Zeitschrift des 
Harz-vereins 
fur Geschichte 
und 
Altertumsku... 





Harz-verein fur 
Geschichte und 
Altertumskunde 








Digitized by Google 


‘a 


Zeitſchrift 
Harz-Vereins für Geſchichte 


und 


Altertumskunde. 


Herausgegeben 


im Namen des Vereins von deſſen erſtem Schriftführer 





Achtundzwanzisſter Jahrgangs, 1895. 


Mit zwei Kärtchen, zwei Tafetn, zwei Zeichnungen und einer Kartenſtizze im Tert. 





Wernigerode, Selbſtverlag des Vereins. 
In Kommiffion bei H. © Hud in Quedlinburg. 


Druk von B. Angerflein, Wernigerode. 
1895. 


Seite. 





ee 1—116 

ub Aug uf Unger, Dichter wild Rune ex, ge. gu Wernige: 

rode am 22. Nov. 1748, q —— Tq am 3. Januar 1774, 

der Vertiindiger des Prin; sett. Bon Cd. Jacobs 117—252 
Die Hellerfelder Chroni = Magi There Abert Cuppius. Sum 
en Male vollftindig herausgegeben von O. v. Heinemann. 





mit einem Karten . . . . —7 776253860 
Dermifchtes. 
1. Gine Hargreijfe im Sabre 1579. Bon R. Doebner. . . 361 


2. Rur geidicdtliden Ortsfunde des Brodengebiets. Mit einer 
Rarten}figze. Bon Cd. Hacobs oe + oe ew ew 862470 
3. Varzival und Varzivalsbreite in der Grafſchaft Werniqerode. 
Bon demjelben. . 371—378 
4. Graf Ernſts ju Stolber Ree nag) Sehweden "7562/63. 
ae ; . . « 378—882 


ir 
* Braunjdweig. Bon R. Krieg. . . . . « 28382-891 






Viicheranjzeigen. 


Dr. Friedrich Danneil, Beitrag sur Geididte des Magde— 


burgifden —* Von i — 392—393 








559—578 
579—614 





Seite. 
Beitrage sur Gejdidte von Goslar. Von Prof. Dr. Uvo Hölſcher 641—660 
1. Gine alte Chronifa Goslars . j 
t 





araphijde Studie) . . . . 657—660 
Das Leben Johann Conrad § anolbts, bes 3 Rajtors zu Dieters: 
Dorf und — ten a goldenen Aue, von ihm jelbjt be- 
5) Anhange herausgeqeben 
von Sogannes Woler, Va Or zu Dietersb Dor} wwe 661—694 
Albrecht IV., Bſichof von § alberitadt, geborener Gra von 
Wernigqerode, qeb. 1346 + 11. Sept. 1419. Bon Gd. jacobs 695—739 
Der Hofhalt des VBildhojs Heinrich Julius von Halberjtadt 
derzogs von Braunſchweig und Liineburg. Bon Dr. Liebe 
in SROODOOUES: 6s os st se ee ee oe ee we OOD 








Vermiſchtes. 
1. Schwerttanz zu Hildesheim 1604. Mitget vom Major a. D. 
(b 


2. Daſſeler Kirchenreg aifter aug dem ab ite 1536. Mite aeteilt pont 

erdinand Cohrs, Paltor yu Mlarfoldendort . . 752—765 

3. Bemerfungen ju dieſer Zeitſchrift. Bon Cd. Damtobler 765—767 
4. Schreiben der Aebtijjin Sophia von Gandersheim an Sobann 
Cicero), Marfgrafen von Brandenburg, um Aufſchub von 
Beidliijjen qeaen die Grafen von Reinjtein bis yur Niidfehr 
des wegen der Pelt entflohenen Rapitels. Gandersheim 1483 

Ceptember 25. ae R. — he see 


751—752 





767 —768 











768—772 
772—T77 






Schriftenanjciac. 
Heinrid Fund, die Wanderjahre der Frau v. — 








Karl Scherer, der Legationsrat Karl Matt 


Dttovilla. “Son bd. ae . 842—843 





Albredt 1., herzog vou Sadfen (1212—1260). 
Cinlcitung. 


Wahrend über die Thatigkeit der brandenburgifden Fürſten 
aus askaniſchem Gejdledt eine ziemlich reiche Litteratur vorhanden 
ift,' hat die Gejchichte ihrer Vettern, der ſächſiſch-askaniſchen 
Herzöge und Rurfiirften, die hiſtoriſche Forſchung nicht entfernt 
in dem Mae auf fid) gu ziehen vermodt. Der Grund der 
Bevorzugung jener vor dieſen ijt leicht begreiflid; weil von 
Brandenburg aus die Griindung des preußiſchen Staates erfolgt 
ift, weil branbdenburgijde Hobhenzollern jest an der Spige des 
geeinten Reiches ftehen, gewährt es ein beſonderes Intereſſe gu 
unterſuchen, weldje Rolle frithere brandenburgifde Fiirften in der 
Politif gefpielt, welde Zuſtände in ihren Landen geherrſcht 
haben. Aber auch) die Thatigfeit der ſächſiſchen Askanier verdient 
näher unterjucht 3u werden, und nenerdings ift ein Anfang darin 
gemacht worden, indem Loreck die Gefdidte des erften ſächſiſchen 
Herzogs aus asfanifdem Geſchlechte Bernhards, Grafen von 
Askanien (1180—1212) einer ſorgfältigen und ſcharfſinnigen 
Unterſuchung unterzogen hat.? Wn dieſe Arbeit wird ſich chronologiſch 
die vorliegende anſchließen; ſie behandelt die Geſchichte ſeines 
Sohnes Albrechts I., Herzogs von Sachſen (1212—1260), 


Albrecht J. Herzog von Sachſen (1212—1260). 


Bevor wir an unſere eigentliche Aufgabe herantreten, wollen 
wir kurz auf die Loreck'ſche Arbeit zurückgreifen, um an der 
Hand derſelben feſtzuſtellen, in welchem Zuſtande ſich bei Bernhards 
Tode das ſächſiſche Herzogtum befand. 

Auf dem Reichstage zu Gelnhauſen (Anfang April 1180) 
hatte Kaiſer Friedrich J. bekanntlich das bisherige Herzogtum 
Sachſen zerteilt und die eine Hälfte dem Erzbiſchofe von Köln, 
die andere dem Grafen Bernhard von Askanien übertragen, der 
vermöge ſeiner Abkunft von Eilika, der zweiten Tochter des 
oe —— gas Magnus (+ 1106), die meiften Anſprüche 


' Cine ee Ueberſicht über diejelbe giebt Baud, die Marfgrafen 
Johann I. und Otto IIL. von Brandenburg, Breslau 1886, Cinleitung. 

2 Bernhard, Herzog von Sadjen, Graf von Astanien, Zeitſchr. des 
Harzvereins 1893 und daraus Sonderabdruc, Wernigerode 1893, nad) dem 
id) zitiere. 
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auf das erledigte Herzogtum geltend maden fonnte.t Ueber 
Den Umfang der dem Grafen Bernhard iibertragenen Herjzogs- 
gewalt ift lange geftritten worden; die Frage ift jest durd die 
Unterjudungen namentlid) Granuerts (a. a. O.) und Lindners? 
dahin entſchieden, daß das Herzogtum Bernhards über die Wefer 
Hinausgreifend die nordweſtfäliſchen Bistümer Minden, Osnabriid 
und Miinfter mit umfaßt hat, daß es aber lebterem frühzeitig 
gelungen ift, fic) der Oberhobheit des Askaniers zu entziehen. 
Sur Beſtimmung des Inhalts der dem Herzoge Bernhard iiber- 
tragenen herzoglichen Gewalt benugt Yored (GS. 32) die gu 
Gunften Kilns in Gelnhaujen ausgeftellte Urfunde,* indem er 
von der ridtigen Vorausjegung ausgeht, daß man den Inhalt 
der neuen kölniſchen Herzogsgewalt dem der ſächſiſchen als im 
allgemeinen entſprechend betradten darf. Danach erbhielt Bernhard 
das Herzogtum mit allen herzoglichen Geredtjamen und Per- 
tinengien, jo in erfter Linie mit ber widtigften, charafteriftifden 
Befugnis des Herzogs, der oberften Gerichtsbarkeit. Dazu 
famen die unbeftritten herzoglichen Graffdaften, die ſchon von 
den Billungern auf deren Nachfolger im Herjzogtume überge— 
gangen waren, während iiber die von Heinrid) dem Löwen 
gewaltſam und widerredtlid) erworbenen redtlide Entſcheidung 
getroffen wurde. Endlich gingen auf Bernhard auch die iibrigen 
üblichen herzoglichen Rechte über: er bdurfte die Gografen ein: 
und abjegen; er fonnte Botdinge, Landtage zur Entſcheidung 
liber Rechtsfragen berufen; er erhielt das Befeſtigungs-, Geleits-, 
Miing- und Marktrecht, den Boll u. a. m. Es iſt daber über— 
trieben, von einer ,3ertriimmerung des ſächſiſchen Herzogtums” 
im Sabre 1180 gu ſprechen, wenn es aud ridtig ijt, dak bie 
außergewöhnliche Herzog8gewalt Heinrids des Lowen ſehr be- 
ſchnitten wurde.“ 

Die Verhältniſſe, unter denen Bernhard von Askanien das 
ſächſiſche Herzogtum übernahm, waren äußerſt ſchwierige. Es 
war eine Zeit allſeitig gährender Entwicklung und das gegen— 
ſeitige Sichlosringen zu territorialer Selbſtändigkeit war die 
gemeinſame Tendenz derſelben. Auf das mit großer Gewalt ſich 
geltend machende Streben der Biſchöfe, Grafen und freien Herren 
nach Befreiung von der Abhängigkeit, in die ſie durch Heinrich 
hinabgedrückt waren, war in letzter Linie der Sturz des Welfen 


1 Val. hierüber Grauert, die Herzogsgewalt in Weſtfalen ſeit dem Sturze 
Heinrichs des Löwen, 1877, S. 160; v. Heinemann, Heinrich von Braun: 
ſchweig, Bfaljqraf bei Rhein, 1882, S. 207, 2; zuletzt Lored, S. 21 Ff. 

2 Yindner, die Veme, 1888, S. 337 ff.; vgl. aud) Yored S. 24. 

§ v. Heinemann, Cod, dip]. Anhalt I, M. G. Leg. II, 163. 

4 Yored, S. 82. 
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zurückzuführen. Hätte Bernhard verſuchen wollen, die Großen in 
der bisherigen Abhängigkeit zu erhalten, ſo würde er mit demſelben 
Widerſtand zu kämpfen gehabt haben, dem Heinrich erlegen war. 
Einem ſolchen Kampfe war aber Bernhard viel weniger gewachſen 
als fein Vorgänger, da ihm nicht nur deſſen Machtmittel, 
namentlid) fein großer und ausgedehnter Cigenbejig, fondern vor 
allem deſſen Perjonlidfeit feblte, die in einer Beit wie der 
damaligen von befonderer Wichtigkeit war. Nicht nur, dak es 
ibm an der Thatfraft und Energie fehlte, alle Rrafte zuſammen— 
sufajjen und auf ein Siel hinzurichten: er war aud) gu wenig 
ftaatsmannijd beanlagt, um ein flares Verſtändnis fiir die 
wejentliden Fragen und Forderungen feiner Beit zu haben! ihm 
mangelte die Cinjidt, dak der einzig ridtige Weg, ſeine nene 
Herrſchaft gu ſtärken und gu befeftigen, der gewejen ware, fie 
burd) Ausdehnung ſowohl des Cigenbejiges, wie der grafliden 
und vogteiliden Gerechtſame der Territorialhoheit entgegenzu- 
fiibren, ein Weg, den 3. B. die Welfen nad Heinrids Stur; 
mit gliiclidem Crfolge beſchritten haben.? 

Bei aller gerechten Wiirdigung der in den Verhaltnijjen 
liegenden Sdwierigfeiten wird man daher fagen diirfen, dah an 
dem jdnellen Verfall der hergogliden Gewalt in Sadjen Vernhard 
die Hauptiduld trug. In voller Selbjtindigfeit traten von 
vornberein die ſächſiſchen und weſtfäliſchen Grofen ihm gegen: 
iiber; faum Gpuren einer Ausübung der herzoglichen Gewalt 
laſſen fid) im Weſtfäliſchen unter Bernhard nachweijen.? Sein 
HauptaugenmerE ridjtete diejer auf die fompattefte Maſſe des 
Hergogtums, auf die transalbingijden Marfen; aber aud) hier 
zeigte er fic) in der Behauptung feiner herzoglichen Rechte äußerſt 
ſchwach. Widhtige Rechte, die jein Vorgänger in diejen Gegenden 
beſeſſen hatte, wurden ihm gleich bei Uebertragung des Herzoqtums 
entzogen: Lübeck wurde Reichsſtadt und die Snveftitur der drei 
nordijden Biſchöfe von Lübeck, Schwerin und Rageburg dem 
Reiche zurückgegeben.“ Die iibrigen Groen Nordalbingiens, dic 
Grafen von Rageburg, Dannenberg, Lüchow, Schwerin und 
Holftein erjdienen gwar vor Bernhard, leijteten ifm Mannſchaft 
und Treueid und ließen ſich ihre Lehen beſtätigen.“ WAber ohne 


1S. die Charatteriftif Bernhards bei Lored, S. 54 und 88. 

2 Nadgewiefen von v. Heinemann, Heinrid) von Braunſchweig, 1882. 

3 Yored, S. 56. 

+ Weiland, das Sächſiſche Herzogtum unter Yothar und Heinrich dem Löwen, 
1866, Rap. 1V, § 5; Ficer, vom Neichsfiirftenftande, S. 275. Der Berjud 
Yoreds (S. 45 f.), nachzuweiſen, daß die Stellung der Biſchöfe unter 
Bernhard theoretifd) wenigſtens die gleiche geblieben fei wie unter Heinrid, 
ſcheint mir nicht gelungen zu fein. 

5 Weiland, a. a. O., Kap. IV, § 2, Yored, S. 44 und 59. 
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Widerftand ließ er es gefdhehen, dah gan; Nordalbingien in 
Abhängigkeit von Dänemark geriet, als diejes die nad Kaijer 
Heinridhs VI. Tode in Deutidland ausgebrodenen Kämpfe gu 
einem erobernden Vordringen nad Süden benugte; nicht einmal 
einen Verſuch madjte er, feine Stelung im Norden den Danen 
gegenitber 3u verteidigen. So ging das Land, das Bernhards 
Vorgdinger unter ſchweren Kampfen den Slaven abgerungen und 
in dem er mit faft königlicher Machtvollkommenheit geberridt 
hatte, mit einem Schlage bem ſächſiſchen Herzogtume auf lange 
Jahre verloren.! 

Nad diefem BVerluft war von dem fadfijdhen Herzogtume 
Heinridhs des Löwen nidt viel mehr übrig geblieben als der 
Titel; denn die ſächſiſchen und weftfalijden Territorien ftanden 
dem Herzogtume völlig felbftindig gegenitber und die trans: 
albingijden Marfen waren an Dänemark, wie e8 vorläufig ſchien, 
fiir immer verloren. 

Als daher Herzog Bernhard im Anfange des Yahres 1212 
ftarb? und nad) der in den Fürſtenhäuſern der damaligen Zeit 
herrjdenden Sitte eine Teilung feines Erbes unter feine beiden 
Söhne eintrat, erhielt der dltere, Heinrich, als Graf von Aſchers— 
leben, die alten asfanijden Stammlande am Unterharz, Mulde 
und Elbe, wahrend der jiingere, Albrecht, dem Vater im Herzog: 
tume nadfolgte. Die auf den erften Blick befremdlide Ordnung 
der Erbfolge, daß der jiingere Sohn das Herzogtum, der altere 
bie Grafſchaft erbielt, findet ihre Crflarung eben darin, daß das 
Herzogtum damals fiir geringer und namentlid) fiir unficerer 
gebalten wurde als der Beſitz der Grafichaft. Denn daran, dah 
Heinrid) der ältere und Albrecht der jiingere Sohn Herzog 
Bernhards war, fann nad) dem ausdriidliden Zeugnis der 
Stader Annalen*® fein Zweifel obwalten, wenn aud) aus jenem 

1 Ringer, deutſch-⸗däniſche Geſchichte — 1227, 1863, S. 119 ff. Loree, 
a. a dU. 

2 Ueber die Beit des Todes val. Lored, S. 87, der ihn in den Februar 
(nad der gewöhnlichen Annahme, jo z. B. Winkelmann, Jahrbücher Ottos IV., 
274 f.) oder März-April 1212 fest. 

3 Das Reugnis der Annal. Stad. M. G. XVI, 355: Dux Bernardus 
Berneburg de Hathelaria reversus, obiit, cuius iunior filius Albertus 
ducatum, senior vero Heinricus accepit comitatum wird geftiitt 
1. Durd eine Urfunde Kaiſer Friedrids Ll. bei Böhmer-Ficker, Regeften 
(B. F.) 1024, in der als Zeugen erjdeinen Heinricus comes de Anhalt 
et eius frater Albertus, dux de Bernburg, filii ducis Bernhardi, 
wozu Ficker, Reidsfiirjtenftand S. 202, bemerft: „Albert mag weniger als 
Herzog von Sadjen, als vielmehr als jiingerer Bruder dem Grafen nach: 
ftehen”, 2. durd) die Thatſache, dak Grat Heinrich der Privatvormund 
jeiner Neffen Sohanns I. und Ottos IT. von Brandenburg wurde (Cod. 
dipl. Anhalt. IT, 46, vgl. Baud a. a. O., S. 5 f.); denn dem alteften 
mannliden Verwandten lag dem Herkommen gemäß die Pflicht ob, Vaterjtelle 
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Erbgange, der mit dem in den damaligen fiirjtliden Haufern 
gebraudliden in Widerfprud) zu ftehen ſcheint, das Gegenteil 
geſchloſſen worden ift. 

Da Albrecht zur Wusiibung der Hergogliden Rechte und 
Befugniſſe einer territorialen Grunbdlage bedurfte, fo erbielt er 
ein Gebiet gu beiden Seiten der Elbe, defjen Hauptteil auf dem 
redjten Ufer dieſes Flufjes um die heutige Stadt Wittenberg 
lag und Teile der jebigen Proving Brandenburg, namentlid) die 
Grafidaft Belzig mitumfaßte.! Seit diefer Zeit wurde diefes 
Land als der Hauptfig des Herzogs von Sadjen betradtet, und 
jelbjt der Titel feines Fiirften ging auf dasfelbe über, weil es 
damals üblich war, daß perſönliche Titel des Regenten deffen 
Veligungen mitgeteilt wurden.? Außerdem erbte Albrecht einige 
fleinere, bejonders gelegene Gebietsteile, nämlich das jedenfalls 
aus der Billungiſchen Erbſchaft ftammende Land Hadeln weftlid 
von der Elbmiindung;* Wfen (a. d. Elbe) mit der nadften Um— 
gebung, wie der Burg Gloworp;* Gommern in der Nahe Magde- 
burgs und die Vogtei über Rlofter Hedlingen im heutigen 
Herzogtume Wnhalt mit dem umliegenden Gebiet, darunter 
namentlid) Stapfurt.° Da wir im Jahre 1278 Burgwerben bei 
Weißenfels im Befigke von WAlbrechts I. Söhnen finden,® das 
nad Loreds Annahme (S. 73) dem Hergzoge Bernhard im Jahre 
1183 aus der Erbjdhaft feines Bruders Dietrich sugefallen war, 
jo wird Albrecht I. auc) diefe Burg bei der Erbteilung im Jahre 
1212 erhalten haben,” wenn wir ihn aud nidt direkt im Befige 
derjelben nachweijen finnen. Endlich überkam Albrecht mit der 


bet Unmündigen zu vertreten. Val. Gachfenfpiegel 1, 23, 1. Die meiften 
der neueren Forfder, von denen id nur Heinemann, Allg. deutſche Biogr. 
1, 204 und II, 438, und Winkelmann, Jabrbiidher Ottos 1V., S. 302, 
anfiihre, folgen mit Recht der Autorität der Annal. Stad., während Jacobs, 
Geſch. der Proving Sadjen, S. 204, und O. Lorenz, Genealogijder Atlas, 
Tafel 10, nad dem Borgange des alten Anbhaltijden Geſchichtsſchreibers 
Vedmann, Hiftorie des Fiirftentums Anhalt V, 41, Albrecht fälſchlich yum 
älteren Bruder machen. 

1 Ueber deren damaligen Umfang val. Riedel, die Mark Brandenburg 
im Jahre 1250, I, 240 f. 

2 Weiße, Gejd. der churſächſ. Staaten I, 210. 

3 Bezeugt durd) die Urfunde Albrechts vom 9. Juli 1219 fiir das Land 
Hadeln, Schultes, Directorium diplomaticum II, 533. 

+ Afen, eine Griindung der niederlaindifden Noloniften, vgl. Jacobs, 
Geſch. der Prov. Sadjen, S. 204, fag in der Grafidaft Wörbzig, die im 
iibrigen Dem Grafen Heinrich jufiel. Bal. Winter, Magd. Geſch. Bl. X, 
11, und Zahn, Mitteil. d. Ver. fiir anhalt. Geſch. IV, 305. 

* Dariiber val. unten S. 14, 3. 

6 Riedel, Cod. dipl. Brandenb. I[, 10, 452. 

7 So Winter, Geſch. Bl Magd. XI, 65; nad v. Miilverftedt, Geſch. 
Bl. Magdeb. VII, 152, handelt es fic) aber nicht um Burgwerben bei 
Weifenfels, jondern um Werben bei Zirbig. 
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Hergzogswiirde aud) die Anſprüche auf das an Dänemark ver: 
foren gegangene Nordalbingien.: WAlles in allent genommen war 
es fein bedeutendes Gebiet, das Albrechts Herzogsgewalt als 
territoriale Grundlage Diente. 

Nach diefen einleitenden Bemerfungen wenden wir uns ju 
der Lerfinlichfeit Herzog WAlbredts. Ueber fein Leben bis zum 
Tode ſeines Vaters und bis zum Antritt feiner Regierung feblt 
eS uns faft gänzlich an Nadhridten. Wir vermögen nicht mit 
Sicherheit feftzuftellen, welder Che Herzog VBernhards er entſproſſen 
war, ob der mit Jutta (Brigitte) von Danemarf oder mit Jutta 
von Polen; fiir jene als Mutter entſchieden fic) die alten 
anhaltijden Hiltorifer, fiir dieſe erflarte fic) von Heinemann;' 
wenn die Angaben v. Hirfdfelds? über die Ausgrabungen an 
der Begribnisititte Bernhards, der St. Nikolauskapelle in 
Ballenftedt, zuverläſſig find, fo ware die Frage zu Gunſten 
Juttas von Dänemark entidieden. Ueber das Geburtsjahr 
Albrechts ift uns weder direft etwas iiberliefert, nod) aud) können 
wir indireft e8 mit einiger Sicherheit erjcbliefen. Wäre die 
Vernutung, dah unter dem Sohne Herzog VBernhards, der 1204 
Sangerhaujen eroberte, Albrecht zu verftehen iſt,“ zutreffend, fo 
finnte er nicht ſpäter alS 1184 geboren fein; dod) ijt die 
Vermutung zu unfider, alS dak man auf fie einen Schluß iiber 
Albrechts Wlter gründen könnte. In feines Vaters Urkunden 
wird Albrecht namentlich auffallenderweiſe nirgends erwähnt, 
während ſein Bruder Heinrich zugleich mit Magnus, dem dritten, 
früh verſtorbenen Sohne Herzog Bernhards, in einer Urkunde des 
Jahres 11954 und allein in einer zwiſchen 1200 und 1205 
anzuſetzenden LUrfunde® feines Vaters erjdeint. Ohne Nennung 
von Namen fpridt Bernhard von dem consensus heredum 
meorum und dem remedium animae filiorum meorum in 
einer Urfunde vom 7. Februar 1195,° wobei es zweifelhaft 
bleiben mup, ob wir aud an Albrecht yu denfen haben. Falls 
Die Datierung der Urkunde richtig wire, hätte Albrecht ſelbſt 
ſchon am 27. November 1207 zu Gunſten des Klofters Marienjee 
im Amte Neuftadt felbjtindig geurfundet.? Die LUrfunde 

1 Albrecht der Var, 1864, S. 418, A. 58; Allg. deutſche Biogr., 289. 

2 yp. Hirſchfeld, Geſch. der ſächſ. askan. Kurfürſten, Visser. f. Heraldik 
XII, 215 ff., vgl. Loreck, S. 88. 

3B. F. 84b; Winkelmann, Jahrbiider Philipps, S. 326. Bal. hieriiber 
unten S. 7 f. 

4 Cod. dipl. Anh. I, 701; Hertel, Urfob. deo RL U. L. Fr. Nv. 75. 

5 Hertel, a. a. O., No. 83. 

s Cod. dipl. Anh. I. 693. 

7 v. Hodenberg, Kalenberg. Urkb. V, Mr. 2. Ufinger, deutſch-däniſche 
Geſchichte S. 133, ſchreibt die Urtunde fälſchlich dem Herjoq Bernhard von 
Sachien ju, vgl. Lored S. 82, 
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unterliegt indefjen mehrfaden Bedenfen; erftens ijt es auffallend, 
dak WAlbrecht bet Lebzeiten feines Waters für diefe Gegend 
geurfundet haben foll; fodann befrembdet der WAusftellungsort 
der Urkunde, Rageburg, da dieſes im Jahre 1207 in danijden 
Handen war; wenn endlich Wlbrecht in der Urfunde „Herzog 
von Sachſen, Engern und Weftfalen” genannt wird, fo ſtimmt 
diejer Titel nicht mit dem überein, deffen er fich fonft in feinen 
Urfunden bis 1227 bedient hat. Bis dahin nannte er fic) nämlich 
wie fein Vater nur „Herzog von Sachſen“, und gum erften Male 
in einer Urfunde! vom 11. September 1227 begegnen wir der 
erweiterten Bezeichnuung „Herzog von Sachſen, Engern und 
Weftfalen”, deren er fich ftehend erft feit dem Jahre 1239 
bediente. Wir haben eS daher bei der angeblicen Urkunde 
Albrechts aus dem Jahre 1207 entweder mit einer Fälſchung 
zu thun, oder e8 liegt uns eine von einem Unfundigen zurück— 
datierte Urfunde aus ſpäterer Zeit, d. h. ein dhronologifdes 
Verſehen vor.? 

Sweifelhaft fann, wie jdon oben angedeutet wurde, die 
Teilnahme Wlbrechts an den friegerifdhen Creigniffen fein, die 
fic) im Jahre 1204 in Thiiringen abjpielten. Für den Sommer 
diejes Jahres bereitete Kinig Philipp von Schwaben in größter 
Heimlidfeit einen umfaffenden Angriff auf Thiiringen vor, um 
defjen Landgrafen Hermann fiir feinen Whfall zu Otto TV. zu 
züchtigen. Che Philipp in Thitringen erfdien, fingen feine 
Dortigen Anhanger an Feindfeligfeiten gegen den Landgrafen yu 
veriiben. Sie legten fid) nad Verheerung einzelner Ortjdaften 
vor das ftarf befeftigte Sangerhaujen; ifr Sturm wurde aber 
durch die bem Landgrafen trene Beſatzung abgejdlagen. Als 
jedod) Herzog Bernhards von Sachjfen Sohn? das Heer der 


1 Sdultes, Direct. diplom. II, 627, der an diejer Stelle den Irrtum 
Vertrams, Anhalt. Geſch. I, 567, Albrecht habe fich erft feit 1248 des 
TitelS ,Herjoq von Sachſen, Engern und Weſtfalen“ bedient, berichtigt. 
Aud) die Bemerkung im Cod. dipl. Lubec. I, 1, 161: ,Gdon im Qahre 
1237 ſchrieb fic) Wibert I. dux Saxonie, Angarie et Wetfalie” ijt 
Daher ungenau. 

2 Fiir lesteres enticeidet fid) Yored, S. 82. 

8 Die Annal. Reinhardsbr. ed. Wegele S. 99, und die Braunſchw. 
Reimer. 5900 M. G. D. Chr. II, 533, fpreden nur von dem Sohne 
Herzog VBernhards, ohne feinen Namen ju nennen. Man fann daher eben 
jo wohl an Heinrich, (fo Rnodenhauer, Geſch. Thiiringens, S. 257) wie 
an Albrecht (jo B. F. 84b, Winkelmann, Jahrb. Philipps, 326 f.) denen. 
Da wir jedod bei der nachfolgenden Belagerung Weißenſees Heinrid 
urfundlid) im Heere Philipps nachweiſen fonnen, Albrecht dagegen nit, fo 
glaube ich) unter dem ,,Sohne Herzog Vernhards” Heinrich verftehen zu miijjen. 
In einer Urfunde Philipps, nämlich vom 24. Auguſt d. in castris in 
obsidione Wizense Or. Guelf. III, 630 und ebenſo in einer vom 
22. Sept. d. in castris prope Erfordiam, bei Gersdorj, Cod. dipl. 
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Belagerer verftarfte, wagte die Stadt feinen längeren Widerftand ; 
fie dffmete die Thore und ging in Flammen auf. Im uli 
brad) Konig Philipp von Weften her in Thiiringen ein, während 
von der andern Seite die Fiirften des Ofterlandes, unter ihnen 
Herzog Bernhard von Sachſen (Magdeb. Schippendr. ed. Janice 
S. 126), mit groper Heeresmadt heranzogen. Vor dem 
9 Stunden nördlich von Erfurt gelegenen Weifenfee vereinigte 
Philipp alle feine Streitfrafte; vergeblid) belagerte er dieſen 
feften Ort, der vor feiner Ankunft eine zweiwöchentliche Cin: 
ſchließung durd den Sohn Herzog Bernhards von Sachſen (Heinrich) 
ausgebalten hatte, 6 Woden lang; erft nach der Unterwerfung 
des Landgrafen Hermann ergab ſich die tapfere Befagung von 
Weifenfee.! 

Billig vereinzelt fteht eine Nadhridt da, die wir aus dem 
Sabre 1206 über Herjog Bernhard und feine Sohne befigen. 
Es heißt in bderjelben:? Dux Bernhardus cum filiis suis 
occurrit Domino Regi apud Sleswic; wie Yored (GS. 81) 
ridjtiq bemerft, läßt fic) aus dieſen Worten nicht einmal erfennen, 
ob die Begegnung in freundlider oder feindlicher Abſicht geſchah; 
eS ift deshalb auch gewagt, dies Creignis, wie es Ufinger® thut, 
mit Verhandlungen des Cachjenherzogs mit dem Dänenkönige 
iiber einen Ubfall von Philipp in Verbindung zu bringen. 

Ebenſo fteht eine Nachridt aus dem Jahre 1210 itber 
Albrecht auger allem Sujammenhang mit den iibrigen uns be- 
fannten Seitverbaltnijjen. Das Chronicon Mont. Seren.‘ 
erzählt, daß damals gwifden den Söhnen Herzog Bernhards, 
bie ſchon mit ihren fpdtern Titeln Heinrich, Graf von Aſcharien 
und Uloredht, Herzog von Sadjen, genannt werden, auf der einen 
Ceite und ihrem Vetter, dem Marfgrafen Dietrid) von Meigen, 
auf der anderen Seite ein fo geſpanntes Verhältnis beftanden 
reg. Sax. II, 1, 68, (B. F. 85 und 86) erfcheint unter den Seugen 
„Heinrich, Herzog von Sadjen”. Fider a. a. O. und Winkelmann a. a. ©. 
jeben in thm den Pfaljqrafen Heinrich) von Braunjdweig, der im Jahre 1204 
von feinem Bruder Otto IV. ju Philipp abgefallen war, eine Auffaſſung, 
die v. Heinemann, Heinrid) von Braunfdweig, S. 108, 3, und 305, 1, mit 
burdidlagenden Griinden widerlegt hat; mit lesterem halte id) den „Heinrich, 
Herjog von Sachſen“ in Philipps Urfunden fiir Heinrid) von Anhalt, den 
vie königliche Kanzlei als mutmapliden Nadfolger im ſächſiſchen Herjogtum 
leicht fo begeidjnen fonnte. 

1 Hauptquelle iiber die Belagerung die Annal. Reinhardsbr., S. 100 f. 
Die Dauer ergiebt fic) aus der Braunſchw. Reimeronif a a. O. und dem 
Chron, Sampetrin. ed. Stiibel, S. 48, Fider und Winkelmann nennen 
Herzog BVernhards Sohn natiirlich wieder Albrecht, f. vorige Anm. 

£ Chron. Danic. bei Langenbed, Ss. rer. Danic. 3, 262. 

3 oe deutſch-däniſche Geſch. S. 133. 

4M. G. 28, 177. Dietrichs Mutter Hedwig war eine Schweſter Herzog 
Bernhards. 
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habe, daß lebterer nur unter dem Schutze von 130 Soldaten 
nad dem Rlofter auf dem PeterSberge, deffen Vogt er war, zu 
fommen gewagt habe; itber die Urjade und den Verlauf des 
Streites erfahren wir aber weiter gar nidts. 

Dies ift alles, was wir über Albrecht gu Lebzeiten jeines 
Vaters Hiren, Bernhards Tod erfolgte in einem Augenblice, 
alg Deutſchland durd die Erhebung des jungen Staufers Friedrid 
zum deutſchen Könige von neuem auf Jahre hinaus in die Sdreden 
und Gräuel des Biirgerfrieges Hineingefdleudert wurde. Seit 
Philipps von Schwaben Tode war Herzog Bernhard ein treuer 
Anhanger Ottos IV. gewejen; feine legte That war die im 
faijerliden Auftrage gegen den papftliden Befehl erfolgte Cin: 
ſetzung des Erzbiſchofs Waldemar in Bremen gewefjen. 

Bernhards Sohne ſetzten in diefer Beziehung die Politif 
ihres Vaters fort; beide, Wlbredht wie Heinrich, erfdienen auf 
bem Reichstage, den Otto IV. bald nad feiner Rückkehr aus 
Stalien um Pfingften (13. Mai) 1212 in Nürnberg abbielt' 
und auf dem durch ein Fiirftengeridt dem Könige Ctafar von 
Böhmen fein Land wegen feines Abfalls von Otto abgelproden 
wurde. Die Anweſenheit der beiden Askanier auf dem Miirnberger 
Reidhstage, die dort jedenfalls die Belehnung mit den durch ibres 
Vaters Tod erledigten Reichslehen nachſuchten und erbielten, ijt 
uns durd eine von Kaiſer Otto am 11. Mai fiir das Schotten- 
flofter in Regensburg ausgeftellte Urfunde bezeugt; in derjelben 
erjdeinen fie guerft mit ibren Titeln, Wlbrecht als Herzog von 
Sachſen, Heinrid) als Graf von Anhalt, unter den Zeugen.? 
Wenn vier Tage fpater in einer Urfunde Ottos ein , Heinricus 
dux Saxonie* genannt wird? und aus diejer Bezeichnung von 
Winkelmann,* der darunter den Pfalsgrafen Heinrid von 
Braunjdweig veriteht, der Schluß gezogen wird, dah damals die 
Welfen den Wsfaniern das ſächſiſche Herzogtum beftritten Hatten, 
jo wird dieſe Vermutung hinfallig, wenn man mit Heinemann 
it dem Heinricus dux Saxonie den Bruder Wlbredts, den 
Grafen Heinrid) von Anhalt, fieht, der ja nad uuferer Annahme 
aud von der Kanzlei Philipps im Jahre 1204 denfelben Titel 
erhalten hatte. Es ijt ſchwer gu glauben, dak Otto TV. in feiner 
damaligen Lage, wo er einem ſchweren Kampfe mit dem von 
dem Papſte unterftiigten Friedrid von Hohenſtaufen entgegen- 
jehen mufte, treue Anhänger, wie es die Askanier waren, dadurd) 


? Annal, Col. M. G. 17, 826; Annal. Salisburg. M. G. 
£ B. F. 478. 

3B. F. 479. 

4 Winkelmann, Jahrb. Ottos IV., S. 302, 3. 

® Heinemann, Heinrich von Braunſchweig, S. 304, 2. 
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vor den Kopf geftofen haben follte, dak er ihre Rechte anf das 
Herjogtum Sachſen in Zweifel zog. Auch ſpricht die fonftige 
ſeitens der Kanzlei Ottos dem Pfalzgrafen Heinrich gegenüber 
beobachtete Haltung für Heinemanns Auffaſſung; denn während 
dieſe dem Bruder Ottos vor ſeinem Uebertritt zu Philipp im 
Jahre 1204 in der Mehrzahl der Fälle den Titel ,dux Saxonie 
et comes palatinus Rheni* giebt, bezeichnet fie ign nad Philipps 
Tode mir nod als comes palatinus Rheni, wabrjdeinlid, 
weil feitbem der Sachſenherzog Ottos trener Anhanger war.! 
Daf in dieſem eingigen Falle eine Ausnahme von diefem 
Gebraude gemacht fein follte, ift wenig wahrſcheinlich, während 
es wohl erfldrlich ijt, wenn Heinrich) von Anhalt kurz nad 
Herzog Bernhards Tode als deffen alterer Sohn auch deſſen 
Titel erhält. 

Den Grofsen des damaligen Deutſchlands war, wenige aus- 
genommen, der Begriff politifder Chrenhaftigteit vollftindig 
abbanbden gefommen; ungefdeut traten fie, je nachdem es ihr 
Vorteil zu erheifden ſchien, von einer Partei zur anderen über. 
Su den wenigen Fiirflen, die der einmal ergriffenen Partei treu 
blieben, gehirte Herzog Albrecht von Sachſen; er hat an Ottos TV. 
Seite ausgehalten bis zu defjen Tobde, gulegt als eingiger, wie 
die ſächſiſche Weltchronik? hervorhebt, und jelbft, als er fiir diefe 
Trene Pliinderung feines eigenen Landes zu erdulden hatte, lief 
er von Otto nidt ab. 

Im einzelnen find wir leider über die Hiilfe, die Herzog 
Albrecht bem Kaiſer Otto bei feinen Kämpfen hat angedeihen 
faffen, bei der Ginfilbigfeit unjerer Quellen nur fdledht unter- 
ridjtet. Auffallend ift e8, dak Wlorecht nicht an dem Feldzuge 
teilnahm, den Otto bald nach bem Tage in Niirnberg, im Sul 
1212, gegen den Landgrafen von Thitringen unternahm, da wir 
in Dem faiferliden Heere die meiften Fürſten Oſt- und Nord: 
deutſchlands finden, darunter die Vettern Wlbredhts, die Mark— 
grafen Dietrich von Meißen und Wlbrecht von Brandenburg.® 
Einen Grund fiir das Fernbleiben WAlbrechts vermigen wir aus 
den Quellen nidt zu erbringen; vielleicht entſchuldigte er dasfelbe 
ee Geſchäften, die ihm die eben erſt übernommene Regierung 
brachte. 

Die Entſcheidung in dem deutſchen Thronſtreite erfolgte 
bekanntlich auf franzöſiſchem Boden durch die Schlacht bei 
Bouvines (1214), infolge deren Kaiſer Otto den ganzen Anhang, 


1 S. den Nachweis bet v. Heinemann, a. a. O. 302 f. . 

2M. G. D. Chr. WH, 239: Inde herzoge Albrecht eme gestünt 
alleine, des herzogen Bernardes stin, bis an sin ende. 

3 Winfelmann, Otto [V., S. 306 f. 
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den er nocd) im Nordweſten des Reiches beſeſſen hatte, verlor 
und fein Einfluß auf die öſtlichen Fürſten Deutſchlands beſchränkt 
wurde. Wenn jetzt gerade die Wsfanier, die früher zu den 
erbittertiten Feinden der Welfen gehört hatten, die treujten Freunde 
und Anhanger des welfiſchen Königstumes waren, fo war fider 
ihre Politik durd) ire Feindſchaft gegen Dänemark und die 
veridiedene Stellung, welde die Gegenfinige su dieſem Lande 
einnahmen, beeinflupt. Die Wsfanier muften die Feinde 
Dänemarks fein; die ſächſiſche Linie derfelben hatte durch defjen 
fiegreidhes Vordringen Nordalbingien verloren, die brandenburgifde 
jah fic) von den Küſten der Oſtſee, deren Beſitz fiir fie von der 
größten Widhtigfeit war, abgedringt. Bei der Machtſtellung, 
Die König Waldemar einnahm, fonnten die Asfanier mur mit 
Reichshülfe hoffen, ihre Rechtsanſprüche durchzuſetzen; was Winder 
daher, wenn wir ſie ſtets als Anhänger desjenigen Königs finden, 
der eine Dänemark feindliche Politik verfolgte? Als ſich Philipp 
und Otto gegenüberſtanden, von denen jener Dänemark gegen— 
über die Intereſſen des Reichs vertrat, dieſer mit ihm im Bunde 
ſtand, unterſtützten die Askanier die Sache Philipps; ſobald 
Otto nach deſſen Tode in ein feindliches Verhältnis zu Dänemark 
trat, wurden ſie aus ſeinen bisherigen Feinden ſeine Anhänger; 
es war daäher mur natürlich, daß ſie fic) um fo enger an Otto 
anjdjlofien, als Friedrid) IL. auf dem Hoftage yu Metz am Ende 
des Jahres 1214 dem däniſchen Könige alle fritheren Neidslande 
jenfeit der Elbe und Elde, und was von thm und feinen Vor— 
gängern in Slavien gewonnen iar, abtrat.! 

Schon vor diejem Metzer Vertrage waren die Feindfeligteiten 
zwiſchen Konig Waldemar und feinen deutſchen Gegnern wieder 
sum Ausbruch gekommen, nachdem fie Jahre fang infolge der 
Zurückhaltung auf beiden Seiten geruht Hatten. Wie wir aber 
iiberhaupt aus den ditrftigen und abgeriffenen Nachridten, die 
liber den danifden Feldzug des Jahres 1214 vorliegen, fein 
deutliches Bild von deſſen Verlauf zu gewinnen vermigen,? fo 
iſt es zweifelhaft, ob und in welcher Weiſe Herzog Albrecht in 
dieſen Kampf mit eingegriffen hat. 

Ein Zug, den Konig Friedrich bald nad dem Metzer Vertrage 
in das Thüringiſche unternahm, hatte zwar den Erfolg, daß 
einige ſächſiſche Grafen und auch der Biſchof von Halberſtadt zu 
ihm übertraten, die Askanier aber hielten an Otto feſt, wahr— 
ſcheinlich, weil ſie von der Einigung Friedrichs mit dem Dänen— 


Huillard-Bréholles, Hist. dipl. Friderici 1, I, 346, vat. Winkel— 
mann, a. a. O., S. 388. 
2 Winfelmann, a. a. O., S. 387. 
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könige gehört batten; einen Verjuch, mit Gewalt die Unterwerfung 
ber ASfanier zu erzwingen, madjte Friedrich, der bald nad 
Franken und Schwaben abzog, nicht. 

Als Otto IV. ſeine letzten Stützpunkte am Rhein, die wichtigen 
Städte Achen und Kiln, verloren hatte, war die allgemeine 
Stimmung in Deutſchland offenbar die, daß der Welfe unterlegen, 
dak der Kampf zu Guniten des Staufers enticieden ſei.“ Aud 
Ottos letzte Anhanger, die Askanier, ſcheinen unter dem Cindrud 
dieſer Creigniffe, die Ottos Schwäche offen an den Tag legten, 
in ihrer Treue wanfend geworden zu fein und an einen Lebertritt 
zu Friedrich gedadt yu haben. Man hat dies mit Recht ans 
einer friedliden Zuſammenkunft geſchloſſen,“ die die Wsfanier, 
Herzog Albrecht von Sachſen, Graf Heinvid) von Anhalt und 
Markgraf Albrecht von Brandenburg mit dem madtigften und 
geſchickteſten Anhanger Friedrids im öſtlichen Deutfdland, mit 
Dem Erzbiſchofe Albrecht von Magdeburg am 21. September 1215 
in Zieſar, einem beliebten Aufenthaltsorte der brandenburgijden 
Biſchöfe,“ Hatten. Die Zuſammenkunft ijt uns bezeugt durch 
eine Urfunde des Biſchofs Balduin von Brandenburg,’ der 
unter Dtitwirfung des Grafen Heinrich von Anhalt und des 
Grafen Hoier von Falfenftein die Marienfirdhe in Koswig (im 
Herzogtum Anhalt) zu einem Kollegiatftifte erhob. Ohne Siweifel 
haben bier in Siefar Unterhandlungen über einen Anſchluß der 
Askanier an Friedrich ftattgefunden; nad Lage der Dinge Fonnten 
diefe aber wirfjame Unterftiigung gegen Dänemark nur bei den 
Weifen finden und fo werden die Unterhandlungen an der 
däniſchen Frage gejcheitert fein. 

Sn der That nahmen die Welfen nod) in demfelben Jahre 
den Krieg gegen Danemarf mit Nachdrud auf; der Kaiſer fiel 
in Gemeinjdaft mit jeinem Bruder Heinrich, dem Markgrafen 
Ulbredht von Brandenburg und dem Erzbiſchof Waldemar von 
Bremen gegen Ende des Jahres in Holftein ein und nahm 
Hamburg, 30g fid) aber vor Konig Waldemar, der mit einem 
großen Heere heranviicte, über die Elbe zurück“ Wenn Winkelmann 
a. a. O. auc) Herzog Albrecht von Sadjen an diejem Cinfall 
teilnehmen läßt, fo weiß ic) nicht, auf welde Quelle ſich feine 

1 Winkelmann, a. a. O., S. 390. 

2 Die Seugnijje bei Winfelmann, a. a. O., S. 396. 

3 Winkelmann, a. a. O., S. 398. 

+ Riedel, die Marf Brandenburg im Jahre 1240, 1, 345, 

5 Cod. dipl. Anh. II, 19. Yon Grofen waren aufer den im Tert 
genannten nad) der Seugenreife nod anwejend der Biſchof von Havelbera, 
Die Abte von Klofter Berge und Lehnin, der Graf Ronrad von Faltenftein. 

— deutſch⸗däniſche Geſch, S. 170. Winkelmann, a. a. O., S. 398 
un a 2 
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Angabe ftiigt; in den Quellen, die Winkelmann felbft fiir den 
däniſchen Feldzug anfiihrt,’ wird Wlbredts Name nicht genannt. 

Dagegen beridtet die Sächſ. Weltchronik zum Jahre 1215, 
daß Herzog WAlbredht von Sachſen zuſammen mit ſeinem Bruder, 
dem Grafen Heinrich von Anhalt, die Burg Swedekumme oder 
Sindefume eingenommen habe.? Won einer Burg diejes Namens 
ift uns fonft nidts befannt;> wir vermögen daher nicht mit 
Beſtimmtheit feftzuftellen, wem die asfanifden Briider diefe 
Burg abgenommen haben. Vielleicht finnen uns die Worte, 
die in der Weltdronif auf den Bericht von der Cinnahme 
Swedefummes folgen, cinen Fingerzeiq geben; es Heift dort 
weiter: Do wart uyg Loppene verraden deme markgreven 
van Misen. Loppene ift das ebemalige Yippene zwiſchen Raguhn 
und Jeßnitz im heutigen Herzogtum Anbhalt;* wir erfahren alfo 
aus dieſer Nachridt, dak Heinrich von Anhalt und Dietrid) von 
Meifen damals im Kriege lagen. Da uns aus dem Jahre 1217 
Feindjeliqfeiten Dietrids auch gegen Herzog von Sachſen berichtet 
werden, jo liegt die Vermutung nabe, dak uns in der Cinnahme 
von Swedekumme ein Ereignis aus dem Kriege zwiſchen den 
Askaniern mit ihrem Vetter Dietrid) von Meißen, einem treuen 
Anhanger Konig Friedrids II. vorlieat. 

Aus dem Jahre 1216, das nicht reid) war an größeren und 
widtigeren Greignijffen in bem Rampfe zwiſchen Kaiſer Otto und 
Konig Friedrich, liegt uns nur eine Nachricht über Herzog Albrecht 
vor, die wir einer Urkunde des Biſchofs Balduin von Branden- 
burg verdanfen; als diefer am 29. Suni 1216 in Prigerbe die 
im vorbergehenden Jahre gejdehene Griindung des RKollegiatftiftes 
zu Koswig bejftatigte, bezeugte Herzog Albrecht diejen Vorgang.° 

Beſſer find wir über die Krieqsereignifje des folgenden Jahres 
und über den Anteil, den Herzog Albrecht an ihnen gehabt hat, 
unterridtet.© Wm 15. Sunt 1217 finden wir Albrecht in Baren- 


1 Chron. Danic. bei Langebec, Ss. rer. Danic. ITT, 264 und Ann. 
Ryenses M. G. 17, 406 von DdDinijder, Sachi. Welter. M. G. D. Chr. 
I], 240, 8. 353, Annal. Stad. M. G. 16, 356, Ann. Hamb. 16, 382, Annal. 
Brem. 17, 857 von deutiger Seite; beide Berichte find verſchmolzen in 
der Holft. Reimer. M. G. D. Chr. II. Vers 168—186. 

2 Rap. 353. Die Handfdriften 18. 19, Rap. 355 geben die Nachricht 
jum Jahre 1219. 

3 Defterley, Hift.-Geogr. Wirterbud, S. 673. 

4 Defterley, a. a. O., 400. Weiland, Foric. yur deutichen Geſch. XIII. 
192 nennt den Ort Laupen. 

5 Niedel, Cod. dipl. Brand. I, 8, 182; Cod. dip]. Anhalt. IT, 22. 

s Magdeb. Schippencdr. ed. Sanide S. 141, 142, Sächſ. Weiter. 
R. 354, als deren gemeinfame Cuelle Weiland, Forſch. XIII, 192 die 
verlorenen Gesta Alberti nadjgewiejen hat. Dak die von ber Schdppen: 
ronif a. a. O. gu 1215 erzählten Creignijje in das Jahr 1217 fallen, bat 
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dorf (wahrſcheinlich bei Grevismiihlen in Medlenburg) zu Gunjten 
des Grafen von Hoya urfundend, den er mit den ifm von 
jeinem Lehnsmann und Dienftpflidtigen L. aufgelaſſenen Giitern 
zu Eſtorf belehnte.“ Wahrſcheinlich benutzte Marfgraf Dietrid 
von Meißen die Abweſenheit Albrechts von ſeinem Stammlande 
zu einem Einfall in dasſelbe; er belagerte Aken an der Elbe, 
mußte aber unverrichteter Sache wieder abziehen. Als jedoch 
Dietrich nach der Einnahme Leipzigs Aken von neuem bedrohte, 
eilte Kaiſer Otto ſeinem Verbündeten zu Hülfe und lagerte ſich 
vor dem magdeburgiſchen Orte Kalbe an der unteren Saale. 
Durch dieſe Stellung ſchützte er einerſeits Aken vor einem feind— 
lichen Angriff, andrerſeits fonnte er von dort aus die links— 
elbiſchen Beſitzungen des magdeburgiſchen Erzbiſchofs verwüſten. 

Als er dies nad) Kräften gethan hatte, ging er über die 
Elbe und verwiiftete in Gemeinjdaft mit Herzog Albrecht von 
Sadjen und Marfgraf Albrecht von Brandenburg nun auch das 
redtselbijde Stiftsgebiet bis zur Havel. Ottos Angriffe auf 
Burg und das an der Elbe gelegene Niegripp fdlugen febl; 
er kehrte daher nad) einem verluftreiden Uebergange über die 
Elbe in feine Lande zurück. Raum hörte er jedod, dak Konig 
Hriedrid) zum Schutze des Magdeburgers umfafjende Riijtungen 
treffe, al8 er von neuem in magdeburgijdhes Gebiet, diesmal 
den weftliden Teil desjelben, einbrad); er überſchritt die Miſſau, 
einen Nebenfluß der Bode,? lagerte fic) bei Hamersleben und 
verwiiftete aufs neue nach Vereinigung mit Whredt von Sachſen 
und Albrecht von Brandenburg das Land. Endlich erjdien jest 
Konig Friedrich gum Schube des ſchwer Heimgefudten magde- 
burgifden Landes; allein fein Erſcheinen geniigte, feinen Gegner 
inter die feften Mauern Braunjdweigs zu treiben, jo wenig 
fühlte fic) Otto dem Staufer gewachſen. Unter dem Cindruce 
dieſer Thatſache gaben auch Albrecht von Brandenburg und 
Heinrid) von Anhalt Ottos Sache verloren und traten zu Friedrid) 
liber. Herzog Wlbrecht von Sachjen blieb dagegen dem Welfen 
aud) jetzt nod) tren und unterwarf fic) Friedric) aud) dann nidt, 
als dieſer fic) gegen ihn wenbdete und das ihm gehörige Staffurt 
an der Bode jerjtirte,® das unter Albrechts Felten dem Kriegs- 
ſchauplatze am nächſten lag. 
gegen Schirrmacher, Kaiſer Friedrich IT., I, 108 und 109, gezeigt — 
Geſch. Kaiſer Friedrichs II., I, 89, und Jahrbůcher Dttos IV., 461 f. 

1 yp. Hodenberg, Hoy. urtb. T, Mo. 1040. Eſtorf liegt im Amte 
Stolzenau an der Weſer. 

2 Oefterley, Hiſtgeogr. Wörterbuch, unter dem Worte. 

3 Magd. Schöppenchr. a. a. O. Koning Frederic ,... toch vor 


Stasforde unde brak dat to trotze hertogen Albrechte, umme 7 
he van keiser Otten nicht keren wollde. Sächſiſche Weltdr.: 
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Albrechts treues Wusharren bei Otto, das vielleiht vom 
politijdhen Standpuntte aus getadelt werden mag, weil er eine 
ganz ausſichtsloſe Sade verteidigte, ijt an fic) rühmlich, verdient 
aber doppelt hervorgehoben gu werden in einer Seit, der unter 
den Serriittungen jahrelanger Bürgerkriege der alte, einſt den 
Deutidhen nachgerithmte Sinn fiir treue und ausharrende Hin- 
gabe an die einmal ergriffene Fahne völlig verloren gegangen 
war und in der Habſucht und Eigennutz das politijde Handeln 
der Fiirften faft ausnahmslos beftimmten. 

Uebrigens war Kaiſer Otto fiir ſeine Nachbarn nod jest fein 
ungefabrlider Gegner; das mußte Albredhts Bruder, Graf 
Heinrid) von Anhalt, erfahren, in deſſen Gebiet Otto im Frühjahr 
1218 einen Einfall machte; Aſchersleben wurde von ihm in Aſche 
gelegt. 

In dieſer verheerenden Weiſe hätte der Krieg, der beſonders 
Sachſen ſchwer heimgeſucht hatte, vielleicht noch lange fortdauern 
können, wenn nicht ein plötzlicher Tod den Kaiſer am 19. Mai 
1218 in der Blüte der Jahre fortgerafft hätte. Durch denſelben 
wurde im Reiche kaum etwas geändert; die beiden einzigen 
Fürſten, die nod) bis zu ſeinem Tode Otto angehangen hatten, 
Heinrich von Braunſchweig und Albrecht von Sachſen, dachten 
natürlich nicht mehr daran, den hoffnungsloſen Kampf gegen 
das ſtaufiſche Königtum fortzuſetzen. Zuerſt hat Herzog Albrecht 
mit König Friedrich II. ſeinen Frieden gemacht. Wann und 
wo ſeine Unterwerfung ſtattgefunden hat, wiſſen wir nicht; wir 
finden ihn zuerſt am Hofe Friedrichs in Hagenau und Speier 
im Februar 1219 mit zahlreichen anderen Fürſten als Seugen 
in Ddefjen Urfunden,? die uns den Konig hauptſächlich mit der 
Ordnung oberitalijder Angelegenheiten als Vorbereitung fiir den 
beabjidtigten Römerzug befdhaftigt zeigen. Der Unterwerfung 
Albrechts unter Friedrich) wird jeine Ausſöhnung mit feinem 
Nachbar, dem magdeburgijden Erzbiſchofe, vorangegangen fein, 
da mit Ottos IV. Lode der Grund der ———— Be⸗ 
fehdung weggefallen war;? und wie Markgraf Albrecht von 
Brandenburg erkannte, daß ſeit ſeinem Uebertritte zur ſtaufiſchen 
Partei an eine erfolgreiche Bekämpfung des mächtigen Dänen— 


brande ¢ oc “ie koning Vrederic Stasforde. Staffurt war damals nod) 
ein Dorf, das — eine Burg oder irgend eine Befeſtigung hatte, ſ. Winter, 
Nagd. Geſchbl. X, 64. 

Sächſ. Welter. R. 354. Die in ee qemadte Beute erwähnt 
Dito in feinem Teftament, M. G. Leg. IT, 222. 

. F. 974—76, 81, 87, 89, 91, 92. Jn Speier trennte ſich Albrecht 
von — Könige; denn in den im Miixs in Hagenau ausgeftellten Urfunden 
Friedrichs erſcheint er nidt mehr unter den Zeugen. 

3 Ujinger, deutſch-däniſche Geid., S. 181. 
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finigs nicht mehr ju denken ſei und dementipredend im 
Yahre 1219 mit bdiefem feinen Frieden ſchloß,! fo wird and 
Herzog Albrecht von Sadjen mit König Waldemar fic) aus- 
geſöhnt haben. Cine Urfunde hierüber befigen wir freilid 
nidt und e8 wäre möglich, dak ein befonderer und firmlider 
Friede nidt abgejdlofien ijt, jondern daß vielmehr bei der 
geringen realen Bedeutung, die WAlbredhts Feindſchaft fiir Dane- 
marf damals hatte, die Sade cine rein perſönliche geblieben ijt.? 
Yn die Zeit bald nad Ottos IV. Tode gehört wahrſcheinlich 
eine undatierte Urfunde Herzog Wlbrechts, die mit dem Friedens- 
ſchluß in einem gewiſſen Sujammenbange fteht. In derfelben 
meldet Albrecht dem Grafen Bernhard von Wolpe, dak er ,,auf 
Bitten feines ehrviirdigen Herrn Waldemar, ehemaligen Biſchofs 
von Bremen, dem Rlofter Loffum den Werder bei Leefe und 
die Mühle Dusleburg geſchenkt habe.““ Erzbiſchof Waldemar, 
den wir oben (S. 9) als Schützling Ottos ITV. kennen gelernt 
haben, war noch bei deſſen Lebzeiten durch ſeinen erbittertſten 
Feind, den König Waldemar von Dänemark, aus ſeinem 
Bistum vertrieben und hatte wohl zunächſt am Hofe Herzog 
Albredhts, ſeines Neffen* und Bundesgenoffen im Kampfe gegen 
Dänemark, ein Unterfommen gefudt und gefunden; bei defjen 
Unterwerfung unter Konig Friedrid) mochte er fich auch dort 
nicht mehr ficher fiihlen und er bat im Rlofter Yoffum um eine 
Freijtatt. Damit der ftolze Mann in feiner neuen Heimat nicht 
als Bettler zu erfcheinen braudjte, wird Herzog Wlbredht auf feine 
Bitten Hin dem Klofter jene Schenkung gemadt haben.® 

Der lebte Geqner Friedrids II., Pfalsqraf Heinrid) von 
Braunſchweig, unterwarf ſich erft vierzehn Monate nach feines 
Bruders Tode; er erfdhien im Juli 1219 in Goslar vor Friedrid 
und fieferte ifm die Reidsfleinodien aus. Als Cntgelt hierfür 
wurde der Welfe fiir die Beit der Wbwefenheit Friedrids von 
Deutſchland — dieſer war im Beariff, einen Römerzug und im 
Anſchluß daran einen Kreuzzug zu unternehmen — als Reichs: 
verwefer in den Gegenden swifden Elbe und Wefer ernannt. 
Ein ſcharf abgegrenster Jnhalt wird dem Vifariate zwar jdwerlid 
— worden ſein, aber zweifellos erhielt Heinrich, wie 


1 Medlenb. Jahrb. XIII, 338; vgl. Uſinger, a. a. O., 

2 finger, a. a. O., 184 

3». Hodenberg, Gatenb. Urkb. IIT, Nr. 43; er fett fie zwiſchen 1211 
und 1221 an. 

4 Albrecshts Mutter, Jutta von Diinemarf (val. oben S. 6), war die 

Stiefidhwefter Waldemars. 

5 Ufinger, a. a. O. 184; Dehio, Geſch. d. Erzbist. Hamburg-Bremen II, 
189; Winkelmann, Jahrb. Ottos LV, 460, 1. 
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Winkelmann! fagt, mit demfelben nicht nur „im Hausgebiete 
den vollen Umfang landesfürſtlicher Rechte ohne Einſchränkung 
von Seiten des ſächſiſchen Herzogs, ſondern auch gewiſſe könig 
liche Gerechtſame noch über das Hausgebiet hinaus, vor allem 
die Handhabung des Landfriedens und des Königsſchutzes über 
die dortigen Bistümer und Klöſter.“ Es liegt auf der Hand, 
daß in dieſer Uebertragung der Reichsverweſerſchaft an den 
Welfen eine Schmälerung der herzoglichen Rechte Albrechts von 
Sachſen lag; denn die Handhabung des Landfriedens gehörte 
z. B. zu den vornehmlichſten Aufgaben eines Herzogs. Indeſſen 
in der Wirklichkeit lagen die Dinge deshalb anders, weil ſich 
die ſächſiſchen Territorien, wie wir wiſſen, yur Zeit Bernhards 
zu völliger Selbftindigfeit vom ſächſiſchen Herzogtume losge— 
rungen hatten. Das Verhältnis war unter Albrecht das gleiche 
geblieben, der bei der beſcheidenen, ihm zu Gebote ſtehenden 
Territorialmacht nicht daran denken konnte, jene Entwicklung rück 
gängig machen zu wollen. Es ſcheint faſt, als ob damals nach dem 
Tode Ottos IV. das ſächſiſche Herzogtum der Askanier durch die 
Anſprüche bedroht geweſen wäre, die Pfalzgraf Heinrich auf 
Wiederherſtellung des welfiſchen Herzogtums machte. Allerdings 
iſt dies, da uns keine Nachrichten über die Verhandlungen zwiſchen 
Friedrich TT. und Heinrich vorliegen, mur eine Vermutung; aber 
jolqende Erwägungen geben derjelben einen ziemlichen Grad von 
Wahrſcheinlichkeit. Durch feines Bruders Teftament war Heinrich 
auf den Verſuch Hingewiefen, die Neidsfleinodien zur Wieder- 
erlangung des welfijden Crbes gu benugen.? Diefer Verſuch 
lag aber durchaus in der Richtung der Beftrebungen Heinrichs 
jelbjt, der mit Zähigkeit an den vermeintliden Anſprüchen des 
Welfenhauſes auf das Herzogtum Sachjen fefthielt und fie dadurch 
zum Wusdrude bracte, dak er fic) in feinen Urfunden fat 
durchgehends den Titel eines Herzogs von Sachſen anmaßte.“ 
Dag Deinrid) einen hohen Preis fiir die Auslieferung der Reichs— 
injiqnien verlangte, geht mit Sicherheit aus der langen Daner 
feiner Verhandlungen mit dem Könige hervor; wenn aber feine 
Forderung in der Herftellung der welfijdhen Herzogswürde über 
Sachjen beftand, fo erflart ſich die Verzögerung des Abſchluſſes 
leit, Da zu derfelben nicht nur eine gewiſſe Hartnäckigkeit auf 


* Wintetmann, Jahrbücher Friedrids II. I, 23; val. denfelben, Geſch. 
Kaiſ. Friedr. II., I, 128, ,,das Heichavitariat des PFatzarafen Heinrich von 
Braunſchweig“; v. Heinemann, Heinr. v. Braunidw., S. 214. 

* Meld jollte Heinrich, jo beſtimmte Otto, fiir Die Herausqabe der Kleinodien 
nidt nehmen, ,nisi nostrum et tuum patrimonium per ipsa imperialia 
possis requirere* M, G. Leg. II, 222. 

Sy. Hememann a. a. O. S. 199 f., und Exkurs II], S. 800: , der 
Titel dux Saxoniae”. 
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Seiten Heinrichs, fondern auch der Widerjpruch der beteiliqten Groen 
gegen defjen Forderung beigetragen haben mag. Cin diveftes 
Zeugnis fiir die Vermutung, dah bei den dem Goslarer Abkommen 
voransgegangenen Verhandlungen der ſächſiſche Herzogstitel der 
Asfanier in Frage geftellt geweſen jei, hat man! in einer Urfimde 
Ariedrids II. aus diefer seit finden wollen. Herzog Albredt 
hefand fid) namlid) in der Umgebung des Königs, als diejer zu 
Johanni (24. Sunt) 1219, aljo fury vor dem Tage zu Goslar, 
wo fic) Heinvid) von Braunſchweig unterwarf, in Erfurt Hof 
Hielt.? In einer dort ausgeftellten königlichen Urkunde (B. F. 1024) 
erjdeint Albrecht aujfallenderweife nidt mit feinem gewöhnlichen 
Titel „Herzog von Sachſen“, den ihm auch die Kanglei Friedrichs 
in den im Frühjahr 1219 zu Hagenau und Speier ausgeftellten 
Urfunden gegeben hatte (j. o. S. 15), fondern es heißt bier: 
Heinricus comes de Anhalt et Albertus eins frater dux 
de Bernburg filii ducis Bernhardi. Ob dieſe fonderbare 
Bezeichnung Wlbredhts als dux de Bernburg wirflid) durd die 
zwiſchen Friedrich IL. und Heinrid) von Braunſchweig jdwebenden 
Verhandlungen veranlaft ift, mag dabingeftellt bleiben; jedenfalls 
ijt mit Sicherheit angunehmen, dah Friedrid) in Erfurt die Zu— 
jtimmung Wlbredts zu der Ausnahmeftellung, die dem Welfen 
in Goslar verliehen wurde, gewonnen bat. 

Die Unterwerfung des Welfen in Goslar, der Herzog Wlbrecht 
von Sachſen nicht beiwohnte,“ gab endlid) dem durch die Bürger— 
kriege ſchwer heimgeſuchten Norden und Often des Reiches den 
lange erjehnten Frieden zurück und die dortigen Fürſten fonnten, 
zumal aud) das Ringen des deutſchen und däniſchen Clements 
zu einem gewiſſen Stillftande gefommen war, ihre Aufmerkſamkeit 
und ihre Thätigkeit Aufgaben zuwenden, an die fie während des 
deutſchen Thronſtreites nicht hatten denken können. Go benutzte 

Winkelmann, Jahrb. Friedr. IL, S. 24, 1. 


2 Dah der Goslarer Verſammlung eine zu Erfurt vorausgegangen iſt, 
ijt von Ficker B. F. 10234) bewieſen; ſeine Gründe find meines Erachtens 
durch die Einwände Winkelmanns a. a. O., S. Zl, 4 nicht widerlegt. 
Wenn Winkelmann gegen die Einreihung der aus Erfurt 1220 (ohne Tagh, 
aber ind. 7 — 1219 datierten Urkunde, B. F. 1024, zum Sabre 1219 
geltend madt, daß der als Zeuge genannte Herzog von Sachſen 1219 einen 
Kreuzzug nad Livland madte (vgl. unten), fo wird dieſer Einwand hinfällig 
durch cine Urkunde Albrechts vom 9. Juli 1219, in der er den Bewohnern 
des Yandes Dadein verjchiedene Brivilegien erteilte (Sdultes, Direct. dipl. 
I], 533).. Den livländiſchen Kreuzzug hat Albrecht offenbar erſt nach dieſem 
Tage, alſo aud) nad) der Erfurter Verſammlung, angetreten. Die Datierung 
dev Urfunde B. F. 1024 zwiſchen den 23. und 28. Juli 1219, wie fie Cohn, 
Forſch. 3. deutſch. Geld. TX, 540, verfucht, it von Fider mit Recht zurück— 
gewieſen. 

3 Albredt ſowohl wie ſein Bruder Heinrich von Anhalt fehlen unter 
den Zeugen der in Goslar ausgeſtellten Königsurkunden, B. F. 1025. 
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Herzog Wlbrecht die im Deutfdland eingetretene Ruhe noch im 
Jahre 1219 gu einent Kreuzzuge nad Livland. 

Dort war, feit im Jahre 1198 Albert, ein junger Bremer 
Domberr, zum dritten Biſchof von Livland geweiht worden war, 
fern vom Baterlande ein deuticher Staat entitanden, der es ſich 
angelegen fein ließ, unter den heidniſchen Stämmen der Viven, 
Vetten und Eſten mit dem Chriftentume aud die Segnungen 
deutider Kultur yu verbreiten.' Sablreidhe Pilgerſcharen waren 
infolge der Bulle des Papſtes Innocenz TT. vom 5. Oftober 
1196, Die fiir eine Kreuzfahrt nach dem Nordoſten denjelben 
Abla wie fiir eine nach dem gelobten Lande verhieß, nad 
Vivland gezogen, wo fie an der neugegriindeten (1201) Stadt 
Miga und an dem im folgenden Jahre geftifteten Orden der 
Sdwertritter einen feften Niichalt fanden. Unter fteten Kämpfen 
wurden die Liven unterworfen; fie baten im Jahre 1206 am 
Frieden und verſprachen die Taufe.? Biel fchwerer als gegen 
Yiven und Letten wurde der Kampf gegen die freiheitsliebenden 
Eſten; aber arch gegen Ddiefe waren die fteten Kämpfe der 
Deutiden von Erfolg gekrönt, weiter und weiter drangen fie 
nad) Morden erobernd vor, bis 1217 ein Rüchkſchlag eintrat, als 
die Ruſſen, welde Livland als Crbteil ihrer Vater betradhteten, 
durch) bie Erfolge der deutiden Waffen aufgereizt, in den Kampf 
eingriffen. Durch die Verbindung der Ruſſen mit den Eften 
wurde die Lage für die deutſche Kolonie im Often fehr gefährlich.“ 
In diefer Not wandte ſich Biſchof Wlhert 1217 nad Deutſchland, 
um aus der Heimat Hilfe herbeiguholen; in jeinen Predigten 
rief er zur Pilgerfahrt nad dem Often auf, aber nod war ja 
hier der Thronftreit nicht entſchieden, ſo daß die Grogen des 
Wutterlandes an eine jo entfernte Unternehmung nicht denken 
founten. Nur Graf Albert von Holſtein aus dem Geſchlechte der 
rafen von Orlanriinde, ein Neffe und Vaſall des Dänenkönigs,“ 
jubr mit einem fleinen Oeere nach dem Often ab. So tapfere 
Thaten der Graf im Kampfe mit Ruſſen und Eſten aud) ver- 
rictete,> Eftland ſchien verloren yu fein, Livland blieb ein unfiderer 
Beſitz. Biſchof Wlhert erkannte, dak es auferordentlicer Mittel 


1 Ral. gu dem folgenden Ufinger, deutſch-däniſche Geidh., 185 ff; Debio, 
Seid). des Erzb. Hamb. Brem. IL, 167 ff. und befonders Hausmann, das 
Hingen der Deutiden und Diinen um den Befis CEftlands bis 1227, 
Leipzig, 1870. 

* Heinrici chron. Lyvoniae ed. Abel X, 13, 

3 Hausmann, a. a. ©., S. 8 f. 

4 WSraf Wlbert war ein Better Herzog Albrechts, denn ihre Mutter 
waren Sdweftern, 

* Heinrici chron. Lyvoniae XXI. Bgl. Hausmann, S. 10—11, der 
Ufinger, S. 195 mehriad beridtigt. 
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bedürfe, um das Werk ſeines Lebens vor den Angriffen der 
Ruſſen und Eſten zu ſchützen; in dieſer Erkenntnis wandte er 
ſich mit der Bitte um Hülfe an den König von Dänemark. 
Dieſem kam der Ruf ſehr gelegen; ſeit Jahren ſchon war „das 
Ziel, welches Waldemars Ehrgeiz verfolgte, die Umſpannung des 
ganzen Oſtſeebeckens durch eine kriegsgewaltige Herrſchaft.““ Seit 
dem Jahre 1206 hatte er daher wiederholt den Verſuch gemacht, 
ſich im nördlichen Eſtland feſtzuſetzen, bisher ohne Erfolg, weil 
die Verhältniſſe im Weſten ibn daran gehindert batten, ſeine 
ganze Kraft auf die Unterwerfung des Oſtens zu richten. Dieſes 
Hindernis beſtand jetzt, als Biſchof Albert vor ihm erſchien, 
nicht mehr, da der Kampf zwiſchen Deutſchen und Dänen zum 
Stillſtand gekommen war, und jo rüſtete Waldemar fiir das Jahr 
1219 eine gewaltige Flotte zur Fahrt nad dem Often.4 


Aber Albert war nod nicht zufrieden mit der Hiilfe, die er 
an Waldemar gefunden hatte; von Danemarf aus wandte er ſich 
ſüdwärts nad) Deutidhland, das Kreuz predigend; er wollte cine 
mächtige Pilgerfdar fiir das nächſte Jahr in Bewegung fesen. 
Unter den verduderten Verhaltnijjen, die in Deutſchland feit der 
Beendigung des Thronftreites herridten, batten ſeine Prediqten 
mehr Erfolg al8 im Jahre 1217. Sablreide Groge des Sachfen- 
andes nahmen fiir das Jahr 1219 das Krew, als mächtigſter 
unter ihnen Herzog Albrecht von Sachſen; ihn hatte Biſchof 
Wlbert jo fiir den Kreuzzug zu begeijtern gewußt, daß der Herzog 
fein ganzes Land aufbot.“ Genannt werden uns von den Be- 
qleitern Wbredhts auf dem Kreuzzuge nur Rudolf von Stotle,* 
ein Burggraf> und ein ungenannter junger Graf. 


Da offenbar die Deutidhen und Dänen frei und unabhängig 
von einander bleiben wollten, vereinigten fie nicht ihre Streit- 
kräfte zu einem gemeinfamen Angriff, ſondern während König 
Waldemar ſein Heer an der Nordküſte Eſtlands ausſchiffte, 
landeten die deutſchen Kreuzfahrer unter Führung des Biſchofs 
Albert und des Herzogs Albrecht von Sachſen in Riga. Die 


1v. Sybel, Kl. Hiſt.Schrift. II, 120, 

2 Hausmann, S. 15. 

3 Alnyekes Livl. Reimchron., Script. rer. Livonic. J. 437, Bers 870 fF. 
Die Bealeiter Albredhts nennt Heinr. chron. Livon. XXIII, 1. 

4 Derjelbe ift Seuge in Wbredts Urfunde vom 15, Mai 1228 4. Hamburg, 
val. Yappenbera, Hamb. Urkb. No. 491. Ueber die dem Herzog Albrecht 
lehnspflichtige Familie der Grafen von Stotle oder Stoltenbrof ſ. v. Hodenberg, 
Lüneb. Urkb. (Urk. d. Kloſt. Walsrode) Nr. 2S, Anmerk. 

® Entweder der Burggraf von Wettin, der ſich ſehr häufig im Gefolge 
Albrechts nach Ausweis der Urkunden befand, oder der von Magdeburg, 
den wir auch öfter in Albrechts Umgebung finden. 
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Reit dieſer Yandung iit uns nicht fidjer iiberliefert, doch dürfte 
jie im Den Gommer des Sabres 1219 fallen.' 

Der Biſchof Albert lenfte die deutſchen Pilger von Riga aus 
zunächſt ſüdwärts. Bald nach ſeiner Ankunft erfdienen namlid 
vor ibm die Sentgaller vow Meſoten mit der Bitte um Hiilfe 
gegen die Letter. Gegen das Verſprechen der Bittfteller, ſich 
taufen laſſen au wollen, wurde die Hilfe gewährt. Der Bijdof, 
Herzog Wlbredt und andere Pilger jogen mit ihren Mannen 
nad Semgallen und ſetzten fic) bet der Burg Meſoten feft, wo 
fid) etwa dreihundert Semgaller nit Weib und Kind taufen 
ließen. Nachdem fie gum Schutze derjelben in Meſoten eine 
Beſatzung zurückgelaſſen Hatten, fehrten der Biſchof und Herzog 
Albrecht nad Riga zurück. Bald nach ihrem Abzug erſchienen 
Die nicht unterworfenen und nicht befehrten Semgaller mit zahl— 
reichem Heer vor Meſoten; ibr Sturm wurde gwar durd die 
Tapferfeit der Deutſchen abgejdlagen, als aber eine Abteilung 
ber Deutſchen, die der Beſatzung Lebensmittel fiir den Winter 
von Riga herbeiſchaffen ſollte, unterwegs tiberfallen und zerſprengt 
war, gab die zurückgebliebene Beſatzung gleidfalls Semgallen 
preiS und zog fic) nad) Riga zurück. Wls dem Biſchof Wlbert 
und dem Herzoq Wlbrecht die Itiederlage, bie ihre Leute durd 
bie Semgaller erlitten Hatten, bekannt wurde, ließen fie fofort 
an Die unterworfenen Livländer und Letten den Befehl erqehen, 
fic) gu einem Rachezug gegen die Semgaller bereit zu balten; 
nad) dem Weihnachtsfefte follte der Bug, fobald die Beſchaffenheit 
der Wege es erfaubte, unternontmen werden.? Indeſſen Than: 
wetter verbhinderte die Eröffnung des Feldzuges bis nad Lichtmeß 
2. Februar) 1220. Es war eine ftattlidhe Heeresmadt, die gegen 
die Semagaller ins Feld rückte: 4000 Deutſche, darunter Herzog 
Albrecht mit feinen Mannen, und ebenjoviele Liven und Letten 
bildeten das Heer. Um die Belagerung von Meſoten mit Erfolg 
unternehmen zu können, waren umfaſſende Rüſtungen getroffen ; 
man fiihrte eine große Wurfmaſchine, mebhrere Fleinere und 
anderes Belagerungsmaterial mit ſich. Mit Nachdruck wurde die 
Velagerung der Fefte, in die ſich die Semagaller zurückgezogen 
Hatten, aufgenommen; nad) allen Regeln der Kriegskunſt ftellte 


' Ujinger, a. a, O. S. 196, läßt den Biſchof Wibert im Frühjahr 1219 
zurückkehren; nad Hausmann, a. a. O. S. 1, landet Konig Waldemar „im 
Sonmer 1219" in Eitland, die Antunft der Deutſchen test er ſpäter an, 
S. 21. Da Herzog Wlbrecht am & Juli 1219 zu Sunften des Landes 
Haden geurfundet hat (Sdultes, Direct, dipl. II. 4538), wird die Abfahrt 
der deutſchen Kreuzfahrer, die jedenfalls von Lube aus, dem gewöhnlichen 
Ausgangspuntte livländiſcher Kreuzfahrten (vgl. Hausmann, S. 27 fF.), 
erfolgte, erft nad) dieſem Tage anzuſetzen fein. 

* Heinr. chron. Lyv. XXIII, § 3 und 4. 
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man die Belagerungswerkzeuge auf und beſchoß die Burg feds 
Tage lang; aber trotz großer Verlufte qaben die Cemagaller den 
Widerftand nicht auf. Da endlich riicdte man auc die große 
Maſchine Heran, durch die gewaltiqe Steine gejdhleudert wurden; 
Herzog Albrecht lenkte fie in eigener Perſon und ſchleuderte den 
erſten Stein; derjelbe zerſchmetterte einen Erker an der feindliden 
Mauer und die darin befindliche Mannidaft; ein zweiter bradte 
die Planken mit der Briiftung zu Falle; der dritte durdbrad) 
drei große zur Befeſtigung gehörige Säulen und verleste oder 
zerſchmetterte die Verteidiger. Gegen die Wirkung dieſer Maſchine 
gab es nirgends mehr Sicherheit und voller Beſtürzung baten 
die Velagerten um Frieden. Die Unterhandlungen über die 
Unterwerfung begannen; aber die Bedingung der Deutſchen, die 
Uebergabe der Burg und Auslieferung aller Gabe verlangten, 
fanden die Cemaaller zu bart und ſie beſchloſſen daber, den 
Widerftand fortzujegen. Der Kampf entbrannte aufs neue; ein 
Sturm unter Führung Herzog Albrechts, bei dem der Wall fdon 
erftiegen war, wurde durd die Belagerten, die mit dem Mute 
der Verzweiflung kämpften, glücklich abgeidlagen. Als die Be— 
lagerer aber rings um die Burg dürres Reiſig aufſchichteten und 
anzündeten, da ermattete der Widerſtand, einzeln kamen die 
Semgaller aus der Burg heraus, um ſich zu unterwerfen. Schon 
waren etwa 200 herausgekommen, als plötzlich ein Entſatzheer 
der Semgaller und Letten erſchien. Schnell teilten die Deutſchen 
ihr Heer: ein Teil hielt die feindliche Burg umſchloſſen, der 
andere, bei dem ſich die Führer des Heeres, wie Herzog Albrecht, 
befanden, zog ſofort dem Entſatzheere entgegen. Letzteres wagte 
keinen Kampf, ſondern zog wieder ab. Als die Führer der 
Deutſchen sum Lager zurückkehrten, war in ihrer Abweſenheit die 
grofere Sahl derer, die um Frieden bittend in das deutſche Lager 
gefommen waren, wider alles Nedt und treuloſer Weiſe von 
Den zurückgebliebenen Deutiden ermordet worden. Die Folge 
davon war, daf die nod) übrige Beſatzung, ein gleides Schickſal 
fürchtend, den Kampf wieder aufnahm und den Widerftand bis 
zum äußerſten fortjeste. Schließlich erlahmten fie dod in dem: 
felben, als die Befeſtigungen der Burg einzuſtürzen drohten; 
flehentlid) baten fie die ganze Nacht hindurd um nits als das 
nadte Leben. Der Biſchof und Herzog Albrecht empfanden 
Mitleid mit dem Schickſale der Feinde; fle ſchickten ihnen als 
Biirgidhaft das Seichen des heiligen Kreuzes in die Burg und 
nun zogen die Belagerten in Frieden ab; jeder febrte mit den 
Seinigen in fein Dorf zurück. Die Felte wurde ausgeplündert 
und zerſtört.! 


' Heinr. chron. Lyv. XXIII. § 8. 
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Yn Riga gönnte man dem Heere nad der Rückkehr von 
diejem Suge mir zwei Woden Ruhe; dann brad man zu einer 
neuen großen Heerfahrt gegen die Harrier (am finnijden Buſen) 
und Cejeler (Bewohner der Inſel Oefel) auf, die Livland oft 
mit ihren wilden Bliinderungen heimgeſucht Hatten. Zugleich 
jollte auf diefemt Suge das lebte freie Gebiet, das die deutſchen 
und däniſchen Crwerbungen nocd trennte, eben die Landſchaft 
Harrien, dem deutidhen Einfluß unterworfen werden. Führer bei 
Diefem widtigen, aber gefabrlichen Unternehmen war Herzog 
Albrecht: ein Beweis dafiir, weldes Vertrauen er fic) in den 
bisherigen Kämpfen erworben hatte; neben ifm ftanden der 
Ordensmeijter Volquin und des Biſchofs Bruder Dietrid) an 
der Spike des Heeres. Auf dem Marſche durch das Yand Jerwen 
ities} man auf pliindernde Cefeler; eilends feste man denjelben 
nad, um fie für die angericdteten Verwüſtungen gu ftrafen. Aber 
wegen des Cijes und Schnees war der Weg ſehr ſchwierig und 
eng, fo daß man nur ſehr vereingelt an den Feind fommen 
fonnte. Große Freude erreqte es unter den Chriften, als die 
Fahne der Schwertbriider und zugleich auc) das grofe Banner 
des Herzogs von Sachſen ſichtbar wurde. Mutig ſtürzten fic 
die Deutſchen, angefeuert durch den Zuruf Herzog Albrechts: 
„Nun denn im Namen des Herrn los auf ſeine Feinde,“ in den 
Kampf. Die Niederlage der Heiden war eine völlige; 500 der— 
ſelben deckten die blutige Wahlſtatt — die Schlacht fand bei 
dem Dorfe Karethen ſtatt — und viele andere, die auf der 
Flucht getötet waren, lagen auf den Wegen und ſonſt herum. 
Dem gegenüber war der Verluſt der Deutſchen äußerſt gering; 
aus ihrem Heere fiel nur ein Ritter des Herzogs von Sachſen 
und der ungenannte junge Graf, der als Teilnehmer am Kreuz— 
zuge oben S. 20 genannt wurde.! 

Ungehindert wurde nun der Zug nach Norden fortgeſetzt, 
Harrien verwüſtet. Eingeſchüchtert durch die Erfolge der Deutſchen 
baten die Bewohner der Burg Warbola um Frieden, der ihnen 
gegen die Stellung von Geijeln und das Veripreden, tid) taufen 
lajfen 3u wollen, gewabrt wurde. Bis jum Gebiete von Reval, 
Das die Dänen fic) unterworfen Hatten, waren die Deutſchen 
ſiegreich vorgedrungen; friedlic) neben einander hatten die Deutſchen 
und Dänen die Unterwerfung vollfiihrt. Dest, wo die beider- 


4 


1 Heinr. chron. Lyv., XXII, § 9. Hausmann, S. 23 fest den 
Beginn des Feldzugs „etwa in den Februar 1220", offenbar yu früh, da 
er Den Zug nad Semgatlen niet in Rechnung zieht. Der Februar ijt über 
dieſem Zug und der fic) Daran anidliekenden Ruhe von zwei Wochen fier 
zu Ende gegangen; der Aufbruch von Riga gegen die Harrier fann dabher 
nicht vor Anfang März erfolgt jein. 
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jeitigen Erwerbungen fic) berithrten, ſtießen die bisher verborgenen 
Gegenſätze aufeinander,! 

Durch Boten zeigten die Deutiden den Danen den Crfoly 
ihrer Waffen an; letztere bezeugten durch eine Geſandtſchaft ihre 
Freude daritber, baten zugleich aber wm Ueberlatjung der Geiteln 
der Warboler, da gan; Eſtland dem Könige von Dänemark 
gehöre. Der OCrdensmeifter Volquin rief den Herzog Albrecht 
von Sachſen und alle Anweſenden ju Zeugen an, dag er von 
einer Schenkung Cftlands an den König von Dänemark nichts 
wifje, mur defen Anſprüche an Meval und die Inſel Oeſel er- 
faunte er als beredhtiqt an;? aber er war jo ſchwach, die Geijeln 
der Warboler ihren Vätern zurückzugeben als Chrenbezeugung 
flir Den Danenfinig, wie er fagte, eine Maßregel, durd) die er 
die Anſprüche der Rigaſchen auf Warbola preisgab.* Darauf 
febrte das deutſche Heer, reid) mit Beute beladen, nad Riga 
zurück. 

Dies war die letzte Unternehmung, an der ſich Herzog Albrecht 
beteiligte; von Riga kehrte er, reich mit Ehren und Ruhm 
geſchmückt, in die Heimat zurück. 

Zuo lande herzog Albrecht vuor, 

Vil inaniger Jobte in unde swuor, 

Er waere mit éren da gewesen. 

Der séle helfe got genesen 

Durch sine groze erbarinekeit. 
jo ſchließt die Reimchronik“ ihren Beridt über Herzog Albrechts 
Kreuzfahrt. Genauer den Seitpunft der Rückkehr Albrechts zu 
beſtimmen, ſind wir bei dem Schweigen unſerer Ueberlieferung außer 
ſtande; vermutlich dürfte er nach Ablauf des Jahres, au dem 
ſich die livländiſchen Kreuzfahrer zu verpflichten pflegten,“ die 
Heimfahrt angetreten haben, ſo daß er etwa im Auguſt 1220 
wieder in Deutſchland geweſen ſein wird. Wahrſcheinlich iſt bei 
Gelegenheit von Albrechts Kreuzzug eine Münze geſchlagen, deren 
eine Seite den Herzog ſtehend, mit der Sturmhaube auf dem 
Haupte, in der rechten Hand einen Kreuzſtab, in der linken den 
Schild haltend, zeigt und deren andere die Figur eines großen A, 


Hausmann, S. 23. 

* Ueber die Berechtigung der däniſchen Forderung ſ. Hausmann S. 14 f. 
und 24 f. 

* Den Beweis dajiir ſ. bei Hausmann S. 24, A. v. 

4 Orig. Liv. I, S. 543. 

® Heinr, chron, Lyv. XXII. 1, fagt 4. B. vom einem Kreuzfahrer 
Henricus Borwin: abiit in) Lyvoniam, annum peregrinationis 
sue completurus ibidem. Vgl. Hausmann S. 11: „Das Jahr feiner 
Pilgerſchaft war vollendet’. 
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obenauf ein Kreuz, hat. Wlbrecht unterhielt aud ſpäter nod 
Beziehungen zu der Kirche im OCjten, wie daraus hervorgebt, 
daß er im Jahre 1229 das von Kaijer Friedrich II. am 18, März 1229 
über Die Creignifje feines Kreuzzuges erlafjene Schreiben den 
chriſtlichen Bewohnern Nevals mitteilte.? Ja, Herzog Albrecht muß 
ſichſogar in Yivland eine gewiſſe Oberhoheit erworben haben. Denn 
als am 1, Upril 1234 der Biſchof Balduin von Semgallen als 
papftlider Legat 56 Rigaiſche Biirger mit Giitern in Curland 
belehute, that er das unter Zuſtimmung Dietrids, des Truchſeß 
und Bevollmadtiqten des Herzogs von Sachſen.“ 

In Deutidhland war es während Albrechts Abweſenheit dem 
König Friedrid) nach langen Mühen gelungen, auf dem Reichstage 
zu Frankfurt im April 1220 die Defiqnation ſeines Sohnes 
Heinrich zum Könige zu erreichen.“ Es iſt hier nicht der Ort, 
auf die Geſchichte dieſer Wahl näher einzugehen; nur wegen 
einer von Winkelmann (a. a. O. S. 524) ausgeſprochenen Vermutung 
müſſen wir mit einem Wort auf ſie zu ſprechen kommen. Dieſer 
vermutet nämlich, daß Graf Heinrich von Anhalt, den wir in 
Frankfurt nachweiſen können, „Vertreter ſeines Bruders auf dem 
Reichstage überhaupt und dann im Beſonderen auc) bei der nicht 
vorherzuſehenden Wahl war’ und judt durch diefe Annahme 
das ſechsſtellige Rollegium der electores bei Eike von Reygow? 
su erklären. Indeſſen diefe Vermutung wird durd die Aus— 
führungen Lindners,“ der die ganze Theorie von den fogenannten 
Vorwahlern als den Borlaufern des Nurfiirftentums in iiber- 
zeugender Weije als verfehlt nachgewielen hat, hinfallig. Die 
Sache lag einfach fo, daz, wer von den Fiirften bei einer Wahl 
nicht zugegen war, fein Wabhlredt nicht ausiiben fonnte; fo war 
es jebt Dem Herzog Albrecht infolge feiner Abweſenheit in Livland 
ergangen; und als er bet feiner Rückkehr fic) der vollendeten 
Thatjache der Wahl Heinrichs gegenüber fah, mute er, and) 
wen er nicht mit derjelben einverftanden geweſen wäre, eine 
Annahme, zu der jedoch fein Grund vorliegt, fic wohl oder 
iibel fiigen. Vermutlich fogar hatte König Friedrid, nod) bevor 

1 Bohmen, Sächſiſches Groſchenkabinet, S. 90. 

£ Winkelmann, Acta imper. inedita I, 493; B. FP. 1104. 

§ de consensu Theoderici dapiferi et procuratoris ducis Saxoniae, 
Monum. Livon, IV, 152. Dieter Dietrich fonumt 1227 in einer gu Magdeburg 
ausgeſtellten Urkunde als Theodericus Passer dapifer (val. Winter, 
Geſchbl. Magdeb. IT, 45, nad ciner ungedrudten Kölbigker Urfunde) und 
in einer von Albrecht am 25. Juni 1227 in Afen ausgeftellten Urtunde 
als Pheodericus dapifer vor, Cod. dipl. Anh. II, 89; ebenio am 
26. Oftober 1237, Haſſe, Sdlesw.-Holit. Lauenb. Req. u. Urt. l, 556. 

4B. F. 3849e; Winkelmann, Jahrb. Friedrichs IL, 1, 35 und 4595 f. 

5 Sadieniy. Yandrecht ITT, Art. 57, bei Homeyer I, 353. 

" Yindner, die deutſchen Königswahlen, Leipz. 1893. 
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Albrecht J. ſeinen Kreuzzug antrat, deffen Einwilligung sur Wahl 
Heinrichs auf einer der Zuſammenkünfte des Jahres 1219 in 
Hagenau, Speier oder Erfurt gewonnen.“ Da, wie es ſcheint, 
der Papſt Honorius nicht nur von den bei der Wahl beteiligten 
Fürſten, ſondern nachträglich auch von den nicht in Frankfurt 
geweſenen Willebriefe über die Wahl verlangte,“ fo wird aud 
Herzog Albrecht einen ſolchen ausgefertigt haben; derſelbe ijt: 
aber, ebenſo wie die der übrigen Fürſten, nicht erhalten. 

Im Sommer nach Heinrichs Erhebung zum römiſchen König 
verließ Friedrich II. Deutſchland; bei den Aufgaben, die er ſich 
geſtellt hatte, Ausführung eines Kreuzzuges und Neuordnung des 
ſiziliſchen Königreiches, war vorauszuſehen, daß er deutſchen 
Boden ſo bald nicht wieder betreten würde und daher wurde der 
Erzbiſchosf Engelbert von Koln im Anfang des Jahres 1221 
zum Vormund des unmündigen Königs und zum Reichsverweſer 
beſtellt. Es kann fragl'ich erſcheinen, ob infolge dieſer Ernennung 
das für Pfalzgraf Heinrich von Braunſchweig im Jahre 1219 
zwiſchen Weſer und Elbe errichtete Reichsvikariat aufgehoben, 
deſſen Verwaltungsbezirk alſo in den des ganzen Reichs hinein— 
gezogen wurde oder ob er ſelbſtändig neben dem Bezirk des 
Erzbiſchofs erhalten blieb, eine Frage, die uns wegen des zwiſchen 
Herzoq Wlbrecht von Sachjen und dem Pfalzgrafen beftehenden 
Verhältniſſes hier angeht. Aus der häufigen Bezeichnung Engel— 
berts als ,gubernator totius regni*® mug man den Schluß 
ziehen, daß er gum Verweſer des ganzen Reiches einſchließlich 
des dem Welfen verliehenen Bezirkes ernannt war. Andrerſeits 
aber liegen Zeugniſſe vor, aus denen unzweideutig hervorgeht, daß 
Pfalzgraf Heinrich auch nach Engelberts Erhebung zum Reichs— 
verweſer ſich als kaiſerlicher Statthalter in den Gegenden zwiſchen 
Weſer und Elbe betrachtete; denn er ſelbſt nennt ſich 1223 
Ssauctissimi (beziehungsweiſe sacri) legatus imperii** und 
wenn er im Jahre 1226 dem Kloſter Schinna (Diöceſe Minden) 
eine Schenkung „kraft foniglicer und eigener Machtvollfommen: 
Heit” beſtätigt,“ fo fam man die Beſtätigung fraft königlicher 
Sewalt mir aus des Pfalzgrafen Neidsvifariat erflaren, die 
frajt eigener Gewalt zeigt uns dagegen einen Gingriff in Herzog 
Albrechts von Sachjen Rechte, da diefer im Bistum Minden die 
herzogliche Gewalt beſaß.“ Für uns fommt es hier weniger 


' Winkelmann, Jahrb. Friedr. LL, I, 45. 

£ Winkelmann, a. a. O., 43, vr. 

3 Winkelmann, Jahrb. Friedr. LI., 346, 2. 

4B. F. 10405 und Logos, 

* over Urkb. VIL, Rr. 12. 

6 Val. v. Heinemann, Heinvid) von Braunſchweig, S. 212. 
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Daranf an, mit welchem Rechte fid) Pfalzgraf Heinrich auch nad 
1221 nocd als Berwejer des Reichs zwiſchen Weſer und Clbe 
betrachtete, al daß er eS that; Denn Dadurd) geriet er in ein 
geſpanntes Berhaltnis zu Herzog Albrecht, weil er fraft feiner 
Stellung als Reichsverweſer bisweilen im die Angelegenheiten 
Engerns in einer Weiſe eingriff, wie es von MechtSwegen mur 
die Befugnis de3 Herzogs von Sachjen geweſen ware,’ und er 
jo deſſen Einfluß dort gänzlich lahm yu legen drobte. 

Su dieſem einen Grind famen andere hingu, die die zwiſchen 
Den beiden Fürſten beftehende Spannung vergrößerten und aufs 
höchſte ftetgerten. 

Die Verhaltniffe in Niederfacdjen, wo der VBiirgerfrieq am 
längſten im Reiche getobt hatte, waren aud) nad) dem Friedens- 
ſchluſſe nod) fo unrubige, dak auf einem Fürſtentage, der auf den 
1, September 1221 nad Frankfurt berufen war, vow den dort 
anweſenden ſächſiſchen Grower ein beſonderer Yandfrieden? erridtet 
wurde, der fic) zunächſt bis Cftern und dann noch zwei Sabre 
weiter erſtrecken jollte. Unter den Mitgliedern diefes Land: 
friedensbundes befand fd) Herzog Albrecht nicht, wahrend fein 
Bruder, Graf Heinrich von Anhalt, als Teilnehmer genannt 
wird.* Wan wird aber Herzog Albrechts Fernbleiben erklärlich 
finden, wenn man bedenft, dah feinem Nebenbubler, dem Pfalz— 
grafen Heinrich, die Molle des Fithrers in dem Bunde zugefallen 
war, wie fd) im der Fehde der Hildesheimer Minifterialen gegen 
ihren nenen Biſchof zeigte.“ Auch macht Herzog WAlbrechts Ber: 
halter zu Brandenburg, das zugleich eine weitere Urſache der 
Spannung zwiſchen ibm und Pfalzgraf Heinrich war, es nidt 
unwahrſcheinlich, daß der Landfriedensbund feine Spike mit gegen 
ihn richtete.° 

In Brandenburg war im Sabre 1220 Markgraf Albrecht II. 
mit Hinterlaſſung zweier unmündiger Sohne geftorben; für dieje 
führte feine Witwe Mechtild die Negierung. Als PBrivatvormund 


' Cin defonders deutlides Beijpiel eines Dderartigen Uebergriffs durch 
den Pfalzgraſen f. bei v. Heinemann, a, a, O. 2D. 

2 Die Beweisführung Winkelmanns Jahrb. Friedricds U1, 371, 1 und 
373, 3) hat mid überzeugt, Dah Der von Krühne juerft in Den Neuen Mitteil. 
Dd. thitrfadf. Vereins AVIL herausgeqebene Yandfrieden nicht, wie diejer 
anninunt, 1234 und nicht, wie Weiland, Seitidr. der Saviqny-Stiftung VI, 
germ. Abt. S. 88 Hf., nachzuweiſen fudt, 1223, fondern auf dem zum 
1. Sept 1221 angeiagten Firflentage errichtet worden ift. 

# Nn einent Sadreiben deo Papites Honortus M. G. Epist. pontif. J, 
141; B. F. 6518. 

+ Val. Winfelmann, a. a. O. 370 ff. 

* Winfelmann, a. a. O. 375, 1. Ueber die brandenburgiſche Angelegenheit 
val. Baud, die Markgrafen Johann L. und Ctto LIL u. f. w., 1886, S. 4 fF. 
Winfelmann, S. 3745 f. 
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fiir ire minderjabrigen Kinder ftand iby Graf Heinrich von Anhalt 
als nächſter ebenbiirtiger Verwandter zur Seite, der die Vormund— 
ſchaft allein führte, feit Medtild am 20, September 1221 von dem 
Erzbiſchof von Magdeburg die dieſem von Friedrich IL, übertragene 
Tutel über die Reichslehen ihrer Kinder zurückgekauft hatte.' 

Herzog Albrecht ſcheute fic) nicht, die Regierung durd) cine 
Frau dazu zu benugen, um fid) auf Koften jeiner märkiſchen 
Verwandten allerlei Vorteile gu verſchaffen.“ Worin diefe Ueber: 
qriffe Albrechts bejtanden, erfahren wir leider nidt. Es liegt 
aber auf der Hand, daß er mit ſeinem Bruder, wenn anders 
Diefer feine Pflicht als Vormund ernft nahm, infolge feines 
Verhaltens zerfallen mußte; und einen doppelten Grund, fiir 
Medhtild eingutreten, hatte Pfalzgraf Heinrich, der felbft mit 
Medhtilds Schwefter Agnes in zweiter Che vermahlt war und 
deſſen Neffe und etnjtmaliger Erbe, Otto von Liineburg, mit 
Mechtilds gleichnamiger Todter verlobt war. 

Wie weit der Streit zwiſchen Albrecht und Pfalzgraf Heinrich 
gediehen ijt, ob eS sum offenen Kampfe fam oder nicht, wiſſen 
wir nidjt; aber anus dem Umſtande, da die Kunde von diefen 
jachjifden Verwicklungen bis zu den Obren von Kaiſer und 
Papſt drang und dah diefe ich die Schlichtung des Streites 
angelegen fein ließen, muß man ſchließen, dag die Zuſtände fiir 
~ bedenflid) angefehen wurden. Kaiſer und Papſt, die auf dem 
RongreR yu Ferentino 1223 das Gebot allgemeinen Friedens 
unt des Kreuzzugs willen erließen,“ erteilten dem nad Deutſchland 
zurückkehrenden Biſchof Konrad von Hildesheim nod im be- 
jonderen den Auftrag, fiir den Frieden in Sachfen zu forgen. 
Wir erfahren dies aus einem undatierten Briefe König 
Heinvidhs VII. an die Herzige „Heinrich von Sachſen“ und 
/Albredt von Engern“ und deren Untergebene, der in das 
Jahr 1223 gu jesen iſt.“ Der König teilt darin den beiden 
Fürſten den Auftrag, den Biſchof Konrad von Kaiſer und Papſt 


' Cod, dipl. Brandenb. I], 1, 8; Cod. dipl. Anhalt. II. 46. 

® Chron. princ. Sax. M. G. XXV, 478: Mechtildis ... . multa 
perpessa a suis baronibus pericula et a duce Saxonie, filiorum 
suorum recuperata tutela prudenter Marchiam gubernabat. Um— 
getehrt ſagt dag Excerptum Chronice princ. Sax. a. a. ©., 481: 
Mechtildis .... multa perpessa a suis baronibus pericula, sed 
cum adiatorio Dei et ducis Saxoniae Marchiam prudenter gubernabat. 

9 Winkelmann a. a. O. S. 201. 

4 Huill.-Bréh,. Hist. dipl. IL, 755; Orig. Guelf ILI. 686. Dak 
das Schreiben in dao Jahr 1223 fallt, tt namentlich von Ficker (B. FF. 3889) 
nachgewieſen und diele Datierung haben Weiland, eitidr. d. Sav -Stift., 
Germ. Wot. VIII, 95, und Winkelmann, a. a. O., 376, 4, angenommen. 
v. Heinemann (Pfalzar. Heinrich v. Braunſchw., S. 233) dagegen ftellt es, wie 
frither Böhmer (Reg. p. LXXXVI), zu 1226 oder fogar allenfalls yu 1297. 
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erhalten Hat, mit und fordert tte deshalb auf, den thnen von 
dem Bijdhofe gu jebenden Tag zu bejucen und den Arieden bis zu 
einent unter ibnen au vereinbarenden Termin gu beſchwören. Den 
allgemein gehaltenen Auftrag des Kaiſers an den Biſchof Konrad, 
für den Frieden in Sachſen zu wirken, ſpezialiſiert König Heinrich 
von ſeiner genaueren Kenntnis der Verhältniſſe aus dahin, zwiſchen 
den beiden Hauptgegnern, Herzog Albrecht und Pfalzgraf Heinrich, 
den Frieden zu vermitteln. Ob es ſich in dem Streite beider! um 
herzogliche Rechte gerade im Stifte Hildesheim gehandelt hat, 
was Heinemann? aus der Perſon des Schiedsrichters ſchließt, 
muß dahin geſtellt bleiben; der Schluß ſcheint mir nicht zwingend 
zu ſein, weil die Wahl des Hildesheimer Biſchofs als Vermittlers 
ſich dadurch erklärt, daß er gerade damals aus Italien nad) 
Deutſchland zurückkehrte. Daß es ſich bei dem Streite allerdings 
auch um die Ausübung herzoglicher Rechte gehandelt hat, iſt mit 
Recht aus der auffallenden Titulatur Albrechts als „Herzog von 
Engern“ geſchloſſen worden.“ Denn gerade weil in Engern ſeine 
herzogliche Gewalt am wenigſten anerkannt war und durch Pfalzgraf 
Heinrich immer mehr in Frage geſtellt wurde, mochte Albrecht Gewicht 
darauf legen und es gern ſehen, wenn ſeine Rechte von der map: 
gebenden Stelle auc) durch den ihm gegebenen Titel anerfannt wurden, 

Die VBemiihungen des Biſchofs Konrad wm einen Wusgleid 
swijden dem WSfanier und dem Welfen fdeinen von Crfolg 
gekrönt geweſen au jein; wernigitens hören wir feitdem nichts 
weiter von Streitigfeiten zwiſchen ihnen. 

Wir haben die Zuſtände in Sachſen, bejonders das Verhältnis 
zwiſchen Herzog Wlorecht und dem Welfen Heinrich, im Zuſammen— 
hang bebandelt und müſſen nun nachholen, was aus den Jahren 
jeit Albrechts Rückkehr aus Livland bis gu dem Friedensſchluß 
mit Heinrich von Braunſchweig (1220-1223) an Nadhridten 
jonit noc) vorliegt. 

Im April 1221 war Herzog Wlbrecht im Rom anweſend, 
wie wir aus zwei päpſtlichen Urkunden zu Gunſten des Kloſters 
Hecklingen (im heutigen Auhalt) erfahren, über das Albrecht die 
Voigtei von ſeinem Vater geerbt hatte.“ Am 8. April beſtätigte 


1 Weiland a. a. OD. 95, 2, bezweifelt, dak eo ſich um einen Streit 
zwiſchen beiden Fürſten qehandelt babe und bezieht den von ihnen qeforderten 
Schwur aut den ſächſiſchen Landjrieden, der eben damals auf kaiſerlichen 
Befehl erneuert worden fet; aber der Umſtand, dah das Schreiben nur an 
zwei ſächſiſche Fiirften gerichtet ift, ſpricht dafür, daß es eine Ariedens: 
vermittelung zwiſchen dieſen besweete, val. Winkelmann a, a. O. 376. 

2a, a. O. 233. 

4 Heinemann a. a. O. 233, 8. Winkelmann a. a. O. 376, 4. 

Albrecht erideint als Schutzvogt von Hedlingen in zwei Urtunden 
vor 1230 und 1258, Cod. dipl. Anh. II, 105 und 234. Bgl. über die 
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Honorius ILL. dem Propſte au Hecklingen auf Bitte des Herzogs 
von Sachſen das Batronatsredht iiber ſechs Rirden, darunter die 
zu Staffurt,' und am 22. April gewährte er auf Bitten ,,des 
damals in Rom anweſenden Herzogs von Sachſen“ allen Beſuchern 
der Kirche zu Hecklingen am Tage des heil. Georg einen vierzehn— 
tägigen Ablaß.“ Irren wir nicht, fo hängt dieſe Anweſenheit 
Albrechts in Rom zuſammen mit dem langjährigen Streit, den 
er im Verein mit ſeinem Bruder Heinrich gegen den Abt des 
Kloſters NRienburg (a. d. Saale) zu führen hatte. Wir kennen 
die Geſchichte dieſes Streites,“ der in ſeinen Anfängen bis in 
die Zeit ihres Vaters, des Herzogs Bernhard, zurückreicht, 
namentlich aus mehreren Urkunden des päpſtlichen Stuhles, den 
der Abt wiederholt um ſeinen Schutz anrief. 

Der Streit war ausgebrochen wegen einiger ſtrittigen Beſitzungen 
(super mansis, silvis, pascnis, equis et aliis animalibns) ;4 
das Klofter hatte, wie yu erwarten, Den kürzeren gezogen und 
flaqte über mehrfach durch die Askanier erlittene Unbilden und 
Verlujte. Beſchwerdeführend und hülfeſuchend hatte es ſich daher 
an ‘Bapft Innocenz TIT. gewandt; defen Vermittlung war aber 
erfolglos geweſen und die askaniſchen Fürſten Hatten nicht auf— 
gehért, dem Kloſter nenen Schaden zuzufügen. Sechs Sabre 
hatte [egteres unter diefem Zuſtande gelitten, da wandte es ſich 
von Neuem an den päpſtlichen Stuhl; infolgedeffen gab Honoring III. 
am 9, März 1218 dent vormaliqen Biſchof Konrad von Halberitadt, 
dem Abt von Celle und dem Brediger Magifter Konrad von 
Marburg, dem ſpäter fo berüchtigten Kegerridter, Wuftrag sur 
Schlichtung des Streites zwiſchen Abt und Konvent von Nienburg 
auf der einen, dem Herzog Albrecht und Graf Heinrich von 
Anhalt auf der anderen Seite.’ Die drei wurden angewieſen, 
nod) einen Termin anguberaumen, wid wenn aud) diefer verſäumt 
wiirde, mit der Erkommunikation geqen die beiden Fürſten vor: 
sugehen. In dieſem Falle wurden dann die Erträgniſſe der 
trittigen Objefte dem Klofter zugewieſen, ebenfo das Eigentums— 
rest, wenn binnen Jahresfriſt von Seiten der beiden BWriider 
fein Gegenbeweis erbracht würde. Der Erfolg des Schiedsgerichts 


Geſchichte der Schubvogtet v. Heinemann, Wlorecht Der Wir, S. 418, A. 54; 
Knofe, Mitt. d. Ver. fF. anhalt. Geſch. III, 152. 

1 Cod. dipl. Anh. II, 48. 

£ Cod. dipl Anh. IT, 49. Sweifelfos war Albrecht aud) ſchon am 
S. April in Hom. 

¥ Val. über diejen Streit Stenzel, Mitt. des Ver. f. anhalt. Geid. LIT, 
654 ff.; Raltner, Nonrad von Marburg, S. 88 ff. Hartung, die Territorial: 
politif der Magdeburgiſchen Erzbiſchöfe, Geſchbl. Magdeb. XXI, 235 Ff. 

4 Epist. pontif. I, 38; Cod, dipl. Anh, II. 27. 

5 Cod. dipl. Anh. II, 27. 
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war fein grofer; denn im folgenden Sabre (1219) lies Graf 
Heinrich den Abt Gernot, der hich hartnäckig gegen die Anerkennung 
Heinrids als Vogt über Mienburg weigerte, blenden und ver- 
ſtümmeln.“ Nachdem Honoris einen durch den Erzbiſchof von 
Magdeburg in dem Streite gefallten Urteilsſpruch verworfen* 
und den gegen Graf Heinric) und deſſen Genojjen wegen der 
Blending ausgejprodhenen Kirdhenbann am 3. September 1220 
beſtätigt hatte,“ madten ſich im Friihling des folgenden Jahres 
Albrecht von Sachſen und Heinrvid) von Anhalt anf den weiten 
Weg nach Mom, wn endlich beim Papſte perſönlich die Bei: 
feaung des Streites zu erlangen.* Ihre Bemühungen waren 
von Erfolg, denn am 29. Mai 1221 bejtitigte der Papſt dem 
Grafen Heinrid) und am 11. Jani auc dem Kloſter die Bei- 
lequitg des Streites.“ Indeſſen brach derjelbe, kaum beigeleat, 
bald von neuem aus: eS bhandelte fich jest zwiſchen Herzog 
Albrecht und dem Abte namentlid) um den Var einer Brite — 
ohne Sweifel iiber die Saale — und die Crricdtung eines 
Dammes, wie aus dem papfiliden Schreiben, datiert Anagui 
13. März 1222, hervorgeht, in dem Honorius den Domprobſt 
wid die Dechanten gu Köln aufforderte, durch die Schiedsrichter, 
nämlich den Erzbiſchoff von Magdeburg, den Biſchof Friedrid) 
von Halberſtadt und den geweſenen Biſchof Konrad von Halber— 
ſtadt dem Herzoge von Sachſen und dem Abte von Nienburg 
ſicheres Geleit zur Verhandlung ihrer Streitſache zu verſchaffen;“ 
und am folgenden Tage beauftragte der Papſt den Biſchof 
Friedrich von Halberftadt, in der Klage des Whtes Gernot gegen 
Herzog Albrecht und den Grafen Heinrich den Beflagten die 
Vorladungsfdreiben zugehen yu lajjen.* Auf diefem Tage wird 
eS endgiiltiq zur Ausſöhnung zwiſchen den langjährigen Feinden 
gekommen ſein, wenigſtens hören wir ſeitdem nichts mehr über 
den Streit. 

In dasſelbe Jahr 1222 fällt Herzog Albrechts erſte Ver— 
mählung mit Agnes, der älteſten Tochter Herzog Leopolds VI. 
von Oeſterreich, die in Wien, wahrſcheinlich im Sommer, im 

! Chron. Mont. Seren,, M. G, XXIII, 196. 

* Cod. dipl. Anh. IT, 39. 

3 God, dipl. Anh. IT, 40. 

+ Von Heinrich von Anhalt Heift es in dem päpſtlichen Sdreiben vom 
29. Mat Wt, daß er in Rom geweſen fei (Cod. dipl. Anh. IT, 52), 
ſein Dortiqer Aufenthalt fällt zweifellos nut dem feines Bruders, der am 
22. April und wahrſcheinlich ſchon am 8. April in Rom war (ſ. o. 30, 2), 
zuſammen. 

5 Cod. dipl. Anh. TT, 52 und 53. Cin Schreiben gleichen Inhalts 
wird aud) Dem Herzog Albrecht yuqeqangen, aber verloren fein. 

® Cod. dipl. Anh. IT, 60; Urtb. deo Hoditifts Hatberftadt J, 540. 

7 Cod. dipl. Anh. I, 62; Urfb. des Hodjtifts Halberjtadt I, 541. 
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Beiſein vieler Fürſten unter Entfaltung einer grofen Pracht 
gefeiert wurbde.! Cine begeijterte Schilderung der Hochzeit und 
der bei derjelben entfalteten Pracht beſitzen wir in Ulric von 
Vichtenfteings Vrouwen dienest,? der damals in Wien mit einer 
großen Anzahl anderer Knappen (250) den Ritterſchlag empfing; 
er erklärt dieſe Hochzeit fiir die ſchönſte, die er überhaupt erlebt 
habe. 5000 Ritter, die ſich an ritterlichen Spielen ergötzten, 
„aßen damals des Fürſten Brot“ und reich beſchenkt verließ 
mancher den Hof des freigebigen Fürſten. 

In das Jahr 1223 fällt ein Ereignis, das in ſeinen Folgen 
die Fürſten Deutſchlands Jahre lang lebhaft beſchäftigen amd 
für die nördlichen Gegenden unſeres Vaterlandes von entſcheidender 
Bedeutung werden ſollte: die in der Nacht vom 6. zum 7. Mai 
erfolgte Gefangennahme König Waldemars von Dänemark und 
ſeines gleichnamigen Sohnes durch den Grafen Heinrich von 
Schwerin.“ Dieſe kühne That weckte oder Hob nicht nur bei 
Den zunächſt beteiligten Fürſten das Verlangen, ſich von der 
läſtigen Herrſchaft der Dänen fret zu machen, ſondern auch 
Kaiſer Friedrich II. war entſchloſſen, dieſen guten Fang: yur 
Wiedergewinnung der Reichslande zu benutzen, die er während 
des Bürgerkrieges mit Otto IV. unter Zuſtimmung der Fürſten 
im Jahre 1214 abgetreten hatte.“ Cr ſtellte daher bald nad 
der Gefangennabme im Namen des Reichs an den Grafen von 
Sdwerin die Forderung, ihm die Könige auszuliefern; sur 
Beratung diefer Angelegenheit hielt der Reichsverweſer Engelbert 
mit dem ſeiner Leitung anvertrauten Kinige Heinrid im September 
1223 einen Reichstag in Nordhauſen ab, Die dort gepflogenen 
Unterhandlungen fanden ihren Abſchluß in dem Vertrage vom 
24. September, der genau und im einzelnen die Bedingungen 
feftjeste, unter denen die Auslieferung an das Reid) erfolgen 


' Annal. Gotwie. M. G. LX, 603; Liupoldnus dux Austrie nuptias 
liliaa suae primogenitae Wienne sollempniter eclebrat, multisque 
principibus ibidem fastu pomposo convenientibus, munifice dotatam 
duci Saxonie copulat. Nehnlich Cont. Claustroneob, M. G. EX, 
6483 u. 635, Cont. praedic. Vindob. TX, 726, Cont. Garst. IX, 596, 
Annal. Mellic. IX, 507. 9 Die Sich}. Weltchr. M. G. D. Chr. g TT, 243, 
Kap. B64, jagt: Do nam uvg herzoge Albrecht sin wif zu Wene: 
de hogezit was groit; seder hadde he eyn ander hogezit zu 
Aygen (= Alen). 

* Yasq. von Lachmann S. 11 ff. Daß dic Hochzeit im Sommer ſtattfand, 
geht mit Wabhriceinlichteit aus Ulrichs Worten hervor: der sumer mit 
vreuden ende nam: sa der kalte winder kam*. Sal. Winkelmann, 
Jahrb. Friedr. LL, S. 376, 2. 

8 Val. gum folgenden Ujinger, deutſch-däniſche Geſchichte S. 296 ff. 
Winfelmann a. a. O. 423 ff. 

$s. o. S. 11. 
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jollte. Gine Hauptbedingung des Vertrages war, dak die 
eroberten Yander den Dänen unter allen Umſtänden abge- 
nommen werden follten. Da man einem ernften Kampfe 
mit denjelben entgegen jeben mute, jo war es von Bedeutung, 
daß auf dem Nordhäuſer Tage gerade die Fürſten feblten, anf 
die es bei dem bevorjtehenden Kampfe bejonders anfam, die 
Welfen Heinrich von Braunſchweig und deſſen Neffe Otto von 
Yiineburg, die märkiſchen Wsfanier und Herzog WAlbredht von 
Sachjen. Aber während der Vertrag auf erftere Bezug nimmt, 
injofern verjucht werden follte, die Welfen und die brandenburgiſchen 
Markgrafen zur Hiilfeleijtung heranguziehen,* gejdieht des Herzogs 
von Sachſen mit feinem Worte Crwahnung; dies ijt um fo 
auffdfliger, alg der Vertrag auch die Beſtimmung enthielt, daß 
von den durd die Dänen ihrer Beſitzungen Beraubten — und 
zu Ddiefen gehirte doch Albrecht I. von Sachſen mit in erfter 
Yinie — nur Ddiejenigen einen Anſpruch auf Wiedereinfepung 
haben jollten, die jelbjt sur Wiedererlangung der friiheren Reichs- 
lande beigetragen haben würden.“ RKeinesfalls fann fiir das 
Fernbleiben Herjog Albrechts von dem Nordhäuſer Ieidstage 
jeine Verwandtſchaft mit dem däniſchen Reichsverwejer über 
~ Nordalbingien, dem Grajen Albrecht von Holftein-Orlamiinde 
aus askaniſchem Geſchlecht, alg Grund angefehen werden, vielmebr 
muß diefes wie die Nichterwähnung der Rechte Wlbrechts über 
Nordalbingien in der Nordhäuſer Vertragsurfunde durch andere 
Verhältniſſe bedingt gewejen jein.* Cinige Anhaltspunkte zur 
Auffindung des wahren Grundes, der Herzog Albrecht sur Zurück— 
haltung bejtimmte, erhalten wir durch einzelne Beſtimmungen 
des Bertrages felbjt. In demfelben wurde, auper anderen 
Vergünſtigungen, dent Grafen vow Schwerin die alsbaldige Ver— 
leihung eines anſehnlichen Reichslehens verjproden; dies, in 
Verbindung mit der Thatſache, dah diejer jpater, im Jahre 1226, 
die Cherlehnsherridayt Herzog Albrechts von Sachjen nur durd) 


1 Meklenb. Urfo. T, 273, B. F. 3909. Bal. Uſinger a. a. O. 8038—310. 

e Coloniensis archiepiscopus et comes de Zwerin acquirent 
auxiliatores et fautores ad hoe negotium expedientes, sive sunt illi 
de Brunsvic, sive puer de Lunebure. sive puecri de Brandenbure . . . 

3 restituentur ad consilium comitis H. de Zwerin ea conditione, 
ut econverso ipsi, quibus terrae eorium recuperabuntur et resti- 
tuentur, imperio subserviant ad ipsam terram recuperandam, sieut 
proprium diligant commodum et protectum. 

4 Winfelmann, S. 428, erinnert nut Recht an Herzog Alhrechts Ueber: 
griffe auf Koſten feiner marfifden Berwandten, Ctto von Lüneburg war 
con Neſſe des qefanqenen Waldemar und cin Better Cray Wibredts von 
Holftein-Crlamiinde und dod) follte er yur Hilfe gegen Dänemark auf 
qefordert werden. 

= Ujinger, S. 310. 
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die Rot gezwungen anerkannte, deutet darauf Hin und [apt die 
Vermutung nicht gu gewagt erſcheinen, daß der Graf die Gelegenbeit 
für günſtig hielt, fic) von jeder Lehnsabhängigkeit fret und zu 
einem reidsunmittelbaren Fiirften zu machen. In diefem Streben 
des Grafen lag ebenjo eine Schmälerung der Rechte Herzog 
Albrechts wie darin, daß in dem VBertrage Anſprüche des Grafen 
Adolf von Daffel an Nordalbingien auerkannt wurden, da diefer 
die Grafſchaft Ratzeburg wahrſcheinlich obne Zuſtimmung des 
Herzogs Bernhard von Sachſen eingenommen batte.' War es 
daher zu verwundern, wenn Herzog Albrecht an einer Unter— 
nehmung ſich nicht beteiligen wollte, die im Falle des Gelingens 
ſeine Rechte ſchmälern mußte? Klug hielt er ſich zurück und 
ließ den Dingen ihren Lauf, bis ſeine Zeit kam, bis die nord— 
albingiſchen Großen dringend ſeiner Hülfe bedurften und es an 
ihm war, Bedingungen für Gewährung derſelben zu ſtellen. 

Der Nordhäuſer Vertrag kam nicht zur Ausführung, ſo daß 
die Dänenkönige in des Grafen von Schwerin Gefangenſchaft 
blieben. Am 4. Juli 1224 wurde von dem Deutſchordensmeiſter 
Hermann von Salza als Vertreter des Reiches, dem Grafen 
Heinrich von Schwerin und dem Grafen Albrecht von Orlamünde 
als Vertreter Dänemarks ein vorläufiger Vertrag vereinbart, 
deſſen Beſtätigung den beiden Dänenkönigen die Freiheit wieder— 
geben ſollte. Als jedoch um den Michgelistag 1224 die Deutſchen 
mit den gefangenen Königen, die Dänen mit vielem Gelde 
in der Gegend von Bardewiek und Bleckede zuſammenkamen 
und die Auslöſung ſtattfinden ſollte, brachen die Dänen plötzlich 
die Verhandlungen ab und verwarfen den am 4. Juli beſchworenen 
Vertrag. Die Könige blieben infolgedeſſen auch ferner in der 
Gewalt des Grafen von Schwerin. 

Da bei der Stellung des Kaiſers, der auf die dem Danen- 
könig freundlicde Geſinnung des Papſtes Rückſicht nehmen mußte, 
nach dem Scheitern der Unterhandlungen auf die Hülfe des Reiches 
nicht mehr zu hoffen war, griffen Graf Heinrich von Schwerin 
und ſeine näheren Freunde, wie Graf Adolf IV. von Schaumburg— 
Holſtein, der Erzbiſchff von Bremen, Graf Heinrich von Werle 
und andere Cdle anf eigene Fauſt zu dew Waffen, um Nord 
albingien mit Gewalt von der Herrſchaft der Tanen zu befreien. 
Sie ſielen in Holitein cin, das von dem däniſchen Reichsverwefer, 
(raf Wlbrecht von Crlamiinde, verteidigt wurde. Als diefer 
mit dem Welfen Otto von Lüneburg, der fic) auf die Seite der 
Danen geftelit und mit Graf Wlbrecht vereiniqt hatte, eine von 
Graf Heinrich von Schwerin belagerte Burg zu entſetzen verfudte, 


1 UUfinger, S. 45 und WH, vored S. TH. 
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fam es im Januar 1225 bei Mölln im ſüdlichen Holftein zu 
einem blutigen Kampfe, der am Abend mit der völligen Niederlage 
Der Dänen endete; Graf Albert ſelbſt wurde gefangen und teilte 
fortan die Haft feiner finigliden Verwandten.' Von Teilnehmern an 
der Schlacht auf deutſcher Seite wird von den dem Ereignis nabe- 
jtehenden Quellen nur Graf Heinrich von Schwerin genannt; wahr— 
ſcheinlich haben fic) ihm aber die übrigen verbiindeten deutiden 
Fürſten angeſchloſſen, da er allein ſchwerlich den Kampf hatte beftehen 
fonnen.? Wenn aber ein fpater Chronift® Herzog Albrecht von 
Sachſen an der Schlacht teilnehmen laft, jo ift das ein Srrtum, 
der jedenfalls auf der Rombination beruht, dah, weil Wlbrecht zwei 
Jahre jpater an der Schlacht bei Bornhived thatigen Anteil nahm, 
er auc) ſchon bei Mölln mitgefodten haben follte. Die Nachridt 
widerſpricht durchaus der Haltung, die Albrecht in der däniſchen 
Atage bis zum Jahre 1226 eingenommen hat und ift daber als 
unhiſtoriſch abzuweiſen. 

Im Sommer nach der Möllner Schlacht begannen neue Unter— 
handlungen über die Freilaſſung der Dänenkönige — diesmal 
ohne Beteiligung des Reiches —, die am 17. November zum 
Abſchluſſe eines Vertrages fiihrten;* in Ausführung desſelben 
erhielt König Waldemar II. nach Verzicht auf alle Reichsländer 
zwiſchen Eider und Elbe am 21. Dezember ſeine Freiheit wieder. 
In der Vertragsurkunde wird wiederum Herzog Albrecht von 
Sachſen nicht erwähnt, was nicht auffällig iſt, da er ja zu-den 
bisherigen kriegeriſchen Erfolgen gegen Dänemark nichts bei— 
getragen hatte. Andrerſeits hätte es Albrechts Intereſſen nicht 
entſprochen, wenn er für Waldemar eingetreten wäre und es iſt 
daher ſicherlich ein Irrtum, wenn ſpätere Hiſtoriker‘ die Frei— 
laſſung des letzteren der Verwendung hauptſächlich Herzog Albrechts 
zuſchreiben. Bekanntlich wurde König Waldemar vertragsbrüchig; 
er ließ ſich durch den Papſt Honorius III. ſeines Eides, mit 
dem er den Vertrag beſchworen hatte, entbinden und rüſtete ſeit 
dem Sommer 1226 zu dem Kampfe, der über das Schickſal 
Nordalbingiens entſcheiden ſollte. Bisher hatten die dortigen 
Großen den Kampf nur mit ihren eigenen Hülfsmitteln geführt; 
jetzt, wo der tapfere Waldemar wieder an der Spitze ſeines 
kräftigen und ermutigten Volkes ſtand, glaubten ſie, noch dazu 

1 Ueber die Schlacht vgl. Uſinger S. 337 und 426; v. Heinemann, 
Geſch. v. Braunſchweig u. Hannover J, 306; Winkelmann a. a. O. S. 441. 

2 Uſinger a. a. O. 

3 Stadtweeg bei Leibnitz, Ss. rer. Brunsvic. 3, 271; ihm folgen Suhm, 
Hist. af Danm., 9, 491, und aud v. Robbe, Geſch. des Herjoqtums 
Yauenburg I, 278. 

4 Meflenb. Urkb. 1, 3805. 


A 


5 Subm a. a. O., 9, 503; v. Robbe a. a. O. 
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da jener an Otto von Liineburg einen madtigen Bundesgenofien 
gewonnen atte, ohne frembde Hülfe ſich ihrer Feinde nidt 
erwebren zu können. Aber an wen follten fie fic) mit der Bitte 
um Hilfe wenden? Bom Reide war feine gu erwarten; ebenjo 
wenig von dem Pfalzgrafen Heinrid) von Braunjdweig,’ dem 
Oheim Ottos des Kindes von Liineburg; und die nod ſehr 
jugendliden brandenburgijden Markgrafen beobadteten wegen 
ihrer Berwandtidaft mit Otto — fie waren mit ifm ver- 
ſchwägert — eine Danemarf freundliché Neutralitdt.? In ihrer 
Not gingen fie den Maun um Hiilfe an, an den fie fich gewiß 
am wenigften gern gewandt haben, den Herzog Albrecht von 
Sadien. Wir glaubten aus dem Nordhaujer Vertrage ſchließen 
zu Ddiirfen, daß das Streben der nordalbingijden Grafen auf 
Freiheit von jeder Lehnsabhangigfeit geridtet war und dieje 
Vermutung wird durd) das feitherige völlig felbjtindige Verbhalten 
derjelben bejtitigt; wenn fie trogdem jest Albrecht Herbeiriefen, 
von dem anzunehmen war, daf er nidt aus rein patriotijden 
Griinden, fondern nur gegen eine entſprechende Gegenteijtung, 
Dd. h. in Ddiefem Falle gegen Anerkennung feiner Anſprüche auf 
die Oberhoheit über Nordalbingien, dem Rufe folgen würde, jo 
erfennt man daraus, wie hoch fie die ihnen drohende Gefabr 
anſchlugen. 

War Herzog Albrecht auch nicht einer der mächtigſten Fürſten 
des Reiches, jo war er doch ein tapferer Krieger und erprobter 
Heerfiihrer, wie fid) unter anderem bei feinem Kreuzzuge nad 
Yivland gezeigt hatte, und was bei jeiner Berufung aud ings 
Gewicht gefallen fein mag, das waren die Familienverbindungen, 
deren er fich riihmen fonnte und die fic) bis auf den Raijer 
Ariedrich felbjt erſtreckten. Seitdem namlid) am 29. Movember 
1225 auf dem glänzenden Hoftage gu Niirnberg die Doppel- 
Hochzeit des jugendlicen Königs mit Margarethe von Oefterreid) 
und des dfterreichifden Crbpringen Heinrid) mit Agnes von 
Thiiringen gefeiert worden war, war Herzog Albredt wie König 
Heinrich ein Schwiegeriohn des Herzogs Leopold von Oeſterreich 
und ein Schwager des Landgrafen Ludwig von Thiiringen. 
Herzog Albrecht nahm begreiflider Weiſe an jener Doppelhodjeit 
und an dem fid) daran ſchließenden Hoftage, auf dem König 
Heinrich iiber die Mörder ſeines Vormundes, des Erzbiſchofs 
Cngelbert, zu Geridt jaf, teil; wir finden ign als Zeugen in 
der Urfunde vom 1. Dezember, durd) die König Heinrich das 


Vornhoved am 28. Wpril 1227. 
£ Baud, die Marfgrafen Johann I. und Otto UL, S. 15. 
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Fürſtentum mit den Rechten anderer Reichsfiiriten dem Biſchof 
Albert verfieh.' Die verwandtidaftliden Besiehungen, in die 
Herzog Albrecht feitdbem zum kaiſerlichen Hauſe getreten war, 
hatten fiir ifn die natürliche Folge, dak er den Reichsangelegen— 
heiten ein größeres Nntereffe entgegenbradte und dak er eine 
fejte Stütze der ftaufifden Politif wurde. Häufiger als bisher 
erſchien er am kaiſerlichen Oofe; fo gleich im folgenden Sabre. 

Auf Oftern 1226 hatte Friedrich IT. einen Reidhstag nach 
Cremona ausgefdrieben, der fic) hauptſächlich mit der Frage des 
auf 1227 angefesten Kreuzzuges und der Herftellung der Reichs: 
recte in Oberitalien beſchäftigen ſollte. Nur wenige deutſche 
Fürſten vermodten nad Italien durchzudringen, da die lombar— 
diſchen Städte, die fid) sn einem Bunde gegen den Kaiſer zu— 
jammengefdloffen hatten, die Veronefer Klaujen gefperrt hielten, 
jo daß Konig Heinrich an der Spitze feines ftarfen Heeres nicht 
weiter als bis nad) Trient vorriicten fonnte. Unter den wenigen 
deutſchen Fiirften, die zu dem Kaiſer durchdrangen, befanden ſich 
als einzige weltliche Herzog Albrecht von Sachſen und ſein 
Schwager Landgraf Ludwig von Thüringen, die den Weg durch 
Oeſterreich genommen hatten.“ Albrecht ſtieß im April gum 
Kaiſer in Ravenna, wie deſſen dort ausgeſtellte Urkunden be— 
weiſen, in denen er als Zeuge erſcheint.“ Gegen zwei Monate 
blieb der Herzog in des Kaiſers Umgebung. Das Verhältnis 
zwiſchen letzterem und dem Lombardenbunde war ein immer ge— 
ſpannteres geworden; zwar war der vollkommene Bruch noch 
nicht erfolgt, aber auf dem Marſche durch die Lombardei wurden 
von beiden Seiten allerlei Feindſeligkeiten verübt. So wollten 
in Reggio (17. Mai) die Bürger das dem Heere nachgetriebene 
Vieh auf ihren Weiden nicht dulden; es kam infolgedeſſen zu 
einem Tumult, in dem einige Leute Herzog Albrechts ſchwer 
verwundet wurden.“ Am 18. Mai kam man in Parma an, wo 


1B. F. 3995. Eine Urkunde gleichen Inhalts für Biſchof Alberts 
Bruder Hermann, Biſchof von Dorpat, in der Herzog Albrecht aud als 
Seuge qenannt wird, B. F. 3996, wird von Winkelmann a. a. O. 446, 1, 
für gefälſcht erklärt. 

* Chron. reg. Col, ed. Waitz p. 258: Quidam autem principes 
de Saxonia alia via per Austriam sunt ad imperatorem ingressi. 
Die Namen der Fiiriten zählt Schirrmacher, Friedr. IL, L, 304, 13 auf. 

B. F. 1599, 1601, 1602. war ift Albrecht ſchon Zeuge in der 
März 1226 aus Rimini datierten Urkunde Friedrichs, in der er dem deutſchen 
Orden das Kulmer Band verleiht, B. F. 1598; aber dieſe Urkunde ift yur 
Feftitellung der damals beim Kaiſer befindliden Fürſten nicht verwendbar, 
da die Seugenreife aus ſehr verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt vt, 
val. Winfelmann a. a. O. QRS, 6. 

' Annal. Reinhardsbr. ed. Wegele p. 187 
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langerer Aufenthalt genommen wurde.' Als der Raijer fein 
Hoflager am 22. Juni nad Borgo S. Donino verlegte, ver: 
abjdiedeten fic) von ihm Landgraf Ludwig von Thüringen und 
zugleich mit ihm jedenfalls jein Schwager Hergoq Albrecht, um 
nad Deutſchland zurückzukehren;? fie verſchwinden wenigitens 
gleichzeitig aus den Seugenreihen der faijerlidjen Urkunden. 
Obgleich aljo der geplante Reidstag wegen der feindfeligen 
Haltung der Lombarden nicht gu ftande gefommen war und dies 
ftérend auf die Reichsgeſchäfte eingewirft hatte, fo waren dod): 
widtige Dinge zur Erledigung gefommen, da gerade bei diefer 
Gelegenheit der Grundjak ausgejproden wurde, dak „Deutſchland 
da fei, wo Fürſten um den Kaiſer verſammelt find” (cum ibi 
sit Alamannie curia, ubi persona nostra et principes 
imperil “ostri consistuut, B. F. 1688). Namentlich hatte 
aud) die nordalbingijde Frage die wm den Kaiſer befindliden 
Fürſten viel beſchäftigt. Veranlaßt wurden fie dazu auger durch 
das erneute Cingreifen des Papftes in die WAngelegenheit — er 
ridtete amt 9. Juni an den Kaiſer die Aufforderung, gegen den 
Grafen von Schwerin nötigenfalls Zwang zu iiben, und am 
26. Sunt entband er König Waldemar von dem gefeifteten 
Schwure“ — durch eine Abordnung der von der däniſchen Herrſchaft 
befreiten Liibecfer, die in Oberitalien vor dem Raijer erjdien 
und um Beſtätigung des groken Freiheitsbriefes feines Groß— 
vaters, Friedrichs J., nachfudte.. Ym Mai fam der Kaiſer gu 
Parma diejer Bitte nach‘ und im Juni erfldrte er in Borgo 
S. Donino Lübeck ausdriiclich zu einer wnmittbaren Stadt des 
Reiches und verlieh ihr gahlreiche und widtige Vorrechte.“ 


I Herzog Albrecht ift Seuge im folgenden von Friedrid) in Parma aus 
geſtellten Urkunden: B. F. 16038, 1609, 1613, 1619, 1622, 1629. Davon 
fallen die beiden letzten in Den Juni. 

2 Ich ziehe mit Winkelmann (Jahrb. Friedrid) II. 293, 5) die Angabe 
dev Annal. Reinhardsbr. p. 187, dah die Ankunft Friedrichs in Borgo am 
22. Suni erfolgte, der des Carm. Placent. M. G. XVIII, 441, das den 
13. angiebt, vor, und nehme an, dah die aus Borgo datierten Urfunden, in 
denen Albrecht als Seuge erideint, nachträglich unter Feſthaltung der 
Umſtände, unter denen die Handlung ftattgefunden hatte, ausgefertiqt find. 
Es find dies die Urfunden B. F, 1630, 31, 32, 35, 36, 38. Die Suli 
1226 apud Parmam bdatierten Urkunden Friedrichs, in denen Herzog 
Albrecht und Landgraf Ludwig nid) alo Seugen genannt werden (B. F. 
1643, 44, 45), find qleichfalls ſpäter ausgefertigt, während die Handlung 
sur seit des erften in den Suni fallenden Aufenthalts Friedrids in Parma 
jtattqefunden hatte; val. den Nachweis B. F. 1643. 

* Yotthaft, Reg. pont. 7584 und 7594; Epist. pont. I, 228 u. 231. 

4 Cod, dipl. Lub. I, 1, 34; B. F. 1608, 

* Cod. dipl. Lub. I, 1, 35; B. F. 1636. Nach Wintelmann a. a. ©. 
485 verdantte Lübeck die Vorredte und Vergiinftiqungen, die es vom Raifer 
erhielt, der Fürſprache Herjoq Albredts von Sachſen. 


Bon Hermann Steudener. 39 


Unwahrſcheinlich dünkt mir eine Vermutung Uſingers,“ daß 
den Herzog Albrecht in Italien die Botſchaft der Herren Nord— 
albingiens erreicht habe, die „ihn herbeiriefen und ihm Ratzeburg 
und Lübeck übergaben“.“ Der Aufbruch Albrechts aus Italien 
macht nicht den Eindruck, als wäre er durch ein ſolches Hülfs— 
geſuch beſchleunigt; vielmehr verließ damals eine ganze Reihe 
deutſcher Fürſten den Kaiſer;' und wenn aud der Dänenkönig 
idon bald nach Oftern feine Rüſtungen begonnen hatte, fo 
erreichte die Gefabr fiir die nordalbingijcben Herren erft ihren 
Höhepunkt, als befannt wurde, dak Waldemar am 26. Quni 
jeines Eides durd) den Papſt enthunden war. Daher glaube 
ich, dak erſt nad) Albrechts Rückkehr aus Italien das Hülfsgeſuch 
der Rordalbingier ihn erreichte.“ est erntete diejer die Früchte 
jeiner flug abwartenden Politik in der danifden WAngelegenbeit ; 
denn mun war eS an ihm, Bedingungen gu ftellen und den Preis 
3 bejtimmen, fiir den feine Hiilfe zu haben war. 

Welches waren nun Herjog Wlbrechts Bedingungen? Die 
Stader Annalen beridjten, wie oben erwähnt, daß „die Herren 
Nordalbingiens ihm Ratzeburg und Lübeck iibergaben”. Die 
Grafſchaft Nageburg war durch das Ausfterben des Raveburger 
Grafengejdhledhts (um das Jahr 1200) erledigt und hatte dem 
Herz0q Bernhard von Sadjen als Lehnsherrn gufallen müſſen;*“ 
bas war nidt gejdehen und während in dem Nordhäuſer 
Vertrage von 1223 Albredhts Anrechte an die Grafſchaft unbe- 
rückſichtigt geblieben waren, wurden jie jest anerfannt. 

Schwer ijt eS yu jagen, welche Rechte über Lübeck dem 
Herzog eingerdumt wurden. Dak die Stadt die eben erlangte 
Reidsfreiheit nicht wieder verlor, zeigt ihre weitere Stellung 
und beweiſt die Urfunde Albrechts, die er noch im Sabre 1226 
bei Lübeck, als er im Felde gegen Danemarf erfdienen war, 
ausftellte. Darin beurfiunbdete er, dab „er mit den Feinden oder 
Geqnern des römiſchen Reiches und jeiner geliebten Biirger 
der Stadt Lübeck nimmer ohne deren Rat und VBilligung ein 
Abkommen veriuchen wolle, denn er erfenne denjelben gu, dah 


Deutſch-däniſche Geididte S. 367. 

* Annal, Stad. M. G. XVI, 359 zu 1226: Domini Nordalbingiae 
Albertum Saxoniae ducem vocaverunt, eique Racisburch et Lubeke 
tradiderunt. Leber die Bedeutung diejer Worte val. unten. 

3 Winfelmann a. a. O. S. 293. 

+ Gin Jertum ijt es, wenn Waitz, Schlesw.-Holft. Geſch. 1, 84, annimmt, 
Albredt fei erft nad) der Niederlage der Deutſchen an der Cider, die fie in 
den lester Septembertagen 1226 erlitten, gerufen. Dagegen ſpricht die 
Urfunde des Grafen von Holftein vom 29. September; vergl. Ujinger. a, 
a. O. 367, 2 und unten. 

* Ujinger a. a, O. S. 93, 
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fie die feiner Heerfahrt fo bereitwilliq dargebradte Hiilfe nidt 
infolge irgend eines Rechtsgrundes, jondern nur allein aus freient 
Willen, zu feiner Erhöhung zu leiften beſchloſſen hatten”.' Man 
hat aus den Worten der Stader Annalen die Uebertragung einer 
Schirmvogtet über Lübeck Heranslefen wollen;? dagegen bat 
Ujinger® mit Recht geltend gemacht, dak zu dieſer Annahme 
weder der Wusdrud tradiderunt in den Worten der Stader 
Annalen, der ſich gleichmäßig auf Rageburg und Lübeck bezieht, 
nod die eben erwähnte Urfunde Herzog Albrechts pakt; denn 
in ihr erfannte er Lübeck als eine Macht an, die ihm weder 
infolge ſeiner herzoglichen Stellung, nod) als ihrem Sdirne und 
Schutzherrn untergeordnet fei. Uſinger felbjt meint, die domini 
Nordalbigiae batten ifm in Ueberjdreitung ibres Redjtes 
Lübeck in der Weife angeboten, wie die Stadt frither von Heinrich 
dem Löwen beſeſſen war, Albrecht habe dieje Nedte aber nidt 
erhalten. Da fic) feine Spuren von Rechten, die Wlbrecht iiber 
Lübeck ausgeitht bitte, finden, müſſen wir befennen, nicht feſt— 
ftellen gu können, welche Rechte iiber Lübeck ihm damals von den 
nordalbingifden Herren angeboten wurden.“ 

Als weiteren Preis fiir feine- Hülfeleiſtung forderte Wloredht 
die Anerfenmung der ifm als Herzog von Sadhjen von Rechts: 
wegen zuſtehenden Lehenshobheit über die nordalbingifden Grafen. 
Jedenfalls werden, wie der Gray von Schwerin, jo and) die von 
Dannenberg, Liidow und Holjtein® ihre Grafſchaften damals 
von Albrecht yu Lehen genommen haben; ein ausdrückliches 
Zeugnis dafiir bejiken wir mur von dem Grafen von Schwerin, 
der ſich, wie Llfinger® fagt, in einer Weile belehnen liek, die rect 
zeigt, daß beide einander noc) nicht trauten, der Vajall Hinterliſt 
von dem Herrn, der Herr noch viel mehr von dem Vaſallen 
fiirdtete. Wm 16. Februar 1227 wurde zwiſchen dem Herzog 
und dem Grafen nämlich folgendes Abkommen geſchloſſen: Der 
Graf verpflicdtete fic), dem Herzoge mit allen feinen Kraften in 
aller Treue gegen jedermann, das Reid) ausgeſchloſſen, zu dienen. 
Dagegen verſprach der Herzog mit aller Macht fir den Grafen 

' Cod. dipl. Lub. I, 1, 37; Haije, Schlesw.-Holft.-Yauenb. Urt. J, 450. 

— Däniſche Geſchichte [, 390 und Anmerkung 3, Waitz a. 
a. dL, : 

4S. 368 f. 

4 Winkelmann a. a. ©. 504 fagt: Sie räumten ihm gewiſſe, nicht mehr 
feftguftellendDe Nechte an Lübeck und Nageburg ein.“ 

5 Graf Adolf von Holftein qrimbdet am 29. September 1226 das Rlojter 
Brees  illustris Alberti Saxonie .ducis assensu* (Haſſe, Schleswig: 
Holft. Urt. I, 446); daraus geht hervor, daß er ſchon damals die Ober: 
boheit Albregts anerkannte. 


S. 372 
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eingufteben, wenn er im dem Dienlte, den er ihm leiſtete oder 
leijten könnte, geſchlagen oder gejchadiqt werden jollte, und auf 
feine Weise einen Vergleich au ſchließen, außer wenn in ibm der 
Graf mit aufgenommen jei. In Anbetradt der geleifteten und 
nod au leiftenden Dienite belehnte Albrecht fodann den Grafen, 
jeine Gemahlin und Kinder mit den Landſchaften Boizenburg, 
Schwerin und Wittenburq und allem Subehir. Beichworen 
wurde der Vertrag von feiten des Herzogs durch die Burggrafen 
von Magdeburg und Wettin, den Grajen von Woldenbera, 
Gebhard und Walther von Arnſtein und fechs andere Vafallen 
oder Miniſterialen, von feiten des Grafen aber auger von ibm 
jelbjt von dem Grafen von Schladen, dem Burggrafen von 
Wettin, dem Graten von Woldenberg und Gebhard von Arnitein, 
wobet fic) die Cideshelfer des Herzogs, falls von ibm der 
Vertrag nicht qehalten werden follte, zum Cinlager in Magdeburg, 
die des Grafen aber, in dem gleichen alle, nebſt dem Grafen 
ſelbſt zum Cinlager in Lübeck verpflicteten.' 

Endlich ſcheint Herzoq Albrecht von dem Grafen von Schwerin 
Die Auslieferung des in ſeinem Gewabhrjam gebaltenen Grafen 
Albrecht von Orlamünde gefordert und durchgeſetzt zu haben; 
Dies iſt daraus zu ſchließen, dah lesterer dem Herzog Albredt 
ſpäter bei fetner Freilaſſung die Yanenburg abtrat.? 

Um die Bedingungen, unter denen die nordalbingijden 
Groen Albrechts Beiſtand im Kriege qeqen Dänemark gewamnen, 
nod einmal fury zuſammen zu faffen, fo waren es folgende: 
Uebergabe von Rageburg und Uebertragung gewiſſer nicht mehr 
feftzujtellender Mechte an Lübeck, Anerkennung der Oberlehns- 
herrichaft Albrechts über Nordalbingien und Auslieferung des 
Grafen von Orlamünde an thn. 

Nicht Lange nad) Herzog Albrechts Rückkehr aus Stalien, 
ehe er ſeinen neuen Verbündeten yu Hilfe 30g, traf ihn in feiner 
Familie ein Harter Schlag; feine Gattin Agnes wurde ihm am 
29. Auguſt 1226 nad nur vierjähriger Che durch den Tod 
entriffen.? Bielleicht hat diefer Todesfall fein Erſcheinen auf dem 
nördlichen Kriegsſchauplatze verzögert; jedenfalls fcheint er zur 
Zeit der Schlacht an der Eider, in der die Grafen von Holſtein 


1 Meflenb. Urkb. J. 338: Haſſe, Schlesw.Holſt. rt. J. 452 als Regeſt. 

* Sachi. Weltchr. K. 372 M. G. D. Chr. Il, 247; Annal. Stad. M. G. 
NVI, 359; val. Winkelmann a. a. O. 508, 1. 

% Contin. praedicat, Vindob. M. G. LX. 726 zu 1222: Dux Saxonie 
duxit filiam dueis Leupoldi, que vixit tautum quatuor annis. 
Annal, Gotwie. M. G. LX, 603 ju 1226; Agnes ductrix Saxonie pie 
memorie primogenita ducis Austrie viam universe carnis intravit. 
Den Todestag giebt das Necrol. Claustro-Neoburg. bei Pez, Script. 
rer. Austr. I, 444: IV. Kal. Septembr. 
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und von Sdwerin und die Lübecker in den letzten September: 
tagen von den Dänen geichlagen wurden, nod nidt in Nord- 
albingien geweſen zu fein.' Dod) erſchien er dort nod im 
Jahre 1226, wie eS fceint, an der Spige eines Heeres; darauf 
(aft fein großes Gefolge idlieBen, in dem wir die Grafen von 
Harzburg und Sdladen, die Burggrafen von Magdeburg und 
vor Wettin, die Briider Gebhard und Walther von Arnſtein 
und andere Cole finden.’ | f 

Während des Winters 1226 auf 1227 Haben die Waffen 
anjceinend geruht; beide Teile werden mit aller Kraft fiir den 
Feldjug, der vorausjidtlid) die Cntideiduag bringen mute, 
gerüſtet haben. 

An den erften kriegeriſchen Ereigniſſen des Jahres 1227, 
wie dem gliidliden Cntfag des von den Dänen belagerten Ibehoe. 
hatte Herzog Albrecht keinen Anteil. Er hatte im Sommer, wir 
wiſſen nicht weshalb, Nordalbingien verlaſſen; wir finden ihn 
am 25. Juni in dem ihm gehörigen Aken an der Elbe, wo er 
zu ſeinem Seelenheil — wahrſcheinlich mit Rückſicht auf den 
bevorſtehenden ſchweren Kampf — und auf Anſuchen des Probſtes 
von Kölbigk dieſem Kloſter die Schenkung der demſelben von 
Bederich, Grafen von Belzig, gegebenen, zu ſeinem, des Herzogs, 
Erbgut gehörigen Kirche in Borne beſtätigte.“ Als aber die 
Deutſchen ſich zum Entſcheidungskampfe mit Waldemar bei 
Lübeck ſammelten, da traf auch Herzog Albrecht, ſeiner Ver— 
pflichtung gemäß, beim Heere wieder ein. Von Lübeck aus zogen 
die Verbündeten dem Könige Waldemar, zu dem wieder der Welfe 
Otto von Lüneburg als Bundesgenoſſe geſtoßen war, entgegen; 
die Dänen hatten fic) bei Bornhöved gelagert und auf der 
weiten Ebene bei dieſem Orte trafen die beiden Heere am 
22, Juli 122% nt der denkwürdigen Schlacht zujammen, die über 

1 UWfinger aa. ©. 371 , dfeblieft dies mit Necht aus der oben erwähnten 
Urfunde des —— von Holſtein vom 29. September 1226, die in communi 
omnium Holsatorum expeditione ausgejtellt ift, (Hate, Sdlesw.-Holft. 
rf. J, 446); in derjelben find der Biſchof von Lübeck, die Grafen von 
Schwerin, Dannenberg, Hallermund, ober nicht Herzoq Albrecht, Zeugen. 

2 Wir fennen das Gefolge aus Albrechts ſchon befprodenen Urfunden 
(Cod, dipl. Lub. I, 1, 37 und Metlenb. Urkb. J, $38). Ueber Gebhard 
von Arnſtein vergl. den ausfiifrliden CErfurds bei Vaud, die Marfqrafen 
Johann J. und Otto IIL, 99-134. Sein Cingreifen in die norddeutid: 
däniſche Angelegenheit giaubi Bauch S. 108 nicht allein aus ſeiner Freund- 
ſchaft mit Herzog Albrecht, mit dem er durch ſeine askaniſche Mutter Gertrud, 
eine Enkelin Albrechts des Bären und alſo Kouſine Herzog Albrechts, verwandt 
war, ſondern auc aus einem damals nod) beſtehenden Vaſallitätsverhältnis 
der Familie Arnitein yu dem Erzbiſchof von Bremen herleiten ju ſollen. 

§ Cod. dipl. Anh. II, 89; v. Miilverftedt, Reg. archiep. Magdeb. I, 


385. Biſchof Gernand von Brandenburg, zu deſſen Sprengel die Schenkung 
gehörte, beſtätigte ſie am 22. Juli 1227, Cod. dipl. Anh. IT, 90. 
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das Schickſal diefer Gegenden entſchied. Der Ausgang derfelben 
ift befannt: heiß umſtritten war der Sieg, der fitch erft jpat fiir 
die Deutichen entſchied; befonders der Abfall der Dithmarjden, 
Die Den Danen in den Rücken fielen, foll die Miederlage derfelben 
herbeigefiihrt haben. 4000 Dänen decten das Sehlachtfeld, nur 
wenige entfamen; König Waldemar entging mit genaner Not 
dem Schidjal, ein gweites Mal in die Hande der Deutſchen ju 
fallen; fein Neffe Otto von Liineburg geriet dagegen in die 
Gefangenjdaft des Grafen Heinricd) von Schwerin. Dies ift der 
Hergang der Sdlacht, wie er fic) im den gleichgeitigen oder den 
Dem Ereignis nabeftehenden Quellen widerfpiegelt;' von Thaten 
der einzelnen mithandelnden Fürſten und Herren ſchweigen diefelben; 
aber früh hat ſich die Sage um die Sdladt geſchlungen und 
Die ſpätere Ueberlieferung weiß fiber die Nolle und den Anteil 
Der einjelnen die genanefte Nachricht yu geben. Nach der ſpäten 
Ueberlieferung ſoll Herzog Albrecht als Führer des linfen Flügels 
dem Welfen Otto vow Lüneburg gegeniibergeflanden und an dem 
Siege einen hervorragenden Anteil gehabt haben. Was daran 
wahr it, können wir nicht feftitellen;? bei jeinem Mange und 
jeiner Stellung als Yehnsherr der nordalbingijden Grafen ift 
es allerdings nicht nur wahrſcheinlich, jondern ſelbſtverſtändlich, 
daß ihm eine fiibrende Molle im Heere zugefallen ijt. 

Durd die Schlacht bei Bornhived war die däniſche Herridaft 
liber Yordalbingien endgiiltig gebroden; es war ein Ereignis 
von weittragender Bedeutung: ohne VBeteiligung des iibrigen 
Reiches Hatten Fiirjten, Ritter, Biirger und Bauern diefer Land— 
Jdhaften in gemeinjamem Kampfe fic) die Freiheit erftritten. 
Herzog Albrecht hatte fic) durch jeine Politik und durch den 
ebrenvollen Anteil an dem Siege bei Bornhived die Stellung 
in Nordalbingien, auf die er als Herzog von Sachſen gegriindete 

! Ueber die Schlacht val. Ufinger, S. 374 ff. und 428 Ff, Nitzſch, Preuß. 
Jahrb. 1875, 73 ff., Haſſe, Zeitſchr. j. Geſch. Schlesw.-Holft. VU, L ff., 
Winkelmann a. a O. S. 506, der Anm. 4 eine furje, aber Hare Analyſe 
der Quellen giebt. Die ſpäte Ueberlieferung liegt den Darftellungen von 
Chriftiant, Gejd. der Herzogt. Sdleswig und Holftein 1776, II, 98 ff.; 
Becker, Umſtändl. Ged. der freien Stadt Lübeck 1782, 1, 182 ff. und gum 
Teil aud) nod) der von Dahlmann, Dain. Geſch. [, 391 yu Grunde. 

2 Da Otto von Lüneburg von Heinrich von Schwerin gefangen wurde 
(Annal. Stad. M. G. XVI, 359), legterer aber nach der ſpäten Ueber: 
lieferung auf dem rechten deutiden Fliigel gekämpft haben foll, fo ſpricht 
Dies nicht filr die Richtigkeit der Nachricht, nach der Herzog Albrecht und 
Otto von Liineburg fic) in der Schlacht gegenüber qeftanden haben. 

% Cine Quelle, die Sich). Welter. K. 371 7 Hdidr. 11, 12) M, G. D. 
Chr. IL, 246, nennt unter den Deutiden Herzog Wlbrecht als eingigen mit 
Namen: Darna in sente Marien dage Magdalenen streit de herzoge 
Albregt van Sassen inde sine helpere weder den konine van 
Denemarken; fie betrachtet ihn aljo alo Fiihrer. 
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Anſprüche hatte, die aber durd die zaghafte Politif feines Vaters 
verloren geweſen war, zurückgewonner; er war der anerfannte 
Here über Nordalbingien und er zögerte nicht, diejer Thatfade 
aud durd feinen Titel Ausdruck yu geben. Dem hisher von 
igm gebrandten Titel .dux Saxoniae* fügte er nämlich den 
bingu, ben bisher Graf Albrecht von Orlamünde geführt hatte: 
-dominus Nordalbingiae*, zum erften Male am 11. September 
1227." Wenn die Bezeichnung „Herzogtum Lauenburg“ aud 
erft {pater unter Albrechts J. Söhnen, die fich in die Herrſchaft 
ihre$ Waters teilten, aufgefommen ift, fo iit bod) Herzog Albrecht 
dadurd, dah er dieſes Gebiet fiir die Asfanier zurückeroberte, 
der eigentlide Begriinder des Herzogtums Lauenburg. 

Bald nad der Schlacht bei Bornhived begannen die Friedens- 
unterhandlungen, die ned im Sabre 1227 zu einem Vergleid 
zwiſchen Kiniq Waldemar und feinem Grengnadbar, dem Grafen 
von Holſtein, fiibrten.? Der im der Haft Herzoq Wlbredhts 
befindliche Graf Wlbrecht von Orlamiinde® erfannte, dak von 
den Dänen feine Oiilfe mehr zu erwarten und dah feine Rolle 
in Nordalbingien daber ausgeipielt fei; er erkaufte ſich gleichfalls 
nod) im Qabre 1227 dadurd feine Freibeit, daß er die nod 
fiir ihn von feinen Getreuen behauptete Yauenburg dem Herzog 
Albrecht ausliefern ließ.“ Dorthin begab ſich ber nene Befiger 
bald nad ber Uebergabe der Burg; in Gegenwart Albredts 
verlieh auf einer Elbwieſe bei Lauenburg der Hildesheimer Dom- 
herr Friedrich, der Bruder des Grafen Heinrich von Schwerin, 
dem Kloſter Ebjtorf feine Erbgiiter in Lehmke (im Amte Boden— 
teid)) mit Einwilligung der rechten Erben.® 

Ym Herbſt war Albrecht in feine füdlichen Stammlande zurück— 
gefebrt, ein Beweis dafiir, dah die Verbaltniffe tm Norden 
rubiger waren und feine Anweſenheit dort nidt mehr erforderten. 
Wir treffen thr nämlich am 11. September in Wittenberg, wo 
evr auf Veranlaſſung ſeines BVerwandten,® des Grafen Bederid 


1 Sthultes, Direet. dipl. UL, 627. neufter Dead der Urkunde in den 
Neuen Witt. deo Thitr-Sadi. Ber, AV, 44s fu, 

2 Sid). Weltdr. M. 372, 

z foo. S. 41. 

+ Sadi. Weltdr. K. 372, M. G. D. Chr. UL, 2472 An der tit wart 
ledich greve Albreeht van Orlemiinds unde antworde deme 
herthogen Aibrec!.ite Louenborch, Ann. Stal, M. G. XVI, 359: 
Castrum Lovenbureh pro comitis Afberti liberatione Alberto duci 
redditur. 

* Rach etner Urkunde des Biſchoſo Lider ven Verden bet vo Hodenbera, 
Lüneb. Urth., Urk. des Rtoft. St. Michaclis Mo. 42. Metlenb Wirth. 1, 339. 

® Ueber die Verwandticdaft deo Mraten Bederich III. von Belzig aus 
dem Meldlechte dev Grafen von Dornburq mit Albrecht F. (dieſer nennt 
ihn in der Urfunde .dilectus consanguineus nosters) val. Rüter, div 


| 
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von Belzig, dem deutſchen Orden die Kirche zu Dansdorf im 
ebemaligen kurſächſiſchen Amte Belzig fchenfte.' Die Urkunde 
iſt in doppelter Beziehung intereſſant; einmal iſt es die erſte 
von Albrecht in Wittenberg ausgefertigte, die uns erhalten iſt, 
und ihm ſoll dieſe Stadt nach der Meinung älterer ſächſiſcher 
Hiſtoriker das Stadtrecht und die Erhebung zur gewöhnlichen 
Reſidenz der ſächſiſchen Herzoge zu danken haben;? nach der Zahl 
der uns erhaltenen in Wittenberg ausgeſtellten Urkunden Albrechts 
zu urteilen — es ſind im ganzen drei — hat er jedoch Witten— 
berg nicht mehr als Aufenthaltsort bevorzugt als andere feiner 
Schlöſſer. Codann ijt dies auch die erfte Urfunde, in der Albrecht 
den vollen Titel ,dux Saxonie, Angarie et Westfalie et do- 
minus Nordalbingie* gebraucht bat. 

An demfelben Tage, von dem dieſe Urfunde datiert ijt, am 
11. September 1227, erlag fein Schwager, Yandgraf Ludwig von 
Thiiringen, in Otranto in GSiiditalien der Seuche, die in dem 
Kreuzzugsheere Kaijer Friedridjs auggebroden war. Diejer Todes- 
fall fithrte ben Herzog WAlbrecht voriibergehend in ein näheres 
Verhaltnis sur Markgrafſchaft Meigen. Landgraf Ludwig hatte 
nämlich nach dem Tode ſeines Sdhwagers, des Markgrafen 
Dietrid) von Meigen (+ 17. Februar 1221), die Vormundfdaft 
iiber dejjen minderjihrigen Sohn Heinrich (geb. 1218) gefiibrt; 
nad Ludwigs WAbleben trat Herjog Albrecht in ſeine Stellung 
alg BVormund des Wettiners ein. Die Annahme Tittmanns,* 
daß diefe Vormundſchaft nicht ohne Zuſammenhang mit dem ebe- 
maligen Rechte der Herzoge von Sachjen über die Markgrafſchaft 
Meißen gewejen jei, ijt meiner Meinung nad) durchaus zurück— 
zuweiſen, da, wie Littmann ſelbſt bemerft, damit fchlecdt die 
Thatjahe in Cinklang zu bringen ijt, dak zunächſt Landgraf 
Ludwig die Vormundſchaft gefiihrt hat; außerdem finden fid 
in Diefer und fdon ſeit längerer Zeit durchaus feine Spuren 
irgend einer Oberhobheit des Herzogs von Sachjen über die Marf 


Grafen von Dornburg, Geſchbl. Magdb. AX, 122; diefer glaubt, dah 
Bederichs Vater, Graf Siegfried II., cine nahe Verwandte des Herzog 
liden Hauſes der Askanier geheiratet hatte; näheres dariiber fehlt uns ganz. 

1 Sittqen, Invent. dip]. S. 74, 8: Scultes, Direct. dipl. If, 627, 
Mühlmann, Urfunden der Kommende des deutſchen Nitterordens yu Dansdorf, 
in MN. Mitt. d. Thür. Sächſ. Ber. XV, 403 ff. vermutet, dah} das Datum 
von dem erften Herausgeber der Urfunde, Cilers im Chron. Beltizense p. 498, 
erfurtden ijt, da die Bezeichnung die AI. Septembris in Urfunden des 
XIII. Jahrhunderts ungebräuchlich fei. 

2 Bohme, Sachi. Grofdentabinet, S. 167; Weiße, Geſch. der kurſächſ. 
Staaten If, 210. Nach anderen Angaben joll ſchon Herzog Bernhard von 
Sachſen das Schloß und den älteren Teil der Pfarrkirche in Wittenberg 
gegründet und fic) mit Borliebe dort aufqehalten haben, ſ. Yored a. a. O 

% Tittmann, Heinrid) der Erlaudte J., S. 73. 
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Meißen. Viel natiirlider und wahrſcheinlicher erklärt fic) Albrechts 
Vormundſchaft durch die Verwandtidaft mit Heinrich von Meißen. 
Denn nist nur Bande des Blutes verfnitpften ibn mit jeinem 
Mündel,! fondern feit dem Jahre 1225 war Heinrich) auch mit 
Conſtanze von LOeftreid), der Schweſter von Herzog Albredhts 
Gemabhlin Agnes aus babenbergijdhem Geſchlechte, verlobt.? Die 
Thatjadhe der Vormundſchaft WAlbredhts über Heinrid) ijt uns 
mur durd) zwei Urfiunden aus dem Sabre 1228 befannt; die 
eine hat Herzog WAlbredht am 15. Januar in feiner Eigenſchaft 
alg Vormund Heinrichs wabhrideinlich auf einem Landding ju 
Colmitz, wobhin er jein Mündel geleitet hatte, ausgeftellt, in der 
sweiten von Heinricd) am 28. Januar in Borna fiir das Klofter 
Mühlberg ausgeftellten wird ausdriidlid der Cinwilligung Albredhts 
alg ſeines Vormundes Erwähnung gethan.* Seit diefer Zeit 
finden wir einen Vormund Heinrichs nicht mehr erwähnt, der 
mit Vollendung ſeines zwölften Lebensjahres die Regierung ſeiner 
Lande ſelbſtändig übernahm. 

Herzog Albrecht wurde bald nach ſeinem Aufenthalte in 
Meißen durch die Entwicklung, die die Dinge im Norden nahmen, 
dorthin zurückgerufen; ſchon am 28. Marz urfundete er zu Hamburg.“ 


Im Schloſſe zu Schwerin ſchmachteten noch immer die Söhne 
König Waldemars in Gefangenſchaft, die ſeit der Bornhöveder 
Schlacht ihr Vetter Otto von Liineburg mit ihnen teilte. Jn 
legterem, dem alleinigen Erben aller welfiſchen Befisungen nad 
bem Tode feines Obheims, des Pfalgqrafen Heinricd) von Braun: 
jdweig, mußte Herzog Albrecht zugleich den Vertreter der welfiſchen 
Anſprüche auf die ſächſiſche Herzogswürde ſehen“ und er war 
entidloffen, aus dem Unglück feines Nebenbuhlers einen möglichſt 
hoben Vorteil su giehen. So lange Graf Heinrich von Schwerin 
lebte, ſcheint an eine Freilafjung Ottos gar nicht oder mur gegen 


1 Albrecht der Bair war Albredts [. Groh: und Heinrichs Urgroßvater 
Albrecht der Bar. 





Hedwig (verm. mit Otto von Meifen). Bernhard von Sachſen. 
Dietrich von Meifen. Albrecht I. von Sachien 





Heinrid) der Erlauchte. 
£ Contin. Scotorum M. G. TX, 624, val. Wegele, Friedrich der Freidiqe 
S. 44. 
3 Tittmann a. a. O. I, S. 167. 
4 Hamb. Urkb. 489; val. unten. 
5 Sn einer Urfunde Konig Heinrids von England vom 18. juli 1230 
wird Otto dux Saxoniae genannt, B. PF. Winkelmann), Reg. 11080 
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eine übermäßig hohe Entſchädigung gedacht yu ſein;! als diefer 
aber unerwartet am 16. Februar 1228 geftorben war,? fanden 
fid) die Vormiinder des jungen Grafen Gunjelin bereit, den 
Welfen auf leichte Bedingungen hin fret zu lafjen. Dem widerjeste 
fic) aber Herzog Albrecht; er verlangte als Cntgelt der Freilaſſung 
nidt nur Verzicht Ottos auf das nordalbingijde Land, jondern 
aud Herausgabe der feften Burg Hitzacker am linfen Clbufer. 
Diejen Ort hatte fein Vater Bernhard im Jahre 1181 von 
Kaijer Friedrich 1. als Entſchädigung fiir Lübeck befommen,® 
aber jeit einem Menjdhenalter war er ſchon in welfiſchem Beſitz, 
wie daraus hervorgeht, dah er bei der welfijden Erbteilung im 
Jahre 1202 Ottos Vater Wilhelm von Liineburg zugefallen war.“ 
Der ftolze Welfe weigerte tid, auf Wlbredhts Bedingungen, die 
ihm ungerecdht und zu Hoch erſchienen, einzugehen; daber mupte 
er nod) flanger in der Gefangenſchaft ſchmachten. Denn wenn 
aud) die Vormiinder des Grafen von Schwerin geneigt waren, 
Otto obne bedeutenderen Verlujt die Freiheit zu ſchenken, jo 
durften fie nad) dem Bertrage, den Graf Heinrich von Schwerin 
mit dem Herzog Albrecht am 16. Februar 1227 geſchloſſen hatte 
(ſ. 0.), nicht einfeitiq mit einem Gegner des Herzogs ohne den- 
jelben Frieden ſchließen.“ Daher hatte ſelbſt ein Schreiben des 
Papftes Gregor [X., das diefer auf Veranlajjung von Ottos 
Onfel, des Kinigs Waldemar, an die Witwe des Grafen Heinrid 
am 23. Dezember 1228 richtete und in dem er drohend die 
Freilaffung der Gefangenen forderte,“ feinen Crfolg; Herzog 
Albrecht beftand feft auf jeiner Forderung. Otto mußte ſchließlich 
erfennen, daß er ohne Erfüllung derſelben feine Freiheit nicht 
wieder erlangen wiirde und fo fiigte er fid) denn in das Un— 
vermeidlide: er trat dem Herzog Albrecht Hivader ab. Nach 
einer Gefangenſchaft von 1'/o Jahren erlangte er in den erften 
Tagen des Jahres 1229 die Freiheit wieder,’ nachdem er dem 


1 Michels, Leben Ottos des Kindes, Dijj. Gott. 1891, S. 28, 

£2 Meflenb. Jahrb. 27, S. 156, Urk. deo Kloſters Meterfen. 

% Arn. Lub. IIT, 4, M. G. XXI: Ujinger S. 41. 

4 Orig. Guelf. IIT, 852, val. Uſinger S. 109. 

5 Es tit mir nicht zweifelhaft, dah, wie Herjoq Albrecht nicht ohne den 
Grafen von Schwerin, fo diejer nicht ohne den Herzog einfeitiq Frieden 
ſchließen Durite; die Ausfertiqung der Vertragsurfunde liegt uns allerdings 
nur von Seiten des Herzogs vor Meklenb. Urkb. J, 338). 

* Orig. Guelf. IV, praef. S. 90. 

7 Annal. Stad. zu 1228 M. G. XVI, 360: Heinricus comes obiit, 
non dimisso Ottone. domino de Brunswich. (Quo mortuo, placuit 
consilio Gunzelini, ut dominus de Brunswich super ipsius gratiam 
laxaretur: sed dux Albertus obstitit, donec Sildesacker eius 
dominio traderetur. Sächſ. Weltdhr. K. 374 In deme selven jare 
do Jerusalem wider gewunnen ward, do ward ledich de hertoge 
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jungen Grafen von Schwerin Urfehde geſchworen und eidlid 
verjproden hatte, dem Könige von Dänemark weiterhin feine 
Hilfe gegen Gungel und feine Erben gu leijten.' Wir müſſen 
annehmen, daß Herzog Albrecht beim Abſchluß des Vertrages 
swifden Otto von Braunſchweig und dem Grajen von Schwerin 
sugegen war; denn tm Falle der Nichteinhaltung des Vertrages 
jeitens Ottos jollten die Burgleute von Liineburg, die die Cin: 
Haltung des Vertrages fiir Otto mit verbiirgten, die Burg Viine- 
burg in die Hande des Herzogs von Sachjen und des Grafen 
Gunzel iiberliefern. 

Es ijt eine ftrittige Frage, ob Otto nad) feiner Befreiung 
die eingegangenen Verpflichtungen erfiillt ober ob er verjucht bat, 
ſich ihnen gu entzieben. Wir fennen nämlich einen Brief, in 
dem jemand, der ,jeinen Herrn und Obheim, den Konig von 
Danemarf fo ſchnell wie möglich gu befreien geſucht hat, der 
aber gleicdfalls gefangen genommen wurde”, den Papſt im Sabre 
1229 bittet, ,ign von dem Cide zu entbinden, den er fiir feine 
Entlaffung aus der Gefangenſchaft darauf geleijtet hat, die fiir 
jeine Befreiung abgetretene Burg niemals wieder an fich bringer 
zu wollen, dba der Cid ein erzwungener gewefen und einen tren: 
lofen Manne Treue nidt yu halten fei”.? Frither bezog man 
nad Schannats Vorgange den Brief anf Graf Albredt von 
Orlamiinde als den Yerfaffer, anf den Herzog AWlbrecht von 
Sachſen und die diejem abgetretene Lanenburg; Uſinger? zuerſt 
ſchrieb ifn Otto von Liineburg ju mit Beziehung auf den Grafen 
von Schwerin und die Burg Higader. Beide Wnnahmen be: 
gegnen ſchweren Bedenfen;* und da Feine Quelle uns berictet, 
dak zwiſchen Herzog Albrecht und Otto dent Ninde eine Zwiſtigkeit 
entitanden ijt, und wir Hitzacker feitdem in Wlbredhts unbeftrittenem 
Beſitz finden, jo ift fein Grund vorhanden, yu bezweifeln, daß 
Otto feinen VerpHlidtungen nachgekommen ift. 


Otto van Lunebureh unde let deme hertogen Albrechte Hiddes- 
akere. Den Beweis, dah die Freilaſſung Ottos in den Anfang des 
Jahres 1229 fällt, nicht wie Uſinger a. a. O. S81, Schirrmader, Friedrich IT., 
S. 167, fie anjesten, 1228, fiehe im Meflenb. Urkb. I, Nr. 364, B. FV. W. 
11033 a, Michels, Leben Ottos des Nindes, 31, 1. 

Zeitſchrift f. Niederfadien 1857, S. 83; Haſſe, Schl.Holſt. Urk. I, 470; 
B. F. W. 11034. 

2 Sdannat, Vindemiae literariae IT, 196; Or. Guolt. IV, 104. 
Metlenb. Urkb. I, 367. 

+ S, 385, 3. 

4 Die Griinde, die gegen die Begiehung auf Albrecht vou Orlamünde 
jprechen, j. bei Ufinger a. a. O. und tm Meklenb. Urkb. a. a. 0., die gegen 
- die Beziehung auf Ctto bei B. FL W. 11035 und bei Michels a. a. ©. 
31,2. Der Brief wird, wie Winkelmann jagt, „nur in ungefahrer Anlehnung 
an die wirlliden Verhältniſſe fingiert fei.” 
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Daf das Verhaltnis zwiſchen beiden Fiirjten freilich zunächſt 
fein freundjdaftlides war, ijt nach) dem, was vorbhergeqangen 
war, begreiflid) genug; ein Zeugnis dafür liegt uns in der 
Nachricht vor, dak Otto einer beabfidtigten Che zwiſchen dem 
verwitweten Herzog Albrecht und einer Schweſter des Königs 
von England bei diejem entgegenarbeitete und fie wirflid) hinter— 
trieb.! Indeſſen bald befjerte fid) bas Berhaltnis zwiſchen dem 
Askanier und bem Welfen, die beide einjehen modten, dak ihnen 
widhtigere Aufgaben oblagen als die, ſich gegenjeitig zu befehden; 
ſchon im Sabre 1230 finden wir beide gemeinjam an einem 
Hriedenswerk beteiligt, an der Cinigung gwijden dem Könige von 
Dänemark und dem Grafen von Schwerin. 

Wie ſehr den Herzog Albrecht die Verhaltniffe im Norden 
bejdajftigten und welde Sorge er feinen neu erworbenen Be- 
figungen guwandte, läßt fein häufiger Wufenthalt in diefen 
Gegenden erfennen. Wir erwahnten fdon, dak er bald nad 
jeinem Aufenthalt in Meifen im Januar 1228 nad Nordalbingien 
guriidgefehrt fei; am 28. März ſchenkte er in Hamburg der 
dortigen Marienfirde Landereien zu Kirchwerder und Neuengamme 
und ben See Stromlafe (in den Vierlanden).? Dah er einen 
grofen Teil dieſes Jahres in feinen nérdliden Landen fich auf- 
gehalten hat, beweijen andere dort ausgejtellte Urfunden. Wm 
11. Mai genehmigte er in Neuhaus (Hergogtum Lauenburg) 
einen Ranfvertrag des Hamburgijden Rapitels mit Gottidalf 
und Reiner, dem ehemaligen Vogte von Rageburg, iiber Landereien 
im Kirchwerder.“ Cine weitere Urfunde Wlbredhts ijt vom 15. Mai 
aus Hamburg Ddatiert, die deshalb ein bejonderes Intereſſe bat, 
weil wir aus ibr erjehen, dab fic) Wlorecht als den vollftindigen 
Redhtsnadhfolger im Herzogtum Sachjen, wie eS sur Zeit Heinrichs 
des Lowen bejtanden atte, betradhtete. Wn diefem Tage ver- 


1 Ronig Heinrich von England ſchreibt im März 1229 an Otto von 
Liineburg (Mekl. lirfo. I, Mr. 366, Subdendorf, Welfenurfunden Nr. 48) 
mit Bezug auf die Bitte Ottos ut foedus coniugale non iniremus inter 
sororem nostram et ducem de Danehalt, cuius consanguinei se 
vobis in carcere vestro gray es exhibuerunt inimicos et adversarios“, 
daß die Ehe auf feinen Fall eingegangen werden folle. Unter dem dux 
de Danehalt verftehen Robbe, Geſch. d. Herzogt. Lauenburg J, 301, Regifter 
zum Meklenb. Urtb., Band IV unter Albrecht J., Michels, a. a. O. S 34 
Herzog Albrecht J., Uſinger a. a. O. 384, 1, dagegen deſſen Bruder, Heinrich 
Graf von Anhalt. Da letzterer damals nicht verwitwet war (vgl. Häutle, 
Zeitſchr. f. thüring. Geſch. V, 20; Cohn, Stammtafeln Nr. 60), fo kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß Herzog Albrecht gemeint iſt, der auch 
ſonſt, z. B. von den Annal. Stad M. G. XVI, 365, als dux de Anehalt 
bezeichnet wird. 

£ Hamb. Urkb. Nr. 489; Hajje a. a. O. I, 459. 

3 Hamb. Urkb. Rr. 490; Hajje a. a. O. I, 461; die Urkunde ift obne 
Sahr, im Hamb. Urkb. aber wohl ridtig in das Jahr 1228 eingereiht worden. 
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zichtete er nämlich zu Gunſten des Erzbiſchofs Gerhard II. von 
Bremen auf Hamburg, Dithmarſchen, die Grafſchaft Stade und 
den Wald zu beiden Seiten des Flüßchens Bille, übertrug ihm 
ſeine Rechte an der Propſtei Wildeshauſen und nahm dafür den 
Sachſenwald von ihm zu Lehen, in dem ſich der Erzbiſchof fiir 
ſich und ſeine Nachfolger freie Jagd vorbebielt; eine Reihe 
vornehmer Herren, unter ifnen die Grafen von Holftein, Hoya, 
Woldenberg und Oldenburg, bezeugte den Redtsaft.1 Die 
Grafidaft Stade, auf die Wlbrecht in diefer Urfunde Verzicht 
leiftete, war ein vielbegehrtes und heißumſtrittenes Gebiet. 
Heinrid ber Lowe hatte fie ben Erzbiſchöfen von Bremen ent- 
rijjen; nad feinem Sturge aber hatte jein Nadfolger im ſächſiſchen 
Herzogtum, Bernhard von Wsfanien, auf dem Reidstage in 
Erfurt im Jahre 1181 auf diejelbe verzichten müſſen.“ Später 
war es den Welfen gelungen, fic) wieder in den Beſitz der 
Grafſchaft zu fegen und bei der welfiſchen Crbteilung im Jahre 1202 
war fie bem Pfalzgrafen Heinrich zugefproden worden, der aber 
um ihren Bejig mit den Erzbiſchöfen von Bremen einen lang: 
jabrigen, erbitterten Streit fiihren mupte. Im Jahre 1219 fam 
es zwiſchen Heinrid) und bem Erzbiſchofe zu einer Cinigung iiber 
bie Graffdaft, aber feit 1223 tobte der Rampf aufs neue, als 
Heinrich feinen Neffen Otto gu jeinem Grben ernannte und die 
PBewohner der Grafſchaft Stade aufforderte, nach feinem Tobe 
dieſem, dem er die Grafſchaft hinterlafje, Treue und Gebhorjam 
zu erweijen. Der Tod des Pfalzgrafen Heinrid) (April 1227) 
befreite den Erzbiſchff von Bremen von einem gefabhrliden 
Gegner und er 30g, da dejjen Neffe Otto in die däniſche An- 
gelegenheit verwidelt war, die Grafſchaft als erlebdigtes Leben 
ein. Um fich gegen die welfijden Anſprüche zu ſichern und gu 
ſchützen, ging der Erzbiſchof auf die von Herzog Albrecht ver- 
tretene Auſicht, als habe diefer als Rechtsnacdfolger Heinrichs 
des Lowen begriindete Anſprüche auf die Grafſchaft Stade, ein 
und ließ fie fic, wie einſt von dem welfijden Pfalzgrafen Heinrich, 
nun aud vom asfanifden Herzog von Sadjen abtreten.* Wich 
jeine Anſprüche auf die in der Urfunde genannte Propftei 


1 Hamb. Urb. Nr. 491; Hajje I, 462. Auf diefe Urtunde wird Bezug 
genommen in einer Urfunde des Erzbiſchofs Gerhard von Bremen aus dem 
Jahre 1231 (Scheidt, Bibl. hist. Gotting, Borberiht S. XIX) und in 
einer Urkunde Erzbiſchof Hildebolds aus dem Sabre 1270 (Sudendorf, Urkb. 
zur Gefd. d. Herz. v. Braunſchw. u. Liineb. I], 280, 1). 

2 Lored, Bernhard v. Asfanien, S. 41. 

3 Sächſ. Weltchr. K. 371; vgl. iiber die Geſchichte des Streites um die 
Grafidaft Stade, Sudendorf, Urkb. d. Herz. v. Braunfdw. u. Lüneb. I, 
S. XIII ff. 

4 Bal. Debio, Geſch. d. Ergb. Hamb.Bremen I, 146. 
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WildeShaujen ſcheint Albrecht aus ſeiner Eigenſchaft als Herzog 
von Sachjen bergeleitet 3n haben. Da wir frither welfifden An— 
ſprüchen auf diejelbe begeqnen — Pfalzgraf Heinrid) verzidtete auf 
jie in einem Vergleid) mit Bremen im Jahre 1219' -—, jo hat 
man mit Recht angenommen, daf fic) in ben gemeinfamen Anjpiiden 
der Welfen und ASfanier auf Wildeshaujen der Kampf beider 
Gefdhledhter um das Herzogtum Sachſen widerjpiegele.? Die 
Vertragsurfunde Albrechts mit Bremen zeigt rect deutlich, welde 
Bewandtnis es mit dem ſächſiſchen Herzogtum der Asfanier hatte; 
der Idee nad galt Albrecht als vollftindiger Rechtsnachfolger 
Heinrihs des Lowen im ſächſiſchen Hergzogtum, in Wirklichfeit 
fand dasfelbe aber nur infoweit Anerfennung, als jemand durch 
die Anerfennung Vorteile zu erlangen hoffte. 

Aud im Spatfommer des Jahres 1228 hielt fid Herzog 
Albrecht noch in Nordalbingien auf; am 13. Auguft fdentte er 
in Rageburg dem Hojpitale des heiligen Johannes in Jerufalem, 
Dem er wiederbolt durd Schenfungen fein Wobhlwollen bezeigt 
hat, das Dorf Pogetz bei Rageburg mit allen Geredtjamen, 
Geridten, Cinfiinften und Zubehör und nahm die Giiter, die 
das Hofpital innerhalb der Grenzen ſeines Herzogtums beſaß 
oder ſpäter erwerben wiirde, in feinen Schutz.“ 

In demfelben Jahre ijt aud) ein Wufenthalt Albrechts in 
jeinen ſüdlichen Stammlanden bezeugt. In Gommern bei 
Magdeburg, dem Mittelpunkte eines kleinen Sprengels jfeines 
Gebietes inmitten anderer Herrſchaften, ſchenkte er dem zu Chren 
der heiligen Maria Magdalena neugegriindeten Kloſter gu Plötzke 
bet Gommern (im Vrandenburgijden Bistumsſprengel) das bisher 
bem Fleden Pligte gebhirige Feld und den Georgsberg mit 
jeinen Umgebungen, die bis an den Beſitz des Kloſter U. L. Frauen 
in Magdeburg reidten, mit allem Redht und Zubehör.“ Durd) 
dieſe Schenkung gab Albrecht einen erneuten Beweis feiner im 
Cinne der Zeit frommen Gefinnung. Von gleider Frömmigkeit 
zeugt ſeine am 19. Februar 1229 ausgejtellte Urfunde, in der 
er die bem deutſchen Ordenshauſe gehörige Kirche zu Dansdorf 

1 Hamb. Urkb. No. 432. 

£ Val. Grauert, die Herjogsqewalt in Weftfalen, S. 44 ff. v. Heinemann, 
Heinrid) von Braunfdweig, S. 208 f., nad dejjen Anſicht wir nicht feftftellen 
finnen, aus welder Quelle das Anredt der Welfen und Asfanier an 
Wildeshaujen ftammt, ob aus der herzoglichen Gewalt oder aus der 
billungijden Erbſchaft. 

% Riedel, Cod. dipl. Brand. I, 6, S. 12; Sudendorf, Urkb. v. Braunſchw. 
u. Hann. X, S. 59; Haſſe, Schlesw.--Holft. Urk. J, 463. 

4 Hertel, Urkb. d. Kloſt. U. L. Frauen in Ragheburg Mr. 1138; Reg. 


archiep. Mageb. I, Rr. 862. v. Miilverftedt, Geſchbl. Magdeb. 1867, 136, 
— Hig Herzog Johann I. von Sachſen als Griinder ded Rlofters 
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durd 15 Hufen, die fein Verwandter, Graf Bederich von Velzig, 
lehnsweiſe innegehabt hatte, begiiterte und der dortigen Ordens- 
Commende erlaubte, fid) innerhalb der Landfdaft Belsig Be— 
figungen 3u erwerben.! Dem Jobhanneshofpital in Jerujalem, 
bem er 1228 Pogetz geſchenkt hatte, überließ er im folgenden 
Jahre in Rageburg das Dorf Disnad mit allem Subebhir.? 
Gine am 14. Dezember 1229 in Bergedorf ausgeftellte Urfunde 
Albrechts zeigt, daß das gute Cinvernehmen, in das er bei der 
däniſchen Frage zu der Stadt Lübeck getreten war, von Dauner 
war; an dieſem Tage gab er der Stadt die Erlaubnis zum Ban 
einer Waffermiihle an der Wakenitz unter Vorbehalt der dem 
Reiche zu entridtenden Mühlengefälle.“ 

So finden wir Herzog Albrecht in den anf die Bornhdveder 
Schlacht folgenden Jahren ausſchließlich mit Werfen des Friedens 
beſchäftigt. Cin glücklicher Zufall hat uns gerade aus den 
Yahren 1228 und 1229 jo viele Urkunden Albredts erhalten; 
denn durch diefelben find wir in den Stand geſetzt, die Nachricht 
in das Gebiet der Sage zu verweijen, daß Albrecht an Kaiſer 
Friedrichs IL. Kreuzzug (1228—1229) teilgenommen und aus 
dem gelobten Lande mehrerc Reliquien, unter anderen das Haupt der 
heiligen Barbara, mit zurückgebracht habe. Diefe Nachricht 
wiirde aud) obne jene Urfiunden Bedenfen begegnen, ba es 
ſehr unwahrſcheinlich ift, dak Wlorecht fic) an einer fo weiten 
Unternehnuing beteiliqt haben wiirde, obne daß vorber der 
deutſch-däniſche Streit endgültig geſchlichtet geweſen wire; diefe 
endgültige Auseinanderſetzung erfolgte aber erſt im Jahre 1230. 
Thatſächlich herrſchte freilich ſeit dem Tage von Bornhöved 
zwiſchen Dänemark und Deutſchland Frieden; aber offiziell war 
derſelbe noch nicht mit den einzelnen Gegnern abgeſchloſſen. 
Zunächſt hatte ſich König Waldemar mit ſeinem nächſten Nachbarn, 


1 Schöttgen, Invent. dipl. S. 78; Schultes, Direct. dipl. IT, S. 654. 
Miihlmann, Neue Mitt. des ThHiir. Sahl. Ver. XV, 403 f., val. oben S. 45, 1. 
2 Riedel a. a. O. I, 6, 12; Sudendorf a. a. d. Haſſe a. a. O. I, 474. 

8 Cod. dipl. Lub. i ak F Rr, 43, wo nadgewiejen wird, daf die ohne 
Jahr iiberlieferte Urfunde in das Jahr 1229 zu ſetzen ijt. 

* Zeng, Becmannus enucleatus .... p. 149; Bertram, Anhalt. 
Geſch. S. 565 f.; Robbe, Gefd. d. Herz. Lauenburg I, 301, und auc nod 
v. Heinemann, Allg. D. Biogr. I, 204. Bei Röhricht, Beitr. 3. Geſch. d. 
Kreuzzüge IT, 378, wo die Teilnehmer an dem Kreuzzuge Friedrichs auf: 
gezählt werden, wird Albrecht nicht genannt. Reiner Widerlequng bedarf 
nad dem, was oben über die Thätigkeit Albrects in den Jahren 1217—1219 
qejagt ijt, bie Angabe v. Hirfehfelds, Vjsſchr. f. Heraldif 1884, 244 f., daß 
er auf dem 5. Kreuzzuge, den König Andreas von Ungarn und Herzog 
Leopold von Oeſterreich 1217 unternahmen, das von Kaiſer Friedrich IT. 
ausgeriiftete deutide Heer gefiihrt und 1219 die Feftung Damiette, den 
Schlüſſel Aegyptens, erobert Habe. 


Von Hermann Steudener. 53 


bem Grafen von Holftein, vergliden;! ihm war der Erzbiſchof 
von Bremen gefolgt? und um diefelbe Beit wird aud) Herzog 
Albrecht mit den Danen feinen Frieden gemacht haben; naberes 
fehlt uns dariiber. Aber da in damaliger Beit derartige Friedens- 
jclijje gern durch Cheberedungen zwiſchen Mitgliedern der 
vertragidliefenden Mächte befeftigt wurden, fo entbehrt die Ver— 
mutung? nidt der Wabhriceinlicfeit, dag die Che, die 1239 
zwiſchen Waldemars Sohn Grid) und Albredhts Todhter Judith 
gejdlofjen wurde,* ſchon damals verabredet worden ijt. Ber: 
tragsmäßig mußte Herzog WAlbrecht, wie wir wiſſen,“ ſowohl Lübeck 
wie den Grafen von Schwerin in ſeinen Frieden mit Dänemark 
aufnehmen. Daher ließ er ſich nach ſeiner Ausſöhnung mit 
König Waldemar die Vermittlung zwiſchen dieſem und zwiſchen 
Lübeck und dem Grafen von Schwerin angelegen ſein. Von 
Lübeck können wir dies freilich nur vermuten, da es uns für 
dieſes an Nachrichten fehlt; wir ſind aber zu dieſer Vermutung 
berechtigt, da uns das Reſultat der Vermittlung Herzog Albrechts 
zwiſchen König Waldemar und dem Grafen Gunzel von Schwerin 
in einem Vertrage vorliegt, der im Anfange des Jahres 1230 
zu Schleswig abgeſchloſſen, die Form einer Urkunde Waldemars 
hat.“ Außer dem Herzog von Sachſen trat Graf Hermann von 
Orlamiinde, der Bruder jenes Grafen Wlbredht, der fic) feine 
Hreiheit durch Auslieferung von Lauenburg an Herzog Albrecht 
erfauft hatte, bei dem Vertragsabſchluß als Vermittler auf. Nad 
dem Vertrage jollten die drei nod) gefangenen Sohne Waldemars 
und alle däniſchen Geiſeln durd eine in drei Raten an den 
Grafen Gungel gu erfolgende Zablung von 7000 Mark ausge- 
löſt werden. Bei der Rahlung der erjten Rate von 4000 Mark 
jollten gwei Söhne ihre Freiheit wiedererlalten; in Herzog Ulbredhts, 
de$ Grajfen von Holftein und des Burggrafen Burdard VI. von 
Magdeburg’ fiderem und trenem Geleit follten die ausguldjenden 
Söhne und das gu zahlende Geld fein, bis einerfeits das Geld 
bem Grafen Gunjel oder jeinen Boten übergeben, anbdrerfeits 
die Königsſöhne nad) Dänemark juriidgebradt feien. Dieſelbe 
Beftimmung iiber das Geleit war bei den beiden anderen 


1S. oben S. 44. 

2 Ufjinger a. a. O. S. 387. 

3 Uſinger a. a. O. 

+ Annal. Stad. M. G. XVI, 365; Ann. Ryenses, M. G. XVI, 407; 
Holft. Reimdr. M. G. D. Chr. II, 630. 

5 S. oben S. 39 und 41. 

® Cod. dipl. Lub, I, 1, Rr. 46 (S. 56); Mekl. Urkb. I, S. 359; 
val. Ufinger a. a. O. S. 387 ff. 

7 Ueber denfelben val. den Aufſatz Holfteins, ,,die Burggrafen von 
Magdeburg aus dem Hauje Querfurt,” Geſchbl. Magd. 1871, S. 52 Ff 
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Zahlungen vorgefehen, deren legte am 25. Juli erfolgen follte. 
Endlich war, um jeden däniſchen Cingriff in nordalbingijde Ver- 
haltnifje abzuſchneiden und unmöglich gu madden, in den Vertrag 
die Veftimmung aufgenommen, dak der Sohn des däniſchen 
Grafen Nifolaus von Halland' vor dem Herzog von Sachſen 
auf jeden Unfprud an die Grafſchaft Schwerin, wenn er welder 
hatte, verjidten follte. Sn die Hande Herzog Albrechts follte 
ber Graf jedenfalls vergidten, weil diefer Lehnsherr des Grafen 
von Sdwerin war. Yn der That erfolgte diefe Verzidtleijtung 
vor Albrecht, wie wir aus einer Urfunde König Grids von 
Danemarf vom 8. September 1283 erfahren.? Für Cinhaltung 
des Vertrages verbiirgten fic) von den deutfden Fürſten der 
Erzbiſchof von Bremen, Otto von Braunfdweig-Liineburg und 
Markgraf Johann von Brandenburg, fo dab an der endgiiltigen 
Regelung der däniſchen Angelegenbeit alle Fürſten, die in diefelbe 
verwidelt gewejen waren, mitwirften. 

Infolge ſeines Cingreifens in den däniſchen Krieg hatte Herzog 
Albredht an den Reidsangelegenbheiten feinen thatigen Anteil 
nehmen finnen; am Hofe feines Schwagers, des Königs Heinrich, 
war er feit deſſen Vermählung im Sabre 1225 nicht mehr 
erjdienen. Die Zuſtände, wie fie fid in Deutſchland nad der 
Ermordung des thatfraftigen Reichsverweſers Engelbert (1225) 
geftalteten, waren wenig erfreulich; weder der neue Vormund, 
der bem Konig in der Perfon des Herzogs Ludwig von Bayern 
beftet wurde, nod) König Heinrich felbjt, der feit Cngelberts 
Lode mehr und mehr hervortrat, fonnten der beginnenden Ser- 
riittung Cinbalt thin. Viele Gegenden des Reiches wurden in 
inneren Fehden der Grofen verwüſtet; in Norddeutſchland famen 
zu dem Rampfe gegen Danemarf die Wirren um bie Erbfdaft 
des am 28. April 1227 verftorbenen Pfaljgrafen Heinrid) von 
Braunjdweig, in deren Befig ſich fein Neffe Otto von Liineburg 
mit Hilfe der Marfgrafen von Brandenburg gegen die Unfpriide, 
die Konig Heinrid) und Ludwig von Bayern madten, glücklich 
behauptete.® Die Verwirrung ftieg in Deutſchland, ſeitdem Kaiſer 
Friedrich als Gebannter im Jahre 1228 den Kreuzzug angetreten 
hatte, der ihn bis gum Sommer des folgenden Sabres zur Wb- 
wejenbeit von Stalien gwang. Denn mun begannen die papft- 
licen Umtriebe in Deutfdland, die darauf geridtet waren, die 

1 Graf Nifolaus von Halland hatte das halbe Land Schwerin als 
Mitgift feiner Gemahlin Ida, geb. Grafin von Schwerin, erhalten; veral. 
Ufinger a. a. O., Erfurs VIII. 

2 Meflenb. Urkb. ITT, 1698. 

3 Wintelmann, Geſch. Kaif. Friedr. II. I, 264; Baud, die Markgr. 
Joh. I. u. Otto IL. S. 17; Michels, Otto d. Rind, S. 23 f. Bon einer 
Teilnahme Herjog AWlbrechts an diejen Rampfen wird nirgends etwas erwähnt. 
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ſtaufiſche Herrſchaft zu ſtürzen und durd ein welfifdes Königtum 
zu erſetzen. Mit der Ausführung dieſes Planes, der an der 
Weigerung Ottos von Braunſchweig, irgend etwas gegen den 
Kaiſer zu unternehmen, ſcheiterte, war vom Papſte der Kardinal—⸗ 
legat Otto von St. Nikolaus beauftragt worden, der außerdem 
die Aufgabe hatte, die kirchlichen Verhältniſſe Deutſchlands im 
Sinne der neugegründeten Orden der Franziskaner und Domini- 
faner gu reformieren.' Auch in diejer Beziehung Hatten die 
Bemühungen des Legaten ſchlechten Erfolg; den Grund feines 
Migerfolges hatte derjelbe nicht gum wenigften dem Auftreten 
Herzog Albrechts von Sadjen zuzuſchreiben. Wn vielen Orten 
hatte das Wuftreten des Rardinals und feine reformatorijde 
Thatigfeit große Ungufriedenbeit hervorgerufen und böſes Blut 
erregt.? Auf den Wnfang des Jahres 1231 hatte er ein Konzil 
nad Würzburg berufen, wo er die Unterftiigung der deutſchen 
Rirdhenfiirjten zu gewinnen hoffte. Um dies gu bintertreiben und 
das Konzil ju fprengen, vereinten fic) Herzog WUlbredt, fein Bruder 
Graf Heinrich) von Anhalt und andere faidfijde Grofe und 
erliepen ein Rundſchreiben an ſämtliche Erzbiſchöfe, Biſchöfe und 
Pralaten Deutſchlands; fie ermahnten diefelben unter Hinweis 
barauf, bab fie die Wiirde nicht allein von Biſchöfen, fondern 
aud von Fürſten und Herren zu vertreten batten, dem Kardinal 
zu widerftehen, der, wie fie hörten, fid) unterfange, in Sachſen 
und anderen Teilen des Reiches Pfriinden gu vergeben und 
damit umgebe, den Kirchen nocd andere Dienftbarfeiten und Laften 
aufzulegen. Wollten fie bem Noche dauernder Sflaverei entgehen, 
bie Rechte Der Vorfahren anfrecht erhalten und die in frembe Hande 
iibergegangenen Befigungen und Heiligtiimer wieder gewinnen, 
jo jollten fie Gorge tragen, daß die priefterlide Wiirde nidt 
einer größeren Knechtſchaft verfalle als zur Zeit Pharaos, der 
jedem gottliden Gejeg Hohn gefproden habe. Das energijde 
Schreiben der ſächſiſchen einen wurde auf der Würzburger 
Synode, zu der nue wenige geiftlide, feine weltliden Fürſten 
gefommen waren,* dffentlid) vorgelefen und hatte den gewiinidten 
Erfolg; es erhob fid) nämlich gegen den Kardinal ein folder 
Sturm bes Unwillens, dak derjelbe voll Zorn die Stadt und 


1 Ueber defjen Legation val. Sdirrmader, Forſch. = ig Gejd. VIII, 
45 ff.; Winfelmann, Mitt. des Inſt. f. öſterr. Geſch. XI, 28 ff. 


2 Die Beweife dafiir ſ. bei cen Friedr. II. I, 17 or Winkelmann, 
Geſch. Kaiſ. Friedr. II. I, 319 f. 

3 Albericus von 7 Fontaines, M. G. XXIII, 928; vergl. 
Sdirrmader a. a. O. 179. 

* Chron. reg. Colon. ed. Waitz S. 262. 
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bald aud) Deutfdland verließ.! Lernen wir aus diefem Sdrift- 
ſtück Herzog Albrecht als einen energijdhen Gegner der damaligen 
papftliden Politik fennen, fo fann e8 nidt Wunder nehmen, 
wenn wir in ihm einen treuen Freund Kaiſer Friedrids finden. 
Aud nad defen Riidfehr vom Kreuzzuge Hatten fic) die Ber- 
haltnifje in Deutſchland nidt gebefjert. war war im Auguit 
1230 zwiſchen Kaiſer und Papſt durd Vermittlung der deutſchen 
Fürſten, unter denen der Vater von Herzog Albrechts erfter 
Gemabhlin, Herzog Leopold VI. von Oefterreid), cine widtige Rolle 
ſpielte, ein Friede abgefdlofjen worden.? In demjelben erlieh 
Friedrid) eine allgemeine Amneftie fiir die Anhänger des Papjtes ; 
man batte erwarten Ddiirfen, dag auf Grund diefer Beſtimmung 
aud in Deutidland Rube, Ordnung und Frieden wieder zurück— 
fehren wiirden. Uber neue Verwirrung brad) im Reiche aus, 
alg immer offenbarer wurde, daß zwiſchen dem Kaijer und ſeinem 
Sohne, dem jest ohne Vormund regierenden Kinig Heinrich, die 
frithere Cinigteit nicht mehr beftand, bak zwiſchen beiden eine 
Entfrembung eingetreten war, die {dlieblich zur offenen Empörung 
des Sohnes gegen den Vater fiihren follte. 

Konig Heinrids Verhalten Oeſterreich gegenüber, das die 
Hauptquelle der Unjgufriedenheit bes Kaiſers mit feinem Sohne 
gewejen 3u fein fdeint, macht es begreiflid, dak wir Herzog 
Albrecht von Sachſen, der bezeidnenderweije aud) nad dem 
endgiiltigen Frieden mit Dänemark die Hoftage feines fonigliden 
Schwagers nidt beſuchte,“ durdaus auf Seiten des RKaijers 


' Dies ergiebt fic) aus der Nachridjt ber Chron. reg. Col. a. a. ©. in 
Verhbindung mit den Worten des Papftes in ſeinem Brief an den Biſchof 
von Hildesheim vom 6. Dezember 1232 (Potthast, Reg. pontific. 9055, 
Epist. pontif. I, 399); de lectura illa, que publice lecta fuit Erbi- 

oli, unde contra dilectum filium nostrum Ottonem..... tunc 
in partibus illis apost. sedis legatum scandalum fuit grave subor- 
tum. Die vom Papfte angeordnete Unterfudung wegen der Sprengung 
der Synode veranlafte den zunächſt beteiligten Bijdof von Naumburg ju 
einer Entſchuldigung in betreff der littere que lecte fuerunt in conventu 
apud Erbipolim, ubi aepus Magdeb. et ego cum quibusdam 
episcopis aliis praelatis et clericis de mandato domini 'Ottonis 
eae conveneramus, Huill-Bréh., Hist. dip]. Frider. II. II, 448, 
M. 2; vgl. Winkelmann, Mitt. d. Inſt. f. öſterr. Geſch. XI, 28 f. 

2 Unter den Fiirften, die fiir den Kaijer die Biirgidaft fiir den Frieden 
iibernehmen follten, wird in einem Schreiben Gregors vom 16. Januar 
1231 (Huill.-Bréh, a. a. O. TL, 253) auch) Herzog Albrecht von Sachſen 
genannt. 

8 So fehlte Albrecht ſelbſt auf dem widtiqen Neidjstage in Worms 
(April-Mai 1231), auf dem die Landesherrlichfeit der Fürſten durd) die ihnen 
verbrieften Privilegien begriindet wurde, B. F. 4188a, Winkelmann, Gejd. 
wr. II. 394 ff. Urkundlich fann id) Herzog Albrecht zwiſchen dem Sdhleswiger 
Vertrag (Anfang 1230) bis zu feinem CErfeheinen ant faiferliden Hofe in 
Ravenna (Dezember 1231 f. u.) nur zweimal nachweifen: zwiſchen Januar 
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finden. Mad) des Kaiſers Wunſch und Willen war es gewefen, 
bak König Heinrid) Margarete von Oefterreich zur Gemabhlin 
qenommen hatte. Durch diefe Che eröffneten fic) dem ftaufifden 
Hauje feit dem Tode Herzog Leopolds VI. (7 28. Bult 1230) 
Ausfidhten auf Erwerbung Oeſterreichs. Denn die Che Herzog 
Friedrichs des Streitbaren, Leopolds Nachfolgers im öſterreichiſchen 
Herzogtum, war und blieb finderlos. Aber Konig Heinrid, der 
in feiner Che feinen Frieden fand, ging ernftlid) mut der Abſicht 
um, fic) von Margarete fcheiden gu laſſen; von dieſem Vorhaben 
lieB ex fic) gwar durd den Abt von St. Gallen abbringen,! 
aber gegen feinen Schwager, Herjoq Friedrich) von Oeſterreich, 
der bald nad jeinem Regierungsantritt in ſchwere Kämpfe ver- 
widelt wurde, trat er, anjtatt ihm gu belfen, entidieden feindlicd 
auf,? ganz gegen den Willen feines Baters, der dadurd die Aus— 
ſichten ſeines Geſchlechts auf Erwerbung Oefterreidhs gefährdet fab. 

Die feindſelige Haltung König Heinrichs gegen Oeſterreich 
mußte auch dem Herzog Albrecht mißfallen; war er doch mit 
einer Schweſter der von König Heinrich vernachläſſigten Margarete 
und des von ihm befehdeten Herzogs Friedrich vermählt geweſen 
und führte um dieſe Zeit eine zweite Gemablin heim, die wieder 
mit dem öſterreichiſchen Fürſtenhauſe in nahen Beziehungen ftand, 
nämlich Agnes von TXhiiringen, die Witwe des am 3. Yanuar 
1228 verftorbenen Herzogs Heinrich von Medling, des alteften 
Sohnes Herzog Leopolds VI. von Oeſterreich. In weldhes Jahr 
dieſe zweite Vermahlung Albrechts, die uns durch fichere und 
glaubwiirdige Angaben bezeugt iſt,“ fallt, finnen wir nicht mit 
Gewißheit feftitellen; doc) wird man fie mit ziemlider Sicherheit 
in das Jahr 1229 oder 1230 feben dürfen, da wir aus dem 
Jahre 1229 die Bemühungen Albrechts fennen, fic) mit- einer 
englijden PBringeffin zu vermahlen. Die Hochzeit wurde wahr— 
und September 1230 faufte er in Wittenberg von dem Herrn von Weterlingen 
und dejjen Erben die Vogtei über das Klofter Heclingen, mit der er jenen 
belehnt hatte, zurück (Cod. dipl. Anh. II, 105), und gu Breitenfeldelim 
Lauenburgiſchen vergzichtete er im Jahre 1231 (ohne Datum) fiir ſich und 
jeine Untertanen auf Erſatz fiir den Schaden, der durch die von Viibect (an 
der Wafenis angelegte Mühle (f. o. S. 52) ihnen zugefügt war. (Cod. 
dipl. Lub. I, 1, 50.) 

1 Conr. de Fab. Casus S. Galli M. G. II, 180. Sal. iiber diefe 
ganzen Verhältniſſe Winkelmann, Geſch. Friedr. II., 401 ff. und Forfd. 3. 
deutſch. Geſch. J, 25 ff. 

2H. Ficker, Herzog Friedrich, der letzte Babenberger, 1884. 

8 Chron. princ. Saxon. M. G. XXV, 476 und Geneal. Ottonis II. 
ducis Bawariae et Agnetis ducissae M. G. XVII, 377; an letzterer 
Stelle wird Agnes fälſchlich Sophie von Thiiringen genannt. Obne durch: 
idlagenden Grund wird AWlbrechts gweite Ehe mit Agnes von Thiiringen 
angejweifelt von Häutle, Seitidr. f. thür. Geld. V, 216; vgl. Cohn, Stamm: 
tafeln, Bemerf. zu Tafel 57. . 
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ſcheinlich auf Albrechts Schloſſe in Wen gefeiert, was id aus 
den don friiher erwahnten Worten der Sächſiſchen Weltchronik! 
ſchließe: seder hadde he eyn ander hogeziit zu Aygen. 
Weldhen Grad die Spaltung zwiſchen dem Kaijer und feinem 
nad) größerer Selbftandigfeit in Deutidland ftrebenden Sohne 
erreidt hatte, zeigte fic) bei Gelegenheit des vom Kaiſer yu Ende 
dDe$ Jahres 1231 nad) Ravenna ausgefdriebenen Reidstages. 
Wieder fperrten wie vor fiinf Jahren die Lombarden den deutſchen 
Fürſten die Alpenpäſſe; trogdem hatte fic) eine Reihe derſelben 
in Ravenna eingeftellt, unter ihnen Herzog Albrecht von Sadfen, 
jo dab am Weihnadtstage 1231 der Reichstag erdffnet wurde. 
Konig Heinrich fam aber bem Gebote des BVaters zum Trog 
nicht nad Ravenna; er madte gar nidt den Verſuch, zum Kaiſer 
hindurd zu dringen. Wodenlang dehnte Friedrich, auf die 
Anfunft des Sohnes wartend, den Reichstag aus,? bis er ifn 
ſchließlich im März 1232 nad Aquileja (Aglei im Friaul) ver- 
leqte, wohin man von Deutfdland aus ficer gelangen fonnte, 
aud) wenn die Lombarden die Hauptverfehrsitrage über den 
Brenner fperrten. Herzog Albrecht begleitete den Kaiſer, als 
diefer am 7. Marz Ravenna verließ und zu Wafer iiber Venedig® 
nad Aquileja fuhr, wahrend viele andere Fiirften, die in Ravenna 
um den Raijer gewejen waren, fic) verabjdiedet hatten und in 
Aquileja erft wieder am Hofe erfdienen.* Dorthin fam endlid 
aud) auf erneuten Befehl des Raifers, dem er nicht (anger ju 
trogen wagte, um Oftern (11. Upril) Konig Heinrich. Auf den 
Rat der Fiirften forderte Friedrid) von ihm alle Garantieen fiir 
ein gehorjameres Verhalten in Sufunft; die diesbesiigliden Ver- 
Handlungen wurden in Aquileja und dann weiter in Cividale 
gepflogen. Das Refultat derjelben war eine villige Unterwerfung 
Heinrichs; er verpflidtete fid) eidlich, unbebdingt den Befehlen des 
Kaijers gu gehorden; wenn er dies Verſprechen nit erfiille, 
wolle er der Treupflict ber Fürſten verluftig ſein.“ Für diefes 


1Sächſ. Weltchr. KR. 364 M. G. D. Chr. IL, 243 gum Jahre 1222. Ich 
vermute, daß hier Albrechts zweite Vvermaãhlung und nicht ſeine dritte mit 
Helene von Braunſchweig gemeint iſt, weil letztere am braunſchweigiſchen 
Hofe ftattgefunden haben wird. 

2 Jn zahlreichen und widtigen von Friedrich IL. in Ravenna ausgeſtellten 
Urfunden erjceint Albrecht als Zeuge: tm Dezember 1231 B. F. 1912, 13, 
17 (Reidsgqefes fiir die Fiirften gegen die Freiheit der biſchöflichen Stidte), 
18 (Velehnung des Markgrafen Johann I. von Brandenburg mit ben Reichs: 
{ehen, die fein Vater gehabt hatte), 20, 21; im Januar 1232 B. F. 1926, 
28, 29, 33—35; im Februar 1937—39,; im Mir; 1941, 46. 

3 Albrecht ift Beuge in Friedrids in Venedig ausqeftellten Urkunden, 
B. F. 1947—49. 

+ Wintelmann, Geſch. Fr. II., 410. 

5 Huill,-Bréh. IV, 953. 
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BVerjpreden iibernahmen auf Bitten Heinrichs zwölf Fürſten, 
unter ihnen aud) Herzog Albrecht von Sachſen, in der Wrt eine ~ 
Garantie, daß fie durd den Bruch ſeines Geliibdes von felbft 
ihres Treuſchwures ledig und dem Kaiſer gum Beiftande gegen 
den Konig verpflicdtet fein wollten.! Albrecht blieb bis gum Mai 
am Hofe Friedrids und madte nod die Ueberfiedlung nad Udine 
mit.? Nad Portenau (Pordenone) dagegen, wobhin fich der Kaiſer 
von Udine aus beqab und wo er mit Herzog Friedrid) dem 
Streitbaren von Oeſterreich zufammentraf, begleitete ihn Herzog 
Albrecht nidt;? und dba Konig Heinrid ſich aud in Udine von 
feinem Water verabjdiedet gu haben ſcheint, fo werden beide, 
König Heinrid) und Herzog Albrecht, gufammen nad) Deutſchland 
zurückgekehrt fein. 

Bald nach feiner Heimfehr aus dem Siiden begab fic Albrecht 
in fein nordalbingifdes Land, wo er nach Ausweis ſeiner Urfunden 
Lauenburg als Wufenthaltsort bevorzugte. Dort beftatigte er 
am 3. Auguſt 1232 in einer längeren und einer kürzeren Wus- 
fertigung dem Rlofter Prees den Befig, den Graf Adolf von 
Holftein dem Klofter geſchenkt hatte. In diefe eit feines 
Aufenthaltes in Nordalbingien wird aud) eine aus dem Jahre 
1232 obne Datum uns erbhaltene Urfunde Albrechts gehören, 
in der er der Gefamtheit der gemeinen Kaufleute Deutſchlands 
die ihnen von Wlbert, weiland Biſchof von Livland, und von 
bem papftliden Legaten Wilhelm von Modena erteilten Rechte 
und Freiheiten fiir fein Gebiet beftatigte, die namentlid in 
Befreiung- von Ungeld, Boll und Strandredt beftanden.® Dian 
wird nicht feblgehen, wenn man den Erlaß dieſes Handelsprivilegs 
fiir die deutſchen Kaufleute im gangen Umfange des Hergogtums 
Sadfen der Anregung und Cinwirfung Lübecks zuſchreibt; vier 
Mitglieder des Ddortigen Rates (consules) find anger Herzog 

1M. G. Leg. II, 290, Huill.-Bréh. IV, 325. Vgl. Winkelmann a. 
a. ©. I, 410 f., Schirrmacher, Fr. IL, I, 205. 

2 Albrecht erſcheint in folgenden wmahrend der Verhandlungen in Aquileja, 
Cividale und Udine audsgeftellten Urfunden Friedrids: im April in Aquileja 
B. F. 1953—59, in Cividale 1960, 63, 64, 65 (davon die beiden letzten 
im Mai), in Udine 1968, 69, 71—73, 76, 77. Auch in einer Urfunde 
Konig Heinrichs aus Cividale ift er Zeuge, B. F. 4232, 

3 Allerdings ift Albrecht in drei aus Portenau datierten Urfunden Seuge, 
B. F. 1978—80; indefjen die Zeugen beziehen fic) sweifellos auf die Handlung 
in Ravenna, beziehungsweiſe Cividale, wie Fider a. a. O. nachweiſt. 

4 Hajje, Schlesw.:-Holft. Urk. I, 501 und 502. Die Stiftung des Grafen 
von Holftein am 29. Sept. 1226 (jf. 0. S. 40, 5) war illustris Alberti 
Saxonie ducis assensu erfolgt, das Rlofter glaubte aber, wie aus obigen 
beiden lirfunden hervorgeht, nocd ciner ausdriidliden Beftitiqung durd den 
Herzog von Sachjen zu bediirfen. 

5 Cod. dipl. Lub. I, 2, No. 12; Höhlbaum, Hanfeat. Urkb. I, Nr, 243; 
Bunge, Livl. Urkb. I, Rr. 113. 
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Albrechts Mundſchenk Vertram und einem Vogt Namens Burdard 
die einzigen Zeugen in der über das Privileg ausgeftellten 
Urkunde. Das Verhältnis zwiſchen Albrecht und Lübeck, der 
mächtigſten und blühendſten Handelsſtadt im Norden Deutſchlands, 
war ein ſehr gutes, wie die wiederholten Gunſtbezeugungen, die 
Albrecht der Stadt erwies, deutlich zeigen. Wir haben früher 
bie ber Stadt erteilte Crlaubnis zum Bau einer Mühle an der 
Wacdenig erwähnt (S. 52), obwohl durch deren Anlage feine 
und jeiner Unterthanen Intereſſen geſchädigt wurden (CS. 56, 3). 
Cinen neuen Beweis feines großen Wohlwollens gab Herzog Albrecht 
der Stadt im Sabre 1234. Damals finden wir namlid Liibed 
wieder in offener Feindjdajt mit Kinig Waldemar von Danemart ; 
mit diejem im Bunde ftand Graf Wdolf IV. von Holftein, der, 
im Befige des Hafenortes TXravemiinde, den Seeverfehr Lübecks 
lahmte.' Da wandte fid) die Stadt an Herzog Albrecht, der 
im Februar 1234 „aus Gunft und Liebe zu den trenen Lübecker 
Biirgern und fiir die vielen ihm freiwillig von denjelben geleijteten 
Dienjte’ Burg und Ortſchaft Travemiinde der Stadt Lübeck gu 
Weidbildsrecdht verlieh.? Zu gleidher eit beftatigte Wlbredt 
nod einmal feierlic) den Lübeckern alle Rechte und Freibheiten, 
die fie in feinem Herzogtum erhalten Hatten, und verfprad ihnen 
Shug und Hiilfe, wenn jemand in jfeinem Herzogtume ihre 
Rechte oder Freiheiten zu ſchmälern verjuchen ſollte.“ 

An den allgemeinen Meidsangelegenheiten ſcheint ſich Herzog 
Albrecht nad jeiner Rückkehr vom Kaijer während der Jahre 
1232 und 1233 nicht beteiligt yu Haben. 1233 finden wir ibn 
wieder in Lauenburg, wo er dem SKlofter Ebſtorf Zoll- und 
AUccijefreibeit fiir Biktualien gewährte.“ Durd eine Urkunde 
Konig Wenzels I. von Böhmen ijt uns aus demfelben Jahre 
aud) ein Aufenthalt Wlredhts in Bihmen bezeugt.“ Diefer mug 
burd) eine bejonders die Wsfanier beriihrende WAngelegenbeit 
veranlagt worden fein; denn auper Herzog Albrecht finden wir 
feinen Bruder, Graf Heinrich von Anhalt, und den Markgrafen 
Otto III. von Brandenburg in dem böhmiſchen Orte Zedlec 
am Hofe Konig Wenzels. Da Marfgraf Otto uns {pater als 





1 Hoffmann, Geſch. von Liibe I, 49. 

2 Cod. dipl. Lub. I, 1, 57 »datum Lubeke mense februario 
Indictionis V*; die Indiktion ift um 2 zu niedrig. 

% Cod, dipl. “Lub: I, 1, 58. Die Urtunde, deren Qndiftion gleichfalls 
um 2 zu niedriq ift, bexeuat durch die Angabe ,actum Louenboureh“ 
einen Aufenthalt Albrechts zu Lauenburg im Februar 1234. 

Haſſe, Schl.Holſt. Urk. I, 513 

5Cod. dipl. Anhalt. IT, No. 1i7a, B. F. W. 11130. Herzog Albrecht 
= fein Bruder werden im Wenzels Urkunde, in der dem. Deutidorden eine 
Schenkung gemadt wird, als ,testes et petitores* aufgeführt. 
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Schwiegerſohn Wenzels befannt ijt, uns aber: iiber den Seitpuntt 
der Vermählung Ottos mit VBeatrir von Bihmen feine Nachricht 
vorliegt, jo hat die Vermutung grofe Wabhricdeinlidfeit, daß 
damals die Verlobung oder Vermählung zwiſchen beiden vollzogen, 
und daß Dadurd) die Anwefenheit der drei Wsfanier in Böhmen 
veranlaßt wurbde.! 


Ueber Deutſchland war in den Jahren, in denen wir ftehen, 
eine „ſchwere Heimſuchung“ gefommen:? durd das Unweſen 
ber Ketzerrichter wurde e8 in die größte Aufregung verjest und 
aufs ſchwerſte heimgefudt. Die vom Papft eingefesten und mit 
den weitgehendften Vollmachten betrauten Snquifitoren, die aud 
vom Raijer aus politifden Griinden geſchützt und unterſtützt 
wurden, gingen rückſichtslos und auf das willkürlichſte vor. 
Zahlreiche Unjduldige muften den Scheiterhaufen befteigen; 
durd die niedrigiten Beweggründe, durch Habſucht und Race, 
wurde der Fanatismus geſchürt, fo daß zuletzt Niemand mehr, 
weldes Standes er auch war, ſeines Lebens ficher fein fonnte.3 
Da erfolgte der Rückſchlag; mit derfelben Gewaltfamfeit, deren 
fic) die Inquiſition bebdiente, entledigte man fic): derfelben: der 
eifrigſte und herzloſeſte unter den Kegerridtern, Magifter Konrad 
von Warburg, wurde am 30. Suli 1233 erſchlagen. Aber and 
nad) deffen Lode danerte die Unficherheit in Deutſchland fort; 
um diejer und den religidfen Wirren gu ftenern, ſchrieb König 
Heinrid) auf den 2. Februar 1234 einen Reichstag nach Frankfurt 
aus, der von geiftlidjen und weltlichen Fürſten ſtark beſucht wurde; 
unter letzteren finden wir die drei Askanier, denen wir im Jahre 
zuvor in Böhmen begegnet find: Herzog Albrecht von Sachſen, 
Graf Heinrich von Anhalt und Markgraf Otto von Brandenburg. 
Sie gehörten zu dem Fürſtengerichte, das unter des Königs 
Vorſitz am 6. Februar auf dem Felde vor Frankfurt abgehalten 
wurde und vor dem fic) Graf Heinrich von Sayn, ein Verwandter 
des Marfgrafen Otto von Brandenburg,* und Graf Heinrid) von 
Solms von dem Vorwurfe der RKegerei reinigten.6 Schon am 


1 So Baud, bie Marfgr. Johann J. und Otto III., S. 33, 1, gegen 
Palady, Geſch. von Böhmen, If, 1, 147, der den Abſchluß der Ege erft 
um 1244 anfjett. 

£ Annal. Wormat. M. G. XVII, 38: anno 1231 supervenit plaga 
miserabilis. 

3 Selbft an den König und einige Biſchöfe wagten fic) die Ketzerrichter, 
Ann. Wormat. a. a. ©. S. 39, Weber deren ganzes Treiben val. die Arbeit 
von Saltner, Konrad von Marburg und die Jnquifition in Deutſchland. 
Prag 1882. 

4 Baud a. a. O. S. 23; Cohn, Stammtafeln No. 59. 

5 Annal. Erphord. M.G.XV I, 29. Die drei ewe find an dieſem 
Tage Seugen in einer Urkunde Rinig Heinrids, B. F. 4302. 
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1, Februar hatte Herzog Wlbrecht mit dem Könige und einigen 
geiftliden Fürſten in einem Rechtsftreite gwifden dem Marfgrafen 
Hermann von Baden und dem Grafen von Urad zu Geridt 
gejefien.' Seine Hauptbhedeutung erbielt der Franffurter Tag 
durd) das im Ginverftindnis mit den Fiirften und wohl auf 
Veranlajfung derjelben von König Heinrich verfiindete Reichs— 
geſetz vom 11. Februar über den Landfrieden, das dem fanatifden 
Treiben der Kekerridjter dadurd) ein Ende madte, dak es das 
Vorgehen gegen die Reger in gejeglide Bahnen lenkte; es 
beftimmte nämlich, dag alle, die richterliche Gewalt beſäßen, gwar 
auf die Unterdrückung der Harefie energifd und Flug binarbeiten, 
zugleich aber bei ihrem Verfahren Billigfeit walten laſſen follten.? 
So jegenSreid) diejes Landfriedensgeljeg fiir Deutſchland im 
allgemeinen war, dem Konig Heinrich ſelbſt hat der Erlaß desfelben 
zum Verderben gereidt. Denn durch fein AWuftreten gegen die 
Kegerricdter handelte er nidt nur dem Willen feines Vaters, 
fondern vielmebr nod den Wünſchen und Beftrebungen des 
Papftes entgegen; diefer reichte daher dem Kaiſer, der überhaupt 
mit dem politijden Verhalten feines Cohnes ungufrieden war, 
willig die Hand gum Bunbde, als fic) Friedrid) im Sommer 1234 
entſchloß, Heinrid) feiner königlichen Gewalt zu entfleiden.? Sm 
September 1234 entrollte der Konig offen die Fahne der Empörung 
gegen ſeinen Vater und ſuchte durch ein an die Fiirflen geridtetes 
Schreiben dieſe fiir fic) gu gewinnen.* Uns fann bei dem 
beflagenSwerten Ronflift zwiſchen Vater und Sohn, zwiſchen 
Kaijer und Konig Hier nur die Frage bejdajtigen, wie fid 
Herzog Wlbrecht bei demſelben —* und weſſen Partei er 
ergriff. Von Frankfurt aus begab ſich dieſer zunächſt nach Nord— 
albingien, wie ſich aus den früher erwähnten Urkunden Albrechts 
für Lübeck ergiebt und zwar muß er den Weg ſehr ſchnell 
zurückgelegt haben; denn während wir ihn noch am 15. Februar 
in Frankfurt als Zeugen in einer Urkunde König Heinrichs finden,“ 
urkundete er ſelbſt gleichfalls noch im Februar in Lauenburg 
und Lübeck.“ Am 30. April 1234 nahm Albrecht an den Hochzeits— 
feierlichkeiten ſeines ehemaligen Mündels, des Markgrafen Heinrich 


1B. F. 4299. Albrecht iſt außer in der oben erwähnten Urkunde vom 
6. Februar Zeuge in des Königs Urkunden vom 5. und 15. Februar, B. 
F. 4300 und 4309. 

2M. G. Leg. II, 301; Huill.-Bréh. IV, 636. 

3 Bal. auger dem fdon jitierten Aufſatz von Winkelmann über Konig 
Heinrid) in den Ford). 4. d. Geſch. I, 25 ff. befonders die Arbeit von 
Rohden, der Sturz Heinrich VIL, an demſelben Orte XXII, 350 ff. 

# Huill.-Bréh. IV, 682 f. 

5 B. F. 4309. 

® Cod. dipl. Lub. I, 1, 57 und 58; vgl. oben S. 60. 
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des Crlaudten von Meifen, teil, der die Schwägerin Albrechts, 
Conſtanze von Oefterreidh, heimfiihrte. Die Feftlichfeiten wurden 
auf den Feldern bet Stadelau unweit Wien von dem Bruder 
Conftanges, Herzog Friedrid) dem Streitbaren, und ibrer Mutter, 
ber Herzogin Theodora, veranitaltet. Auger Herzog Wlbredt, 
defjen Teilnahme an der Hodjeit bei feiner Verwandfdaft mit 
der Braut wie mit dem Brautigam ſehr erflarlich ijt, batten fid 
viele andere fürſtliche Gäſte eingefunden.’ Noch einmal erjdien 
dann Herzog Albrecht am Hofe Konig Heinrichs, als diefer — 
es war nod vor feiner offenen Empörung — im Quli 1234 
in Altenburg fic aufhielt.“ Bald darauf, im September, pflangte 
Heinrid offen die Fahne der Empörung auf; feitbem mied Albredt, 
wie alle größeren weltliden Fiirjten, den Hof des Königs; war 
er doch alS Garant des Friauler Vertrages vom Jahre 1232, 
weil Heinrich fein Geliibde gebroden hatte, von ſelbſt feines 
Treujdwures ledig und bem Raifer zum Beiftande gegen den 
Konig verpflidtet. Wm 29. Januar erließ Friedrich) IT. von 
Baroli aus ein Schreiben an die deutſchen Fiirjten, in dem er 
fie wegen ihrer Treue belobte und fie aujforderte, feinem Sohne 
Widerjtand gu leiſten und ihm ſelbſt demnächſt ins Friaul ent- 
gegengufommen.® Albrecht bewies durd) jein Verbhalten, dab er 
jich feiner Bflicht gegen den Raijer bewußt war; zwar fam er 
diefem, der im April 1235 von Stalien aufgebrodjen war, nicht 
bis ins Friaul entgegen, aber er traf mit ibm im Quli in 
Niirnberg zuſammen.“ Dorthin fandte König Heinrid, den bei 
des Kaiſers Anrücken feine Anhanger verlieBen, Boten, die ein 
Siihnegeiud und die Erklärung iiberbradten, dab der König zur 
bedingungslofen Unterwerfung bereit fei.’ Der Kaiſer verjdob 
die endgiiltige Entſcheidung fiber das Schickſal feines Sohnes 
bis yu feinem Aufenthalt in Worms, wo er feine Hochzeit mit 
der englijden Prinzeſſin Iſabella zu feiern beſchloſſen hatte. 
Ob Herzog Albrecht von Nürnberg aus den Kaiſer nach Worms 
begleitet hat und ſo Zeuge der Abſetzung Heinrichs und der 
Vermählung Friedrichs geweſen iſt, vermögen wir mit Sicherheit 
nicht feſtzuſtellen, da uns Namen? folder Fürſten, die in Worms 





1 Contin. Admunt. M. G. IX, 593, Cont. Sancruc. II, M. G. IX, 
638, vgl. Tittmann, Heinrich der Erlauchte, S. 170 f. 

2 Albrecht ift mit feinem Bruder Heinrich zuſammen Seuge in Konig 
Heinrids aus Altenburg ant3.,5., 10. Juli datierten Urfunden B. F. Sar 33, 35. 

3 . 2075. 

4 Albrecht ift Seuge in einer Junt 1235 in Nürnberg audsgeftellten 
Urfunde Friedrids, B. F. 20096. 

§ Huill.-Bréh. IV, 946. 

8 Der Biſchof von Hildesheim fagt in einem Briefe an den Bapft im 
allgemeinen, daß die Hodyeit coram multis principibus, archiepiscopis, 
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um den Kaiſer waren, von den Schriftſtellern nicht genannt 
werden und Urfunden Friedridhs aus Worms nicht vorhanden 
find; aber bet der Stellung, die er zum Kaiſer einnahm, fpridt 
bie Wahrſcheinlichkeit dafür, dak er ifm nad) Worms gefolat ijt 
und an den Hochzeitsfeierlidfeiten teilqenommen hat. Schon 
von Nürnberg aus hatte Friedrid) IT. einen grofen Hoftag auf 
den 15. September nad) Maing angejagt zur Herjtellung des 
Friedens und der Rechtszuſtände des ganzen Reides.’ Sn der 
glänzenden Verſammlung, die fic) um den Kaiſer fdarte — es 
jollen faft ſämtliche Reichsfürſten in Maing anwefend gewefen 
fein? — feblte aud) Herzog WAlbrecht von Sachſen nit. Ver— 
migen wir aud nicht im eingelnen feine Thatigfeit auf dem 
Reichstage zu verfolgen, jo läßt fid) dod) foviel im allgemeinen 
jagen, daß er zweifellos an allen widtigen Vorgängen dort 
beteiligt war. 

Was zunächſt Friedridhs Thatigkeit zur Wiederherftellung des 
Rechtszuſtandes in Deutidhland betrifft, jo ging aus feinen Be: 
ratungen mit den Fürſten das beriihmte Reichsgeſetz vom 
Auguſt 1235 hervor, das, in lateinijcher und deutſcher Aus— 
fertiqung erlafjen, der Ausganaspuntt fiir die Fiinftige Cntwidlung 
des Reichsrechtes geworden iſt.“ 

Neben der Wiederherſtellung des öffentlichen Rechtszuſtandes 
war die endgültige Ausſöhnung zwiſchen Staufen und Welfen 
das folgenreichſte Ergebnis des Mainzer Reichstages. Wm 
21. Auguſt entſagte Otto von Lüneburg mit gebeugtem Knie 
vor dem Kaiſer allem Haß und Groll gegen das ſtaufiſche Haus 
und übertrug dem Kaiſer ſein Eigengut Lüneburg; dieſes Gebiet 
vereinigte der Kaiſer mit dem Gebiet von Braunſchweig, auf das 
er ſeit dem Tode des Pfalzgrafen Heinrich von Braunſchweig 
Anſprüche erhob, weil er deſſen Töchtern ihre Erbanſprüche ab— 
gekauft hatte, und ſchenkte dieſen ganzen Länderkomplex dem 
Reiche als ein verlehnbares Reichsgut. Dieſes Reichsgut erhob 
Friedrich mit Zuſtimmung der Fürſten zu dem neuen Herzogtume 
Braunſchweig-Lüneburg und übergab es vor zahlreichen Zeugen, 
unter ihnen Herzog Albrecht von Sachſen, als ein in männlicher 


episcopis, ducibus, marchionibus, baronibus et nobilibus multis 
jtattqgefunden Habe, Huill.-Bréh. IV, 730. Ich vermute, dah Wloredt einer 
ber duces war. 

1 Der Swed ded Reichitageds ift angegeben in Friedrids Schreiben aus 
Niirnberg, B. F. 2098, und in der Urfunde fiir den neuen Herzog von 
Braunidweig Heist eS: pro reformatione tocius terre status indicta 
Moguntie curia generali. 

® Chron. reg. Col. ed. Waitz, S. 267. 

8M. G. Leg. II, 313, Huill-Bréh. IV, 740; vgl. B. F. 2100 
Winkelmann, Geſch. Fr. II., 474 ff., Schirrmacher, Fr. IL, Il, 318 ff- 
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und weiblider Linie erbendes Reidsfahnenlehen an Otto, den 
neuen Herzog und Heid Ssfiirften.' An der Theorie bedeutete diefe 
Erridtung der welfijhen Herzogsgewalt eine Schmälerung der 
ſächſiſchen Herzogsgewalt der Askanier. Denn da die Welfen durd 
den Sturz Heinrichs des Lowen in den Stand der Edlen zurück— 
geſunken waren, ftand von Rechts wegen die Herzogsgewalt im 
welfijden Hausgebiet den Askaniern yu; thatſächlich batten fie aber 
nie daſelbſt herzogliche Rechte austiben können. Wir hören daber 
auc) nidts davon, daß Herzog Wlbredht Cinjprud gegen diefe 
Erhebung des Welfen in den Reichsfürſtenſtand, durch die eine fid 
der Reichsordnung einfiigende Form fitr die Uebung der that- 
ſächlichen Gewalt der Welfen gefunden war, erhoben hatte; im 
Gegenteil finden wir feitdem die früheren Feinde, den WSfanier 
Albrecht und den Welfen Otto, im beften Cinvernehmen mit: 
etnander.? 

Cine dritte Wufgabe des Kaifers auf dem Mainzer Reichstage 
beftand darin, einen Reichskrieg gegen die Lombarden, die fid 
mit dent rebellifden deutſchen Könige verbiindet Hatten, beſchließen 
zu laſſen. Auch dies gelang ibm; am 24. Auguſt fonnte er 
dem Papſte Greqor ſchreiben, daß alle verjammelten Fürſten 
und Grofen fic) an Cidesftatt verpflidtet Hatten, Mitte April 
des fommenden Yabhres fic) zur Heerfahrt gegen die Lombarden 
einfinden zu woller.® 

Da Herzog Wlbrecht nach dem Schluß des Reidhstages nid, 
wie mehrere andere Fiirften, 3. B. fein Schwager Heinrich von 
Thitringen, den Kaiſer nach Hagenau begleitete,* müſſen wir 
annehmen, dag er von Maing aus in ſeine Lande fic) beqeben 
hat. ielleicht fallt in dieſe Seit eine Urkunde, in der er den 
von Seiten jeines Lehnsmannes, des Grafen Heinrich von 
Hoya, geſchehenen Verkauf einiger Lehngiiter in Dufelbord, welde 
er jelbjt vom Reiche au Lehen getragen hatte, an bas RKlofter 
Marienfee genehmigte.’ Nod einmal treffen wir aber Herzog 
Albrecht in der Umgebung des Kaifers, als diefer Ende Oftober 
1235 in Augsburg Hof hielt.“ Hier ſollte gegen Albrechts 


1 Die Belehnungsurkunde ſteht M. G. Leg. IT, 318, Huill. Bréh. TV, 
754. Ueber die vorhergegangenen uͤnterhandiungen ſ. Bauch, bie Martgr. 
yo. J. und Otto III. S. 26 ff. 

2 v. Robbe, Geſch. d. Herzogt. Lauenburg, J, 301. 

§ Huill.-Bréh. TV, 759, B. F. 2107. 

4 Albrecht fehlt wenigitens in * sees der von Friedrid) in 
Hagenau ausgefteliten lrfunde, B. F. 

5 py. Hodenberg, Calenbera. Urkb. v. es Die Urkunde ift ohne Datum 
und Jahr; fie fallt aber, wie eine entipredende Urfunde des Grafen von 
Hoya aus dem Jahre 1235 a. a. O. V, 31 beweift, in diefes Jahr. - 

6 Herzog Albrecht ift Seuge in Friedrids aus Augsburg Oftober und 
November datierten Urfunden, B. F. 2119 und 2125. 

Reitidr. bes Hargoereing XXVIII. 5 


66 Albrecht I., Herzog von Sachfen (1212—1260), 


Schwager, Herzog Friedrid) von Oefterveich, verhandelt werden, 
gegen den die heftigſten Klagen feitens der benachbarten Fürſten 
wegen ſeiner Gewaltthatigfeiten beim Kaiſer eingelaufen waren. 
Derjelbe erfdien aber jo wenig auf dem Hoftage ju Augsburg, 
wie auf dem folgenden zu Hagenau, wobhin er von neuem vor- 
geladen war. 

Auf den 24. Juni 1236 war vom Kaijer der Abmarjd nad 
Italien feftgejebt worden. Aber tro ihres dem Kaiſer auf dem 
Mainzer Reichstage geqebenen Verjpredens erjdienen in Augsburg, 
dem GSammelpuntte de3 nad) Stalien riicenden Heeres, verhaltnis- 
mäßig wenige Fiirjten; ob Herzog Albrecht, der nach dem 
Wortlaut des faijerliden Briefes fich auch eidlich gebunden hatte, 
ſich unter diefen befunden bat, fann fraglic) erjdeinen; allerdings 
ift er Seuge in einer Urfunde Friedrichs IL, die Quli 1236 
aus Augsburg datiert ijt, indeffen ift auf die Seugenreibe derjelben 
fein Verlaß.! Jedenfalls fteht jo viel feft, dak Albrecht webder 
an des Kaiſers Bug in die Lombardei (Quli 1236), nod an 
der Vollſtreckung der Neidsadt gegen den in Augsburg geddteten 
Herzog von Oefterreich teilgenommen hat, zu der von nord- 
deutiden Fiirften nur Marfgraf Otto von Brandenburg heran— 
gezogen wurde. 

Seit diefer Beit begegnen wir bei Herzog Albrecht einer viel 
geringeren Teilnahme an den allgemeinen Reichsangelegenheiten 
alg bisher. Die Erklärung hierfür ift aber nidt in einem 
Wechſel der politijden Gejinmungen Wlbredhts, jondern in den 
Zuſtänden des Reichs gu fuchen, wie fie fich bei der langen Ab— 
wejenbeit bes Kaijers von Deutſchland geftalteten. Des lebteren 
Sohn Konrad, der im Februar 1237 bei einer voriiberqehenden 
Anwefenheit des Kaifers in Deutſchland auf deſſen Bitte von 
den Fiirften in Wien zum Konig gewahlt wurde — Herzog 
Albrecht befand fid) eben fo wenig unter den Wabhlern Ronrads 
in Wien wie unter den Fiirften, die im Juni 1237 in Speier 
zu der Wahl ihre Zuftimmung gaben — war zu jung, um feft 
und ſicher die Zügel der Regierung 3u fiihren und die deutſchen 
Fürſten gu einer größeren Thätigkeit im Dienjte des Reichs 


1B. F. 2182 madt darauf aufmerffam, daß in der Urtunde viele Zeugen 
erjdeinen, fiir deren Anwefenheit in Augsburg fonft jedes Zeugnis feblt, 
während andere Fiirften, deren Anwefenheit in Augsburg wir anderiweitig 
erfahren, feblen. Ficker will die Urfunde in den Mai und in die Gegend 
von Maing fesen, da ihre Seugenreihe große Aehnlichkeit mit einer Mai 1236 
in Würzburg ausgeftellten Urfunde (B. F. 2167) zeigt. Herzog Wlbrecht ift 
aber im Mai fonft auch nicht bei Friedrich nachzuweiſen. Sollte er vielleicht 
in Augsburq am Hofe Friedrics erfchienen fein, um fic) von der Teilnahme 
am italienifden Suge entbinden ju laſſen, und fein Name in der Zeugen: 
reihe nad) der Beurfundung hinzugefügt fein? 
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heranzuziehen, und der ihm zur Seite geſetzte Reichsverweſer, 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz, war feiner Stellung aud) nur 
wenig gewadjen. Daher fiihrten die eingelnen Teile des Reides 
ein Sonderleben, und die Fürſten wandten, foweit fie nicht durch 
Fehden untereinander in Anſpruch genommen waren, ihre Thatigkeit 
hauptſächlich ihren eigenen Landen zu. So ſcheint Herzog Albrecht 
in den Jahren 1237 und 1238 ſich um die Angelegenheiten des 
Reichs nicht viel gefiimmert 3u haben; dagegen liegen uns aus 
Diejen Jahren in einer verhaltnismapig grofen Zahl die urfund- 
lidhen Seugniffe ſeiner landesherrliden Thatigfeit vor. 

Am 23. April 1237 beftatigte Wlbrecht in Lauenburg die 
Schenkung einiger Giiter in WAlten-Gamme (in den Vierlanden) 
durd) den Geiftliden Segewin und deffen Schweſter Alburgis an 
die Marienfirce ju Hamburg.t Wm 28. Mai erneuerte und 
beſtätigte er die Ueberlajjung der ihm vom Grafen Bederid) von 
Belzig refiqnierten Kirche zu Borne an das Kloſter Kölbigk.“ 
In dieſelbe Zeit wird eine in Magdeburg ausgeſtellte Urkunde 
gehören, durch die Albrecht dem von ihm geſtifteten Kloſter 
Plötzke einen neuen Beweis ſeiner Gunſt gab: er überwies dem— 
ſelben nämlich fünf ihm von ſeinem Truchſeß Dietrich und von 
den Gebrüdern von Richow aufgelaſſene Hufe Landes zu Sibbes— 
dorf.“ Zeigen uns die letzten beiden Urkunden den Herzog in 
ſeinem Stammlande an der Mittelelbe thätig, ſo führen uns die 
folgenden wieder nach ſeinem neuerworbenen Gebiet an der 
Unterelbe. Am 26. Oktober gewährte er dem Marienkloſter 
Reinfeld die zollfreie Durchfuhr eines Salzprahms jährlich durch 
ſein Land.“ In Ratzeburg beſtätigte er am 3. November die 
Uebertragung des Dorfes Cismar an das St. Johanniskloſter 
in Lübeck aus einem vom Kloſter mit des Herzogs Lehnsmanne, 
bem Grafen Adolf von Holſtein, gemachten Tauſche.“ Dieſe 
Anweſenheit Albrechts in Ratzeburg ſcheint das Kapitel der 
dortigen Kirche benutzt zu haben, um ſich eine Gunſt von ihm 
zu erwirken: er beſtätigte 1237 den Verkauf des Werders 
Campeas ſeitens des Grafen Gunzel von Schwerin an den 
inzwiſchen verſtorbenen Biſchof Gotſchalk von Ratzeburg und 
überließ der dortigen Kirche die Gerichtsbarkeit über ben Werder.“ 
Endlich wird aus dem Jahre 1237 ein Diploma Alberti 
Ducis Saxonum Ingrorum et Westphalorum et Domini 

1 Hamb. Urkb. Rr. 507; Hajje, Schlesw.-Holft. Urk. I, 553. 

2 yp. Heinemann, Cod. dipl. Anhalt. LI, 133; val. oben S. 42, 3. 

8 Cod. dip]. Anh. II, 135; Reg. archiep. Magd. HI, 1080. 

4 Hajje a. a. O. I, 556. 

5 Hajje a. a. O. I, 557, Cod. dipl. Lab. I, 1, 79. 

‘6 Meflenb. Urkb. I, 460; Hafje a. a. O. 1, 559. Der Werder Campeas 
lag im Schalfee. 
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Nordalbingiae super terminos Havichhorst (Havighorſt im 
Kirchſpiel Steinbed) erwahnt.! 

Mid im Jahre 1238 erhielt die Nageburger Kirche durd 
ihren Patron, den Herzog Wlbrecht, mehrere Vergiinitigungen; 
am 5. März beſtätigte er eine Schenkung de$ verftorbenen Grafen 
Bernhard von Rageburg, der ihr das Dorf Walksfeld (im 
Kirchſpiel Nuſſe in Lauenburg) iibertragen hatte * und am 14, April 
beftatiqte er bet feiner Anweſenheit in Ratzeburg dem Ddortigen 
Domkapitel einige Beſitzungen, ſo die Grenzen und Rechte von 
Römnitz, den Holzſchlag im herzoglichen Walde Campowe und 
die Fiſcherei im See Lentſecowe, die Höfe Ziethen und Clotes— 
velde, das Dorf Schwarzenſee und die Kirche Schlagsdorf; auch 
wurde dem Propſt und den Geiſtlichen die Gerichtsbarkeit in 
geringeren Sachen jugefidert, während in peinliden Fallen zwei 
Dritteile der Bußgelder dem Propft, das übrige dem herzoqliden 
Schutzvogte zufallen follte.® Kurz guvor hatte er am 4. April 
dem Marientlofter in Reinbecf in Bethatigung feines frommen 
Sinnes ju feinem, feines Vater und feiner Vorfahren Seelen- 
Heil die Halfte des Dorfes Meinbed und gan; Mollenrode mit 
allem Redht und Zubehör geſchenkt und auc) in die Schenkung 
des Grafen Adolf von Holftein, nämlich die andere Hälfte des 
Dorfes Reinbeck jenfeits der Bille, eingewilligt.* Die beiden 
zuletzt erwähnten Urkunden find nod beſonders deswegen intereffant, 
weil in ihnen als Zeuge ein Sohn Herzog Albrechts erjcheint, 
der nad) feinem Grofvater den Namen Bernhard erhalten hatte; 
derfelbe mug bald darauf geftorben fein, da er nicht wieder unter 
den Seugen genannt wird, wie wir iiberhaupt von feiner Exiſtenz 
nur durd) diefe beiden Urfunden wiffen. Auch aus dem Sabre 
1239 find uns urfundlide Zeugniſſe erhalten fiber Borteile, die 
Klöſtern aus Albrechts Freigebigkeit zufloſſen. Wm 27. September 
ſchenkte er auf Bitten feines Lehnsmannes, des Grafen von 
Stotel oder Stoltenbrofe, bem Klofter Walsrode Giiter yu Marren 
(Amt Winfen an der Lithe), die der Graf von ibm gu Leben 
hatte,> und am 12. Dezember bedachte er das Nlofter Loceum 
ce fiinf Sufen, die ihm Reinbert von Münchhauſen aufgelafien 
hatte. © 

Einer Teilnahme Herzog Albrechts an den Reichsangelegen— 
siti — wir zunächſt wieder in dem zwiſchen Kaiſer und 

voſſ⸗ a. a. O. I, 5A2. 

® Meflenb. Urkb. I, 480; Haffe a. a. O. I, 566. 

3 Meflenb. Urkb. 1, 482; Haffe a. a. O. T, 568. 

Metlenb. Urkb. T, 481; Hajje J, 567. 

5p. Hodenberg, Lüneb. Urkb., Urk. d. Kloſt. Walsrode, Mr. 29. 

* v. Hodenberg, Calenb. Urkb. III, Nr. 77. 


Von Hermann Steudener. 69 


Papſt neu ausgebrodenen Kampfe. Nachdem die Verfude, durch 
Unterhandlungen die Streitpuntte zwiſchen den beiden oberiten 
Gewalten der Chriftenheit zu befeitigen, gefdeitert waren, hatte 
ber Papſt den letzten Sehritt gethan und am 20. März 1239 
über Friedrid) 1. den Bann verhingt. Es war von der hidften 
Widhtigkeit, welche Stellung die deutſchen Fiirjten in dem Kampfe 
einnefmen würden. Um fich gegen die in der Bannbulle aus: 
gefprodjenen Beſchuldigungen zu redjtfertigen, berief der Raijer 
die Fiirften gum 1. Juni 1239 zu einer Verſammlung nad Eger, 
qu deren Abhaltung König Konrad in Begleitung des Reichs: 
verwejers erjdien. Auf dem Reichstage wurde befdlojjen, eine 
Verſöhnung zwiſchen Kaijer und Papft yu verjuchen.' Unter den 
Fürſten, die von WAlbert Behaim, dem papftliden Agenten in 
Deutſchland, als Teilnehmer an dem Fiirftentage in Eger genannt 
werden, befindet fic Herzog Albrecht von Sachſen nidt;? gleid)- 
wohl ſchloß er fic), al8 im Friihling des Jahres 1240 der in 
Eger gefabte Beſchluß zur Ausführung fam, dem Vermiitthings- 
verjude an. Die Fürſten teilten in befonderen, aber zum Teil 
gleich oder ähnlich lautenden Schreiben dem Papfte ihre Anfidten 
und Wünſche mit; als Ueberbringer derfelben wählten fie den 
nenen Deutſchordensmeiſter Konrad, den Bruder des thiiringifden 
Landgrafen Heinrich Raspe, der zur Vermittlerrolle bejonders 
geeignet 3u fein ſchien.“ 

Man hat darauf hingewiejen,* dak, wenn man den Inhalt der 
Sdreiben, die damals von den deutſchen Fürſten an den Papft ge- 
ridjtet wurden, vergleidt, die Großen ihrer Haltung nad) fich in drei 
Klaſſen ſcheiden laſſen. Die eine Klaſſe, die die meijten geiftlicen 
Fürſten umfafte, wollte im alle, daß feine Ausſöhnung zu ſtande 
käme, ſich auf Seite des Papſtes ſtellen; die zweite, in ihr die meiſten 
weltlichen Fürſten, ſchrieb bei aller Ergebenbeit gegen den Papſt 
mit entſchiedener Betonung ihrer Pflicht gegen den Kaiſer, deſſen 
Rechte fie ftets anerfennen würde; die dritte endlich vermied 
fliiglich, iiber die Haltung, die fie in Zukunft zu beobadten ge— 
dachte, etwas verlauten zu laſſen; zu ihr gehörten namentlich die 
norddeutſchen Fürſten, die Brandenburger Markgrafen, Herzog 
Otto von Braunſchweig und Herzog Albrecht von Sachſen. Dieſer 
1 Annal. Erphord. M. G. XVI, 33. 

2 Die Aventinijden Excerpte aus den Aften deo Wlbert Behaim, Heraus- 
gegeb. von Höfler, Bibl. d. litterar. Ver. in Stuttgart, XVI, 5 f. 

3 Der bisheriqe Vermittler zwiſchen Kaiſer und Papſt, Hermann von 
Salya, war am 20, März 1259 qeitorben. Ueber die Wahl Konrads, 
iibrigens deo Schwagers Herjoq Albrechts, alo Vermittler vergl. Baud, 
oh. J. und Otto IIL, S. 37. 

* Baud a. a. O. 
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bat unter Hinweis auf die BVerwirrung, die aus der Zwietracht 
zwiſchen Kaijer und Papft fiir die ganze Chrijtenheit hervorgebe, 
ben Papft inflandig, mit dem Kaifer eine Einigung herbeizuführen 
und gu dieſem Swede fic) Den Deutfdhordensmeijter Konrad als 
Vermittler gefallen zu lajjen.' Das Sdhreiben Albrechts ift ohne 
Angabe der Seit und des Ortes der WAbfajjung; wegen der 
Aehnlichkeit des Inhalts möchte ich vernuiten, daß es ungefabhr 
gleichzeitig mit dem der Brandenburger Markgrafen anzuſetzen iſt, 
deſſen Abfaſſungszeit in den Mai 1240 fällt.“ Bezüglich des 
Ortes fehlt jeder Anhaltspunkt; nur ſoviel läßt ſich ſagen, daß 
die Bemerkung Fickers,“ daß die Schreiben der meiſten Fürſten 
in Gegenwart König Konrads auf deſſen Umherzuge im Reiche 
abgefaft feien, auf Albrechts Schreiben nicht sutrijft, da Konrad 
nidt in das Gebiet Wlbredts fam und diefer an Konrads Hofe 
in Diefer Beit nicht nachweisbar ijt. Urkunden zur Feſtſtellung 
von Wlbrechts Itinerar fehlen uns aus dem Jahr 1240; dod 
wird fic) in demfelben ein Wufenthalt in Nordalbingien ergeben 
aus einer in Lübeck 1240 ausgejtellten Urkunde, in der die 
Gebriider Barfentien auf Wunſch des Herzogs von Sadjen allen 
Raufleuten die Benutzung der Fähre bei Barfentien* erlauben 
und freien 2 Durchzug auf der Hamburger Strafe in ihrem Gebiet 
gewahren.® Qn diefe Zeit gehört vielleicht auch cine undatierte 
Urkunde, in der Herzog Wlbrecht den Lübeckern jficheres Geleite 
erteilt und jedermann zur Beſchirmung derfelben auffordert.“ 
Wie Herzog Wlbrecht fic) in feinem Vermittlungsſchreiben nad 
feiner Seite bin die Hinde gebunden hatte, fo ſcheint er über— 
Haupt in dem Streite zwiſchen Kaijer und Papſt eine fehr zurück— 
Haltende Stellung eingenommen zu haben. Wir find über die 
Verjude der päpſtlichen Partei, in Deutidland eine antijtaufijce 


1M. G. Leg. II, 336; Huill.-Bréh. V, 990; B. F. W. 11266. 

2 Baud aa. O. S. 38, FF 

3 Mitteil. d. Inſtit. f. ofterreich. Geſch. III. "B38. 

+ Leber die Stecknitz. 

* Cod. dipl. Lub. I, 1, 89, Hanjeat. Urkb. I, 298, Haſſe, Schlesw. 
Holft. Urk. J, 604. Ueber die Bedeutung des Privileqiums fiir den Handel 
Lübecks val. Hanj. Geſchbl. 1872, 70 ff. Zeitſchr. der Geſellſch. f. Schlesw.: 
Holft.-Lauenb. Geld. V, 352 f., VI, 125 f. und 218. 

6 Cod’ dip]. Lub. I, 1, 161, wo die Urfunde zwiſchen 1237 und 1250 
angejest, aber geſagt wird, dah fie wahrideinlid _— a ciner Urkunde 
Albrechts aus dem Jahre 1241 (Cod. dip]. Lub. I, 1, 91; ſ. unten S. 73) 
ausgeftellt ift. Hajje a. a. O. 1, 622, fest fie aut "Sai" Höhlbaum, 
Hanſeat. Urkb. 1, 301, „um 1240“ an. Um 1240 verzichtete Herzog Albrecht 
auch auf die von der Aebtiſſin Gertrud von Quedlinburg bisher von ihm 
zu Lehen getragene Vogtei über die jenſeits des Moores gelegenen Güter 
des Stiftes Quedlinburg, v. Erath, Cod, dip. Quedlinb. p. 178, 
v. Miilverftedt, Reg. arch. Magd. I, p. 518. (Sim Quedlinburger Urkunden— 
bude fehlt die Urfunde Wlbredts). 


Von Hermann Steudener. 71 


Koalition zuſammenzubringen und mit deren Hiilfe einen Gegen- 
könig aufzuſtellen, ziemlich gut durch die Berichte Wlhert Behaims 
unterridjtet; nirgends wird von ihm Herzog WAlbredht von Sachſen 
erwähnt, weder unter den päpſtlichen Anhängern, nod) unter den 
von dem päpſtlichen WAgenten wegen ihrer treu faiferliden Ge- 
finnung in den Vann gethanen Fiirjten, unter denen fic) and 
norddeutſche befanden, wie der Erzbiſchof von Magdeburg, der 
Landgraf Heinrich von Thiiringen, Herzog WAlbredhts Schwager, 
und Markgraf Heinrich von Meifen.' Wir finden denn aud, 
daß ſowohl der Papſt wie der Kaijer mit ihm in diefer Zeit in 
Verkehr ftanden. 

Wm 31. Auguſt gab der Papſt feine Cinwilliqung zur Che 
zwiſchen Jutta oder Judith der Tochter aus Herzog Albrechts erſter 
Ehe mit Agnes von Oeſterreich,“ und Erich, dem älteſten Sohne 
König Waldemars IT. von Déanemarf,® die im vierten Grade 
mit einander verwandt waren und deshalb der papftliden Crlaubnis 
zur Verheiratung bedurften. Und als nad dem Tode des Deut} d- 
ordensmeifters Konrad (+ 27. Juli 1240) die Vermitthing der 
deutiden Fürſten zwiſchen Kaiſer und Papſt erfolglos blieb 
und als lepterer am 9. Auguſt ein Konzil auf nächſte Oftern 
(31, März 1241) zur ,, Beratung widtiger Angelegenheiten der 
Kirche“ ausſchrieb, da ridtete er auch an den Herzog WAlbredt 
die Aufforderung, gu diefem Termine Boten gu ihm zu ſchicken.“ 
Dah aber der Kaiſer den Sachſenherzog als feinen Anhänger 
betradjtete, geht daraus hervor, daß er das Schreiben, das er 
am 13. September 1240 alg Antwort anf die Berufung des 
Konzils an die Fürſten erließ, fpegiell aud) an Herzog WAlbredt 


1 Avent, Creerpte S. 10 und 19. 

* Chron. prince. Sax. M. G. XXV, 476. 

3M. G. Ep. pont. I, 658, Potthaft 10784; B. F. W. 7256. Die 
Ehe wurde am 9. Ditober geidhlojien, Ann. Stad. M. G. XVI, 365: 
Ericus, rex Daciae, iunior duxit filiam ducis Alberti de Anehalt 
die Dyonisii: vgl. aud Ann. Ryens. M. G. XVI, 407, Holft. Reiner. 
M. G. _D. Chr. II, 630, Annal. Soran. M. G. O40. o 183. Sigtunens. 
a. a. ©., 217, Chron. Dan. Sialand. a. a. 0., 214, wo Albrecht comes 
de Saxonia heißt und Ann. Island. a. a. ©., 961, die Sutta die Todjter 
Heinrici ducis Anhaltini nennen. Wenn der Papft als Bwe der Che 
die Beilegung der gwijden dem Könige und dem Herzog ausqebrodenen 
Swietracht hinftellt, fo begieht fic) Das jedenfalls auf die friiheren, um Nord: 
albingien gefiihrten Rimpfe (S. oben S. 53, 3 und 4); denn von einer 
ſpäteren Feindidaft wijjen wir durdaus nidts. Cin analoger Fall liegt 
vor, wenn Innocenz IV. dem Herzog Albrecht die Heirat mit Helene von 
Braunſchweig bewilligt behufs Herjtellung des Friedens zwiſchen Albrecht 
und Otto von Braunfdweig, Ep. pont. Il, 49, B. F. W. 7471; aud 
zwiſchen ihnen iſt, ſoviel wir wiſſen, ſeit 1229 der Friede nicht geſtört worden. 

4 Ep. pont. I, 682, B. F. W. 7314. 
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fandte.! Da uns von einem Abfall des legteren von der Cache 
des Kaiſers nichts beridjtet wird, er andererjeits aber and an 
ben Kampfen, die feit Dem Cnde des Jahres 1241 als. Folge 
ber Entgweiung des Kaiſers mit der Kirde ausgebroden waren, 
feinen thatigen Anteil auf ftaufijdher Seite nahm, fo wird man 
Herzog Albrecht in diefer Zeit als einen paffiven Anhänger der 
Hohenſtaufen bezeichnen diirfen.? 

Eine Folge der ſchwachen Regierung König Konrads waren 
die vielfachen Fehden, die unter den deutſchen Fürſten ausbrachen. 
So lagen ſeit dem Jahre 1240 die Brandenburgiſchen Markgrafen 
mit Markgraf Heinrich dem Erlauchten von Meißen im Kriege, 
der wahrſcheinlich durch Erbſtreitigkeiten veranlaßt war.“ In 
dieſen Krieg waren faſt alle norddeutſchen Fürſten verwickelt: 
Herzog Otto von Braunſchweig, der Erzbiſchof von Magdeburg, 
der Biſchof von Halberſtadt und auch Graf Heinrich von Anhalt. 
Von einer Teilnahme Herzog Albrechts an den Kämpfen, die 
ſich mehrere Jahre, bis 1245,* hinzogen, wird uns nichts berichtet. 
Dagegen verſuchte er, der als Verwandter ſowohl der Branden— 
burger Markgrafen wie Heinrichs des Erlauchten eine geeignete 
Perſönlichkeit zur Vermittlung war, zwiſchen den Gegnern Frieden 
zu ſtiften, freilich ebenſo vergeblich wie der König von Böhmen 
und der Herzog Otto von Braunſchweig. Dem Bemühen zweier 
Dienſtmannen, Gottfrieds von Weddingen und Burchards von 
Irxleben, gelang es endlich, den Frieden anu vermitteln.“ 

Dieſer Krieg der norddeutſchen Fürſten untereinander erfuhr 
eine Unterbrechung durch ein Ereignis, das ganz Deutſchland in 
Schrecken ſetzte und beſonders den Oſten des Reiches mit ſchweren 
Gefahren bedrohte, durch den Einbruch der Mongolen in Ungarn 
und Schleſien. Auf die mabe von dem Siege derfelben über 
Den Herzog Heinrich von Liegnitz (9. April 1241) hielten die 
beut}djen Fürſten einen Reichstag in Merfeburg ab und beſchloſſen, 


1 M. G. Leg. II, 337, Huill.-Bréh. V, 1039. 

2 Cin Sdreiben Friedrids II. aus dem September 1241, in dem er 
einem Fürſten fein BVertrauen ausdriidt, dah er als fein Blutsverwandter 
fic) feiner und des Reiches Sache bejonders annehmen werde, und ibn 
auffordert, alles, was gegen ifn in Deutidland betrieben werde, zu hindern, 
triigt in einer Handfehrift die Adreſſe: duci Saxoniae; es iſt wabhrideinlich 
aber an den Yandgrafen von Thiiringen gerichtet gewejen, vgl. B. F. 3231. 

3 So Baud — a. O. S. 41. Hauptquelle für den Krieg iſt die Sächſ. 
Weltchr. M. G. D. Chr. II, 258 fF. 

4 Baud a. a. “>. S. 45, 

5 Sidi. Weltdhr. ©. 254: Dat orloge warete dannoch allewile; 
dat ne machte neman vorsonen, noch de koning yan Behem, noch 
de hertoge van Sassen, noch de hertoge van Bruneswic. Do 
reden tosamene twe dienstman, here Godevrid van Weddinge 
unde here Borchart van Irekesleve, unde makeden ene evenunge. 
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das Kreuz predigen ju laſſen gegen die Mongolen.’ Iſt es jdon 
an jid) wabrideinlicd, daß Herzog Albrecht, deffen Land in erfter 
Linie mit bedroht war, auf diejem Tage anweſend war, fo wird diefe 
Vermutung nod geftiigt durch fein Stinerar, Wm 4, März 1241 
fcenfte er in Bergedorf dem Klofter Reinbeck das Dory Talkau 
(in Lauenburg);? am 12. März erließ er den Lübeckern den 
bisherigen Soll und verjprac) jedermann fideres Geleite auf der 
Straße zwiſchen Lübeck und Hamburg und umgekehrt gegen Er— 
legung eines gewiſſen Geleitsgeldes.“ Während Herzog Albrecht 
bis Mitte Marg alſo in Nordalbingien nachweisbar iſt, hatte er 
bald nad) dem Merſeburger Fürſtentage, der kurz vor dem 
25. April gehalten wurde,* am 7. Mai auf dem Königſtein an 
der Elbe eine Sujammenfunft mit König Wenzel von Böhmen,“ 
Der nad der Schlacht bei Viegnig jeden Verjuch der Mongolen, 
durd) die Glager Päſſe in Böhmen eingudringen, mit Crfolg 
zurückgewieſen hatte und nad) deren Abzug nach Mähren anfangs 
Mai nad) BHHmen zurückgekehrt war. Vermutlich war aud dieje 
Zuſammenknuft, an der nod) der Biſchof von Meifen und der 
Graf von Brehna teilnahmen, durd die nod nicht befeitigte 
Mongolengefahr veranlaft; wenigitens fehlt uns zur Annahme 
eines anderen Grundes jede Unterlage. 

Die allgemeine Not und Gefahr zwang die deutſchen Fiirften 
nod einmal fiir kurze Zeit jum Frieden und zur Cintradft. 
Ronig Konrad nahm gu Pfingſten 1241 in Eplingen mit vielen 
Fürſten das Kreuz; hierauf ſchrieb er den Fiirften und Herren 
in den niederen Landen, daß er bis 1. Suli fein Heer bei 
Nürnberg zuſammenziehen und dann zugleich mit ihnen gegen 
den Feind vorriicen wolle.6 Der König ſeinerſeits hielt den 
Termin inne; am 16. Juli ftand er bei Weiden an der oberen 


1 Sich). Weltchr. a. a. O. 254: Do dise mere quemen to Dudischeme 
lande, de quemen to eneme dage to Mersburch vorsten unde 
herren vile unde worden to rade... . Der Mevfeburger Taq wird, 
was Weiland, Anm. ju dieſer Stelle der Sächſ. Weltchr., entgangen ijt, 
aud) erwähnt in einem Schreiben deutſcher Dominifaner bei Math. Paris. 
M. G. XXVIII. 208. 

2 Hajje, Schlesw. Holft. Urk. J, 610. 

* Cod. dipl. Lub. I, 1, lL; Samb. Urkb. Ne. 521 (hier mit dem 
jaliden Datum 10. Auguſt); Hanjeat. Urkb. J, 307. Ueber die Bedeutung 
der Lirfunde fiir den Handel und iiber die mutmaßliche Urſache dev Erteilung 
des Privilegs val. die fich gegeniiberftehenden Meinungen Roppmanns in 
den Hanſ. Geſchbl. 1872, 72, und in der Seitidr. d. Ber. 7. Hamb. Geſch. 
IT, 413 f., VI, 414, und Haſſes in der Zeitſchr. d. Geſ. f. Schlesw.-Holft.: 
Lauenb. Geſch. V, 352, VI, 125 und 218. 

Nachgewieſen von Ficter, Mitt. d. Anftit. f. öſterr. Geſch. ILL, 108, 

*Bezeugt durd eine Urtunde König Wenzels, Cod. dipl. Sax. reg. II. 
1, 109, B. F. W. 11330a. 

6 B. F. 4438. 
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Nab! und wenn wir einer Nachridt des Matthäus von Paris 
trauen dürfen, fo ware Herzog Albrecht von Sadjen 3u ibm 
geftofen.? Dit verdnderter Sachlage — die Mongolen zogen 
fic) aus Ungarn nad) Rußland zurück — entfiel die Notwendigkeit 
der Heerfahrt gegen fie und das deutſche Heer löſte fic) wieder 
auf. Nach Beſeitigung der Gefahr, die von den Mongolen 
gedroht hatte, Fehrten in Deutſchland alsbald die früheren Zu— 
fldnde wieder guriid, und an Stelle der fiir kurze Zeit unter 
bem Drude der gemeinjamen Not Hherbeigefiihrten Cinigfeit traten 
Rwietradht und Kampf. An die Spike der Oppofition gegen 
den Kaiſer traten jest die Crgbijchife von Maing und Kiln; 
fie zur Unterwerfung gu bringen mühte fid) Konrad während 
Der folgenden Jahre (1242—1244) in wiederholten Kriegszügen 
vergeblid) ab. Herzog Albrecht verbhielt fich, wie alle nord- und 
oſtdeutſchen Fürſten, bei dieſen Kämpfen völlig neutral. Er 
ſelbſt war im Jahre 1242 in einen Streit mit der Stadt Soeſt 
verwickelt, wie wir aus einem Schreiben der Soeſter Bürger an 
die Stadt Lübeck wiſſen. Die Urſache und Veranlaſſung des 
Streites ijt unbekannt; im Laufe desſelben hatte Herzog Albrecht 
Bürgern von Soeſt Gut abgenommen. Für die geſchädigten 
Soeſter verwandte ſich Lübeck bei Albrecht, der nicht nur das ab— 
genommene Gut zurück erſtattete, ſondern auch ſchriftlich der Stadt 
Soeſt einen Ausgleich vorſchlug. Dieſen war ſie entſchloſſen 
anzunehmen; ſie ſandte eine Abordnung von Bürgern ab mit 
der Vollmacht, auf Grund der von Herzog Albrecht gemachten 
Bedingungen den Vergleich abzuſchließen und gab derſelben ein 
Schreiben an Lübeck mit, das neben dem Dank für die bisherigen 
Bemühungen bei Ausgleich des Streites die Bitte enthielt, die 
weiteren Verhandlungen unterſtützen zu wollen.“ Wenn Soeſt 
in ſeinem Streit mit Herzog Albrecht Lübeck um ſeine Vermittelung 


1B. F. 4439. 
2 Matth. Par. M. G. XXVIII. 205: Tertium (scil. exercitum habuit 
Fridericus II) cum Conrado filio suo, qui secum traxit exercitum 


inestimabilem et innumerabilem ex tota Alemannia . . . . contra 
Tartaros, ipso eodem Conrado existente capitali, concomitantibus 
ducibus Austrie, Saxonie, Baivarie et aliis magnatibus ... . Der 


Herjoq von Oeſterreich befand fich nachweislich nidt in Konrads Heer, es 
wird daher auc) auf feine Angabe bezüglich Herjog Albredts von Sadjen 
fein ten Gewicht iu legen fein. 

8 Cod. dipl. Lub. I, 1, 97; Sanf. Urkb. I, 325. Das Sehreiben ift 
vom 1. Mai 949 datiert; die Soefter werden damals Herjoq Albrecht in 
der Nahe von Lübeck vermutet haben. Am 15. Mai erteilte diefer in ciner 
Urfunde, die feinen MAusftellungsort tragt, feinem Lehnsmanne Grafen 
Heinrid) von Hoya die CEventualbelehnung mit den Giitern des NRitters 
Helembert von Manen, v. Hodenberg, Hoy. Urkb. J. Ne. 6. Ueber die 
Familie v. Manen vgl. Lindner, die Veme, S. 185. 
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anruft, jo ijt es offenbar, dah zwiſchen legteren beiden damals 
ein gutes Berhiltnis beftanden haben muh, wie dasfelbe fiir 
das Jahr 1241 durch Albrechts Urtunde vom 12. März bezeugt 
ijt.' Wir werden daher einer ſpäten Nachricht feinen Glauben 
ſchenken, nad) der damals ein feindlider Gegenſatz zwiſchen 
beiden beftanden haben müßte, zumal fie aud) fonft wenig Wabhr- 
jcheinlidhfeit befigt. Im Jahre 1241 ſtarb Konig Waldemar IT. 
von Dänemark. Sein Madfolger im Königreich wurde Herzog 
Albrechts Schwiegerſohn Erich, während deffen Bruder Abel 
Herzog von Südjütland wurde beziehungsweiſe blieb.“ Zwiſchen 
beiden brach bald ein Krieg aus.“ Ueber deſſen Veranlaſſung 
und Verlauf berichtet der alte däniſche Hiſtoriker?Huitveld, dem 
Chriſtiani* und Dahlmann? in ihren Darſtellungen gefolgt ſind, 
folgendes: König Erich habe an Herzog Abel die Zumutung 
geſtellt, er ſolle ihm vermöge ſeiner Lehnspflicht helfen, die durch 
die Bornhöveder Schlacht verloren gegangenen Rechte Dänemarks 
an Holſtein geltend zu machen. Deſſen habe ſich Abel, der ſeit 
1239 Vormund ſeiner unmündigen Schwäger, der Grafen von 
Holſtein, war,® geweigert und fo fet es zum Kriege zwiſchen dem 
König und ſeinem Bruder gekommen. Auf Seiten Abels hätten 
die meklenburgiſchen Fürſten, der Erzbiſchff von Bremen und 
die Stadt Lübeck geſtanden, während König Erich an ſeinem 
Schwiegervater, Herzog Albrecht von Sachſen, und Herzog Otto 
von Braunſchweig Bundesgenoſſen gefunden habe. Letztere ſeien 
in das Gebiet der Gegner eingefallen, aber noch vor dem offenen 
Kampfe ſei ein Vergleich und Friede geſchloſſen worden. Uns 
intereſſiert hier nur die Herzog Albrecht betreffende Nachricht. 
Sit es an ſich ſehr unwäahrſcheinlich, daß er, der durch ben Sieg 
bei Bornhöved fic) die Oberlehnsherrlidfeit über Holftein erkämpft 
hatte, dem Konig Grid) dazu behülflich geweſen fein foll, diefe 
Grafſchaft wieder in Abhängigkeit von Dänemark zu bringen, fo 
ſpricht gegen die Glaubwiirdigteit dieſer Ueberlieferung ferner 
der Umſtand, daß er mit Lübeck hätte in Feindſchaft ſtehen 
müſſen, was, wie wir geſehen haben, nicht der Fall war; außerdem 
trat Albrecht in demſelben Jahre 1241 gu dem Grafen Johann 
von Holſtein, deſſen Vormundſchaft Herzog Abel niederlegte, 
dadurch in ein näheres Verhältnis, daß er ihm ſeine noch ſehr 


1 Oben S. 73, 3. 

2 Dahlmann, Gel. Dänem. I, 399. 

3 — Stad. M. G. XVI, 368, zum Sabre 1241; Annal. Ryons 
a. a. 408, 

‘ Sit 2: Herzogt. Schlesw. u. Holft. M, 298. 

>a: 


yes Btad. M. G. XVI, 365. 
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jugendlide Tochter Elijabeth verlobte.' Daher glaube ich, dah 
die Machridht von dem Biindnis WAlbrechts mit König Erich gegen 
ben die Rechte Holjteins ſchützenden Herzog Whel in das Gebiet 
der Sage zu verweijen ijt, 

Cine Folge der Buriichaltung, die Wloredt den Meidsange- 
legenbeiten gegeniiber beobadjtete, ijt die Cinfilbigfeit der Ueber— 
lieferung fiir jeine Gejdichte in den Jahren 1242—46, Bei 
den Schriftſtellern dieſer Periode finde id) ihn während diefer 
Jahre nirgends erwähnt; leider ijt auch die Zahl der uns 
erbaltenen eigenen Urkunden Albrechts gerade in Ddiejer Zeit eine 
äußerſt geringe. Ich vermag nur eine nachzuweiſen aus dem 
Sabre 1243,7 in der er fundthut, dah Heinrich, der ehemalige 
Vogt in Mölln, dem Klofter Reinfeld das herzogliche Lehen, 
nämlich Dorf Balau, fiir 300 Mart verfauft bat und dak er 
jelber e8 jet fiir weitere 50 Marf yu eigen überlaſſe, aus- 
qenommen die auf den fieben Hufen des Dorfes ruhende Bede, 
den Heerbann und bie Hohe Gerichtsbarfeit mit zwei Dritteln 
ihrer Ginfiinfte. 

Gegen Ende desjelben Jahres, am 14. Dezember 1243, 
Hatten Herzog WAlbrecht und fein Schwager, Landgraf Heinrich 
von Thüringen, in Weifenfels eine Zuſammenkunft mit Mark— 
qraf Heinrich dem Erlauchten von Meigen; diefelbe ift uns nur 
durd eine Urfunde® des letzteren bezeugt, aus der wir nidts 
über die Veranlafjung der Zufammentunft erfabren, und wir 
miifjen daher dabhingeftellt fein laſſen, ob die drei Fürſten durd 
politijde oder verwandtſchaftliche‘ Griinbde gujammengefiihrt waren. 

Damals war Herzog Wlbredjt nach dem Tode jeiner gweiten 
Gemabhlin Agnes von Thüringen wiederum verwitwet;> aber 





' Annal. Stad. M. G. XVI, 368; Holft. Reimchr. M. G. D. Chr. II, 
631. Die Hochzeit fand erft im Jahre 1249 oder 1250 ftatt, ſ. Hamb. 
Urkb. I, 808, 13. Glijabeth, die von den Annal. Stad. als adhue 
puellula bezeichnet wird, ftammte aus Ulbrechts zweiter Che mit Agnes 
von Thiiringen, Chron. prince. Sax. M. G. XXY, 476 

2 Cod. dipl. Lub. J, 4, 1, Haſſe, Schlesw.-Holft. Urk. J. 633. Die 
Urfunde, die ohne Angabe des Ortes der Ausftellung ijt, erweift durch ihren 
Inhalt und durd die Zeugenreihe cinen Aufenthalt Atbrechts in Nord: 
albingien während des Sabres 1243. 

3 Tittmann, Heinr. d. Erl. LI, 186. 

4 Die drei Firften waren mehrfach, durd) Bande des Blutes und 
durch Verichmagerung, mit einander verwandt. Heinrid) von Thiiringen 
war der Ontel Heinrids von Meißen; legterer war ein Urenkel, Albrecht 
von Sadfen cin Enkel Alorechis des Bären. Alle drei Fürſten Hatten 
dann nadeinander drei Schweſtern, die Tichter Herjoq Yeopolds VI. von 
Cefterreich, geheiratet; endlich hatte Albrecht im gweiter Che die Schweſter 
Heinvids von Thiiringen yur Frau gqebabt. 

5 Hautle, Zeitſchr. dv. Ver. f. thir, Seid. V, 218, fest Agnes' Tod, 
deren Vermahlung mit Wlbredt ex besweifelt, vgl. S. 57, 3, vermutungs: 
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nod fehlte ifm nad) dem Tode feines Sohnes Bernhard ein 
männlicher Erbe und fo ging er nod eine dritte Che mit Helene, 
Todter Herzog Ottos von Braunfdweig ein, die zuvor mit dem 
in jugendlidhem Alter verftorbenen Landgrafen Hermann IT. von 
Thiiringen vermabhlt oder nur verlobt gewejen war.' Da Albredt 
und Helene im vierten Grade mit einander verwandt waren — 
Helenes Mutter Mechthild war eine märkiſche WAsfanierin, die 
Schweſter der Markgrafen Johann I. und Otto III. —, fo 
bedurften fie zum Vollzug der Che der päpſtlichen Einwilligung, 
die ihnen am 15. Mai von Innocenz gewährt wurde, „behufs 
Herſtellung, wie es in dem Schreiben heißt, des Friedens zwiſchen 
Den Herzögen Albrecht von Sachſen und Otto von Braunſchweig, 
die lange im Kriege mit einander waren”.? Ueber den Vollzug 
der Ehe fehlt es uns an Rachridten; doch ijt angunehmen, dah 
die Hochzeit nicht lange nach dem Cintreffen der papftliden Cr: 
laubnis gefeiert fein wird.“ Die Vermählung WAlbrechts mit 
einer braunſchweigiſchen Pringeffin, durd die der grofe RKreis 
der in Norddeutſchland verwandten Fürſten eine neue Erweiterung 
erfubr,* ift der befte Beweis dafiir, wie vollftindiq die Aus— 
ſöhnung zwiſchen den friiheren Feinden, dem Askanier Albrecht 
und dem Welfen Otto, geweſen war. 

Inzwiſchen war die Hoffnung Kaiſer Friedrichs, mit dem am 
25. Juni 1243 neugewahlten Papſte Innocenz TV. zu einem 
Hrieden zu gelangen, fehlgeidlagen; dieſer hatte fic) vielmebr, 
um dem Machtbereic) des Kaiſers entrückt zu fein, heimlid aus 
Rom entfernt und über Gena nach Lyon begeben. Dorthin 
berief er ein Konzil, das am 28. Juni 1245 erdffnet wurde; 
in der dritten Sigung desjelben am 17. Yuli 1245 erfliirte 
Innocenz den Kaiſer aller Ehren und Würden für verluſtig, 


weiſe um 1240 an; ev wird etwas ſpäter fallen, da Albrecht bei feinem 
Alter in Ermangelung eines mannliden Leibeserben nicht lange im Witwer: 
jtande geblieben fein wird. 

1 Yandqraf Hermann II]. ftarb am 3. Januar 1241, Annal. Erphord. 
M.G. XVI, 34. Seine Vermählung mit Helene von Braunſchweig berichten 
Annal. Stad. M. G. XVI, 365, die den 9. Oftober 1239 als Taq derfelben 
angeden, | Annal. Colon. M. G. XXII, 436, Chron. duc. de Brunsw. 
M. G. D. Chr. I, 584. Cohn, Stammtaf., a ju Nr. 6O, dem fid 
Ilgen und Bogel, Seitidr. f. bef. Geſch. N. X, 296, 2, anſchließen, 
be;weifelt die Vollziehung der Che wegen der — Helenes, die 1239 
nidt alter als 9 Jahre geweſen fei, und nimmt nur eine Berlobung an 

* Epist. pont. II, 49; B. F. W. 7471. 

3 Cohn, Stammtaf. Rr. 57, fest fie ,um 1246” an. Die Thatjache 
der Pigg ay beridten, aber one — Chron. princ. Sax. 
M. XXV, 476; Braunſchw. Reimchr. M. G. D. Chr. IT, 556, Chron. 
due. de Brunsw. ebenda IT, S584. 

4 Bal. über diefen Verwandtenfreis und feine Bedeutung fiir die Politif 
Vaud, die Marfgr. Joh. u. Otto, S. 53 f. 
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entband die Untertanen des ihm geleijteten Treueides, bedrohte 
alle, die ifm ferner anhangen wiirden, mit der Exkommunikation 
und forderte „die im Reiche, denen die Wahl eines Raijers 
zukommt“, zur Erhebung eines Nachfolgers auf.' 

Kurz guvor, im Suni bis Anfang Buli, hatte Friedricd) in 
Verona einen Hoftag gebhalten, der aber nur von oberdeutfden 
Fürſten beſucht wurde.“ Die niederdentiden verbielten fic 
gleichgiiltig gegeniiber den Parteien und judten dieje Beiten der 
Verwirrung zur Vergrößerung und Verjtirfung ihres Beſitzes 
auszunugen; in dieſem Streben gerieten fie vielfad) in Kämpfe 
miteinander und jo hören wir im Sabre 1245 von Streitigfeiten, 
bie den Erzbiſchof Wilbrand von Magdeburg und den Bijdof 
Meinhard von Halberjtadt entgweiten. Herzog Albrecht war 
zugegen, als die beiden Rirdenfiirjten am 27. Oftober 1245 
in Magdeburg einen Freundſchaftsbund ſchloſſen und fic) über 
bie Einſetzung eines GSchiedsgerichts zur Entſcheidung ibrer 
Streitigfeiten, deren Urſache wir übrigens nicht fennen, einigten.* 

Um feiner WAufforderung an die deutſchen Fiirften zur Wahl 
eines neuen Königs größeren Nachdruck gu verleiben, jandte der 
Papſt unmittelbar nad dem Konzil zur VBejdleunigung derjelben 
einen bejonderen Legaten, den erwablten Biſchof Philipp von 
Ferrara, nad) Deutſchland. Cinen Kandidaten fiir den Thron 
hatte er in dem bisherigen Reichsverweſer, dem wanfelmiitigen 
Landgrafen Heinrid) Raspe von Thiiringen, gefunden, der jdon 
im Frühling 1244 zur papftliden Partei iibergetreten war.* Wm 
21. Upril 1246 ricdtete Innocenz in zwei Sdhreiben® die erneute 
Aufforderung an die deutſchen Fürſten, einen neuen Konig ju 
wablen; das zweite war an die hervorragendjten Laienfiiriten 
geridtet, unter ifnen an Herzog Albrecht von Sadjen, und 
-enthielt die Mtahnung, fie möchten bedenfen, mit welder Ver- 
folgung Friedrid) II. die Kirche heimgefudt habe, fowie dab, 

1 Huill.-Bréh. VI, 1, 319, Potthaft, Reg. pont. 11 733. 

2 Sdhirrmader, Friedricd) IL, [V, 138. 

3 Herzog Albrecht ift Reuge in der darüber ausgeftellten Urfunde, Schmidt, 
Urfb. d. Hodft. Halberftadt IT, 756, B. F. W. 11461. 

4 Bor dem 12. April, val. B. F. 4865b und c. Bur Beit feiner 
Zuſammenkunft mit Herzog Albrecht und Markgraf Heinrich von Meifen in 
Weifenfels am 14. Dezember 1243 (f. oben S. 76) war er nod) nidt 
vom Raijer abgefallen. Bal. Riibefamen, Landgraf Heinrid) Raspe, Dijjert. 
Halle 1885, S. 34. 

5 Die Schreiben ftehen M. G. Leg. II, 361 und 362, B. F. W. 7609 
und 7610. Ueber die Bedeutung derjelben fiir die Geſchichte der deutſchen 
Rinigswahlen vgl. neuerdings Lindner, Königswahlen, S. 123 ff. Das 
zweite war aufer an Herzog Albrecht geridtet an den König von Böhmen, 
die Herzöge von Bayern, Brabant, Braunjdweig, die Marfgrafen von Meißen 
und Brandenburg und den Bijdof von Würzburg. 
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wenn ein frommer Kaijer dem Reiche vorgefegt fei, den chriftliden 
Volfern Ruhe und Frieden zurückkehren werde; darum follten fie 
mitwirfen, dah ein König — den Namen jfeines Randidaten 
nannte Innocenz in diejem Schreiben nidt — bald und ein- 
ftimmig gewählt werde. Dazu gebot der Papft am folgenden 
Tage in einem Schreiben ſeinem Legaten, gegen alle, die 
Heinrich nicht als König anerfennen jollten, energifd vor- 
zugehen, widerjpenftige Geijtlide abzuſetzen und widerftrebende 
Fürſten mit geijtliden und weltliden Strafen sur WAnerfenming 
Heinrichs zu treiben.' Wber die Drohung des Papſtes madte 
auf die weltlicden Fiirften den gewiinjdten Cindrud nicht; aud 
Herzog Albrecht von Sadjen nahm trog feiner nahen Verwandtſchaft 
mit Landgraf Heinrich an deffen Wahl, die am 22. Mai 1246 
zu Veitshochheim bei Würzburg erfolgte, nicht teil.? Den Griinden, 
die Reuß a. a. O. S. 6 gegen die Teilnahme Herzog Albredts 
an der Wahl geltend madt, daß ,ibn als Wahler zu nennen 
die Annaliften ſchwerlich unterlaffen haben wiirden” und dak im 
Jahre 1247 „Friedrich I. im Begrijfe war, fic) mit feiner 
Todter zu vermählen“, vermag ich den urfundlicden VBeweis an 
bie Seite 3u ftellen: am 19. Mai, alfo drei Tage vor der Wahl, 
urfunbdete Wlbrecht in Rageburg* und nod am 29, Mai Hielt 
er fic) wohl in der Gegend von Rageburg auf, wie feine von 
dieſem Tage aus einem nidt genannten Orte datierte Urkunde“ 
zu Gunften des Domfapitels yu Rageburg darzuthun ſcheint. 
Die Annahme, dak Herzog Wlbrecht zur Wahl des Landgrafen 
Heinrich zwar nicht erjdienen fei, ihn aber als Konig anerfannt 
babe, findet in unferen Quellen durchaus feine Begriindung.® 


1M. G. Leg. I, 362, B. F. W. 7611. 

2 Ueber die Wahl val. Reuß, Programm der höh. Bürgerſch. 4. Lüdenſcheid, 
1878, und Programm des königl. Gymnaſ. z. Wetzlar, 1885, 1, Anm. 1; 
er Hat die gänzliche Wertlofigfeit der Seugenreihe in einer Urfunde Konig 
Heinrids vom 2h. Mai d. Hochheim, die frither yur Feftftellung der an der 
Wahl beteiliqten Fiirften verwertet wurde und in der aud Herzog Albrecht 
als Zeuge erjdjeint, iiberjeugend nachgewieſen. Darin pflichtet ihm Kempf, 
Geſch. d. dDeutiden Reichs wahrend des Interregnums, Würzburg 1893, bei, 
der die Urkunde in einem bejonderen Exfurs einer eingehenden Unterfudung 
unterjogen hat, S. 273 ff. 

3 Albrecht urfundete über bie Grengen des Dorfes Disnad, Hafje, Schlesw.⸗ 
Holft. Urk. I, 664. 

Albrecht genehmigt den Verkauf des Dorfes Goldenfee (in Lauenburg) 
das ihm lehnrührig war, an das Domfapitel gu Rageburg, Meklenb. Urb. 
I, 581, Haſſe a. a. O. 1, 666. 

5 Riibejamen, ber a. a.©. dieje Behauptung aufftellt, qiebt feine Beqriindung 
derjelben, und die Griinde, die Kempf a. a. O. dafiir anfiihrt, find nit 
ftichbaltig ; diefer meint, dak, wenn Albrecht ftets treu ftaufijd) gefinnt geblieben 
wire, ber Kaiſer es nidt fiir nötig befunden haben wiirde, fid) mit dejjen 
Todter zu verloben, und er fieht eine Stütze fiir feine Anfidht in den Worten 
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Offenbar bebielt Wlbrecht auch nad der Wahl, ohne fic - nad 
irgend einer Seite Hin die Hande zu binden, feine neutrale 
Haltung bei und unterftiigte weder König Konrad nod feinen 
Gegenkönig durch die That; er erſchien daher aud nicht anf 
bem von Heinric) im Auguft in Frankfurt abgehaltenen Hoftage.' 

Der Tod Konig Heinrichs, der nad furzer und nidt gerade 
rühmlicher Regierung am 16. Februar 1247 ftarb, hatte aufer 
feiner allgemeinen Bedeutung fiir das Reid) eine ganz befondere 
fiir Thiiringen und weiter fiir das ganze mittlere und niedere 
Deutſchland. Mit Heinrich ftarb nämlich das alte thüringiſche 
Yandgrafenbaus der Ludolfinger aus, und über feinem Grabe 
brad) ein ſchwerer und Langer Erbfolgefrieg aus,? da von den 
verfdiedenften Seiten Anſprüche an die vermaiften Lande erhoben 
wurden, der uns aber hier nur infoweit beſchäftigen fann, als 
Herzog Albrecht in denfelben verwidelt war oder wenigitens mit 
demfelben in Verbindung gebracht wird, 


Die nächſte Anwartſchaft auf das thüringiſche Erbe hatte 
Markgraf Heinrich der Crlaudte von Meißen al8 Sohn der 
Jutta, der alteften Todter Landgraf Hermanns J. von Thiiringen 
aus Ddefjen erjter Che; ihm hatte infolgedefien and) Raijer 
Friedrich IT. am 30, Suni 1243 die Cventualbelehnung mit 
der Landgrafidhaft Thitringen und der Pfalzgrafſchaft Sachſen 
erteilt.? Daneben trat ein Neffe Herzog Albrechts I. von Sachſen, 
der Graf Siegfried von Anhalt, Sohn des Grafen Heinrich I. 
von Anhalt und feiner Gemahlin Jrmengard, einer Todter aus 
der zweiten Che Landgraf Hermanns I. von Thiiringen, mit 
Anſprüchen hervor, die fic) nicht anf Wllode des ludowingiſchen 


Raynalds, Annal. eccles. a. a, 1246 § 4: Divelli a tyranni partibus 
ex lis plures non potuerunt; denn daraus qebe bervor, daß Innocenz 
dod) einige Fiirften Dem Kaiſer abwendig gemadt habe und das fdnnten 
nur die beiden Schwaiger Koniq Heinrichs, die Herzöge von Brabant und 
Sadjen, gewefen fein. Das find Vermutungen, — aber feine Beweisgründe. 

1 Reuf, Progr. Weblar, S. 1, Anm. 1, B. F. 4868. Cin Wufenthalt 
Albrechts in Nordalbingien ju Ende des Jahres 1246 wird fic) aus feiner 
Urfunde vom 30. Dexember ergeben, in der er bezeugt, dah ihm das halbe 
Dorf Poach bei Nageburg iibertragen fei; Haſſe, Sdhlesw.-Holft. Urt. I, 
673. «Die Jahreszahl 1246 in einer Urfunde des Erzbiſchofs G. von Bremen, 
in der die Abtretung der halben Inſel Ohe an der Grenge von Hadeln 
jeitens Albredts, Herjoq von Sachſen, an den Erzbiſchof bezeugt wird Lünig, 
deutſch. Reidsard. XXI, 953, val. Kobbe, Gefeh. Lauenb. 1, 303), ift offenbar 
falſch; die Urfunde gehört in die seit Wlbredts II. von Sacdfen: Wittenberg 
und ift von Erzbiſchof Gijelbert (1273—1306), nist Gerhard Il. (1219— 
1258) ausgeftellt. 

2 Kritiſche Geſchichte desſelben von Ilgen und Vogel, Zeitſchr. d. Ver. 
f. heſſ. Geſch. N. A. X, VAL fi. 

% Huill.-Bréh. VI, 1, 100; val. Ilgen und Bogel a. a, O. 229. 
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Hauſes beſchränkten.“ Diefer foll min, wie behauptet worden 
ijt, im Dem Kriege, der um das thiiringijdhe Erbe zwiſchen ibm 
und dem Warfgrafen von Meißen ausbrach, auger von jfeinen 
Briidern und von dem Herzog Otto von Braunſchweig aud von 
Herzog Albrecht von Sachjen unterftiigt worden fein, der daneben 
bei der völligen Auflöſung der Reichsgewalt und der allgemeinen 
Verwirrung in Thüringen die eigene Vergrößerung feiner Madt 
aus dem Erbe geſucht habe.? 

Allerdings hat Albrecht aus der ludowingiſchen Erbſchaft eine 
Erwerbung gemacht: am 4. September 1248 ließ er fic) vom 
Abt von Fulda gegen Erlequng von 300 Maré mit der bisher 
von Landgraf Heinric) innegehabten Weftermarf im Werrathale, 
worunter die Stadt AWllendorf und die Burg Weſterberg mit 
allem Zubehör begriffen war, belehnen.“ Allein diefe Crwerbung 
ſcheint mir feine widerrechtliche geweſen ju fein; denn Herzog 
Albrecht fonnte durd) ſeine zweite Che mit Agnes von Thiiringen, 
einer Schwefter Heinrich Raspes, gewifje Anrechte an das Erbe 
geltend machen, und es ijt mir nicht unwaährſcheinlich, daß Heinrid 
von Meißen Albrechts Anſprüche anerfannt und durch Verzicht 
auf die Weſtermark abgefunden hat, wie er ſich auch mit ſeinem 
Stiefbruder, dem Grafen Hermann von Henneberg, von vorn— 
herein gütlich geeinigt hat.“ Denn wären wirklich die beiden 
Fürſlen in offene Feindſchaft wegen Thüringens geraten, hätte 
Albrecht ſeinen Neffen, den Grafen von Anhalt, gegen Heinxich 
von Meißen im Kriege unterſtützt, ſo würden ſich gewiß deutliche 
Spuren davon in unſerer Ueberlieferung finden; allein dieſe 


1 Maen und Vogel, 234. Graf Siegfried nannte ſich auf ſeinen Siegeln 
„Erbe von Thüringen“. 

£ Ilgen und Vogel a. a. O. 302. 

# Sdhannat, Clientela Fuldensis prob. p. 198. Die Stadt Witzenhauſen, 
die wir im Jahre 1258 im Beſitze Herzog Albrechts treffen, gehörte entweder 
zur Weftermarf (jo Wegele, Fried. d. Freid., S. BO) oder ex hatte fie in 
eben diefer Seit und unter demfelben Titel gu erwerben gewußt, val. Ilgen 
und Bogel 303; iiber die Weftermarf ſ. Landau, Zeitſch. f. heſſ. Geld. 
VIII, 377 ff. 

4 Ilgen und Vogel 234. Das Auftreten zweier Herren von Treffurt, 
von denen einer 1249 von den Markgräflichen in einem Treffen gefangen 
wurde, als Biirgen in Albrechts Lehnrevers vom 4. September 1248 beweift 
nicht, daß ae fic) in Feindſchaft mit Markgraf Heinrich der Weftermart 
bemächtigte (\igen und Vogel 305, 1). Dieſe Herren fonnten der Erwerbung 
durch Den in dieſen Gegenden einfluplojen Herzog von Sachſen fehr wohl zuſtimmen, 
wahrend fie gegen den mächtigen Markgrafen, von dem ſie eine Beſchränkung 
ihrer Intereſſen befürchten mochten, in Oppoſition traten. Lediglich Vermutung 
ijt, daß Günther von Arnsburg, der 1249 der Stadt Eſchwege im Gegenſatz 
ju den ju Markgraf Heinrich haltenden Biirgern ſich bemidtigte (Annal. 
Erphord. M. G. XVI, 38), im Dienfte Herzog Albrechts geftanden habe, 
Slgen und Vogel 303 und Anm. 5. 

Zeitſchr. bes Gargvereing XXVIII, 6 
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fehlen, und was man zum Beweiſe des Cingreifens Albredts in 
den Krieg angefiihrt hat, find lediglich Vermutungen. Man hat 
Hingewiejen auf eine angeblide Sujammentunft Herzog Albrechts 
von Sachjen, der Marfgrafen von Brandenburg und der Grafen 
von Anhalt bei Herzog Otto von Braunſchweig in deſſen Hauptftadt 
am 25. April 1249, bet der eS fic) um gewiffe Abmachungen 
der Thiiringer Erbfolgeangelegenheit gegenüber gehandelt habe.’ 
Allein in der Urkunde,? aus der diefe Zujammentunft gefolgert 
wird, ijt von einer ſolchen gar nidjt die Rede, jondern Otto 
von Braunjdweig erflart in derjelben, dak er jugleich mit dem 
Könige von Dänemark, dem Herzoge von Sachjen, den Marfgrafen 
von Brandenburg, den Grafen von Afdarien und dem Herzoge 
von Siitland von dem päpſtlichen Legaten feinem Verwandten 
Hermann, einem Prätendenten des Hildesheimer Biſchofsſtuhles, 
jum Schützer beftellt worden fei. Sodann verweijt man darauf, 
daß in den chronifalijden Berichten die auswartigen Feinde des 
Marfgrafen Heinrich mit dem Wusdrude ,Saxones” bezeichnet 
werden, der am beften ſeine Erklärung fande durch die Annahme, 
daß darunter Sachſen — Wittenberger, Anhaltiner und Braun: 
ſchweiger? verftanden feien; indefjen wenn wir finden, dak aud 
die Braunſchweiger allein mit dem Ausdrucke Saxones bezeichnet 
werden. (Chron. Minor, M. G. XXIV, 2038), fo wird man 
die Beweisfraft aud) diejes Grundes nicht Hod anjchlagen dürfen. 
Wenn man endlich meint, ohne die Hiilfe fo madtiger Fiirften 
wie der Herzige von Sadjen und Braunjdhweig wiirde der 
Graf von Anhalt gar nicht gewagt haben, dem Markgrafen von 
Meißen entgegengutreten, und mur jo fei es begreiflich, wie er 
jo lange Widerſtand zu leiſten vermocht habe,* jo ift daran zu 
erinnern, daß er ſogleich zu einem Vertrage mit Heinrich dem 
Erlauchten bereit war, als dieſer die thüringiſchen Anhänger der 
Anhaltiner im Weißenfelſer Vertrage zur Unterwerfung ge— 
zwungen hatte;* gerade daraus ſcheint mir hervorzugehen, daß 
die Grafen von Anhalt auf ſich angewieſen waren, und ich glaube 
daher, die Annahme eines Eingreifens Herzog Albrechts J. in 
den thüringiſchen Erbfolgekrieg zurückweiſen zu müſſen. 


1Ilgen und Vogel 280. 

2 Orig. Guelf. IV, 210, Cod. dipl. Anh. II, 141 (Mr, 180), B. 
F. W. 11568. 

3 So follen bei der Cinnahme von Weiſſenſee durd) den Grafen von 
Anhalt im Jahre 1248, von der die Ann. Erphord. M. G. XVI, 35, 
jagen: a Saxonibus expugnatum est, jadjen-wittenbergifde Hiilfstruppen 
dabei geweſen feien, val. Wegele, Fried. d. Freid., 17, 2; Ilgen und 
Vogel 280 f. 

Ilgen und Vogel 280. 

5 Slgen und Vogel 285. 
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Auf dite Nachricht von dem Tode König Heinrids jandte der 
Papſt alsbald einen beſonderen Legaten, Petrus Capocius, 
Kardinaldiafon von St. Georg ad velum aureum, mit unum— 
jdhrantter Vollmadht nad Deutſchland;! die Krafte der päpſtlichen 
Bartet gu ſammeln und ibr ein newes Haupt yu geben, war 
jeine vornehmlidjte Aufgabe. Innerhalb eines halben Jahres 
war e$ ibm gelungen, in dem Grafen Wilhelm von Holland 
einen neuen Kandidaten fiir den deutiden Königsthron gu finden. 
Am 3. Oftober 1247 wurde diefer gu Worringen bei Kiln 
erhoben; wiederum beteiligten fic) an der Wahl, abgefehen von 
dem Herzog Heinrich IL. von Brabant, dem Schwager Wilhelms, 
nur geiſtliche Fürſten.“ 

Herzog Albrecht vollzog im Laufe des Jahres 1247 eine 
Schwenkung in ſeiner Politik inſofern, als er aus ſeiner ſorg— 
fältig den Parteien gegenüber beobachteten Neutralität heraustrat 
und ſich entſchieden dem Kaiſer Friedrich anſchloß. Wir ſind 
über die veränderte Haltung Albrechts durch zwei päſtliche 
Schreiben unterrichte. Wm 15. März 1247, alſo an demſelben 
Tage, an dem er für den Legaten Petrus das Beglaubigungs— 
ſchreiben ausfertigte, befahl Innocenz „auf Fürbitte des ihm und 
der römiſchen Kirche ſehr ergebenen Herzogs von Sachſen“ dem 
Kapitel von Verden die Aufnahme eines Klerikers.“ Wiegen 
dieſe Worte im Munde des Papſtes auch nicht allzu ſchwer und 
darf man vor allem nicht ſo weit gehen, Herzog Albrecht wegen 
derſelben unter die entſchiedenen Anhänger des Papſtes zu 
rechnen,“ ſo ergiebt ſich doch aus dem Schreiben ein freundlicher 
Verkehr zwiſchen dem Papſte und dem Herzoge, und man wird 
kaum in der Annahme fehlgehen, daß die Aufmerkſamkeit des 
Papſtes darauf berechnet war, Albrecht für ſich und für die Wahl 
eines Gegenkönigs zu gewinnen. Dieſer beteiligte ſich aber an 


1 Das Beglaubigungsſchreiben (B. F. W. 7754) iſt ſchon vom 15. März 1247 
datiert. 

2Ueber die Wahl vgl. B. F. 48850. Hinge, das Königtum Wilhelms 
von Holland, 1885; Haſſe, König Wilhelm von Holland, 1885. Bezüglich 
der Vorgänge vor der Wahl ftehe id auf des letzteren Standpuntte; id 
qglaube dager nidjt, was Hinge a. a. O. S. 10 behauptet, dah dem Herzog 
Albrech ein Wahlausſchreiben zugegangen iſt. 

G. Epist. pont. IT, 233: in quo dilecti filii nobilis viri ducis 
Sasuke nobis et ecclesie Romane devoti, volumus honerare 
personam ... 

+ Dah der Papft es mit der Wahrheit nicht fo qenau nahm, fehen wir 
an dem Beiſpiel des Markgrafen Johann von Brandenburg; von dieſem 
jagt er in einem Schreiben vom 29, Februar 1251 (Reg. pontif. 14 208), 
daß er der Wahl Wilhelms von Anfang an jugeftimmt habe, während es 
feſtſteht, daß Brandenburg — F März 1252 Wilhelm als König anerkannt 
hat, vgl. Bauch a. a. O. 
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der Wahl Kinig Wilhelms nicht; daraus allein dürften wir 
freilic) nicht den Schluß ziehen, dak er damals entjcdiedener 
Anhanger des Kaiſers war; aber es liegt uns anderweitig dafiir 
der Beweis vor. 

Wie Kaiſer Friedrich fic in Süddeutſchland in Herzog Otto 
von Bayern durch die Che feines Sohnes Konrad mit defjen 
Todter Clijabeth eine fejte Stütze feiner Politik geſchaffen hatte, 
jo war er offenbar aud bemiiht, in Norddeutſchland unter den 
Fiirften tren ergebene Anhanger yu gewinnen. Diefem Zwecke 
hatte die Verlobung feiner Tochter Margarete mit Albrecht, dem 
erftgeborenen Sohne Marfgraf Heinrids des Crlaudten, gedient, 
den er außerdem durch die Cventualbelehming mit Thiiringen 
feft an fic) au fetten geſucht batte.? Sebt, im Sabre 1247, 
warb er jelbjt fiir fich um die Hand der Tochter Herzog Albrechts L., 
gewiß in der Abſicht, hierdurd aud) diejen zu feftem Cintreten 
fiir die ftanfijde Sache au beftimmen; die faiferlide Werbung 
wurde durd den Erzbiſchof von Magdeburg vermittelt. Wie 
min der Papft jene Verlobung der Stauferin Margarete mit 
Albrecht von Meigen rückgängig zu machen fudte,* fo legte er aud 
gegen die beabfidtigte Berbindung des Raijers mit Herzog 
Albredhts Todter cin entfchiedenes Verbot ein. Wm 26, Oftober 
1247 beauftragte er feinen Legaten Petrus, den Erzbiſchof von 
Magdeburg und die Biſchöfe von Paffau und Freijing, welche 
dem exkommunizierten Friedrich II. beiftinden und von denen 
der erftere ſogar eine Che zwiſchen demfelben und der Todter 
des Herzogs von Sadjen unterhandele, auf beftimmten Taq gum 
perjinliden Crfdeinen vor dem rimijden Stuble vorzuladen; 
deSgleichen folle er den Markfgrafen von Meifen, die Herzöge 
von Bayern und Sadjen, des letzteren Tocdter und die Edeln 
von Oefterreid und Steier, die alle mit Macht dem Friedrid 
beiftiinden, durch Androhung von kirchlichen Strafen von dem- 
felben abwenden.“ 

4 Math. ‘Par. M. G. XXVIII, 294: Dux tamen Saxonie et quidam 
alii magnates huic eleccioni non consenserunt . 

2 Die Verlobung ſcheint in dadfelbe Jahr wie die Belehnung zu fallen, 
nämlich 1243, vgl. Wegele, Friedrich d. Freid, S. 50, 2, und 348. 

3 In zwei Schreiben vom 7. Mai 1247, Huill.-Bréh. VI, 1, 432 ff. 

* Epist. pont, I], 322, B. F. W. 7887. Die anderen Quelien über 
die beabfictiqte Ehe find Chron. prince. Sax. M. G. XXV, 479: qua 
defuncta duxit nämlich Johann von Brandenburg) uxorem Juttam., 
filiam Alberti ducis Saxonie, Friderico imperatori quondam 
desponsatam; Annal. Stad. ju 1247 M. G. XVI, 871: Modicum ante 
filia ducis Saxoniae, Friderico quondam imperatori missa fucrat 
desponsata, Hane antea desponsaverat Otto, filius Ottonis ducis 
Brunswicensis modicum post mortuus: Annal. Salisb. M. G. IX. 
791, zu 1250: Filia ducis Saxonum Lanshute duci Bawarie 
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Aus diejem Schreiben geht mit Deutlicfeit hervor, dah des 
Raijers Werbung von Erfolg geweſen war, und es ſcheint, dab 
Jutta von Sachſen ſchon unterwegs nad) Stalien gur Vermahlung 
mit dem Kaiſer war, als fie in Bayern das Verbot der Che 
durch Innocenz erreidjte. Der päpſtliche Einſpruch übte auf 
Jutta die beabſichtigte Wirkung aus; ſie weigerte ſich, dem 
gebannten Kaiſer die Gand gu reichen, während dieſer offenbar 
bis zu ſeinem Tode an dem Eheprojekt mit ihr feſthielt. Denn 
Matth. Paris., deſſen Nachrichten über Deutſchland gwar häufig 
verworren ſind, dem aber gute Quellen zu Gebote ſtanden, 
berichtet, daß nicht alle electores der Krönung Konig Wilhelms 
am 1, November 1248 beiwohnten und auch nicht mit derſelben 
einverftanden waren; als Beijpiel führt er den Herzog von 
Sadjen an, von dem er jagt:* .cui confederabatur Frethericus 
per filiam ducis, quam ducturus est, si reconciliari poterit*. 
Dieje Nachricht erhalt ihre Beſtätigung durch ein Sehreiben des 
Innocenz, Der am 19, Februar 1251, alfo zwei Monate nad 
Kaiſer Friedrichs Tode, den Herzog Ulbrecht mit Rückſicht darauf, 
daß er durch die Verlobung ſeiner Todhter mit dem verftorbenen 
Kaiſer nidt mehr abgebalten werde, yur Anerfennung König 
Wilhelms ermahnte.? Wenn eS dem Bapfte alfo einerfeits 
gegliidt war, die Che de Kaiſers mit der ſächſiſchen Pringeffin 
3u Hintertreiben, jo war ifm doch andrerjeits der Verſuch, den 
Herzog Albrecht von Friedrichs Seite abguziehen, miflungen. 

Ungefabr in diefe Zeit wird aud) der Plan einer Heirat 
zwiſchen einer Todter Herzog Albrechts mit Przyemisl, bem Sohne 
Konig Wenjels J. von Böhmen, dem ſpäteren Könige Otafar, 
fallen, iiber den wir nur durch einen undatierten Brief des 
Innocenz unterridtet find. Dieſer bevollmadtigt in demfelben 
einen Legaten auf Bitte des Königs von Bihmen, welder eine 


assignatur, domino F. quondam imperatori pro uxore assignanda. 
Schirrmader, Friedrid) IL, LV, 286, nennt, mit Berufung auf die Stelle 
der Ann. Salish., die taiſerliche Braut irriq cine Tochter Heinrichs des 
Erfaudjten von Meißen. Math. Paris. M. G. XXVIII, 298, lift die Che 
wirklich gejdhloffen werden, während er S. 300 ſagt: cui (nämlich Herzog 
Albrecht) confederabatur Frethericus per filiam ducis, quam ducturus 
est, si reconciliari poterit. 

1 Dies fchliefe ic) aus den Worten der Annal. Stad.: missa fuerat 
desponsata in Berbindung mit der Angabe der Annal. Salisb., die wohl 
nur ein falſches Jahr, 1250, qeben. Kempf, deutſche Geſch. wahrend des 
Interregnums, S. 123, halt an der Richtiafeit der Jahreszahl in den Annal. 
Salish. feft und meint, die Reife Juttas gu ihrem kaiſerlichen Verlobten fei 
vurd) dejjen Tod unterbroden. 

2 6. oben 84, 4. 

*B. F. W. 8331. 

4 Forid. 3. deutſch. Geſch. XV, 382. 
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Todter des Herzogs von Sadjen feinem Sohne PBrzemisl, den 
der Herzog aus der Taufe hob, zur Frau zu geben wünſcht, die 
dazu nötige Dispens zu erteilen, falls von beiden Seiten Unter: 
ſtützung König Wilhelms verjproden und verbiirgt wird. Während 
Winkelmann das Schreiben frither zwiſchen Auguſt 1249 und 
11. Februar 1252, den Vermahlungstag Otafars mit Margarete 
von Defterreich, einreihte,' fest er es jetst in die fritheren Monate 
des Jahres 1247.2 Indeſſen da in demſelben von einer Unter: 
ſtützung König Wilhelms die Nede ijt, der erft am 3. Oftober 
1247 jum Konig erhoben wurde, fo fann das Schreiben nicht 
früher fallen; in dieje Beit, den Herbſt 1247, wird man es aber 
deshalb nicht jeben ditrfen, weil uns damals Herzoq Albrecht als 
enticdiedener Anhänger des Kailers aus Innocenz Schreiben vom 
26. Oktober befannt ift.? Nach Winkelmann fame dann muir die 
Beit zwiſchen Auguſt 1249 und Februar 1252 fiir die Che- 
beredung in Betracht, weil einerfeits Otafar fid) tim Jahre 1248 
gegen feinen Vater in der Abſicht, ibn vom Throne yu ftofen, 
erhob und erft im Auguſt 1249 die Ausſöhnung zwiſchen Vater 
und Sohn au ftande fam,* andrerieits letzterer im Februar 1252 
mit Margarete von Oeſterreich fic) vermählte. Welleicht fällt 
der Blan aber gerade in die Seit der Entzweiung ywifden Wenzel 
und Otafar, Wir wiffen, dak Herzog Albrecht durch die Wirren 
in Böhmen in Mitleidenſchaft qeyoqgen wurde. Wahrſcheinlich 
beſtimmt durch Markgraf Otto von Brandenburg, König Wenzels 
Schwiegerſohn, zog er zugleich mit dieſem und mit ſeinem 
Schwiegervater, dem Herzog Otto von Braunſchweig, im November 
1248 mit einem ſiattlichen Heere nach Böhmen zur Unterſtützung 
Wenzels;* ſollte nicht vielleicht bei dieſer Gelegenheit zwiſchen 
den Verbündeten die Eheberedung getroffen ſein? Daß Wenzel 
damals mit ſeinem Sohne zerfallen war, ſpricht meines Erachtens 
nicht gegen dieſe Vermutung; es war eine für die Zukunft 
berechnete Abmachung. Zugleich würde ſich auf dieſe Weiſe das 
auffallende Zurücktreten Otakars in dem päpſtlichen Schreiben, 
auf das Winkelmann“ mit Recht hinweiſt, erklären. Der Eheplan 
Forſch. z. deutich. Geſch. a. a, O. 

* B. F. W. 77a. 

oben S. 84. 

P. W. 115414. 

Sächſ. Weltchr. M. G. D. Ehr. II, 258: Darna na sente Martines 
wissen (LL. Movember) cle marcereve van Brandenberch, de hertoge 
van Bruneswic unde de ovan Sassen voren mit groteme here te 
Behem ward unde wolden Helpen deme alden koninge van Behe. 
den sin sone verdriven wolde. Datoward gelegeret unde de hervard 


widerwiant: pat. Baud, Johann found Otte III. S. 44. 


6B. FW. 7754. 


6 


— 
oe 


5 
4 
* 


Von Hermann Steudener. 87 


fam aber nicht sur Ausführung, ohne dak wir fagen können, 
woran er geſcheitert iſt. Für uns jedoch ift fdon die Abſicht 
des Böhmenkönigs, mit Herzog Albrecht in verwandtſchaftliche 
Beziehungen an treten, deshalb intereffant und widtig, weil fie 
uns ebenfo, wie Kaiſer Friedrids VBemithung um die Hand einer 
Tochter Albrechts, beweift, welche einflußreiche Stellung diefer 
unter den Fürſten feiner Beit eingenommen haben muß. 

Für Wlbredhts politijdhe Stellung blieh das Nichtguftande- 
fommen der Che ſeiner Todter Jutta mit Kaijer Friedrich ohne 
Bedeutung; wie bisher verharrte er in einer dem Kaiſer wohl— 
wollenden Neutralität; er erfannte den papftliden Gegenfinig 
nicht an,’ unterftiigte allerdings aber den König Konrad aud 
nidt in dem Kampfe gegen Konig Wilhelm, der fernab von 
Albrechts Landen, namentlic) am Rhein, ausgefodten wurde. 

Am 13. Dezember 1250 fdied Kaiſer Friedrich aus dem 
Leben; gewif} war dies Ereignis ein Vorteil fiir das Königtum 
Wilhelms von Holland; aber ein allgemeiner Umſchwung der 
Verhaltniffe trat dadurd in Deutſchland nicht ein und die Parteien 
blieben im Grofen und Ganzen diefelben. Erſt der verhangnis- 
volle Entſchluß Konig Konrads, nad) Jtalien zu ziehen, um fid 
und feinem Hauſe Sizilien 3u retten, anjtatt in Deutſchland mit 
Zuſammenfaſſung aller Krafte den Gegenkönig niederzuwerfen, 
madte diefem die Bahn frei und entſchied iiber das Schickſal 
bes ſtaufiſchen Hauſes. Bis zu Konrads Abzuge, der im 
Oftober 1251 erfolgte, Hiren wir nichts von einer Teilnahme 
Herzog Albrechts an den Reichsangelegenheiten; erſt nach demjelben 
wurde er wieder in Ddiefelben hineingezogen, erft dann verlief 
er die ftaufifde Sache. Bevor wir jedoch darauf eingeben, 
ftellen wir hier die wenigen Nachrichten zuſammen, die uns über 
Albrechts Thatigfeit in der Zeit von Wilhelms Crhebung zum 
Konig (Oftober 1247) bis gu Konrads Abzuge aus Deutſchland 
(Oftober 1251) vorliegen. 

Erwähnt ift ſchon in anderem Zuſammenhange die Beſitz— 
ergreifung der Weftermarf im September und der Hülfszug fiir 
Konig Wenzel im November 1248. Yu Anfang diefes Jahres 
erteilte er zu Gunjten der Viibeder ein Privileg, das fiir den 
Handel gan; Norddeutichlands von Bedeutung gewejen ift und 


1 Das bei Beka ed. Buchelius 78, Bihmer Fontes rer. German. I, 
436, fic) findende vollftindige Krönungszeremoniell, wonad bet Wilhelms 
Krönung alle 7 Kurfiirjten perſönlich funttioniert hätten und Herjog WAlbredt 
alg regis ensifer dem König das Schwert gereidt haben foll mit den 
Worten: ,Accipe sceptrum Regium, ut rebelles severa correptione 
potenter aftligas omnesque benevolos in tranquilla pace gubernes*, 
it eine willkürliche Filtion aus der Zeit der qoldenen Bulle Karis IV., vgl. 
B. F. 49834 a, 
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das uns zugleid) zeigt, Daf Albrecht ein Flares Verftindnis hatte 
fiir den wirtſchaftlichen Umſchwung, der in Deutſchland ein: 
getreten war. Wn die Stelle der Naturalwirt}dhaft war nad 
dem Vorgange Staliens aud) in Deutfdland mehr und mehr 
die Geldwirtidajt getreten; die Trager der neuen Richtung 
waren die Stadte und in ihnen einerfeits der Handels- andrer- 
ſeits der Handwerferftand. Durch dieſe Entwidelung hatte der 
Handel, der hauptſächlich ber Flüſſe als der natürlichen Verkehrs— 
adern fid) bediente, eine bedentende Steigerung erfabren. Herzog 
Albredhts Land [ag fo giinitig, daß es von einem Haupthandels- 
wege berithrt und durchſchnitten wurde. Die beiden griften 
norddentiden Handelsplätze, Hamburg und Lübeck, unterhielten 
damals einen lebhaften, durch) bie Elbe vermittelten Handel amit 
den deutſchen Binnenftidten, befonders mit der märkiſchen Stadt 
Salgwedel. Jn der klaren Erkenntnis, daß eine Crleidterung 
des HandelS eine Steigerung des VerFehrs zur Folge haben und 
infolgedefjen feine Ginnahmen vermehren würde, erließ Herzog 
Albrecht am 2. Qanuar 1248 yur Regelung des BWerkehrs 
swijden Salswedel und Hamburg einerjeits, Lübeck und Salgwedel 
andrerjeits eine Sollrolle; er verfprad allen zwiſchen den genannten 
Städten ziehenden Schutz innerhalb feines Geleitsbezirkes und 
beftinumte dafiir, Daf, abgefehen von dem hergebrachten Schiffszoll 
au Hibacer, Lauenburg und Bledede, das Geleitegeld auf dem 
Wege zwiſchen Hamburg und Salgwedel nur einmal und zwar 
auf dem Hinwege nach Hamburg in Hibacer, auf der Rückfahrt 
in Lauenburg, und auf dem Wege zwiſchen Salgwedel und Litbed 
ebenfalls einmal, in Hisacer oder Mölln, bezahlt werden folle. 
Als Handelsartifel werden uns in der intereffanten Urfunde 
hauptſächlich genannt Kupfer, Zinn, Eiſen, Blei, Leimvand, Wolle, 
Vierfelle, Wachs, Honig, Fett u. a.! 

Aus der Seugenrethe diejer Urfunde, in der die Grafen von 
Holftein und von Dannenberg erfdeinen, wird man ſchließen 
diirfen, daß Albrecht zur Seit ihrer Ausſtellung, alfo im Anfang 
Sanuar 1248, fid) im Lanenburgifdhen aufhielt. Dort befand 
er fid) aud) wohl nod) am 19. März, an weldem Tage er ju 
Gunjten des Heiligen Geift-Hofpitals zu Lübeck urfundete.? Sn 
demfelben Jahre ijt aud) ein Aufenthalt Albrechts in feinen 
Stammlanden an der Nittelelbe angunehmen; er ſchenkte nämlich 
am 7. Auguſt 1248 die alte Mühle bei Dansdorf, die Graf 
Bederich von Belzig von ihm gu Lehen beſeſſen hatte, der dortigen 

1 Cod. dipl. Lub. I, 1, 131; anf. Urkb. J, 357; Haſſe, Schlesw. 
Holft. Urk. I, 697. Bal. den Aufſatz von Koppmann ,,die alteften Handels: 
wege Hamburgs“, Zeitſch. d. Ber. f. hamb. Geſch. VI, 408 ff. 

® Cod. dip], Lub. J, 1, 135; Haſſe a. a. ©. L, 699. 
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Ordensfonumende.' Im Friihling deS folgenden Jahres finden 
wir ifn wieder in jeinem Gebiete an der unteren Elbe; am 
4, April 1249 übertrug er in Lauenburg dem Kloſter Reinfeld 
feine bis dahin ihm vorbehaltenen Redhte am Dorje Balan bei 
Mölln, insbefondere Heerbann und Bede von den fieben Hufen 
und zwei Drittel der Gerichtsbarfeit, fiir 44 Mark Lübſche 
Pfennige.“ Wuf Bitten des Loccumer Abtes Hermann fdentte 
er dem dortigen Klofter am 31. Dezember 1249 zwei Gehöfte 
in der Feldmark Winzlar (Ger. Loccum), die er nad) Crbredt 
befeffen hatte, mit allem Zubehör zu freiem Beſitz;“ vermutlich 
ſtammte der Beſitz dieſer Gehöfte aus dem billungiſchen Erbe, 
das den Askaniern in Engern und Weſtfalen zugefloſſen war.“ 

Daß der Kampf der Kurie gegen Kaiſer Friedrich nicht deſſen 
Perſon allein, ſondern dem Sturz der verhaßten ſtaufiſchen 
Dynaſtie gegolten hatte, bewies Innocenz' Verhalten nach des 
Kaiſers Tode. Sobald die Nachricht von demſelben in Lyon 
eintraf, beqaun am päpſtlichen Hofe eine fieberhafte, auf die 
Vernidtung Konig Konrads berednete Thatigkeit. Kinig Wilhelm, 
der Erzbiſchff von Koln und andere Pralaten wurden zur 
Beratung über die politi}den Verhältniſſe nad) Lyon geladen,* 
nene Agenten nad) Deutidland geſchickt und bei den deutſchen 
Fürſten beglaubigt,© und an Herzöge und Fürſten, Stadte und 
delleute wurden Sehreiben gefandt, die sum Abfall von Konrad 
und zur Anerkennung Wilhelms aufforderten, Ueber zwanzig 
Briefe gingen allein am 19. Februar 1251 von Lyon aus nach 
Deutſchland, darunter einer an Herzog Albrecht mit der Mahnung, 
König Wilhelm, der nächſtens zum Kaiſer erhöht werden ſolle, 
anzuerkennen ohne Rückſicht auf Konrad, der kein Recht habe, 
da das Reich nicht durch Erbfolge, ſondern durch Wahl über— 
tragen werbde.? 

1 Schoͤttgen, Invent. dipl. p. 849; Mühlmann, Neue Mitt. d. Thür. 
Sidi. Ber. XV, 405, nad) dejjen Angabe die Miihle nod heute den Namen 
„Comthurmühle“ führt; vgl. Rüter, die Grafen von Dornburg, Gefehbl. 
Magdb. XX, 102 ff. 

£ Cod. dip]. Lub. IV, 2; Haije a. a. O. 1,716; vgl. oben S. 76 zu 1243. 

4 Kalenb. Urkb. LIL, Nr. 131. 

4 Curias iure hereditario ad nos devolutas, fagt Ulbredt. Ueber 
den Giiterbefig der asfanijden Herzöge in Weitfalen, bejonders in der 
Diözeſe Minden, zu der aud dieſe Schenfung Albredts gehörte, val. 
Grauert, die Herzogsgewalt u. ſ. w. S. 42 fF. 

5 Gest, Trever. M. G. XXIV, 412. 

6 Reg. pontif. 14180; 14202, 14203. Bei Albrecht von Sadjen 
wurde Jacob, Urchidiafon von Laon, und Theoderich, Deutſchordenspräzeptor 
in Preußen, als des erfteren Dolmetidjer, beqlaubiqt. B. F. W. 8331. 

7M. G. Epist. pont. IL], 53, B. F. W. 8331, Der Brief ift fdor 
oben S. 85, 3 erwahnt bei Gelegenheit deo Blanes einer Heirat Kaiſer 
Friedrichs mit Jutta von Sachjen. 
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Um die Fürſten Oſtdeutſchlands, unter denen König Wilhelm 
noch keinen Anhang gefunden hatte, auf deſſen Seite zu ziehen, 
wandte Innocenz ein ſchlau berechnetes Mittel an; er benutzte 
den Umſtand, daß die ſämtlichen nord- und oſtdeutſchen Fürſten 
einen großen Verwandtenkreis bildeten, zu dem Verſuche, dieſelben 
mit einem Schlage dadurch für die Perſon ſeines Schützlings, 
König Wilhelms, zu gewinnen, daß er dieſem eine Gemahlin 
aus dieſem Kreiſe verſchaffte.! Zunächſt richtete der Papſt ſein 
Augenmerk auf eine Verwandte Herzog Albrechts von Sachſen, 
wie wir aus zwei Briefen des Innocenz wifjen. Beide find am 
18. Februar 1251 ausgeftellt, alfo am Tage zuvor, ehe Albrecht 
zur Anerfennung Wilhelms aufgefordert wurde; in dem erften 
ermahnt Innocenz den Herzog, daß er jeine gehörig ansgeftattete 
Todter, in dem zweiten, daß er feine Xichte, die Tochter des 
verftorbenen Sinigs von Dänemark, dem römiſchen Könige 
Wilhelm zu vermahlen juche.? BWermutlid gab Innocenz die 
Briefe jeinem Legaten Jakob, Ardidiafon von Laon, mit, der 
nach eigenem Ermeſſen von demjelben Gebrauc) maden follte; 
denn eS fiegt auf der Hand, daf nur einer derjelben, je nad 
den Umſtänden, zur Aushändigung beftimmt war.* 

Waihrend die Bemühungen des Papftes bet Herzog Wlbredht 
erfolglos blieben, gelang e8 feinem Yegaten, Herzog Otto von 
Braunſchweig dazu zu bewegen, feine jüngſte Tochter Clijabeth 
dem Könige zur Gemabhlin gu geben.* Wm 25. Januar 1252 
wurde die Hochzeit gu Braunfdweig gefeiert. Die Vermahlung 
Konig Wilhelms mit Herzog Wlbrechts Schwagerin hatte deſſen 
offenen Uebertritt auf Wilhelms Seite gur Folge. Zwei Monate 
nad Konig Wilhelms Hodheit, am 25. Méarz, erfannten Herzog 
Albrecht von Sachſen, Markgraf Johann von Brandenburg, einige 
andere fadfijdhe Grofen und die Biirger von Goslar in 
Braunfdweig Wilhelm formell als König an.> Bekanntlich ift 


1 Baud, Joh. I. und Otto IT. S. 53 ff, wo aud) der Verwandtentreis 
aufgezählt wird. 

2M. G. Eipist. pont. IIT, 51; B. F. W. 8328 und 29. Vermutlich 
hatte Innocenz Albrechts Tochter Qutta, die bisher mit Kaiſer Friedrid 
verlobt geweſen war und auf die er in feinem Schreiben vom 19. Februar 
Bezug nimmt (jf. o. 85, 3), im Auge. 

3% Winfelmann, B. F. W. 8329. 

* Annal. Erphord. M. G. XVI, 38: Wilhelmus rex consilio et 
auxilio legati, ut creditur, filiam ducis Brunswicensis duxit uxorem. 

5 Annal. Erphord. M. G. XVI, 38: Ubi etiam sequenti die 
(= 25. März) rex Wilhelmus a marchione Brandenburgense ac 
duce Saxonie ceterisque huius terre magnatibus in Romanum 
sollempniter electus est principem. Eodemque tempore cives 
Goslarienses fecerunt similiter. 
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jeit Böhmer! diejer Tag ftets als epochemachend fiir die Ent: 
ftehung des Rurfiirftentums und fiir die Ausbildung und Ab— 
ſchließung des Kollegiums betradjtet worden. Erſt Lindner? hat 
fic) gegen Ddiefe Auffaſſung von der Bedeutung jenes Tages 
gewandt und dagegen mit Recht geltend gemadt, daß von einem 
ausjdlieflicen oder aud) nur von einem Borftimmredt von 
Sachſen und Brandenburg deshalb feine Nede fein fann, weil 
nad den Flaren Worten der Annal. Erphord., unferer Haupt: 
quelle über diejen Vorgang, die übrigen niederſächſiſchen Großen und 
die Biirger von Goslar inhaltlid) genau dasſelbe thaten wie jene. 
Cinen Beweis fiir die Behauptung, daß Sachſen und Branden- 
burg damals fdon ausſchließliches Stimmredt beſaßen, hat man 
in einem Briefe des Legaten Hugo finden wollen,* der am 
25. März von Braunfdweig aus den Biſchöfen von Sdwerin 
und OHavelberg meldete, dah der Herzog von Sachſen und der 
Marfgraf von Brandenburg ,electionem Wilhelmi ratam 
habuerunt et gratam ac eundem in regem elegerunt 
unanimiter ad cautelam ac eidem fidelitatem et homagium 
...+ praestiterunt* und fie aufforderte, dafiir Gorge. zu tragen, 
daß die Biirger von Liibe fic) dem königlichen Willen fiigten, 
da fic) nun Niemand mehr, wie bhisher einige Städte, damit 
entjduldigen finne, ,quod Wilhelmo non debebant intendere 
tanquam regi, pro eo quod nobiles principes dux Saxonie 
et marchio Brandenburgensis, qui vocem habent in electione 
predicta, electioni non consenserant*. Aus diefen Worten 
hat Hinge* als unausgejprodenes Pringip der Weigerung der 
Stadte zur Anerfennung Wilhelms die Rechtsüberzeugung heraus— 
gelejen, dak gu einer rechtmäßigen Königswahl die Suftimmung 
aller derer erforderlich fei, die ,,itberhaupt eine Stimme bei der 
Wahl haben”. Indeſſen legt Lindner> mit Recht Gewidt 
Darauf, daß Pfalz und Böhmen, die auch der Wahl nicht zuge— 
ftimmt Hatten, nicht genannt werden, was unter der Voraus— 
jebung eines Rechtseinwandes feitens der Städte gegen die 
Giltigfeit der Wahl von 1247 ſehr befrembdlid) ware. Vielmebhr 
wird ihrem Einwande die Ueberlegung zu Grunde gelegen haben, 
daß es nidt ratjam fiir fie fei, auf Wilhelms Seite gu treten, 
ehe nicht die bedeutendften Fürſten ihrer Gegend ibn anerfannt 
Hatten. Wenn der Legat ſagt, die beiden Fürſten Hatten die 

1 Bohmer, Reg. Wilh. S. 19. 

* Lindner, die deutſchen Königswahlen, S. 127 ff.; dort 128, Anim. die 
reidje Litteratur über diefe Frage. 

% Cod. dip]. Lub. [, 1, 168; Cod. dip]. Brand. I, 14, 4: B. F. 5068. 


* Das Koniqtum Wilhelms von Holland, S. 51. 
3 A. a. O. 
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Wahl Wilhelms fiir giiltiq anerfannt und ihn gum Konig 
gewählt, fo finnen dieſe Worte nur den Ginn haben, dah 
jene ihrer Anerfennung einen formellen Ausdruck gaben; denn 
nad den Annal. Erph., in denen derjelbe Ausdrud ,eligere“ 
gebraudt wird, thaten ja die Goslarer Bürger das gleide wie 
Die genannten Fürſten. 

Bei diefer Gelegenheit zeigte es fic) Ddeutlich, wie ver- 
ſchwenderiſch Konig Wilhelm, durch die Not geswungen, mit dem 
Reidhsqute umging; nicht weniger als drei Fiirftentiimer und 
eine Reichsſtadt verduferte er auf einmal, um die Anerkennung 
der ſächſiſchen Lande zu erhalten. Bon den Brandenburger 
Markgrafen erfaufte namlid) Wilhelm feine Anerfenntnis durd 
die Belehnung mit der reicdsunmittelbaren Stadt Liibed, die am 
25. Mar; in Braunſchweig unter Cinwilligung der Reichsfürſten 
erfolgte.! 

Nicht gering waren Herzog Albrechts Forderungen an Wilhelm; 
er griff dabei auf die Stellung zurück, die Heinrich der Löwe 
als Herzog von Sachſen in Nordalbingien eingenommen hatte. 
Dieſer hatte es durchgeſetzt, dah die drei nordiſchen Biſchöfe von 
Lübeck, Schwerin und Ratzeburg von ihm die Inveſtitur annehmen 
und ifm den Vaſalleneid leiſten mupten.2 Es waren dies 
zweifellos Rechte, die eigentlid) dem Reiche zuſtanden; daber 
hatte Kaijer Friedrid) I. beim Sturze Heinrichs im Jahre 1180 
dieſe Rechte nicht anf den neuen Herzog itbertragen, ſondern 
bem Reiche zurückgegeben.“ Während der däniſchen Herrſchaft 
über Nordalbingien hatte der König von Dänemark die Inveſtitur 
über die drei Bistümer ausgeübt; nach dem Sturze derſelben 
waren dieſelben in dag frühere Verhältnis zum Reiche zurück 
gekehrt.“ Jetzt machte nun Herzog Albrecht den Verſuch, den 
drei Biſchöfen die Reichsunmittelbarkeit zu entziehen. Daß 
zwiſchen ihm und König Wilhelm über dieſe Forderung ſchon 
vor dem Braunſchweiger Tage Unterhandlungen gepflogen ſind, 
ſehen wir aus einem Briefe Alberts, Erzbiſchofs von Livland und 
Verweſers des Bistums Lübeck, der am 9. März 1252 die 
Stadt Lübeck um ihre bereitwillige Unterſtützung gegen die Pläne 


1 Cod. dipl. Lub. I, 1, 167; Cod. dipl. Brand. LI, 1, 32: B. F. 
5067. Bon den neun Siegeln, die an der Urfunde befeftiqt waren, find 
nod) vier, Darunter das Herzog Wlbredhts von Sachjen, vorhanden. Ueber 
ae die Lilbecd fiir Brandenburg hatte, val. Baud a. a. O. 

. 56 


2 Weiland, das ſächſ. Herjoqtum Rap. LV, § 4. 

3 Weiland a. a O.§ 5. Anders Loreck S. 45 f., der theoretiſch in der 
Stellung der transalbingifden Biſchöfe yum Sachſenherzoge auch nad) Heinrichs 
des Lowen Sturz nits geändert fein (aft. 

4 Ficer, Vom Reichsfurftenftande S. 274 f. 
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Herzog Wlbrechts von Sachſen bat.' Dieſer febte feine Forderung 
bei Konig Wilhelm durch. Die Urfunde iiber die Belehnung 
mit den drei Bistiimern, bie ohne Rweifel gleichfalls auf dem 
Tage zu Braunſchweig erfolgte,? ijt uns allerdings nicht erhalten ; 
bie Thatjache der Unterſtellung unter Albrechts Oberhoheit geht 
aber aus einem Beſchwerdeſchreiben hervor, das die Biſchöfe 
von Gibed, Schwerin und Rageburg im Juni 1252 an die auf 
einem Hoftage zu Frankfurt verjammelten Fiirften ridteten. Qn 
demſelben beflagten fie fid) bei den Fürſten, daß fie, die dod) 
jonft unmittelbar unter dem Reiche geftanden Hatten, von dem 
Könige ohne ihre Cinnilligung dem Herjzoge von Sachſen unter- 
worfen worden feien, und baten diefelben, vom Könige den 
Widerruf feiner Verfiigung zu erwirfen.* Wilhelm anwortete 
ihnen auf ihre Beſchwerde, aber wie, ijt leider unbefannt, da 
nur ein Auszug des königlichen Schreibens jid) erhalten hat.“ 
Wus einem Schreiben König Ridards an den Biſchof von 
Raveburg vom 1. Juni 1258, in dem er erflarte, nicht dulden 
au wollen, daß jener als Biidhoi und Fürſt vom Reiche veräußert 
werde,“ müſſen wir aber ſchließen, daß Wilhelms Antwort ab— 
lehnend ausgefallen war. Nicht lange haben die Herzöge von 
Sachſen die hoheitliche Stellung den Biſchöfen gegenüber gu 
behaupten vermocht; denn ſchon König Rudolph von Habsburg 
lieh den Biſchöfen von Ratzeburg und Lübeck die Regalien, 
wobei er letzteren ausdrücklich als nostrum et imperii 
principem bezeichnete.“ 

Von Braunſchweig aus ging König Wilhelm, begleitet von 
Herzog Otto von Braunſchweig und Markgraf Johann von 
Brandenburg, nach Halle,? wo die Grafen von Anhalt, und von 
dba nach Merſeburg,“ wo der Erzbiſchoff von Magdeburg und 
Markgraf Heinrich von Meigen ihm Huldigten; auf beiden Tagen 
war Herzog WAlbrecht nidt zugegen. Nadhdem fic) Kinig Wilhelm 
jo ſtückweiſe jeitens der oftdeutiden Fürſten die WAnerfennung 
eingebolt hatte, war er in dem überwiegenden Teile Deutſchlands 
als rechtmäßiger König anerfannt; geftiigt anf dieſen Erfolg 

1 Cod. dipl. Lub. II, 1, 23; B. F. W. 11630. 

— pine deutſche Geſch. wãhrend des Interregnums S. 128; vgl. B. 
Ha 

@ Cod. dip]. Lub. II, 1, 103; Meklenb. Urkb. II, 694; B. F. W. 
11637, Gine ähnliche Beſchwerdeſchrift ridteten die Biſchöfe an die Kardinäle 
in Rom, Meklenb. Urkb. II, 694. 

4 — — II, 696; B. F. 5106. 

s Cod. dipl. Lub. II, 1, 283 und 266; vgl. Ficker, Vom Reichsfürſten— 
ftande a. a. O. 

7 Chron. Sampetr. ed, Stiibel, S. 85; B. F. 5076. 

8 Annal. Erphord, M. G. XVI, 38. 
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berief er einen allgemeinen Neich8tag, der Anfang Juli 1252 
auf dem Felde vor Frankfurt abgehalten wurde, da dieje nod 
ftaufifeh gefinnte Stadt dem Könige die Thore geſchloſſen Hielt. 
Die Sahl der erfdienenen Fürſten war nicht groß; aud) Herzog 
Albrecht von Sacjen war nicht erſchienen. Daf fein Ausbleiben 
mit bem am 9. Suni erfolgten Tode! jeines Sdhwiegervaters, 
Herzog Ottos von Braunſchweig, zufammengehangen haben follte, 
wie dies bezüglich der Brandenburger Wtarfgrafen vermutet 
worden ift,? ift nicht gerade wahrſcheinlich; hinderte doch diefer 
Todesfall felbft den Sohn des Verftorbenen, den Herzog Wlbredht 
von Braunjdweig, nidt am Erſcheinen auf dem Reidhstage.* 
Der Hauptgrund, warum Herzog Albrecht nidt nach Frankfurt 
fam, wird vielmehr der gewejen fein, daß er nicht gewillt war, 
Wilhelm gegen die flaufijde Partei thätig zu unterftiigen, und 
es vorauszujehen war, daß der Reidstag fid) mit Mabregeln 
gegen diejelbe zu befafjen haben würde. 

Während der Konig im Herbft 1252 am Rhein gegen feine 
Gegner gu Felde lag, befand fic) Herzog Albrecht in Nord- 
albingien; am 12. September erwies er der Rirde zu Ratzeburg 
jeine Gunſt durd) Scenfung feiner Giiter in Campow.4 Daf 
aber Ulbrechts Ausbleiben in Frankfurt fein unentſchuldigtes 
geweſen war, zeigte fid) im folgenden Jahre bei Konig Wilhelms 
sweiter Anwejenheit in Braunjdhweig; Hier verlieh diefer am 
15. Februar 1253 anf Bitten Wlbredjts den Marfgrafen von 
Brandenburg das Angefälle (illud ius quod vulgariter dicitur 
anevelle) von all deſſen Reichslehen, wenn der Herzoq obne 
Erben fterben jollte, oder feine Nachkommen wahrend ihrer Minder- 
jabrigfeit oder erblos mit dem Tode abgingen.’ Was den 
Begriff des ,anevelles* anlangt, jo hat Baud wabhrideinlid 
gemacht,“ bak darunter nicht die Anwartſchaft auf das Herzogtum 
Sachſen? oder eine Cventualjucceffion jeitens der Brandenburger® 


1 Annal. Stad. M. G. XVI, 373. 

2 Baud a. a. O. S. 60; Kempf a. a. O. S. 130. 

3 Zur Beit des Reidstages fdeint fid) Albrecht in Nordalbingien auf: 
qebalten gu haben; am 16. Suli 1252 befreite er auf Bitten des Erzbiſchofs 
von Bremen und der Grafen von Holftein die Hamburger Biirger vom 
Ungeld in Lauenburg und Ejjlingen, Hamb. Urkb. Nr. 569, Haſſe, Schlesw. 
Holft. Urk. II, 23; Hanfijd. Urb. I, 441; vgl. Roppmann, Die alteften 
Handelswege Hamburgs S. 5 und 6. 

4 Meflenb. Urkb. I, 705. 

* Cod. dipl. Brand. II, 1, 87; B. F. 5147. 

s a. a. D. S. 61 f. 

7 Fider, Vom Reichsfiirftenftande S. 254. 

8 Harnad, RKurfiirftenfolleqium, S. 90. Hinge, das Königtum Wilhelms 
von Holland S. 63 nennt Wilhelms Urkunde eine „Beſtätigung eines Erb— 
folgevertrages” zwiſchen Sachſen und Brandenburg. 


~ 
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zu verftehen fei, fondern ,,die bet Erlediqung von Reichslehen 
oder beim Vorhandenfein minorenner Lehnserben dem Reichs- 
oberhaupte zuſtehende Tutel und die damit verbundene Iug- 
nießung aller aus den Leben fliefenden Einkünfte“. Der Wert 
der vom König den Brandenburgern gemadten Konzeſſion war 
fein ſehr grofer; denn wenn ibnen allerdings dadurd, daß fie 
bei dem eventuellen Ausſterben der herzogliden Linie der Askanier 
in den Genuß der ſächſiſchen Reichslehen traten, Ausſicht auf 
Dent Belts bes Hergoqtums eröffnet war, fo ftand es doch immer 
nod) bei dem jeweiligen Reichsoberhaupt, ob es den Branden- 
burgern endgiiltig die Rachfolge im Herzogtume zuſprechen wollte. 
Wenn man zudem bedenft, dak den Markgrafen Johann und 
Otto mur fiir ihre Perſon das Angefälle yugewiefen war, und 
daß nad) menjdlider Berechnung die im Knabenalter ftehenden 
Söhne Herzog Albrechts die im reifen Mannesalter befindlichert 
Markgrafen überleben muften, fo waren die Ausſichten der 
letzteren auf die Nachfolge im ſächſiſchen Hergogtume nur febr 
gering.' Immerhin beweiſt der Vorgang deutlich, in wie gutem 
Cinvernehmen die ſächſiſche und märkiſche Linie der ASfanier 
ftand, und es fant befremdlich erjcheinen, da} Herzog Albrecht 
nicht für die ihm näher verwandten Grafen von Anhalt um 
Belehnung mit dem Angefälle bat; jedoch) möchte id) nicht fo 
weit gehen, daraus auf ein gefpanntes oder feindjeliges Verhältnis 
Albrechts zu dem Grafen von Anhalt zu ſchließen.“ 

Es ijt das legte Mal bei König Wilhelms aweiter Anweſenheit 
in Braunſchweig im Februar 1253, dak wir Herzog Albrecht in 
näheren Beziehungen zu ihm finden; wie die iibrigen Fiirften 
hielt er fic), je [anger defto mehr, von bem Könige fern, was 
jedenfallS damit zujammenhangt, daß diefer feit bem Sabre 1254 
in feiner Politif eine Schwenkung volljog, infofern er fic) nidt 
mehr auf die Fürſten, deren Intereſſe gegen ein ftarfes Königtum 
ging, fondern auf die Städte ſtützte, deren Intereſſe mit dem 
der Reichsgewalt als folder unmittelbar verfnitpft war.* 

Aus dem Jahre 1253 ift uns eine Urhinde Herzog Albrechts 
erhalten, aus der hervorgeht, dah feine Herzogsgewalt bis dahin 
bie Didzeſe Minden mitumfaßt hatte, wenigſtens der Idee nach; 


1 Baud ¢. a, a. ©. S. 62. 

* Yens, Beckmanus enucleatus etcet. p. 150. meint, Albrecht fei 
damals mit feinem Bruder jerfallen geweſen; er iiberfieht, daß Graf 
Heinrich J. von Anhalt zur Zeit jener Belehnung nicht mehr am Leben war 
(F 1251 ober 1252, Cohn, Stammtafeln Nr. 57). Mit feinem Neffen und 
Sdhwager, dem Grafen Heinrich II. von Anhalt, war Albredt am 14. Juli 1254 
jufammen in Braunſchweig, ſ. u. S. 98. 

4 Leber die Schwenfung in Wilhelms Politif val. Hinge a. a. O. 174 ff.; 
Kempf a. a. O. 143 f., 162 f. 
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denn das Maß der wirliden Einwirkung des ſächſiſchen Herzogs 
auf diefe Gegend war, wie jdon unter feinem Vater Bernhard, 
ein febr geringes gewejen. Wir erfahren aus der Urkunde, dah 
Albrecht mit bem Bistume Minden iiber den Bau der Burg 
Sadjenhagen bei Rinteln in Streit geraten war; diejer Streit 
wurde am 24, Suli 1253 yu Hibader in der Weiſe geſchlichtet, 
daß Albrecht dieſe Burg und alles Cigengut im Bistume, mit 
Ausnahme der DVeinifterialen und deren Giiter, dem Biſchofe 
zu Lehen auftrug und demſelben aud) die Grafſchaftsrechte zu 
Stemwede, Border und Haddenhauſen überließ, die er vom 
Reiche gu Lehen trug und rückſichtlich deren er fic) au bemiihen 
verjprad, beim Reiche fiir die Kirche Cigentumsrecht gu erwirfen. 
Von der Sujage gegenfeitiger Hilfe nahm Herzog Albredt die 
Markgrafen von Brandenburg, den Herzog von Braunſchweig 
und den Grafen Johann von Holftein-Schaumburg, die Kirche 
aber die Biſchöfe von Kiln und Osnabriic und die Stadt Herford 
aus.? Die Bemiihungen Albredhts beim Reiche bezüglich der 
genannten Grafſchaften waren erfolgreid); denn am 18. Mai 
1254 belehnte König Wilhelm den Mindener Biſchof Wedekind 
und die Stirche gu Minden mit denfelben.* 

Diefe Urfunde Herzog Albrechts vom 24. Inli 1253, in 
der er anf einen grofen Teil jeiner herzoglichen Rechte gegeniiber 
dem Bijchofe von Minden vergidtete,* macht mir die Vermutung 
Grauerts unwabhrideinlih, daß Albrecht gleichzeitiq mit der 
Verleihung der Ynveftitur iiber die drei nordalbingijden Bistiimer 
(ſ. 0.) das Hergogtum aud) iiber die nordweſtfäliſchen Bistiimer 
ſich durch König Wilhelm nochmals Habe bejtitigen laſſen, und 
daß dies ein Anlaß für ihn mit geweſen ſei, ſeine Intereſſen 
in Weſtfalen Uebergriffen des kölniſchen Erzbiſchofs in ſeine 
herzogliche Gewalt gegenüber mit den Waffen in der Hand zu 
verteidigen.“ Grauert ſtützt ſeine Vermutung darauf, dak, während 


1 Ueber das Gebiet der Grafſchaften, das fich etwa vom Dümmer See 
bis an die Weſer bei Stoljenau erjtrecte, vgl. v. Hodenberg, Hoy. Urkb. VIII, 
66 Ann, Lindner, die Vere 189, Grauert, die Herjogsqewalt u. ſ. w. 53 f. 

2 Wiirdtwein, Subs. dipl. VI, 430; Haſſe, Schlesw.Holſt. Ure. IT, 46; 
B. F. W. 11661. Albrechts I. Sohne beftitiqten den Vergleich ihres 
Vaters mit der Mindener Kirde 1263 und 1268, Hajje a. a. O. IT, 268 
und 373. 

3 Hoy. Urtb. VIII, Nr. 62. Ant 11. Januar 1255 zeigte Herzog Albredt 
den Grafen von Holftein an, daß er die Grafichaft Stenuvede der Mindener 
Rirde abgetreten habe, von welder fie diejelbe gu Lehen zu nehmen Hatten, 
Hajje a. a. O. IT, 79. 

4 Yindner, die Beme 342, 2 faqt: Die Urtunde des Herzogs Wlbrecht 
ſchließt wohl cinen Verzicht auf die herzoglichen Rechte qeqeniiber Dem Biſchof 
von Minden ein. 

5 Grauert, die Herjogsqewalt u. ſ. w. S. 115 f. 
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wir in der erften Oalfte bes 13. Jahrhunderts ungweideutige 
Veijpiele dafür haben, dak die Kilner Erzbiſchöfe gegen dic 
Intention der Gelnhaufer Urfunde von 1180 verſucht haben, 
ihre herzogliche Gewalt auc) im nördlichen Weſtfalen geltend ju 
maden,' uns im Jahre 1260 das erjte durchaus zuverläſſige 
Reugnis dafiir beqeqne, daß fie ſelbſt die Diözeſen Minden und 
Osnabrück fiir außerhalb ibres Dufates liegend anjahen.? Die 
Urjache dieſer Selbſtbeſchränkung der Kilner Erzbiſchöfe glaubt 
Grauert in einem direften perjinliden Cingreifen Herzog Albredts 
in die weſtfäliſchen VBerhaltnijje gefunden yu haben; er verjudht 
nachzuweiſen, daß Albrecht in den GStreitigfeiten, die zwiſchen 
Dem Erzbiſchof Konrad von Koln und dem Biſchof Simon von 
Paderborn ausbraden, fic) auf Seite des legteren geftellt und 
mit ifm an der Schladt bei Brechten bet Dortmund im Sommer 
1254 teilgenommen habe, in der Biſchof Simon gefangen 
qenommen wurde.? Jn unjerem Hauptheridte über dieſe Schlacht 
wird allerdings Albrechts Teilnahme nidt erwahnt; wir befigen 
nämlich das Sehreiben, in dem die von kölniſcher Seite beteiligten 
weftfalijden Großen bei Papſt Wlerander TV. am 12. Februar 
1255 fic) und den Erzbiſchof wegen der Gefangennahme Biſchof 
Simons entjdhuldigten;* als Verbiindete des legteren erwahnen 
jie namentlich den Grafen von Jülich und zuſammenfaſſend die 
ceteri Coloniensis ecclesiae inimici, unter denen eben nad 
Grauert Herjog Albrecht mitgemeint fein foll. Cr ſtützt fich fiir 
dieſe Behauptung auf uns vorliegende Zeugnijje, die allerdings 
einer ziemlich ſpäten Zeit, bem 16. und 17. Jahrhundert, an- 
gehiren; inbdejjen macht er durch eine jorgfiltige und ſcharf— 
finnige Analyſe Ddiejer ſpäten Beridte wahrſcheinlich, dag die 
Nachricht über die Teilnahme Albrechts an der Brechtener Schlacht 
zurückgeht auf eine Brechtener Kirchencdronif, die im Jahre 1325 
entitanden ijt; nad) ihr haben der Erzbiſchof von Köln und der 
Graf von der Marf dem Herzoge von Sachjen und den Biſchöfen 
von Paderborn und Osnabriic gegenitberjtanden, wobei Gegenftand 
des Kampfes das Herjzogtum in Engern und Wejtfalen gewefen 
jei. Diejen Bericht Halt Grauert fiir im Grofen und Ganzen 
durchaus glaubwiirdig; namentlid die Teilnahme Herzog Ulbrechts 
halt er fiir geficert, weil fie auch in einer von der Brechtener 


1 Die Beweije im einzelnen giebt Grauert a. a. O. 9—15. 

2 Geſchloſſen aus einer Urkunde iiber einen Vertrag zwiſchen Erzbiſchof 
Konrad von Koln und Herzog Albrecht von Braunidweig vom 30. Mai 1260, 
Bb. F. W. 11 863. 

® Grauert a. a. O. Rap. IV: „Der Kampf der kölniſchen und asfanijden 
Partei um das weſtfäliſche Herzogtum im Jahre 1254," S. 92—117. 

4 Seibert, Urkb. zur Landes: und Rechtsgeſchichte des Hergogtums 
Wejtfalen J, 281. 
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Chronif unabhangigen Quelle, in Gpormaders Chronicon 
Lunense,' erwähnt wird, deffen Angaben nad Grauerts Ver— 
mutung indireft auf felbjtindigen in Linen bald nad der Schlacht 
gemadten Aufzeichnungen beruhen. 

Den Cinwand, den man gegen die Glaubwiirdigfeit der 
ſpäten Berichte erheben finnte, dah die weſtfäliſchen Großen 
in bem oben erwahnten Sdreiben an den Papft den Herzog von 
Sadjen nit ausdriidlic) als Verbiindeten des Pabderborner 
Biſchofes nennen, wie fie eS bezüglich des Grafen von Jülich 
thun, fudt Grauert durd den Charafter des Schreibens gu 
entfraften, das vor allem den Zweck gehabt habe, den Erzbiſchof 
von Koln gu rechtfertigen; klüglich batten daber die Briefſchreiber 
Herzog Ulbredht nicht erwahnt, weil ihm gegeniiber der Crabijdof 
burd) feine Uebergriffe im Unrecht gewefen fei und weil dadurd 
bie Partei, der Albrecht feinen Arm geliehen habe, den Schein 
des befjeren Redhtes befommen habe. 

Aud bas Fehlen gleidjeitiger hiſtoriographiſcher Zeugniſſe 
fiir Wlbredhts Teilnahme an der Schlacht von Bredten darf nad 
Grauert nicht verwundern, weil es eine eigentlide Geſchichts— 
ſchreibung in Weftfalen wahrend des 13. Jahrhunderts überhaupt 
nicht gegeben babe. 

Endlich führt Grauert zu Guniten feiner Anſicht den Umſtand 
an, daß Wlbredhts Ytinerar während des Jahres 1254 feinem 
Gingreifen in die Schlacht, die im legten Drittel des Auguit 
oder in der erften Hälfte des September ftattgefunden haben 
mup,? nicht widerjpridt. Drei Mal vermögen wir Herzog Albrecht 
während des Sabres 1254 nachzuweiſen. Wm 24. Yannar 
ſchenkte er der Stadt Mölln die Höfe Gülzow und Pinnau, gab 
ihr Weichbildsrecht und ſetzte daſelbſt einen Rat ein.“ Am 
13. Juli war er nebſt den Markgrafen von Brandenburg, ſeinem 
Neffen Graf Heinrich II. von Anhalt und anderen ſächſiſchen 
Herren bei den Feierlichkeiten zugegen, die in Braunſchweig 
ſtattfanden, als ſein Schwager, der jugendliche Herzog Albrecht 
von Braunſchweig, den Ritterſchlag empfing und ſich gleichzeitig 
mit Sophie von Brabant vermählte.“ Endlich am 11. Oftober 
ftellte er an ungenanntem Orte eine Urfunde aus, durd die er 
dem RKlofter Marienſee das Obereigentum von Gütern, die ihm 


1 Bei v. Steinen, Weſtfäliſche Geſch. I, 1384 Anmerk. und IV, 1419. 
Spormacher verfafte feine Chronif im Jahre 1536, vgl. Grauert 97, 1. 

2 Grauert 113 f. 

3 Hajje, Sdlesw.-Holft. Urt. I, 58. Albrechts Söhne beftitiqten der 
Stadt Mölln die von threm Vater verliehenen Privilegien am 25. Juli 1272, 
Hajje a. a. O. IT, 440. 

4 Braunjdw. Reimar. M. G. D. Chr. II, 557. 
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lehnrührig waren, ſchenkte“ Swifden dem 13. Juli und bem 
11. Oftober bleibt, wie suqeqeben werden mug, genügend Raum 
fiir die Teilnahme Wlbrechts an der Bredjtener Schlacht im 
Auguft-September. 

Indeſſen fo ſcharffinnig Grauerts Beweisfiihrung ift, fo 
{deinen mir dod) die Grundlagen, auf denen fie berubht, fo 
ſchwache zu fein, dak auch das Reſultat derfelben nicht ſtichhaltig iſt. 

Was zunächſt die Vermutung einer Neubeſtätigung des ſächſiſchen 
Herzogtums iiber die nordweſtfäliſchen Bistiimer betrifft, fo darf 
freilich, wie Grauert rictiq bemerft, bas Fehlen einer derartigen 
PVeftatigungsurfunde bei der geringen Sorgfalt, die die weltlicen 
Fürſten fritherer Jabrhunderte auf ihre Pergamente verwandten, 
nicht verwundern. Indeſſen fdeint mir dieſe Vermutung nur 
ſchlecht zu ſiimmen oder unvereinbar zu fein mit der durch Herzog 
Albrechts Urfunde vom 24, Juli 1253 beglaubigten Thatfade, 
daß er dem Biſchofe von Minden gegenitber auf widtige herzog— 
fiche Rechte verzidjtete. Iſt e& glaublich, daß Albrecht im Jahre 
1252 um eine Beftdtiqung feiner herzoglichen Rechte über die 
nordweſtfäliſchen Bistümer beim Könige nachgeſucht hat, wenn 
es feſtſteht, daß er ein Jahr ſpäter dem einen Bistum gegen— 
über ſie teilweiſe oder ganz aufgab? Es ſcheint mir ein Grundzug 
in dem Charakter Herzog Albrechts zu ſein, daß er das Gewiſſe 
und Erreichbare ſtets dem fernen Unſicheren vorzog; von dieſem 
Standpunkte aus möchte ich auch fein Verhalten der Mindener 
Kirche gegentiber aufgefast feben. Wlbredht hatte [ange genug 
gelebt, um erfabren zu haben, daß ibm zur ftraffen Ausubung 
der herzoglichen Rechte über Weftfalen die Mittel, namentlich 
genügend großer Eigenbeſitz in jenen Gegenden, fehlten; ſtatt 
ſich in einen unfruchtbaren ind ausſichtsloſen Kampf mit den 
widertirebenden Gewalten eingulaffen, vertrug er fich lieber gütlich 
mit ibnen, wodurch es ihm erméglicht wurde, den Schwerpunkt 
ſeiner Thatigfeit in ſeine Yande au verlegen. Daher madden 
allgemeine Erwägungen es mir ſchon unwahrſcheinlich, daß Albrecht 
ſeine Intereſſen in Weſtfalen gegen den Erzbiſchof von Köln 
mit den Waffen in der Hand verteidigt haben ſoll; denn die 
dortigen Gewalten ſtanden ihm ſo ſelbſtändig gegenüber, daß er 
in einem Kampfe mit Köln nur für ſie, ſo zu ſagen, die Kaſtanien 
aus dem Feuer geholt hätte. Dazu kommt, daß die Nachricht 
über Albrechts Teilnahme an der Brechtener Schlacht durchaus 
nicht ſo gut fundiert iſt wie Grauert annimmt. 

Zugegeben, daß das Fehlen gleichzeitiger hiſtoriographiſcher 
Zeugniſſe für Albrechts Anweſenheit bei dem Mangel einer 


1 Galenb. Urkb. V, 49. 
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weſtfäliſchen Geſchichtsſchreibung im 13. Jahrhundert nidts auf- 
fallendes hat, fo erfcdeint mir die Ridterwahnung jeines Namens 
unter den Verbiindeten des Paderborner Biſchofs in dem Schreiben 
der weftfalijden Großen trog Grauerts Erklärung dafiir unter 
ber Vorausfegung der Teilnahme Wlbredts an der Schlacht dod) 
befremblid) gu jein. Grauert itberfieht, daß der Papſt durd 
jeine Ugenten in Deutfdhland iiber die dortigen Vorgänge gewif 
gang genau unterridtet war, zumal foweit fie den Erzbiſchof von 
Kiln betrafen, der damals zu dem Sdiigling des Papjtes, zum 
Konig Wilhelm, in ein feindlides Verhältnis getreten war; 
mußten fich die weſtfäliſchen Grofen nicht jagen, daß die tendenziöſe 
Verſchweigung des Namens des ſächſiſchen Herzogs dem Papite 
gegeniiber ohne Swed fein würde? 

Dem gegeniiber wiirde fid) das Cingreifen Albrechts in die 
Brechtener Schlacht, um als hiftorijde Thatſache gu gelten, meines 
Eradtens auf zuverlajfigere Quellen griinden müſſen, als es die 
Bredhtener Chronif aus dem Sabre 1325 und das Chronicon 
Lunense Georg Spormaders find. 

Des lebteren Angaben über die Parteigruppierungen in der 
Schlacht find fo verworren,' dak man ibn nidt als Quelle fiir 
Diefe Frage verwerten follte. Wber aud) die Brechtener Chronif 
verdient allein nicht die Glaubwwiirdigfeit, die Grauert ihr beimift. 
Sie ijt fiebsig Sabre nach der Schlacht bei Brechten entftanden; 
in dieſer Zeit hatte fid) gewif die Sage derjelben bemächtigt 
und e8 ware nidts ungewöhnliches, wenn jie das Creignis in 
der Weije ausgeſchmückt hätte, daß fie erlaudte Perſonen gu 
Teilnehmern an demſelben made. 

Endlich fdheint mir der Ausgang der Schlacht nidt mit dem, 
was Grauert als Folge derjelben hinjtellt, in Einklang zu jtehen. 
Sweifellos errangen die Kölniſchen einen entfdeidenden Cieg, 
Herzog Albrecht ware alfo befiegt worden; und dod foll das 
Ergebnis der Schlacht gewefen fein, daß der Sieger, der Erzbiſchof 
von Köln, dem Befiegten, dem Herzog WAlbred)t gegenitber, auf 
jeine Mnipriide verzidiete? Dazu war, wenn einer, gewif Erz— 
biſchof Konrad von Hoſtaden nicht der Mann;? und wenn dieſer 
im Jahre 1260 die Diözeſen Minden und Osnabriid als außer— 
halb ſeines Dukates liegend betrachtet (ſ. o. S. 97), während 
er früher auf fie Anſprüche erhoben hatte, jo müſſen ihn dazu 
andere, uns hier nicht berührende Gründe veranlaßt haben als 
das Eingreifen Herzog Albrechts in die Brechtener Schlacht; 


1 Spormacher ſtellt die Biſchöfe von Osnabrück und Paderborn und den 
Brafen von der Mark den Herzögen von eens von Braunſchweig und 
von _ wauenburg geqeniiber, val. Grauert S. 11] 

£ Val. Cardauns, Konrad von Hoftaden, Köln 1880, 
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denn dies ift feine beglaubigte hiſtoriſche Thatſache, jondern eine 
Erfindung der ſpäteren Zeit. 

Im Sabre 1255, in dem wir Herzog Albrecht nur einmal 
urfundlich nachweijen können,! wurde der enge Bund, der zwiſchen 
ihm und jeinen märkiſchen Verwandten beftand, noc) mehr befeftigt 
burd eine Verlobung zwiſchen dem feit mehreren Jahren ver- 
witweten Marfgrafen Johann J. von Brandenburg und Albredhts I. 
Todter Gutta, der einftigen Verlobten des friih verftorbenen 
braunfdweigifden Prinzen Otto und ſpäter Kaiſer Friedrids I.* 
Wegen ihrer nahen Verwandtidaft bedurften die beiden der 
papitliden Crlaubnis zur Che; am 7. Mai 1255 ermadtigte 
Papſt Alerander VI. den Abt von Lehnin und den Provingtal 
Der Minoriten in Deutſchland, diefe yu erteilen, wobei der Papft 
ausdriiclid) die Dienfte hervorhob, die beide Fiirften, Johann 
von Brandenburg fowohl wie Albrecht von Sachſen, der Sade 
der Kirde und König Wilhelms geleiftet hatten.* Da wir von 
einer thatigen Unterftiigung Wilhelms durd die beiden Askanier 
in feinem Kampfe gegen feine Gegner nidts wiffen, fo ift wohl 
unter den vom Papſte hervorgehobenen Dienften die Anerkennung 
Wilhelms zum Konig gu verftehen. 

Der Tod König Wilhelms, der am 28, Januar 1256 von 
den Frieſen erſchlagen wurde, ftellte die deutſchen Fürſten von 
neuem vor die Notwendigkeit, fid und bem Reiche ein Oberhaupt 
zu geben. Suerft nahm der vorwiegend aus Stadten beftehende 
rheinijdhe Bund, der fid) in den letzten Jahren der Regierung 
Konig Wilhelms gebildet und ein Hohes Anjehen im Reide 
gewonnen hatte, zu der Neuwahl Stellung. Raum feds Woden 
nad) Wilhelms Tode, am 12. März, trat der Bund gu einer 
augerordentliden Verjammlung in Maing zuſammen; der dort 
gefaßte Beſchluß bewies, daß man mit der Gefahr einer Doppel: 
waht rechnete. Es wurde nämlich befdloiien, Gefandte an die 
Wahlfiirjten mit der eindringlichen Vitte und Mahnung zu fenden, 
daß man zum Wohle des Vaterlandes eine einmiitige Wahl 
treffen mige; jollte aber die Wahl zwieſpältig ausfallen, fo 
wollten die Ctadte feinen der Gewählten anerfennen und in 


Am I1I. Januar 1255 urfundete er itber die Grafidaft Stemwede, 
j. o. S. 96, 3. 

2S. o. S. 84. 

4M. G. Epist. pont. IIL 358, B. F. W. 8987. Die Che wurde 
vor dem 12. Januar 1256 qviclojjen, wie wir ans einem papftliden 
Schreiben vom 21. Januar 1256, M. G. Ep. pont. WI, 379 B. PF. W. 
9038 wiſſen, in Dem der Papft den Marfgrafen Johann und Jutta troftet 
und iiber die Geiviijensbedenfen berubigt, die fie fic) wegen der friiheren 
Verlobung Juttas mit Otto von Braunfdweig, Johanns Neffen, gemadt 
Hatten. 
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ihrem Widerftande verharren, bis ein recht und einmiitig gewahlter 
Konig vorhanden ſei.! 

Da der Erzbiſchof von Mains, dem reichsrechtlich die Aus— 
ſchreibung des Wabhltages oblag, feit bem 16. Januar 1256 fid 
in der Gefangenjdhaft des Herzogs von Braunſchweig befand,? 
entitanden ſchon bei Feftjegung des Wabhltages Streitigfeiten 
unter den Wabhlfiirften. Die Wormer Annalen beridten, daß 
nad Wilhelms Tode ein Wabhltag nad „Magdeburg“ berufen 
wurde, zu dem aber die Erzbiſchöfe von Kiln und Trier nicht 
erfdeinen wollten, weil der Erzbiſchof von Maing fid) in Gefangen- 
ſchaft befand und ihnen der Ort zu unbequem lag.“ Bauch hat 
nachguweijen verſucht,“ daß der nach Magdeburg angeſetzte Wahltag 
in die Seit zwiſchen den 12. März und 26. Mai 1256 gehöre 
und daß Marfgraf Johann von Brandenburg und Herzog Albrecht 
von Sadjen die Veranlaffer desjelben gewejen feien, wobei es 
fich fhon damals um die Aufftellung Ottos IIT. von Brandenburg 
alg Ranbdidaten fiir den deutſchen Königsthron gehandelt habe. 
Mir ſcheint wabhrideinlider, dag der von den Wormfer Annalen 
erwähnte Dtagdeburger Tag gleidjbedeutend ijt mit der nod) ju 
erwahnenden Firftenverjammlung, die am 5. Auguſt 1256 in 
Wolmirftedt bei Magdeburg ſtattfand.“ 

Fürſten, die nicht genannt werden, jchrieben fiir Den 23. Suni 
einen Wabhltag nach Frankfurt aus, der wabhriceinlich gar nicht 
zu ftande fam, weil inzwiſchen die RKandidatenfrage eine ſehr 
verwidelte geworden war.® Es famen namentlic) drei Fürſten 
al$ Kandidaten in Betracht; neben zwei Auslandern, dem Könige 
Alfons X. von Kaftilien, einem Cnfel Kinig Philipps von 
Schwaben, und dem Grafen Richard von Cornwall, einem Sdwager 
Kaiſer Friedricds II. wurde von den norddeutiden Fürſten, die 
man als nationale Partei betrachtet hat, Markgraf Otto III. 
von Brandenburg, der gleichfalls mit dem ſtaufiſchen Hauſe ver- 


1M. G. Leg. II, 376; Weizſäcker, der Rheiniſche Bund 31. 

£ Chron. Sampetr. ed. ies zu 1256. 

% Annal. Wormat. M. G. XVII 59: Post hec ad eligendum 
regem statuta est dies in Magdburg. Et tum dux Brunswic 
captum tenebat Gerlacum (scil. Gerhardum) archiepiscopum Mogun- 
tinum, propter quod et loci inconvenientiam alii archiepiscopi 
noluerunt (se. venire); sed in Francfordiam transposita est. 

* Baud, die Markgr. Joh. J. und Otto IIT, 73, Anm. 3 gegen Schröer, 
de studiis Anglicis in regno Siciliae et Alemanniae adipiscendo 
collocatis, Bonn. Dissert. 1867, 32, A. 2 und Lipfau, de Richardo, 
comite Cornubiae . . Konigsb. Dissert. 1865, 21, die den Magde— 
burger Tag in den November ſetzen. 

1 So Kod, Richard von Kornwall 1888, eS und Kempf, deutſche 
Geſchichte während des Ynterregnums, 201, Anm. 4. 

£ Hinge, Wilhelm von Holland 216; Baud) a. a. O. 76. 


Von Hermann Steudener. 103 


wandt war,’ für den Thron in Ausficht genommen. Es war 
askaniſche Familienpolitif, die bet Aufftellung des Brandenburgers 
als Thronfandidaten getrieben wurde, wie daraus hervorgebt, dah 
alle Teilnehmer der Fiirftenverjammlung, die am 5, Auguſt 1256 
in dem brandenburgijden Orte Wolmirftedt tagte und Mafregeln 
zu Gunſten Ottos beriet und ergriff, deffen nabe Verwandte waren. 
Außer Otto felbft waren dort anwefend fein Bruder Johann, 
deſſen Schwiegervater, Herzog Albredht von Sachjen, und der 
Neffe der Brandenburger, Herzog Wlbredht von Braunſchweig. 
Dieſe gingen in gewifjer Weiſe auf das WAnerbieten der rheinijden 
Städte, die im März gum Zwecke einer einmiitigen Kinigswabhl 
ihre Hilfe in Ausſicht geftellt Hatten, ein, indem fie in ziemlich 
qleichlautenden Briejfen ihren Dank fiir das von ihnen bewiefene 
Ynterefje fiir den Frieden und das Zuftandefommen einer ein: 
heitlidhen Königswahl ausfpraden; als bejonders geeigneten 
Kandidaten empfahlen fie Marfgraf Otto III. von Brandenburg, 
ber fid) nicht verjagen werde.? Otto felbjt forbderte in einem 
eigenen Sdjreiben die Mitglieder des Landfriedenbundes auf, zu 
dem neuen Wabhltage, der zu Frankfurt am 8. September ftatt- 
finden follte, mit zahlreichem Gefolge gu erjdeinen, damit fie 
für den Fall einer entjtehenden Uneinigkeit „ju Gunſten des 
Teils, dem Unrecht geſchieht“, eintreten finnten, was natiirlicd 
in feinem Munde foviel bedeutete, wie zu feinen Gunften, wenn 
er auch in gebiihrender Befdheidenheit nidjt von fic) fpracd. Die 
Sehreiben der askaniſchen Partet wurden den Mitgliedern des 
VBundes am 15. Auguft auf einer Verjammlung in Wiirzburg 
sugeftellt;? ohne Ottos Randidatur yu erwähnen wurde unter 
Feſthaltung des im März eingenommenen Standpunttes, nur eine 
einhellige Wahl anjzuerfennen, beſchloſſen, daß jede Stadt den 
Frankfurter Taq beſchicken ſolle. Diefer verlief wieder refultatlos. 
Otto, der in weiten Kreijen als Konig gewünſcht worden gu fein 
jcheint,* erreidjte das Siel feiner Wünſche nicht und trat von der 
RKandidatur zurück, weil er erfannte, daß ingwijden die Sdiage 
feines Nebenbublers Ricard ihre Wirkung auf einen Teil der 
Fürſten nicht verfehlt hatten® und ihm ein mur anf die Stimmen 


1 Ottos Gemahlin Beatrir von Bohmen war gleidfalls eine Enkelin 
König Philipps von Schwaben. 

*M. G. Leg. IL, 378; Weizſäcker, Rheiniſcher Bund 33. 

3 Weisfader a. a. ©. 

4+ Annal. Wormat. M. G. XVII, 59: putabantque plurimi marg- 
gravium Ottonem fuisse electum. 

5 ee princ. Sax. M. G. XXV, 475 und Annal. Wormat. 
a. a. O. 


104 Albrecht J. Herzog von Sachjen (1212—1260). 


von Sadjen und Brandenburg fic ftiigendes Konigtum nidt 
erftrebenswert erjdeinen modjte.! 

Nad) Ottos Ausfcheiden aus den Bewerbern wm den Thron 
famen al8 folche nur nod in Betracht Graf Ricard von Cornwall, 
deffen Wahl hauptſächlich durd Herzog Ludwig von Baiern und 
Erzbiſchof Konrad von Koln betrieben wurde, und Konig Wlfons 
von Rajtilien, der im Erzbiſchof Arnold von Trier einen thatigen 
Befirderer feiner Wahl beſaß. Beide Pratendenten arbeiteten 
mit denfelben Mitteln: mit ihren Reichtiimern warben fie um 
die Stimmen der Fiirften. An betreff Wlfons’ ftehen fic) in 
dieſer Beziehung zwei Nachrichten gegeniiber; wabhrend der Eng— 
finder Thomas Wifes? herichtet, der Erzbiſchof von Trier habe 
jedem Wahlfürſten, der fiir Wlfons flimmen wiirde, 20000 Mark 
jugefidert, behaupten die Gesta Treverorum,® der Erzbiſchof 
von Trier und jeine Partei habe eS verſchmäht, um Geld einen 
Auslander gu wählen. Iſt jene erfte Quelle durch ihren englifden 
Standpuntt verdidtig, jo die zweite durch ihren faftilifden. Daf 
fic) Alfons feine Bewerbung, wie Richard, Geld foften lief, ftebt 
feft;* aber bei bem Fehlen genauerer Nachrichten können wir 
nicht feſtſtellen, ob ſeine Wähler, unter denen wir Herzog Albrecht 
von Sachſen finden werden, für ihre Stimmen Geld erhalten haben. 

Bei der Uebereinſtimmung in der Politik Herzog Albrechts 
mit der ſeiner märkiſchen Verwandten, die wir wiederholt hervor— 
gehoben haben, ijt es begreiflich, daß wir and) nach Ottos Rücktritt 
von der Kandidatur in der Wahlfrage einer iibereinftimmenden 
Haltung diejer Fiirften begeqnen. 

Die ASfanier, fowohl der Sachſe wie der Brandenburger, 
ent}dieden fic) fiir Alfons, dejjen Kandidatur wahrſcheinlich trog 
jeiner Verwandtſchaſt mit den Staufern als eine diejen feindlicde 
angejehen werden muß. Aber vielleidht fielen dieje Fiirften dem 
Rajtilianer dod) gerade deswegen ju, weil er als dem ftaufijden 
Gebliit angehörig betradtet wurde.’ Ueber die Vorgänge bei 
den Wahlen Richards, der am 13. Januar 1257 vor den Thoren 
von Frankfurt, und Wlfons’, der am 1. April innerhalb der 
Stadt erforen wurde, wiſſen die deutidhen hiſtoriographiſchen 





1 Leber die Griinde, die Otto gum Huriidtreten von der Kandidatur 
beftimmten, vgl. Baud a. a. O. 80 f. 

2 Bohmer, Fontes Il, 452. 

3M. G. XXIV, 412. 

‘ — verſprach bem Herzog Heinrich von Brabant brieflich 10000 Pid. 
B. F. 54 

s — die deutſchen aig ae 149; bezüglich Der Brandenburger 
Markgrafen vgl. Baud a. a. O. 83—85 
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Quellen nidt viel gu beridten.' Unjere RKenntnis fiir diefe 
Dinge ftiigt fich hauptſächlich einmal auf das Edhreiben, das die 
Wahler Richards, Erzbiſchof Konrad von Kiln und Pfalzgraf 
Ludwig, nod) am Tage der Wahl, am 13, Januar, an alle 
Reidsunterthanen erließen;? ſodann auf die offigiellen Darlegungen, 
welde beide Parteien, die englifde und die faftilijde, an den 
papfiliden Stubl über die Wahl richteten und die uns durd die 
ziemlich wörtliche Wiedergabe in dem Cehreiben Urbans IV. an 
Richard von Cornwall vom 31. Auguft 1263 befannt find.* 
Aus einer Vergleichung der verſchiedenen Quellen und Veridte 
erhalt man folgendes Bild von dem Hergang bei den Wahlen. 
Der Erzbiſchof von Maing, der offenbar auch während feiner 
Hajt politiſch thatig fein durfte, und Pfalzgraf Ludwig ſetzten 
um die Mitte Dezember 1256 auf den 13. Januar einen Tag 
nad Frankfurt an zur Beratung und Feftftellung des eigentliden 
Wahltages.* Yu diejem erſchienen von engliſcher Seite Erzbiſchof 
Konrad von Kiln, dem der durch feine Gefangenjdaft am 
Kommen verhinderte Erzbiſchoff von Maing feine Vertretung 
iibertragen hatte, und Pfalzgraf Ludwig; von kaſtiliſcher Seite Erz— 
bijchof Arnold von Trier und Herzog Albrecht von Sadfen. 
Brandenburg und Böhmen erſchienen webder felbft, nod famen 
Vertreter von ihnen.“ Der Trierer und der Sachfe hHielten die 
Stadt Frankfurt bejest und fdloffen dem Kilner und dem Pfalz- 
grafen, Die ein ftattlides Gefolge Bewaffneter mitgebradt Hatten, 
die Thore, jo dah dieje vor der Stadt fich lagern muften; die 
in Der Stadt befindlicen Fürſten behaupteten, jener 13. Januar 
jet nicht zur Vornahme einer endgiiltigen Wahl, fondern nur 
zur Verhandlung iiber fie und zur Anfegung eines Wabhltages, 
auc) nidt durch alle, fondern nur durd eingelne Fitrften beftimmt 


' Herzog Albrechts von Sachſen Mitwirfung wird erwahnt in den Gesta 
Treverorum, M. G, XXIV, 412, Annal. Hamburg. XVI, 384, Herm. 
Altah. XVII, 397. 

£ Bei Matth. Paris. M. G. XXVIII, 366. 

3 Raynald 1263, § 53-60. Gin unmittelbarer Beridt deo Königs 
Alfons oder vielmehr fjeines Profurators aus dem Jahre 1267, dev im 
Ganzen dent fritheren entfpredend ift, in Cinjelheiten aber Abweichungen 
zeigt, die durch Die dazwiſchen liegende Lange Beit erklärlich find, ift ver- 
dffentlidt von Fanta, Mittheil. Inſt. Oefterr. Geſch. VI, 94 ff. 

+ Lindner a. a. O. 157. 

5 Diefe Angabe in dem Sehreiben der Wahler Ridards M. G. XXVIII, 
346 verdient mehr Glauben als der kaſtiliſche Bericht, der gleid) gu Anfang 
alle Anhinger Alfons in Franffurt vertreten fein (apt. Allerdings ftimmen 
mit diejem die Gesta Treverorum iiberein (M. G. XXIV, 419), in denen 
es heißt: Arnoldus archiep. Treverensis cum duce Saxonie, qui 
missus fuerat ad ipsum ex parte regis Boemie et marchionis 
Brandenburgensis . . . virum alienigenam pro pecunia nullatenus 
eligere voluerunt. 
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gewefen und forderten daber den Kilner und den Pfalggrafen 
auf, nur mit befdeidenem Gefolge in die Stadt zur Beratung 
iiber den Wabhltag gu fommen. Umgekehrt forderten letztere den 
Trierer und den Herzog Albrecht wiederholt auf, zur Teilnahme 
an der Wahl Hherauszufommen, und als diefe fic) weigerten, 
ſchritten fie unter Berufung darauf, dak die Reichsvakanz binnen 
Jahr und Tag ihr Ende erreiden müſſe und daß man binnen 
der gu einem vollen Sabr jeit der Thronerledigung nod febhlenden 
fünfzehn Tage aus räumlichen und anderen Griinden nidt nod 
einmal zuſammen fommen finne, am Abend des 13. Januar 
zur Wahl. Fir fic) und im Namen von Maing und unter 
Zuftimmung des anwejenden Pfaljgrafen for Erzbiſchof Konrad 
von Kiln Ridard zum Konig. Wenn die kaſtiliſche Partei nicht 
aud) fofort an jenem 13, Sanuar die Wahl vornahm, fo lag 
der Grund dafiir gewiß darin, daß fie nod nicht völlig einig 
war; waren Alfons' Freunde in ausreidender Zahl dagewejen, 
jo hätten fie ſich gewiß dadurch, daß der Tag eigentlid) mur zur 
Vorberatung iiber die Wahl beftimmt war, nidt abhalten laſſen, 
zur Wahl zu ſchreiten. Da nur zwei Anhanger da waren, bot 
ihnen jener Vorwand ein bequemes Viittel, um eit zu gewinnen; 
fie beraumten einen beflimmten Termin fiir die Wahl auf den 
25. März an. 

Zu diefem Tage erſchien Herzog Albrecht nicht wieder in 
Franffurt;' er fowohl wie der Konig von Böhmen und der 
Marfgraf von Brandenburg erteilte dem Erzbiſchof von Trier 
burd einen ,,offenen Brief Vollmadht, jeden, den Engländer aus— 
genommen, zu wählen.““ Erzbiſchof Arnold wartete vom 25, März 
ab von Tag yu Tag eing volle Wode auf das Crideinen der 
von ihm benadridtigten Crabijdhife von Maing und Kiln und 
des Pfaljgrafen Ludwig; als dieje ausblieben, wählte er am 
Palmjonntag, den 1. April, fitr fic) und mit Vollmadt von 
Böhmen, Sadjen und Brandenburg Alfons jum König. 

So war e8 denn aljo dod) zu dem gefommen, was der 
rheiniſche Stadtebund hatte verhindern wollen: gu einer zwie— 

1 3u dem Tage im Januar jdeinen den Herjoq Albredjt feine Reffen, 
die Grafen Heinrid) und Bernhard von Anhalt, begleitet yu haben. Sie 
find Zeugen in Albrechts Urfunde vom 20 Sannar 1257, Cod. dipl. 
Anhalt. II, 227, in der er das Rlofter Hedlingen und die Kirche ju 
Rodftedt mit je einer, beziehungsweije einer halben ihm durd) Heinrid) von 
Kochſtedt aufgelajjenen Hufe Landes bHewidmet. Die Urfunde trägt feinen 
Ausjtellungsort; aber da jie nur fieben Tage nad jenem 13. Januar, an 
dem Wlbrechts Anwejenheit in Frankfurt bezeugt ift, ausgeftellt ijt, und da 
jener Heinrich von Kochſtedt fic) ebenfalls unter den Seugen befindet, fo 
vermute ich, daß fie entweder in Frankfurt felbft oder auf dem Heimwege 
von dort ausgefertigt ijt. 

2 Gest. Trever, M. G, XXIV, 412. 
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jpaltigen Königswahl. Und was das ſchimpflichſte an der Sade 
war: gwei Auslander waren von den uneinigen Fiirften auf den 
Thron erhoben worden, wodurd die Verwirrung bis auf den 
höchſten Gipfel gefteigert wurde. Es ware aber unbillig, wenn 
man Ddiejen Schandfleck in der deutſchen Geſchichte allein auf 
Rechnung der Fiirften fegen wollte, die bei der Wahl maßgebend 
gewejen waren. Gewif hat ihr Cigennug eine große Rolle in 
der Sache gefpielt; aber man darf nicht vergefjen, daß in dem— 
jelben fid) nur die herrſchenden Zuſtände der Zeit widerjpiegeln. 
Nicht eine abjonderlide Schledtigteit und niedertradtige Gefinnung 
der eingelnen Perjinlicdfeiten, jondern die ganze Kläglichkeit und 
Verworrenheit der damaligen sffentliden Verhaltnijfe tragt die 
Schuld an jenem beklagenswerten Creignis. 

Die Wahl des Jahres 1257 ijt beſonders deswegen interefjant, 
weil bei ihr befanntlid) gum eriten Male die fieben Fiirften von 
ausjdlaggebender Bedeutung waren, denen ſpäter allein das 
Wahlredht zuſtand. Wir fanden unter ihnen den Herzog von 
Sachſen; dah diejer des Vorzuges gewiirdigt wurde, in die Zabl 
der bevorredteten Wahler aufgenommen zu werden, erflart fid 
leit aus der Sonderjtellung, die Sachſen bis in die legte Zeit 
hinein dem iibrigen Reiche gegeniiber behauptet hatte und die 
zuletzt noc) darin gum Ausdruck gefommen war, dah die ſächſiſchen 
Fürſten einen Konig aus ihrer Mitte su erheben verjudht Hatten. 
Der Herjog von Sadhjen, als Bertreter des ſächſiſchen Stammes, 
durfte daher, als fic) ein fefter Kern aus der großen Zahl der 
urſprünglich wahlberechtigten Fürſten ausſchied, nicht übergangen 
werden. 

Beide Könige Hatten, wie fic) bald Herausftellte, fein Herz 
für Deutſchland; aber wahrend Ricard wenigſtens zeitweiſe in 
Deutſchland jich aufhielt und Anharg zu gewinnen fudte, hielt 
es Alfons nidt fiir nötig, aud) nur einmal in dem Lande, das 
ſich ihn gum Herrn erwahlt hatte, gu erjdheinen. Kein Wunder, 
wenn bet ſolchem Berbhalten jelbjt die Fiirften, die ihm ihre 
Stimme bei der Wahl gegeben Hatten, ibn bald fallen lieben 
und feine Verbindung mit ibm unterbielten. Indeſſen, wenn 
Herzog Wlbrecht fic um den von ihm erwahlten König nidt 
kümmerte, fo verjtand er fid) doc) ebenjo wenig wie die Vranden- 
burger Marfgrafen zur Anerfennung Richards.“ 


2 Sächſ. Weltchr. M. G. D. Chr. Il, 284: . . . . unde der herzoge 
von Sachsin unde der markgrave von Brandenburg die hatten in 
(näml. Ridard) vor keinen konig bis an sinen tot... . 
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ſchwerden gegen ibn bet dem Könige williges Gehör gu finden, 
und fo wiffen wir denn auch, dak die nordalbingijden Biſchöfe 
algbald bei Ridard Schutz gegen Herzog Wlbrecht fuchten. Wir 
befigen einen Brief Richards vom 1. Jum 1258 aus Mainz, 
in bem er dem Bijdhoje von Ratzeburg meldet, daß er ihm die 
weltlide Geridtsbarfeit und die regalia feoda, die er vom 
Reiche habe, verleihe; daß er ihm zwar noc feinen offenen Brief 
darüber ſende, aber jedenfalls nicht dulden werde, daß er als 
Biſchof und Fürſt vom Reiche veräußert werde.! Richard erkannte 
alſo das Privileg König Wilhelms, durch das dieſer im Jahre 1252 
die Anerkennung Herzog Albrechts ſich erworben hatte, nicht an, 
offenbar als Strafe dafür, daß Albrecht auf des Gegenkönigs 
Seite ſtand. Wenn Richard keinen offenen Brief darüber aus— 
ſtellen wollte, ſo findet dies vielleicht darin ſeine Erklärung, daß 
Richard hoffte, durch Unterhandlungen und durch die Vermittlung 
König Otakars von Böhmen die Anerkennung der Askanier zu 
erbalten.? 

Wir haben die Stelung Herzog Albrechts zur Wahl des 
Jahres 1257 und fein Verhalten den gewählten Königen gegen: 
über verfolgt, fo weit died bei der lückenhaften und einfilbigen 
Ueberlieferung möglich ijt; es eritbrigt nod, die wenigen urfund- 
liden Nachridten, die aus Albrechts letzten vier Lebensjahren 
uns vorliegen, zuſammenzuſtellen. 

Aus dem Jahre 1256 haben fic) zwei Urfunden Albrechts 
erhalten; am 30, Januar fdenfte er dem Kloſter Barſinghauſen 
das Obereigentum von drei Hufen Landes, die fein Afterlehnsmann 
Reinhard von Chbigehujen dem Kloſter verfaujt Hatte*, und am 
10, Oftober beftitigte er den Verkauf der von ihm gu Lehen 
gehenden Dirfer Dannenberg und Hagenau jeitens ſeines Wfter: 
lehnsmannes Heinrid) von Richow an die Kirde ju Koswig 
unter Suftimmung feiner Hier jum erften Male in einer Urfunde 
namentlid) erfdeinenden Söhne Johann und Wlbredt.* 


1 Meflenb. Urfb. UL, 122; B. F. 45346. Wahrſcheinlich werden, wenn 
uns Ddaritber auch fein direftes Zeugnis vorliegt, die Biſchöfe von Lübeck 
und Sdwerin ähnliche Zuficherungen wie der Ratzeburger erhalten haben. 
Leber die Stellung der nordalbingifden Biſchöfe zum Reiche in der Folgejeit 
f. o. S. 98 f. 

2 Val. Baud, a. a. O. S. M4, 

3 v. Hodenberg, Calenb. Urkb. 1, 31. Su Gunſten desjelben Rlofters 
refiqnierte Graf Yudolf von Wunſtorf dem Herjoge Wlbrecht zwei Oufen 
Yandes gu Degerien, die Reinefo von Chbiqehufen, raf Ludolfs Yehnomann, 
dem Kloſter verfauft hatte, Calenb. Urkb. I, 30. 

4 yp. Heinemann, Cod. dipl. Anb, If, 223. Dannenberg und Hagenan 
find jwei wüſte Marfen im ehematigqen Rurfreije, Amts Wittenberg. 
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Auger der ſchon erwahnten Urfunde vom 20. Januar 1257 
zu Gunjten des Klofters Heclingen' befigen wir aus diefem Fabre 
nur nod) eine vom 12. Auguſt fiir das Klofter Kölbigk aus: 
geftellte; dicjem beftitigte Albrecht gu feinem und der Seinigen 
Seelenheil den Beſitz der Kirche zu Borne jamt deren Todhter- 
firdhe in Birkholz, jedoch mit dem Bedinge, dah einer feiner 
Geiftliden mit den Kirchen auf Lebenseit providiert werbde.? 

Einen anderen Charakter, als die zuletzt erwähnten Urfunden 
Albredhts, die ſämtlich Gunftbezeugungen fiir geiſtliche Stiftungen 
enthalten, tragen zwei interefjante Urfunden aus dem Anfang 
des Jahres 1258; fie bezeugen einen zwiſchen Herzog Albrecht 
von Sadjen und feinem jugendliden Schwager, Herzog Albrecht 
von Braunſchweig, unter Vermittling ihres beiderjeitigen Ver- 
wandten, des Marfgrafen Johann von Brandenburg, abgejdloffenen 
Vertrag, der langjährigen Streitigfeiten beider Fürſten ein Riel ſetzte. 

Herzog WAlbrecht von Braunjdhweig war ein Fürſt von ent: 
ſchloſſenem Willen und kühnem Wagemut, der die grenzenloje 
Verwirrung der faijerlofen eit zur Erweiterung feiner Herrſchaft 
auszunugen ſuchte.“ Dabei griff er auch auf alte Anjpriiche des 
welfijden Haujes zurück; fo machte er ſeinem Schwager, dem 
Herzog Albrecht von Sadjen, den Befig der Lande an der 
unteren Elbe und befonders Higacers ftreitig, das Herzog Otto 
von Braunſchweig, Ulbredhts Vater, als Preis feiner Freilafjung 
im Jahre 1229 an Herzog WAlbrecht von Sachſen hatte abtreten 
müſſen.“ Zugleich ftiepen die Intereſſen des Askaniers und des 
Welfen nod) an einem anderen Punkte aufeinander. Aus der 
Erbſchaft Landgraf Heinrid) Raspes von Thiiringen hatte fid 
Herzog Otto von Braunjdweig der Stadt Miinden bemadtigt® 
und von hier aus fuchte nun fein Sohn die Werra aufwarts 
vordringend feinen Beſitz auszudehnen und zu vergrößern. Hier 
ai der Werra lagen die Städte Allendorf und Wigenhaujen, 
die im Jahre 1248 aus der ludowingijden Erbjdaft dem Herzog 
Albrecht von Sadjen gugefallen waren und die nun dem Herzog 
Albrecht von Braunſchweig bei feinem Streben, ſüdwärts fein 
Sebiet zu erweitern, int Wege waren. 

Ueber dieje Streitpuntte vergliden ſich die beiden Fürſten 
am 28. Februar 1258 yu Breitenfeld im Lauenburgifden unter 
folgenden Bedingungen: Zunächſt verpfindete Herzog Albrecht 


1S. o. S. 106, 1. 

® Cod. dipl. Anhalt II, 229; Reg. archiep. Magd. II, 632. 

3 S. die Charafteriftif Albrechts bei v. Heinemann, Gejd. von Braunſchw. 
und Hannover, II, 4 f. 

4S. o. 47, 7. 

5 Seitidr. d. Ber. fiir heſſ. Geſch. N. F. X, 297 f. 
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von Sachſen feinem Schwager fiir 4000 Mark die Städte Allen— 
borf und Witzenhauſen,! bie dann zugleich als Ausgleichsobjekte 
bei dem GStreite um die Lande an der Unterelbe dienten. Dafür 
namlid, daß Albrecht von Sachſen dieſe Städte, die er von 
Fulda zu Lehen hatte, dem Herzog von Braunſchweig auflief, 
verzichtete Legterer endgiiltiq auf die welfiſchen Anſprüche an die 
Stadte Bledede und Artlenburg und an das Schloß Hitzacker; 
bas Land bei Blecede und Teltow follte bagegen im gemein- 
jamen Befige beider Fürſten bleiben. Zwar jollte durch diefen 
Vergleid) alle Feindſchaft fiinftiqhin abgethan fein; aber die 
Herren glaubten wohl ſelbſt nicht feſt daran, denn fiir den Fall 
neu ausbrecender Streitigfeiten wurde ſogleich cin Schiedsgericht 
eingeſetzt, au dem jeder Fürſt zwei feiner Leute ernannte; follte 
burd) deren Urteilsſpruch der Streit nicht gefchlidtet werden 
finnen, fo follten fie gwei Edle zuziehen und wenn aud) deren 
Pemiihungen erfolglos blieben, jo wollten fie fid) bem Sdhieds- 
fprud) der Brandenburger Marfgrafen unterwerfen.? 

Auch bei dieſem Vertrage bewies Herzog Albrecht von Sachſen, 
wie mir fdeinen will, wieder, daß er das Sidere und Erreichbare 
bem fernen Unficjeren vorzog. Denn der Befig der Stadte 
Allendorf und Witzenhauſen war, weil fie von jeinem eigentlichen 
Machtbereich fo weit ablagen, fiir ihn ohne rechte Bedeutung; 
von ber größten Widtigfeit bagegen war fiir ifn der unbeftrittene 
Befig von Higacer und Blecfede, weil fie Zollſtätten an der 
grofen Elbhandelsſtraße waren® und ibm als folde eine be- 
deutende Cinnahme L[ieferten. 

Wir haben ſchon frither Herzog Wlbredht als Vogt des Klofters 
Hedlingen im Heutigen Herzogtum Wnbhalt fennen qelernt.* Yn 
diefer Eigenſchaft hatte er itber ein Jahr lang den Biſchof von 
Halberftadt, der als Diözeſan des RKlofters vom Papſte ange: 
wiejen war, die Wahl der neugewählten Mebtiffin Jutta zu be- 
ftatigen, an der Ausfithrung der papftliden Weijung gebindert. 
Am 15. März 1258 erging vom Papfte Wlerander an den 
Halberſtädter Biſchof der gleidhe Befehl> und mm fdeint and 

1 Sudendorf, Urk. 3. Geſch. d. Herz. v. Braunfdw. u. Liineburg, I, 40. 
Die night im Originale vorhandene Urkunde trägt allerdings die Jahres— 
zahl 1256; allein dieje beruht, wie Sudendorf ſagt, ohne Zweifel auf einem 
Sehreibfehler des benutzten Ropialbuches. Cine anſprechende Erflarung der 
irrtiimliden Jahreszahl 1256 jftatt 1258 geben Jigen und Vogel, Seitidr. 
fiir heſſ. Gefd. a. a. O. 337, 1; fie glauben, dab der Irrtum aus Ddiefer 
Sereibung des Originals entftanden ijt: CCLVI(II)IT Kal. Marcij. 

2 Subdendorf a. a. O. I, 46; Haſſe, Schlesw.-Holft.-Lauenb. Urk. und 
Req. IL, 158. 

3S. o. 88. 
4S. o. 29, 4. 

5 Cod. dipl. Anh. II, 234; Urkb. d. Hochſt. Halberftadt I], 957. 
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Herzog Albrecht feinen Widerftand gegen die Wahl der Jutta 
aufgegeben zu haben, da fie ſeitdem unbeftritten als Aebtiſſin 
von Hedlingen erſcheint. 

An diejer Stelle verdient eine Urfunde des Grafen Heinrid IT. 
von Hoya angeführt zu werden, weil aus ihr bhervorgeht, dah 
Herzog Albrecht im Befige der Grafſchaft Hoya, ſpeziell in ihr 
ber Freigrafſchaft Schinna war, ein Beſitz, der als eine Pertinenz 
des ſächſiſchen Herjogtums angejeben werden muß.! Herzog 
Albrecht hatte die Grafidajft, die cr vom Reiche beſaß, an den 
Grafen von Hoya verliehen, der durd die in Rede ftehende 
Urkunde „in eigner und des Herzogs Gewalt” die dem RKlofter 
Schinna gemachte Schenfung eines gewiffen Arnold von Schinna 
beftatigte, nadjdbem er dariiber ein Vriding abgebhalten batte.* 
Von anderen Beſitzungen, die Wlorecht damals in der Mindener 
Diözeſe beſaß, wiffen wir durd) zwei Urkunden des Grafen Ludolf 
von Hallermund, der fie von ihm gu Lehen trug und im Jahre 
1259 an den Grafen von Hoya verfaufte.* 

Albrechts eigene Urkunden aus feinen lebten beiden Lebens- 
jahren beziehen fic) ausſchließlich anf Schentungen, die er Rirden 
und Klöſtern machte oder neu beftatigte. Das Klofter St. Michael: 
ftein. bewidmete er am 10. September 1259 in Gloworp unter 
Suftimmung feiner beiden Sohne mit zwei Hufen Landes in 
Grof-Winningen; aus der Zeugenreihe der Urfunde ergiebt fid, 
dak Albrechts Neffe, Graf Heinrid) IT. von Anhalt, fich damals 
an feinem Hofe aufhielt.“ Bon Gloworp aus begab fid der 
Herzog nad) Wittenberg; dort beftitigte er am 28. September 
den Briidern vom deutſchen Hauje in Danshorf den Befik von 
15 OHufen Landes, die er ihnen am 19. Februar 1229, und von 
Der alten Mühle bet Dansdorf, die er am 7. Auguſt 1248 
geſchenkt atte.’ 

Ym Jahre 1260, dem legten feines Lebens, fdeint Herzog 
Albrecht nod) cinmal in Weftfalen Wnfenthalt genommen zu 
haben; id) ſchließe dies aus der Seugenreihe gweier Urkunden, 
die fic) auf weſtfäliſche Verhaltniffe beziehen und in denen der 


' Grauert, die Herzogsgewalt in Weſtfalen . . . . S. 54-—56; Lindner, 
Die Veme, S. 189. 

* yp. Hodenberg, Hoy. Urkb. VII, 41. Auch die dem Hergog Albrecht 
lehnrührige Grafidaft Rienburg a. v. Weſer, die dieſer den Grafen von 
Rothe geliehen hatte, ging von dieſen in die — = Grafen von Hoya 
iiber, Hoy. Urkb. I, 1, val. Grauert a. a. O. S. 53 

* Hoy. Urfb. I, 21 und 1043. 

4 Cod. dipl. Anh. II, 248. Ueber das auf wendijden Urjprung zurück⸗ 
gehende Shick Gloworp unweit Afen, in dem Albredt in feinen legten 
beiden Jahren wiederholt Hof oe. vat Geſchbl. Magd. 1872, 452 Ff. 

5M. Mitt. d. Thür. Sächſ. Ber. XV, 403 ff. Mühlmann, „Urk. der 
Kommende des deutſch. Sitterorbens. qu Dansdorf", Bgl. o. S. 89, 1 
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Vogt und die Burgleute von Sadjenhagen bei Rinteln unter 
den Seugen fid) befinden. In der einen verzidtete Wlbrecht zu 
@unften der Kirdhe zu Schinna auf feine vermeintlicden Rechte 
an den Giitern in Sublingen (Amt Chrenburg),! durd) die andere 
eignete er dem Kloſter Obernfirden, das jein Vater, Herzog 
Bernhard, im Jahre 1181 unter ſeinen und jeiner Nachfolger 
bejonderen Schutz geftellt hatte,“ einige Güter in Horften zu.* 
Aus den Gegenden an der Wefer febrte Albredjt, ehe ihn der 
Tod ereilte, nad jeinem Stammland an der Mittelelbe zurück. 
Yn Gloworp madte er am 26. Juni 12604 dem Kloſter Gottes- 
gnade (ſüdöſtlich unweit Kalbe), über das jeit dem Musfterben 
der Edlen von Wippra die Herzige von Sachſen die Schirm— 
vogtei batten,’ eine Schenkung; und in demſelben Orte beftatigte 
er am 27. September der Marienfirde gu Afen eine Schenkung 
an Häuſern und Hofftdtten, die er von allen Abgaben befreite.® 
Dies ift die lebte Handlung, die uns von Herzog Albrecht bezeugt 
ift und furg darauf, vor dem 7. Oftober, mug er gejtorben fein; 
denn an diefem Tage ſchon urfundete Albrechts Witwe, Herzogin 
Helene von Sachſen, unter Zuftimmung ifrer Sihne, der Herzoge 
von Sadjen, aus geiftliden Bewegariinden fiir das Yoren;flofter 
in Magdeburg.’ 

Die fterbliden Reſte Herjog Albrechts wurden im RKlofter 
Lehnin, der Fürſtengruft der brandenburgijden Askanier, beigeſetzt;* 
daraus geht hervor, dak die ſpätere Begrabnisitatte der ſächfiſchen 
Askanier, die jum Franjzisfanerflofter in Wittenberg gebhirige 
Kirche, deren Stiftung Albrechts I. Gemabhlin Helene zugeſchrieben 
wird, bamal8 nod). nidt erbant war, weil Albrecht fonft gewiß 
in Wittenberg und nicht in Lehnin beerdigt worden ware.’ Aus 


1 Hoy. Urkb. VU, 42. 

® Cod. dipl. Anh. I, 605; Yored S. 42. 

3 Treuer, Münchhauſ. Geſchlechtsreg. S. 26 und Anhang S. 14. 

* Reg. archiep. Magdeb. IT, 661, 

5 v. Miilverftedt, Magdeb. Geſch. Bl. 1866, 26. 

6 Cod. dipl. Anh. II, 258; Reg. arch. Magd. II, 662. 

7 Reg. arch. Magd. Il, 662. Auch aus etner Urkunde bei Haſſe, 
Sdhlesw.-Holft..Lauenb. Urk. I, 217, laut der Theodorius Plebanus im 
Jahre 1260 mit der „Herzogin von Sadjen Sulaijen” feine Giiter dem 
Kloſter Reinbect itbergiebt, geht hervor, daß Albrecht J. 1260 und nid, 
wie Cohn, Stammtaf. Nr. 57 und v. Heinemann, Allg. D. Biogr. J, 204 
angeben, amt 26. Suni 1261 geftorben ijt. Ganj unhiſtoriſch ift die Angabe 
bes Chroniften Botho, Script. rer. Brunsvic. III, daß Herzog Albrecht 
dem Konig Otatar von Bihmen gegen Ungarn ju Hilfe gezogen jet und an 
ber grofen Schlacht an der Mardy, die Botho in das Jahr 1252 fest, 
die thatfadlid) aber am 12. Juli 1260 ftattfand, teilgenommen habe, vergl. 
v. Heinemann a. a. 0. 

% Riedel, die Mark Brandenburg i. J. 1950, I, 264, 2. 

® yp, Hirſchfeld. Bis. f. Heraldif 1884, 248. 
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Den drei Chen, die er nacheinander geſchloſſen hatte, hinterlies 
Albrecht eine zahlreiche Nachfommenfdajt.' Erben jeiner Herrſchaft 
waren die ihm in Ddritter Che qeborenen, damals nod unmün— 
digen Sohne Yohann und Albrecht, fiir die ihre Mutter Helene 
Daher die Vormundſchaft übernahm. Richt lange nach Wlbredts 
Tode, am 27. April 1261, ſchloß Helene und ihre Sihne mit 
dem Ratzeburger Domfapitel einen Vergleich; aus der dariiber 
ausgefteliten Urfunde erfahren wir, daß Herzog Albrecht I. mit 
der Ratzeburger Kirche lingere Zeit wegen des Landes Boitin 
(im weftliden Medlenburg) in Streit gelegen hatte;? ben Sehnten 
des Landes hatte er der Kirche zugeftanden, dagegen die Vogtei 
und das ganze Recht über dasjelbe fiir fich in Anſpruch genommen, 
wobei er fic) wabhrideinlich auf Rechte berief, die feine Vorgänger 
im Herzoqtum Sachſen, fpesiell Heinrich der Lowe, ausgeübt 
Hatten. Qn dem Vergleidhe verzidjtete Herzogin Helene mit Cin- 
willigung ihrer Sohne gegen eine Summe von 1300 Mark auf 
das Land Boitin.® 

Gleichzeitig ließen Helena und ihre Sohne am 26. April 1261 
zu Gunften des Bistums Schwerin das Land Triebfees zu Handen 
des Reiches anf und verliehen eS Dem Bistume mit dem VBedinge, 
bak das Gedächtnis Herzog Wlbrechts wie das des Griinders der 
Schweriner Kirche, Herzog Heinrichs des Lowen, alljährlich gefeiert 
wiirde.* Auch jonft fudte die Herzogin Helene fiir das Seelen- 
Heil ihres verftorbenen Gatten durd fromme Stiftungen yu forgen; 
im Jahre 1263 ,fchenfte fie zu Troft ihres Herrn Sehlen” dem 
Kloſter Reinbeck mehrere Dorfer * und am 6. Juni 1265 bewidmete 
jie mit Einwilligung ihrer Söhne das Heilige Geift-Stift gu 
Pardhim zum Seelenheil Herzog Albrechts I. mit drei Hufen im 
Dorfe Grebbin.® 

Die Vormundſchaft der Herzogin über ihre Sohne erreidte 
ihr Ende in der eit zwiſchen dem 1. Juli 1268 und dem 


1 Cohn, Stammtafeln RN. 57. 

2 Schon feit etwa 1247 foll Albrecht I. mit dem Ratzeburger Biſchof 
wegen Verdow am Rageburger See, dads erjterer beanfprudte, obwohl eo 
Dem VBistum von Heinrid) dem Löwen geſchenkt war, verfeindet geweſen fein; 
die jagenhafte Ueberlieferung über diejen Streit ſ. bet Majd, Geſch. des 
Vistums Rageburg, 135 f. und v, Robbe, Geſch. des Herzogtums Lauen: 
burg I, 309 f. 

3 Meklenb. Urkb. II, 916. Als Johann L. und Albrecht IT. miindig 
qeworden waren, erneuerten fie nod) einmal die alten Anſprüche auf Boitin, 
verjzidjteten aber von neuem auf diejelben gegen eine RNadzahlung von 
1000 Marf am 1. April 1271, Meklenb. Urkb. II, 1224; Haſſe, Sdhlesiw.:- 
Holft.-Yauenb. Urk. IT, 419. 

4 Meflenb. Urkb. LI, 915. 

5 Haije, Schledw.-Holft..<Lanenb. Urt. (1, 275. 

& Meflenb. Urkb. IT, 1048. 
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1, April 1271; an jenem Tage gab Helene nod) ihre Cinwilligung 
sur Beſtätigung der Privilegien, die Higader von Herzog Albrecht 1. 
erhalten hatte, durcd) ibre Sohne Johann und Albrecht;! an 
dieſem ſchloſſen letztere ſelbſtändig den fdon oben erwähnten 
Vertrag mit dem Ratzeburger Bistum.? Als Todestag der 
Hergzogin Helene wird nach der gewöhnlichen Annahme der 
6. September 1273 angejehen;* ihre Beiſetzung erfolgte in der 
von ihr geftifteten, gum Franziskanerkloſter gehörigen Kirche in 
Wittenberg, und dort hat man bei einer Unterjudung der Grift 
der askaniſchen Fiirften gu Anfang der 8Oer Jahre d. Yabrh. 
Refte einer rohen Pferdezeichnung gefunden, die wahrſcheinlich 
das Grab der aus dem braunjdweigijdhen Fiirftenhauje gebiirtigen 
Herzogin Helene charatterifieren.* 

Verjuden wir, das Ergebnis unferer kleinen Wrbeit fur; 
zuſammenzufaſſen. Das Leben Herzog Albredts I. von Sachſen 
fallt in einen bedeutungsvollen Seitraum deutſcher Geſchichte; 
hatte zur Zeit feiner Geburt das deutſche Konig: und Kaiſertum 
unter Heinrich VI. auf dem Gipfel feiner Macht geflanden, fo 
war eS bei jeinem Tode in ein Chaos von BVerwirrung und 
Aufldjung verjunten und lag ohumadtig am Boden. Das Elend 
langjabriger, verheerender Biirgerfriege war infolge der Thron- 
ftreitigfeiten iiber Deutjdland gefommen. Auch Herzog Albredht 
war wiederholt in dieſe hineingezogen worden, aber er unter- 
jchied fic) von einer großen Zahl feiner fiirftliden Zeitgenoſſen 
vorteilhaft dadurch, daz er nidjt als PBarteimann in diejen Kämpfen 
aufging. Der einmal ergriffenen Fahne blieb er treu und 
wedjelte fie nicht jedesmal, wenn es fein Borteil gu erbheifden 
ſchien. Als er feine Regierung antrat, brach gerade der Kampf 


1 Hajie a. a. O. IL, 162 (hier fälſchlich zum Jahre 1258) und als 
Regeft 377. 

2 Hajje a. a. O. IT, 419. 

% Diejen Tag geben 1) die vielleicht erft ſpäter abgefaßte Grabjdrift der 
Helene, die uns in einer von Melandthon genommenen Abſchrift vorliegt, 
Menden, Script. rer, Germ. II, 849 und Q) die um die Mitte ded 16. 
Jahrhunderts geſchriebenen, wahrideinlich auf einem Totenbude der Witten: 
berger Franziskaner berubenden Excerpte, vgl. Stier, Mitteil. d. Ber. fiir 
anhalt. Gejd. IV, 254 f. Iſt die Jahreszahl in einer Urfunde der Herjige 
Johann I. und Albrecht Il. richtig iiberliefert, fo fann Helene nidt 1273 
geftorben fein; Denn jie erideint in derfelben, die vom 12. Mary 1276 
batiert ijt (Dajje a. a. O. II. 502), unter den Seugen, worauf Duve, N. 
Vaterl. Archiv 1832, 278, aufmerkſam gemadt hat. Robbe, Geſch. d. Herzogt. 
Yauenburg IT, 2, glaubt in der Urfunde die Sahl 1276 aus 1273 verlejen. 
Die Cronica ducum de Brunswick. M. G. D. Chr. II, 586 geben 
älſchlich 1270 als Todesjahr an, wogegen die oben 113, 3 erwähnte Ur: 
funde vom 1. April 1271 ſpricht, die Helene mit unterfiegelt hat. 

4 Bericht iiber die Unterſuchung giebt v. Hirſchfeld, Vis. f. Heraldif 1884, 
II und kürzer Stier, Mitteil. d. Ver. f. anhalt. Geſch. III, 684, 
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zwiſchen Staufen und Welfen von neuem aus; die von feinem 
Vater iiberfommene Politif fortſetzend ſchloß er fic) Raifer 
Otto IV. an, dem er bis ju defjen Tode, gulegt als einziger 
Fürſt, treu blieb. Nach VBefeitigpung des welſiſchen Gegenfinigtums 
wurde Albredjt ein treuer Anhänger und eine fefte Stiige der 
Politif Kaiſer Friedrichs II., befonders feitdem er durd feine 
erfte Vermahlung in ein verwandtſchaftliches Verhaltnis gu deffen 
Haus getreten war. Rie Hat er trog aller Anftrengungen des 
papfiliden Hofes, ihn gum Abfall von Friedrid) gu bewegen, in 
jeiner Treue gu ihm gewantt, mit feinem der päpſtlichen Gegen- 
finige bat er fic eingelaffen. Wenn Herzog AWlbredt in dem 
fegten Jahrzehnt der Regierung Friedrids weniger als friiher 
an den allgemeinen Reidsangelegenbeiten teilnabm, jo lag dies 
in den Verhaltniffen begriindet ; durch die fortwahrende Abwejenheit 
Friedridhs von Deutjdland feblte es der Reichspolitik hier an 
einemt feften zentralen Mittelpunfte, und da das politifde Leben 
dbamal$ nod hauptſächlich im Weften und Süden des Reides 
pulfierte, fo fiihrte der Norden und Often ein Gonderleben, 
unbefiimmert um die Kämpfe, in denen Rinig Konrad fic ver- 
geblid) abmiibte, feine Gegner niederguwerfen. Erſt als legterer 
Deutſchland preisgegeben hatte und es dem Papfte gelungen war, 
dem Könige Wilhelm eine Gattin aus dem RKreije der unter 
einander nabe verwandten norddeutiden Fürſten zu verſchaffen, 
verließ Albrecht die ftaufifdhe Sade und trat auf die Seite Rinig 
Wilhelms. Nach deſſen Tode gebhirte er gu den Hauptern der 
Partei, die dem Reiche in Marfgraf Otto von Brandenburg 
einen deutſchen Fiirften gum Oberhaupte geben wollte; wenn er 
dann nad bem Scheitern dieſes Planes bei der Wahl des 
Jahres 1257 einem Auslinder feine Stimme gab, fo ijt, worauf 
jdon oben bingewiefen wurde, daraus ihm perſönlich fein 
befonderer Vorwurf zu machen, weil es mehr eine Folge der 
vollig verfabrenen Zuſtände im Reid) als eine Schuld der einzelnen 
Perſönlichkeit war. 

Herzog Wlbrecht war, wie ſeine zahlreichen Schenkungen zu 
Gunjten der Kirchen und Klöſter beweijen, im Sinne feiner Beit 
ein frommer Herr; dagegen war er durdaus fein Freund der 
papftliden auf die villige Beherrſchung der deutſchen RKirde 
geridteten Bolitif, wie aus feinem energijden Auftreten dem 
Legaten Otto von St. Rifolaus gegenitber, der vom Papſte mit 
ber Durchführung diefer Plane beauftragt war, bervorgebt.' 
Seine Stellung unter den Fiirften jeiner Zeit war eine einflup- 
reide und angefehene; das beweift einmal der Umſtand, daß 
eine jeiner Lichter mit bem Könige von Dänemark vermablt 


~ 
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war! und dab um die Hand zweier anderer Töchter König Wenzel 
von Böhmen fiir jeinen Gohn,? Kaiſer Friedrich IT. fiir fic 
ſelbſt warb,“ jodann die Thatjade, dak er des Vorzugs gewiirdigt 
wurde, in die Bahl der bevorredteten Wabhlfiiriten, deren Kreis 
fic) gu jeiner Seit Herausbildete, aufgenommen 3u werden.* Als 
tapferer Krieger und erprobter Heerführer hat fic) Albrecht wieder: 
holt bewährt, hauptſächlich auf jeinem Kreuzzuge nad) Yivland 
und in der Schlacht bei Bornhived. Was endlich Albrechts 
Stellung als Herzog von Sachfen betrifft, fo blieh diefe in dem 
eigentliden Sachjen, in Engern und Weftfalen die gleide, wie 
er fie von jeinem Water überkommen hatte; völlig ſelbſtändig 
ftanden ibm die eingelnen Territorien gegenüber und es ijt uns 
fein einziges Zeugnis dafiir fiberliefert, daf er die Großen um 
fic) auf einem Yandtage verſammelt und dort zu Geridt gefefien 
oder mit ibnen die allgemeinen Angelegenheiten des Landes 
beraten hätte. Zu den Hauptaufgaben der Herzogsgewalt, wie 
fie ein Heinrich der Lowe befeffen hatte, hatte es gehört, fiir den 
Vandfrieden zu forgen und Streitigfeiten der Grofen zu ſchlichten; 
auch dafür finden wir unter Albrecht fein Beijpiel, im Gegenteil 
beqeqnen wir mehrfad) einer Umgehung feiner Perſon durd 
andere Fürſten bei diefer eigentlid) ihm zufommenden Aufgabe.“ 
Wlbrecht ſcheint gar feinen Verſuch gemadt zu haben, in diefen 
Gegenden die Herzogsgewalt in ihrer friiheren Macht wieder 
herzuftellen, wie mir jdeinen will, mit Recht, denn nad Lage 
Der Verhaltnijje ware er unzweifelhaft in unabjehbare Kämpfe 
mit den einem ftarfen Herzogtum widerfirebenden Gewalten 
geraten, die ſiegreich durchzuführen feine Mittel nicht ausreidten. 
Anders als in Sachſen, Engern und Weftfalen war feiner Ent- 
ſtehung und Cntwidhing nad) die ſächſiſche Herzogsgewalt über 
Nordalbingien geweſen; hier fegte Wlbrecht daher mit befferer 
Ausſicht auf Erfolg mit feinen Anſprüchen auf Wiederherftellung 
der alten Herzogsgewalt ein, und man fann es als den ſchönſten 
Erfolg jeines Lebens bezeichnen, dak eS ihm gelang, die feinem 
Hauſe über Nordalbingien zuftehenden Rechte zur Geltung und 
Anerkennung zu bringer. 


S. 107. Von der Ausübung des Erzmarſchallamtes, das die Herzöge 
von Sachien ſpäter bekleideten, iſt unter Albrecht keine Spur nachzuweiſen. 
Die Nachricht, dah er 1248 bei der Krönung Konig Wilhelms in Aachen als 
regis ensifer feines Amtes qewaltet habe, iit dic Erfindung einer ſpäteren 
Zeit, val. S 87, 1. 

5 @rauert, die Herzogsgewalt in Weſtfalen, S. 82 Ff. 
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Dichter und Kunſtrichter, qeb. zu Wernigerode am 22. Nov. 1748, 
geſt. zu Iſſenburg am 13. Jantar 1774, der Verkündiger des 
Pringips der Geniezeit. 

Bon E. Jacobs. 


Als ſich ſeit Beginn der ſiebenziger Jahre des vorigen Jahr— 
hunderts die ſchwellende Knospe der deutſchen Dichtung zur 
vollen reichen Blüte unſerer zweiten klaſſiſchen Litteraturperiode 
entfaltete, da keimte und grünte auch am Harz ein froher Dichter— 
frühling. Gleim und Bürger ſtammten von ihm, und wenn 
letzterer auch nur kürzere Zeit unmittelbar unter den Harzbergen 
dichtete, ſo ſammelte ſich doch um Gleim in der Hauptſtadt des 
Harzgaus ein anſehnlicher Bund von Sängern und Pflegern 
unſeres ſchönen Schrifttums, ein Klamer Schmidt, Joh. Georg 
Jacobi, Lichtwer, Michaelis, Nath. Fiſcher, zeitweiſe Heinſe, 
woran ſich damn ein Göckingk in Ellrich, cin Benzler in Wernige— 
rode, Sangerhauſen in Aſchersleben ind andere ſchöne Geiſter 
in Blankenburg, Quedlinburg und ſonſt in der Nachbarſchaft 
ſchloſſen. Aber unter all dieſen Sängern fand ſich doch keine 
Größe erſten Ranges. Zwar Klopſtock, der Reigenführer jener 
Dichterfürſten, der unſerer lange in engen Schranken ſich be— 
wegenden Dichtung pindariſchen Schwung verlieh und freie Form 
mit heiligem Inhalt verband, war unfern der Roßtrappe an 
dem rührigen klaren Harzwaſſer der Bode geboren, aber er rührte 
ſeine mächtige Harfe nicht in der Heimat, ſondern im äußerſten 
deutſchen und germaniſchen Norden. 

Nur ein Geiſt höherer litterariſcher Ordnung, ein hochbegabter 
Dichterjüngling, Ludwig Auguſt Unzer, verlebte, abgeſehen von 
ſeiner in Halle zugebrachten akademiſchen Zeit, die kurzen Jahre, 
die ihm beſchieden waren, nur am Harze, allermeiſt in ſeiner 
Vaterſtadt Wernigerode, kürzere Monde auch in Zorge, Halber- 
ſtadt und Ilſenburg. Zwar zur Vollkraft des Mannes zu ge— 
deihen war ihm nicht vergönnt: an der Schwelle des 26. Lebens— 
jahrs ſank er in den Tod dahin, wie fein Freund Klamer 
Schmidt fagt, als kaum aufgeſproßter (Werfe: 2, 241) und fo, 
dab, nach jeiner eigenen Vorahnung, „ſein Ween verwelfte und 
jeiner Bemühungen Friichte vor der Reife ſchwanden ungepflückt“. 
Trotzdem bat der frithreife Geiſt, war weniger als Dichter, fiir dent 
Dod) Kenner auch treffliche Anlagen in ihm erkannten, aber als 
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dichteriſcher Kunjtrichter einen folden Flug genommen, dak der 
größte Didhterqenius unjeres Volfs von ihm geurteilt hat, daß 
er eS war, Der in kühner, treffender, freilich auc) jtitrmender 
Weije die eigentlide Kennzeichnung, den Gedanfen des Genies 
als ſchöpferiſchen Geijtes in feiner Beurteilung und vergleicden- 
den Rangordnung der deutſchen Dichter ins Licht geftellt und 
zuerſt das ausgefproden hat, was in den Geijtern des Sturmes 
und Dranges und in der Genieseit lebte und fie bewegte. 

Aber nicht nur der Schriftenichab diefes ſchnell verſchwinden— 
den Mteteors, auch der Furze Lebenstag desfelben ijt ein überaus 
merfwitrdiger, fiir jene Seit durchaus charafterijtijder. Freilid 
war diejes Leben ein tiet tragiſches, und yu diefer Tragif gehört 
aud, daß wider Erwarten nod niemand es unternommen bat, 
demſelben eine nähere Darjtellung und Prüfung yu widmen. Denn 
ſchon Unzer felbjt hatte fur; vor jeinem Ende von einem Freunde 
das Verjpreden erhalten, dak er jeine Gedichte in einem Bandden 
jammeln und Ddiejes mit einer Lebensbeſchreibung verjehen wolle 
(Diez an Mauvillon, Mauv. Briefwedjel S. 105). Cr hatte 
Dem Freunde dazu die an ihn gericteten Briefe iibergeben und 
geſchenkt. Wber der Freund erfiillte, aus Griinden, die wir mr 
ahnen können, diefes Verſprechen nicht, jandte vielmehr die 
Briefe — wie wir das wenigitens von den Göckingkſchen wiſſen — 
an ihre Wusfteller zurück. Unzers Buſenfreund Rlamer Schmidt 
erflart eS fiir febr wiinjdenswert, daß deſſen kritiſche Schriften 
und eine Auswahl ſeiner Gedidte, fein Leben voran, heraus- 
gegeben werden midten. Da nach feinem Tode das Wetter 
gegen ibn ausgeftiirmt babe, würde ein ſolches Unternehmen ſelbſt 
Rennern nicht unwillkommen fein (Kl. Schm. Leben und Were, 
3. Bd. S. 239). Dod) auch dazu fam es nicht. Bon unſern 
Vitterarhijtorifern hat Gervinus (Gejd. der poet. National: 
Yitteratur der Deutichen, Bd. IT 1894, Bon Göthes Jugend 
bis ju den VBefreiungsfriegen S. 265, 266) die negative Seite 
von Unjers Perjinlichfeit auf Grund des Mauvillon'ſchen Brief- 
wedjels nachdrücklich hervorgehoben. Gewiß ijt das berechtigt; 
nur gewinnen wir daraus Fein eigentliches Bild diejes Lebens 
und Wirfens. 

Erklärlich erfcheint der Mangel einer ſolchen Schrift wohl, 
denn Die Darſtellung von Unzers Leben und litterarijdem Schaffer 
iſt mit verhältnismäßig großen Schwierigkeiten verknüpft. Seine 
in einer Reihe von kleinen Schriften niedergelegte Geiſtesarbeit 
war nur mühſam mit einiger Vollſtändigkeit zuſammen zu bringen. 
Die von ihm geſondert herausgegebenen Stücke fanden ſich nur 
zum kleinſten Teile in Wernigerode (Verſuche, Naivetäten), etwas 
mehr auf der Königl. Bibliothek in Berlin (Sammlung der 
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Dieziana), anderes in Wolfenbiittel, Gottingen, Braunſchweig 

und im Privatbefike meines Freundes und Kollegen Herrn 

Dr. ©. Schüddekopf in Roßla a. H. Mod mehr find jeine 

Rritifen und Aufſätze fowie auch einzelne Gedichte in Muſen— 

Almanacs, Magazinen, Museen, und wie die vericdiedenen 

litterariſchen und bhalblitterarijchen Journale jener Beit heißen, 

xerjtreut. Mindeſtens die größere Hälfte davon fand fid) aber 

Dod) in Wernigerode. 

Von Drucidriften, die Briefe und Nachrichten über Unzer 
enthalten, nennen wir mur: 

Mauvillons Briefwedjel oder Briefe von veridiedenen Gelehrten 
at. . . Mauvillon, gefammelt von feinem Sohne F. Mare 
villon. Deutſchland 1801, 296 S. 8% 

Wir bemerfen hier gleich, daß der Dru diefer Schrift ein 
jo itberaus nachläſſiger, feblerbafter ijt, daß beifpielsweije die 
Jahr- wid Taägzeichnung von Unzers Briefen faſt niemals jider 
ijt, obwohl diefer recht deutlich ſchrieb. 

Rlamer (Eberh. Karl) Schmidts Leben und auserlejene Werke. 
Stuttgart und Tiibingen, Cotta 1827. 3 Bode. 8. 

H. A. O. Reichard, Selbjthiographie, iiberarbeitet und heraus— 
gegeben von Herm. Uhde, Stuttgart 1877, 8'. 

Yon litterarijchen Handbiichern erwahnen wir hier nade 
Goedekes Grundriß mur die fleifige und ſorgfältige Sammlung: 
K. Heinr. Jördens, Lerifon der deutſchen Dichter und Profaiften, 

Bd. 5, 128—130. 

Bgl. auch Friedr. Matthiſſon, Lyriſche Anthologie, 9. Teil, 
S. 221—236. 

Handſchriftliches Material boten die archivijchen und biblio- 
thefarijdhen Sammiungen in Wernigerode mur gelegentlid. Schätz— 
bare Angaben enthalten die von der Grafin Anna yu Stolberg- 
Wernigerode im Jahre 1882 als Handjehrift herausgegebenen 
„Briefe und Journale” von Gliedern des Hauſes Stolberg- 
Wernigerode, 7 Teile, qrok OCftav. Ueber Unzers Besiehungen 
su Gleim, Dohm und Benzler gewähren einige Angaben die 
Briefe der Gleimſtiftung in Halberjtadt und des Lorenz Benzlerſchen 
Nachlaiies, die beide ſchon bei Bearbeitung der Biographie des 
lebteren (Harzzeitſchr. 27, 1894, S. 1—90) benutzt wurden.. 
Beſonders wertvoll ericeinen endlid) die als Anlage am Schluß 
ntitgeteilten Briefe Göckingks an Unjer von 1771—1773 und 
der Briefe Unzers an Göckingk, lestere nur aus dem Jahre 1773, 
die alle in licbenswiirdigiter Weife von Herrn Kammerherrn 
v. Göckingk im Wiesbaden wns zur Benutzung anvertraut wurden, 
wofür aud) an Ddiejer Stelle der angelegentlichite Dank gejagt fei. 


120 2. A. Unger, Dichter und RKunftricdter. 


Die Unzer waren eine angefehene Familie in Halle a. S., 
aus Der wir ſchon feit Dem ſechszehnten Jahrhundert lieder fich 
akademiſchen, befonders medizinifcen Studien widmen ſehen. In 
ify wurde am 30. November 1714! Johann Chrijtoph feinem 
qleichuamigen Vater, der Biirger der alten Saalejtadt war, 
geboren. Auch er widmete fic) dem ärztlichen Berufe, fam als 
Dr. med. nach) Wernigerode, wurde im Mai 1742 Leibarzt Graf 
Chrijtian Ernjts zu Stolberg, dann Landphyjifus und Hofrat. 
Schon am 30. Mai 1743 gewann er in Charlotte Cleonore, der 
Todter des yu Hachenberg im Saynſchen geborenen (Johann) 
Jakob Bierbrauer, eine trefflide Lebensgefahrtin. Lebterer, 
urſprünglich Theologe und Leiningen-Wejterburgijcher Hofprediger, 
war ein Mann von hervorragenden Geijtesqaben, aber mit einem 
finftern Wejen und Neigung zur Seftiererei, die anfangs nicht 
jo ſtark wie ſpäter bervortrat. Als Hofprediger vermochte er 
Chrijtiane Luiſe, geborene Gräfin zu Sayn-Witgenjtein, Witwe 
des am 2. Oktober 1698 als Reichskammergerichts-Präſident zu 
Weglar verſtorbenen Grafen Johann Anton zu Leiningen-Weſter— 
burg-Schadeck, ihm mehr aus religiöſen Gründen, als aus Neigung, 
die Hand zu reichen. Chriſtiane Luiſe wollte durch dieſe Ver— 
bindung eit Werf der Demut üben und dadurch, als eine lautere 
aber einſeitige Pietiſtin, die Gefahr für ihre Seligkeit vermeiden, 
die ihr durch den höheren Geburtsſtand drohe. Nach ſeiner 
Vermählung verließ Bierbrauer den geiſtlichen Stand, wandte 
ſich der Arzneiwiſſenſchaft zu und wurde 1715 in Utrecht Doktor 
Der Medizin. Cr lebte mit ſeiner Gemahlin in den Niederlanden, 
wo Charlotte Cleonore geboren wurde. Unter den Augen des 
jtrengen Vaters, weit mehr aber dev aufrictiq frommen Mutter, 
erbielten die Rinder eine überaus ſorgfältige und dabei eben fo 
ſchlichte und einfache Erziehung. Als mim aber im Jahre 1712 
Graf Chrijtian Crnjt zu Stolberg Charlotte Cleonorens als 
Gräfin ju Leitingen-Wejterburg geborene Stiefichweiter Sophie 
Charlotte als Gemablin heimgeführt hatte, zog er den Dr. Bier: 
brauer mit Familie in feine Grafſchaft Wernigerode wid erbaute 
ihnen als Wohnung den in der Nähe des Schloffes zu Ilſenburg 
gelegenen Leininger Hof. Bierbraner wurde gräflicher Leibarzt 
und Bergrat und ftarb 1735. Grit zehn Jahre fpdter, an 
25. Februar 1745, ging Charlotte Cleonorens Mutter auf dem 
Yeininger Hofe wobhlbetagt zu ibrer Ruhe ein. Und wie ſich 
Graf Chriſtian Ernſt mit rühmlichſter Hingabe der ganzen ihm 
verſchwägerten Familie annahm, fo wurde anc von ihm Charlotte 


1 Bal. Am 37. Geburts:-Taq meines geliebten Brautiqams J. E. (ver: 
idlungen) Unjer, d. 30. Rovembr. 1751. Sophie Charlotte Bierbrauer. 
(In herrſchaftl. Beſißz yu Wernigerode.) 
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Eleonore Ende 1729 zu einer überzähligen Stiftsdame des Jung: 
frauentlojters Driibecf befordert. Aber ſchon am 20, November 
deo nächſten Jahres verwechſelte fle diele zurückgezogene geiſtliche 
Stellung [mit dem Cheftande und vermablte ſich dem Birger: 
meiſter und Konſiſtorialaſſeſſor Joh. Wilh. Schröder aus Bielefeld. 
Nady defien Tode aber wurde jie, wie bereits erwähnt, am 
30. Mat 1743 die Gattin des Yeibarztes Unger. 

Aus diefer Che nun wurde am Abend des 22. November 1748 
als jweiter Sobn unjer Ludwig Auguſt geboren und von graf: 
lichen und der Herrichaft nahe jtebenden Perfonen ſchon am 
sweiten Tage darnach aus der Taufe geboben. Die Mutter 
verſtarb ſchon nad ein paar Jahren, am 27. Februar 175). 
Ta der Sohn damals ert 2'%, Jahr alt war, fo hatte derjelbe 
ſich mur in jartejter Kindheit der Leitung feiner leiblichen Mutter 
zu erfreuen. Es fand tic) aber bald der erfreulichſte Criag, 
indem bereits am 4. Januar 1752 der Witwer feiner erften 
(attin jiingere, am 9. November 1714 geborene Schweſter 
Sophie Charlotte heimführte. 

Ausdrücklich fagt Unzer, dak ſeine Wahl der Schweſter als 
ſeiner zweiten Gattin aut den Wunſch der Verewigten getroffen 
ſei, die dadurch ihre unerwachſenen fünf Kinder der Hand einer 
geliebten Pflegerin und zweiten Mutter anvertraut wiſſen wollte. 
Zu ſeiner zweiten Verlobungsfeier ſingt er: 

Swar meine Not hat nur Dein Herz bezwungen, 

Und Deiner Schweſter Wunſch hat Deinen Schluß beſiegt. 

Sie lebet nocd) vor Dir in fünf beliebten Bildern, 

Und reizt und zwinget Dich, an ihrer Statt yu jtebn. 

Unzer wei wobl, welchen Scag er mit feiner Braut gewinnt, 
deren treffliche Eigenſchaften ſchon in ihren jiingeren Jahren 
hervorleuchteten: 

„Wie man Dich ſchon vorlangit der Andern Vorbild nennt!“ 

Die Bedingungen für eine treffliche und einheitliche Erziehung 
des mit den glücklichſten Geiſtesanlagen reich ausgeſtatteten Kindes 
ſchienen fo it erwünſchter Weiſe vorhanden. Der Vater hatte 
auch etwas von der poctijden Ader, die in andern Oliedern der 
Namilie kräftiger entiwicelt war. Zu den Feitlichfeiten des gräf— 
lichen. Hauſes dichtete er zwiſchen 1742 und 1768 jeine herslich 
empfundenen poetiſchen Glückwünſche und in den abendlichen 
Freiſtunden machte er ſeine Kinder auch mit den Fabeln und 
Liedern eines Gleim, Gellert wid der Karſchin vertraut.! Auch 


Die Angabe, daß er aud) Rezenſionen fiir die Allgem. Deutſche Bibliothek 
qeliefert habe, der er faum nahe ftand, beruht auf einer Verwedjelung mit 
feinem qleidnamigen Sohne, Bal. Parthey, die Mitarb. an Fr. Nicolai’s A. 
D. B. B. S. 2s. 
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liegt uns noch ein zwölfſtrophiges Lied vor, in welchem er feine zweite 
VBraut im November 1751 auf den Tag ibrer Verlobung anjang.' 
Mit dem aufrichtig frommen gräflichen Hauſe ftand er nicht mur 
als Arzt, fondern aud), wie feine erjte und zweite Gattin, wegen 
jeines Chriftenglaubens in nabherer inniger Beziehung. Daf fein 
Bücherſchatz aud) ernitere theologiſche Litteratur in fic) ſchloß, 
erfennen wir fdon daran, daß der junge Graf Chrijtian Friedrid) 
ans derjelben die neue Michaeliside Ueberfesung des Hiob entlieh.? 
Als Tochter einer inniq gläubigen Pietijtin war Ludwig 
Auguſts zweite, ebenjo wie die erjte Mutter von frithejter Jugend 
auf in demfelben Glauben aufs jforgfaltigite erjogen. Aber 
Sophie Charlotte war offenbar die geiſtig bedeutendere vor 
beiden Schweftern, darum ibr denn aud von 1736 bis yu ihrer 
Vermahlung das Amt einer Mebtiffin 3u Drübeck anvertraut 
war. Ihre chriſtliche Geſinnung, ibre in geiftlidem Kampfe 
errungene Glaubenszuverſicht redet noch zu uns aus geiſtlichen 
Liedern, die ſie als ein Glied des um den frommen Grafen 
Henrich Ernſt zu Stolberg ſich ſammelnden wernigerödiſchen 
Dichterkreiſes ſang. Eins dieſer Lieder beginnt: 
Beglückter Stand, da meine Seele 
Nad hartem Streit im Friede liegt, 
Sie rubet in der ſchwachen Höhle; 
Jetzt kämpft fie nicht, ihr Glaube fiegt: 
Ich hore, dak mein Jeſus ſpricht: 
Weidht, weet meine Freundin nidt.* 
Gin andermal wenbdet fic) ihr vertranensvolles Gebet an den 
Herrin: 
Jeſu, Freund betriibter Seelen, 
Offenbare mir dein Her}. 
Soll ich mich nod) [anger quälen? 
Täglich mehret fic) mein Schmerz. 
Tas Lied idlieft: 
Laſſe deine Seitenhible 
Meine fichre Freijtatt fein.‘ ; 
Cine von ihr gebdictetete Zwieſprache der Seele mit Jeſu 
beqinnt : 
Vergönne, Freundlichiter, dah unter heißen Thranen 
Sih ein verloren Rind zu deinen Füßen leat. 
1 Handfejr. im herrſchaftl. Beſitz. Ebendaſelbſt nod ein paar feiner 
Glückwunſchgedichte an Gr. Henrid) Ernft. 
2 Briefe und Sournale I, 187. 
3 Neue Sammlung geiftlider Lieder. Wernigerode 1752 Nr. 32 


(7 Strophen). 
4 Dajelbft Nr. 324, 6 Strophen. 
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Mit der Schlupitropbhe flingt das Lied in dem frohlodenden 

Befenntnis aus: 
O Friedensjtrom, o Lebensfiille, 
© fanftes Saujen, ſüße Stille! 
Cin Vorſchmack jener Himmelslujt 
Durchdringet meine matte Brujt.! 

Auch ein von warmen brautliden und geijtlicen Liebes— 
qedanfen durchwebhtes edict jum 37. Geburtstage ihres 
Bräutigams liegt uns nod) vor in einer Handfdrift, in der 
wir die ibres Sohnes Ludwig Auguſt erfennen. Sie fagt darin, 
wie Dderjelbe Trauerfall, der Verluſt ſeiner Gattin und ihrer 
Schweſter, ihre Herzen in Mitgefiihl und Zärtlichkeit zu einander 
gezogen babe. Indem fie dem fanften Zwange folge, der ihr 
Innerſtes bewege, werde die Wemut zum Sdweigen gebradt. 
Sie verehre hierin Gottes Fügung, der fie ſchon von Rindes- 
beinen fiir einander bejtimmt und fie nun wider alles Vermuten 
auf verwirrten Wegen in den Hafen des Gliids gefiibrt habe. 
Mit um fo innigerem Glauben und Gebet wollen fie mm an: 
geſichts ſolcher wunderbaren Fügung treu vereint den ſchmalen 
Weg zum himmliſchen Ziele wallen. 

Und während ſie nun, um mit des Bräutigams Verlobungs— 
gedicht zu reden, im Eheſtande ihr „zwiefach Kreuz“ in dem ſo 
beliebten Orden als Aebtiſſin für ein zehnfaches hingab, beſang ſie 
noch einmal gleich nach ihrer Vermählung zur Einführung ihrer 
Nachfolgerin als Abtiſſin, der Gräfin Chriſtine Eleonore zu 
Stolberg (17. Januar 1752), die „vergnügte Einſamkeit, das 
verborgene ſtille Leben, das Abbild der menſchlichen Unſchuldszeit. 

Zu der Uebereinſtimmung der Eltern untereinander und beider 
mit der gräflichen Familie kam nun auch der gleiche Geiſt, der 
auf der unter dem Direktor Heinrich Karl Schütze blühenden 
Lateinſchule, der Ludwig Auguſt früh übergeben wurde, waltete. 
In ihren mittleren und oberen Klaſſen ſaß er von 1762 bis 
1767.2 Eine Eigenthümlichkeit dieſer Schule zu damaliger Zeit 
war es, daß ſie neben der allgemein erforderlichen Aneignung 
der alten Sprachen, der Mathematif und Religion einen weiten 
Spielraunt fiir die befonderen WAnlagen und Neiqungen der 
Schiiler liek, die fic) in der Heraldif, Genealogie, den Grund— 
lagen Der Yhilojophie, int neneren Sprachen, in verſchiedenen 
Nertigfeiten, auc im Vortrage zu üben Geleqenheit fanden.4 Bon 


1 Neue Sammlung geiftlider Lieder. Wernigerode 1752. Nr. 708. 

2 Beide Gedichte handjdriftl. in Wern. Der Anfang des legteren gedruckt 
in meiner Schrift: Das Kloſter Driibed. Cin tauſendjähriger Rückblick, S. 49. 

3 Schülerverzeichn. der Wern. Schule, gedr. Wern. 1851, S. 23 

* Vergl. Allgem. D. Biogr. Vo. 33, S. 143—145. 
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Diefer Rreiheit fehen wir and den jungen Unzer Gebraud madden. 
Am 31. März 1762 ſpricht oder fingt er vor den erften Friihlings- 
boten, Den Lerche, Hierin bereits feiner [yrifden Richtung einen 
findliden Ausdruck gebend, während gleichzeitig fein alterer 
Bruder Johann Chriftoph in gebundener Rede einen von ihm 
unternontmenen Beſuch des Brockens beſchreibt.! An diefe Beit 
frithejter Beſchäftigung mit der Poeſie denft wohl ſpäter der 
Herangereifte, wenn er bemerft, Gellert, mit dem er ſich obne 
Sweifel in der Kindheit beſchäftigte, fei in feiner Sphäre, wenn 
man ihn it der Kindheit der Bildung des Geſchmacks lefe.? 

Diefes kindliche Dichten und Empfinden, diefe Ueberein— 
jtimmung mit dem Geiſte des Elternhauſes und der Schule, 
Dauerte aber nicht lange, und wir haben beſtimmten Grund ar 
zunehmen, dak fle ſchon während ſeiner Schuljeit geſtört wurde. 
Zu ſeiner Zeit wirkte — von 1758 bis 1767 — als Sub— 
konrektor an der Wernigeröder Schule Johann Chriſtian Meier, 
ein ſehr lebendiger junger Mann, der ſich vom Holzgängerjungen 
unter Mithülfe frommer Leute, insbeſondere des Superintendenten 
Ziegler, emporgearbeitet hatte, und, wie das Unzers anderthalb 
Jahr jiingerer Miticiiler Zerrenner uns aufs beſtimmteſte bezeugt, 
auf die Schüler, und naturgemäß auf die beqabten und reajamen 
am meijten, eine auferordentlide Zugkraft ausiibte, fo daß er 
Die iibrigen Lehrer und den wiirdigen Leiter der Anſtalt im den 
Schatten ftellte. Cr unternahm mit den Schülern Ausflüge, 
bereicherte ihr Wiſſen durch Anſchauungsunterricht, ſprach mit 
ihnen über allerlei Wiſſenswertes, regte fie qu freiem Austauſch 
ihrer Gedanken an; und indem er nicht nur franzöſiſchen, ſondern 
auf Wunſch auch engliſchen und italieniſchen Unterricht erteilte, 
übte er ſeine Zöglinge auch im Gebrauch des erlernten Sprachſtoffs.“ 

Alles das entſprach dem Geiſt und der Einrichtung der 
wernigerödiſchen Schule, und hätte nicht geſchadet, wenn nicht 
noch zweierlei dazu gekommen wäre: Meier war erſtlich durch das 
Leſen ſeparatiſtiſcher und neologiſcher Schriften, beſonders der des 
Spinoziſten und Verhöhners der Geiſtlichen Edelmann, zum 
Zweifler an dem väterlichen Glauben geworden, ſo daß ihm die 
Predigten an der Neuſtädter Kirche, die er eine Zeitlang über— 
tragen erhalten hatte, genommen werden mußten.“ Sodann 
urteilte er, wie das ſeine gedruckte Selbſtbiographie beweiſt, in 

' Nad) dem gleichzeitigen Schulprogramm. 

2 Ueber den Wert deutſcher Schriftſteller (Briefwedfel jv. Unzer und 
Mauvillon) I, S. 32. 

3 Heinr. Gottl. Serrenner im Allgem. Magazin fiir Prediger, Bo. 7 
(1792), S. 462 

4 Allgem. D Biogr. Bl, S. 462. 
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icharfer, rückſichtsloſer Weiſe über den Direftor und die meijtén 
iibriqen Lehrer. Dah ein folches die Pietät verlegendes Urteil, 
Das er, fet es and) nur mebr mittelbar, den Schitlern kaum vor- 
enthalten bat, auf deren Geiſt wid Gemüt nachteilig und ver 
wirrend wirken mute, vt mur zu natiirlich. Wirken doch 
bekanntlich folche durch bevorzugte Lehrer bervorgerufenen Urteile 
und Eindrücke auf die ungefeſtigten, mehr empfindenden als ernſt 
wägenden jugendlichen Gemüter weit nachhaältiger, als auf Manner 
von gereiftem Charakter. 

Und Ludwig Auguſt ſcheint Meiers Unterricht, beſonders den 
in neueren Sprachen, in ausgedehntem Maße genoſſen zu haben. 
Es wäre dod) font allzuſehr eine unwahre Phraſe, wenn bereits 
der vier- bis fünfundzwänzigjährige Jüngling von ſich ſagt: 

Su lang lieh ich, betäubt vom brittiſchen Kelche, 
Mein Gehör dem kühnen Wortefdwall: 
denn zu lange jagt’ ich, verloctt durch Aftergefühle, 
Schmetterlingen der Seine nach.! 

Ueberhaupt dient der wirffame anregende Unterricht Meiers 
ciniqermapen zur Erklärung der frühzeitigen Bekanntſchaft Unzers 
mit modernen Sprachen und Litteraturen. Das Italieniſche 
wurde aber, wenn vorläufig tiberbaupt, doch wohl nur ganz wenig 
actrieben, da Unzers Kenntnis italieniſcher Dichter allermeiit 
auf den Meinhard'ſchen Ueberſetzungen fußt. 

Wenn er im Jahre 1767 die Oberſchule verließ und erſt im 
Frühling des nächſten Jahres die Hochſchule bezog, ſo bleibt eine 
eta halbjährige Friſt übrig, vow der wir nicht wiſſen, wie fie 
ausgefüllt wurde. Ans verſchiedenen Gründen iit zu vernutten, 
daß bis auf dieſe Zeit ſeine Bekanntſchaft mit dem damaligen 
franzöſiſchen Lektor zu Ilfeld, Jakob Mauvillon, zurückreicht. 
Vorbereitet wurde dieſer Verkehr durch verſchiedene Umſtände. 
Unzers älterer Bruder Johann Chriſtoph, ſeit Ende 1764 Zögling 
Der Kloſterſchule zu Ilfeld, von wo ex im Auguſt 1767 verwieſen 
wurde, war von dieſem beſtrickenden Geiſte ganz berauſcht und 
ſeine ganze franzöſierende Richtung wurde durch ibn beſtimmt. 
Es konnte kaum anders ſein, als daß auch ſein unter gleichen 
Geiſtesſtrömungen herangewachſener jüngerer Bruder dadurch auf 
Mauvillon aufmerkſam wurde. Dahin mußten auch die Einflüſſe 
Meiers wirken, die wenigſtens geeignet waren, das ungeteilte 
Vertrauen zu dem Geiſte der Schule, der er übergeben war, 
zu ſchädigen und die Zweifelſucht in dem jungen Gemüte zu 
erregen. 

Ungefähr läßt ſich aber die Zeit, in der Unzer zu Mauvillon 
int einen unmittelbar perſönlichen Verkehr trat, beſtimmen. In 

1 Deutides Muſenm 1780. 2. Teil (Juli—Dez.) S. 4581 ff 
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Der Vorrede zu dem Briefwedhjel zwiſchen beiden, der unter dem 
Titel: „Ueber den Wert einiger deuticder Dichter” 1771 und 
1772 erjdien, jagt der Herausgeber: ,,3wei gute Freunde, von 
Derren Der eine (Manuvillon) alter war als der andere — und 
swar 5, Jahr — batten das Glück eines ſehr ſüßen und 
genauen Umgangs mit einander. Sie führten dann ſpäter mit 
einander einen Briefwechſel. Einige Zeit darnach fügte ſich's, 
daß fie auf kurze Zeit fic) wiederſehen und über den Gegenſtand 
ihrer meiſt litterariſchen Intereſſen ſich unterhalten und den Grund 
zu kritiſcher Erörterung darüber legen fonnten.” 

Aus jenem Briefwechſel, deſſen erſter Teil alſo 1771 gedruckt 
wurde, erſehen wir, daß jene Zeit des Wiederſehens damals 
drei Jahre zurücklag. Es fand bei einem Beſuche ſtatt, den 
Mauvillon Unzern auf einer Reiſe nach H. — wohl Halle a. S. 
— in Wernigerode machte und wobei letzterer, mit ſeinem 
Freunde und Lehrer in einer Laube ſitzend, vor einer Klaſſifizierung 
und Rangordnung der Dichter, insbeſondere der deutſchen, fprad).! 
Während Ddiejes Wiederjehen darnach in’s Jahr 1768 fällt, 
dürfen wir die eit des längeren innigen Berfehrs zwiſchen 
beiden Perjonen wohl in das Jahr 1767 zurückverlegen, wo, 
wie wit faben, Mauvillon durch feinen bejtimmenden Einfluß auf 
Ludwig Wuguit’s älteren Bruder fon in eine unzweifelhafte und 
bedeutjame Beziehung zur Unzer'ſchen Familie getreten war. 
Weiſt das nun auf Mauvillons Ilfeldiſche Zeit, ſo haben ſich 
Dod) an der ſüdharziſchen Kloſterſchule keinerlei Spuren einer 
Anweſenheit Unzers entdecken laſſen.“ Es liegt wohl näher, an 
einen einmaligen oder wiederholten Ferienaufenthalt Des Lektors 
in Dem feingebildeten Unzer'ſchen Hauſe in Wernigerode zu denken. 
Wir müſſen uns wenigſtens vorläufig damit begnügen, auf die 
unbezweifelte Thatſache eines ſo frühzeitigen Verkehrs Ludwig 
Auguſt's mit dem aus Frankreich ſtammenden, franzöſiſch gebildeten 
und denkenden, wenn auch in Braunſchweig geborenen, Lektor 
hinzuweiſen. Nod deutet cin uns erhaltener kleiner Zug auf jene 
frühe Bekanntſchaft: Im Aril 1768 weilt Unzer in ſeiner Vater— 
ſtadt und ſchreibt ſeinem anderthalb Jahre jüngeren Vetter Chriſtian 
Friedrich Schröder den Lafontaine'ſcheu Denkvers ins Stammbuch: 

Chacun se dit ami, mais fou, qui s'y repose; 
Rien n’est si commun, que le nom, 
Rien n’est plus rare, que la chose.* 

1 Ueber den Wert u. f. f. I. S. 80. 

2 Mein Freund Prof. Dr: Freyer in Ilfeld hat dieſerhalb ſorgfältig die 
gleichzeitigen Utten gepriift. (Briel, Mitteil. vom 24. Januar 1844) 

= Rad dem Schröder'ſchen Stammbuch auf fiiritlider Bibliothek. 
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Die Sprache wie der jfeptijde Geist diefer aus eines 
Jünglings Feder gefloffenen Worte fcheinen auf den franzöſiſchen 
Lektor hinzudeuten. 

Es geſchah aus einem ſehr triftigen Grunde, wenn wir 
genau die Spuren der erſten Beziehungen zwiſchen Unzer und 
Mauvillon zu verfolgen uns bemühten, denn ſo beſtimmend war 
der Verkehr des dem Geiſte nach franzöſiſchen Mannes auf den 
deutſchen, mit reichem Forſcherſinn begabten Jüngling, daß Unzers 
innere Entwicklung ohne die Kenntnis jenes Freundſchaftsbundes 
unverſtändlich bleiben müßte. Sein Freund Heinrich Friedrich Diez 
ſchreibt bald nach Unzers Ableben an Mauvillon: „Sie haben vielen 
Einfluß auf Unzers Denkungsart und Studien gehabt und ſich 
ein wahres Verdienſt um ihn erworben. Sie gaben ihm die 
eigentliche Wendung und lenkten ihn auf die beſten 
Wege; aud) hat er vielen Gebrauch davon gemacht“.“ 

Was es mit diefent Verdienfte fiir eine Bewandtnis hatte 
und was fiir Unger die beſten Wege waren, dariiber urteilte 
natürlich der erflarte Atheijt und Materialijt Diez, was jener 
damals war, ganz anders, als eS vom pofitiv-drijtliden Stand- 
punfte geſchehen kann. Die Thatjache ift unbezweifelt, dak 
Ludwig Auguſt weit mehr als fein leichtbliitigerer alterer Bruder, 
jeitdem er zu Mauvillon in nähere Verbindung getreten war, 
bis zum letzten Hauche ſeines Erdendafeins ſich ganz in deſſen 
geiſtigem Bannkreiſe befand, jo jedoch, daß ſein Gemüt offenbar 
viel tiefer und glühender in Mauvillons freigeiſtigen Gedanken— 
kreis verſchlungen war, als dieſer ſelbſt. 

Was war es denn, was den hochbegabten Jüngling fo 
unwiderſtehlich an den Frangojen feffelte? In der Litterar- 
gejdichte iit Mauvillon als Freund und Helfer des Grafen 
Mirabeau, als Nationalbfonom, und gwar als BWertreter des 
phyſiokratiſchen Syſtems, als militäriſcher Sehriftiteller und als 
Geſchichtsſchreiber befannt: alles dies war es nicht, was Unzern 
fefielte, auch trat Mauvillon nach den angedeuteten Richtungen 
meijt erjt ſpäter bervor. Unjer bewunderte in feinem Freunde 
und Meiſter dew feinen fpradgewandten Mann, den geijtvollen 
Renner des ſchönen modernen Schrifttums, zunächſt des franzöſiſchen, 
aber aud des italienijchen, endlich), bei ſeinem weiteren ver: 
gleichenden Ueberblicf, auch des deutſchen. Alles dies hatte Unzers 
ganzes Sutereffe; aber es fant entſcheidend nod cins dazu, was 
allein die Leidenſchaft erflart, mit der Unger Mauvillons Perjon 
wid Weſen umfaßte, Das war des lebteren ſkeptiſcher Geiſt; er 
war nicht mir ein Schingeift, fondern nach der Sprache der 
Damaligen Beit ein ſtarker Geijt, cin „Philoſoph“ int Sinne der 

1 Mauvillons Briefmedjel S. 105 
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franzöſiſchen Enenflopadijten, der dem chriftlichen Glauben ent: 
ſchieden feindlich geſinnt war, wenn er aud teils ans Rlugheit, 
teils weil er die Sache wicht fo tief nabm, fo viel wir mien, 
niemals wie Unzer feurige Brandfackeln in Meftalt von frei 
geijtiqen Drucfichriften an die Ceffentlichfeit qab. 

Nach dieſen Bemerfiungen fiber Mlter und Bedeutung der 
Unjer-Wauvilloniden Freundſchaft febren wir zu des eriteren 
Lebensgange zurück. Bald nachdem er ſich feinem Freunde 
Schröder ins Medenfbuch eingetragen hatte, bezog er die Unie 
veriitét Halle, wo er am 5. Mai 1768, wie wenig fpater fein 
Better Schröder, ale Student der Nechte ins Stammbuch der 
Univerſität cingetragen wurde. Yon Citern 1769 bis dahin 1771 
war er graflid) Stolberg-Wernigerödiſcher Stipendiat.1 So 
wichtig flir den reichbegabten die Univerſitätszeit fein mußte, wir 
haben dod) aus derfelben weniq Nachricht. Dak er feinem Fach— 
ſtudium mit Eifer obgeleqen habe, daran ift jedenfalls nicht zu 
denken. Nur zu vermuten ijt, dak er, eberfo wie fein Freund 
Rlamer Schmidt, der ein halbes Nabr vor ibm Halle verließ und 
ju dem er bereits 1769 in engere Beziehungen trat,? bet cinem 
Wejtphal, Joachim, Madihn, Meyer hörte. Jedenfalls jak er 
mindejtens auf furze Beit, wenn and) nicht als Verehrer, zu den 
Füßen des Humanijten, oder wie er ihn ſpäter bezeichnete 
„Rabuliſten“ Klotz und feines Amtsgenoſſen Jacobi. 

Vernehmen wir mor von ſeinem Fachſtudium nichts beſtimmtes, 
ſo ſehen wir dagegen, wie ſeine dichteriſchen und ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten bis in die Univerſitätszeit zurückreichen. Außerdem ſind 
uns aber von ſeinem etwas jüngeren Freunde und Studiengenoſſen 
Heinr. Friedr. Diez einige Andeutungen über ſeine Lebensweiſe 
als Student überliefert. Letzterer lernte Unzern im Jahre 1770 
in Halle kennen. Cr ſagt, deſſen Eltern hätten ſich damals ver— 
anlaßt geſehen, ſeine Verhältniſſe knapper einzurichten, und fo 
habe ſich Unzer, als er ihn kennen lernte, ſehr eingeſchränkt 
gehalten. Iſt ſchon daraus anzunehmen, dak er vorher unge— 
bundener gelebt hatte, jo geht dies mit unverkennbarer Beſtimmt— 
heit aus der verblümten Antwort hervor, die Diez auf eine 
Frage Mauvillons nach den Urſachen von Unzers frühzeitigem 
Tode gab. Diez meinte, es ſei ein ſeltener Fall, Cytherens 
Walder ungeſchlagen durchzuwandern.“ Aufrichtig hat Unger ſich 
ſelbſt gelegentlich als Mitſchuldigen an ſeinem frühen Siechtum 
bekannt. Noch dentlicher zeugen für ſeine Verirrungen die älteſten 

1 Sdon am 27. April 1754 wurden zugleich die Brüder Joh. Chriſtoph, 
Yudwig Muguft und Chrijtian Friedrich Unzer ing Stipendienbuch cingetragen. 

£ Klamer Sdhmidts Leben und Werle I, S. Qh. 

3 Mauv. Briefw. S. 154. 
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uns iiberlieferten Klänge ſeiner Muſe, die mitten in die Studenten- 
zeit zurückreichen. Schon 1769 flagt er iiber den durch die 
Leidenſchaft herbeigeführten Verluſt der Unſchuld, die er nicht 
wieder zu gewinnen vermöge. 

Ach! im Geräuſch verderbter Eitelkeiten 

Verlernt id) das Gefühl vergangner Zeiten, 

Und jtatt des weiſen Glücks, fo uns Empfindung lehrt, 

Ward mein zu ſchwaches Herz von Leidenſchaft bethört! 

Nun kenn ich) nicht die Kreuden 

Ter reinen Liebe mehr; 

Mein Herz tit nun von beiden, 

Von artlichfett und Tugend, leer. 

© Unſchuld, die ich früh verloren, 

Wodurch erfauf ich wieder dich 2 

Im Schwarm verführeriſcher Thoren 

Verließeſt du auf ewig mich, 

Und mit dir floh Zufriedenheit und Ruh 

Weit fern von mir beglücktern Herzen zu. 

Wie tener hab ic) es erfabren, 

Dak Tugend und Gefühl genau int Bunde ftehn! 

In jenen erſten Friiblingsjahren 

Sah ih mit Luft fle nod) an meiner Seite gebn: 

Wo find fie iet? Wie rufen meine Lieder 

(Ach mtr umſonſt) die mir Entfloh’ne wieder! ! 

Zu diejen Verfiihrern gejellte ſich ſpäter wohl Diez jelbjt. 
Cr gehörte auch zu den Stiirmern, die den väterlichen Glauber 
vont ſich warfen und an ihrem Teile anf den Umſturz hinarbeiteten. 
Wir werden fpdter auf ihn zurückkommen. Gleich ibm wurde 
Unzer cin Mitglied des zunächſt akademiſchen Freundſchafts- oder 
Amicijtenordens, der gegen das Ende ſeiner Studienzeit in Jena, 
Leipzig, Dalle u. a. O. als cine Erneuerung des Wofellaner- 
ordens auffam. Es war mit ftudentijdent Sujehnitt cine Abart 
Des Freimaurertums; die Verſammlungen nannte man Logen. 
Als Swede deo Ordens galten Sittlichkeit, Fleiß und qutes 
Betragen, ſowie wechſelſeitige Hülfe and Unterſtützung. Wit 
einem Stichworte nannten die Amiciſten ſich untereinander die 
Unzertrennlichen.“ Dazu gehörte auch ein Student aus Gotha, 
der — wie Diez — 1751 geborene H. A. O. Reichard, deſſen 
Univerſitätsſahre zu Sena and Leipzig auch it die Beit’ vor 
Unzers akademiſchen Studien fallen. Cr beſuchte auch gelegentlich 
Die Hallijche Amiciſtenloge Conjtantia, wo er Die; kennen 

1 Seufser einer wiederfehrenden Tugend 1769. Almanac der deutiden 
Mufen auf b. J. 1774. Leipzig. GS. 131. 

2. Uhde, H. A. O. Reichard S 6A f. 
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lernte.' Die befannten Beziehungen zu Unger fallen aber erit 
in deſſen ſpätere Lebenszeit. Reichards Entwickelungsgang bat 
übrigens mit dem Unzerſchen darin eine gewiſſe Aehnlichkeit, 
dak cin franzöſiſcher Sprachlehrer freigeiſtige Geſinnungen in ibm 
weckt, trotz eines rechtgläubigen Hofmeiſters.“ Gewiß trifft es 
auch mehr oder weniger bei Unzer zu, was ſein Freund Reichard 
aus ſeiner Erfahrung berichtet: „Den meiſten Studierenden ging 
es wie mir, daß ſie dem elterlichen und häuslichen Zwange ent— 
nommen, nicht wußten, wie ſie im Rauſche der Jugend ihre neu— 
errungene Freiheit und im auflodernden Feuer der erſten Lebens— 
kraft die plötzliche Ungebundenheit recht genießen ſollten.““* 

Als im Frühling 1771 Unzers dreijährige Studienzeit ab— 
gelaufen war, jab er fic) veranlaßt, als Sproß einer nicht wohl— 
habenden und dabei mit Kindern geſegneten Familie an einen 
Unterhalt zu denken, und jo nahm er zunächſt eine Hauslehrer— 
oder Hofmeiſterſtelle zu Zorge an, und gwar bei dem Hiittenfaftor 
oder -Reuter Claus.* 

Hier auf den qriinen Harzhöhen lie ibm jem Beruf Muße 
genug zu ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit. Klamer Schmidt redet ign 
als „Schriftverfaſſer an,“ und wir wiſſen auch, wie er von hier 
aus einen gedankenreichen Beitrag an das Braunſchweigiſche 
Magazin einjandte. Daneben pflog er einen eifriqen Briefverkehr 
nicht nur mit ſeinem philoſophiſch-ſchöngeiſtigen Idol Mauvillon, 
ſondern auch mit ſeinen Lieblingen Schmidt und Benzler, ſowie 
mit dem von hier aus ihm geiſtig näher tretenden Göckingk. 
Da des letzteren damaliger Aufenthaltsort Ellrich gar nicht fo 
weit von dem Unzers entfernt lag, ſo verabredete man wohl 
öftere Beſuche, und beſonders wurde dazu die zwiſchen beiden 
Orten gelegene Drahthiitte auserſehen. Wenigſtens einmal be— 
ſuchte Unzer ſeinen Freund auch am 5. Dezember 1771 in Ellrich,“ 


1H. Uhde, H A. O. Reichard S. 72, 74. 

2 Ebendaſelbſt S. 26 f. 

3 Daj. S. 44. 

4 Dah dies der von U. in dem Mauvill. Briefwechſel S. 22, 24 wieder: 
holt erwahnte „Prinzipal“ war, gelang uns mit Beftimmtheit zu ermitteln. 
Während jener Claus 1769 mit dem Jnformator Haferung, 1770 mit dejien 
Nachfolger Lefjer gum h. Abendmahl geht, thut er dies 1771 und 1772 ohne 
einen folden. (Giitige Ausf. des H. Paftor C. Ramfe in Yorge, vom 
22. Januar 1894.) Als nun Géeinge im März 1772 auf einer Reije von Ellrich 
iiber Den Harz fiir Unger etwas absugeben hat, begegnet er Dem Faftoreijdreiber, 
an den er es hätte unmittelbar abgeben können. Da er ihn aber nicht fannte, 
jo iibergab er es dem Kaufmann in Zorge. Gid. an U. Ellrich 16. März 1772. 
Der Faltoreifdreiber hatte den Gegenjtand dem Faftor iiberreiden können. 

5 Ki. Schmidt, Leben und Werke, 2, S. 13. Bal. aud) Schmidts Knittel: 
brief im Leipziger Mujenalmanad von 1773, S. 203—209, wieder abgedruckt 
in Der Neuen Braunſchw. Seitung. 

® Val. Göckingks Brief aus Ellrich von diefem Tage. 
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aber immer verlangte beide Freunde daritad, einander öfter ſehen 
zu können. 

Aber all dieſe litterariſche Dirge, ſein ſchriftſtelleriſches Schaffen, 
ſein Verkehr mit den Freunden, vermochten Unzers Gemüt nicht 
zur Freude zu ſtimmen. Sehr bezeichnend iſt es, daß während 
Klamer Schmidt ihn anuſingt: „Du liegeſt da ſchöner Natur im 
Schoß“,“ Unger ſeinem Manvillon von der ibn umgebenden 
Einöde klagt —? und dod) haäatten Schmidt und Unzer als Poeten 
ein Und dieſelbe erotiſche Richtung! Aber Unzers Seele war 
geſpalten, ſeitdem er mit dem Glauben ſeines Elternhauſes voll— 
kommen gebrochen hatte. Dazu kam, daß bereits in Zorge die 
deutlichen Anzeichen der Schwindſucht ſich bei ihm bemerkbar 
zu machen begannen, wogegen er den Selterbrunnen gebrauchte.“ 
Immerhin ſtimmt er bier ſeine Harfe yun elegiſchen Liede und 
ſingt ſeinem Ellricher Freunde davon, wie der Winterſturm auf 
ſchlagenden Flügeln mit reißender Wut ſein düſteres Thälchen, 
dem Schmiedegotte gewidmet, und von der Schar wilder Cyklopen 
erfüllt, beſtürmt.“ 

Mur von der zweiten Hälfte 1771 bis zum Frühjahr 17725 
dauerte der Zorger Aufenthalt. Dann ſah Unzer ſich nach einer 
anderen Stelle im, wobei aud) Wielands Mithülfe erwartet 
wurde.“ Mad) kürzerer Friſt trat er in eine ähnliche Stellung 
wie zu Zorge im Hauſe des königlichen Regierungspräſidenten 
v. Cornberg in Halberitadt.? 

Wohl war dieſe neue Thätigkeit von noch kürzerer Dauer, 
aber jie war fiir ſeine Entwickung nicht ohne Bedeutung. Er 
trat bier nämlich in perjontichen Verfebr mit Gleim und dem 
ſich um Dieten Icharenden TDichterfreije. Dem heitern, zufriedenen 
Gleim ſagte freilich Unzers unruhiger und ſcharf kritiſcher Geiſt 
nicht zu.“* 

Um ſo angenehmer war aber der Verkehr mit dem Liebes— 
ſänger Schmidt, den Unger ſchon ſeit Jahren kannte und der ibn 


1 Kl. Schmidt a. a O 2, S. 15 

2 Sorge, 18, Geptember 1771, Unier an Mauvillon, Mauv. Briefw. 
S. 22, val. aud M. B. S. 112, wo er von der Cindde ohne alle Anregung 
ſchreibt, in die er verfegt fet. 

3 Klamer Sdmidt a. a. O. 2, S. 13 und 469. 

4 Almanad der deutichen Mujen, Leipzig 1778, S. 202. 

5 Die kurzen Betrachtungen iiber verſchiedene Gegenftinde im Hannoverifden 
Magazin, 10. Sabrg., Sp. 253—2H6, find vom H. L. A. Unger in Zorge, 
24. Februar 1772 getaggezeichnet; aud) nad) Göckingks Brief vom 16. Mar; 
1772 ijt Unjer nod in Borge; dagegen ſchrieb er am 4. Suni 1772 an 
ihn nad Wernigerode. 

s Mau. Vr. S. Qs. 

7 Ebendajf. S 27, Wernigqerode, 2. Juni 1772. 

5 Kl. Scmidts Leben und Werle I, S. Bh. 
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Den erjten und vertrautesten Freund jeiner Jugend nennt.' Für 
Unzers Eigenſchaft als Kunſtrichter ijt aber höchſt merkwürdig, 
was Schmidt uns in einem an den Wernigeröder Freund am 
20, Auguſt 1772, gerichteten Gedichte über ihren gemeinſam in 
Halberſtadt gepflogenen Verkehr ſagt, wie ſie miteinander beim 
Wein an den zeitgenöſſiſchen Dichtern ſcharfe Kritik geübt und 
die ſchwachen und verkehrten Geiſter durchgehechelt und ge— 
geißelt hätten: 

Da ward verſpottet 

Was auf der Bahn 

Der Dummheit trottet 

Und nimmermehr 

Umlenkt, ihr hottet 

Auch noch fo ſehr.“ 

In Halberſtadt knüpfte Unzer auch andere geſellige Be— 
ziehungen an. Wenn ſein Freund Reichard ſagt, verſchiedene 
Jenaiſche und Halliſche Amiciſten ſeien ſpäter wackere Freimairer 
geworden,? fo gilt das aud von Unzer. In ſeinem Freimaurer— 
liede, ,Xob der Treue“,“ und „Ueber einen Dichter, der cine 
Areimaurerloge — die Hilaria — gründete“,“ ſchwärmt er fiir 
dieſen das goldene Seitalter herauffiihrenden Bund, während er 
die Gemeinſchaft frommer Chrijten meidet. 

Die Verirrungen der ftudentifchen Jahre hatte fein We: 
miit dod) nicht jo febr geſchädigt, dak dasfelbe nicht fiir edle 
Frauenliebe ſehr empfanalic) geblieben wire; er jtellte aber 
hohe Anforderungen. Jn ſeinen Gedanken über die Mittelmäßigkeit 
im Denfen, Gel. Beytr. yu den Braunſchw. Anzeiger 1771, Sp. 
330, meint er, ein Kopf der erjten Größe (Des Genius) finde 
nicht leicht eine jeiner Größe würdige Geliebte. Cin Ideal, 
das and) auf Andere in ähnlicher Weije wirfte, hatte er ſchon 
während der Zorger Zeit zu Blanfenburg gefunden, und Unger 
hatte ſeinem Göckingk eine ſo enthuſiaſtiſche Beſchreibung davon 
gemacht, daß dieſer es mit ihm zugleich in Blankenburg kennen 
zu lernen wünſchte.“ In ſeinem „Die Freiheit“ überſchriebenen 
an Freund Unzer gerichteten Sinngedichte ſpielt Göckingk 
darauf an: 


THE. Schmidts Leben und Werke, S. 25. Er nennt U. unter den durch 
Herz und Geift ausgeseidneten vortreffl Menſchen; vergl. S. 27., 28, 2, 
464, 3, 228, 239. 

£ Sdmidt an Unjer 2, S. 14; gang ähnlich in dem NKnittelbrieje im 
Veipy. Mufenalmanad 1774, S. 208-—209. 

® Uhde, H. A. O. Reichard, Seite 68 f. 

4 Berjude S. 19—21. 

5 Naivetiiten und Einfälle 1773, S. 42. 

8 Elric), Den 16. März 1772, Göckingk an Unier. 
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Ohne Freyheit wollteit Du nicht leben? 
Mein, das glaub id) Dir nidjt ju, 
Warlich, morgen ſtürbeſt Du, 

Wollte Sime fie Dir morgen geben.! 

Aber umgekehrt ftarb Unzers Geliebte, die er mit einem 
poetiſchen Namen als Iris befingt, in früher Jugend und der 
Dichter klagt um fie: 

Ewig werd ich um ſie klagen, 

Doch entehren ſoll mein Gram ſie nie, 
Sie, die meinen jungen Tagen 

Durch der Liebe Sympathie 

Seligkeit und holden Reiz verlieh.“ 

Könnte evo auf der erſten Augenblick ſchon auffallend erſcheinen, 
daß der leichte, fröhliche Liebesſänger Schmidt ſich von dem 
ſcharfen Kritiker Unzer ſo mächtig angezogen fühlte, ſo dünkt es 
uns faſt befremdlich, wenn er von deſſen Weichheit und Milde 
utd von „Unzer mit dem milden Forſcherblick“ redet.2 Co muß 
aber zwiſchen dem Erotiker und dem Kritiker Unzer ein ſcharfer 
Unterſchied gemacht werden. Und Unzers „ſchöne Seele” *) er: 
kannte der feine Freund der Italiener doch auch in deſſen Ur— 
teilen als Kunſtrichter. 

Ein gleich feiner äſthetiſcher Geſchmack wie den Halberſtädter 
Liebesſänger und auch ein gleiches Verſtändnis der Italiener 
zeichnete einen anderen Jüngling aus, den Unzer ebenfalls zuerſt 
zu Halberſtadt int Gleimſchen Kreiſe kennen gelernt hatte, Lorenz 
Benzler, der überdies ein für zarte Freundſchaft ſo empfängliches 
Weſen hatte, dak Unzer alsbald einen innigen Herzensbund mit 
ihm ſchloß. Gefördert wurde dieſes durch Benzlers feines 
äſthetiſches Gefühl. Göckingk bezeichnet ihn Unzer gegenüber 
als Ariſtarch, der die Urteile der poetiſchen Freunde begut— 
achtete.“ Da ſeine zunehmende Kränklichkeit Unzern nötigte, ſich 
von Haälberſtadt in ſeine Vaterſtadt zurückzuziehen,“ fo konnte er 
ſeinem Herzensbruder Mirtill-Benzler die Schönheiten derſelben 
und ihrer Umgebung zeigen und im Anblick der ſchönen Natur 
ſeine Gefühle und ſeine Gedanken über das Schöne und Große 
im der Litteratur austaniden.? Er ſingt davon: 


1 Hiding’, Sinngedidte, 2. Oundert. S. 37. 

2 Rergl. Verſuche in kleinen Gedidten. Nächtliches Gefidht bei Aris Tode 
und Threnodie bet Jris Grabe. S. 9—-11 (v. J. 177). 

3 Rl. Sdhmidts Leben und Werke 1, S. 23. 

$ Daf. S. 2d. 

*Ellrich 18. Oft. 1772, Göckingk an Unjer. 

6 Wernigerode, den 2. und 19. Juli 1772. Mauv. Br. CS. 27 u. B5. 

7 BVergl. Harzzeitſchr. 27, S. 37. 
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Euch, iby Fluren, die ibr unbeſungen blühet, 
Ungefeyert von der Muſen Schaar, 

Und did, Thal, wo ſelten Phoebus glühet, 
Wilder, als Vauclüſens Thalden war, 
Gud hat mein Wirtill geſehen, 

Mein Wirtill, der ohne Falſch und Vint 
Hinter jenes Harzes ſteilen Höhen 

Meines Herzens Bruder worden ut. 
Schöner glänzt iby mir entgegen; 

Wonne, Heiterkeit und Segen, 

Tie ich nie in euren Gründen fand, 

Find ich izt, ſeitdem euch der erblicket, 
Deſſen Zärtlichkeit mic) mehr beglücket, 
Nis den Herrſcher ein beſiegtes Land.! 

Dieſer ſanfte Mirtill bildete mit Klamer Schmidt, Unzer 
und Göckingk eine poetiſch ganz gleich fühlende Vierzahl. Den 
letzteren beſuchte Benzler auch in dem etwas abgelegenen Ellrich. 
Von dort entließ Göckingk ihn wieder au Unzer nach Wernige 
rode mit den gefühlvollen Worten: „Dieſer Freund und Liebling 
unſerer beyden Herzen hat mich allein meinen Gram ſeit ſeines 
Hierſeyns vergeſſen lehren. Nehmen Sie ihm gleich beym Ein— 
tritt die hundert Küſſe ab, welche ich ibm beym Abſchiede mit 
geqeben habe.” ? 

Ein ſolches friedliches Meniehen war in Unzers Leben aber 
mur wte eit hellaufleuchtender und gleich wieder verſchwindender 
Sonnenftrahl an einem dunflen Gewittertage; nicht mur, weil 
folder perſönlicher Berfehr mit Vieblingen des Herzens ein 
jeltener war, jondern weil bereits im Juni die Anzeichen der 
sunehmenden Schwindſucht jo ernſtliche wurden, daß Unzer mur 
von einer ganz außerordentlichen Kur vorübergehend eine Beſſerung 
erhoffen konnte.“ Aber je mehr dieſer bedenkliche Zuſtand fic 
ſteigerte, um jo weniger genügte dem Leidenden ein jo fanftes, 
sunt Mlauben hinneigendes Weſen, wie das Benslers es war, 
vielmebr zog es ibn unwiderſtehlich zu einem ſcharfen Nvitifer, 
einem ,,ftarfen Geijt”, wie er ibn in Mauvillon fand. Mit ibm 
und Geiſtern gleicher Richtung in Gedanken und durch Brier 
wechſel zu verkehren war das hauptſächliche Thun und Beſtreben 
ſeiner letzten Yebenstage, und er konnte ſehr ungeduldig werden, 
wenn ſein Freund und Meiſter Mauvillon ihn etwas länger auf 


1 Berfude in kleinen Gedichten. Halberſt. 1772. S 12 Der Aus: 
druck ,,binter jenes Harzes fteilen Höhen“ finnte uns veranlaſſen, das 
edict als in Zorge entftanden anzunehmen. 

2 Ellrich, den 31. Auguſt 1772, Göckingk an U. 

3 Mauv. Br. S. 27. 2. Juni 1872 U. an M. 
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Antwort warten lieh.' Noch einmal muß er ſich geqen Ende 
1772 oder Aufang 1773 foweit beer gefühlt haben, daß er 
der Verſicherung Rautenbergs und Jeruſalems qedenft, dah ibm 
die erite am Carolinum zu Braunſchweig frei werdende Hof— 
meifterttelle suteil werden ſolle. Freilich bemerft er dazu gegen 
Mauvillon: „Wenn ic alsdann nur gefund wäre!““ Nur das 
heiße Verlangen, mit dem eben genannten an ein wid demſelben 
Orte zu leben, ließ ihn noch wiederholt bet dieſem anfragen, ob 
er ihm nicht eine Stelle in Caſſel, Mauvillons damaligem Aufent— 
haltsorte, verſchaffen könne.“ Aber ſchon Ende Januar giebt er 
jede Hoffnung auf Geneſung auf und will, wie er dem Freunde 
ſchreibt, ruhig feiner allmähligen Zerſtörung zuſehen.“ 

Wenn es hiernach ſcheinen könnte, als ob er voll Ergebung 
ſich mit den Gedanken an Tod und Vergänglichkeit beſchäftigt 
habe, ſo wiſſen wir nicht nur aus ſeinen Gedichten, daß er den 
Schmerz durch ſinnliche Freudenbilder zu bannen ſuchte, auch 
aus ſeinen Kritiken und aus einem ſeiner letzten Briefe an 
Schmidt erſehen wir, wie verhaßt ihm die Philoſophie — die 
chriſtliche Betrachtungsweiſe eines Young iſt gemeint — war, 
die Ln Leben an den Ernſt des Todes zu denken lehrt.“ Er 
ſchreibt dem genannten Halberſtädter Freunde: „Daß Sie trium— 
phiren, iſt ſchön. Nur hüten Sie fic) vor Youngs Manier. 
Bleiben Sie ganz dem Petrarch getreu und ſchildern Sie ſanft, 
aber nicht fürchterlich den Triumph des Todes! Dod) warum 
eben des Todes? © über die jämmerliche Philoſophie, die uns 
lehrt, beſtändig an Den Tod zu denken! Unſäglich iit der Schaden, 
Den die Todesicribenten aller Seiten angeſtiftet haben!” ® 

Aber jo ſehr er die Oedanfen an Krankheit und Vergehen 
ſcheuen und meiden mochte, ſein immer weiter vorfdreitendes 
Leiden zwang fie ibm auf. Zu tiefem Mitleid muß es uns be— 
wegen, wenn wir ſehen, wie der in den Tod dahinſiechende 
Mingling ſeinem Meiſter ur der Freigetiteret gegenüber über fein 
Clend jtarfgeiitiq zu ſpotten ſucht: „Ich bin frank, krank durch 
Geburt und eigene Schuld. Was iſt dies mehr? Warum ſoll 

1U. an M. a. a. O.: „Was in aller Welt, Ihren Zögling, Ihren ehe— 
maligen Freuud fo gang zu vergeſſen!“ u. ſ. f. GS 26. S. 27: „er habe 
die Unterhaltung eines geſetzten Denkers jetzt mehr als jemals nötig, jetzt, 
da er mit lauter „ſanften Seelen“ umzingelt fei”. 

2M. Br. S. 63. 

3M. Br. S. 29, 29. Juli 1772 daſ. S. 35. 

Wern 22. Jan. [1773] M. Br. S. 56. 

5 Bergl. feinen Spott auf einen quidam, der „verſenkt ins Meer der 
Ewigleit“ das Trépfden seit ftol; veradjtet, wahrend Unger und feine Ge: 
finnungsgenoijen ,an dem ſüßen Tropfden Zeit’ — dem in Luft verlebten 
Diesieits — faugen. Leipziger Mufenalmanad auf das Jahr 1774, S. 72. 

® KI. Schmidts Yeben und Werke 3. GS. 239 f. 
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id) Ihnen viel dariiber ſchreiben? id) ſcherze wohl zuweilen in 
Briefen dariiber, aber die Cache ijt mir vow zu geringer Wichtig— 
feit, um andere Leute ernſthaft davon au anterbalten!” ! 

Wenn Unzer hier offen erflart, er fei fran€ arc) durch eiqene 
Schuld, jo enthalt dieſe Celbjtantlage, in fo wenig chrijtlicer 
Weiſe fie auch vorgebracht ijt, einen Beweis von Chrlicfeit, da 
er und wir genug Grund habe, anjunehmen, dah die Anlage 
sur Schwindſucht ihm lediqlich angeboren war. Denn die Jahr— 
hunderte lang geiftiq regſame Unzerſche Familie neiqte zum Er 
löſchen. In Wernigerode fiechte neben dem jugendlichen Dichter 
Deffen Oheim Johann Wilhelm, dev jüngere Bruder ſeines Baters, 
Dahin und diefer fah ihn nod im 48. Yebensjahre dahinſcheiden.“ 
Schon vorher war Ludwig Auguſts Schweſter Chriftine Luiſe, 
die mit einem oh. Friedr. Timpe vermählt war,“ vierund— 
zwanzig Jahre alt ebenfalls an der Auszehrung geftorben, daber 
Denn auch die teilnehmende gräfliche Herrſchaft fic) um Ludwig 
Auguſt jorgte, als diefer feines Leidens wegen its Vaterhaus 
zurückkehren mußte.“ 

Ein wenig wohlthuender, als die einem Mauvillon gegenüber 
zur Schau getragene Todesverachtung, klingt die Klage, die er 
gerade um die Zeit, als ſein Oheim im Verſcheiden war, gegen 
Klamer Schmidt laut werden ließ: „Nicht wenig harte Faden,” 
ſchreibt er an denſelben, „ſpann die Parze in meinen Lebens— 
lauf. Sie krank, unſer Göckingk krank, mein Oheim ſterbend, 
und id) ſelbſt eine baufällige Hütte, der jeden Augenblick Einſturz 
droht. In der That qranjam!” > Freilich fährt er fort: „Und 
dod) bin ich fo ruhig, fo rubiq! Spotten Cie, befter Schmidt, 
ja nicht ferner der Bhilofophie”. Und noch etwas ſpäter ſchließt 
er eine ähnliche Nachricht an feinen Mauvillon mit denielbert 
Worten: „Dabei bin ic) fo rubiq!” ® 

Aber wenn Schmidt der Unzerſchen Philofophie nicht traute, 
jo war er entichicden nicht im Unredht. Denn jene fo gefliſſentlich 
zur Schau getraqene Rube jtimmte nicht mit Unzers wirflicder 
Gemütsverfaſſung, die fic) je mehr und mebr verdiijterte, je näher 
ev fic) feinem Ende fühlte. Unmittelbar bevor er die erwähnten 
Worte an Mauvillon ſchrieb, hatte er ebendemſelben erflart: 
» Meine Denkungsart hat feit ciniger Beit eine befondere Richtung 
1M. Br. 8. Brief. S. 61. 

2 Rirdenbud der Schlofgemeinde und Tagqebud) Gr. Henr. Ernfts. 

3 Bergl. Schroder handfdriftl. yu den Jahrbb. des Brodens 1, 100 jum 
6. Suni 1768. 

4 Briefe u. Journ. I, 109, die Gräfin Auguſte yu Stolb Wernig. 
14. Sept. 1772. 

* Sdmidts Leben und Werle 2B, S. 234. 

* Mauv. Br. S. 62. 8. Brief. 
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qenomunen: alles kommt mir verächtlich und gleichgültig vor“. 
Wenn daher Wilh. Dohm, der ganz fiir Unzer eingenommen ijt 
und ibn in Schutz ninunt, faqt, die Rrankheit habe woh! feine 
nur alfeftierte Philoſophie mehr in Empfindung verwandelt,? fo 
irrte er fic) darin gewif, Bei jeinem ſtark ausgepragten und 
unverhohlen bekannten Ehrgeiz ging es Unger nabe, dak ſeine 
nur nod kurz bemeſſenen Lebenstage ibm nicht genug Gelegenheit 
sur Erwerbung größeren ſchriftſtelleriſchen Ruhmes veritatteten: 
„Wäre ich geſund, ſo wollte ich in einigen Jahren ein nicht 
unbekannter Mann fein,” ſchrieb er an Mauvillon.* 

Zu dieſen inneren Unruhen und Bewegungen kam der Sturm 
der Entrüſtung, den er durch ſeinen weiter unten zu beſprechen— 
den litterariſchen Briefwechſel, ſeine Rangordnung meiſt noch 
lebender Dichter und Schriftſteller, ſeine Kritiken in der Lemgo— 
iſchen Bibliothek und durch ſeine Stichworte auf Dichter und 
Gelehrte in Den Deviſen gegen ſich heraufbeſchworen hatte, wo— 
rauf jedoch erſt bei der Prüfung ſeiner kunſtrichterlichen Thätig— 
keit der Blick zu richten ſein wird. Aber jenes bis zu gewiſſem 
(rade auch von den nachfichtiqiten und mildeſten Freunden ge— 
teilte Urteil vermodte ihn fo wenig von feiner Bahn abzubringen, 
dah, je naher dem Tode, auch feine freiqetitiqe Philoſophie immer 
ſchärfer bervortrat, fo dak er zuletzt faft muir nocd mit Frei- 
qeijtern und mit folchen, die ihm auf diefer Bahn folgten, ver- 
febrte. Den Gedanken von einem Fortbejtehen nach dem Tode 
qab er allerdings nicht auf, wie fein Freund und Bundesbruder 
Die; es that, aber es war nach feinem eigenen Zeugnis mir ein 
unſicheres Wähnen. Wit Mauvillon vereinbarte er, dah der 
jrither Verjtorbene dem Ueberlebenden erfcheinen ſolle,“ ebenſo mit 
Dies und mit feinem Freunde Rautenberg in Braunſchweig. 
Aber er erflart gegen Mauvillon mir: ,ift es möglich, fo er- 
ideine ic) Ihnen und Rautenberg nad) meinem Tode.“* 

Dah wir hier einem Chrijftian Günther Nautenberg als vierten 
im Bunde offenbarer Freigeiſter begegnen, — doch mit ein 
par Worten beleuchtet zu werden. Wm. 2. Mai 1729 zu 
Scharnebeck bei Lüneburg geboren, 1758 zu Coppen— 
brügge, ſeit 1762 aber zu S. Martini in Braunſchweig, war er 
freilich ein Geiſtlicher im Sinne der Aufklärungszeit, ein Schüler 
des —— Supranaturalismus, der die Lehren 


1 Mauv. Br. S. 62, B. Brief. | 

2 Dohm an Bengler. Leipz. 2. Febr. 1773 (Benglerfder Nachlaß in 
Rofleben). 

3M. Br. S. 63. 

4 Ehendajelbft. 

5 Ebendajelbft 
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der Offenbarung dure) Vernunftgründe zu ſtützen ſuchte. Aber 
went aud der von ibm abgefafte Katechismus, der zur Ber: 
drängung des in Braunſchweig eingeführten Geſeniusſchen v. J. 
1631 den erſten Anſtoß gab, das rationaliſtiſche Gepräge ſeiner 
Zeit trug, ſo behandelte er doch immerhin die chriſtlichen Heils— 
thatſachen, und wenn er ſich als Kanzelredner einen weiten Ruf 
erwarb, Predigtſammlungen veröffentlichte und am 5.Febr. 
1766 von ſeiner Gemeinde geliebt und beweint ſtarb,“ ſo war 
das doch nur durch eine wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade 
beibehaltene Vertretung des bibliſchen und chriſtlichen Glaubens 
möglich, die eine engere Bundesgenoſſenſchaft mit erklärten Frei— 
geiſtern ausſchloß. Nun war aber eine ſolche mit Unzer entſchieden 
vorhanden. Dieſer kannte den „Philoſophen“ in ihm und gab ihm 
daher die Deviſe: „Mein Denken iſt mein einzig Gut“. Ja, 
er widmete ihm ſogar ihm Jahre 1773 ſeine geiſtlichen Geſänge, 
die ſtatt des Gottes der Offenbarung eine philoſophiſche Abſtrak— 
tion als höchſtes Weſen anbeten lehren. Rautenberg iſt alſo 
ein recht merkwürdiges Beiſpiel von den zu jener Zeit ſo häu— 
figen Eſoterikern, die ihre eigentliche Ueberzeugung fiir ſich batten 
und, wie es der Biograph von dem jüngeren Wernigeröder 
Streithorſt ſagt, der Meinung waren, fie brauchten nicht alles 
auf die Kanzel zu bringen, was ſie in ihrer Wiſſenſchaft gefunden 
hätten. 

Wie es mit Unzers angeblicher Ruhe vor dem Tode be— 
ſchaffen war und mit dem davon nicht zu trennenddn Frieden 
ſeines Herzens, davon zeugte er doch im Widerſpruch mit ſeinen 
entgegengeſetzten Beteuerungen gelegentlich ſelbſt. Als er ganz 
entgegen einer fur; vorher gethanen Aeußerung, dak niemand ihn 
su kränken im ftande ſei,“ feinem Göckingk einen Monat jpater 
Flagte, das jedesmal das Eröffnen eines Briefes feiner Freunde, 
Venjler, Schmidt und Göckingk, Staceln in ſeinem Herzen zurück— 
lajie, nennt er legteres webmiitiq ,cin jo zerriſſenes Herz.“ 
Und als er um die Beit von feines Oheims ſchwerer Crfranfiung 
demſelben Freunde einen von ähnlicher Stimmung zeugenden 
Brief geſchrieben hat, wünſcht Göckingk dem guten Oheim Ge— 
ſundheit, dem Freunde ſelbſt aber — ein zufriedenes Herz.“* 


1 Joh. Beſte, Geſchichte der Braunſchw. Landeskirche. S. 524, 700, 760. 

2 (Hildebrand YB. in Oſterweddingen) in Schlichtegrolls Nefrol. d. Deutſchen 
1800 I, S. 14. 

8 Wernigerode, den 22. Mai 1773. Unger an Godinal. 

4 Wernigerode, den 6. April 17738, Unger an Göckingk. 

5 18, Oft. 1772, Godingt an Unjer. — Am 26. Nov. 1772 (gleich nad) 
— Ableben) ſchreibt Göck, daß ihm Unzers ſtoiſche Gelaſſenheit 
gefalle. 
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Cine Steigerung ſeines inneren und äußeren Leidens trat um 
die Mitte deo Jahres 1773 ein. Gegen Ende April oder Anfang 
Wai war er noch einmal ut Halberſtadt geweſen, hatte dort mit 
ſeinem Jugendfreunde Dies, Der zu dieſem 3iwede von Magdeburg 
herübergekommen war, den Bund einer unauflöslichen Treue 
errichtet und daun im Umgange der Wilhelmi's, Schmidte, Heuer 
und Streithorſt acht Tage lang ein Vergnügen genoſſen, „das, 
wie man ſagt, ein kleiner Vorſchmack vom Himmelreiche ſein ſoll.“! 
Zurückgekehrt war er dann von einem heftigen Neſſelfieber be— 
fallen, wovon er ſich erſt am 22. Wai ſoweit erholt hatte, dak 
er Göckingk's Brief vom 10. April beantworten konnte.“ Unzers 
frühere Beziehungen zu Diez waren kaum innigere geweſen. 
Ta ſich mut aber beide Jünglinge — ſie waren erſt 22 und 24 
Jahr alt — als ebenbiirtiqe „ſtarke Geiſter“ erkannten, fo 
reichten ſie ſich auf dieſem Boden, gewiſſermaßen als Verſchworene, 
die Hände. Für Diez waren dieſe echt „philoſophiſchen“ Tage 
unvergeßliche; Unzer äußerte aber etwa einen Monat ſpäter gegen 
Mauvillon, Dies fet neben ibm fei vorzüglichſter Freund.“ Und 
doch war wenigſtens ſcheinbar die Uebereinſtimmung beider nur 
eine ſehr unvollkommene, denn Diez war ein kraſſer Materialiſt, 
während Unzer noch ſeine Ideale hatte. Als er Diez verſprach, 
ihm nach ſeinem Tode zu erſcheinen, wollte dieſer nichts davon 
wiſſen. Er erklärte gegen Manvillon: „Es giebt nichts nad) dem 
Tode. Ich glaube garnichts und leugne alles, nichts achten!“ 
Alſo mur in der Starkgeiſterei und in der Abkehr vom chriſtlichen 
Glauben fanten beide überein. Nur Unzers Liebe zu ihm fei 
ihm gewiß, äußerte Ties qeleqentlich.® Wir werden, wenn wir 
von Unzers ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit handeln, ſehen, wie er 
gegen ſein Lebensende ein immer ertremerer Freigeiſt wurde, wie 
er den einzigen reinen Geſinnungsgenoſſen ſchließlich in dem 
ertrem freigeiſtigen Grafen von Schmettau fand, zu dem er dann 
auch ſofort in Beziehung trat. 

Bald nachdem der Bund mit Diez geſchloſſen war, äußert 
Unzer gegen Mauvillon: „Ich halte es für ſehr gut, gegen die 
Religion zu ſchreiben und habe dies in einem meiner Briefe an 
Diez ganz ungezweifelt dargethan. Unter allen Religionen ver— 
ehre ich Zoroaſters ſeine vorzüglich und bin willens, die An— 
betung der Sonne zu rechtfertigen. Der Weiſe aber darf keine 
Religion über ſich erkennen!“« 


2 Chendafelbjt. 

I Mauv. Br. S. Al. 

4+ Mauv. Br. S 101 fF. 

5 Magdeb., 16 Oft. 1773, Mauv, Br. GS. 73 fF. 
6 Daj. S. 53. 
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Dak bei feiner fieberhaft geſteigerten Schreibwut auch fein 
Ehrgeiz beteiliqt war, erwähnten wir ſchon: „Hunger nach Ruhm 
findet nur bei arbeitſamen Geiſtern ſtatt,“ war einer ſeiner erklärten 
Grundſätze.“ Seinem Mauvillon klagt er, dah er bei ſeiner 
anhaltenden Schwachheit auf die reizende Ausſicht des Nachruhms 
Verzicht leiſten müſſe.“ In der Vorrede zu ſeiner Schrift über 
die erotiſchen Dichter der Italiener äußert er mit gleichem Be— 
dauern, er müſſe ſich, da Leibesſchwachheit ihn hindere, mit dem 
Ruhme begnügen, vorangegangen zu ſein. 

Es kann aber fraglich erſcheinen, ob nicht nod) größer als 
ſeine Ruhmbegier ſchließlich ſeine ſtolze Abkehr vom Glauben 
und vom Chriſtentum geweſen ſei. Es iſt doch entſetzlich, wenn 
er gegen ſein Ende einem Brief an ſeinen Amiciſtenbruder Reichard 
unter der Ueberſchrift: „Mein Lobgedicht“ die Verſe anhängt: 

Ein Menſchenfreund, ein Chriſt und ein rechtſchaffner Mann, 
So endigt ſich ein jedes Lobgedicht. 

Wenn einſt von mir die Muſe ſpricht, 

Verbitt ich mir ein ſolches Lobgedicht, 

Das jedermann 

So leicht erlangen kann. 

Die Nachwelt ſoll von mir die Prädikate leſen, 
Daß ich kein Menſcheufreund, kein Chriſt geweſen. 
Ob nun ein ſolcher Mann 

Nicht auch rechtſchaffen heißen kann, 

Das fonunt auf Deine Nachwelt an; 

Zum wenigſten bin ich’s geweſen.“ 


Das zunächſt kaum verſtändliche Wort, daß Unzer dereinſtens 
es als Nachruhm in Anſpruch nehmen will, daß er kein Menſchen— 
freund geweſen ſei, wird uns nur verſtändlich, wenn wir an die 
ſouveräne Verachtung denken, mit der der „reiche, ſchöne, ſtarke 
Geiſt“ anf ſeine ſchlichten Mitmenſchen und Landsleute, zumal 
die chriſtgläubigen, herabſah. Gleichzeitig mit jenen Verſen 
ſchreibt er ſeinem Geſinnungsgenoſſen Reichard von der traurigen 
Lage, in der er ſich befinde, da er ſeiner unbedeutenden Vater— 
ſtadt voller Thoren und Heuchler treu bleiben müſſe, ſie nicht 
verlaſſen könne.“ 

Als im Verlaufe der unheilbaren Krankheit die körperlichen 
Schmerzen zeitweilig ju große wurden, machte er einen ernſtlichen 
Verſuch, denjelben durch Selbjtmord ein Ende zu machen. Cr 

1 Hannoveriides Magazin 17738, Sp. 382. 

* Mauv. Br. S. 55. 


3 Mauv. Br. S. 99 ff. Wernigerode, BO. Now. (1772). 
M. B. S. 70, 72. 
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hatte aud) bereits Geſinnungsgenoſſen gewonnen, die ibm bierbei 
behülflich ſein wollten. Nur dadurd, dah einem diefer Mithelfer 
das Gewiſſen ſchlug und er der Mutter den Plan entdeckte, 
wurde deſſen Ausführung verhindert. 

Es iſt recht merkwürdig, daß Diez, von dem uns hiervon 
beſtimmte Nachricht überliefert iſt, dieſe allein in das Gewand 
der lateiniſchen Sprache gekleidet hat, offenbar, damit ſie den 
Uneingeweihten verborgen bleiben möge. Ihm und ſeinen Ge— 
ſinnungsgenoſſen lag viel daran, daß Unzer als ein Heros der 
Freigeiſterei ende. Nun ſahen allerdings die Freidenker den 
Selbitmord als etwas Rühmliches an. Da es fic) aber im vor— 
lieqenden alle darum bhandelte, dak ein Totfranfer, um jeine 
körperlichen Leiden abjufiirzen, fic) mit frembder Hiilfe den Reſt 
des Lebensfadens abjdneiden wollte, jo mußte dies doc) jenem 
eingebildeten Heldentunte weſentlichen Cintrag thun. 

Als freivilliger Abqejandter oder Yertreter der ,,ftarfen” 
(Seiiter war Diez wenige Woden vor Unzers Ende nod einmal 
zu ſeinem Freunde geeilt. Sein am 19. Dezember 1773 ju 
Magdeburg gezeichneter Brief an Mauvillon wird von ibm nad 
jeinent letzten Zuſammenſein mit Unger beendet: „Dieſe Nachſchrift 
ſchrieb ic) in Werniqerode, wo ic) mit Unzern zum legtenmale 
beiſammen bin, denn einmal mugte es nod geſchehen.“! Da wir 
nun wiſſen, dak der Kranke die letzten Monate ſeines Yebens in 
Ilſenburg zubrachte, wo er auch ſtarb, ſo müſſen wir annehmen, 
daß ev jo nahe dem Ende nod) einmal fic) aufgerafft und ſich 
zu Wagen nach Wernigerode begeben hat. Denn bei jenem 
Namen nicht an die Stadt, ſondern an die Grafſchaft zu denken, 
geht doch kaum an. 

Erklärlich wird uns eine ſo auffallende Erſcheinung, wenn wir 
die Antwort auf eine allgemeine Frage gefunden haben, die ſich 
uns im Hinblick auf Unzers tragiſchen Entwickelungsgang längſt 
mit Macht aufgedrängt haben muß, die Frage nämlich: wie war 
co möglich, daß eine fo zart beſaitete Seele, ein Kind von fo 
reicher Raturanlage, von treuer CElterntiebe gebegt, in einem 
frommen Hauſe und einer Umgebung, wo eine jo vollfommene 
chrijtlide Harmonie herridte, dah auch die Zunge des Spétters 
einen ſolchen ſchönen Beweis des Lebens und der Kraft nicht zu 
entwürdigen vermodte, wie war es möglich, daß ein folches Kind 
einen ganz entgegenqefebten Weg einidlagen und als fanatiſcher 
Verächter des Chrijtentums and als geſchworener Freund von 
Areidenfern und Materialijten, eines Diez, Mauvillon, Gray 
Schmettau enden fonnte? Schien in feinen Hauslichen Verhält— 


1 Maun. Yr. S. 4s 


142 ¥. A. Unger, Dichter und Kunſtrichter. 


niffen nicht alles dazu angethan, wenigſtens einen eigentlichen 
Bruch mit der frommen Ueberlieferung des Harfes zu vermeiden 2 
Mußte dod) dem Schöngeiſt die poetiſche Ader der hochgebildeten 
Mutter, das äſthetiſche Verſtändnis des Vaters den Cinflang 
mit dem elterlichen Geiſte erleichtern? Machten doch auch auf 
einen äſthetiſch gleichgeſinnten Herzensfreund, wie der im Unzerſchen 
Hauſe bekannt gewordene Lorenz Benzler es war, beide Eltern 
und Unzers Oheim den allerbeſten Eindruck, fo day Göckingk, 
indem er am 25. September 1772 in einem Briefe an Unger dew 
Empfehlungen an defen würdige Elterm und an den Oheim einen 
gebührenden Raum widmet, ſagt: „Von allen bat mir Benzler 
ſo viel Gutes geſagt, daß ich ſicher nicht nach Wernigerode reiſe, 
wenn Sie ſich auch dort nicht mehr aufhalten ſollten, ohne ſie 
meiner Hochachtung mündlich zu verſichern.“ Und wenn der 
Sohn zu ſeiner Stiefmutter auc) nicht mit derſelben Verehrung 
emporblickte, mie eine Gräfin Auguſte Eleonore zu Stolberg, die 
ihrer Schwiegerin, der Prinzeſſin Luiſe Ferdinande zu Anhalt-Pleß, 
dieſelbe als Zierde und Krone ihres Geſchlechts pries und ſich 
glücklich ſchätzte, als ſie ſpäter die Witwe zur Hausgenoſſim erhielt,! 
jo konnte doch auch der Sohn ſich dem Eindrucke dieſer chriſtkich 
verklärten Perſönlichkeit nicht ganz entziehen, wenn ev auch ſeinem 
Mauvillon gegenüber nur etwas einſchräukend ſagt: | Meine 
Mutter“ — der Vater war damals bereits qetterben „iſt eine 
gute Frau, die ic) im vieler Hinſicht hochſchäbe.“? 

Wir dürfen uns nicht unterfangen, das große Geheimnis 
eines ſolchen pſychologiſch-religiöſen Rätſels löſen ww erklären zu 
wollen. Dieſes Geheimnis liegt in dem Willen, deſſen levte 
Triebfedern wns oft verborgen bleiben. Auf cute derſelhen haben 
wir bereits hingewieſen, auf deun Hochmut und Dünkel deo Start 
und Schöngeiſtes. Z3war bat Unzer ſeinen Frevel nicht to hoch 
getrieben, daß er ſeine Eltern und Angehörige ebenſo wie ſeine 
Landsleute alo Heuchler und Thoren hiuſtellte. Wohl aber maren 
le ibm in Sachen des Geſchmacks Laien,“ die dem boben Fluge 
ſeines Genins micht folaen konnten. 

Es it geradezu erſtaunlich, wie ſcharf ſich von Ludwig 
Auguſt's barem Unglauben an die Offenbarung das fromme 
gläubige Weſen nicht nur ſeiner Mutter ſondern auch ſeintes 
Cheims und ſeines Vaters bei ihrer Anfloöſung abhebt. Ludwig 
Auguſt's Oheim, Kandidat der Theologie, war auch in die ou 
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neigung eingeſchloſſen, mit der das gräfliche Haus die ganze 
Unzerfamilie umfaßte.!“ Sum 24. Septentber 1770 bemerft Graf 
Henrich Ernſt in ſeinem Tagebuche, daß er mit den Marienhöfer 
Kindern — Graf Chriſtian Friedrich und Gräfin Auguſte Eleonore 

bei Unzers zu Gaſte, und daß hier auch der Kandidat Joh. 
Wilh. Unzer zugegen war, der ein Gellertſches Lied ſang. Als 
dann zwei Jahre ſyäter, am 22. November Joh. Wilhelm 
ſanft und ſelig beimging,? war dieſer Trauerfall in ganz 
beſonderer Weiſe geeignet, für den Neffen Ludwig Auguſt 
eine ernſte Weckſtimme zu ſein. Denn der an ſeiner Seite — 
zu ſeinem Schmerze — dahinſinkende Oheim ſtarb an derſelben 
Krankheit, die ibn verzehrte, ja gerade an ſeinem Weburtstage! 
Aber jtatt ibn yu chriptlicher Einkehr zu mahnen, erinnerte ibn der 
nabe Tod und fein Meburtstag daran, dah er, wie er dies an 
Mauvillon ſchrieb, nicht mehr viel fiir jeinen Nachrubm thun 
könne; er gedachte ſtolz an die Sekundanz, die er Mauvillon 
in Der Bekämpfung von Thorbeit, Irrtum und Aberglauben ge- 
{eijtet habe, und er handelte dieſem gegenüber von feinem Pro— 
jeft einer Bibliothek der Freigeiſter.“ 

Ter Matin Unzer, welche De Kranfheit und Pflege ihres 
wackeren Schwagers ut ihrem Hauſe wie eine Heldin getragen 
hatte,* lag nad) deſſen Hinſcheiden die Sorge für ibren dabine 
ſiechenden atten wid Sohn ob. Der erjtere fah als erfabrener 
Arzt ſein nahes Ende beftimmt voraus, wabhrend die Gattin 
immer noch einige Hoffnung nährte.“ Dem Hofrat war es, als 
treuem Diener und Verehrer ſeiner Herrſchaft noch vergönnt, den 


Wie ſehr ſich die Glieder des gräfl. Hauſes für die ganze Familie 
Unzer intereſſirten, zeigt z. B. aud ein Schreiben Graf Henrich Ernſt's vom 
4. Januar 1775, worin dieſer ſich bei dem Chefpräſidenten der Preußiſchen 
Finanzen und Domänen v. Dombardt in Königsberg fiir Ludwig Auguſt's 
am 13. Januar 1750 geborenen Bruder Chriſtian Friedrich verwendet, für 
deſſen glückliches Fortlommen er „eigenes Anteil“ nimmt. Derſelbe hatte 
ſich mehrere Jahre im Hannöverſchen auf die Oekonomie gelegt; vor drei 
Jahren hatte er ſich der Diveftion des H. Geh. Rat v. Brenlkendorf über— 
geben, war zuletzt bei der Kufſicht deo Rajernenbaues in Cramkow jur Mit: 
auffict verwendet und hatte das Zeugnis eines aufridtigen und fleifigen 
Charatters erhalten. 

* ¥Yudw. Auguft's Cltern waren über feines Onfels feligen Ausgang ſehr 
qetroftet. Gr. u. Journ. IL, 141. 

3 Mauv. Br. S. 54 f. Wegen des böſen Druds ift nit genau gu be: 
jtinunen, ob an den 22. Nov, 1772 oder 1773 ju denfen ift. Es fommt in 
dieſem alle wenig darauf an. Wahrſcheinlich ift Ungers Brief v. 3. 1773. 

4 Br. u. Journ, IT, 108. Aug. Cleon, 5. Rov, 1772. 
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fünf Woden vor ſeinem Scheiden geborenen heißerſehnten Erb- 
qrafen Henrich auf jeine ſchwachen Arme zu nehmen und jo zu 
jequen.' Darnad) nahm jeine Schwachheit ſchnell zu, aber von 
jeinemt Kranken- wid Sterbebette famen köſtliche Zeugniſſe von 
jeiner chriſtlichen Ergebung und Glaubenszuverſicht. Am 5. Mar; 
1773 ſchreibt Graf Henrich Ernit in fein Tagebuch: „( Der Nat) 
Beer referiert, wie der fterbende Unger geſtern Nachmittag Wott 
gelobet, der alles wohl gemadt, den er in der Ewigkeit ert 
recht loben werde, und mit ſolchen Unterredingen feine Frau 
bejonders erquidet babe.” Einen Taq fpater lief die Matin 
dem regierenden Grafen melden, dak ihr Mann vor ein Ubr 
mittags febr janft und feliq vericdieden fei. „Gott [ob fiir jeine 
herrliche Vollendung,“ hat der Graf fiir fic) angemerft, „das 
hatte id) ibm verjproden, und dod) weine ic) Freudenthranen. 
Herr lak der Deiniqen nicht weniger werden.“? Cin Wunſch, 
den der Fromme Mann gegen jeine Braut einſt yur Verlobung 
ausgefproden hatte, ging bei des Hofrats Tode in Erfüllung: 


Mur febe lang mit mir, vergnügt und ohne Neue, 
In unſrer Liebe liegt der Grund von unjrer Ruh, 
Und weil ic) nichts jo febr als Deine Trennung ſcheue, 
So drücke mir dereinſt zuerſt Die Augen ju? 


Welchen Cindrud machten ſolche fröhlichen Todes- und 
Siegesbetten, beſonders das des würdigen „Biedervaters“, wie 
auch ein Göckingk ihn auf Benzlers Zeugnis hin nennt,“ auf den 
Sohn? Alo der genannte Freund in Ellrich die Nachricht vom 
Ableben des VBaters jeines Unzers erfabhren hat, veridymaht er 
eS als Schöngeiſt, die Sprade des Herzens, „wie fie im den 
ungefiinjtelten Seiten, worn fie entitand, allein cine Wabrheit 
hatte’ — er meint, die anf Gottes Wort fußenden chriſtlichen 
Tréjtungen — in den Mund oder die Feder yu nebmen. Cr 





1 Br. u. Journ. I, 157. 


2 Riiheres iiber des Rats Unger feliges Ende ſ. Br. u. Yourn. IL. 173. 
Luiſe Ferdin. an Aug. Cleon. 22 Mar; 1773 a. a, O. IT, 178. 

3 Jn den ,,Briefen und Sournalen’ II, S. 168, ſchreibt die Grifin 
Augufte Eleonore zu Stolberg am Mittwod), 3. März 1773 daß ihr durd 
den Tod bes Hofrats dic Augen aufgegangen feien und daß fic einige Seit 
in nicht geringer Unrube dariiber jugebradt habe. Sie erwähnt aud die 
von Sdmid (dem Hofprediger) bei diejer Gelegenheit, (d. h. beim Beqrabnis) 
gebaltene vortrefflide Abhandlung. Natürlich ift nicht an den damals 
nod) lebenden Hofrat Unjer ju denten. Dagegen bezieht fic) diefe Be- 
merfung jedenfalls auf den wenige Woden vorher, am 10. Februar 1773, 
verftorbenen Graft. Stolb-Wern. Hofrat Joh. Gq. Phil. Bhan. 


4 Gd. an U. Ellrich, 15. Mary 1773. 
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bemitht fic) alſo, befondere Troftqriinde zu erjinnen und fest 
Dann verſchiedene Falle, wie, eine Unſterblichkeit vorausgefest, die 
ſeeliſchen Beziehungen zwiſchen dem dabhingefciedenen Vater und 
dem Sohne fic) gejtalten finnten.' Nad) drei Woden antwortet 
Unzer: „Das wut’ id) im Voraus, dak Sie mir nicht Gemeines 
fiber meinen Verlujt fagen wiirden. Den Gellerts verzeiht man 
dergleichen, weil fle zu einer Seit lebten, da nod Finiternis das 
Yand bededte. Aber ein jiinqerer Denfer hat ſchon das Vor— 
urteil fiir fic), Dak man nur etwas Treffendes und Reichhaltiges 
von ihm erwarten darf.““ So jah der arme, genieftolje Kranke 
aud) bei einem der einſchneidendſten Ereigniſſe, weldes ibn neun 
Monde vor feiner eigenen Auflöſung betraf, tief herab auf die 
chriſtlichen Troſtgründe eines Mellert, den er ziemlich um dieſelbe 
Seit an anderer Stelle als ein Muſter aller menſchlichen Tugenden 
anerkannte,“ und wollte mir das Geſpinſt eigener Gedanfen oder 
der ebenbiirtiger, ſchöner und jtarfer Geifter gelten laffen. 

Wenn mut Layers CEntwidelung ſchon von der jpateren 
Schulzeit an, wie wir jaben, cine von der feiner frommen 
Eltern fo qrundverjdiedene und im Chriſtentums-, ja im Religions: 
ha endende Richtung nabm, jo muß man gewiß fragen, wie es 
dod) wohl fam, dak wir auch in der fritheren Beit niemals von: 
jeiten feiner Eltern oder Seeljorger etwas von einer energifden 
Gegenwirkung oder wenigſtens von einem offenen Ronflifte hören. 

Gewiß find wir genötigt, anzunehmen, dah die zwar frommen 
und treugefinnten, aber gegen ibren feinen, hochbegabten Sobn 
etwas: nachſichtigen Eltern von früh an deſſen Seelengujtand nicht 
recht erfannten und daber ibn und jeinen Berfehr nicht forg- 
fältiger überwachten. Aber der Hauptgrund lag dod in dem 
Sohne felbjt, der in einer höchſt bemerfenswerten und vom 
ethiſchen Standpunfte feinesmegs zu redtfertiqenden Weiſe mehr 
oder weniger ſelbſt mit feinen nächſten Freunden und ganz be: 
jonders mit feinen Eltern ein fortwabrendes Berjteden jpielte und 
dadurch dieſe und ſchließlich auch fic) ſelbſt — täuſchte. 

Wenigſtens auf dreierlei verſchiedene Weiſe unterhielt er 
nämlich mit den Perſonen, mit denen er nach ſeiner Geburt oder 
durch freie Wahl zu verkehren hatte, einen ganz verſchiedenen 
mündlichen und ſchriftlichen Gedankenaustauſch. Su ſeinem großen 
Schaden das ſchlimmſte Spiel trieb er mit ſeinen Eltern und 
nächſten Angehörigen. Jene „ſanften Seelen“, von denen ſehr 
wider ſeinen Willen der ſtarke Geiſt ſich „umzingelt“ fühlte, nötigten 

a Gad. an U. Ellrich, 15. März 1773. 

2 Unger an God. Wern., 6. April 1773, 

% Ueber die Mittetmafiigteit im Denfen, 11. Juli 1772. Braunfdw. 
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ihm allerdings einige Acting ab. Dak er fiir den Kummer ſeiner 
Eltern cin gewiſſes Mitgefühl hatte, wiffen wir aus feinen geiſt— 
lichen Gedichten. Er ſchreibt darüber an Göckingk: „Meine frante 
Muſe hat ſich einmal an ernſtere Gegenſtände gewagt, vornehmlich, 
um gewiſſen edlen Herzen ein Vorurteil zu nehmen, demzufolge 
der größte Verehrer der wahren Religion in dem Verdacht eines 
Indifferentiſten ſteht.“ Was feine Mutter bet der endlicen 
vollfommenen Aufklärung fiber des Sobnes ,wahre Religion“ 
gedacht und empfunden bat, läßt fic) leicht ermeſſen. Aber 
immerhin iſt eine gewiſſe kindlich fromme Abſicht zu tröſten 
auch gelegentlich in dieſen Gedichten ſelbſt ausgeſprochen, wenn 
er ſingt: 

Wenn dann bange Zweifel wm mic klagen, 

Und geliebte Fromme fiir mic zagen, 

Ob ic) auch, wie fie, das Licht erfannt; 

Dann, mein Geiſt, erqreife deine Kräfte, 

Widme fie dem größeſten Geſchäfte, 

Wandle wiirdig in dein YWaterland.? 

Aber nicht mur seine Chriſtentums-feindlichen und freigeiſtigen 
(Sedanten, aud) jeine kühnen und harten kunſtrichterlichen Urteile 
und Schriften, im denen er geflifentlic) einen litterariſchen 
Wreund und Bertrauensmann des viiterlichen Hautes, Mellert, 
herabjeste, verbarg er den Eltern aufs forafaltiqite. Uniere 
Briefe” — d. h. die Fritijchen, mit Mauvillon geſchriebenen Briefe 
— ſchreibt er anus Wernigerode, Den 19. Juli 1772 an levteren, 
jind nod zur Zeit nidt nach Werniqerode gedrungen.“* 

Die zweite Klaſſe ſeiner Norrejpondenten waren die Dichter 
und Yitteraten jener Beit, Die mit dem Chrijtentum nocd) nicht 
völlig gebroden batten, teilmeije ſogar nocd) eine entichiedene 
Wärme dafür empfanden und nährten, wie ein Göckingk, Schmidt, 
Benzler, Goldhagen. Dieſe wurden in das Geheimnis der freien 
Kunſtrichterei gezogen. Wenn aber einer wt dieſen Kreis auf— 
genommen wurde, ſo mußte er vor Uneingeweihten ſchweigen 
können. Alo daber Göckingk Unzern den Kriegsrat Barkhauſen 
in Ellrich zu einem neuen Gliede dieſer litterariſchen Verbindung 
vorſchlägt, ſchreibt er ibm: „Unter andern Vorzügen hat er 
(Barkhauſen) aud) den, dak er Geheimniſſe bewahren kann. 
Sie haben alſo wegen der kritiſchen Briefe nichts zu be— 
ſorgen“.“ Wie aber, wenn es ihm nicht paßte, Unzer auch 
dieſen Freunden ſeine kecken litterariſchen Unternehmungen zu 


1 Wern., den 22. Mai 1773. 

2 Yn dem „Sonnet“, Sehn geiſtl. Gefange, S. 25. 

3 Mauv. B. S. 37. 

Ellrich, den 5. Dezember 1771, Göckingk an Unzer. 
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verheimlichen juchte, werden wir weiter unten bet einem Blick 
auf jeine Deviſen feben. 

Die dritte Klaſſe von Menſchen, mit denen Unger verfebrte, 
war der engere und engſte Bund von Zweiflern, Freie und 
Starfaeiitern, ein Mauvillon, Diez, Rautenberg, allentalls aud 
Reichard, vor dem er aber die Urbeberichaft der Devifen ent: 
ichieden ableuqnete. Sonſt hatte er vor ſolchen Genoſſen nicht 
leicht etn Geheimnis zu bewabren. 

Daß von jolcher Geheimbündelei, die Unger aqrindjablicd 
betrieb,! jeine Eltern nicht wiſſen durften, verftebt fic) von jelbjt. 
Rur aus der eifrigen Bemühung, jolche Gebheimnifie yu bewahren, 
{amt ſich's erfldren, wie der ſchwer leidende fic) nocd am 19. De- 
zember 1773 von Ilſenburg nad) Wernigqerode ſchaffen läßt, 
um hier ſeinen Bund der Freiqeifterei mit Diez nochmals feierlich 
zu erneuern. Aber es iſt doch ſchwer verſtändlich, wie beide 
Eltern den Verkehr ihres Sohnes mit einem Mauvillon Jahre 
lang mit anſehen konnten, ohne eine klare Einſicht davon zu 
erlangen, wie das immer tiefere Verſinken in den Geiſt des 
Zweifels wid Unglaubens ganz beſonders durch den Verkehr 
ihres Sohnes mit dieſem Manne bewirkt wurde. Ahnungslos 
ſteht der Hofrat ſogar mit demſelben im Briefwechſel;? beide 
Elteru laſſen widerholt Empfehlungen an denſelben ausrichten.“ 
Mit welchem Gewiſſen mag der Kranke es dem libertiniſtiſchen 
Philoſophen gemeldet haben, daß die Eltern in ihm ſeinen „edlen 
Freund“ ſähen!“ Und dies ſchreibt der Sohn, nachdem er gee 
meldet, daß ſeine bilderſtürmiſchen, den geiſtigen Freund des 
Hauſes, den frommen Gellert, aufs tiefſte herabſetzenden Briefe 
noch nicht nach Wernigerode gedrungen ſeien! 

Zuletzt konnte freilich trotz aller Heimlichkeiten der chriſt— 
lichen Mutter des Sohnes Gemütsverfaſſung und ſeine Abkehr 
vom Chriſtenglauben nicht mehr verborgen bleiben. Und nun 
kümmerte und ängſtigte te fic) dieſerhalb ſamt ihrer Freundſchaft 
nicht nur, wie das Unzer ſelbſt in ſeinen geiſtlichen Geſängen 
bezeugt, ſie rang und warb auch um ſeine Seele und ſuchte ihn 
auf die Bahn des Glaubens zurückzuführen. Am 22. März 1773 
ſchreibt die Gräfin Auguſte Eleonore an ihre Schwägerin Luiſe 
Ferdinande, wie Mott der Hatin Unger in Bezug auf ihren ſchwäch— 


' MBergl. feine Beſprechung der Schrift ſeines Freundes Diez: Vorteile 
geheimer Geſellſchaften in den Neuen Braunſchw. Zeitungen 1772 Nr. 106 
vom 13. Juli 1772, wo er u. a. ſagt: „Die geheimen Bündniſſe können 
auf mancherley Art nützlich werden.” 

2 Mauv. Vr. S. 26. 

3 Mergl. daſ. S 27. 

4 Daj. S. 35. Wern. 16. Suni 1773, Unger an Mawillon: ,, Meine 
Mutter dent nie ohne Hocachtung an Sie.” 
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liden Sohn einige Spuren der Hoffnung ſchenke, dah jeine 
Seele nod gerettet werde!! Schwerlich hat fie dieſen Trojt in 
jeinen geiftlicden Geſängen gefunden; cher haben wir an Unzers 
planmäßig agetriebenes Verſteckenſpiel umd an ſein Geſchick zu 
denken, neben ſeiner eſoteriſchen Religion eine exoteriſche zu be— 
kennen. Jedenfalls ging der Gebetswunſch der Fürſtin Luiſe 
Ferdinande: „Gott kröne die Hoffnung der vortrefflichen Hof— 
rätin Unzer in Abſicht ihres Sohnes“ in dem Sinne, wie ſie es 
dachte, nicht in Erfüllung, und ihr gläubiges Zutrauen täuſchte 
ſie, wenn ſie triumphirend ausruft: „Das Gebet der Eltern iſt 
durch die Wolken gedrungen.““ So konſequent bemühte ſich 
Unzer, ſeine innere Herzensſtellung keinem andern als ſeinen Mit— 
verſchworenen zu offenbaren, daß er ſogar die Nachwelt davon 
nicht in Kenntnis geſetzt wiſſen wollte. Denn als er angeſichts 
ſeines nahen Todes ſeinem Diez die Hülfsmittel für einen mit 
einer Sammlung ſeiner Gedichte zu verbindenden Lebenslauf 
übergab, nahm er ihm dabei das Verſprechen ab, ihn darin nicht 
als Freidenker zu nennen.? 

Wir erwähnten bereits gelegentlich, daß Unzer ſeine letzten 
Monate und Tage in Ilſenburg zubrachte. Nachdem jie als 
Witwe ibre häuslichen Sachen im Werniqerode geordnet hatte, 
bezog jeine Wutter im Herbft 1773 wieder den Leininger Hot, 
auf dem jie die Tage der Kindheit verlebt hatte.* Hier ſchöpfte 
jie nodmals aus Aeußerungen, die der fchwerfranfe Pflegling 
gegen fie gethan haben mug, die Hoffnung, daß dieſer fic) noch 
den Trojtungen des Chrijtenglaubens juwenden werde. Wenig— 
jtens bemerft die Gräfin Auguſte Eleonore yum 26. Cftober: 
„Den Radmittag ging ic) zu meiner Erholung zu Fran Unzer, 
die, Mottlob! am Leibe geſtärkt, aber iiber die ſtündlich zu— 
nehmende Schwäche ibres Sobnes angegriffen vt. Sein Geiſt 
aber findet immer mehr Süßigkeit an Den teuern Wahrheiten 
unjerer drijtliden Yebre.”> Die Fitritin Luiſe Ferdinande war 
über eine ſolche Hoffnung iiberaus froh. 

— Wir wiſſen, wie trügeriſch ſolche Hoffnungen waren wid wie 
ſehr des Leidenden Gedanken ſich aus den Liebesnetzen der 
frommen Mutter heraus und nach der Koſt eines Starkgeiſtes 
wie Mauvillon und Diez ſehnten. Höchſtens wird er der Mutter 
die tiefen Abgründe ſeines Unglaubens und Zweifels durch eine 

1Br. u. Journ. I, 181. 

* 5. April 1773. Br. u. Journ. II. 188. 

s Mauv, Br. S. 105, Diez an Mauvillon. 

412. Oft. 1778, Griafin Aug. Eleon. bringt die Witwe Unger wieder 
nod Ilſenburg, Zageb. Gr. Henr. Ernſt. Das ift faum von dem eigent— 


lichen Umzuge gemeint. 
5 Br. u. Journ. II, 236. 
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moqlichit gewinnende Darſtellung der Uniterblichfeitsideen feiner 
ſelbſtgemachten „wahren philojophifcen Religion” zu verdeden 
geſucht haben. 

Es ſcheint fait jo, als ob er nod) furye Beit vor feinem 
Ende fic von der ihn beengenden Umgebung feiner nicht nur 
um feinen leiblichen, fondern wohl nod mehr um feinen Seelen: 
ichaden fic) ängſtigenden Mutter habe frei machen wollen. Aus 
Ilſenburg febreibt er an Mauvillon: „Ich werde bis Ojtern mit 
ihr“ — der Mutter — ,,leben, dann wird fie Hofmeifterin beim 
(jrafen.” Dak ein jolcher Gedanke, den fterbensfranfen Sohn 
jid) felbjt oder fremder Pflege zu überlaſſen, nicht von der Mutter 
ausgehen fonnte, darf als ebenſo unzweifelhaft angenommen 
werden, als dah die gräfliche Familie ein foldes Opfer nicht 
angenommen hatte. Aber wenn er ſchon im Jahre 1772 an 
Reichard jehreibt, fein Zuſtand nötige ibn, ,cin unabhangiges 
Yeben ju führen,“! fo können wir daraus auf fein Streben nad 
Unabbangigfeit von den ihn einengenden geiſtigen Einwirkungen 
der Mutter ſchließen. Denken wir dabei nod an den in ibm 
reifenden Selbjtmordgedanfen, jo wird es wm jo leidter ver- 
jtandlich, wie hinderlich ihm dabei die ftete Gegenwart derjelben 
jein mußte. 

Und gerade als es unzweifelhaft zutage trat, daß der Erden— 
tage des Schwindſüchtigen mir nocd wenige fein würden, be- 
mühten ſich um ihn, wie einſt und den Leichnam Mofis, auf der 
einen Seite treue Geiſtliche und Aerzte, vor allen Dingen die 
tiefbefiinumerte Mutter, auf der anderen Seite die erfldrteften 
Nreigeiiter, die fic) auc an das Rranfenbett des Jünglings 
heranzudrängen wußten, im ganz entgegengeſetzten Sime unt 
deſſen Seele. Hatte dod) die ſchon erwähnte Reiſe des materia— 
liſtiſchen Freidenkers Diez yu dem Totfranfen wand ſeine Zu— 
ſammenkunft mit ihm im Dezember 1773 den ausgeſprochenen 
Zweck, das enge Bündnis der Freigeiſter neu zu beſiegeln und 
den Leidenden in dem Widerſtande gegen den Zuſpruch und die 
Ermahnungen der Mutter und ihrer treuen Berater ju binden 
und zu befeſtigen. Beſonders redete Diez ihm zu, ſich den 
Zeremonien — damit ijt der Genuß des heiligen Abendmahls 
und die vorhergehende Beichte und Abſolution gemeint — nicht 
zu unterziehen, da die Prieſter ſonſt eine Bekehrungsgeſchichte 
würden drucken laſſen.“ Er ließ darnach bis zum letzten Hauche 
den Sterbenden beobachten. Es war dazu ein vollſtändiges 
Spionierſyſtem eingerichtet, wobei die vom Geiſte der Zeit, ins— 
beſondere aber von Unzers eigenem mächtigen Einfluſſe verführten 

Wern. 10. Nov. (17727) M. Br. S. 68. 

2 Mauv. Br. S. 104, Diez an Mauvillon, 
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freigeiitiqen Sohne Frommer Cltern die eifriqiten Dienſte leiſteten.! 
Dazu gehörte der junge Regierungsadvofat Bhon, dev mit jeder 
Poft die merkwürdigſten Vorkommniſſe an Dies berichtete.“ Der 
Veobdter am CSterbebette war aber der Mediziner Chrijtian 
Friedrich Siegler, zwei bis drei Jahre jiinger als Unzer, der 
Sohn des frommen wacern Superintendenten Werner Wik. Biegler." 
Ulles, was durch diefe Dies erfubr, berichtete er weiter an Var: 
villon. So haben wir denn fiber diefen traqticben Abſchied aus 
der Seitlicfeit fo genane und umſtändliche Nachricht, wie ſonſt 
fromme Liebe fie mur an driftlichen Sterbebetten teurer Freunde 
Und Angehdrigen zu ſammeln pfleat. 

Wir wiirden es von felbjt mit Beſtimmtheit annehmen, auch 
wenn ein Ties es nicht ausdriidlic) berichtete, DAR die heldenhaft 
ausbharrende Diutter alles that, wm den der Ewigkeit jo nahe 
gerückten Sohn durd) Bitten und Bermahnen auf die seit früher 
Jugend verlaijene Bahn des Chrijtenqlaubens zurückzuführen. 
Sie lieh Den Hofprediger Johann Friedrich Schmid zu Wernigerode, 
einen ſchlichten treuen Zeugen evangelifcer Wahrheit, an des 
Sohnes Rranfenbett fommen. Diejer zeigte ihm kurz den chriſt— 
lichen Heilsweg und ſprach ihm aus heiliger Schrift Worte der 
Ermunterung und Ermahnung zu. Aber Unzer wies alles ſtolz 
von fic) ab: er fet längſt vow der Falſchheit der (chriſtlichen) 
Religion überzeugt geweſen, qab er dem Seelforger zu vernehmen, 
jetzt — eo war an ſeinem letzten Lebenstage — fei er zu ſchwach, 
ſich auf Widerlegungen einzulaſſen. Indes möge Schmid zu 
ſeiner Unterhaltung von der Religion philoſophiſch reden, aber 
nicht vor ihm, wie vor einem Kinde, Sprüche auskramen, denn 
Ueberzeugung zu bewirken müßte er ſich nicht einfallen laſſen. 
Den Gedanken, ſich durch eine ernſte Vorbereitung jum Empfange 
des heiligen Abendmabhls geſchickt su machen, lehnte er nut über— 


1 Auofiihrl. Naridten von Diez an WM. Wagdeb. 5. \uni 1774. Wauv. 
Br. S. 118 Gelegentlich erfabren wir von dem anftedenden beriidenden 
Cinfluffe, den Unger auf gleicaltrige Yandsleute austibte. Die Grifin 
Auqufte Eleon. su Stolb. erflarte am 4. April 1774 ibrer Schwägerin Luiſe 
Herdinande: ,, Dem jungen Wilhelmi (pringl. Erzieher) trauc ich nicht recht 
Ich befenne es aufrichtig, daß mir jeine genane BVerbindung mit dem jiinaft 
verftorbenen Unzer bode anftdpig geweſen ift und daß ich thn in Dem Ber: 
dadt habe, dak er von den leider fo allgemein werdenden Irrtümern an: 
gefüllt iſt. Die Sache ijt zu wichtig, fo finde id) mic) in meinem Gewiſſen 
gedrungen, Dir das gu fagen.“ Br. u. Journ. III, 23. Die Wilhelmis 
gehörten gu den Glteren wernigerdd. Familien. Anfangs Mai 1774 ift L. 
A. U. in Halberftadt u. a. aud) mit einem Wilhelmi fehr vergniigt ju: 
fammen. U. an Göckingk, 22. Mai 1773. Vel. oben S 139. 

2 Geb. 21 Aug. 1748. Keßlin, Sehriftiteller SG 141. Gr ftarb am 
9 Nov. 1818 als Regierungs: u. weltlider Ronfiftorialvat. 

3 Geb. am 4. Juli 1751. Kirchenb. der Schloßgemeinde. 
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leqenem Lächeln ab. „Und fo ging der Befehrer von dannen,“ 
eet Dies ur ſeinem Berichte an Mauvillon triumphierend hinzu. 

Auch der den Kranken behandelude Arzt Dr. Hardege, der, 
wie elt reehter Arzt es foll, den ganjen Menſchen im Auge 
hatte, und nicht nur ein quter Mediziner, foudern auc ein Chriſt, 
übrigens auch, worauf ſeine anſehnliche Bibliothek deutete, cin 
litterariſch regſamer Mann war, fragte Unzer, ob er außer den 
Leiden des Körpers noch andere zu bekämpfen habe. Der Ge— 
fragte ſchüttelte mit dem Kopfe und lächelte.! 

So blieb denn, da alle Bemühungen des Seelſorgers, des 
Arztes und Freundes und das Ermahnen und Flehen der be— 
kümmerten Mutter ohne Wirkung geblieben waren, den treuen 
chriſtlichen Beratern nichts übrig, als den Staub von den Füßen 
zu ſchütteln und den, der keiner Vergebung und keines Troſtes 
bedurfte, ſich ſelbſt zu überlaſſen. Die Mutter ließ aber nicht ab, 
bis zu deſſen letztem Atemzuge für des ſterbenden Sohnes Seele 
zu beten.? 

Inzwiſchen nabte bald und ſtill Der letzte Augenblick. Wie 
aus Den Nachrichten über Unzers letzte Stunden hervorgeht, hatten 
die ſchweren Körperſchmerzen, die ihn einige Zeit vorher dem 
Selbſtmorde nahe gebracht hatten, aufgehört, und ſo beſchäftigte 
er ſich zuletzt nur mit ſeiner Philoſophie. Da er dachte, es könne 
doch noch ein Daſein nach dem Tode geben, ſo war ſein Denken 
dahin gerichtet, ſeinen Freunden von der „waähren Religion”, 
einem Diez, Rautenberg, Reichard, vor allen Dingen ſeinem 
angebeteten Mauvillon nun baldigſt zu erſcheinen: den Namen 
Mauvillons auf den erblaſſenden Lippen? verſchied er, eine halbe 
Stunde vor Mitternacht, am 13. Januar 1774, fünfundzwanzig 
Sabre und etwas über ſieben Woden alt.“ Die Mutter meinte, 
ſie habe noch nie einen jo ſanften Tod geſehen.“ Mauvillons 
Sohn erzählt, tein Vater babe nach Unzers Tode eine Zeitlang 
auf deſſen Erſcheinen gewartet. Dieſer hatte verſprochen, dent 
Ueberlebenden Aufſchluß oder doch wenigſtens einen Beweis von 
dem Fortbeſtehen der Seele nach dem Tode zu geben. Mauvillon 
wartete wie Die übrigen verbrüderten Freidenker vergeblich. Rur 
Diez dachte an eine ſolche Erſcheinung nicht ernſtlich, denn ſein 
Wahrſpruch war: „es giebt eben nichts nad) dem Tode“.“ Er 
frohlockte: Aller Inſtigation und Andringens ungeachtet it er 

1 Diez M. Br. S. 100. 

2 Diez an Mauvillon, M. Br, S. 118 

% Diez an Mauvillon, a. a. ©. S. 100. 

+ Lebereinftimmend mit dem Ilſenburger Kirchenbuche der jiingere Dau: 
villon in der Borrede gu dem Briefwedyiel feines Baters und Die; a. a. O. 

5 Diey a, a. O. 

* Diez a. a. O., S Lol f. 
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— Unger — bei dem Befenntnis feiner Bhilojophie beharrt und 
hat auf ſolche Art jeine Ueberzeugung durch den Tod bejiegelt.' 
Triumphierend teilt er die Kunde von diefem Siege des Un— 
qlaubens dem vor Unzer als einziger offenbarer Freidenfer ver- 
ehrten Grafen Sdmettan mit. Diefer jah das ihm genau beſchriebene 
Ende des Jünglings als vorbildlic) an und wollte aud) eines 
ſolchen Todes fterben.? 

Gegen Mauvillon äußerte Diez, verſchiedene „Chriſten“ in 
Wernigerode hätten zwar dieſes und jenes ausſagen wollen, zum 
Beiſpiel, Unzer ſei in einem Anfall von Gewiſſensbiſſen geſtorben, 
allein es ſei die größte Lüge, „und man weiß ja, wie es die 
Chriſten machen“. Die letztere hämiſche Bemerkung ſcheint freilich 
nad den uns vorliegenden Nachrichten gläubiger Chriſten nicht 
begründet. Wenn die Mutter aber in Diez drang, er ſolle nach 
äußerſter Möglichkeit verhüten, daß ihr Sohn nicht als Freidenker 
öffentlich bekannt werde,“ ſo wiſſen wir, daß eben dasſelbe des 
Verſtorbenen gegen Diez ausgeſprochenes entſchiedenes Verlangen 
war. Auch war, von ſeiten der Mutter geäußert, ein ſolcher 
Wunſch ein ſehr natürlicher und berechtigter. Graf Henrich Ernſt 
aber ſchrieb am 14. Januar 1774 in ſein Tagebuch: „Der elende 
Ludwig Auguſt Unzer iſt dieſe Nacht um zwölf Uhr auf dem 
Leininger Hof geſtorben. Gott, mein Erretter, ich halte mich an 
dich! daß ich bereit ſei, wenn du kommſt. Amen.“ Die Fürſtin 
Luiſe Ferdinande zu Anhalt-Pleß, der die Thatſache von Unzers 
Ableben bereits bekannt geworden war, bat Ende Jantar thre 
Schwägerin zu Ilſenburg, the umſtändliche Nachridt dariiber zu 
geben.“ „Von dieſem Tode,“ antwortete fie, „kann ich Dir leider 
nicht viel tröſtliches ſagen; betend iſt er eingeſchlafen, ſonſt weiß ich 
nichts, als daß er in ſeinen traurigen Grundſätzen, der leidigen 
ſpekulativen Philoſophie, hartnäckig geblieben iſt. Uebrigens muß 
man ihn der Barmherzigkeit Gottes überlaſſen. Wir dürfen 
nicht richten und in das Richteramt Gottes greifen wollen. 
Soviel kann ich aber verſichern, daß mir das Ende unvergeßlich 
bleiben wird, und daß mir unſere geſegnete heilige Religion recht 
grok und verehrungswürdig geworden ijt.”* Wenn aus der Geſtalt 
dieſer Mitteilung der Schluß gezogen wiirde, die Gräfin fei bei 
Unzers Ableben perſönlich zugegen geweſen, jo ware das ein 
Irrtum: erft tags darauf gelangte die Nachricht nad) dem Marienhofe, 
aber ſchon an Nachmittage dieſes Tages, des 14. Januar, be: 

daa D. 

2 Mauv. Br., S. 187. 

3 Mauv. Br., S. 101. 

4 Mauv. Br. S. 120. 


5 Büdingen, 81. Januar 1774, Briefe u. Journ. ILI, 11 
6 Ilſenburg, 5. Februar 1774, a. a. O. S. 13. 
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jucht Auquite Eleonore die von der Leibliden Pflege und den 
tiefen Seelenbewequngen der lebten Seit ſchwer angeqriffene 
Matin.’ Wenn diefe aber, naddem jie binnen Jabr und Taq 
Drei ihrer teueriten Angehdrigen bis jum Tode gepfleqt und nun 
den qgeliebten Sohn unter Umſtänden, die fiir ein drijtlices 
Mutterherz die allertrauriqiten waren, hatte dabinfcheiden feben, 
ſich trobdem bald nicht mur leiblich erbolte, fondern aud) nod 
lange Zeit in aller Rraft wid Friſche sur höchſten Freude der 
Beteiliqten ein wichtiges Werf der Erziehung im gräflichen Hauſe 
erfiillen fomnte, fo ging an ihr in köſtlicher Weiſe in Erfüllung, 
was einſt ihr Brautiqam zuverſichtlich von ihr gefungen hatte: 

Verheißung und Gebet jind deine beyde Stützen, 

Und ſtark genug, in Noth felt und gewiß zu ſtehen. 

Wir können nicht umhin, hier nocd einen Zug aus Unzers 
lebten Yebenstagen zu erwähnen, der geeigqnet ift, fein Verhaltnis 
zu Mauvillon und das Weſen des lesteren zu kennzeichnen. 
Manvillon war einem gewiſſen Röbber zwölf Thaler ſchuldig 
geworden, Der, Da jener nicht bezahlte, die Hülfe des intimen 
Freundes Unzer ſuchte. Aber vergeblich mabhnte dieſer den 
Freund. Als nun Unzer ſein nahes Ende vor Augen ſah und 
den leidenſchaftlich geliebten Freund nicht als Schuldner wiſſen 
wollte, ſo brachte er, obwohl ohne Vermögen, das Geld auf und 
zahlte für Den Freund. Er teilte dies an Diez, als dieſer ihn 
im Dezember 1773 in Wernigqerode befuchte, mündlich mit mit 
Der Bitte, Mauvillon yu ſagen, Röbber fei bezahlt. CSterbe er 
mut gleich, fo folle er dieſe bezahlte Schuld als Geſchenk jum 
Andenfen an den Freund bebalten, lebe er aber zu Oftern, fo 
jolle er ihm die Summe zurückerſtatten.“ Gr jolle ibn aber 
unaufhörlich lieben. So lange er noch atme, werde er Manvillons 
mit inniger Yiebe gedenfen und fic) freuen, daß er mit ihm 
gemeinſame Sade gemacht habe.“ 

Diefe Thatjadhe, die uns Mauvillon in feinem befonders 
qiinjtigen Lichte zeigt, erinnert uns an den unleugbaren Unter- 
ſchied zwiſchen beiden Perjinlicfeiten, auf den fchon Gervinus 


2 Da gegen das Ende des 18. Jahrh. zwei Robber aus NRöſchenrode 
bet Wern. die wernigerödiſche Oberidule beiuchen, auch nad) dem Rirdenbud 
der U. V. Frauengemeinde gu Wern. ſwozu Nöſchenröde eingepfarrt ift) 1781 
einem Soldaten Yoh. Georg Robbert ein Sohn geboren wird, fo werden 
wir den Röbber in diejem Vorort van Wern. zu fuden haben. Dagegen 
war Soh. Chrift. Henr. Röbber, die 1818 verftorbene Frau des graft 
Kammerdieners Glicner, am 13. Juli 1778 in Wernigerode geboren. 
Auf dieſe Weife wird es nod leichter erklärlich, wie Unzer fic) fo eifrig bemüht, 
es ju verhindern, dah fein leidenſchaftlich verebrter Freund nicht in ſeiner 
eigenen Baterftadt als ſäumiger Sduldner in einen ſchlechten Ruf fonrme. 

8 Die; an Mauvillon. Magdeb., 19. Dez. 1773. Mauv. Br. S. 98. 
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mil Hecht hingewiefen bat. Nachdem er der gemeinſamen frei- 
geiſtigen, chriſtentumsfeindlichen Beſtrebungen gedacht bat, fährt 
er fort: „Mauvillon war in franzöſiſcher Schule ſo freigeiſtig 
geworden; er nahm das nicht fo tief wie deutſche Maturen, wert 
ſie darauf fallen; er blieb bei allem Skepticismus heiter, geſellig, 
ein ſtoiſcher Epikuräer. Unzers Anſichten beſtimmte Mauvillon 

~ er wühlte ſich ganz in Verachtung ind Gleichgültigkeit gegen 
Alles ein u. ſ. f.“! 

Und während nun Unzer, der Verführte, freilich deshalb nicht 
Verantwortungsloſe, ſich als Verehrer ſeiner ſelbſtgemachten 
„natürlichen“ Religion tief in ſeine Feindſchaft gegen das Chriſten— 
tum eingrub, ließ ihn fein geiſtiger Vater allein und brady der 
Briefwechſel ab, alo die von ihm geſtreute Saat in öffentlichen 
Schriften aufging und gefährlich, wenigſtens für ein rubiges 
epikuräiſches Daſein ſehr ungemütlich wurde.” 

Mit Ludwig Auguſt neigte ſich der Stamm der Unzer in der 
Grafſchaft Wernigerode ſeinem Ende zu. Ein jüngerer Bruder, 
Chriſtian Friedrich, ebenfalls nicht unbegabt, der eine Zeit lang 
wernigerödiſcher Forſtſchreiber war, verſchwindet bei ſeinen Ver— 
wandten in Altona, wohin ſich ancy) der ältere Bruder Johann 
Chrijtoph su dem Obeim Johann Auguſt beqeben hatte.* Dort 
und int Witona it die Familie ebenfo wie an dem alten Stamm— 
orte Halle erlojden. Die Natin Unger, die nach fo ſchweren 
Körperanſtrengungen und Gemütsbewegungen erſt wieder Kräfte 
ſammeln mußte, hielt ſich an der Stätte jenes traurigen Scheidens 
bis zum 19. Februar verborgen.“ Dann zog ſie als Erzieherin 
der Töchter des erbgräflichen Hauſes auf den Marienhof, wo 
ſie mit offenen Armen aufgenommen und als teures Glied des 
Hauſes verehrt wurde. Ihren Beſitz rechnete die Gräfin Auguſte 
Eleonore zu den Urſachen ihres beſonderen Glückes.“ Nach ihres 
(atten und des zweiten Sohnes Ableben war ſie dann nod 

Gervinus, Geſch. d. poet Nation.-Vit. 5. Teil 2 Aufl. 1844, S. 265. 

£ Treffend redet Gervinus a.a O S. 8B von der „mehr Heimlid 
minirenden, als Offentliden und lauten Wirkung“, dic Mauvillon 
eine Seitlang in unferer Sebriftitellerwelt ausiibte Als Unger an feinem 
legten oder vorlegten Geburtstage Mauvillon aufforderte: „Laſſen Sie uns 
von Reuem den Bund einer emigen Feindidaft gegen Thorheit, Irrtum und 
Aberglauben ſchwören“ (Hi. Briefw. S. 55) und als er, jelbft totfrant, 
erfennt, daß er diejen Ruhm nicht weiter erjagen fann und daher in Mauvillon 
ben Mann fieht, der beſtimmt fei, in der deutiden Litteratur Nataftrophe zu 
madden, (daſ. S. 56) bleibt er ohne Antwort und Mauvillon hat fich in feiner 
eingigen dffentliden Kundgebung mit dent ſchönen deutſchen Schrifttum beast. 

3 Bal. fiber ifn oben S. 143, Anm. 1. Jn Altona erinnert an die 
— noch die Unzerſtraße. 


Ur. u. Journ. III, 6. 
* 25. juni 1774, baj. I, 48; vgl. daſ. gum 24. Suni. 
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fait ein Jahrzehnt die gefeierte Beraterin und der Sonnenſchein 
in Graf Christian Ariedrids edler patriarchaliſcher Hauslichfeit, 
bis fie ſich 1783, in ihrem 69. Lebensjahre, aut das gräfliche 
Haus oder Schloß Schwarza bet Schleuſingen im Frankenlande 
zu ihrer Tochter und ihrem Schwiegerſohne, dem Amtmann Petri, 
zurückzog. Hier ſtarb fie endlich, geliebt und geehrt, am 15. Dez. 
1795, 81 Jahre alt. Der Leininger Hof aber, wo Ludwig Auguſt 
Unzer ftarb, tt Langit wieder vom Crdboden verſchwunden. 

Sehen wir auf das tieftragiide Geſchick diefes aufs ſchönſte 
und reichſte beqabten Geiſtes, to können wir kaum mit demfelben 
fagen, dak das Glück gerade billiq ein WAttribut des Wenies fein 
müſſe, nod weniger, daß durch eine Fatalitat meijt das 
Gegenteil der Nall fei. Das Genie Ut gerade durch den mir 
wt leicht damit verknüpften Stolz eine ernite Wefabr fiir das 
wahre Glück. Aber fo bejtinunt wir aus diefer Wurzel und 
aus den Einflüſſen der Sturm- und Drangeszeit und des int 
jeinen Yebrern und Freunden verforperten Meijtes Dew traurigen 
Ausgang Unzers erfldven können, fo muß es uns dod) als ene 
verborgene Fügung erideinen, daß ein in der Kindheit fo über— 
aus einheitlich wid fromm erzogener, weich qearteter, von treueſter 
Vater- und Mutterliebe umhegter und getragener Sohn Foun 
zum Manne herangereift, als geſchworener Feind und Bekämpfer 
des Chriſtentums, als hartnäckiger Verächter aller ſeelſorgeriſchen 
und mütterlichen Lehren, Bitten und Mahnungen dahinſterben 
mußte in der für den chriſtlichen Glauben gefährlichſten Zeit des 
Jahrhunderts, ohne in einer längeren Lebensfriſt fein Weſen 
ausreifen und durch Erfahrungen wandeln zu können. 

Wie ganz anders war dies bet verſchiedenen ſeiner Freunde 
Der Fall: Cin Lorenz Benzler wie ein Werner Streithorſt waren, 
wenn auch mit mehr religiöſer Warme, in jenen kritiſchen ſiebenziger 
Jahren ebenfalls von dem Geiſte der Geniezeit erfabt, aber wäh— 
rend eriterer ftetiq mehr und mehr in den feſten ſchlichten Chriſten— 
qlauben hineinwuchs, wurde Streithorjt in ganz befonderer Weiſe 
durch Den unerichiitterten Glauben eines feblichten Hirten und 
ſpäteren Hoſpitaliten Claus befehrt und in Bekenntnis und That 
ein entichiedener Chriſt. 

Aber weit merkwürdiger war die völlige Umkehr eines Meier 
und Diez, jener Männer, von denen der erſtere als Neologe und 
Sektirer zuerſt den Glauben des heranwachſenden Jünglings 
erſchüttert, der leßztere den dem Grabe zueilenden Jugendfreund 
mit fanatiſchem Eifer zum feierlichen Bunde und zu wiederholter 
Verſchwörung wider den Chriſtenglauben gewoönnen hatte. 

Nachdem Meier, deſſen Stellung im Wernigerode unhaltbar 
geworden war, eine raſtloſe Thätigkeit in mehreren Schulämtern 
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entfaltet hatte, erbielt er Durd) die Gunſt eines Gönners ein 
Pfarramt zu Sdhneverdinger im Lüneburgiſchen, das die gewiſſen— 
hafte Rirdhenbehirde dem unruhigen Neuerer nur mit Sorge 
fibertrug. Aber bald nachdem er diefes Amt erlangt hatte, trat 
bet ihm eine völlige Sinnesinderung ein: er fragte bei Jung— 
Stilling an, was er thun folle. Dieſer wies ibn an jtille fromme 
Glieder der VBriidergemeinde, bejonders in Braunſchweig, deren 
trener Schüler und Bruder er wurde. Als der trene Sohn 
jeiner Vaterftadt als 78jahriger Greis im Jahre 1810 rod) einmal 
nad) Wernigerode reifte, bemerfte er zu feiner Betrübnis, 
daß Hier nur nod wenig von der echten Saat des Pietismus 
brig geblieben war, jener drijtliden Zeugen, die er einjt den 
Schülern und Hörern disfreditiert hatte. 

Und Diez, der ertreme Leugner von allem? Cr wurde vor 
Konig Friedric IL. als Geſandſchaftsſekretär nad) Conitantinopel 
befarbdert, am 2. Oft. 1786 geadelt, ſtieg sum Yegationsrat und Prä— 
latent empor. Als eifriger Foricher erwarb er fich den Nut emes 
angejehenen Gelehrten, jammelte in Berlin, wohin er in jpateren 
Jahren zuriicfehrte, einen merkwürdigen Biicheridab, der als 
ein wichtiger Beftandteil der Königlichen Bibliothek einverleibt 
wurde und fo and fiir diefe unſere Arbeit benust werden fomnte. 

Aber weit merfwiirdiger war Diexens innere religiös-ethiſche 
Entwickelung. Wie er jelbjt bezeugte, lernte er bei den Tiirfen 
den Glauben. Und fein anderer als Tholud, jener fiir die 
Wiedererwedung des Glaubens in unferem Jahrhundert fo be: 
deutfame Gottesqelahrte, wurde durd Dies fiir den lebendigen 
Chrijtenqlauben gewonnen und darin geſtärkt. Qn Tholuds 
Armen verſchied er friedlid) am 7. April 1817. Der Beit, in 
ber er fiir die gebeimen Geſellſchaften ſchwärmte und einen 
Unger zur freigeiftigen Verſchwörung beſtimmte, bat er ſpäter 
nicht gern gedacht. Dagegen rühmt Tholuck jeine rückhaltsloſe 
Beugung vor der einfachen VBibelwahrheit, nennt ihn feinen 
Wegweiſer zu Chrifto, den wiirdigiten Singer Jehu Chriſti und 
jeinen frommen Siveitvater.? 


Unzer als Schriftiteier. 
a) Als Didter. 
Wir haben den Faden von Unzers äußerlich ſehr einfach 
verfaufendem, aber innerlid) febr tief bewegtem Yeben bis an 
jein frites tragifches Ende verfolgt. Wenn wir nun unſern 


+ Qeoy, Witte, Tholud’s Leben. I, S. 58-61. Geboren war Dies zu 
Bernburg am 2. Sept. 1751. 
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Bli auf feine ſchriftſtelleriſche Thatiqfeit richten, fo wird aud 
dies im Zuſammenhange mit feinen Yebenserfahrungen gejdebhen 
müſſen, denn von der Zeit an, in der er als Schüler die den 
Frühling verfiindende Lerche bejang, bis an den Rand jfeines 
(Srabes, wo er jerriffenen Herzens die „Vermächtniſſe fiir Zweifler“ 
und ähnliche Erzeugniſſe jeines fieberhaft geſteigerten Libertinismus 
auf den Markt der Oeffentlichkeit zu werfen ſich bemühte, hängt 
ſein Dichten und Denken ganz mit ſeinen inneren und äußeren 
Lebensführungen zuſammen. 

Betrachten wir zuerſt ſein poetiſches Schaffen, ſo kann kein 
Zweifel darüber obwalten, wo wir ibn als Dichter unterzubringen 
haben. Hat er fic) dariiber doch ſelbſt flar ausgejproden, dak 
ev als Grotifer zu betracten ijt. Seinem Freund und Meijter 
Mauvillon gegenüber ſchreibt er fich felbft die voluptuarijde oder 
wollüſtige Richtung zu. Freilid) will er ſich nicht im Sinne 
cines Ovid und Roſt (Heinje), die ganz ſchlüpfrig ſchreiben, gu 
den Crotifern zählen: ,,Die Dichter jollen die Wolluſt, das 
Vergnügen preijen, das fick) mit Schambaftigfeit darf jehen lafjen, 
wie es von feineren Wolliijtlingen genoffen zu werden pflegt.“! 
Er findet es gwar felbjt lacherlich, wenn Wolliijtlinge fic) Lehrer 
der Tugend nemten, meint aber, unter allen Sachen in der Welt 
jet Das Vergniigen oder die YWollujt dasjenige, weldes man am 
leichtejten befommen firme, ohne jemand beſchwerlich zu fallen, 
wenn man hierin mir dem Leitfaden der Natur folqe.? Er ver: 
gißt dabei freilic), dak er, der Voluptuarier, gelegentlic) befennt, 
er fei teils durch eigene Schuld fiechen Yeibes und dah die Wolluft 
cin (Gift ijt, das dem Mitmenfden eben jo ſehr ſchaden fann, 
wie andere Gifte, und dem ſeeliſchen Menſchen nod) weit mebr. 

So fingt er denn Wein, Liebe, Kiiffe und Madchen, winterlice 
Liebesſcherze auf weichem Sofa an holder Nymphen Buſen. Val. 

Versuche in| kleinen | Gedichten. | (Motto.) 

Halberstadt, 1772. 30 8. 8° 
S. 23. Die äußerſte Glut erotiſcher Sinnlichkeit atmet fein 
Gedicht: „Aleibiades an ſeine pantomimiſche Tänzerin“ im Almanach 
der deutſchen Muſen auf das Jahr 1774 S. 29. 

Neben ihrem epigrammatiſchen Inhalt erklingen von Scherzen, 
Tänzen und Wein auch zwei weitere kleine Sammlungen: 
Naivetaeten | und| EKinfaelle | (Motto) Göttingen 
Gedruckt und verlegt bei J. C. Dieterich 1773, 45 S. 

8° — bis S. 8 Vorbericht — und 


1 Bergl. „Ueber den Wert u. f. f. I, S. 170 f. 
2 Daj. S. 172 und 185. 


. 
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Neue | Naivetaeten | und | Einfaelle | ebendajelbjt, 
big S. 8 Borbericht, S. 9-—32 poetiſcher Tert, ebenfalls 1773. 
In der letzteren Sammlung beift eo Nr. XVIII und XX 
St 16 und 18: 
Yak uns fieben, laf uns leben! 
Was iit Yeben fonder Glück. 
Er bekennt es offen, ev fet davon zurückgekommen, der Tugend 
mühvoll nachyujagen und auf die Lust zu verzichten: 
Gut zu ſein iſt mein Bemühen; 
Für die Tugend zu erglühen 
Kommt erhabnern Seelen ju. 
Das Gute erreicht man auf dem Wege des Luſtlebens. 
(Daſ. XXXIV. S. 27 f.) 
Geradezu frevelhaft ijt es, wenn er unter dem „höchſten 
ute“ (summum bonum) veritebt: 
Meine Lebenszeit verſcherzen, 
Mich mit Roſenkränzen ſchmücken 
Und dem Bachus Opfer bringen. 
Er liebt bachantiſch ſchwärmende Mädchen: 
Wenn ſie mit mir trinken wollen 
Und, wie ich, bekränzt mit Roſen, 
Tent Lyacus Hymnen fingen. 
(Almanach deuticher Muſen, 1776, S. 283 7.) 
Yun dem Gedichte „Der Brautkranz“ fingt er: 
Götter, eine Nacht wie diefe, 
In Eliſens Arm verträumt, tauidt’ ich nicht um Himmelsluſt. 
(Almanach deutſcher Muſen, 1773, S. 85 f.) 

Er ijt daher auch cin hoher Verehrer Wielands. Und indem 
er deſſen „Grazien“ ſeinem Freunde Reichard übereignet, er 
muntert er ihn: 

Opfere den Grazien 
Deine heiligſten Gefühle, 
Deine Scherze, Deine Spiele, 
Deine Bachanalien! 
(Daj. 1774, S. 197.) 

Wir brauchen es nicht erft zu mutmaßen, der Dichter ſpricht 
eS jelbjt aus, da diefes Schwelgen in ſinnlichen Bildern durch 
forperliches Leiden und Siechtum wefentlich mit beſtimmt it: er 
fucht in diefem ſinnlichen Wohlgefühl fein körperliches Yeid, wohl 
aud) den Zwieſpalt feines Innern, auf kurze Augenblicke zu vere 
geſſen und zu ſtillen: 
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Scherzerfüllte Scenen 
Läßt die Dave um uns her entitebn, 
Wenn wir troftberaubet unter Thranen 
Turd das Schattenthal des Lebens gehn, 
* . + . 7 * 7. . * . o « * . 
Dann veriest in Luſtgefilde 
Voller Reve uns die Phantaſie: 
Wir vergeſſen bei dem ſchönen Bilde 
Ferner Freuden unſers LYebens Müh— 

(Verſuche. An Mauvillon, S. 5.) 

Freilich, als ſein Leiden ihm mit der Zeit zu ſchwer wurde 
und ihn erſt an die Einöde von Zorge, dann an die verachtete 
Vaterſtadt feſſelte, da vermochte er auch nicht mehr ſolche Sorgen— 
brecher zu dichten. Er ſchreibt darüber ſeinem Freunde Göckingk, 
früher habe er gefällige Lieder von Küſſen und Tanz geſungen: 

Itzt, da mich das Schickſal einſam in Wüſten 

Und in die Geſellſchaft ruhmloſer Menſchen, 

Entfernt von JFris verſetzt hat: 

Itzt wein' ich und ſinge kein reizendes Lied. 

Ach! Freund, mich beſchwert der Unmuth des Lebens: 

Es ſind mir die kleinſten Freuden erſtorben, 

Und trübe Wolken umſchatten 

Die Stirn, welche Wolluſt und Heiterkeit ſprach. 

Ergreife die lieblich tönende Leier 

Und ſinge mir, den das Unglück bekämpfet, 

Ein Lied von der Freundſchaft und Liebe, 

Ein Lied von der Großmuth des Leidenden vor. 
(Almanach der deutſchen Muſen. 1773. S. 203.) 

Das Lied von der Freundſchaft, wonach den Dichter verlangt, 
Delitet Dod auf einen höheren ethiſchen Zug in deffen Liebes— 
jebnen. Es Ut unleugbar, dak er mit großer Warme und Trene 
an etter engeren Sabl von Freunden, cinem Schmidt, Benzler, 
(Göckingk, Diez, Hautenbera, Mauvillon hing. 

Unzers Liebeslyrik it durchaus beftimmt durch das Schönheits— 
ideal der Italiener, eines Arioſt und Petrarca. Wegen ihres 
Wohllauts ſteht ihm die italieniſche Sprache ebenſo über allen 
anderen, wie wegen ihres ſinnenfälligen Weſens und Kultus die 
römiſche Kirche über dem Proteſtantismus mit ſeiner Lehr— 
haftigkeit. (Ueber den Werth u. ſ. f. 2, 154 f.) Dabei ijt fein Urteil 
nur von den italieniſchen Erotikern abſtrahiert, während ihm 
Dante und andere nicht erotiſche Klaſſiker Italiens ferner ſtanden. 
Dieſer Begeiſterung fiir die italieniſche Lyrik hat er in ſeiner 
„Sehnſucht nach Italien“ einen feurigen Ausdruck geliehen: 
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Heilt durd) göttliche Kunſt mir einſt Hygäa den Buſen, 
den der Schmerz mit Natterzähnen nagt, 

daß mein Weſen verwelkt und meiner Bemühungen Früchte 
vor der Reife ſchwinden, ungepflückt, 

dann entreiß' id). mic) ſchnell dem vaterländiſchen Winkel, 
der ſich traulich an dem Brukter lehnt, 

und mit zehrendem Durſt nach den Quellen des Wiſſens, 
ſuch ich dich, der Künſte Wohnſitz, auf, 

Dich, Toskania, dich! Durch deine Geſänge verwöhnet, 
flieht mein ekles Ohr der Britten Laut. 

Selbſt das frohe Geſchlecht der honigzüngigen Gaulen, 
ſelbſt, voll Grazien, ihr Königsſitz 

locken minder den Geiſt und die verfeineten Sinne 
geizig nad) dem Reiz der Harmonie: 

als du, ſelige Flur, vom ſchlängelnden Arno bewäſſert, 
und ihr Gartentriften an dem Po, 

die Der Schafer von Mantua pries, und ſeine Theorbe 
meinem Zappi nadmals iiberqab. 

Welcher Blithe der Kunſt enthehrt dies pfleqende Klima? 
Lebt nicht Dort der todte Warmorjtein? 

Heben nicht jtolje Nuinen in alternder Schöne das Haupt aur? 
Strebt die junge Kunſt nicht bimmelan? 

Beben nicht Tine der Wolluſt aus allen Arten von CSaiten? 
Ruht nicht Himmel in dem Opernſang? 

Blidt die Seele nicht ganz aus jener ſchildernden Leinwand, 
der ein Tizian Enpfindung lich? 

Sdenfte die Suada, parteiiſch, nicht eigentümlichen Wohllaut 
ihrer Sprache, welche ſeufzt und ballt, 

ſeufzt im RKlagegewinde des liebenden Sängers der Laura, 
(Urflang des Gefithles war fein Yied!) 

hallt im Tone der Tuba, die Filicajen zu Theil ward 
und dem Dichter, der Arganten pries? — 


Denn zu lange lieh ich, betiubt vom brittijchen Kelche, 
mein Gehör dem kühnen Worteſchwall, 
Denn zu lange jagt' ich, verlockt durch Aftergefühle, 
Schmetterlingen an der Seine nach. 
(Deutſches Muſeum, 1780, 2. Band, Juli bis Dezember S. 551 f.) 
Obwohl fie in ungebundener Rede abgefakt find, ſchließen 
wir wegen der engen Zuſammengehörigkeit an dieſes poetiſche 
Glaubensbefenntnis jeine 
Nadridten | von den älteren erotiſchen Didtern | der 
Staliener. | Hannover, | in der Hofbucdbandlung bey den Ge— 
briidern Helwig. | 1774 | 140 S. Be, 
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die ja feiner cifrigen Beſchäftigung mit dem italieniſchen Liebes— 
liede ibre Entſtehung verdanfen. Hauptquelle fiir dieſe Schrift 
ijt Crescimbeni’s Storia della Volgar Poesia. Yon Arioſt heißt 
eS int dieſer Schrift ganz übereinſtimmend mit einer Aeußerung 
in den kritiſchen Briefen (Ueber den Wert u. ſ. f. 2, 228), diefer 
göttliche Dichter fei nebit dem Homer „das größte Genie, fo die 
Welt hervorgebracht“ (S. 63). 


Als erotiſcher Dichter war Unzer in feiner eigentlichen Sphire, 
und wir hatter daher Veranlaſſung, auf dieſe Seite feines 
Dichterifchen Schaffens etwas näher einzugehen und feine lyriſchen 
Ideale ibn ſelbſt verfiinden zu hören. Daß aber der entſchiedene 
Freigeiſt, der Freund eines Mauvillon, ſelbſt eines Diez, der 
alles ideale leugnete und fiir den nur das materielle exiſtierte, 
auch als geiſtlicher Dichter auftrat, kann wohl Verwunderung 
erreqen. Wher er verfafte 
Zebu geiſtliche Geſänge — Bon LY. A. Unger. | Leipsia, | 
in der Dyckiſchen Buchhandlung, | 1773. Herrn Rautenberg in 

Braunſchweig gewidmet. 

Schon die Widmung an Rautenberg ijt auffällig. War dod 
Nautenberq einer dev ,ftarfen Geiſter,“ nuit denen Luger fic als 
Zweifler verbriiderte und dem er nach ſeinem Tode erfeheinen 
wollte. Aber wenn auch die beflagqenswerte Thatſache nicht zu 
leugnen ijt, daß er fic) im Verkehr mit freigeiitigen Freunden 
immer tiefer in Dic Abgründe des Zweifels bis yur Chriſtentums— 
feindſchaft verlor, fo tritt dod) ein gewiffes religidfes Sehnen 
und Verlangen, ſtellenweiſe foqar recht fraftiq, bei ibm hervor.! 
Nicht mer dah er it petrarchifcher Weiſe qeleqentlich vor den Leſern 
oder Hörern mit Reue des Tandes feiner Liebeslieder gedenkt: 

Tie ihr in zerſtreuten Reimen 
Jener Seufzer Wohlklang hört, 


1 Wir möchten Hier einen kleinen merkwürdigen Sug nicht übergehen: 
In der Neuen Braunidw. Zeitung vom 19. März 1772 (Nr. 45) beſpricht 
Unger ,,Petrarfas Phantajieen” von feinem Freunde Kl. Schmidt, einem „zur 
Nachahmung der Tosfan. Dichthunft qebildeten Genie”, und fann nicht umbin, 
die Stelle Daraus mitguteilen: 

yn dem wallenden Talar 

Trat ein Priefter des Verſöhnten 

Bor den trauernden Witar ; 

Taujend müde Siinder lehnten 

Sid vertraulidh, wie Der Priefter auf den Stab, 

Auf ben Segen, den der Priefter qab. 
Unjer bemerft dazu, die Schönheit und Wahrheit diefes Gedankens miifje 
jeder fiihlen. 

Reitigr. bes Harzvereins XXVIII. 1] 
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Womit in des Irrthums Jahren 

Sid) mein ſchwaches Herz gendbrt, 
und dak er befennt: 

Wie eit Sommertraum verſchwindet 

Was die trunfue Welt erfreut: 
er Ut auc) mit Mauvillon nicht überall in religiöſen Fragen 
ganz einig. Wit feinen Angriffen auf das Chrijtentum ver 
bindet er Den Gedanfen, daß fle der echten, natiirlichen Neliqion 
jollen zum Beſten dienew.! Er erklärt fic) auch nicht einver— 
ſtanden mit der Art und Weiſe, mit welcher Mauvillon das 
Chriſtentum bekämpfen will: „Bedauern muß ich Ihr ſchönes 
Projekt zur Tilgung der chriſtlichen Religion. Es gefällt mir 
kaum, daß Ihre Geliebte ſo feſt an dieſem Punkt hält. Billig— 
keit iſt zu allen Dingen nütze, Sie brauchte ja deshalb nicht 
irreligiös zu ſein, welches ich auch nicht leiden kann bei einem 
Mädchen.“ 

Unzer verehrt alſo eine Religion, einen philoſophiſchen Deis— 
mus, aber kein Chriſtentum, doch ſoll auch dieſem gegenüber 
Villiqteit geitbt werden; beſonders mißfällt ihm Irreligiöſität 
beim weiblichen Geſchlecht. Es ſcheint doch manchmal, als ob 
die Wärme der ihn umgebenden „ſanften Seelen“ (der chriſt— 
lichen Eltern und ihrer Freunde) ihm das Herz bewegt habe, 
während er wohl klagt, daß der von ihm angebetete Mauvillon 
ſeinen ehemaligen Freund ſo ganz vergeſſe.“ Wenn ſich aber Unzer 
ſeinem Freunde Göckingk gegenüber als „größten Verehrer der 
wahren Religion bezeichnet,“ fo iſt dieſe Religion doch immer 
nur das Gebilde ſeines philoſophiſchen Genius. Aber immerhin 
iſt der fromme Beweggrund anzuerkennen, mit dem er jene Ge— 
ſänge dichtete, um nämlich, wie wir bereits oben erwähnten, 
S. 146, „gewiſſe edle Herzen“ wegen ſeiner religiöſen Stellung 
zu beruhigen.“ Hier iſt zunächſt an ſeine Mutter zu denken, 
die nach ſeines Vaters eben erfolgtem Ableben ſolchen Troſtes 
am meiſten benötigt war. 


1 Mauv. Br S. 58 

£ Merniger. 80. Dez. (1772), daf. S. 66 f. 

3 Wern. 2 Juni (1772), daf S. 26 — Cine glückliche Inkonſequenz 
ift feine Heiliqhaltung der bibliſchen Schriften. Bei Beſprechung der Re: 
jenfionen in der Yemgoijden Bibl. Neue Braunſchw. Zeit. 1772, Nr. 135, 
vom 1. Sept., verehrt er die göttlichen Weisfaqungen deo Heil. Jeſaias und 
will fie nicht mit weltlider Dichtung verglichen wiſſen, das fdeine der gött— 
lichen Weishaqung unwürdig Aud Jnhalt und Gedanfen der Pialmen find 
göttlich; ihr Swe ift hiber als die Dictunqa. — So fann doch cigentlicd 
nur der Offenbarungsgliubige die biblifchen Schriften betradten. 

* Werniger. 22. Mai 1773, VU. an Göckingt. 
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So war es denn cine gewiffe Pietat, die ihn zu diefem 
ernſten Dichten antrieb, und in diefem Sime äußerte er fich auch 
gegen jeinen Göckingk su einer Seit, wo ibn fein eigener Schmerz 
iiber feines Vaters Tod und des Freundes Kummer iiber des 
eigenen Baters erwartetes Ende zu befonderem Ernſte ftimmen 
mupte. Aber ganz anders ſchreibt er um diefelbe eit an 
Manuvillon: Gewiſſermaßen um ſich zu entſchuldigen umd um 
ihn nicht an ſeiner Freigeiſterei irre werden zu laſſen, erklärte 
er ihm: „Wenn Sie mich als geiſtlichen Dichter rühmen hören, 
ſo erſchrecken Sie nur nicht. Es geht alles mit natürlichen 
Dingen zu, und der Geiſt der Salbung, der auf mir ruht, iſt 
ein kleines Geſchöpf der Imagination.“! Eine gewiſſe Doppel— 
züngigkeit, ein Verſteckenſpielen iſt auch hier wieder nicht zu 
verkennen. Damit aber hat es ſeine Richtigkeit, daß trotz ge— 
wiſſer unverkennbaren dichteriſchen Schönheiten die darin ver— 
kündete Religion ein ſchwaches Geſchöpf von Unzers Einbildungs— 
kraft iſt. 

Gleich der erſte Geſang lehrt uns Unzers Gott oder „höchſtes 
Weſen“ als eine philoſophiſche Abſtraktion kennen, die er als 
„Kreis, dev ſich in ſich ſelbſt verliert,“ anredet. Sum Glück 
ſtoßen wir in der kurzen Kette dieſer Gedankenbilder auf einige 
Widerſprüche. Jener „Kreis, der ſich in ſich ſelbſt verliert,“ iſt 
dem Sänger nicht allein „Herr und Gott,” ſondern and „Freund 
und Vater,“ was keine Philoſophie ihn lehren konnte. 

Das zweite Lied, das von Ausſichten über das Grab hinaus 
ſingt, ſpricht in ergreifenden Worten das Sehnen nach der Be— 
freiung von den Sündenfeſſeln des Diesſeits aus: 

Erſcheine, langerweinte Stunde! 

Und lindre meines Herzens Wunde, 

Die mir die Hand Jehovens ſchlug, 

Als noch vom Taumelkelche trunken, 

Und in der Lüſte Meer verſunken 

Wein Geiſt der Erde Feſſeln trug. (S. 10.) 
Hier nennt der Naturphiloſoph den Gott der Offenbarung in 
der Sprache Kanaans, der Voluptuarier empfindet ernſte Reue 
über ſeinen tiefen Fall in das Meer der Lüſte — über ſeine 
Sünde. 

Mr. 3, S. 11: „Verhaälten der Chriſten bet Irrenden,“ ijt 
ein noch merkwürdigerer Beweis von dem Unterſchiede zwiſchen 
Unzers Philoſophie und ſeinem thatſächlichen Sinnen und Em— 
pfinden. Schon die Ueberſchrift trägt den Chriſtennamen, den 
1 Mauv. Br. S. 61. 

11* 
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er als jreidenfer verwirft und befampft. Cr will — nach 
Chriſtenpflicht — nie ſeinen Bruder richten: 

Vielleiht Hat er mit reinem Herzen 

Der Wahrheit redlich nachgeſpürt, 

Bis ibn die Welt mit ihren Scherzen 

Dem guten Pfade hat entführt. 

Mit Cifer will ic fiir ign beten 

Und dann im Mlauben vor thi treten. 


Nr. 4, S. 13 ff. „Zuverſicht und Zweifelmut,“ preiſt qeradeyu 
den Chriſtenglauben: 
Jene Glaubenszuverſicht, 
Die den Muth des Chriſten ſtählet, 
Und mit Hoffnung ihn beſeelet, 
Fühlt der bange Zweifler nicht. (S. 14.) 


Nr. 5, S. 16 f.: „Pilgrimslied“ und S. 17—20 „Wechſel— 
geſang für Gude! jind Zeugniſſe ſeines Unſterblichkeits— 
glaubens. Wie er es ſchon im zweiten Geſange gethan, ſpricht 
er auch hier ſein ſehnliches Verlangen nach Erlöſung von den 
Feſſeln und von dem ſchweren Druck dieſer Zeitlichkeit aus: 

Wer wird meine Laſten heben, 
Länger trag ich ſie nicht mehr! 

In dem 7. Geſange S. 21 f.: „An die Wahrheit,“ it der 
leitende Gedanke in dem —* ausgeſprochen: „Gott iſt 
Wahrheit, Gott allein!“ 

8. S. 23 f.: „Empfindungen in einer ſchönen Gegend.“ Hier 
gebraucht der Erotiker und Freigeiſt ſogar das ſonſt gemiedene 
Wort „Sünde“ und ſpricht von dem „frechen Sünder“ (S. 24). 
Vergegenwärtigen wir uns, wie er als ſein Bekenntnis dem 
Freigeiſt Reichard ſchreibt, daß man von ihm ſagen ſolle, er ſei 
kein Menſchenfreund und Chriſt geweſen, ſo werden wir nicht 
umhin können, uns über das Schlußgedicht, die Kantate S. 27 
bis 30, zu wundern, wenn er darin „den Rechtſchaffenen und 
den Chriſten“ zuſammenſtellt, von dem „beſſern Goſen“, das 
unſerer warte, redet und den Gebetswunſch ausſpricht: Leite 
mich, „mein Erlöſer und mein Heil“ (S. 29). 

Aber freilich, ſo gern wir hier den höheren, feierlichen Auf 
ſchwung ſeiner Seele und aud) ein Nachklingen der Tone aus 
einer frommen Jugendzeit erfennen, eigentlide gläubige Chrijten- 
lieder find das nicht; der BL ade Freidenfer und Schingeift 
fonnte jolche nicht fingen. Die Aufmerkſamkeit der gleichgeſtimmten 
Zeitgenoſſen wurde aber auf dieje Geſänge gelenft: der bobe 
Schwung, die manniafadh wechſelnde Form als Kantate, Kanjone, 
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Sonnet, wird hervorgehoben. Wenn geſagt wird, Rrankheit fei 
die Muſe des Verfaſſers qewejen, die feiner Empfindung Wahrheit 
qeqeben Habe, jo bat dieſes Urteil! eine gewiſſe Berechtigung. 
Es gilt das auch von einzelnen andern erniteren Verſen, 3. B. 
dem ,, Vey anbhaltender Fieberhitze“ geſungenen: 

Bleibe mer unedler Theil zurück 

In der Glut der Triibjal, die ich leide; 

Went ich eit von Hien ſcheide 

Sey mein Tod ein Cilberblic. 
(Almanach der deutichen Muſen auf das Jahr 1774, S. 25.) 

Nac diefem Blick auf feine geijtliden Gefange möchten wir 
hier gleich ſeine Anſichten vom geiftlichen und Kirchenliede kennen 
lernen. Sie wären ſtreng genommen weiter unten, wo wir von 
Unzers ſchönwiſſenſchaftlicher Kritik handeln, zu prüfen, aber 
vielleicht empfiehlt es ſich doch, bei dieſer beſonderen Dichtgattung 
eine Ausnahme zu machen. 

Unzers Verhältnis sur Hymnologie ijt tief begründet in ſeiner 
Natur als echter Sohn der Geniezeit: Das echte wahre chriſtlich 
gläubige geiſtliche und Kirchenlied nimmt Geiſt und Inhalt aus 
der Offenbarung, alſo nicht aus der Einzelperſönlichkeit. Da nun 
Unzer den Dichter als Genius betrachtet, der nach der Kraft, 
Eigenes zu ſchaffen, gemeſſen wird, ſo ſteht ihm das Kirchenlied 
auf der unterſten Stufe. Er ſagt geradezu: „Eccleſiaſtiſche 
Geſänge laſſen gar kein Genie zu; ihr dichteriſcher Wert iſt daher 
ganz unbedeutend, denn ſie ſind bloß zur Erbauung des großen 
Haufens beſtimmt, der mehrenteils gar keinen Geſchmack hat.“ 
Kirchenlieder erfordern bloße Verſificateurs.“ Auf die alten deutſchen 
Kirchenlieder ſieht er mit Verachtung herab: „Die bisherigen 
abgeſchmackten Kirchenlieder hatten es mit einer ganz ungebildeten 
Nation zu thor.” Gellert hat ſich als geiſtlicher Liederdichter 
inſofern ein Verdienſt erworben, als er durch eine gereinigte 
Sprache und beſſeren Geſchmack den Unſinn und die offenbaren 
Häßlichkeiten, wodurch jene alten Kirchenlieder die Andacht beim 
öffentlichen Gottesdientt ſtörten, befeitiqt hat.“ Gellerts Lieder 
erfüllen nad) Unzers Meinung das Ideal der Eccleſiaſtiſchen 
Geſänge ſehr gut!“ Aber weshalb? Unzer antwortet: „Zum 
Gelingen der Kirchengeſänge kam ihm ſein Mangel an Genie 
nicht wenig zu Hülfe. Hätte er mit Kunſt, mit Feuer gedichtet, 

1 Almanad der deutſchen Muſen auf d. J. 1774, S. 69. 

2 Bei der Beſprechung der „Geiſtl. Lieder, Berlin bei Haude u. Spener,“ 
in Rr. 179 der Neuen Braunſch. Zeitung vom 17. November 1772. 

4 Ueber den Wert einiger Schriftfteller I, S. 132. 

4 Rr. 179 der N. Braunjd. Zeit. vom 17. Juni 1772. 

5 &bendajelbft. 
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jo hätte er fic) nie in den Beſitz der rühmlichen Stelle cines 
eccleſiaſtiſchen Dichters geſetzt.““ 

Aus dieſer Anſicht vom Kirchenliede geht hervor, daß das 
„Genie“ Unzer ſich nie zu kirchlicher Liederdichtung herablaſſen 
konnte. „Der ſchöne Geiſt, Der Man von Kenntniſſen bedient 
ſich, um ſeinen Geiſt der Gottheit näher zu bringen, der Privat— 
erbauung. Für ihn breitet die geiſtliche Dichtkunſt im Hymnen, 
in Canzonen, in Epopeen und Dramaten ihre geheimſten Schätze 
aus.“? Von dieſem Geſichtspunkt find alſo Unzers geiſtliche 
Geſänge zu betrachten. 

Auch in ſeiner niedrigen Anſicht von dem Kirchenliede tritt 
Unzer gelegentlich mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, wenn er die 
biblifcen Pyalmen mit ihrem Inhalt und Gedanken fo bod und 
als géttlid) anerfennt. Wenn er and ren Swed als ober 
als die Dichtkunſt hinſtellt und fie über diefe gewiffermafen 
hinaushebt,® fo bilden dod) die Pſalmen Kern- und Ausgangs— 
punft des evangeliſch-chriſtlichen Kircheuliedes, und Unzer wird 
kaum behaupten wollen, daß nicht bei gleichen inneren Erfahrungen 
ſpätere chriſtliche Dichter eine ähnliche ſchaffende Geſtaltungskraft, 
ein tiefes geiſtiges Schauen und göttliche Eingebung ſollten be— 
kundet haben. Erkennt er doch auch in ihrer Gattung vortreff— 
liche evangeliſche Kirchenlieder a, deren Schwung wid Schönheit 
ev empfindet, fo Nicolaio: „Wie ſchön leucht’t uns der Morgen— 
ſtern,“ und Chriſtian Friedr. Richters: „O wie ſelig ſind die 
Seelen“.“ Ihre Verfaſſer waren doc) keine „Verſificateurs“! 

Ehe wir von Unzers weltlich- und geiſtlich-lyriſcher Dichtung 
zur epigrammatiſchen übergehen, haben wir noch eines für die 
damalige Zeit ungewöhnlichen Gedichts: 

Vou-ti bey Tsin-nas Grabe. Eine chinesische 
Nanie Wraunjdweig 1772, daun aud im Göttinger Muſen— 
almanad) von 1773, S. 57—665 
zu gedenfen. Es machte, als eine damals bei uns nod) ganz 
unübliche, erſt durch Rückerts und ſeiner Nachfolger Dichtung bei 
uns eingeführte fremdländiſche Erſcheinung einiges Aufſehen. Es 
fußte auf Unzers Beſchäftigung mit der chineſiſchen Kultur und 
Geſchichte. Dem Dichter machte es wegen der jabhlreiden Be: 
frittelungen, die es auch vonfeiten Der Freunde: Mauvillon, 


' Ueber den Wert u. ſ. f. S. 188, 

2 N. BSraunidw. 4 a a O. 

3 RM. Braunfdw. 3. 1772, Nr. 135 vom 1. Sept. val. oben S. 162, W 3. 

4 Ueber den Wert I, S. 184. 

5 Yn dbemfelben Jahrgange finden fic aud) S. 77-—79 von Unger: An 
Glijens Geift und S. 124 Tcheou, ein chinefiides Sonnet. Der Jahrgang 
1772 enthalt von ifm S. 221 ein Trinflied. 
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des Almanachs der deutiden Muſen anf d. J. 1773, RL Schmidts! 
und Göckingks erfubr, wenig Areude. Göckingk erkannte zwar 
an, daß dieſes Gedicht vielleicht das einzige in ſeiner Art in 
Deutſchland ſei; „aber doch wünſcht' ich,“ ſetzt er hinzu, „daß 
Sie Yor Genie mehr auf vaterländiſche Gegenſtände wendeten. 
Es gebraucht erſt einer großen Präparation, ehe wir Gedichte 
im chineſiſchen Geſchmacke mit Leichtigkeit leſen können.“* 

Die nun noch zu erwähnenden Poeſien gehören weſentlich 
dem Epigramm oder Sinngedicht an. Sie finden ſich in den 
bei den lyriſchen Gedichten bereits erwähnten Sammlungen der 
„Naivetäten und Einfälle“ und der „Neuen Naivetäten 
und Einfälle“, Göttingen bet Dieterich 1773. Beiden Samne 
lungen find kritiſche „Vorberichte“ voraufgeſchickt, worin der 
Verfaſſer den beſonderen Charafter ſeiner Schöpfungen begrifflich 
feſtzuſtellen ſucht. 

Titel und Inhalt laſſen zunächſt nicht vermuten, daß and) bier, 
wie bet den geiſtlichen Geſäugen, die Muſe des Dichters von 
ſeiner Krankheit beeinflußt iſt. Und doc) tit Dies der Fall. Wohl 
handeln fie nidt von Schmerz und Leiden, aber der vielfad) 
beifende Charafter diefer Fleinen Bersqebilde läßt doc) auf den 
durd) langes Siechtum verbitterten Geiſt ihres Urhebers ſchließen. 
Nicht alle dieſe Sinngedichte ſind übrigens Unzers originales 
Eigentum; es ſind auch Bearbeitungen fremder Epigramme 
darunter, fo aus dem Franzöſiſchen, wie das im dev Kritik der 
eriten Sammlung int Almanach der deutichen Muſen auf das 
Jahr 1773, S. LiL, bervorgehoben wird. Derjelbe Almanad 
auf das abr 1774 fiibrt S. 88 fünf Nummern als Ueber: 
ſetzungen von Batrarca an. Unzer fommet ie diefen Kritiken nicht 
zum beſten weg. In der erften Sammlung wird aber Rr, AAV 
„Geſpräch eines Harthirenden wid Blinden” als Beweis feiner 
Cigenichaft als Dichter bervorgehoben. In der zweiten Samm— 
lung S. 20 tritt et mit feinemt entichiedenen Bekenutnis als 
Zweifler hervor: 

Seit tts endlich, Dak ich wähle! 

Nehmt mich, Sertus, Hobbes, Hume und Bayle, 
Nehmt mich, Sweifler, auf im Cure Zunft! 

Miles triigt, ſelbſt Glauben ijt ein Truq der Seele; 
Sweifelt nicht der Glaub an der Vernunft! 


Von ihm rührt wohl die VBespredung in der Neuen Braunſchw. seitung 
1772 Rr. 153 vom 2. Oft., worin Rezenſ. bei dem Didter ,,viel Genie und 
dichteriſches Talent” anerfennt, im Uebrigen aber wie Göckingk urteilt. Conft 
wiirde man an den Herausgeber d. Zeit Sadariae denfen müſſen. 

2 Cilrid, den 18. Ott. 1772. 
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b) Unger als litterarifdher Kunſtrichter. 


Bei aller Begabung als lyriſcher Dichter war es Unzer 
wegen feiner Rranklichfeit und kurzen Lebensdauer nicht vergönnt, 
die Muße fiir größere poetiſche Schöpfungen yu gewinnen. Weit 
untfangreider find dagegen ſeine kritiſchen Abhandlungen und 
Schriften, und in dieſen hat er in der That durch die Art und 
Intenſität ſeiner Leiſtungen eine geradezu hervorragende unleug— 
bare Bedeutung für die Geſchichte der deutſchen Litteratur ge 
wonnen. Der Kunſtrichter herrſchte in ihm fo eutſchieden vor, 
daß er als ſolcher teilweiſe auch in ſeinen Gedichten — als Epigram— 
matiſt — erſcheint und daß er ſelbſt ſo kleine Sammlungen wie 
die Naivetäten mit verhältnismäßig umfaängreichen äſthetiſch— 
kritiſchen Abhandlungen verſieht.“ 

Als die älteſte Schrift dieſer Art haben wir zu nennen das 
Buch: 

Ueber die | Schönen Geiſter und Dichter des adt 
zehnden Jahrhunderts; vornehmlich unter den. 
Deutſchen. Lemgo 1770, in der Meyerſchen 
Buchhandlung. 

Die Schrift giebt einleitend eine Äſthetik des Schönen, ins— 
beſondere der Litteratur, in erſter Reihe der deutſchen. Da 
aber aud) das ſchöne Schrifttium der übrigen Völker berückſichtigt 
wird, ſoweit es durch Uebertragungen int die deutſche Litteratur 
eingeführt wurde, und da auch die Beſchränkung auf das 18. 
Jahrhundert durcaus nicht ſtreng innegehalten wird, fo kann 
die Schrift als ein beurteilender allgemeiner Weaweiler durch 
das Schrifttum der hauptſächlichſten Kulturvölker betrachtet werden, 
Der Griechen und Römer, wie der Franzoſen, Engländer und 
Italiener, aber für den deutſchen Leſer eingerichtet. Sie zeugt 
von einer Beleſenheit, die bei einem Einundzwanzigjährigen 
Bewunderung erregen muß. Auch wird man die feinen Urteile 
bes Verfaffers durchgängig als treffend anerfennen, wenn auch 
Hier und da die Jugend desfelben fic) ſpürbar made. 

Jördens im Lerifon deutſcher Didter und Proſaiſten ſagt 
mur, Unjer babe Anteil an diefer Schrift.? Es könnten uns 
aud) fonit aus inneren Gründen Bedenfer gegen die Unzer'ſche 
Urheberſchaft auffteigen, fo aus dem günſtigen Urteile über 
Gellert, den er |S. 55 mit Hagedorn, Rlopytod, U3 wid Wieland 
zuſammenſtellt, aus dem Preiſe engliſcher Dichter, eines Milton 
(den er freilich auch noch ſpäter hoch hält), von dem er ſagt: 

1 Das Naive iſt nad UU. der richtigſte und lebhafteſte Ausdruck der 
Empfindung alles dejjen, was man janft zu nennen pflegt. 

2 Bb. V, S. 129. 
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„Mein ganzes Herz wird Empfindung, wenn ich ſeinen Namen 
nenne,“ (S. 73) und Shafefpeares (S. 134 f.). Auch den 
Franzoſen fpendet er in ihren litterarifden Meiſterwerken alles Yob. 

Aber andererſeits ijt zu bedenken, daß die Schrift über die 
ſchönen Geiſter die erſte größere Arbeit diefes friibretfen, außer— 
ordentlichen Genies iſt, und daß insbeſondere ſein ungünſtiges 
Urteil über Gellert ſich erſt infolge ſeines Briefwechſels mit 
Mauvillon bis zu krankhafter Leidenſchaftlichkeit herausbildete. 
Der Vorbericht zu unſerer, damals alſo ſchon vollendeten Schrift, 
iſt vom 30. Mai 1770 getagzeichnet. Und wenn Unzer ſpäter 
in ſchwärmeriſcher Begeiſterung für die Italiener, insbeſondere 
Die italieniſchen Erotiker, die Engländer und Franzoſen weniger 
günſtig beurteilte, ſo bezeugt er es uns ja ſelbſt, daß er früher 
anders geurteilt habe und für die Meiſterwerke der Engländer 
und Franzoſen begeiſtert geweſen ſei.“ Auch iit nicht zu über— 
ſehen, daß in dem gleich zu beſprechenden Briefwechſel mit 
Mauvillon Unzer von einer höheren Wertſchätzung Gellerts aus— 
ging, ja auch zuletzt ihm immer noch mehr Wert als Moraliſt, 
Lied- und Fabeldichter zuerkannte als jener, trotzdem er 
im Großen und Ganzen mit jenem Kritiker die dichteriſchen 
Ehren jenes Lieblings der Nation zerpflückt hatte.“ „Es it 
ohne Zweifel,“ ſagt er, „daß Gellert den itzt herrſchenden Ge— 
ſchmack im der Leſung ſchöner Schriften it Deutſchland eingeführt 
hat. Und ſchon dies verdient auch unſere Hochachtung.“ Er 
will auch das harte Urteil über die angeblich verderbliche Wirkung 
der Gellertſchen Schriften nicht gelten laſſen und meint Mauvillon 
gegenüber, Gellerts Grundſätze könnten auch zu einer thätigen 
Menſchenliebe antreiben.“ Jedenfalls weht im den „ſchönen 
Geiſtern“ manche Spur Unzerſchen Geiſtes, ſo wenn er nach— 
drücklich hervorhebt, „daß die deutſche Nation noch in Anſehung 
der ſchönen Wiſſenſchaften unter ihren Nachbaren weniges Auf— 
ſehen mache.“ Uebrigens giebt ſich das Werk als die einheitliche 
Arbeit eines einzigen Verfaſſers zu erkennen,“ und als eine ſolche 
iſt ſie dem Regierungspräſidenten Johann Friedrich (VIII.) von 


' Bal. oben S 125. 

* Ueber den Wert. J, S. 281. 

3 Daf. S. 282. 

* Unerwahnt mag nidjt bleiben, daß die Schrift in Der Neuen Braunſchw. 
Zeitung v. 3. 1770, Rr. 181 u. 182 (vp. 20. u. 22. Nov.) mit ener ge: 
wijjen Bitterfeit beurteilt wird. Die anmakende Suverfichtlidfeit des Verf. 
wird geriigt und feine Unwiſſenheit daraus als ermiejen angefehen, daß Leſſing 
ein Gedidjt der Feige zugeſchrieben werde, das es nit gebe Nod) wegwer— 
fender urteilte Der Leipziger Mufenalmanad auf d. J. 1771, S. 29 f 
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Alvernsleben in Magdeburg! qewidmet. Leider ijt uns der Yer: 
juch, ans dem archiviſch-litterariſchen Nachlaſſe desfelben Andeu— 
tungen über eine Beziehunug zwiſchen diefem und Layer zu gewinnen, 
nicht gelungen.“ 

Mag ſie in dem weiten Ueberblick und im feinen äſthetiſchen 
Urteil mit der nun an zweiter Stelle zu erwähnenden nicht 
kompendiariſchen, ſondern rein kritiſchen Schrift übereinkommen, 
jo iit fie Dod) weit ruhiger wid maßvoller als jene, die das 
ganze litterariſche Deutſchland in Erregung brachte, die Schrift: 
Ueber der Werth einiger Deutſchen Dichter und über 
andre Gegenſtände, den Geſchmack und die Litteratur 
betreffend. Gin Briefwedjel. Erſtes Stück. 312 S. Fran: 
furt u. Leipzig 1771. 3weites Stück. 254 S. 8% Ebendaſ. 1772. 

Es find Briefe, die an ein gegen 1768 zwiſchen Unger und 
Dent Damaliqen Ilfelder Yeftor Mauvillon bei einem Beſuche des 
leBteren zu Wernigerode in einer Laube geführtes längeres Me: 
ſpräch anknüpfen. (Val. oben S. 126.) Unzer hatte darin eine 
Rangordnung deutſcher Dichter und eine Vergleichung derſelben 
mit den Dichtergrößen anderer Völker unternommen. Er meinte, 
die Zahl der großen Dichter und Geiſter in Deutſchland ſei im 
Vergleich mit der einiger anderer Völker eine recht beſcheidene, 
die erſte Klaſſe würde kaum die kleine Laube füllen, ein Klopftock 
bilde eigentlich eine für ſich. Von dieſer allgemeinen Klaſſifi— 
zierung kamen min aber die beiden Freunde im Verlauf des ar 
Diefen Ausgangspunkt geknüpften Briefwechſels beſonders auf 
Gellert und deſſen Werthung. Unzer ſagt, daß er bei ſeinem 
ſtark ausgeprägten Gerechtigkeitsgefühl es ſehr übel empfunden 
habe, daß man gleich nach Gellerts Ableben dieſen weit über 
die Gebühr erhoben, andere dagegen zu wenig anerkannt habe. 
Da er in dieſer nach ſeiner Meinung jedes Grundes entbehren— 
den Verehrung Gellerts als Dichter den allgemeinen Ungeſchmack 
des damaligen deutſchen Volkes erkennt und ſich vorgenommen 
hat, „der Nation die Puppe zu nehmen, die ſie von würdiger 
Beſchäftigung abhält,“* fo werden alle litterariſchen Schöpfungen 
Gellerts unbarmherzig unter das Meſſer der Kritik genommen, 
und es wird ihm alle und jede Bedeutung als Dichter abge— 
ſprochen. Hierbei muß ihm nun Mauvillon behülflich ſein. Er 

Geb. 2. Oft. 1712 yu Zichtau, ftudierte auf dem Pädagog. ju Halle, 
1744 Rat bei der Negier ju Magdeb,, 15. Auli 1763 Präſident dieies 
Kollegii u. des damit verbundenen Konfiftorit. + 11. Sept. 1783. Wohlbrück, 
Geſch. d. Geſchl. v. Ulvensleben 3, S. 355-356. 

2 Herr Oberpr. Miller yx Calbe a. W., der nenefte Bearbeiter der 
v. Alvensleb. Familiengefd., belehrt uns dariiber, daß dao Archiv, worin 
Joh. Friedr. v. A.'s Papiere zu fuden wären, zerſtört fei. 

3 Mauv. Br. S. 55. 
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erinnert ibn! an die Pflichten eines förmlichen Trube und Schutz— 
bündniſſes, das Te beide gegen das ganze „ehrſame“ deutſche 
Publikum, um demſelben Geſchmack beizubringen, untereinander 
errichtet baben.? 

So wenig nun jene jugendliche Hitze und die Voreingenommen— 
heit gegen eine beſtimmte litterariſche Perſönlichkeit für eine 
beſonnene und gerechte Kritik als die rechte Stimmung erſcheint, ſo 
muß dod) anerkannt werden, daß der Briefwechſel von wirklicher 
Einſicht in die Geſetze des Schönen zeugt. Gellert wird nach 
allen Seiten hin als Briefſteller, Roman- und komiſcher Dichter, 
Schäfer-Dichter, als Verfaſſer geiſtlicher Geſänge, als Fabel— 
Dichter, Lehrdichter, Moraliſt und Kunſtrichter geprüft; mach 
allen Seiten wird ſein Dichterkranz zerpflückt: er erſcheint unſern 
Kritikern alo an poetiſchen Bildern arm, matt und niedrig, 
langweilig — ein reimender Proſaiſt, er ijt cin Dichter ohne 
jeden Funken von erie, ein ſehr mittelmäßiger Scribent. Bei 
Diefer ſcharf ätzenden Kunſtrichterei werden mut aber, das ijt 
nicht zu leugnen, nicht bloß Behauptungen ausgeſprochen, ſie 
werden auch an allgemeinen Rormen geprüft, und bier macht 
anc) Maunvillon manche ſcharfſinnige Bemerkung. 

Aber freilich iſt es auch letzterer, der mit unverkennbarer 
perſönlicher Tendenz bei ſeinem ohnehin erhitzten Schüler das 
Feuer der zerſtörenden Kritik ſchürt: Wohl ging auch Unzers 
Kritik aus einem ſchon erwähnten Anlaſſe, dem Aerger über die 
ihm übertrieben erſcheinende Verehrung des frommen Schrift— 
ſtellers aus, aber jene Frömmigkeit erkannte er an, wollte ſie 
mur ganz vow ſeiner litterarifcen Bedeutung geſondert wiſſen. 
Bei Mauvillon aber blickt ein viel tieferer Widerwille gegen 
Gellert durch: Bei der Ehrung desſelben durch Prof. Erneſti 
war von dieſem nachdrücklich hervorgehoben worden, daß er dem 
verderblichen franzöſierenden Weſen entgegengearbeitet habe. In 
dieſem Urteile fühlte fic) Mauvillon perſönlich getroffen, denn fo 
ſehr der anf deutſchem Boden geborene des Deutſchen, der 
Spradhe und Dichtung, kundig war, er fühlte in diefem ver: 
werfenden Urteile Geiſt und Blut des Vaters getroffen, und in 
litterariſch-philoſophiſcher Beziehung war Manvillon durchaus 
Franzoſe. So ijt es erklärlich, daß ev ſich zu der uns gewiß unge— 
heuerlich ſcheinenden Behauptung verſteigen konnte, Gellert habe 
durch die Bildung ſanfter Charaktere, da das Volk doch gerade „ſtarker 
Geiſter“ bedürfe, ungemein geſchadet, ja, Gellerts Werke hätten 


Mauv. Br. S. 26. Wernigerode, Den 2. Suni 1772. 
2 Bal. M. Br. S. 55. 
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das Unheil, was nad Herrn D. Crnefti aus den franzöſierenden 
Schriften entitebe, zehnfach Hervorgqebradt.' 

Wir Ddiirfen es nicht iiberfehen, dak Unger ſeinem Meiſter 
bet aller fonſtigen Verehrung in folchem Urteil durchaus nicht 
zuſtimmte. Zwar war er es geweſen, der die Kritik Gellerts 
eingeleitet und ſeine Verdienſte auf ein niederes Maß zurück— 
geführt hatte, aber durch Mauvillons verwerfende Kunſtrichterei 
wurde der von Unzer erſt mit mehr Achtung behandelte Dichter 
von Stufe zu Stufe herabgezogen; und als Unzer ihm nach— 
ſprach, daß Gellert ein ſehr mittelmäßiger Dichter ohne einen 
Funken von Genie ſei, frohlockte der Meiſter über ſeinen Erfolg 
und daß Unzer ſelbſt Gellert „von ſeinem Piedeſtal herabzuwerfen 
ſich bemühe.““ Dieſer erkannte aber nicht nur manche littera— 
riſche Erzeugniſſe, beſonders ſeine hinſichtlich der Form reinen 
geiſtlichen Lieder an; auch als Moraliſten und Muſter eines 
menſchenfreundlichen Mannes ließ er ihm Gerechtigkeit wider— 
fahren. In dem Paſſionsliede zeigten ſich ihm, freilich auch als 
Dem einzigen, Spuren von Genie.“ Wenn trotzdem der Erfolg 
des Briefwechſels war, daß der jugendlich ſchwärmende Unzer 
ſich mit ſeinem Mauvillon ganz vereinigen will, jo it es dod) 
nur der kritiſche, ſkeptiſche, der „ſtarke Geiſt“ des letzteren, der 
den verirrten Jüngling anzieht und ihn gleichſam im Zauber— 
baune hält. 

Behandelten die beiden Bändchen kritiſcher Briefe nur den 
einen Gellert, ſo hätten ſie zwar Aufſehen erregt und bei vielen 
Leuten angeſtoßen, auch wegen der wiederholt eingeſtreuten 
höhniſchen Anſpielungen anf Landpajtoren, Schulmeiſter und 
Landpaſtorentöchter, eine Verſpottung ebrenvoller Stände und 
Geſellſchaftskreiſe, eine entichiedene Iiiiqe verdient und gefunden 

immerhin Hatten fe für Die Kritik der deutſchen Litteratur 
doch nur eine beſchränktere Bedeutung gehabt. Aber es werden 
auch die Geſetze und Kriterien des Schönen in verſchiedenen 
Dichtungsgattungen und das Weſen der Dichtkunſt überhaupt 
geprüft und darnach verſchiedene dichteriſche Erſcheinungen gemeſſen. 
Unzer ſchätzt und wertet den Dichter lediglich nach dem Genie, 
nad) der Kraft, su ſchaffen.“ Dieſe Auffaſſung it gewiß an 
und für ſich eine richtige und ihr liegt ſowohl die griechiſche 
Benennung soejz7s, wie das deutſche Dichter zugrunde. Cs 
Ileber den Wert. 1, S v7. 

Daf. 10. Brief. S. 215. 

* Wir haben befanntlid) von Gellert zwei Paſſionslieder: Erſforſche mid, 

erfahr mein Serj und: Herr ſtärke mic, dein Leiden ju bedenten. CErfteres 


ift Das originalere. 
+I, 89. 
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wird fic) alfo muir wm das Verſtändnis und die Anwendung 
diejes Grundſatzes handel. Unger iit bier entichicden durch 
icine Freigeiiterci und Starkgeiſterei befangen. Cit Geiſt, der 
es als fetnen Grundſatz verfiindet: 
Weisheit ijt nicht Bauen, fondern Niederreißen, 
Ueber Trimmer geht die große Babn,! 
der fann anc über einen Geiſt wie Voltaire das Urteil fallen, 
wie Unger es thut, dem Ddiefer cin Freund und cin Geijt it, 
„der das Ideal cines Genies ganz ausfüllt.““ Die 
religiös-ethiſche Erſcheinung trennt er von dem Meme, dem 
Dichter, durchaus. In einer Karſchin bemundert er dieſes Genie; 
er erklärt ſie für ein beſonderes Phänomen, das er in die zweite 
Klaſſe ſeiner Dichtergruppierung einreiht.“ Entſchieden greift er 
aber fehl, wenn er, durch Abneigung beſtimmt, es als einen 
„grotesken Einfall“ lächerlich machen will, wenn Käſtner einmal 
hinſichtlich des ſorgfältigen guten Stils Gellert mit Cicero zu— 
ſammenſtellt, mit Cicero, „dem größten Genie, das je die Welt 
hervorgebracht hat.““ Vielleicht wird von anderer Seite dieſes 
Urteil über Cicero als grotesker Einfall erkannt werden. Auch 
ſonſt wird ſich bei ſeiner Rangordnung wohl hier und da vom 
heutigen Urteil aus betrachtet, manches einwenden laſſen. Den— 
noch wird man anerkennen müſſen, daß der Jüngling im All— 
gemeinen ein großes Verſtändnis zeigt und zutreffende Urteile 
fällt. Klopſtock, Leſſing, Wieland, Gesner, Uz, Hagedorn, Rabener, 
Ramler werden gebührend gewürdigt, außer Gellert aber Käſtner 
und Young, die Unzern antipathiſch find, ſtark mitgenommen. 
Es muß als etwas großartiges bezeichnet werden, daß zu einer 
Zeit, als es noch an einem allgemeinen orientierenden Leitfaden 
fehlte, und als die Urteile über die meiſt noch lebenden Dichter 
nod) nicht geklärt waren, ein jo junger Mann es unternahm, 
den ganzen Chor der deutſchen Dichter nach Wert und Bedeu— 
tung abzuſchätzen. Und nicht nur über die deutſchen giebt er 
ein Urteil ab, er ſucht den Wert der deutſchen Litteraturwerke 
mit den dichteriſchen Hervorbringungen der anderen abendländi— 
iden Kulturvölker vergleichend abzuwägen. Hierbei zeigt er 
durchaus keine Voreingenommenheit für die vaterländiſche Litte— 
ratur; und wenn dem Erotiker auch in der Ueberſchätzung der 
Italiener das rechte Maß fehlt, ſo hindert ihn das noch nicht, 
dem Sänger der Oden und des Erlöſers ganz und voll ſeine 
Verehrung zu zollen. 
Neue Naivetäten XXXVI, S. 26. 
2 Ueber den Wert IT, S. 74. 


4 Daf. S. 95 u. 190. 
4 Daj. I, S. 213 f. 
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Keine Schrift Unzers hat fiir die deutſche Litteraturgeſchichte eine 
ſolche Bedeutung gewonnen, wie diejer Briefwechſel. Unger, der 
ibn angeregt wid eingeleitet hatte, wollte ibn aud) noc weiter 
fortfiibren und verbandelte auch mit feinem Freunde Göckingk 
dariiber, aber es fam zu keinem dritten Bardeen. Mauvillon 
hatte gewiß jeine Gründe, wenn er an diejem kecken Unternehmen 
ſich nicht weiter beteiligen wollte. Bei der großen Bewegung, 
die Dieje Veröffentlichung hervorricf, denfen wir zunächſt nicht 
an die Schriftiteller, die fic) und ibre Freunde auf den Fuh 
getreten fühlten oder an den oberſächſiſch-meißniſchen Stamm, 
liber den ſehr anzügliche Bemerfungen in den Briefen enthalten 
waren: die ganze kühne, freic, riicffichtslofe und verwegene Art, 
mit welcher zwei junge Leute, deren Anonymität nicht lange be- 
wabhrt bleiben fonnte, fich unterfangen batten, ſämtliche namhaften 
Dichter der Nation mit dem Maßſtabe deo Genies, wie fie es 
dafür Hielten, zu mefjen und zu klaſſifizieren, brachte die Geiſter 
in jener geiſtig ohnehin hocherregten Zeit am Eingange unſerer 
neuen klaſſiſchen Litteraturperiode in eine mächtige Aufregung. 

Es kann natürlich nicht daran gedacht werden, alle Beur— 
teilungen dieſer Schrift in den überaus jablreicen damaligen 
kritiſchen Journalen und Zeitſchriften, Zeitungen, Almanachs und 
Magazinen hier zu beſprechen. Aber anf eine einzige müſſen 
wir genauer eingeben, nämlich auf die Rezenſion im dem meré: 
wiirdigiten dDamaligen Journal über die deutſche Litteratur, den 
Arankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahre 1772.' 

Hierin heißt es u. a. Unger und Mauvillon feien Reger in 
Anſehung der allgemeinen Orthodorie des Geſchmacks, gegen 
die fie ſich auflehnen. Alle unfere gegenwärtigen großen Dichter 
und Kunſtrichter gehörten zu den Freigeiſtern in Sachen des 
Genies, dächten alle fo wie Unzer ind Manvillon; aus Liebe 
zur Ruhe bildeten ſie nur eine eſoteriſche Lehre daraus. „Sie 
wollen den lallenden, ſchlafenden und blinzenden Teil des Pub— 
likums curiren und fangen dabey an, dah fie ibm ſeine Puppe 
nehmen.““ Sie find Bilderjtiirmer und wollen cinen 
neuen Glauben predigen. ,Gellert ijt bey ibnen cin mittel- 
mäßiger Dichter, ohne einen Funfen von Genie: Das ijt ju 
hart! Gellert ijt gewiß fein Dichter auf der Scala, wo Oſſian, 
Klopſtock, Shafefpear und Milton ſtehen. . . . Allein aber hort er 
deswegen auf, ein angenehmer Fabulift und Erzähler ju feyn, 
einen wahren Ginfluk auf die erfte Bildung der Nation zu haben, 
und hat er nicht durch verniinftiqe und oft gute Kirchenlieder 


1 Reu herausgegeben von Bernh. Seujfert unter den „Deutſchen Litte 


raturdenftmalen des 18. Jahrhunderts”, 7 und & Heilbronn 1885. 
£ Wir bemerfen, dah dies gerade Unzers Sedante und Ausdrud ijt. 
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(Seleqenbeit geqeben, den Wuſt der elendenſten Geſänge zu ver 
bannen, und wenigitens einen Schritt zu emer unentbehrlichen 
Verbeſſerung des Kirchenrituals zu thun? Er war nichts mehr 
alo ein Bel Eſprit, cot brauchbarer Kopf. . . .. Wir wünſchten, 
daß dic Ausdrücke der Vert. weniger heftig waren; die Redens— 
arten dethroniſiren, aus der Schanje verjagen und dergleichen 
flingen zu feindlich, oder zu niedrig. Indeſſen iſt dieſe Schrift 
kein Gewäſche, wie man ſie unter dieſem Titel dem Publiko 
hat aus Den Händen raiſonniren wollen. Unter der nachläſſigen 
Weitſchweifigkeit dieſer Briefe verkennt man nie die denkenden 
Köpfe, und wir empfehlen die Erinnerung über die Journaliſten 
gleich zu Anfang, die Bemerkung über den Unterſchied der (Er— 
zählung und) Fabel S. 142 und 148, die Rettung Miltons gegen 
Die Ausmeſſungen deo Herrn Prof. Käſtner, S. 164, über das 
Lehrgedicht, S. 195, und die vortrefliche Gedanken über Wielands 
Verdienſt als Lehrdichter in der Muſarion, S. 196, die Rangordnung 
Gellerts mit Duſch und lb, S. 200, den Augenpunkt, woraus fie die 
(Sellertiche Moral betracdten, |S. 243 und 250, und den ganzen 
Schluß unſern Yetern yur Beherzigung. Vorſatz, zu ſchaden, ſieht 
man aus dem Detail der Kritiken; allein deswegen ſind ſie nicht 
unrichtig. Wan bat unter den Fabein freylich nicht die beſten 
qewablt, und bey den Erzählungen die ſchwache Seite Mellerts, 
das iſt Die Mahlerey, wntterfucht, und ibn am Ende gar mit 
Arioſto gemefien. Wir find aber doc) verjichert, dak dieje Pro- 
duftion mit allen ibven ſauren Theilen ein nützliches Ferment 
abgicbt, unt das erzeugen yu Helfer, was wit dawn deutſchen 
Geſchmack, deutides Geſühl nennen würden.“! 

Soweit die Frankfurter Anzeigen über das erſte Stück der 
Unzer-Mauvillon'ſchen Briefe. Ziehen wir die Summe as 
dieſen Urteilen, fo find fie entſchieden eine Schutzſchrift fiir 
dieſelben. war werden die Verfaſſer Bilderſtürmer, Revolu— 
tionäre, Reber gegen die allgemeine Orthodoxie des Geſchmacks 
genannt, Die einen neuen Glauben predigen, aber während dod 
nur die kecke übermütige Form getadelt wird, erkennt der Re— 
zenſent die Briefſteller als denkende Köpfe, als Freigeiſter des 
Genies, worunter alle jetzt lebende große Dichter und 
Kunſtrichter gehören, durchaus an. Die andern haben nur 
nicht den Mut, offen zu ſagen, was ſie denken und fühlen. Der 
Rezenſent meint, Layer und Mauvillon hätten mur den Charakter 
einer Erbauungsſchrift verkannt: ſie hätten mehr erlaubte 
Charlatanerie bei ihrem Patienten anwenden können. Schließ— 
lich wird ſogar anerkannt, daß die Schrift dazu dienen werde, 


Frantf. Anzeigen v. J. 1772, 117-—119, in dem Seuffertſchen Neu— 
drude, S. 8 -100. 
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das zu erzeugen, was man alspann deutiden Geſchmack, 
deutſches Gefühl nennen wiirde. 

Das zweite Stück des Briefwechſels wird an derſelben Stelle 
zwar kürzer aber ebenſo günſtig beſprochen und gleich zu Anfang 
mit den Worten in Schutz genommen: „Wenn doch die Herren 
(Rezenſenten) ſich nicht ſo ganz an die Manier ſtoßen, und den 
Geiſt nicht verkennen wollten, der dieſe oft ungeſchickte Hand 
belebt! Ungezogenheit, Impertinenz, weitſchweifige, verwaſchene 
Schreibart fällt allerdings dem Verfaſſer yur Laſt. Allein er 
bleibt allezeit ein Kopf, der wahre Stärke bat. Be— 
ſonders haben uns die letzten Briefe gefallen, wo er gegen das 
Kränkelnde und Ohnmächtige des Compoſiteurs yu Felde liegt.“! 

Fragen wir nun nach dem Verfaſſer dieſer Beſprechung, ſo 
hat ſich dafür kein anderer als Göthe ausgegeben. Nun 
ijt zwar ans brieflichen Andeutungen mit gutem Grunde ange: 
nommen worden, daß ſo, wie ſie vorliegt, nicht Göthe ſondern 
Merk fie yu Papier gebracht bat. Andererſeits haben aber dod) 
Kenner wie Bidermann und Seuffert in den Sätzen hin und 
wieder die Sprache und den Ausdruck Göthes gefunden. Auch 
kann ſich das „Rezenſent iſt Zeuge“ — nämlich Gellertſcher Lehr— 
vorträge — nicht auf Merk, ſondern nur auf Göthe beziehen. 
Letzterer bat alſo waäahrſcheinlich ſeinem Freunde Werk ſeine 
Gedanken über die Unzer-Mauvillonſchen Briefe mitgeteilt und 
dieſer ſie niedergeſchrieben. Für unſere Frage kömmt es nur auf 
die Haupſache an, daß unſer großer Dichter in jener Kritik ſeine 
eigene Anſicht ausgeſprochen fand.“ 

Neben dieſer zu ihrer Zeit viel geleſenen und durch einen 
Neudruck auch in der Gegenwaärt allgemein zugänglich gemachten 
Beſprechung der Briefe wird es nicht ohne Intereſſe erſcheinen, 
eine zweite, neben fo zahlreichen ganz verurteilenden, gleich an— 
erkennende Kritik zu vernehmen, die an einer jetzt ſchwer zu 
erreichenden Stelle in vier Nummern der „Neuen Braunſchweigiſchen 
Zeitung“ vom 4., 6., 7. und LO. Februar 1772 ſich findet. Da 
die Beſprechung von keiner Chiffre unterzeichnet iſt, ſo müſſen wir ſie 
wohl dem Herausgeber der Zeitung, Juſt. Friedr. Wilh. Zacharige, 
zuſchreiben, mit dem Unzer ja, als gelegentlicher Mitarbeiter, 
offenbar in freundſchaftlicher Beziehung ſtand, daher er aud, wie 
wir fehen werden, in der N. Braunſchw. Zeit. die von Zachariae 
bearbeiteten „Zwey ſchöne Mährlein“ nicht ohne einige ke 
erkennung, freilich auch nicht ohne ernſtliche Ausſtellungen, beſprach. 


1 Daf. S. 781 f.; im Neudruck S. 649. (Antikritik von Schirachs 
Magazin der deutſchen Kritil. 1. Bo. 2. Teil 1772) 

2 Ral. das Nähere bei Seuffert a.a O. S. LXXX im der Borrede ju 
bem Neudruck. 
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Auffallend ijt mix, dak Unger, obwohl er grundſätzlich in feinen 
Nritifen von Befreundeten nichts Unvorteilhaftes ſagte, auf 
Sadariae die böſe Deviſe geſtellt hat: 

Bric) ab! Dies ijt des Michters Wwille! 

Bric) ab Dein Lied! — fey jtille! 

Da in der N. Br. 8. viel von Klamer Schmidt die Rede ijt, 
jo wiirden wir am liebjten an dieſen Freund Unzers denfen, 
wenn es bei dem Mangel eines auf ihn deutenden Zeichens anginge. 

Offenbar ganz; unabhingiq von den Franffurter Anzeigen 
kommt der Verfaſſer diefer Bejprechung durchaus zu denjelben 
Ergebniſſen: auc) er tadelt die grobe, anzügliche Redeweiſe, die 
höhniſche Freude, mit der Gellerts Schwächen bloßgelegt und 
daß Schinbheiten bei demjelben mit vorſätzlicher Nachläſſigkeit 
übergangen ſeien; Ausdrücke wie Sudler, Stümper, Reimmacher 
werden zurückgewieſen; hervorgehoben wird, daß Gellert nicht 
wenig dazu beigetragen habe, den Geſchmack der deutſchen Nation 
zu bilden und daß er ohne einen Funken Genie ſich über das 
geſchmackloſe Zeitalter, in dem er anfing, nicht habe fo erheben 
können. Aber im Uebrigen hier wie dort dieſelbe Anerkennung: 
es ſeien hier viele Worte zu ihrer Zeit geredet: Rezenſent will 
den Verfaſſer nicht fo anſchnarchen, wie es ſchon damals in 
verjchiedenen Seitungen gejdehen war. Er rühmt feinen Scharf- 
ſinn, jeine Beleſenheit, jeinen feinen Geſchmack vom Schönen: 
ev hat in vielen, den meiften feiner Urteile recht. 

Wen die berufenften Kritifer darin einiq waren, dah es eine 
Kühnheit war, jo offen der allgemeinen Geſchmacksrichtung ins 
Geſicht su fehlagen und Unger die Folgen diefes rückſichtsloſen 
Vorgebhens tragen mußte, fo empfand er das ſchmerzlich genug. 
„Wer follte,” erflart er nach Abſchluß jenes Briefwechſels, „nach 
jo warnenden Beijpielen nocd wünſchen können, einer von jenen 
jtarf denfenden Köpfen zu ſeyn, die kühn alle YBorurteile ihrer 
eit beftiirmen, die ſich an Geſchmack und Einſicht über diefelbe 
erheben und nur das Bortrefflide im Guten, das Erhabene im 
Schönen und das Starfe im Wabhren ihrer bejonderen Aufmerk— 
jamfeit würdig ſchätzen.“l Und er ijt, genau betradhtet, mit feinen 
in Dem Briefwedjel über Gellerts Perjon enthaltenen Aeußerungen 
nicht im Widerjpruch, wenn er angefichts der hinſichtlich Gellerts 
erfabrenen Zurechtweijungen an derfelben Stelle äußert: ,,Gellert 
war cin Mam, deffen moraliſcher Charafter allqemein befannt 
war und mit dem cin Muſter aller menſchlichen Tugenden ans: 
jtarb.? Aber fo ganz im Unredht war wohl der Rezenfent in 


1 Weber die Mittelmapiqteit im Denfen. Wern. 11. Juli 1772. Gelehrte 
Beytr. gu den Braunfdweig. Angeigen 1772, Sp. 327. 

2 Daf. Sp. 334. 
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der Allgem. Deutſchen Bibliothek nicht, wenn er bemerfte, Unzer 
alaube wohl, dak Moralitat und dichteriſches Wenie fic) nicht 
mit einander vertriigen.! 

Unt wenigitens ein paar Beifpiele von dent Tone yu geben, 
in welchem Unzers fritijder Briefwechſel verurteilt wurde, teilert 
wir einen Auszug aus dem gemäßigten , Magazin der deutſchen 
Kritik von Schirach” mit. Cin mit K. (Käſtner?) fic) unter: 
zeichnender Rezenſent jaqt darin: „Wer iſt nicht ſchon von den 
frechen Urteilen diejes armfeliqen Ariſtarchen wid Hofmeijters 
von Deutichland unterridtet. Die deutſchen Kunſtrichter haben 
in ſeiner Züchtigung gewetteifert, und es ware überflüſſig, nod 
etwas dazu zu jagen.”? Sm zweiten Stic wird Unger als ein 
jtolzer, hibiger und unerfabrener junger Menſch bezeichnet. Aber 
aud bier wird ibm die Anerkennung nicht verfagt, daß feine 
Schrift vieles Talent verrate und dah man ibm mer mit größter 
Ungerechtigkeit Talent abjprechen könne.“ 

Die ju jener eit tonangebende „Allgem. Deutſche Bibliothek” 
it ungebalten über die Unbeſcheidenheit, mit der die Briefiteller 
vom deutſchen Publikum rede, nennen ihre Urteile unbeſonnen, 
balbverdaut und zudringlich, jtrafen die Schadenfreude, das 
findijde Hobhngelachter, den ausgelaſſenen Mutwillen beim Cine 
gang des zehnten Briefes, erklären den Briefwechſel fiir eine robe, 
unvollkommene Arbeit der Jugend. 

Und dennod, alles in allem mird dod) Mellert mehr als 
Moralijt, denn als Genie wid Dichter in Schutz genommen, ver: 
ſchiedene Unzerſche Urteile und Bemerkungen werden anerkannt, 
beſonders im fünften Briefe.“ 

Die vereinzelten anerkennenden Urteile, die der kühne Kritikus 
doch aus faſt allen Rezenſionen ſeines Briefwechſels heraushörte, 
namentlich aus denen von berufenen Stellen, ermutigten ihn zu 
einem noch keckeren Vorgehen in einem ganz eigenartigen Erzeugnis 
eigenſter Erfindung, das nicht nur zeitlich unmittelbar auf den 
Briefwechſel folgte, ſondern deſſen Gedankeninhalt auch mit dem 

119. Bd. 1 (1773), S. 37. 

2 Schirachs Magazin I, 338. Dort wird aud) die gegen Unjer qeridtete 
Schulſchrift eines M. Joh. Georg Zierlein, Reftor zu Prenzlow, 3 Bogen 4°; 
Gellert hat Genie’ erwähnt und Unger als Gegenfiifler des deutfden 
Publitums bezeichnet, ein Wigling, der G. dad Genie nicht geraubt Habe. 

3 Daj. 2. Teil, S. 198. Wir diirfen uns nidt wundern, wenn der 
Rezenſent im Leipziger Almanach d. deutfden Mufen aufd. J 1772, S. 62 Ff. 
lediqlich verwerfend urteilt und ſchließt: „Ich bin überzeugt, daß jedermann 
dieſe tritifehen Briefe mit dem größten Unwillen und Veradtung aus der 
Hand werfen wird. 

4%. D. Bibl. 1773, 19. Bd. 1, S. 34 jf. befonders S. 35 f., 37, 46, 52. 
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in den Briefer niedergelegten gleichzeitig geſammelt wurde. Cs 

jind die 

Devisen | auf | Deutsche | Gelehrte, Dichter | 

und {| Kinstler. | Aus deutschen Dichtern ge- 

zogen. | Diversité, c'est ma Devise. | La Fontaine, | 1772. 
8° 10 Bogen. 

Die Devijen haben mit den Briefen, auch mit der Schrift 
liber die ſchönen Geiſter des 18. Jahrhunderts, das Gemeinjame, 
dak jie, mir mit Beſchränkung auf die deutide Nation, in um— 
faſſender Weiſe allermeiſt zeitgenöſſiſche Schriftſteller einem Urteile 
unterziehen, aber nicht ſyſtematiſch, aud) nicht mit einer äſthetiſch— 
jachlichen Begründung. Cs enthaltet vielmehr dieſe einſeitig 
bedruckten Blätter nur Verſe und Sinnſprüche, die aus der 
deutſchen Litteratur zuſammengeleſen ſind und die einzelnen 
Perſönlichkeiten kennzeichnen ſollen. In einer Art Lotterie, um 
mit einem von Göckingk gebrauchten Ausdrucke zu reden, erhalten 
hier Dichter, Philoſophen, Künſtler, Proſaiſten ihre Nummer, 
vielfach eine gute erfreuende, vielfach aber auch abſprechende 
Nieten, nicht geeignet, von den betreffenden Perſonen an den 
Pleat qejtect 3u werden. Uebrigens gebraudt das Bild des 

Yottos der Verfaſſer felbjt. Nach der voraufgeſchickten ,, Nachricht” 
will er die litterarifcbe Rritif zu einer wirffamen Waffe madden, 
indem ev fie durch die leichtbeflügelten D Deviſen aus dem Studier— 
zimmer der Gelehrten in die große Welt, an die Tafel der 
großen Geſellſchaft, als leichten Nachtiſch einführt. Gr erinnert 
an Die tändelnde Weiſe der franjdfiicen Nachbarn, iſt ſich aber 
bewußt, die Idee nicht entlehnt zu haben. Obwohl er alſo auf 
ſeine originelle Idee ſtolz iſt, fehlt, wie bei den Briefen, nicht 
mir cin Verfaſſername, ſondern in dem wns vorliegenden Exemplare 
findet fic) auch fein Druckort, Drucker und Verleger genamnt.? 
Nach der Kritik in den Frankfurter Anzeigen vom Jahre 1772 
S. 288 (Neudruck S. 321) erſchien die Schrift in der Meierſchen 
Buchhandlung zu Lemgo. 

Die keckſte Herausforderung übte der Sammler dadurch, daß 
er vor ſeiner in bitter ironiſcher Weiſe Klotzens abgeſchiedener 
Seele gewidmeten Schrift die „ungeheuchelte“ Bitte an den 
größten Teil der deutſchen Kunſtrichter richtet, dieſe Sammlung 
nicht mit ihrem Beifall zu beſchimpfen, da er überzeugt jet, dah 
der Tadel diefer Herren den ſchmeichelhafteſten Lobſpruch in ſich 
ſchließe. Demgemäß äußert er auch in der Schlußdeviſe: 


1 Diefes Exemplar wurde mir von meinem Roll. H. Dr. Schüddekopf 
ju Rofla a. H, im dejjen Befig es ſich befindet, freundlicdft dargeliegen. 
12* 
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Die Schnarcher fürcht ic) nicht, 
Ihr Tadel ehrt, mehr als ein Lobgedicht. 
Sehen wir uns nun zunächſt die Devijen naber an, jo muß 
anerfannt werden, daß nicht mir der Gedanke, der ibnen ibre 
Entſtehung gab, ein origineller ijt, fondern daß and das Sue 
ſammenleſen einer folchen Menge von Spriichen aus der deutſchen 
Vitteratur' auf jo verjdiedenartige Perjonen eine Beleſenheit und 
einen allgemeinen Ueberblick voraudsjest, wie er fic) nur bei 
Perſonen von folder geijtigen Spannfraft wid Regſamkeit, wie 
Die Unzers war, finden fonnte. Es kann auch nicht geleugnet 
werden, dak eine ganje Meibe diefer gefliigelten Urteile gut 
gewählt ijt, während andere allerdings keck und einſeitig find, 
z. B. auf Hamann: 
Allzuklug ſind Deine Lehren, 
Allzuklug iſt dumm. 

auf Bodmer: 
Er hat in ſeinen alten Tagen 
Ein ſchwaches Haupt. 

Bitter iſt das auf den Paſtor Lange zu Laublingen und auf 
die beiden Schirach, erſtlich den Kritiker: 

Voll nichts und doch voll Flittern, 

Halb Pfau, halb Murmelthier, 
auf Schirach den Dichter: 

Sein Geſchrey 

Will mit verliebter Schwärmerey 

Dem Eulenmädchen zärtlich ſagen, 

Daß ſie für ihn die ſchönſte ſey. 
auf Käſtner: 

Beſcheidenheit iſt nie vom wahren Werth zu trennen. 
Gotter: 

Ein artig Ding zum Zeitvertreib. 
v. Haller: 

Viel rühmen Dich! Warum? Aus Ueberzeugung? Nein! 

Unzers Parteiſtandpunkt ergiebt ſich aus dem Lobe der freien 
Geiſter, eines Nilolai, Thomaſius oder Friedrichs des Großen, 
dem er ausnahmsweiſe ein ganzes Blatt widmet mit der Aufſchrift: 

Friedrich, König und Dichter, 

Der täglich Wunder thut, 

Und keine Wunder glaubt, 
ebenſo aus ſeinem bitteren Haß gegen die Orthodoxen, wie in 
ſeiner Deviſe auf den Paſtor Göze: 

Uebrigens iſt jedenfalls ein Teil der Deviſen von Unger ſelbſt erdacht. 
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Es ban’ ein Strafgeridt 
Die Menſchen ohne Lieb’ in Welten ohne Licht! 

In Den guten Zenſuren, die fie erwiſchen, können wir Unzers 
Verwandte und Freunde fo genau erkennen, daß ſein Verſtecken— 
ſpiel ſchon allein aus dieſem Grunde ein ganz vergebliches ſein 
müßte. Man vergleiche z. B. Unzer: 

Wünſcht Aerzten ſeine Kunſt und Königen ſein Herz. 

Hier mag an den Vater zu denken ſein, obwohl ſein Oheim in 
Altona als Arzt berühmter war. Vor deſſen Gemahlin heißt es: 

Es haben die Muſen 
Wit dem caſtaliſchen Quell fie ehmals getränkt. 
Reccard (Wernigeröder): 
Der Du die Sterne 
Des Himmels alle zählſt.! 
Göckingk: 
Sein iſt das Glück, ſich unbeneidet wiſſen, 
Betäubendem Geräuſch entriſſen 
Sich ſelbſt genug, im Stillen ſeyn. 
Schmidt in Halberſtadt: 
Dir werden aus Deiner heitern Fülle, 
Wie aus der Morgenröthe der Thau, die Gedanken geboren. 

Wie ſich erwarten ließ, trug Freund Benzler die bekannten 
Verſe aus dem 3. Geſange des Klopſtockſchen Meſſias auf den 
xirtlich fiihlenden Yebbacus davon. Auch andere nur im engeren 
Rreije bekannte Perſonen, wie die Goldhagen, Vater und Sobn, 
der Prediqer Schmaling im Hohnſteinſchen, werden als Freunde 
mit quten Senfuren bedacht und dem befreundeten Abt Jeruſalem 
in Braunſchweig wird hohes Lob qejpendet. Und wenn es von Teller, 
Dieterich, von Cramer in Blanfenburq anerfennend heift: 

Die Wahrheit, das Schine, die Freyheit fann allein 

Der Gegenftand von unfrer Liebe feyn, 
jo erfennen wir daraus, daß Unger diefem Cramer zu Blanken— 
burg am Harz, wo er verfehrte wid feine Geliebte gefunden hatte, 
befreundet war. Wer diefer Cramer war, wird aber mancher 
nicht wiffen.? Natiirlich ziehen die mit Unzer verbiindeten Frei: 


' Gotthilf Chriftian Reccard Dr. theol. und Profeffor in Königsberg, 
geb. 1735, + 1798, befafte fich eifrig mit der Stern: und Himmelskunde. 

2 Mein l. Freund H. Oberl. Steinhoff in Blantenburg erinnert mid 
daran, daß eS dec in Reiſebeſchreibungen öfter erwähnte bedeutende geniale 
Bergmann, Kammerrat Joh. Andreas Cramer in Blantenburg fein werde, 
der freilic) feiner Behörde viel Kummer bereitete. (Geb. 14. Dezember 1710 
ju Quebd!. + 6. Desember 1777 ju Blankenb. Hargbote I, 194—204, 277 —vs7. 
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geiſter Mauvillon, Rautenberg, Diez, gute Nummern. Wer 
anders als Unzer fonnte aber auf eine fo untergeordnete Er— 
ſcheinung, wie Die Weinhards es war, die Deviſe ftellen: 

Sein edler Geiſt, der aller Falſchheit fluchte, 

Und Redlichkeit mit Wiſſenſchaft verband, 

Erſah mit Luſt das Schöne, das er ſuchte, 

Und ſuchte nicht die Fehler, die er fand. 

Es iſt cin Denkſtein des Dankes, den Unzer dem Manne ſebzte, 
der ihm die gefeierten Italiener durch gute Ueberſetzungen nabe bradte. 

ye mehr man fo layers Verkehrs- und Bekanntenkreis ans 
feinen Devijen erkennen kann, um fo mehr müſſen die gerina: 
ſchätzigen und beleidigenden Verſe auf Kinderling auffallen, der, 
wie Lager, ett Zögling der wernigerödiſchen Oberſchule war wid 
diejelbe von 1757-—1761 bejuchte. Sie lauten: 

Für Görgen it mir qar nicht bange, 

Ter fonunt qewif durd) feine Dummheit fort. 
Aber verſtändlich ift ein ſolches wegwerfendes Urteil aus der Feder 
Unzers febr wohl. Ninderling war ein überaus ſchätzenswerter 
Forſcher, und befonders ſeine Schriften fiber die ober: und nieder: 
deutſche Sprache werden nod Heute mit Chren genannt. Aber 
jeine hiſtoriſch-philoſophiſche Wethode bildete den ſchärfſten 
Gegenſatz zu dem Schaffer eines Oenies, wie Unger es war 
oder ſich dachte. 

Trotzdem man nun ans den Deviſen überall den Ge— 
danken-, Verkehrs- und Freundeskreis deo Verfaſſers deutlich 
erkennen fant, bat der fo kühn und trotzig herausfordernde 
Krititer ſteif und feſt geleugnet, daß er der Verfaſſer dieſer 
Schrift ſei und alles gethan, um dieſen Verdacht von ſich ab— 
zulenken und andere als Verfaſſer der Sammlung hinzuſtellen. 
Selbſt ſeine nächſten Freunde ſucht er irre zu führen. An 
Mauvillon ſchreibt er: „Mein Freund Reichard hat Deviſen auf 
deutſche Gelehrte herausgegeben.“ Aus der weiteren Bemerkung 
„der Einfall ijt allerliebſt“ geht beſtimmt hervor, dak Unzer 
ſeinen Freund glauben machen wollte, die urſprünglichen 
Deviſen, ihre Idee, gehe von Reichard aus. Reichard ſelbſt 
aber weiſt den Verdacht, die Deviſen verfaßt zu haben, der ihm 
große Unannehmlichkeiten verurſachte, mit Entſchiedenheit und 
mit gutem Grunde von ſich zurück, bekennt ſich dagegen als 
Verfaſſer zweier durch dieſe Sammlung ſeines Freundes Unzer 
veranlaßten kleineren Schriften, eines „Schreibens über ein 
Deſſert,“ eines Gegenſtücks zu den Deviſen (1773), und einer 
„Nachleſe zu den Deviſen für Deutſchlands Gelehrte, Künſtler 
u. ſ. f.“ Er bezeugt, daß Unzer ihm gegenüber die Verfaſſer— 
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ſchaft der (urſprünglichen) Devifen ſtets leugnete und einen ae: 
wiſſen Nichert in Cheleben bei Sondershaujen als deren Urbeber 
angab; eben deshalb babe er in der Leipziger Rezenſion der 
Devijen eit „R.“ geſetzt. Dieſes R. habe aber mun ibn in den 
Verdacht qebradht, der Verfaſſer der Devijen yu fein, an denen 
er doch nie Den entferntejten Anteil qehabt Habe.t Die oben 
erwähnte „Nachleſe“ bezeichnet er ſelbſt als ein Ueberbleibjel 
Des Jenaiſchen Studenten-Uebermuts, das auch größtenteils qeqen 
(elehrte in Weimar und Jena gerichtet fei. Vergleicht man 
librigens die Reichardſche Nachleſe mit der Unzerſchen Sammlung, 
jo bekundet diefelbe zwar diejelbe Parteilichfeit im Lobe der 
Der Freunde und Vettern, eines Diez, Unger, der Lemgoer 
Bibliothek u.a., wie jene, ſie giebt fic) aber fofort als ein viel 
unbedeutenderes Broduft zu erkennen, das ſich mit dem Unzer— 
ſchen nicht meſſen kann. Dak aber der „gewiſſe“ Richert oder 
Richers in Ebeleben nur ein von Unzer gefertigter Strohmann 
iſt, bedarf eigentlich kaum erſt des Beweiſes. Man mag über 
die Deviſen urteilen, wie man wolle, ein „gewiſſer“ abſolut 
unbekannter Mann konnte eine ſolche nicht nur von umfaſſender 
Beleſenheit, ſondern auch von Urteil zeugende Sammlung nicht 
verfaſſen. Ein ſolcher Mann hätte aber in Ebeleben unmöglich 
unbekannt bleiben können. Nun haben aber alle in Ebeleben 
wie in Sondershauſen angeſtellten Nachforſchungen auch nicht 
Die geringjte Spur eines Yitteraten oder Einwohners Richert 
oder Richers in Eheleben auffinden lajjen.? An der Not, den 
Namen fiir cine erdichtete Perſon zu furden, wählt Unzer dafiir 
die niederdenticde Form des Namens Reichard, deffen Trager 
wenigitens aud) Devijen fammelte. Wenn mu aber bisher 
etwa nocd) irgend ein Sweifel inbetreff der Unzerſchen Urbeber- 
ſchaft der Devijen bleiben fonnte, jo muß diejer ſchwinden, ſeit— 
dem Unzers Briefwechſel mit Göckingk, der dieſe Frage mehrfach 
berührt, vorliegt. Die hieraus folgende Beweiskraft wird kaum 
dadurch geſchwächt, daß wir hierbei auf ein — wenigſtens ſchein— 
bares — pſychologiſches Rätſel ſtoßen. 

Am 5. Dezember 1771 ſchreibt Göckingk an Unzer: „Sie 
können leicht denken, daß, da ich keinen Brief an Sie habe 
ſchreiben können, ich auch nichts weiter zu den Deviſen 
geſammelt habe, denn das erſtere geht noch vor dieſes. Meine 
erſten müßigen Stunden ſind aber gewiß dieſer Arbeit beſtimmt.“ 
Am 16. März 1772 ſchreibt derſelbe an denſelben: „Sie er— 
halten hier das mir zugeſchickte Blatt zwar mit Worten voll— 

1Uhde, H. A. O. Reichard, S. 89—91. Yn den Mauv. Br. S. 71. 

2 Nach gütiger Auskunft des Herrn Gymnaſ.Dir. Dr. Schmidt in Sonders— 
hauſen vom 17. April und des Herrn Paſtor Kiefer in Ebeleben vom 17. Febr. 1894. 





184 L. A. Unger, Dichter und Kunſtrichter. 


geſchrieben zurück, aber ic) bebalte mir die Austauſchung vor, 
bis id) Ihnen eines mit Gedanfen zuſchicken kann.“ Am 4. Juni 
1772: Erſt gejtern hat Göckingk die Devijen durchgeleſen. 
Dies ijt ihm eine ebenſo angenehme Ueberraſchung geweſen, als 
er fic) darin fand. Diefe Devije ijt ibm durchaus erwiinidt, 
jie tit nicht bloß ſchmeichelnd, fie it aud) wabr: „Nehmen Sie 
meinen ganzen Dank fiir Ihre Deviſe, denn ich fehe daraus, 
daß Sie mid) nicht bloß lieben, fondern and) kennen. Meine 
Vorſchläge über die Deviſen und vielleicht auch Vorſchläge zu 
einer zweiten Sammlung kann ich Ihnen erſt geben, wenn ich 
wieder leſen kann, was id) eigentlich ſchreibe,“ und am 11. Suni: 
„Die Devijen haben bei dent Krieqsrath Barfhaujen qrofen 
Beifall erhalten. Der Paſtor Scdmaling war eben da und war 
mit dem Fleinen Gewinn, welchen er in ſeinem Loſe zog, ganz 
zufrieden!“ Dem Ueberſetzer des Sophokles (Euſtach. Wor. 
Goldhagen) habe ich das ſeinige auch zugeſchickt.““ Göckingk 
fommt dann nochmals anf die Deviſen: „Statt Gelehrte bhatt 
ic) “auf den Titel lieber Sehriftiteller geſetzt, denn es find viele 
Männerchen darunter, die weder Gelebrte, nod) Dieter, nod 
Künſtler find. Die mehrſten, die ich kenne, find in dieſer Yotterie 
mit einem quten, fiir fie ſchicklichen Gewinne verſehen worden. 
Selbit die Nieten find für die, welchen fie yu Theil qeworden, 
ſehr brauchbar . . . Rur mit wenigen bin ich wicht zufrieden, 
3 B. Iſelin, Haller ua. m. Ich Habe Ihnen Vorſchläge ju 
einer zweyten Sammlung thun wollen, aber bei mehrerer Ueber— 
legung fand ich, daß ich mein Verſprechen nicht erfüllen kann. 
Theils fehlen mir die Werke der Dichter, welche zu dieſem Ge— 
brauche noch genutzt werden könnten, theils find ich die Arbeit, 
wenn man ſie ohne Geſellſchaft vornimmt, zu nüchtern. Ueber— 
dem, wenn Sie auch dieſer Meynung ſeyn ſollten, dürfen wir 
doch nicht bange fiir eine Fortſetzung ſeyn. Die Sache hat zu 
viel Neuheit, als daß fic) nicht bald ein zweyter Cammler 
finden follte.” 

Jene Auszüge lehren uns nicht mer Unzern als Sammler 
der Deviſen kennen, ſie zeigen auch, wann und wie ſie geſammelt 
wurden und wie dabei Freundeshülfe benutzt wurde. Daß es 
ſich wirflid) um die uns gedrudt vorliegende Sammlung von 
1772 handelt, geht aus den angefiihrten Beiſpielen unjweifelhart 





1 Seine Devife lautet: 
Wuchert gleid) mein Fleiß im HKleinen, 
Jit ex Dennod hod gebracdht, 
Wenn fein Cifer aud nur Cinen 
Yn der Wahrheit feft gemacht. 
2 Den dritten Teil der Seit giebt er ben Grieden. 
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hervor. Als nun die Schrift an die Oeffentlichkeit gelaugt war 
und einen allgeneinen Sturm der Eutrüſtung hervorgerufen 
hatte, ſchreibt Göckingk dem Wernigeröder Freunde: „Daß 
Schirach Sie Den Sammler der Deviſen genannt bat, daran 
bat er mut fo Unrecht micht gethan. Ich möchte wiſſen, was 
Sie Darunter Hatten, daß Sie es nicht geſtehen wollten! Dies— 
mal bin ich nicht bole Tiber dDieten Mangel an Zutrauen, aber 
verjucen Sie es nicht noch einmal. Ich wußte es viersebn 
Tage vorher fo gewiß, als ich weiß, dah ich Verfaſſer meiner 
Sinngedichte bin. Einigemal fucht ich Sie zum Geſtändniſſe zu 
bringen. Sie machten nur aber aus der Sache ein Geheimnis, 
Die jedermann öffentlich fagt, ja Die Sie felbit an andre geſtanden 
haben. Wir wollen nicht mehr daran denfen u. ſ. f.“ Bald 
darauf erbielt Göckingk von Meichard einen Brief, worin dieser 
klagte, daß man ibn für den Verfatfer und Unzer für den mora: 
liſchen Urheber der Deviſen bhalte, fowie einen von Schirach, der 
Unzer alo Verfaſſer aniay. Darauf fußend, dah lesterer die 
Verfaſſerſchaft abgelebut hatte, antwortete Göckingk ausweichend: 
wenn man Unzern die Schrift aufhangen follte, Jo werde dieſer 
fic) zu verteidiqen wien, „denn,“ fo ſchreibt Göckingk wörtlich, 
„ich hielte Sie dergleichen Spöttereyen nicht fähig. 
In der That kann ich mir nicht einbilden, dah die ganze 
Sammlung vow Ihnen herrühren ſollte u. ſ. f.“ Es würde ibn 
ſehr ſchmerzen, wenn er unwiderſprochen als Sammler be— 
kannt werde. Bet ſeiner unverborgenen Freundſchaft mit ihm 
werde er in den Verdacht kommen, um Me Sache gewußt zu 
haben. Schirach müſſe böſe auf ihn ſein, ſolche Spöttereien 
von einem ſeiner Freunde aut ihn gedruckt zu ſehen. Er ſchließt: 
„Ich wünſche, hoffe und glaube alſo nicht, daß Sie der 
Sammler ſind, ohnerachtet man amir das ſchon lange fins Ohr 
geſagt hat;“ er hoffe, Unzer werde mit gutem Gewiſſen der 
Kampfplatz bebalter. 

Wir ſtaunen zunächſt darüber, wie bet Göckingk noch irgend 
ein Zweifel über die Unzerſche Verfaſſerſchaft der Deviſen ob 
walten koönnte, da er üher ein halbes Jahr mit dem Freunde, 
jo wie wir es gehört haben, über die Sache fic) lunterhalten 
hatte. Freilich läßt ite aus Göckingks lewtem Briefe ſchließen, 
dak Unzer zu des Freundes Verſuchen, ibn zu einem unmitel— 
baren Eingeſtändnis zu bringen, bebarrlich ſtill geſchwiegen hatte, 
aber ut einem ſolchen Falle muß doch entſchieden das: „Keine 
Antwort ut auch eine Autwort“ zur Alwendung kommen. Wir 
fühlen's auch Göckingks Antwort an, daß er daran zweifelt, daß 
ſein Freund mit gutem Gewiſſen die Urheberſchaft der Deviſen 
ſammlung ablehnen könne. Er giebt ihm dabei bittere Pillen 
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über dieſe Schrift zu ſchlucken. Unzer bat aud von Schmidt 
qebort, dak Göckingk auf ibn böſe fei. Bezeichnend ijt ſeine 
Erwiderung auf des lebteren Rlage, dah Unzer in feinen Freun— 
den Schirad) und Käſtner ihn felbjt getroffen habe. Unzer meint: 
zwar feine cigenen Freunde zu ſchonen, halte er fiir feine Pflicht; 
dah er aber aud) der Freunde Freunde freilaſſen ſolle, könne er 
nicht verlangen.' Göckingk giebt denn and nach amd fagt, dte 
von Unzer ſchlecht behandelten Freunde ſtünden ihm ſchon ferner, 
ſeine Freundſchaft zu Unzer ſei ihm lieber und teurer. Wir 
können eine ſolche genialiſche Moral nicht als eine chriſtliche 
anerkennen. 

Daf es aber für Unzer ſehr unangenehm ſein mußte, als 
der Urheber der Deviſenſammlung erkannt zu werden, liegt ſehr 
klar zutage. Denn während bei den kritiſchen Briefen von den 
erſten Autoritäten bei mehr oder weniger ſcharfer Verurteilung 
der Unbeſcheidenheit und Vermeſſenheit doch in den feinen und 
treffenden Bemerkungen und Ausführungen das Genie und der 
denkende Kopf anerkannt war, ſo fehlte hier zu einer ſolchen 
Anerkennung der Anlaß. An allen litterariſchen Kreiſen und 
Organen Deutſchlands war die Entrüſtung über dieſes über— 
mütige, leichtfertige Produkt eines jungen Menſchen eine allge— 
meine, mochte man auch das Treffende mancher dieſer für die 
Salons beſtimmten Urteile anerkennen. 

Hören wir den Rezenſenten in denſelben Frankfurter Anzeigen, 
der doch trotz einer Rüge hinſichtlich der Form ſich mit ſo hoher 
Anerkennung des kritiſchen Briefwechſels angenommen hatte. Es 
wird von ihm der hohe Ton geſtraft, in welchem der Sammler 
eS unternimmt, die Rritif vom Studierzinuner der Gelehrten in 
die qroke Welt und in der Meftalt des franzöſiſchen Eſprit in 
die große Geſellſchaft einzuführen. Das ganze Unternehmen fei 
ungeeignet und zwecklos. Wenn man die Devifen durchgehe, fo 
blieben nur wenige, worin ganz wabrer Charafter fei und nod 
weniger, wo es außerordentlich witzig und ſchön gefagt ware. 
Das ganze fei eine elende oder mittelmäßige Buricenarbeit im 
dem Winfel eines Städtchens voll Provinzialgeſchmack an einem 
gähnenden Nachtijce, mehr von blatternden Fingern, als nach: 
ſinnenden Gedanken gefammelt, und der Sanunler felbjt verdient 
als Autor cine weit ſchlechtere Devife, als er fich qeqeben.? 

Aehnlich urteilt Nifolais Allgem. Bibliothef, Bo. 17, St. 2 
S. 553—556: Man miiffe eo beflagen, dak es ein Deuticher 
jei, Der auf einen fo leichtfertiqen, einem franzöſiſchen Bel-eſprit 
angemeſſenen Gedanken gekommen fei, Die ganze litterariſche 


1 Wern. 6. April 1773. 
2 Frankf. gel. Anjeiqen, S. 388—391; RNeudrud, S. 321—324. 
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Perſönlichkeit deutſcher Gelehrten, Dichter und Künſtler mit 
ſolchen Einfällen und Stichworten kennzeichnen und wägen zu 
wollen. Es ſolle nicht bezweifelt werden, daß viele Verſe auf 
die Perſonen, worüber ſie ein Urteil fällen ſollen, gut paſſen, 
auf die meiſten paßten ſie nicht, und auch dann gäben ſie keine 
Vorſtellung von dent ganzen und eigentümlichen Wert des Mannes. 
Es müßte auch ein großer Mann fem, der alle fo beurteilen 
tonne. Manche Devilen gefielen dure) das Mutwillige und 
Neckiſche. 

Der Kritiker in Schirachs Magazin (K.) nennt die Deviſen— 
macher — er geht von der Annahme aus, die Deviſen ſeien 
von Neichard|t} amd Unzer gemeinſam geſammelt — „zwei 
kindiſche Menſchen“ und findet es empörend und anmagend, dah 
dieſe „die Früchte ihres großen Genies in Mehlteig wickeln und 
im Backofen eines Zuckerbäckers backen laſſen: „Mehr von den 
beyden studiosis R—t und U—r, die dieſe Blatter geſudelt 
haben, zu ſagen, iſt nicht der Mühe werth.“! 

Von einem beſonderen Intereſſe muß es ſein, das Urteil in 
der von Unzer mitbegründeten Lemgoiſchen Bibliotheck, ſeinem 
eigenen und ſeiner Freunde kritiſchem Organ, kennen zu lernen. 
Wie zu erwarten ſteht, iſt es glimpflicher, als die übrigen. 
„Durch dieſe Deviſen,“ heißt es darin, „ſollen die deutſchen 
Gelehrten auch demjenigen Publico bekannt gemacht werden, 
welches ſonſt nicht eben ihre Schriften lieſt.“ Es heißt weiter: 
„Der unbekannte (1) Verfaſſer derſelben zeigt eine gute Kenntnis 
Der neueren Litteratur und charafterifiert die meiſten Gelehrten 
ziemlich treffend, aber oft iit fein Urteil zu bart und beleidigend. 
Seine Spittereien auf Rloben? Haber uns nicht qefallen. Wan 
latie die Todten ruhen.““ Wenn die Tevifen in demfelben 
Verlage erfchienen, wie die Lemgoiſche Bibliothef, deren Berleger 
feine Unternehmungen nicht blos geſchäftlich, fondern anc) inhalt— 
lic) prüfte, fo liegt es um fo näher, da der Unzern befreundete 
Rezenſent fic) nur fo ftellte, als fet ihm der Verfaſſer der De— 
viſen unbekannt. 

Beſonders that aber Unger ſelbſt jo, als ob er den Verfaſſer 
nicht Femte. Cr ſchob nicht mer einen absolut unfindbaren Stroh: 
mann vor, er lieferte auch jelbyt für Yeipziqer und Braunſchweiger 
Organe Beſprechungen, im denen er zwar dem „unbekannten“ 
Verfaſſer wegen gewiſſer Grobheiten den Text las, ihn aber 





Schirachs Magazin, 1. Bod., 2. Teil, S. 200. 
2 Slot, genannt der Habulift: 
alt, fält, fält, fält, 
Von ſeiner Höhe fält. 
3 Lemg. Biblioth., 3. Wo, S. 256 —257. 
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dabei jo ſehr anerfannte, wie auger ibm feiner es that. In 
Mr. 174 der Neuen Braunjehweiger Seitung vom 9. Nov. 1772 
ſagt ev darüber: „Der Cinfall ijt artiq.' Aber die Ausführung, 
dariiber läßt fid) ſchon ein Wörtchen reden.“ Der Verfaſſer 
gehört ihm zu dem beißigen Geſchlecht der rüſtigen Streiter, er 
hat ein unparteiiſches Urteil, er will die freie Denkungsart in 
Deutſchland allgemeiner machen. Die Deviſenſammlung ijt ibm 
ein Schatzkäſtlein; der Verfaſſer wagt freie und nicht gewöhnliche 
lirteile, die er nicht fiir ausqemadte Wabhrbeiten erflaren will. 
Die Nachlajjigkeit in der Wahl einiger Mottos wird anerfaut. 
Die Einfälle verdienen nicht mit dem Probezirkel gemeſſen zu 
werden, Unzer weiſt auf das angeborene Recht der Menſchen 
hin, ſolche Urteile abzugeben. Der Verfaſſer der Deviſen verrät 
einen guten Kopf. 

Wahrlich, eine ſolche Kritik it fo wenig eine Zurechtweiſung 
des übermütigen Verfaſſers, daß fie vielmehr in allem Weſent— 
lichen durchaus als eine Rechtfertigung erſcheint, die uns zugleich 
mit den Abſichten des Verfaſſers bekannt macht, ja ſie enthält ſo 
ſchmeichelhafte Ausdrücke, daß wir ſolches Selbſtlob nur von 
einem ſo genieſtolzen Schöngeiſte, wie Unzer es war, für möglich 
halten können. 

Aber ſo ſtolz er auch auf ſeine kritiſchen Gänge in dem Brief— 
wechſel über die ſchönen Geiſter, in den Deviſen und in einzelnen 
Rezenſionen in der Lemgoiſchen Bibliothek ſein mochte, er mußte 
es doch ſchmerzlich empfinden, daß er durch die Unbeſcheidenheit 
und Rückſichtsloſigkeit bei ſeinen Urteilen die Liebe auch der treueſten 
Freunde zeitweiſe verſcherzte. Aus dem Briefwechſel mit Göckingk 
ſahen wir ſchon, daß ſowohl in Bezug auf dieſen, wie auf Klamer 
Schmidt und Benzler dies eine Zeitlang der Fall war. Wie peinlich 
mußte der in den Deviſen zur Schau getragene Mut und Ueber— 
mut gegenüber dem eifrigen Bemühen berühren, ſich auch gegen 
ſeine nächſten Buſenfreunde als Sammler derſelben zu ver— 
leugnen. „Mit zitternder Freude,“ erklärt er am 6. April 1773 
gegen Göckingk, „ergreife ich einen geliebten Brief und verſpreche 
mir das Glück eines Tages von demſelben. Eitle Hoffnung! 
Sein Leſen läßt Stacheln in meinem Herzen zurück. Wie trauriq, 
wenn Bujenlieblinge das Her; verwunden. Möchten dock) Schmidt 
und Bengler nie fo trauriqe Erfabrungen madden, wie fie mir 
verurſachen.“ 

Daß ſeine eigene Rückſichtsloſigkeit und die „impertinenten 
Rezenſionen in der Lemgoiſchen Bibliothek“, von denen auch ein 





1 Mie wir ſehen, derſelbe Ausdruck, deſſen er ſich in dem angeführten 
Briefe an Mauvillon bedient. 
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jo milder Viebling wie Benzler ſprach,! die Urjacen folder Ent- 
fremdung waren und feine enge Verbindung mit dem Halbfrangofen 
und ſcharfen Rritifer Mauvillon, daran ſchien er nicht ernſtlich 
zu denken. Aber mebr als Benzler und Schmidt war der iibrige 
Gleimſche und Halberſtädter Dichterfreis auf die Diosfuren 
Unzer-Mauvillon ſchlecht au fprechen, und in der „Büchſe“, dem 
Bundesbuch der Halberjtadter, erſchien das ſcharfe Epigramm: 

Wer Mauvillon kennt 

Und Unzern nennt, 

Der kennt und nennt zwei Knaben, 

Die Gott erbarms! die Seelenkrätze Haben.? 


Seinen jehriftitetferijcben Uebermut jah Unger muir als das 
berechtigte rithmliche Handeln eines hohen Genies an: ,,eftattet 
der freie Gang,” ſchreibt er an Göckingk, „den ic) mir anf der 
litterariſchen Bahn yur Regel qemacht habe, nicht, dak Sie mir 
Yor ganzes Hers ſchenken können?“ Ob ihn etwa die nachteiligen 
Urteile von Yeuten fiber ihn täuſchen könnten, denen fein Her; 
und Die Stimmung feines Geiſtes verborgen ei; er meint, er 
habe niemand beleidigt.? 

Dak er, feinem ausgefprodhenen Grundſatze getreu, jeine 
nächſten und eigentlichen Freunde ſchonte, ihnen jogar nach Mög— 
lichfeit etwas angenehmes fagte, wird durd das Studium der 
Deviſen und der fritijcen Schriften beſtätigt; daß aber feine 
riteffichtslofen Urteile fiber Perſonen wand Erſcheinungen, die den 
Freunden lieb und teuer waren, daß das doch in etwas zu 
reichem Maße hervortretende Selbſtbewußtſein des Genies und 
Starfgeijtes und dah endlich fein Mangel an Vertrauen be— 
kundendes Verſteckenſpielen thm auch fonft Gleichgefinnte entfremden 
mußte, ſchien ihm nicht recht einguleuchten. 

Dod) bet alledem übte fein außerordentliches Weſen auf die, 
mit denen er verfehrte, einen gebeimen Sauber ans, fo daß 
wenigitens die geijtiq, befonders ſchöngeiſtig, angeregten Befannten 
trob der beriibrten Anſtöße au ihm hielten oder dod bald zu 
ihm juriidfehrten. Auch die äußere Erſcheinung hatte etwas 
feffeludes: Es fcheint cin Widerfprucd, wenn Rlamer Schmidt, 
der Dod) jeine kritiſche Scarfe und gelegentlic) Vitterfeit fannte, 
wie wir bereits erwabnten, von Unzers „mildem Forjderblic 
redet.4 Aber mit dem fcharfen Geijt und der ſpitzen Feder 
verband er dod) das freundſchafts- und Liebefehnende Schauen 


1 Harajeitigrift 1894, S. 37, 

2 ©. Proehle, Leffing, Wieland, Heinje S. 277. 

3 Wernigerode, den 6. April 1778, Unger an Göckingk. 

4 Ri. Sdmidts Leben und Werke. Meine Geburtstagsfeier. 2,6. 464. 
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des erotiſchen TDichters, auch mußte es den gleichgeſtimmten 
Freunden ans Herz gehen, wenn ſie dieſen reichbeqabten leidenden 
Yingling als die ſichere Beute eines nahen Todes erkannten. 

Der als Menfeh und fpater als Staatsmann fo achtungs— 
werte Wilhelm Dohme fühlte fic) auch nach dem Ericheinen der 
Devijen madtiq von Unzer angezogen. Seinem Freunde Benzler 
ſchreibt er aus Leipzig am 2. Februar 1773: „Unzer, muß ich 
Ihnen geſtehen, gefällt mir immer beſſer, je mehr ich ihn kennen 
lerne. Gr hat gewiß cin freundſchaftliches Herz und bemüht fic 
wenigſtens, nach philoſophiſchen Grundſätzen zu handeln.“ Frei— 
lich empfand auch er das Herausfordernde und Anſtößige der 
Deviſen.! 

Aehnlich war es mit Klamer Schmidt. Hinſichtlich der 
Kunſtrichterei ſeines Jugendfreundes ſagt er, derſelbe habe es 
gewagt, mit Mauvillon gegen das klaſſiſche Anſehen einiger 
älterer Dichter Zweifel zu erheben, die beſcheidener und ge— 
drängter aufgeſtellt, wenn nicht Beifall, dod) Schonung würden 
gefunden haben. „So aber,“ fährt Schmidt fort, „ward das 
Buch von Kunſtrichtern, die er ohnedies durch die Deviſen auf 
deutſche Gelehrte, Dichter umd Künſtler zu arg beleidigt 
hatte, gemißhandelt.““ Als Schmidt im vorgerücktem Alter 
ſeine Lebenserinnerungen aufſchrieb, war aber jede Spur von 
Verſtimmung bei ihm verſchwunden. Keiner war Unzern freilich 
aud) in ſeiner an den Italienern gebildeten poetiſchen Richtung 
ſo gleichgeſinnt, wie jener Halberſtädtiſche Sänger, kaum einer 
empfand das frühe Dahinſchwinden des „kaum aufgeſproßten“* 
ſo ſchmerzlich, wie der Liebesſänger in der liederreichen Nach— 
barſtadt.“ An einem ſeiner ſpäteren Geburtstage, „den elyſiſchen 
Gefilden ſich nähernd, wo die Freunde meiner Jugend leben,“ 
tritt aud) Unzers liebes fanftes Bild vor ſeine Seile. Und in 
der „Klamersruh,“ ſeinem Friedheim, ſingt er: 


1,Vielleicht kommt er (Unger) Oſtern hierher,“ ſchreibt Dohm weiter. 
Der Kranke muß alſo nod vorübergehend eine Hoffnung auf Geneſung ge: 
nährt haben. Dann heißt es: „Unzers Mottologie hab ich itzt hier. Wie 
er ſich hat einfallen laſſen, ſo etwas in Leipzig drucken zu laſſen! Es iſt 
doch wirklich zu arg, z. B. Moſes, Spalding.“ Da mit der Mottologie nur 
die Deviſen gemeint ſein können, ſo iſt die Angabe über den Druckort ſo 
beachtenswert als merkwürdig. Da Dohm damals in Leipzig ſich aufhielt 
und mit U. im Briefverlehr ſtand, fo mußte er dod) gut unterrichtet fein. 

2 Qu beadjten ift bier, da} Unzers Bufenfreund Sdmidt, mit dent diejer 
nod im April oder Mai 1773 perſönlich und vertraut verfehrte, beſtimmt 
wußte, dab die Devifen von U. herriihrten, ebenfo wie Dohm. 


3 Kamer Sdhmidt’s Leben und Werke, 2, S 421. 
4 Bal. a. a. O. I, S. 28. 
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Meine Wehmuth löſte ſich 
Endlich auf in ſüßen Thranen, 
Ueberwiiltiqte Das Sehnen 
Fern nad) meinem Unzer nicht.! 

Anders verhielt es ſich mit Gleim: obwohl dieſer Virtuoſe 
Der Freundſchaft vieles an fic hatte, was ibn mit Unger zu 
verbinden ſchien, fo die verwandte erotiſche Richtung in der 
Poeſie, jo war dod) des lebteren Scarfe in der Kritik Gleimen 
jebr zuwider; bejonders fühlte er fich verletzt durch Renzenſionen 
in der Lemgoiſchen Bibliothek, worin Gleims Verhalten in der 
Veröffentlichung von Briefen ohne den Willen der Verfaſſer 
ſcharf gerügt war.“ Dadurch wurde der ‘alte Grenadier auf 
das Freundespaar Mauvillon-Unzer ſehr verſtimmt.“ Schmidt 
ſagt geradezu, daß Gleim Unzern nicht geliebt habe, und ſo 
viel Mühe ſich auch ſpäter Dohm gegeben, durch ihn (Schmidt) 
beide Männer in ein friedliches Verhältnis zu bringen, es ſei 
(bet Lebzeiten) nicht qehingen.* Dennoch war Gleim ein ju 
milder Charafter, wm eine dauernde Erbitterung zu bewabren. 
Ss fcheint, dak Unzer fic) mit dem von ibm geſchätzten und 
trotz jener Kritiken im allgemeinen rückſichtsvoll behandelten 
älteren Dichter bei ſeinem letzten achttägigen Aufenthalt in 
Halberſtadt Ende April oder Anfangs Wat 1773 wieder ver— 
ſtändigt babe, denn am 21. Suni jenes Sabres konnte Göckingk 
jeinem Freunde in Wernigerode ſchreiben: ,, Wich freuet es jebr, 
daß Sie mit Gleim wieder ausgeſöhnt find, Leute, welche ein— 
ander ſchätzen, ſollten Freunde fein.” + 

Außer jenen Schriften, die ihm einen ſolchen Namen madten, 
aber aud) einen fo gewaltigen Sturm des Unwillens gegen ihn 
heraufbeſchworen, hat Unger mim aber auc nod cine ganze 
Reihe von Aufſätzen zur Kunſtkritik geichrieben, die von feinem 
feinen Geſchmack und Urteile zeugen und dabei nicht durch ſo heraus— 
fordernde Geſtalt den Unwillen der Zeitgenoſſen hervorriefen. 
Darunter befindet ſich die ſelbſtändige Abhandlung: 

Ueber die | Chineſiſchen Garten. Eine Abhandlung. 
1773, 82 Seiten 8° 


In dieſer Schrift, einer Frucht ſeiner Studien von Schriften 
über China, tritt Unzer im Gegenſatz zu der ſteifen gedrechſelten 


1 Bal. a. a. O. 8, S. 298. 

2 Bal. Lemgoijde Bibl, 3. Bb. 1773, S. 185 f. 

3 Val. Gleim an Benzler. Halberft. 13. Juli 1772; (San. 17732) und 
7. Januar 1773, Briefe aus Benglers Nachlaß. 

4 Ramer Sdhmidts Leben u. Werle I, S. 25. 

5 Göckingk an Unzer. Ellrich, den 21. Suni 1773. 
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franzöſiſchen Weije fiir die als engliſcher Geſchmack in Umlauf 
geſetzte Gartenkunſt der Chineſen ein, welche die Natur zum 
Vorbilde nimmt. Wenn dabei die chinefiicdhen Garten vielleidt 
etwas zu jebr idealifiert werden, jo ijt das auf die Rechnung 
der von ihm benutzten Quellen zu ſetzen. Er fiibrt ars, 
wie durch die manniafaltiqite der Natur abgelauſchte Kunſt 
das Gemüt im dieſen Gartenanlagen zu verſchiedenen Bewe— 
gungen angeregt werde. Auch große künſtliche Gärten, deren 
Anlage nicht von demſelben Gedanken ausgeht, erkennt der Ver— 
faſſer an und rechtfertigt aus pſychologiſchen Gründen die ſo— 
genannten Labyrinthe. Zwar iſt Unzers Name nicht auf dem Titel 
genannt, aber dieſer ſchreibt am 20. Nov. (1772) an Mauvillon, 
zu Oſtern ſei das Erſcheinen ſeiner Abhandlung über die chine— 
ſiſchen Gärten zu erwarten.' 

Unzers bedeutendſte kunſtkritiſche Arbeit nächſt dem Brief— 
wechſel „Ueber den Wert einiger Deutſchen Dichter“ iſt ſeine am 
Schluß der Bände 2, 3 und 4 der Lemgoiſchen „Auserleſenen 
Bibliothek“ abgedruckte Abhandlung: „Vom Zuſtande des 
Geſchmacks beim deutſchen Publikum.“? 

Es wird nicht ohne Intereſſe ſein, die Hauptgedanken dieſes 
inhaltreichen und wenig zugänglichen Aufſatzes hier mitzuteilen. 
Das Publikum, ſagt Unzer, ſind die Menſchen, die entweder 
überhaupt in einzelnen Stücken eine Beziehung auf mid) haben, 
im vorliegenden Falle der Teil der Nation, der fic) fiir Bücher 
und wiſſenſchaftliche WAngelegenbeiten interefjiert. (CS. 656.) 
Publikum und Nation ſind zwei ganz verſchiedene Begriffe. Cr 
will feine Diftinftion zwiſchen Liebhaber und Kenner zulaſſen. (658. ) 
Klopſtock unterſcheidet zwiſchen großem Haufen und Publikum; 
was erſterer großen Haufen nennt, will U. noch mit unter Publi— 
kum begreifen. (659.) Die, welche einen Withof, Cramer, Gellert 
und Haller unter die Dichter der erſten Klaſſe zählen, kann man 
nicht zu Den wahren Kennern des Schönen rechnen (660); der 
lesteren findet man im deutſchen Publiknum noch nicht 50 oder 
60. Die Deutfehen haben erſt ſeit kurzer Beit ein Publikum 
erlangt; zu Anfang des 18. Jahrh. fonnten uns die Franjofen 
zu ihrem Publikum zählen; eigentlide Yiebe zu den ſchönen 
Wiſſenſchaften fand gar nicht ſtatt. Seit 50 Jahren haben die 
ſchönen Wiſſenſchaften eigentliche Liebhaber gefunden. (662 fF.) 
Die deutſche braucht keiner Nation mehr viel nachzugeben. Das 
Publikum hat gewiſſe Lieblingsſkribenten, die Gellerts, Rabener 
u. a., aber dennoch hat das Publikum keinen wabren, feſten und 


Mauv. Briefw. S. 71. 
eZweiter Anhang. Geſchichte der Wiſſenſchaften, S. 656—672. 
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eigentiimliden Geſchmack. Cin wirflid ſchöner Geijt, ein 
Mann von Gefdmad, ijt man nicht fo leicht (663). Cine 
Nation muß fich beftreben, den Ruhm des Gefchmads 3u erlangen 
(664), fie muß dann wenigitens 1. aus ſchönen Geiftern 
oder Männern von Gejdmad, 2. aus Kennern (die Kenntniffe 
befiben und vergleicend beurteilen fénnen), 3) aus Ridtern 
beftehen, die imjtande find, jede Art von Schönheit auf beſtimmte 
Begriffe zurückzubringen und ihren Endurfaden nachzuforſchen. 
Richter ijt, wer durch Studium feine Urteilsfähigkeit geſchärft 
und fic) eine Leichtigfeit ervorben hat, gründliche Urteile zu 
jillen. S. 666: Rlopftod hat in feinen Beſtimmungen des 
Charafters eines Kenners und Richters höchſt unbeftimmt und 
unrichtig geurteilt. Der größte Haufe unferes PBublifums find 
bloß Dilettanten; ſchöne Geifter find unter uns nod febr 
gering an Sahl; 667: die Kenner find ein erftaunlich fleiner 
Haufe, und Richter? ? 668: Wir haben einige wenige 
vortreffliche Dichter aufzuweiſen, die notwendig verfciedene 
Manner von Gefdmac haben bilden müſſen; auferdem jind ein 
paar griindlide Ridter unter uns aufgeſtiegen, deren Schriften 
Renner heranjzubringen imjtande find. Es giebt alſo unter dent 
deutſchen Publikum eine redtglaubige, obgleid) noc) ſehr 
unfidtbare Kirche. Diefe nennen nur den einen Didter, 
welder Genie zeigt. Ginige empfinden die Vorzüge einer 
Whijarion vor den iibrigen didaftijdhen Gedidten, und das find 
ſchöne Geijter, S. 669: Der Beifall eines Richters muß 
Der erjte Wunſch eines Genies fein. Als ein Volf von Ge- 
ſchmack finnen die Deutſchen nod lange nist bezeichnet 
werden. S. 670: Gegeniiber dem Begriff ,national” wird 
bemerft: „Das Syjtem bleibt immer Ddasfelbe, denn es fliept 
unmittelbar aus dem Genie oder der Natur, die bei allen Men— 
iden gleich ijt.” 671: Wir Deutiden finnen nist, wie 
die Englander und Franzoſen, national empfinden, weil 
die Verfajjung von Deutſchland dies unmöglich madt. Es 
ift auc) viel vorgiiglicher, das Gefühl des Schénen jo wenig als 
möglich einzuſchränken. U. redet daber von dem Aftergeſchmack 
der Englander und meint (681), die Alten Hatten nichts von 
Nationalgeſchmack gewuft. 

Der dritte Band bringt S. 683—708 die Forjesung diejer 
Unterfudung. Die Deutſchen find mehr yur Unterfudung 
als zum Wib angelegt. GS. 684 f.: Wir follen aber Werfe 
des Genies ftatt der Kenntniſſe ſchaffen (687). Im Ver— 
hältnis zur Kritik iſt das Genie die ſchaffende Kraft. „Wir 
ſind mit einer Menge ſeichter und dabei ſehr beliebter und der 
Jugend empfohlener Dichter heimgeſucht. Wer öffnet uns die 
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Augen über ibren geträumten Wert (691)? Wer hat Mut 
genug, RNationalgigen nur das fleinfte danieliſche Küchlein in 
der Mund zu werfen? fie nehmen den Jünglingen durd ihr 
faltes Weſen gleichſam den Gott aus dem Buſen!“ „Es feblt 
dem Publifum der Geſchmack, die Kritik, der Zweifelgeiſt, deſſen 
nur gebildete und denfende Weſen fähig find” (692). Die 
Deutide Nation liegt an der Bewunderungsſucht darnieder. U. 
tritt gegen Klopſtocks Bardenpoejie auf und meint S. 698: ,,der 
deutſche Dichterhain wiirde jest einem Paphos ähnlich jebhen, 
wenn nicht Klopftod einen knotichten Eichenwald voller Barden- 
hiblen daraus gemacht hatte. An feine kritiſche Lebens: 
aufgabe denfend, jagt er S. 700: Es gehört eine gewiſſe 
Spannung der Seele dazu, fic) herrſchenden Meinungen zu 
widerjeben. Wer das thut, ijt ein ftarfer Geiſt. Damit ver- 
bindet fic) auch ein ſchöner Geiſt. Dieſer empfindet männlich, 
edel, fein und zärtlich. 

In jeinen fic) hieran ſchließenden Noten zur Geſchichte der 
deutſchen Dichtkunſt (7OO—708) redet er ſtellenweiſe prophetiſch. 
Indem er davon ausgeht, daß nicht die Menge der Dichter über— 
haupt, ſondern großer Dichter, unter denen er Opitz, Lohenſtein, 
Hagedorn, Bodmer, Klopſtock, Gesner und Wieland — Band 2, 
Seite 670 auch Ramler und Leſſing — nennt, den Wert einer 
Nationalpoeſie ausmache, zeigt er, in welchen Dichtgattungen es 
den Deutſchen noch ganz an würdigen Vertretern fehle. Er 
nennt hier die dramatiſche, den Roman, und hebt den Mangel 
eines großen ſatiriſchen Gedichts hervor. Es fehlt der Arioſt, 
Moliére, Rouſſeau, Butler. Aber S. 707 heißt es: „Ich 
weiſſage der deutſchen Dichtkunſt goldene Zeiten, wenn wir auf— 
hören, Autoritäten gelten zu laſſen.“ Cr giebt damn die Be— 
dingungen an, unter denen eine ſolche Blüte deutſcher Dichtkunſt 
ſich entfalten könne: „Goldene Zeiten weisſage ich, wenn wir 
fortfahren, wie wir wirklich angefangen haben, über jeden? 
Dichter der Nation frei ju urteilen, ſeine Schönheiten zu zer— 
gliedern und ſeine Schwächen aufzudecken, den Geſchmack für 
alles Schöne und gegen alles Seichte empfindlich zu machen und 
ihn mit dem Mark der vortrefflichſten Werke aller Nationen zu 
nähren. Zum Voraus wünſch ich unſern Enkeln Glück dazu.” 

Der vierte Band enthält endlich S. 602—700 den Beſchluß 
Diefer bedeutenden Abhandlung. Es ſcheint doch eine löbliche 
Selbjterfenntnis 3u fein, wenn er gleich au Anfang S. 692 
jagt: „Es ijt nicht au leugnen, daß die ſchönen Geiſter zuweilen 
durch eine Eitelkeit, die dieſer Gattung weſentlich zu ſeyn ſcheint, den 


1 Soft. „jenen.“ 
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Unwillen der Verſtändigen reizen.“ CS. 694 übt er Kritik an 
den zeitüblichen großen Geſellſchaften: „Der Witz, den man den 
Wein der Geſelligkeit nennen könnte, mit ſeinem unerſchöpflichen 
Becher, woraus jedes denkende Weſen Entzücken trinkt, ohne je 
berauſcht zu werden, der Wis iſt entweder im unſern Geſell— 
ſchaften fein bräuchliches Getränk, oder wenig vom Krätzer ver— 
ſchieden.“ Fein iſt ſeine Bemerkung über den innerſten Zu— 
ſammenhang von Natur und Genie: „O Natur! unentbehrlichſter 
und unverſtandener Name! biſt du das Weſen der Dinge und 
der Inbegrif ihrer Kräfte, ſo biſt du auch in allen denen Er— 
ſcheinungen vorhanden, die wir unnatürlich zu nennen pflegen. 
Was denn iſt, iſt dein Werk. Du wärſt nicht das, was du 
biſt, wenn dich irgend ein Ziel einſchlöſſe. Mannigfaltigkeit iſt das 
erſte Geſetz, nach dem du handelſt. Gut iſt, was dieſem Geſetz 
gemäß iſt. Darum läſſeſt du Genies gebohren werden, 
als Handhaber dieſes Geſetzes. Wer da ſchafft, iſt 
Dein PBriefter.” ! 

Nirgend tritt uns Unzers geijtiqes Wejen und jeine Bedeu— 
tung als Rritifer, als Verkündiger des Genieprinzips, jo rein wid 
flay vor Augen, als in diefer Abhandlung. Cr war aud in 
in der Lage, nad) dem Erſcheinen des erjten Teiles derjelben 
jeinem Freunde Mauvillon gu melden, dah derfelbe Beifall ge— 
funden babe; fiir den 3. Teil der Lemgoiſchen Bibliothef wolle 
ev verjchiedene wichtige Rezenſionen abjaffen.? 

Cine jener anerfennenden Stimmen über Unjers eben be- 
jprodene Abhandlung vernehmen wir aus den Leipziger ,, Neuen 
Zeitungen von gelehrten Sachen“ vom Sabre 1773, S. 301. 
Von deren Fortſetzung im dritten Bande der Lemgoiſchen Bibliothek 
heift es hier, es jeien vom Verfaſſer ,,freie, gedachte Bemerkungen“ 
über die Nachahmung der Franjojen, Britten, Staliener u. ſ. f. 
qemadt. „Wir empfehlen jie ſowohl, als die Noten yur Ge— 
jdichte der Didtfunjt. Sie tragen das Geprage des Mannes, 
der jelbjt denft, unbefiimmert um das, was andere vor und 
neben ibm geſagt haben.” Uebrigens bringt dasjelbe Organ, 
das von U. als Kunſtrichter jo anerfennend redet, auc) eins der 
rühmendſten gleicdzeitigen Urteile iiber ihn als Dichter. Bei 
Beſprechung feiner geijtlidhen Geſänge heißt es Hier, dah ihr 


1 S. 699 fagt er, er vermige nidt den Mann von Geſchmack vom 
ſchönen Geift gu unterfdheiden, er iiberlafje das Herrn Kant. Er war nidt 
unbedingt Berehrer dedsfelben. Seine Deviſe auf ihn lautet: 

Er herrſcht mit fieqgewohnten Sätzen; 
Emporet fic) des Hweiflers feder Wahn, 
So fann dod das fein Anjehn nicht verlegen. 

2M. Br. S. 67. Werniger. 30. Dez. (1772). 
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Verfaffer einen anſehnlichen Plag unter den deutſchen Genies 
verdiene.! 

Er hat dann nod) in verjdiedenen periodiſchen Blattern ſeine 
geiſtſprühenden Gedanken iiber das Genie, Geſchmack und verwandte 
Segenjtinde an die DOeffentlicfeit geqeben, man könnte gwar 
auch jagen veritect, da jene Blatter jelten find und fic) muir 
gelegentlicy) mit folchen Fragen beſchäftigen und nur in einigen 
Exemplaren aufbewabhrt find. 

Eins dieſer als Trager ſeiner Gedanfen benugten Organe 
ijt das „Hannoveriſche Magazin,” in defen zehntem Jahr— 
gange 1772 er Sp. 253—256, vom 24. Februar, witer der 
Mufiehrift: „Kurze Betradtungen über verjciedene 
Gegenſtände“ bejonders ſeine Gedanten über das Genie, das 
Talent und den ſchönen Geift sum Ausdruck bringt. „Die 
Menſchen,“ jagt er, „ſind in zwei Claſſen eingetheilt, in ſolche, 
die über die Perſonen herrſchen wollen, und ſolche, die iiber 
Den Geijt herriden wollen. Zu den legteren gehören die Genies. 
Billig miifte das Glück ein Attribut des Genies fein, aber durch 
eine beweinensiwiirdige Fatalitdt ijt mehrentheils das Genie des 
(Slides Gift, Der Wik allein gefallt niemals lange Zeit. 
Diejenigen, welche ibn am meiften lieben, müſſen das empfunden 
haben.” 

Sp. 254: ,,Die Talente find in der intelleftuarijden Welt, 
was die Sonnenjtrablen in der materiellen find, fie machen die— 
jelbe lebendig.” „Der Lliebenswiirdige Mann hat eine janjte 
und entpfindjame Seele; er madt das Glück und Ergötzen feiner 
Areunde aus.““ „Ein Schriftſteller erfahrt die Widerſprüche des 
menſchlichen Geijtes mehr als jeder andere.“ 

Die Fortſetzung diefer Gedanfen findet ſich im 1773er Jahr— 
qange desjelben Dtagazins vom 22. März, Sp. 381—284. 





1 Jahrq. 1773, S. 288. Als Probe wird hier aus feinen ,,Ausfidten 
iiber das Grab“ Hervorgehoben: 
Wenn ih, vom Staube losgerijjen, 
Did, Erdball, unter meinen Fiifen, 
Gleich einem Sternden flimmern feb, 
Wenn id) auf der Gedanfen Sdwingen 
Den Chiren, welche Heilig! fingen, 
Und dir, mein Gott, entgegen geh: 
Dann wird das Bild von meinen Leiden, 
Dann werden meine fiebften Freuden 
Nur dämmernde Begriffe fein; 
Die Thriinen, die ich hier vergojjen, 
Die Reize, die ich hier genofjen, 
Sind dann fiir meinen Stand ju Elein. 
£ Dap er aud über die Geſchichte nachdachte, zeigt auf derſelben 
Spalte fein Denkiprud: „Die Hijtorie ift die Leudte aller Jahrhunderte.” 
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Sp. 381: ,, Der Inbegriff der Kemntniffe ijt Wahrheit nad 
unterjdiedenen Verhältniſſen; ihre Anwendung it Genuß.“ 

S. 382: , Nicht unrecht kann man das Talent den Hebel 
der intellektuariſchen Welt nennen.“ 

/ wer ſich zu weit über das Borurtheil erbebt, fest ſich 
allemal übeln Urtbheilen aus. Yun it ibm nod übrig, fic) fo- 
weit su erheben, daß er fie verachten lernt.” 

Sp. 384: „Durch viel Schmelstiege! muß der menſchliche 
Geiſt geben, ehe er den Silberblick von fich giebt.” 

yan fennt bisher uur ftarfe, große und ſchöne Geifter. 
Yapt uns nod) den reichen Geiſt binguthun, welder Welter 
von deen ſchafft, und diefe Welten umfakt, ohne auf irgend 
cine Witte Derjelben Rückſicht zu nehmen. Die größten dichte- 
riſchen Genies ſind folche Geiſter geweſen. Glückliche Sinnes— 
werkzeuge bringen ſie hervor, und die Einbildungskraft nährt 
ſie. Sollt ich dich nicht hier vorzüglich nennen, mein Arioſt?“ 

Sp. 383 ſagt U.: „es giebt unter den Genies ſolche, die 
in falſchem Geſchmack dichten: Ovid, Gongora, Lopez de Vega, 
Guarini und ſelbſt Shakeſpeare.“ 

Wir haben eine Reihe von dieſen Geiſtesfunken Hier anein— 
andergereiht, weil ſie nicht mir Zeugen feines Gedantenreid tums, 
jondern aud) Selbſtbekenntniſſe und innere Erfahrungen find. 

Zeitlich und ſachlich ſtehen dieſen Sentenzen nabe Unzers 
Gedanken über die Mittelmäßigkeit im Denken, die 
unterm 11. Juli 1772 aus Wernigerode an die „Gelehrten 
Beyträge zu den Braunſchweigiſchen Anzeigen Jahrg. 
1772 eingeſandt ſind und ſich dort Spalte 325—336 finden. 

Gleich zu Anfange handeln fie wieder vom Genie: „Das 
Genie,“ heißt es, „iſt eine von den ſeltenen Gaben des Himmels, 
womit er nur ſeine Lieblinge begünſtiget. Solche Seelen, die 
es int einem ſehr hohen Grade beſitzen, fat jedes Menſchen— 
alter mur einzelne aufzeigen.“ Nur Rome und Griechenland 
nimmt Unger hiervon aus. 

„Der Pöbel aller Seiten findet daran Vergnügen, erbabene 
Verdienſte zu verkleinern, wie das die Beiſpiele Olden Barne-, 
veldts, Rouſſeaus u. a. zeigen.“ Sp. 328: „Gewiß iſt, daß 
der denkende Kopf, der Mann von ſehr feinem Gefühl im der 
menſchlichen Geſellſchaft . . . bey weitem nicht der glücklichſte iſt.“ 
Sp. 329 f.: „Das geringſte Mißtranen (ſeiner Freunde) ar 
ſeine Redlichkeit it ibm eine unausſprechliche Beleidigung.“ 
„Kann eit Kopf der erſten Größe, aus der mittleren Gattung 
Freunde finden? Er findet auch nicht leicht eine ſeiner Größe 
würdige Geliebte.“ 
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Sp. 331: „Launen find mehr bei den denfenden als bei 
den gewöhnlichen Köpfen.“ Sp. 332 f.: „Unter allen Nationen 
beſitzt die franzöſiſche am mehrſten Geſchmack für's mittelmäßige, 
aber auch keine Nation, außer der italieniſchen, läßt ihren Genies 
ſoviel Gerechtigkeit widerfahren, wie dieſe.“ Sp. 336 meint er, 
warum unſere guten Köpfe unaufgefordert Opfer der Wahrheit 
werden ſollen? | 

Ohne Zweifel dachte Unzer bei diejen Denkſprüchen an große 
Erſcheinungen in der Litteratur, aber er bezog ſie auch auf ſich 
und zählte fic) gu den ſtarken, großen, ſchönen und reichen 
Geiſtern. Dabei muß er aber im Verkehr mit ſchöngeiſtigen 
Freunden ein ſo gewinnendes Weſen gehabt haben, daß Klamer 
Schmidt, indem er der um ſeiner ſcharfen Kritik willen erfahrenen 
Angriffe gedenkt, ihn eine ſchöne, gar ſehr verkannte Seele 
nennen kann. 

Eine ganze Reihe von Anzeigen und Beſprechungen lieferte 
Unzer in den Jahrgängen 1772 und 1773 der Nenen Braun— 
ſchweigiſchen Zeitung; fie find erſt mit Ms, ſpäter mit Ue 
unterzeichnet. Die Nummern 134 vom 28. Auguſt, 135 vom 
1. Sept., 136 vom 3. Sept, 137 vom 4. Sept. 1772 bringen eine 
Beurteilung vom Bod. 1, die Nummern 175 vom 10. 176 vom 
12. November d. J. Die Des zweiten Bandes der Lemgoiſchen 
Bibliothek. Unzer fpricht hier verſchiedene Wünſche aus: es fehle 
noch eine Beſchreibung von der Lage und Beſchaffenheit unſeres 
Nationalgeſchmacks, wenn anders wir einen ſolchen haben. Wie 
wir ſchon ſahen, ſuchte er mit ſeiner durch die Bande 2 bis 4 
qehenden Abhandlung diefem Mangel absubhelfen. Die Berfaifer 
der Rezenſionen follen forgtaltiq aut eine reine Schreibart feben, 
wobei Yeffing als klaſſiſches Vorbild hingeftellt wird. Es joll 
fein Anſehen der Perfon etwas gelten. Bei Beſprechung des 
zweiten Bandes wird qefagt, die Mitarbeiter feien Selbſtdenker 
und freimiitiqe Sfribenten. Es follen die BVorurteile von jeder 
Art von Wiſſenſchaft ausqerottet wid das freie Denfungsvermigen 
des Menſchen foviel als möglich gefirdert werden. Die Mit— 
arbeiter kennen ſich jelbit nicht einmal untereinander (Mr. 176). 

Nr. 104 (9. Juni 1772) befpricht das erfte Hundert Sinn 
gedichte ſeines Freundes Göckingk, worin der Nationalton der 
Deutſchen getrotfen fet; Nr. 98 des Jahrg. 1773 gleich aner- 
fernend das zweite Hundert; Nr. 45 vom 19. Mary 1772 
Hetrarfas Phantafieen von Klamer Schmidt. Der Verf. fei ein 
zur Machahmung der Toskaniſchen Dichtkunſt gebildetes Genie. 
Rr. 104 vom 10. Juli von denfelben Phantaſieen nocd) Petrarfas 
Manier: Seine Gedichte find das Ergötzen aller jugendlicden 
Seelen; Frankreich und England find nicht allein im Beſitz des 
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Schönen. Die nächſte Nr. 106 vom 13. Juli ſpricht anerkennend 
von der nantenlos bei Hemmerde in Halle 1772 erſchienenen 
„artigen“ Schrift feines Freundes Diez: ,,Vorteile geheimer 
(Sefellichatten.” Der Verf. foll nur etwas faltbliitiger ſchreiben. 
In öffentlichen Schriften joll man den Enthujiasmus möglichſt 
wenig jeigen. Ir. 108 vom 16. Juli hat er es abermals mit 
Rlamer Schmidt, und zwar mit defen „Vermiſchten Gedichten“ 
zu thun. Ihr Verf., der die Petrarchijde Tuba mit fo vielem 
(Slice auf deutſchen Ton gejtimmt hat, jpielt nicht minder die 
leichte Flite Thaliens. Er hat gewiffe Vieblingsideen, 3. B. die 
vom Tode. Nachahmer der Gleim'ſchen und Jakobi'ſchen Manier 
ijt er nicht. „Er heilige feine Talente der erniten Muſe!“ 
Seine Dichtungsjprace ijt neu, kühn und bilderreich. Yn dem 
(edict „Die Freundſchaft“ fieht Unger ,,den ſonnetrunknen Wdler 
fliegen”. 

Dagegen kommen nun in der nadjten Xr. (109) vom 17. Juli 
„Sangerhauſens Briefe in Verſen“ ſchlecht weg. Gute Geſinnungen, 
flieſſender Vers und richtiger Ausdruck, auch hie und da ein 
erträglicher Gedanke werden anerkannt. Nr. 110 (20. Juli) 
Lobſchrift auf Herrn Noel wird ebenfalls nicht günſtig rezenſiert.“ 

Nr. 141 (11. Sept.) Amor vor Gericdt. Werf. fet ein guter 
Ropf, eS wird erwartet, er werde in der Vervollfomnuuing weiter 
qeben. Mr. 145 (18. Sept) „Die Dichter”, eine Oper, von 
Jacobi, verwerfend. 172 (5. Nov.) „Zwey ſchöne neue Mährlein 
von der ſchönen Melujine und von der untreuen Braut. Von 
dieſer erſten Wiederbearbeitung deutſcher Marden, die nach 
Gödeke, Grundrif 4. Bo., 2 Aufl. S. 35. J. Fr. C. Wilh. 
Zachariae zum Verfaſſer hat, jagt U.: „Die Arbeit befundet die 
geſchickte Hand des Meijters, der gleichſam aus dem Nichts ein 
Werf hervorbringt, welches ergötzt und zur NReugierde reizt.“ 
Sonſt aber wird viel getadelt. Mr. 174: Die anerfennende Be— 
ſprechung der ,,Devijen” (9. Mov.) wurde von uns bereits 
erwahnt. Dasjelbe gilt von der Rezenjion der Klopſtock suge- 
eiqneten Geiſtl. Lieder, Berlin bei Haude und Spener in Yr. 179 
vom 17. Nov., deren wir bet der Behandlung von Unzers 
geiſtlichen Gefangen gedadten. Im Jahrg. 1773 zeigt Nr. 104 
vom 9. Juli Unger mur feines Freundes Reichard Gejang: ,,Der 
Hügel bei Kindleben“ an. Es wird der glückliche Kopf des 

1 In Rr. 111 vom 21 Suli 1772 werden Unjers „Verſuche in kleinen 
Webdid ten” angezeigt. Darin heift es, die Gedichte madten fowohl dem 
Herzen als dem poetijden Talente des Berf. alle Chre; fie reden faft alle 
die Sprache der Freundfdaft und Liebe. Wir werden den Herausgeber d. 
3. Zadariae fiir den Rezenfenten anjufehen haben. Bal. daf. Nr. 153 
(2. Oft.) Vou-ti bet Tſin- nas Grabe u. 185 (27. Nov.) Naivetiiten u. Cinfalle 
(nur Proben). 
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jungen Dichters anerfaunt, doc) foll derfelbe die Linie des 
Geſchmacks beobadyten. 

Wenn nad Jördens Ler. deuticher Dichter und Proſaiſten 
5, S. 129, Unger einen kritiſchen Brief über Wielands Schriften 
in Die Braunſchweigiſchen Zeitungen einriiden lief, fo haben wir 
in den Jahrgängen 1770—1773 einen folchen nicht gefunden. 
Beſprechungen einzelner Schriften Wielands bringt die N. Braunſchw. 
Zeit. mehrfacd, aber feine unter der beseidneten Aufſchrift oder 
mit Chiffre. Die grofe Wertſchätzung Wielands, bejonders ſeiner 
Muſarion, tritt in Unzers Urteilen öfter hervor, 

Eine eingebende vow feinem und reifem Geſchmack zeugende 
Beſprechung von Leffings Emilia Galotti giebt Unger in Mauvillons 
Briefwedjel S. 39—50.' Wernigerode den 2. Juni 1772 wünſcht 
er Mauvillons Urteil über feinen Brief iiber Wielands Diogenes 
(M. Br. S. 28). Damals it Unger eifrig mit dem Studium 
der Staliener und mit einer Abhandlung für die Leipziger Bibliothek 
beſchäftigt,“ die mit einigen italienifchen Dichtern bekannt machen 
ſoll. (ML B. S. 29, daſ. S. 30 auch über andere Nezenfionen.) 

Da wir feine philoſophiſchen Anſichten über die Pädagogik 
daraus fennen lernen, fo mag nod) an Ungers Beſprechung der 
Schrift feines Landsmanns, des Wernigerdders J. W. Streithorit: 
Sedanfen von Vermeidung ſchädlicher Eindrücke in der erften 
Erziehung, Neue Braunidw. Beit 1773 Nr. 102 vom 6. Juli 
erwähnt werden. Unger offenbart fic) bier als ein begeifterter 
Anhanger der Rouſſeauſchen Lehre. Bei feinem Eintritt in diefe 
Welt erfcheint ihm das neugeborene Kind wie eine vollkommen 
unbefchriebene Tafel, die erſt von der Erziehung beſchrieben wird. 

Verſchiedene litterariſche Unternehmungen plante der Uner- 
müdliche und arbeitete teilweife cifriq daran, obne fie jedod) bei 
jeiner fo furzen Lebenszeit ins Werf richten zu können. Dabin 
gehört insbefondere fein , Miaqazin ber Mufen”, woriiber er 
ſchon feit November 1771 mit Göckingk briefwechſelte.“ Erſt 
follte 1772, dann Oftern 1773 der erfte Band erfceinen (Mi. 
Br. S. 29), aber es fam nicht dazu. Auch die Hoffnung, dah 
Göckingk das Magazin in die Hand nehmen werde, ſcheiterte an 
deſſen Widerftande. 

Die 20 bis 25 Gedichte, die Unger ungedrudt binterlie und 
die er ſchließlich in einer mit Göckingk und Schmidt zu veran- 
1 Bal. auch eine ausfiihrlide fehr giinftiqe Befpredung der E. G. in 
Rr. 48-63 der Neuen Braunfehweigifden Reitung v. J. 1772. 

® Mir haben in der Leipziger Bibliothel der ſchönen Künſte und Wiſſen— 
ſchaften 1770 und 1774 feinen Aufſatz gefunden, den wir ihm fiiglid) gu: 


weifen fonnten, 
9 Val. bereits Ellrid, Den 24 Nov, 1771, Göckingk an Unger. 
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jtaltenden Sammlung herausgeben wollte, waren gewiß urfpriinglid 
fiir diejes Magazin beftinunt. 

Gin Gegenſtand, den Unzer flange mit ſich herumtrug, war 
eine Abhandlung über den Noman und die Abfaſſung cines 
jolden. Wir jaben, wie der Roman nach feiner Abhandlung 
liber den deutichen Geſchmack zu den Gattungen des ſchönen 
Schrifttums gehörte, an denen in unſerer Litteratur nod) ent: 
ſchiedener Mangel fei. Diefem wollte er abbelfen, und fo ſchrieb 
er ſchon ums Jabr 1771 an Manvillon: ,Da ic) in einigqen 
Jahren willens bin, vom Noman und einen Roman felbjt zu 
jcbreiben, der nicht unter die gewöhnlichen gerechnet werden foll, 
jo übe id mich fortwabhrend in Fleinen Aufſätzen, die ich vielleicht 
einzeln werde druden laſſen.““ Zu Oftern 1773 hoffte er aud) 
eine Erzählung Sinder in zehn Ratajtrophen im Druid 
ericheinen zu lajjen.? Er mußte alfo mindeftens den Blan oder 
Entwurf dazu ſchon fertiq haben. Es fteht damit kaum die ,,fleine 
Erzählung fiir den Whnanad der Unzertrennlichen“ im Zuſammen— 
bang, die er nach einem Briefe an Reichard vom November 1772 
zu ſchreiben vor hatte.“ 


Es iſt nun noch der freigeiſtigen Schriftſtellerei ſeiner letzten 
Tage oder ſeiner darauf gerichteten Beſtrebungen zu gedenken. 
Der Plan, eine VBibliothef der Freigeiſter zu gründen, worin 
alle theologijden und philoſophiſchen Schriften von Freigeiftern, 
alle Yibertinbiicher beurteilt und wort jum beſten der „echten 
natürlichen Religion“ die Abſurditäten der Theologen, nicht mur 
Der Pietijften und Orthodoxen, ſondern auch der Rationaliſten, 
unter Denen Die Wahrheit ebnſo leide, bloßgelegt werden follten,5 
qelangte nicht zur Ausführung. Cine mit Dies geſchriebene 
Schrift — wohl der am 16. Juni 1773 Mauvillon angezeigte ° 
philoſophiſche Briefwedfel, hauptſächlich die chrijtliche Religion 
betreffend, wurde fofort verboten.” Nur eine zwei Drudbogen 
jtarfe, entſchieden freigeiſtige Schrift, Bermadtuiffe fiir 
Sweifler, fiir die in Deutſchland — aud Berlin — fein 





Göckingk an Unger, Wernigerode, 6. Juli 1773. 

2 Mauv. Vr. S 29. 

37. Brief an Mauv. M. Briefw. S. 61. 

* Mauv. Br. S. 71. 

5M. Br. S. 57, S. 58: , Die ächte natiirlide Religion leidet bei 
den Franfen (Pietiften) und Goge (Orthodoren) wie bei den Semler und 
Teller (Rationaliften). Dieſem Lebel foll durd die Bibliothef oder Annalen 
der Freigqeifter entgegen getreten werden. 

© Mauv. Br. S. Hl. 

7 Gervinus, Geſch. d. poet. Nat.Litt., V. Teil, 2. Aufl. 1844, S. 266; 
val. Mauv. B. S. 51. 
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Druder und Verleger yu finden war und die daber in Amſterdam 
bei Schroder erſchien, qelangte wirklich zur Ausgabe. Wir haben 
jedoch fein Cremplar von den zweihundert, die davon gedruckt 
werden ſollten, aufsutreiben vermodt. Das erfte Cremplar jandte 
Diez dem Grafen Sdmettau. Die Schrift war vier Monate 
vor Unzers Ende abgefapt.? 


Anlage. 
Unzers Briefwechſel mit Göckingk. 
1. Göckingk an Unzer. 
Ellrich, den 14. November 1771. 


Hochedelgebohrner Herr! 
Hochgeehrteſter Herr! 

Gewiß würd ich auf den Herrn Kriegs-Sekretär Schmidt 
böſe geworden ſeyn, daß er mir einen Brief vom Herrn Cano— 
cus Jacobi zuſchickt, ohne ſelbſt an mich zu ſchreiben, wenn er 
mich nicht dadurch, daß er mich mit Ew. Hochedelgebohren be— 
fant gemacht bat, auf die angenehmſte Art wieder mit ſich 
ausgeſöhnt hatte. Wie freue ic) mich nicht, endlich in Ihnen 
alles zu finden, was mir nur nod allein fehlt, um mein Leben 
in einem fo traurigen Aufenthalte, als der meinige ijt, dennoch 
jo glücklich zu maden, als id) eo mir gewünſcht habe. Am 
angenehmſten ijt mir DdDiejes, Dak Cie fid) von der Seite des 
quten Herzens anfiindigen, denn ic) bin nun ſchon geneigt, Sie 
aud zu lieben, nachdem id) Sie, obne Ihnen befant zu fey, 
ſchon hochſchätzte. Was würd es and) fen, wenn wir wis beyde 
als Yiebhaber der ſchönen Wißenſchaften kennen lernten, uns 
unſre Bemerkungen und Einfälle einander mittheilten, und weiter 
nichts als unſern Hang zu litterariſchen Geſprächen und Briefen 
befriedigen könten. Mein Herz wünſcht mehr als das, denn 
es ſchäzt eine Empfindung von warmer Freundſchaft höher als 
zehn ſchöne Gedanken; was werden Sie nun nicht über dies 
Herz vermögen, wenn Sie beydes ſo glücklich vereinigen! Kommen 
Sie doch ſo bald Sie nur können, denn ich mögt es gar zu 
gern geſchwind entſchieden wißen, ob Sie ſich entſchließen könten, 
mein Freund zu werden. Nehmen Sie immer einmal ein Vor— 
urtheil an, und glauben Sie, dak ich mit Ihnen harmoniren 
würde. Es ſoll Ihr Schade nicht ſeyn, denn id) will mich deſto 


1M. Briefw. a. a. O. 
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mebr bemühen, Sobre Erwartung alsdann fo viel ich es im 
Stande bin, zu erfüllen. Wann wollen Sie mid) allo beſuchen? 
morgen? iibermorgen? Schließen Sie nur aus dieſer Hive nichts 
nadtheiliqes fitr mich, ſondern ſchreiben Sie folche bloß dem 
Berlangen zu, Ihnen perfontic) ſagen yu wollen, mit wie vieler 
Hochachtung ich bin 
Ew. Hochedelgebohren 
Ellrich, ganz ergebener Diener 
den 14ten Nov, 1771. Goeckingk. 
3 Quartfeiten, Arh. d. Fam. v. Godinal. 


2. Göcking an Unjer. 
S(lrich), Den 23. Mov. Abends 10 Uhr. (1771.) 


Mein Lieber Freund! 

Seyn Sie mer ja nicht bange, dag ich Ihnen etwa Bor: 
wiirfe maden wiirde, warum Sie Heute Nachmittag ausgeblieben % 
denn Niemand it Schuld daran als ich felbyt. Sagt ich nicht, 
wen das Wetter ſchlecht war, fo wiird ich) nicht fommen; was 
fonnen Sie mut davor, daß ic) Sie jo fehr ſchon liebe, auch 
ben übler Witterung eine Stunde weit zu gehen, um Sie zu une 
armen?’ Habe Sie denn mein kleines pofierliches Billet er- 
halten? haben Sie eo leſen können? baben Sie ſich nidt halb 
tod liber das artige Franzöſiſche gelacht? ich ſelbſt font es ohne 
Yachen nicht leſen, als es fertiq war, und dennoch wollt id 
mid) lieber der einzigen Minute, welde mir die Leberbringerin 
defelben Beit liek, bedienen, als ftatt laissé nocd fait u. ſ. w. 
ſetzen für cin anderes jebreiben, wozu id) hernach Niemand qe: 
habt batte, welcher mit es hatte mituehmen können. Heben Sie 
es ja auf, und ſchenken Sie es Ihrem Maubillon (1) zu einer 
Sammlung franzöſiſcher Briefe. 

Wenn das Wetter gut iſt, ſo ſcheint mir die Drathütte ein 
ganz bequemer Ort zu unſern Zuſammenkünften zu ſeyn, und 
künftigen Sonnabend Nachmittags wm 2 Ubr finden Sie mid 
gewiß dalelbit. Freilicy wird unſer Körper da eben nichts finden, 
weldes ihm die Kräfte des Weges erſetzen könte, allein wir 
wollen den Geiſt ſchon dafür ſchadlos halten. Ach erwarte Sie 
alſo ficher, Weg und Wetter müſten ſonſt febr ſchlecht ſeyn. 

Ich habe an unfre Freunde Schmidt und Benzler geſchrieben, 
und beyde recht eyferfiichtiq yu machen geſucht, fo viel Mühe 
hab ich mir bey Beſchreibung unſerer Freundſchaft und dem 
Plan ihrer Pflege gegeben. Unterſtützen Sie mic) muir aud 
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ein wenig durch Ihre Briefe, damit bald alle fdoene Geiſter in 
Halberftadt wiken, dah auf den unwirthbaren Gebürgen Her- 
cyniens dennoch zärtliche Gefühle nicht verichmachten, und die 
hiefiqe raube Luft fie nicht erftarrend mache. Und ſagen Cie 
jelbjt, ijt das nicht wértlic) wabr? Was felt uns denn? id 
möchte die Worte des Herrn v. Hagedorn 

Bin ic) nicht ſchön und ein Weib? 
jo parodiren: 

Bin ic) nicht froh und Dein Freund? 

Was haben Sie wohl it an Ihrem Aufenthalte auszuſetzen? 
Scheint er Ihnen nicht ſelbſt am Ende des Novembers erträg— 
lich zu fein? Ich erſtaune, wie ſehr die Freundſchaft unſere 
Geſinnungen verändern kann. Im März dieſes Jahres fuhr 
ich mit einem Bekannten auf der Reiſe nad) Halberſtadt durch 
die Zorge. Der Schnee lag Ehlenhoch auf den Gebürgen, welche 
dieſen Flecken zu beyden Seiten umgeben, und dieſe helle Aus— 
ſicht machte mit den ſchwarzen Hütten, welche darunter lagen, 
einen traurigen Contraſt. Der Wind tobte in den nackten Eichen 
auf den Spitzen der Berge, und ich glaubte er würde alle 
Augenblick einige davon in das Thal herunterſtürzen, und ein 
Paar von den kleinen Häuſern zertrümmern. Unten umgab uns 
allenthalben das Geräuſch der Eiſen und Blechhämmer, und die 
bleichen Geſichter welche aus allen Fenſtern uns auſahen, machten 
das ganze Gemählde noch ſchrecklicher. Wollten Sie wohl, ſagt 
ich zu meinem Reiſegefährten, wollten Ste wohl mit 3 tauſend Rthlr. 
Revenues Hier wohnen? Und warum nicht, meynte er, für dieſes 
Geld würd ich mir die Delicateßen aus andern Orten, und allen 
Rheinwein aus dem beſten Keller in Frankfurt kommen laſſen pp. 
Nein! ſagte ich voll Unwillen, ich ſchwöre Ihnen, daß ich mit 
noch einmal ſo vielem Gelde wenn es mir angebothen würde, 
nicht Hieber ziehen wollte. Damals glaub ich hatte ic) Recht, 
denn der Fall fiel mir nicht ein, daß ich einen Freund in der 
Nahe haben könte, der mir alle Bedürfniße des Herzens erſekzte. 
3Zwar bit ich das nod) nicht fiir Sie, und es iit die Frage ob 
id) Verdienſt genug habe, es werden zu können; dennoch ſcheinen 
Sie mir izt in der Zorge nicht ſo bedaurungswürdig, da Ihr 
Herz eine neue und wie ich mir einbilde, angenehme Be— 
ſchäftigung hat. 

Doch es ſchlägt eilf Uhr, und ich bin von meiner heutigen 
Bewegung ganz müde. 


Den MAten Nachmittags. 
Sehen Sie das, was ich Ihnen geſtern Abend geſchrieben, 
mir als Den Eingang zu einer ziemlich laugen Rede an, denn 
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in der That bin ic) Willens Ihnen viel yu fehreiben. Vorher 
will ic) Sbren Brief vom verwidenen Freytag beantworten. 
Die Schriften welche Sie mir damit iiberfendet haben, jind mir 
jebr angenehm gewejen. Mur der Brief des Herrn M. gefällt 
mir gar nicht, das ijt alles was ic) darüber fagen mag, und 
ic) wünſche 

daß ihn au des Verfaßers Chre 

Verberg ein naber Untergqang. 

Vielleiht fimt es mit daber dak ich die Briefe des Herrn 
S. lieber gelejen babe. Den erjten von H. C. OL" beſitz ich 
bejonders gedrudt, und ic) find ibn bier in diefer Sammlung 
verändert wieder, dod) deucht mir, bat er eber verlobren als 
gewonnen. Herr Schmidt ſchrieb mir dak Herr Sanger(haujen) 
Yehroden herausgeben wiirde, und auf diefe bin ich begieriger, 
weil ſich daraus fein Genie beßer wird beurtheilen lagen, als 
aus den Briefen. Der legte an Herrn Wei}, an welchen er als 
einen fo feinen Kunſtrichter den bejten hatte ſchreiben follen, ijt 
unter der Critif. Dennod wünſcht ic) den Berfaffer zu fernen, 
denn er hat mic) von der Seite feines Herzens eingenommen, 
und Hier bin ic immer am Leichtejten yu gewinnen. Ym mebhriten 
bin ic) Ihnen fiir den deutſchen Dyonis verbinden, denn alles 
was von dent liebenswiirdiqen Benzler kömt, ijt mir lieb, febr 
lich. Diefe Ueberſetzung werde ic) Ihnen fo bald nicht wieder 
ichicfen, Denn ich bin willens fie aufmerfjam durchzuleſen. Herr 
Rr. Math Barfhaujen hat mic) auch darum gebethen, und aljo 
mögten immer drey Wochen dariiber hingehen, wenn Sie fich fo 
lange gedulden wollen. 

Verſchiedene haben mir veriprocen an der Pränumeration 
auf die Michäliſchen Briefe theil gu nehmen, und Sie jollen 
wenigitens Ausgangs dieſer Woche gewiße Nachricht haben. Cs 
ijt trauriqg, da} die Leute um das Schickſahl von einen bhalben 
Thaler zu entjcheiden, jo viele Umſtände machen. 

Meine gare Adrefe an das Hannöveriſche Magazin, ijt die, 
daß ic) meine Arbeiten gerade zu an das Yntelliqenz-Comtoir 
itherjende, ohne mich Darum zu befiimmern, wer die Beſorgung 
Davon hat. Ich habe niemals etwas fiir meine Arbeiten verlangt, 
und das ift auch wobl vielleicht mit ein Grund, warwn man fie 
angenommen bat. Wollen Sie etwas einriicden laſſen, jo ſenden 
Sie mir es nur yu, ich will es weiter bejorgen; nur weif id 
nist ob bloke Gedichte einen Plaz darin finden können, doch 
kömt das auf einen Verfuch an. In die Frankenhäuſiſchen Blatter 


1 Die mit Anfangsbudftaben bezeichneten find woh! Midaelis oder Mau- 
villon (7), Schmidt, Kanonifus Gleim, legterer ungweifelhaft. 
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mögt ic) wohl ſchwerlich etwas wieder einriiden lagen, denn mir 
ſcheint eben nicht der nächſte Weg zu fen, fic) Durd fie befannt 
madden 3u wollen. Von den Streitigfeiten des Nector Frante, 
welche wie Sie mir ſchreiben, diefe Intelligenzen einmal aus— 
gefüllt baben ſollen, it mir nichts befant. Gehört es in unſer 
Fad, fo geben Sie mir doc) davon einige nabere Nachricht. 

Ihre Idee von einem Magazin der Muſen hab ich einige 
Tage mit mir herum getragen Ich finde unendlide Schwürig— 
feiten dDabey. Der Plan muh nothwendig weitläuftig, und die 
Zahl der Mitarbeiter groß werden; fiir beyden fürcht id) mich 
jebr. Wenn wir nod einige Freunde in der Rabe Hatten, fo 
wiird id) leichter au bewegen feyn. Ich fürchte mich mur gar zu 
jehr fiir den Fall, da} das Magazin mit cinigen Stücken jein 
Ende erreichen wiirde, wenn die auswartigen Arbeiter nachläßig 
wiirden. Bey unferer erften Zuſammenkunft wollen wir weit: 
läuftiger darüber fpreden. Indeßen will id) mir Ihr Urteil über 
einen andern Vorſchlag ausbitten. Langit ſchon bin ic) willens 
qewejen, einen Almanac zum Andenfen beriihmter Manner 
und merkwürdiger Begebenbheiten ju ſchreiben. Der Plan 
davon ijt fimpel. Statt der Calendernahmen wollt ic) die Nahmen 
Der Perſohnen oder VBegebenheiten von welchen gebandelt wiirde, 
nebmen. Es miiften folglich 365 kurze Artifel ausgearbeitet 
werden, Wovon ein jeder feine Beziehung auf einen gewifen Tag 
im Sabre hatte. Als 3. B. es ſtünde der Mahme Petrarch (den 
wähl ich igt, Ihnen au Gefallen) auf den Sten April, jo wiirde 
der Artifel über diefen Tag Hinten im Calender, eine kurze Be— 
ſchreibung von der Krönung dieſes Dichters geben, welde den 
Sten April 1341 zu Rom öffentlich geſchah. Dieſes ijt genug 
Ihnen meine Hauptabſicht deutlid) gu madden. Gefällt Ihnen 
dieje, und fann ich mir auf Ihre Beyhiilfe Rechnung machen, 
jo will ic) gleich) an Dietrichs zu Göttingen ſchreiben, ob er den 
Verlag davon tibernehmen will. Ich habe diefen gewabhlt, weil 
er am erjten dabin su bewegen it, nichts zu erjpabren, was zu 
den aüſerlichen Sierrathen gehört. Dann finte der erjte Calender 
dDiejer Art- fiir das Jabr 1773 heraus kommen. 

Schreiben Sie mir mur fiinftiq ja feinen Brief, worin nidt 
auc) Verſe von Ihnen waren. Hierzu haben Sie felbjt durd) 
iby trauriges Sonnet Gelegenbeit gegeben. Nichts hab id) daran 
auszuſetzen; nur deucht mir ijt die partita onesta des Italiäners 
nicht ausgedriift, weil es Hier den Gegenſatz vom vorhergehenden 
ausmadt; aber id) weiß wie ſchwer es ift, nichts zu verliebren. 
Warum haben Sie fic) aber den Zwang angethan in Strophen 
zu überſetzen? Sie find dadurd) gezwungen worden aus der 
letzten Zeile vier ju maden, da Sie in allen vorigen nicht mehr 
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Worte haben als das Original. Alles was melancholiſch, traurig, 
rithrend, weinend und tragiſch it, das ſchicken Sie mir; denn 
id) kann Stunden lang mein Her; durch ein folches Sonnet als 
dieſes it mit fitwer Wemuth unterhalten. Unter meinen Poefien 
jind Die von der traurigen Gattung die einzigen mit welchen ich 
nod) jo etwas zufrieden bin, vielleicht weil mein Herz den mebriten 
Antheil daran gebhabt bat. 

Herrn Boyſens Briefe befig ich nicht, ic) wär aber jelbjt 
begierig fie zu leſen. 

Es hat ſich außer Ihnen nod) jemand gefunden der Gellerts 
Verdienſte als Dichter näher unterſuchen wollen. Den Titel 
dieſer Schrift hab ich vergeßen; die Beurtheilung davon war 
ſehr bitter, und ohnerachtet ich mirs zur Regel oder zur Ge— 
wohnheit gemacht babe keiner Recenſion nachzuſchwaätzen, jo 
glaub ich doch, nach dem was aus dieſer Brochure angezeigt war, 
daß der Kunſtrichter wenigſtens nicht ganz Unrecht hatte. 

Ich bin recht begierig auf die Muſenkalender für das künftige 
Jahr. Herr Schmidt in Gießen, der Sammler des Leipzigers, 
hat ſelbigen in einem ziemlich ſtolzen Tone durch ein Schreiben 
an Herrn Boie in den Frankfurther Zeitungen angekündiget. 
Der Göttinger iſt noch nicht fertig. Erhalt ich einen von beyden, 
ſo will ich Sie auf dieſes Gericht ausdrücklich zu mir bitten. 
Heute ſchreib ich Ihnen nichts mehr, denn ich erhalte Beſuch. 


Den 26ten Morgends. 


—— hab ich Ihnen nichts ſchreiben können. Meine Ge— 
ſchäfte ſind nicht häufiger als Montags, und ehe ich dieſe nicht 
alle verſehen habe, iſt mir das Herz nicht leicht. Es iſt eine 
Anmerkung welche ich oft zu machen Gelegenheit gehabt, daß 
man erſt ſeinem Dienſte, und hernach erſt den Muſen und ſeinen 
Freunden leben muß, wenn man ein ruhiges Herz behalten will. 
Nicht alle haben ſich aus dieſer Erfahrung den Grundſatz ge— 
zogen, daß man nichts aufſchieben müße, und lieber das Ver— 
gnügen einer Stunde entbehren, als es mit einer empfindlichen 
Unruhe zu genießen. Laßen Sie mich Gleimen darüber zum 
Beyſpiel anführen. Cr hat viel zu thun, es iſt wahr, allein 
mir deucht, er verſteht die Kunſt nicht ſeine Arbeit und ſeine 
Zeit gut einzutheilen. Wenn er Acten leſen ſoll, lieſet er oft 
cin Journal, uud wenn er einen Contract ausfertigen ſoll, macht 
ex ein Gedicht. Seine Arbeit hauft fich, weil er fic) fiir der 
erjten ſcheute, und dieſer Ekel nimt verhaltnismapig gu. Hier: 
aus däucht mir, läßet fich erklähren, warum er gegen ſeine Freunde, 
welde ibn befuchen, oft plözlich verdrüßlich wird. Cin Blid 
auf jeinen Actentifeh, und die Erinnerung an fo viel aufgeſcho— 


208 2. A. Unger, Didjter und RKunjtridter. 


bene Arbeiten, welche dod) endlid) gethan werden müßen, wozu 
nod die Idee kömt, daß er durch Den gegenwärtigen Bejuch 
abgehalten wird, fid) gleich) izt daran zu machen, dieſe können 
ibn mit einmal mürriſch, unruhig, ja ſelbſt unleydlich machen. 
Glauben Sie mir, das iſt oft ſeine ganze Hypochondrie. So 
bald ich nur in Bedienung trat, hab ichs mir aus dieſem Grunde 
jum Geſetz gemacht, weder meinen Freunden meine Amtsarbeiten 
ſehen zu laßen, noch davon mit ihnen zu ſprechen. Das erſte 
würde ihnen ſo unangenehm wie mir ſeyn, denn es würde uns 
beyden etwas von unſrer Heiterkeit rauben, wenn ich noch Ge— 
ſchäfte vor mir hätte, welche meiner warteten; das andere wär 
ungerecht, weil die Stunden der Erholung andere Gegenſtände 
zum Geſpräch haben. Wie viel vergnügte Stunden hab ich 
nicht dieſem Grundſatze zu danken! er macht mir ſelbſt mein 
Arbeiten leicht, weil ich unter der Zeit, daß ich ſie verrichte, 
ſchon mit Vergnügen an die Stunde denke, wenn ſie vollendet 
ſeyn wird, und ich meinen Freund beſuchen, oder doch an einen 
ſchreiben werde. 
So ſtürzt mit doppelt heißen Muth 
Ein Held ſich in die Purpurfarbne Schlacht; 
Sas hat jo kühn vor andern ibn gemacht? 
Iſts bloß ein wilder Durſt nach Blut? 
Iſts bloß der Wunſch ſein mühſam Leben 
Dem erſten Säbelhieb erlöſend hinzugeben? 
Wie? oder würgt er durch drei Reihen von Gefahren 
Sich darunt mur, daß einſt, von jeiner Hand 
GErbeutet, eine Fahne der Barbaren 
Ym Tempel weh? mehr, mehr hat ibn entbrant! 
Er ficht Damit er ohne Spott 
Dereinft bey ſeinem Mädchen fiben fone; 
Damit der Held darn dock nocd Kriegesgott 
Und mir fein Mädchen ibn den Gott der Liebe nenne. 
Yeh wei nicht ob ic) in diefen Verjen gut ausgedriift habe, 
was id) jagen wollte, Das weif ic) wenigitens, dak es würklich 
Helden giebt, welche jo gedacht haben. Gern will ic) Ihnen 
aber auch geftehen, dak es fiir den Civilijten ſowohl, als fiir 
den Soldaten, einen weit edlern Bewegungsgrund giebt, warum 
jenet die Geſchäfte des Staats beforgen, diefer den Befebhlen 
des Keldherrn gebhorden foll. Uz giebt ibn fiir den erjten an: 
Der unterdritften Unfehuld recht zu ſchaffen; 
Iſt göttlicher als ein Gedicht: 
Und matter will id) ihn für den andern hinzuſetzen: 
Der Keinde Raubſucht yu beſtrafen; 
Wo edles thun die Kiinite alle nicht. 
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Slauben Sie mir, mein Herz ift weich genug um in jeder 
Faſer das Entzücken fühlen au fonnen, welches entitehen muk, 
weit man auf dieje Art arbeitet. Allein bedauren Sie mid, 
daß ic) in meiner Stelle diejer Vergeltung, welche mehr werth 
tit, als das Gebhalt weldes ic) befomme, fajt gänzlich entbehren 
mup. Sch thue nichts, was nicht tauſend andere eben fo gut 
thun finten, denn noc) bab ic) in meinem Dienſte faſt feiner 
Wißenſchaft, feiner Geſchicklichkeit, keiner Erfabrung, feiner Kent: 
nif néthig. Wiles berubet auf einer Routine, und mit diejer 
kömt mir es vor, als wenn man ein Pferd zu Runjtfpriingen 
abridtet. 


Den 18ten Morgends 10 Uhr. 


Den Augenblick erhalt ih Ihren Brief, und mm fan id 
Ihnen zum Unglück nicht ein Wort mehr fehreiben, fo febr eilt 
Ihr Bothe und fo wenig hab ic) Zeit. Geng ich liebe Sie, 
was wollen Sie mebr wißen und ic) bin ewig der 

Ihrige 
Goeckingk. 
Auf 12 Seiten Octav. Ard. d. Fam. v. G. 


3. Göckingk an Unger. 
Ellrich, den 5. December 1771. 


Werthefter Freund! 

Was foll id) Ihnen zuerſt in den fiinf Minuten jagen, welche 
ic) jeit Yhrer Abwejenheit zum erſten mal zum Schreiben übrig 
habe? Crwarten Sie weder Ordnung nod Zuſammenhang, 
Denn aus der Begierde Ihnen alles das mittheilen zu wollen, 
was mir izt durch den Kopf läuft, wird feine fleine Verwirrung 
in Dem Briefe entjtehen. Mit Ihrem lieben Mauvillon mad id) 
den Anfang. Weil ich ibn nicht von Perſohn fenne, jo urtheil’ 
id) frey über ibn, ohne izt darauf Rückſicht zu nehmen, daß er 
Ihr Freund ijt. Bis ſpät in die Nacht hinein, hab ich an den 
fritijden Briefen und an den Erinnerungen gelejen. Sie erhalten 
beyde hiemit guriid. Durch die erjtern hab id) den Grundfag, 
ie Den Recenfionen von einem Bude zu trauen, in mir nod: 
mals befejtiget. Mein Urtheil haben Sie verlangt, und obne- 
dem fag id) das nicht gern von mir, weil id bey dem Tadel 
immer denfe, daß ic) Unrecht haben und dem Verfaßer zu viel 
thin fonne, bey dem Lobe mich nod) weit mebr fiir ben Anſchein 
eines Schmeichlers fiirdte, weil id) von allem was meine Freunde 


ſchönes machen doppelt entzükt werde, und dant gern meinen 
Keitſchr. des Hargvereing XXVIII. 14 
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Empfindungen, den Lauf lafe. Ihre Crflahrung über dieje 
Briefe hatten Sie mir nicht ſchreiben jollen; mim ich fie gelejen 
habe, bin ic) mebr als Sie felbjt überzeugt, dak Ihnen die 
Darin gezeigte Einſichten Ehre machen, und Sie fic) derjelben 
nicht ſchämen finnen. Unter dem Lefen haben fic) hundertmal 
einander unjre Meynungen begegnet, mur dak die Ihrigen in 
cinent etwas beifenden Tone jprechen, denn dieſer ijt würklich 
zu bart. Wenn das 2te Stück heraus gegeben ijt, und Ihr 
Mauvillon wird verhindert weiter zu arbeiten, jo bin ich nicht 
abgeneigt diejen Briefwedjel mit Ihnen fortzujeben, und Ihnen 
ähnliche Meynungen yu fagen. Wenn fie auch jujt nicht qedruft 
werden, fo bab id) mic) dod) lehrreich unterhalten. Können 
Sie aber Herrn Miauvillon) bereden, daß er die Feder nod 
nicht miederlegt, das wird Nugen fiir das Publifum haben. 
Seinen Briefen fiebet man wenig franzöſiſche Wendungen an, 
und er philofophirt nach) Empfindung und Geſchmack. Was er 
it Den CErinnerungen ſchreibt, ijt alles fo gut fo wahr gejaqt, 
daß ihm die Kochiſche Biihne vielleicht mit die Giite zu ver- 
danfen Hat, welde fie izt würklich haben joll. Schreiben Sic 
an ihn, fo bitten Sie ibn ja, dak er nicht gang den Geſchäften 
jondern Der Critif und Bhilofophie lebe. Ich beneide Sie nicht 
wenig um einen jolden Freund. Cie miifen wohl meinen Plan 
zu dem Almanach nicht durdgelefen haben, weil er jujt enthalt, 
was Sie jagen. Rad) diefem werden die Begebenheiten juſt 
die geringſte Anzahl unter den Artikeln ausmaden. Cine Bio- 
qraphie in fünfzehn Zeilen ijt ſchon gu einem Erempel bey dem 
Rancé' gewahlt, und die Krönung Petrarchs ijt mehr cine 
merfiwiirdige Unefdote als merfwiirdige Begebenheit, weil lestere 
den Leſer aller Art interefiren muh. Heute Abend werd ich 
vielleicht erjt Seit haben an Dietrichs deshalb zu ſchreiben. Cie 
können leicht denfen, dak da ic) feinen Brief an Sie habe 
ſchreiben können, ich aud) nod) nichts weiter zu den Devijen 
geſammlet babe, denn das erjtere geht noch vor diejes. Meine 
erſten müßigen Stunden find aber gewiß diefer Arbeit bejtimt. 

Meine Kirdhengefinge hatten Sie nicht loben müßen, denn 
das fann mir unmöglich gefallen, nachdehm ich das was Cie 
einmal bey Geleqenheit der Gellertiden geſagt haben, gelejen 
habe; mir deucht wenn Yor Yob hier nicht ein wenig partheyiſch 
ijt, fo liegt in den beyden Urtheilen ein fleiner Widerfpruch. 


' Am legten Buchſtaben ſcheint nadgebcijert. Göckingk beſchäftigte ſich 
mit dem Leben des Dom Armand Johanns le Bouthillier de Rancé, Abts 
und Reformators des Kloſters la Trappe. In ſeinem ſpäteren Lebensalter 
gab er daſſelbe, Berlin 1820, heraus. 
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Aber wir find yu ſehr gute Freunde, als daß wir nidt beyde 
dariiber lächeln und uns im kritiſchen Eyfer wmarmen jollten. 

Rommen Sie gleid) wieder nach Ellrich um den Herrn Kr.— 
Rath Barckhausen fennen 3u lernen, der Gang wird Ihnen 
nicht gereuen. Unter anderen Vorzügen bat er aud) den dak 
er Geheimniße bewahren fann, Sie haben alfo wegen der fri- 
tiſchen Briefe nichts au beforgen. 

Hierbey ſchick ich) Ihnen einen Brief von unjerm Benzler. 
Schmidt und er haben an mic geſchrieben und wie viel ſchrieb 
id) Ihnen noc wenn ic) nicht anf die Cammer geben miijte. 
Antworten Sie mir bald, allein nicht jo falt oder wenigitens 
lau alé das vorige mal. Yeben Sie wohl. 

Goecking(k). 

Ellrich den 5. Dec. 1771. 


An den Rand ijt geſchrieben: 

Ihre Gedichte leq ic) bey, und ic) danfe Ihnen dak Sie 
mir ¢ins davon haben zuſchreiben wollen, welches meiner Art 
zu denken am mebhriten gefällt. Laken Sie in Halberjtadt drucken 
Denn in Lemgo iſt ſchlechter Druck. 

Vier Quartſeiten. v. G. Fam-A. 


4. Göckingk an Unzer. 
Ellrich, den 13. März 1772. 
Mein theuerſter Freund! 


Laßen Sie ſich von unſerm Schmidt meine Reiſe erzählen, 
und die Gründe ſagen, warum ich nicht eher an Sie geſchrieben 
habe, jo ſind ſchon zwey Hauptpunkte Sores lezten freundſchaft— 
lichen Briefes beantwortet. Weil Sie aber in dieſem Augenblick 
vielleicht juſt nicht gegenwärtig find, dak Ihnen S(chmidt) meine 
kleine Reiſebeſchreibung mittheilen könte, ſo muß ich nur gleich 
ſagen, daß ich weder Blanfenburg, nocd) die geprieſene R. ge— 
ſehen habe. Izt iſt es mir faſt leyd, denn meine Begierde iſt 
nicht geringe, endlich einmal wieder unter ſo vielen weiblichen 
Statuen, ein denkendes Geſchöpf zu ſehen. Schon bloß die 
Zeichnung welche Sie mir von dieſem Frauenzimmer gemacht 
hatten, brachte mich auf den Entſchluß das Original kennen zu 
lernen. Alle andere welche mir von ihr erzählten, ſagten mir 
eben das, was Sie mir ſchon geſagt batten, mur freylich weder 
jo gut, nod) mit dem Ihnen eigenthümlichen Enthuſiasmus. 
Dod fann ich nicht leugnen daß diejes meinen Entſchluß ver- 
jtirfte. Genug ic) babe fie nicht fehen follen, und vielleicht ift 

14* 
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das in gewißer Abſicht für die Ruhe meines Herzens recht gut. 
Wenn Sie indeßen, wie Sie mir ſchreiben, noch eine Reiſe nach 
B(lankenburg) thun ſollten, fo empfelen Sie mid) auf eben dic 
Art, als der verftorbene R. Sie damals empfolen hat. Wollen 
Sie nod) mehr thun, jo bejtimmen Sie mir eiten Tag, wenn 
ebe ich Sie in B(lantenburg) treffen foll, wid ic) werde fommen. 
Wie wunderlich! werden Sie denfen; allein lieber Unzer, Sie 
dürfen wifen, dak mein Herz; wie fo leer an feinen Yieblings- 
Enpfindungen geweſen ijt als izt, und folglic) nie mehr ge 
ſchmachtet bat, diefem Mangel abjgubelfen, als gegenwartig. 
Ihnen gejteh id) das alles jo hin, wie ids denke; denn Sie 
fernnen meine Grundſätze, und Sie find folglid) auc) mur im 
Stande, von allen meinen Worten eine richtige Auslegung zu 
maden. Wenn Sie fic) überdem nod) defen erinmern, was wir 
in unjrer lezten Unterhaltung fiber diefen Punkt geſprochen haben, 
jo darf ich nichts mehr hinzuſetzen. 

Der Herr Faktoreyſchreiber hatte mir unter Wegens begegnet, 
ohne daß ich ibn gefant hatte. Da id aljo wujte, daß er nicht 
zu Hauje, ſondern ju feiner Schwägerin gereiſet war, fo gab ich 
Ihr Pafet bey dem Kaufmann in der Zorge ab, und ich zweifle 
nicht an der richtigen Bejtellung. 

Für die Ueberſendung der Michäliſchen Briefe! bin id) Ihnen 
verbunden. Sch will hotfen daß die folgenden nicht fo dunkle 
Stellen haben werden, als dieſe; ſonſt wollt id) mir wohl zu— 
gleich eine Erklährung darüber ausbitten. 

Meine Sinngedichte ſind einmal für eine beſondere Samm— 
lung beſtimmt, und ich habe heute an Schmidt geſchrieben, ihren 
Abdruck zu beſorgen. Kömmt Jor Magazin der Muſen zu 
Stande, ſo haben Sie hier mein Wort, daß ich Ihnen ſowohl 
eine Anzahl neuer Epigrammen als aud) anderer Gedichte fiir 
diefes Journal überlaſſe. Angenehm wird mirs feyn, wenn 
Ihre fleinen Gedichte nod herausfommen, denn id) hab Ihnen 
ſchon cinmal geftanden, dah ic) den Vorzug empfinde, mir eins 
davon zugeſchrieben zu haben. Hellwing ijt ein wunderlicher 
Mann, dak er fic) nod fo oft entichuldiget, mir meine weniger 
Bogen zurück geſchikt zu haben, er fann aber auch ficer fey, 
dak id) ihm fo wenig von mir als andern wieder ein Manu— 
jfript anbiethen werde. Glauben Sie mir ſicher das einjige 
Projekt meines Lebens, weldes ic) mit guten Erfolge auszu— 
führen hoffe, fo bald fic) meine Umſtände gedndert haben, fol 
biefes fein, die ſchoenen Geifter aufer Verlegenheit yu ſetzen, 


1 Roetijdje Briefe von Yoh. Benj. Michaelis. GHalberftadt 1772, Januar 
big Quni. 6 St. 8° 
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ihre UArbeiten der Gewinnſucht unſrer ſchlechten Buchhandler 
vorwerfen zu müßen. 

Sie erhalten hier das mir zugeſchikte Blatt zwar mit Worten 
vollgeſchrieben zurück, aber ich behalte mir die Austauſchung vor, 
bis ic) Ihnen eins mit Gedanken zuſchicken kann. Herrn Kr. 
Rath Barckhausen! hab id) alle Stellen Ihres Briefes vor— 
qelefen, woran er Antheil nehmen fonte, und er enrpfielt fic 
Ihnen bejtens. Wir freuen uns beyde, dak Sie mit Ihrem 
Schickſale sufrieden fird, und warum follten Sie es aud nicht 
ſeyn, da Sie ſchon das erjte Bedürfniß, wahre Freunde, gefunden 
haben. Ich fonte Sie zwar nod) in einigen Häuſern empfelen,? 
allein mit gutem Gewißen, in der That nidt. Die Litteratur 
ift aud) dort nod) lange nicht fo ausgebreitet als man aus der 
Anzahl der Halberſtädt. ſchoenen Geijter ſchließen ſollte, und Sie 
ſelbſt werden ſich davon in der Zukunft noch überzeugen. Schreiben 
Sie mir doch, was Sie für ein Zeichen unter die Aufſätze in 
das Hanöveriſche Magazin genommen haben. Können Sie dort 
dieſe wöchentlichen Blätter leſen, ſo werden Sie zuweilen G—gk 
finden, aber mein Ton würde mich vielleicht ohnehin ſchon bei 
Ihnen verrathen. Leben Sie wohl, und ſchicken Sie mir bald 
wieder Sinngedichte; aber Rajtnern müſſen Sie in Ruhe lager. 
Ich bin ewig der 

Ihrige 
Ellrich Goeckingk. 
den 16. März 1772. 
Vier Seiten 4% Ard. d. F. vo. G. 


5. Godingf an Unzer. 
Ellrich Den 4. Junius 1772. 
Mein liebjter Freund! 


Niemals bab ic) mir aus den Briefen, welde ich) an meine 
Areunde ſchreibe, ein Verdienſt gemacht, wid es ijt traurig genug 
fiir mich, dah ic) mir diejen dafiir anrechnen mup. Cie können 
ibn als einen finnlidhen Beweif von der Gripe meiner Liebe 


1 Mls yu Cllrid) eine Kgl. Rammer angefest wurde, erhielt der Rriegs: 
rat, Herr Heinr. Ludw. Willibald Bardhaufe, das Departement über die 
Stadte. Nachdem diefer als Hat in die Magdeburgiſche Rammer gesogen 
worden, (1786 fam ev als Prifident nad Halle, wo er 1787 das Praditat 
eines Geheimrats erhielt,) erbielt der Ellrichſche Kriegsrat, Herr Aug. Friedr. 
Fleiſchhauer, 1779 dejfen Stelle. Schmaling, Sammi. verm. Rachr. yur 
Hohnſt. Geſch. Halberft. S. 373. 

2 Unjiweifelhaft in Halberftadt, wo U. damals beim Regierungs:Prafidenten 
v. Sornberg im Gaufe war, 
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gegen Sie anjehen, und ibn als das Opjer einer außerordentlich 
zärtlichen Freundſchaft! betrachten. Wher warum red id fo 
lange int Räthſeln mit Ihnen? wohl ſchwerlich aus Citelfeit, 
Denn die Fenn ich im meinem gegenwirtigen Sujtande gar nicht 
mehr. Ich will Ihnen mein Unglück Flagen, 
Denn man finget dod 
So gerne feine Klagen, 

und ic) fühl es, Da mir Joy Mitleyden um fo mehr angenehm 
feyn wird, da alles Bedauren meiner hieſigen Bekannten mir 
ekelhaft ift. 

Sie haben mir Nachricht von Ihrer Krankheit qeqeben, und 
id) bin dadurch um jo lebbhafter gerührt worden, da ich igt ſelbſt 
nicht geſund bin. Langer als fechs Wochen leyd ic) Schmerzen 
ant meinen Augen, die nod täglich zunehmen, um vielleicht zu 
ſehen, ob ſie meinen philoſophiſchen Geiſt nicht ermüden können. 
Fang ich an zu leſen, ſo hüllet ſich die Schrift nach fünf Mi— 
nuten in Dunkelheit, fang ich an zu ſchreiben, ſo muß ich bey 
der erſten Seite ſchon ausruhen, um in der Finſterniß? die 
Sehenerven wieder zu ſtärken. Laß ic) mir vorleſen, to bin 
id) Des ſingenden monotoniſchen Tones in einem Augenblicke 
müde; laß ich das was ich dictire niederſchreiben, ſo find ich 
hernach kaum meine eigene Gedanken heraus. Vicht darf ich 
gar nicht ſehen, vor der Sonne flieh ich, und vor der Luft 
verſtek ich mich. Mit der Geduld eines Dummkopfs, nehm ich 
Mediein ein, die ich ſonſt nicht Fonte nennen hören, und halte 
cite Diät, bet der ic) den Carteuſermönch einen Schlemmer 
ſchelten mögte. De ſitz ic) denn, außer der Stadt anf einem 
abgelegenen Gartenhauſe, (vo ich) bis Michälis wohnen werde) 
und bin nur noch froh, daß fein Schwätzer nad) mir frägt, und 
kein Lauer Freund ſich um mich bekümmert. Auf dieſem kleinen 
Tuſeulum erhielt ic) vorgeſtern Ihren Brief. Halten Sie hier 
ein wenig ein, und denken Sie darüber nach, wie mir zu Muthe 
ſeyn mußte. Ich bekam zu gleicher Beit noch einen, und wen 
gleich auf dem Umſchlage dieſes leztern, ein Glaß Mediein 
bemerkt war, ſo ergrif ich doch den Ihrigen zuerſt. Ich laß, 
und weg waren alle Augenſchmerzen! Das mar Mediein fiir 
den armen Kranken, die aus ein Baar Augen, welche aus 
thieritden Schmerz cin halbes viertel Jahr qeweint batten, einige 
geiſtige Thranen der Wolluſt hervorlodten. Ich fehien mir min 
ebenſo unglücklich nicht mehr zu ſeyn; denn welche niedrige 
Empfindungen kann eit ſolcher Brief nicht fortjagen? Laken 


1 rit ſtand: „Liebe“. 
Urſprüngle: unt durch die Duntelheit. 
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Sie es fic) lieh feyn, dah mich diefer Brief in der traurigiten 
Situation angetroffen hat, welche fic) mir denfen läßet. Auf 
welde Art hatte id) jelbjt, und Sie folglich nod) weniger, recht 
gewiß bejtimmen fdnnen, in welchem Grade Sie von meinem 
Herzen geliebt find’ Wein Gott! was ift dod) nicht ein Freund, 
und das Vermögen feinen Werth recht zu empfinden, fiir eine 
Erhshung des Glücks und CErniedrigung des Ungliids? Wer 
einen Freund hat, ligt, wenn er fagt, dak er ganz ungliidlid 
jey, und mein eigenes Zeugniß muß Hier von Gewidt jeyn. 

Ich bin noch immer bey Ihrem Briefe. Cr hat mid jo fehr 
befchaftiget, da ic) erſt gejtern die Devifen durchgeleſen habe. 
Freylich war das eine eben jo angenehme Ueberraſchung als ich 
mid) darin fand,' als die, welche Shr Brief mit fic) bradte. 
Ich geſtehe Ihnen gern, dak Sie jo glitclic) fiir mid) gewablt 
haben, als ich es felbjt hatte wünſchen können. Unter allen 
Lobſprüchen in der ganjen Sammlung kömmt feiner meiner 
Denfungsart jo nah, als diefer. Cr ijt nicht bloß ſchmeichelnd, 
er ijt auc) wahr, denn um Wottes willen, was fing id bier 
an, wenn er das nicht ware? Nächſt diefen war mir folgender 
der liebjte: 

Empfindung mir ijt meines Herjzens Sade 
Und 3arter Kummer mein Bemühn. 

Nehmen Sie meinen ganzen Dank fiir Ihre Devije, denn ich 
fehe daraus, dak Sie mid) nicht blof lieben, fondern aud) fennen. 
Tas erftere verlang ic) Hier von Niemanden, und das [ebtere 
hat bier Niemand von mir verlangt. Deſto beker! wenn denn 
nur Unger und eta nod drey, erfteres vow mir annebmen, 
lesteres ſelbſt ſuchten. Wein Urtheil über die Devijen, und 
vielleid)t aud) Vorſchläge oder Beyträge yu einer 2ten Sammlung 
fann ic) Shonen erft qeben, wenn ich wieder fehen fan, was id 
eigentlich ſchreibe. Diefe Entſchuldigung muß wohl hinlänglich 
ſeyn, weil ſie es ſelbſt für meine Dienſtgeſchäfte iſt. 

Daß Benzler nach Deßau zu Baſedow gegangen iſt, hat mir 
Schmidt geſchrieben; hätt ich nur halb ſo viel Revennen mehr, 
als ich habe, ſo ſollt er aus meinen Armen nicht gekommen ſeyn. 

Aber das iſt vielleicht zu eigennützig gedacht; er kann der 
Welt mehr nützen als Mitarbeiter am Clementarwerfe, denn als 
Geſellſchafter eines einjamen Philoſophen, wenn diefer Titel fiir 
mich nicht zu ſtolz oder zu ſchlecht ijt, Denn er it in Wittenberg 


1 Die Devife auf „Göckingk“ ift: 
Sein ift das Glück, fie) unbeneidet wien, 
Betäubendem Geräuſch entrijjen 
Sich ſelbſt genug im Stillen ſeyn. 
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fiir 60 Gulden, nicht einmal Reiniſch, feil, und, ibn umſonſt, 
titulo honorabili wie Mendelfon yu erhalten, dazu kömmt von 
vielen taujenden mur einer. Wenn mir es aud) mein Her; nicht 
icon befible, fo wiird ich es doch fchon aus Pflicht, an den 
guten Benzler ſchreiben. Gr foll es wifen dah ic) ibn in Deßau 
eben jo febr fiebe, als in Halberftadt. Denn er mögte fonit 
gar zu gefdwind auf den wahren Gedanfen fommen, dap ein 
Freund der uns in der Ferne vergipt, nie unſer Freund geweſen 
ſeyn miifte. 

Jähns ijt tod?! ic) beklag es recht ſehr! Die Worte hab id 
bey Sterbefallen aus einer Angewohnbheit, und weil man doc die 
generalen Moden mit machen mug, 100 mal gefagt, und id) finde 
izt erft, Daf fie einen Verſtand haben. Ich bin jujt nicht betrübt, 
id) habe auch bet diefer Nachricht nicht geweint, ich fannte ihn fo 
genau nicht, aber doch fühl ichs, ich witrde viel Darum geben, wenn 
er nod lebte. Ob e6 mit Daher kömmt, dak meine Baterjtadt an 
ihm einen Mann von feinem Geſchmacke und gutem Herzen mehr 
beſaß? Das mag wohl feyn, denn fie hat an beyden feinen Ueber: 
fluf. Sollte Schmidt auc noch wegfommen, mim wabhrbaftiq fo 
werd id) die erjte alte reiche Witwe die beſte beyrathen, unt hier 
auf den Haragebiirgen einen Parnaß anjgulegen. Yeh fage Ihnen 
das izt im Scherz, aber ſetzen Sie (was fich nur frenlich jo leicht 
nicht dafiir binfegen läßt) fiir das alte Weib, ein Mädchen die 
auger ihrem Gelde Geijt bat, fo migte das Ding leicht Ernſt 
werden. Zwiſchen diefe beyden Frauenzimmer-Stände ſchalt id 
bey diefer Gelegenheit nod) den dritten ein, den Stand einer 
jungen Witwe von Vermögen und Verjtande, die mur zwar nicht 
in Hiefigen Gegenden aber dod) in Braunſchweig ju finden ijt. 
Wenn Sie doc) einen von den dortigen ſchönen Geiſtern Heyrathete! 
ic) gönne Ddiefen doch immer das bejte, wenn ich mich gleich nod) 
nidt ihre Kollegen nennen Fann. 

Das zweyte Stück jhrer Briefe laf ich mir Heute fommen, 
nicht juſt Ihnen, fondern mir felbjt zum Gefallen. Aber dariiber 
verlang id nod) eine Erklährung, warum Sie an dem 3ten 
Stiide feinen Antheil nehHmen wollen? Sind Cie etwa mit 
Mauvillon nidt über den Plan einig, oder warum ſonſt? Sdreiben 
Sie nod oft an ibren Freund? und wie geht es ihm? war id 
in dem Stande, dah ic) den Weg zu Pferde fehen könnte, fo 
hätt id) die Reije nad) Cafel gewif gethan, und mir dann feine 
Bekanntſchaft yu erwerben gejucht, weil fid) Freundſchaft in einigen 
Stunden nicht erhalten (apt, er hatte mic) denn anf Sor Ehren: 
wort annehmen müßen. Cmpfeblen Sie mid) ihm indeßen vor- 
laufig als eine gute Ceele. 


1 Gewefener Feldprediger. 
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Sie haben ſich just die beyden periodiſchen Blatter ausgeſucht, 
welde id) fiir meine YUrbeiten gewählt babe. So erbalt ich nod 
eben izt in Den Braunidw. gelehrten Anzeigen, meine Abhandlung 
fiber Die milden Stiftungen, eine Materie die mir immer febr 
ant Herzen geleqen Hat, weil fie meiner Familie, jabrlic) über 
250 Rthlr. auf eine fchlechte Art koſtet. Jn dem GHannoverifden 
Magazine ijt mein lester Aufſatz die Geichichte eines Seelen— 
wanderers geweſen. Der Blan tt weitlauftiq, aber durch meine 
Augenkrankheit unterbroden worden. Indeßen hab ich eine 
andere YAusarbeitung: über die witzigen Köpfe hingeſchickt, 
wovon id) Ihnen ein Eremplar zugedacht habe; ich hoffe die 
Laune darin ſoll Ihnen einigermaßen gefallen. Wie es mit 
meinen Sinngedichten ſtehet, ob fie ſchon abgedrukt find oder 
nicht? Davon wei ich Fein Wort. Gro bat mid um Erlaubniß 
sum Druck qebethen, dieje hab ic) ibm gegeben, und dabey its 
geblieben. Erhalt id fie, jo baben Sie mit dem nächſten Poſt— 
tage 2 Exemplare, eins jum Lefen, das andere zum kritiſiren. 
An dent 2ten hundert hab ic) einige Woden gefeilt, fie find 
ohnitreitiq beßer als die erjten, welche gewi in der Geftalt, 
worin fie erſcheinen, nicht über ein Sabr bleiben follen. Ich 
bab auch Ihnen eins gewidmet, und Schmidts Nachricht, daß 
Sie die Schwindſucht hätten, qab Geleqenbeit dazu. Sie follten 
es aber gedruft lejen. Geſezt dah es auch nichts werth ijt, fo 
muß es Ihnen dod) deshalb lieb feyn, weil Sie wien, wie 
eigenjinniq ich iiber das Yob denfe, weil ich nicht ſchmeicheln 
fant, und wenn ich aud) meine Angen damit furiren könte. Kein 
G. D. und M. werden Weyhraud fiir fich geftrenet finden, 
denn id) ſchätze Sie zwar, aber id) liebe Sie nicht, und Sie 
mogten mir fiberdem fiir meinen Lobſpruch vielleicht mit einer 
Miene danfen, womit die Kayferinnen den Hoff zum Handkuße 
lagen; id) aber wiirde eber meinen Kammerherrnſchlüßel wie 
Voltaire abgeben, ebe ich diefes felbjt als Hofcavalier fiir eine 
große Gnade halten wiirde. Ich wünſche, dak Ihr Magazin 
ber Muſen bald zu Stande fomme, aber ehe Sie daran denfen, 
müßen Sie erjt gänzlich wieder gefund werden. Mein fiber: 
triebenes Studieren macht meinem Gewißen tauſend Vorwürfe, 
und eS ijt fo unvecht nidjt, wenn man fagt, daß ein gefunder 
Dummkopf beker daran ift, als ein gang .franfer Gelebrter. 
Genießen Sie diefen Sommer, denn ſonſt ſtreichen Sie ihn muth— 
milliq aus dem Buche jhres Lebens aus, jo wie ic es gezwungen 
thin un. Cie verlieren nichts dabey. Bey völliger Geſundheit 
werden Sie das erſte Stiie des Magazins in vier Woden, bey 
einem ſchwachen Körper kaum in vier Monathen ſchreiben können, 
und das erſte wird mir doch beßer gefallen. Eben das werd ich 
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aud Schmidten ſagen, wenn er mid) font nicht als einen Prediger 
betrachten will, der wieder den Diebſtahl ſchreyt, und ſelbſt die 
Bredigt aus einem andern gejtohlen hat. Auf meine poetiſche 
Veytrage yu dem Magazin machen Sie fich wenig Rechnung, 
aber launigte Aufſätze, wenn id) wieder Heiter feyn werde, ver- 
jprec) id) Shonen, namlid) pro posse. Vorher aber wiinjd ich 
den ganzen Blan, und das Fach eines jeden Mitarbeiters zu ſehen. 

O, wie viel hätt ich Ihnen nod) vorgujchwagen, aber in einer 
fleinen Pauſe, die ic) eben gemacht habe, fühlt id) es zu ſehr, 
daß meine Augen in Glut ftehen, denn im der ganzen Zeit dah 
id) mic) mit Ihnen beſchäftigte, babe ic) das nicht ſonderlich 
gemerft. Dod) vielleicht find Sie mun fo müde zu lefen, als id 
zu ſchreiben. Leben Sie denn auf eine furze Zeit wohl; id 
müſte blind werden, und das wolle wenigitens Apollo der Arzt 
nidt, ſonſt ſchreibe ic) Ihnen bald wieder. Ihre Cltern fenn 
id) nicht, aber was thut mir das um fie hochzuſchätzen, da es 
die Yhrigen find, und aus einem ähnlichen Grunde müßen Sie 
mid) Ihnen entpfehlen. Leben Sie nochmals wohl, je geſchwinder 
Briefe von Ihnen, je ſchneller geſund: und gar ein Gedicht, fo 
glaub id) mit völlig jo Flaren Augen dafiir bedanfen zu können, 
als icy mich ijt mit trüben Gejichte und beiterer Sartlichfeit 
unterjdreibe als 

Ihr 


Goeckingk. 


Sieben OQuartieiten, Argh. d. Fam. v. G. Die achte Seite trägt die 
Aufſchrift: A Monsieur | Monsieur Vnzer. | Homme des {!) Lettres | 
i | Wernigerode fr, Mit dem angeftammten Wappen der Fam. Göckingk 
(im Schilde cine Sule, oben links vom Beſchauer 5ſtrahliger Stern. 
Helm mit Helmdecken). 


6. Göckingk an Unzer. 
Ellrich den 11. Junius 1772. 


Mein geliebter Unzer! 

Aus Liebe zur Autorſchaft werd ich mich wohl niemals blind 
ſchreiben, noch eher aus Liebe zu Ihnen. Sie können alſo leicht 
denken, daß ich dieſen Brief nicht geſchrieben habe, um Ihnen 
bloß meine Sinngedichte zu überſchicken. Doch mögen Sie dieſes 
unter der Bedingung glauben, daß ich dieſen Erſtling meiner 
Muſe gern den Augenblick Ihrer Pflege anvertraut wißen wollte. 
Nehmen Sie ſich aus Liebe zum Verfaßer die Mühe, ſie durch— 
zugehen, und mir Verbeßerungen vorzuſchlagen, oder wenigſtens 
die Hauptfehler anzuzeigen. Wenn es möglich wäre, ſo wünſcht 
ich dieſen Dingerchen in der zweyten Ausgabe einen erträglichen 
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(rad von Vollkommenheit zu geben, denn izt ſetz id) ſelbſt noc 
feinen Werth darauf. Oaben Sie Gelegenheit eins von den 
beygelegten Gremplaren an irgend einen Ort zum Recenſiren hine 
suichicten, fo finnen Cie leicht denfen, welch ein großer Gefallen 
mir damit geſchiehet. Meine Bekanntſchaft in dieſem Stücke qeht 
nicht weit, und die Wahrheit zu ſagen, könnte Sie mir auch 
nicht viel helfen, da Sie wißen, daß ich vermöge meines Eigen— 
ſinns keine große Complimente machen kann, um Lob zu erhaſchen. 
Zwar hab ich ſie an einige Orte hingeſchickt, und mir ein Urtheil 
darüber ausgebeten, das iſt es aber auch alles, was ich gethan habe. 
Die Deviſen haben bey dem Kriegsrath B(arckhausen) der 
fic) Ihnen empfelen läßet, großen Beyfall erhalten. Der Paſtor 
Schmaling war eben da, und war mit dem kleinem () Gewinne, 
welches er in ſeinem Yoofe 30g, gang zufrieden.“ Dem Ueber- 
jeber des Sopbhofles hab ich das feiniqe and) hingeſchickt.“ © 
wenn Sie dod dieſen Mann von Perſon fennten, er bat im 
Umgange etwas eigenthümliches das gefallt, und er weiß noch 
mehr, als blo} einen alten Oriechen zu verftehen. Bon diefer 
kurzen Charakteriſirung die nod einmal fo lang ſeyn jollte, fomm 
id) wieder auf die Deviſen. Statt Welebrte batt id) auf dem 
Titel lieber Schriftſteller geſezt, denn es find viele Männerchen 
darunter, die weder Melehrte, nocd) Didter, noch Künſtler find, 
Die mehrejten vow denen die ic) fenne, ſind in diefer Lotterie 
mit einem qutent(!) und fiir fie ſchicklichen Gewinne verſehen worden. 
Selbſt die Nieten ſind für die, welchen ſie zu Theil geworden 
ſind, ſehr brauchbar, wenn ſie anders Gebrauch davon machen 
wollen. Nur mit wenigen bin ich nicht zufrieden. z. E. Jselin, 
Haller, ua. im. Das erſte it faſt beleydigend, und das andere 
Fat ſehr zweydeutig. Ich babe Ihnen Vorſchläge zu einer zweyten 
Sammlung thun wollen, aber bey mehrerer Ueberlegung find ich, 
daß ich mein Verſprechen nicht erfüllen kann. Theils fehlen 
Die Deviſe auf ihn lautet: 
Wuchert gleich mein Fleiß im Kleinen, 
Iſt er dennoch hoch gebracht, 
Wenn ſein Eifer auch nur Einen 
In der Warheit feſt gemacht. 
£ Moldhagen, Vater und Sohn. „Den dritten Theil der Zeit giebt er 
den Griechen.“ Joh. Euſtach. Goldhagen d. Aelt., Rektor zu Nordhauſen 
1701 bis 2. November 1772. Goldh d. Jüngere iſt fein älteſter Sohn 
Euſtach. Moritz, der 1735 geb. wurde und 1783 verſtarb. Beide beſchäftigten 
ſich mit Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen, der Sohn beſonders mit der 
des Sophokles. Ral. weiter unten Göckingks Brief. v. 18. Oft. 1772. Um 
jene Seit war Goldh. db. J. Baftor yu Kl. Werther, feit 1774 zu Nohra, 
Wollersleben u. Mohrbad, 1778 Gener.-Suverint. d. Fürſtenth. Minden u. 
PY. yu Petershagen. ©. G. Forftemann, Bur Geld. der Schulen zu Nord: 
haujen 1, 52, 53. 
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mir die Werfe der Didter, welche au diefem Gebrauche nod 
genuzt werden könnten, theils find ic) die Arbeit, wenn man fie 
ohne Geſellſchaft vornimmt, au mühſam. Ueberdem, wenn Sie 
aud) Ddiefer Meynung ſeyn follten, diirfen wir dod) nicht bange 
fiir eine Fortſetzung ſeyn. Die Sache hat au viel Neubheit, als 
dak fic) nicht bald ein zweyter Sammler einfinden follte. 

Wifen Sie nicht, wenn ehe Herr Michälis nach Gieken ab- 
geben wird? und wie wird es dann mit unfern Briefen? Nad 
dem leztern über unfere Veftimmung mögt id) gern die Folge 
haben, denn diefer bat mir iiberaus gefallen, weil er Grundſätze 
enthalt, denen auc ic) gefolat bin. 

Schreiben Sie mir bald lieber Freund, denn was fann id 
in meiner Ginfiedelen mehr wiiniden, als Ihre Briefe? Künftigen 
Monath, wenn ich anders ganz von Geſchäften loskommen fan, 
werd id) Sie felbjt auf einige Tage verlangen. Heinrich bat 
ſchon tauſendmal, went id iiber die ſchöne Natur die it vor 
meinen Bliden liegt, in Entzückung gerieth, ausgerufen: Wenn 
nun Herr Unjer Hier war!! und mein Herz rief es mit. Wenn 
es Abend und das Geräuſch des Feldes eingeſchlafen ijt, kann 
id) auf meinem Gartenjaale deutlid) das Pochen der Hammer 
auf der Drathiitte hören. Ich mögt es den Weeder der Sehnſucht 
nemten, denn wie kann es feblen, dah ich nicht dann allemal an 
Sie denfen follte? CSchreiben Sie mir alfo, ob Sie Zeit, und 
went diefe, ob Sie aud) Lujt genug haben, Ihren franfen 
G(oedingf), der jedoch fiir Sie ganz gefund ſeyn wird, zu befuden. 

Es wird feine Schwiiriafeit haben, wenn Sie die Poft nehmen 
wollen, fiir halbes Poſtgeld yu reifen, und find Sie erjt bier, 
jo bin ich im natürlichen Verftande ganz der 

Ihrige 
Goeckingk. 
4 Quartfeiten. Ard. d. F. v. G. 


7. Göckingk an Unger. 
(ohne Ort, Jahr- u. Tagzeichnung.) 


Mein werther Freund! 

Mit Ihrem Oheim bin ich nod hoje. Cs tft nicht gleich 
viel, went man mir ſagt dah Sie franf find, und dann wieder 
weggehet. Es hat mir eine fehlafloje Nacht, und zwey Tage 
voll Unruhe gemacht. Etwas legte fic) mein Zorn, da ich Ihren 
Brief erbielt: alfo nicht ganz? ach! nein, wenn es aud Abr 
Oheim ijt, fo muß er dock Ahre Freunde nicht qualen; und td 


1 ft, wir? 
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glaube immer, daß ic) unter feiner Bedingung wieder gut werde, 
als wenn er mic) auf feiner Rückreiſe bejucht, denn ich vermuthe, 
dak fein Weg über Cllrich gehen wird. Sagen Gie es ja!? 
Ihre Gedichte — — da nehmen Sie meinen Dank; mit 
ſolcher altdeutſcher Manier pfleg ic) mid) nur fiir etwas zu be- 
danken, mwas meinem Herzen gefallt, ſonſt fann ic) auch allen- 
falls mit der Welt Complimente machen. Das welches mir 
gewidmet ijt,? muß mir it wol um fo mebr qefallen, da ich die 
Natur vor meinen Fenſtern lieqgen habe. Aljo auch doppelten 
Dank dafiir, Yor Brief an Herrn Goldhagen ijt durch) mid 
bejorgt. Zum Unglii ijt er ihm in dem Augenblick einge- 
handiget worden, dak er Conntags in die Kirche gehen wollen. 
Dariiber hab ich felbjt feine Antwort erhalten. Nod) weit ver- 
drüßlicher aber ijt mir Ddiefes, daß td) den Brief von Ihrem 
Freunde Reidard verlegt, und mut fdon einen ganzen Nachmittag 
umſonſt geſucht babe. Ich wei nun feine Adreße nidt mehr und 
id) mug Sie Darum von neuent erjuchen, da ich ihm meine Sint 
gedichte bloß unter Dem Titel Ihres Freundes überſchicken will. 
Von dem 2ten Hundert überſchick ich Ihnen das Manuſkript 
Der andern Halfte, die erite Hat unfer Schmidt. Fallen Ihnen 
Verbeperungen, oder foujt etwas ein, wodurd der Gedanke jtarfer, 
und die Pointe ſchärfer gemacht werden fann, fo ſchreiben Sie 
eS auf die leeren Seiten, und ich werde Gebrauch davon machen. 
Aber bald muß ich fie zurück haben, denn fte follen im folgenden 
Monate ſchon gedruft werden. Vergeßen Sie es alfo nicht. 
Schmidten hab ic) gebeten mir ju fehreiben ob er mid in 
fiinftigem Monat beſuchen könne, und zur Geſellſchaft Herrn 
Michälis mitbringen wolle. Dieſen lezten kenn ich noch nicht, 
denn daß ich ibn einmal und mur fünf Minuten geſprochen babe, 
heißt doch wohl nicht, ihn kennen. Selbſt hab ich ihn nicht 
darum erſucht, ic) weiß alſo nicht ob ers angenommen bat, den 
S(chmidt) ijt mir noc die Antwort ſchuldig. Will einer, oder 
wollen beyde kommen, jo qeb ic) Shonen Nachricht davon. Finden 
Sie alsdann, dak die Reiſe iiber den Harz feinen Nadtheil fiir 


Ihre Gejundheit haben fan, fo finnen Sie mit jenen von 


Wernigerode aus Geſellſchaft machen. 





1 Befannt find und von U. zwei Obeime, wovon der eine Arzt in Altona 
war, der zweite am 22. Nov. 1772 als cand. theol. in Wernigerode an der 
Schwindſucht ftarb. Cr ſcheint aber noch einen dritten gehabt gu haben: 
Im Jahrg. 1772 der Gel. Beytr. gu den Braunſchw. Angetgen ſchreibt ein 
Unger: ,,Wirthidaftlice Regeln, die man bey der Wartung der Pferde gu 
beobadten hat.” Daj. Sp. 681—712. Darnad) diirfte er ein wiffenfdaftlid 
gebildeter Landwirt geweſen fein. 

2 Damit find die 1772 in Halberftadt erfdienenen „Verſuche in Heinen 
Gedichten“ gemeint, die aud) das Göckingk jugeciqnete Gedicht enthalten. 


a 
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Mit den Beurtheilungen die ich über meine Sinngedichte 
bisher gejehen habe, bin ich gufrieden, wenn es bloß auf die 
GCigenliebe anfimmt. Das Urtheil in den neuen Hamburger 
Zeitungen war fehr unbeftimmt, wid aljo fo viel als nichts. 
Es wiren fehr gute darin, einige etwas ſchlechter, andere hätten 
dem Recenfenten gar nicht gefallen. So hatte ſein Buchbinder 
aud) urteilen können. Biel wichtiger ijt die Critif, welche 
Claudius in den Wandsbecer Beitungen gemadt hat, denn er 
hat Yob und Tadel mit Griinden bewiefen. Ich made eine 
Sammlung davon; jdiden Sie mir Yhren Beytrag anc bald. 

Die Devifen des Herrn Richers?)!' haben mir eine große 
Ungelegenheit verurjacdht. Bey meiner Art yu denfen, lac id 
Dariiber, denn vor wem fürcht id) nich doch wohl? In Halle 
hat man mic) fiir den Verfaßer ausgegeben, und fie Haben wegen 
ciniger bittern Spöttereyen auf einige Gelehrte in den König— 
liden Landen an den Staatsminifter Freiherrn v. Zedlik eine 
gefandt werden müßen. Diejes ijt mit der Anzeige gefdebhen, 
daß ic) der muthmaplide Cammler fey. Was dazu Gelegenheit 
gegeben? weik id) auf feine Weije zu ergründen. Indeßen mus 
id) dod) wegen meiner aiiferliden Verbindungen eine Anzeige in 
die Berliniſchen Beitungen ſetzen laßen, dak ich weder Verfaßer 
jey, nod) den Verfaßer kenne. wey Dinge die ich wohl bez 
haupten fart; fonft werd ich vow den Devifen ſelbſt nichts fagen. 

Ich habe noch vergefen, daß Sie mir erſt Herrn Mauvillons 
ſchriftliche Erlaubniß ſchaffen müßen, ehe id) das Sinngedidt 
auf ifn beybebalten kann, und iiberdem mug id) auch die 
Schrift wifen, worin ſeines Baters Ausſpruch über den Wis 
der Deutſchen ſteht. 

Leben Sie wohl; heute fehlt mir Zeit und Laune Ihnen 
mehr zu ſchreiben, werden Sie mir aber bald antworten, ſo 
haben Sie einen deſto längeren Brief zu erwarten. Allen Ihren 
Angehörigen empfelen Sie mich, ſo wie ich mich Ihnen ſelbſt, 
aber das ijt vielleicht ſchon ſo unnöthig geworden, als es Ihnen 
vorkommen wird, wenn ich mich noch immer ausdrüklich unter— 
ſchreibe, als Ihr 

zärtlicher Freund 


Goeckingk. 
31, SS. 40. Ard. d. Fam. v. G. 


1 Die NACHLESE | zv DEN | DEVISEN, die von Reichard in Gotha 
herriifrt, trägt auf dem Titel die Jahrzahl 1773. G. fpielt hier aber auf 
den vor IW. aufgeſtellten Strohimann (oben SF. 182 Ff.) an. 
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8. Göckingk an Unzer. 
Ellrich Den 31. Auguſt 1772. 


Mein mehrtejter Freund! 


Wen ſoll ic) zuerſt wegen der ſpäten Antwort entiduldigqen? 
Goldhagen oder mid) jelbjt? Wenn ich Ihrer Giithe recht 
trauen diirfte, fo ware ic) gwar von beyden überhoben, denn 
alle Schuld witrde dod) am Ende auf mich allein fallen. Day 
Goldhagen vor jeiner Abreife nach Halle, mir aufgetragen hatte, 
Ihnen taufend Enrpfelungen zu machen, fiir Ihren Brief und 
Ihre Einladung zu danfen, und bald eine eigene umſtändliche 
Antwort von ihm zu verſprechen, das alles hätte ich billig längſt 
ſchreiben ſollen. Aber wer kann ſich gleich auf alles beſinnen? 
und bin ich nicht beſtraft genug, dak Goldhagen mir hierüber 
bey ſeinem Hierſeyn Vorwürfe gemacht hat, und Sie vielleicht 
es auch daran nicht werden fehlen laßen? Ich dächte alſo, Sie 
ließen es dieſes mal dabey bewenden, zumal wenn ich Beßerung 
angelobe. 

Meine Sinngedichte ſchicke ich Heute an den Ort ihrer Be— 
ſtimmung. Wehr Feile können fie wohl durch mich nicht erhalten, 
denn id) habe mir ſowohl Ihre Vorſchläge, als Gleim und 
Schmidts Critifen ju Nutzen gemacht. Yeh danfe Yonen dafiir, 
und werde das nod) ein mal bey Ueberſendung der gedruften 
Gremplare thun. 

Das anf die Sternheim ijt nach Ihrem Rathe weg qeblieben. 
Eigentlich wollte ich mehr der Geheimräthin von la Roche als ihrer 
Heldin ein Compliment machen. Schmidt hat diefe Abſicht 
darinn gefunden; Sie und Gleim nicht, es muß alſo doch nicht 
Deutlichkeit genug gehabt haben. So iit auch das anf Herrn 
Mauvillon weggelaßen worden, denn Sie kennen mid) yu gut, 
als daß Sie nicht wien folltet, ic) fen nicht im Stande, 
jemanden, ſelbſt eine fleine Schweicheley, im Angeſichte des 
Publikums zu fagen, wenn ich nicht vorher weiß, dak es ihm 
nicht unangenehm ſeyn wird, fic) vom mir gelobt zu ſehen. 
So bald ic) meine Cremplare erhalte, werde id) Ihnen eins 
fiir Mauvillon mit einem Briefe von mir tiberfenden, und dann 
kann id) mir jeine Erlaubniß nod) fiir ein Epigramm ins 3te 
Hundert ausbitter. 

Durd Ueberſendung Ihrer drey Gedichte haben Sie mic 
nad) dent Chineſiſchen Geſange fo neugierig gemacht, dak ichs 
Ihnen warlich nicht verqebe, mir feine Abſchrift davon geſchikt 
zu haben. Sch werde es denn doch im Muſen Almanach finden. 
Dieſes Jahr bab ich weder an deme Göttinger und Leipziger 


224 L. HA. Unger, Dichter und Kunſtrichter. 


einigen Antheil, weil ic) die Ausbeßerung der dafür beftimmten 
Poejien fo lange aufgeſchoben habe, bis es mur yu ſpät ijt. 

Ihre Abhandlung fiber die Mittelmapigfeit im Denfen, hab 
id) in den Braunſchweiger gelehrten Beyt. gelejen, und Benzlern 
mein Urteil davon gefaat. 

Diefer Freund und Liebling unirer beyden Herzen, hat mich 
allen meinen Gram jeit feines Hierjeyns vergefen lebren. 
Nehmen Sie ihm gleich beym Gintrit die Hundert Küße ab, 
welche id) ihm beym Abſchiede mitgegeben habe. Gern hätte 
id) ibn begleitet, Cie und Ihre wiirdiqe Eltern yu jfeben, aber 
Sie wifen ja wohl — — vergefen Sie denn nur nicht, mic 
Ihrem ganzen Hauje zu empfelen. 

Das Magazin der Muſen möchte ich nicht gern übernehmen; 
doch hab ich an Helwing deshalb geſchrieben, um vorläufig einige 
Bedingungen feſt zu ſetzen. Geht er dieſe ein, ſo gehört noch 
ein völliges halbes Jahr dazu, um ſolche Mitarbeiter auszu— 
machen, die mit den Muſen vertraut ſind, und ehe ich nicht für 
zwey Bände Manuſkript hätte, würde ich nichts unternehmen, 
denn das Zögern oder Aufhören ijt beydes nicht meine Sache. 
Gin Hauptpunft ift aud) der, dak fich jeder gefallen Lape, ob 
feine Arbeit angenommen werde, oder nidt? Bu dem Ende 
wiirde ic) gern alle einlaufende Handfchriften andern kritiſchen 
Freunden vorher zufdicen. 

Von allen diejen Dingen, und von zehen andern die mir 
bey der Eile worinn ich diejen Brief ſchreibe, nicht beyfallen, 
werd ic) nod) zu einer andern Seit reden. Bis dahin will id 
aber die Bitte nicht aufſparen, dak Sie wenig arbeiten, und ſich 
viel Vergniigen maden jollen. Wiken Sie wohl, dak Sie die 
Erhaltung Ihrer Gejundbheit, auc) mir ſchuldig find? Cie 
begehen einen halben Berrath an Ihren Freunden, wenn Sie 
ein Hypodondrijt oder Hefticus werden, jo wie id) ibn halb 
gezwungen ſchon begangen babe. Izt und diejen ganjen Winter 
wird man nicht viel mit mir anfangen können, aber künftig 
Frühjahr geh id) ins Bad. 

Yeben Sie alfo ja jo wie ichs wünſche, und lieben Sie 


Soren 
Goeckingk. 


Schreiben Sie dod) bald einmal, das wird Ihnen nidt 
jdhaden. Meine Augen find nod) nicht befer, aljo hoffen Sie 
in den nachften vier Woden nod) feinen Brief von mir. 


Rier Quartieiten, Ard. d. Fam. v. G. 
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9, Göckingk an Unger. 
Ellrich den 25. September 1772. 


Mein lieber Freund! 

Mit gutem Vorbedacht Hab ich diejesmal mur ein fleines 
Blitchen Papier genommen, denn theils find Sie mir nod 
die Antwort fduldig, und verdienen alfo feinen langern Brief; 
theils ijt Der Termin nod) nicht verfloßen, welchen ich mir zum 
Nicht-Schreiben geſezt hatte; theils erhalten Sie bier Antwort 
von Woldbagen, wortiber Sie mein Geſchwätz leicht vergeßen 
können. Seit Benglers Abreife hat feine Seele an mic) qe: 
ſchrieben. Das ift nun fdon febr unbillig, wenn man einen 
gefunden, was mug es nidt ſeyn, wenn man einen franten 
Freund Hat, der nach Briefen ſeufzt. Meine Augen find nod) 
jo ſchlimm als fie gewejen find, oder vielmebr nod) ſchlimmer, 
weil jie feine Seile von Freunden in langer Zeit gelejen haben. 

Da id fein Licht ſehen dari, fo hat auch mein Studieren 
mit fiinf Uhr ein Ende; da id) Niemand habe deen Decla- 
mation erträglich genug wire, mir von ihm vorlefen zu lagen, 
jo bin ich noch ungliiflider als Milton der gan; blind war. 
Bey diefen Umſtänden kömmt mir die Lujt zum Keimen beer 
als jemals zu Statten. Ich weiß nicht ob Sie lachen oder 
weinen wiirden, wenn Sie mid) bey einer zugedekten Nadtlantpe 
im Zimmer herumgehen ſähen, in einem Anguge, dem nichts als 
der lange Bart feblt, um einen polniſchen Juden auf der Mas- 
ferade vorzujtellen. Dod) nein, auger dem Barte feblt mirs 
dod) nod) an der wudernden Miene, denn wenn id) die meinige 
gleich nicht gejehen babe, fo muß fie doc) wohl feine Aehnlichkeit 
Damit haben. Meine ganze Sorge ift cin Reim, und alle meine 
Bekümmerniß cin glükliches Beywort. Zum Glück iſt der Strom 
meter Empfindungen izt rafeher als fonft, ware dies nicht, jo 
wiirde id) Der lyriſchen Gedichte bald müde werden, weil fie fo 
unendlide Dtithe machen. Am Tage arbeite id) fort an der 
Geſchichte des Seelemmanderers denn ic) möchte gern den ganjen 
Plan davon nod) in der Zeit von einem Jahre ausfithren, wenn 
eS etwa mit meinen Gefundheitszujtand auf die Neige geben follte. 

Ueber das Magazin der Muſen haben mic) des Herrn 
Helwing Hodedelgeb. nod) nicht yu beſcheiden geruhet. Ich bir 
aber feft enticlofen feine Feder wieder darum anjujeber, wenn 
er nicht ohne viele Umitinde alle Bedingungen eingeht. Das 
deucht mid) aud) nicht unbilliqg yu jenn, wenn man fo wenig 
interefirt ijt, Dak man aufer der Mühe, nod) felbjt Koften davon 
haben will. 

Seithor des Harzvereins XXVIII. 15 
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Der Bruder des Kriegs Raths Barckhausen ſchreibt geſtern 
an ibn, dap er Sinnfdriften von Herrn Unger gelefen babe. 
Sind Sie das? und was find dies fiir Sinnfdriften ? 

Wie fteht es mit Mihalis Briefen? Lebt er noc) oder ijt 
er tod? denn id) habe lange nichts von ihm gehört und gejeben. 
Das aber weif ich, von wem die Kritif in den Braunſchw. Zeitungen 
ijt. In Warheit lieber Freund, Sie Hatten ibn billiqer behandeln 
jollen, denn er ijt doch immer ein witziger Kopf. Warum haben 
Sie mir die Beurtheilung meiner Sinngedidte nicht geſchikt? 
Wenn nod feine gedruft ijt, jo laßen Sie es ja, denn ich habe 
ſchon ſehr viel und gliiflic) wie ic) glaube daran verbefert. 
Mit dem VSten Hundert bin ic) gufriedener. Man fage dariiber 
was man will, id) fann Lob und Tadel in meiner Dunkelheit 
jehr rubig anbiren, und werde mic) aud) aus diejem Grunde 
unt feine Rritifen bentiihen. 

Käſtner hat dariiber einen vortrefliden Brief gefdrieben, 
der mic) in meinen Grundſätzen beſtärkt. 

Das Avertifement wegen Yhres Herrn Bruders hab id) 
icon längſt in das Comtoir zu Frankenhauſen gejandt, mit 
höflicher Bitte es inferiren zu lafen, die Herren find aber jo 
unhoeflid) geweſen, mir das Blat nod nicht zuzuſchicken. 

An Herrn Reichard zu Gotha hab id) nod) nicht geſchrieben, 
es joll aber geſchehen, wenn ic) das 2te Hundert Sinngedidte 
erbalte. Seine Nonnentieder wünſcht ich gu feben, denn ich habe 
jelbjt vor einigen Jahren dergleiden gemadt, als id) nod) unter 
den Urjulinerinnen zu OH(alberjtadt?) eine Laura nad) Petrarca’s 
Manier hatte. Benzler fallt eben fein günſtiges Urtheil dariiber. 

Dod) der Raum welder mir nod übrig ijt, fey ganz den 
Empfelungen an Ihre wiirdige Eltern und an Ihren Onfel, 
qewidmet. Bon allen hat mir Bengler jo viel gutes gejagt, dah 
ic) ſicher nicht durch Wernigerode reife, wenn Cie fic) aud) dort 
nicht mehr aufbalten follten, obne Sie meiner Hochachtung 
mündlich zu verſichern. 

Nun Adieu, leben Sie glüklich und geſünder als Ihr 


Goeckingk. 
4 Seiten eines Duodegbogens. 
10. Göckingk an Unger. 
Ellrich Den 18ten Oct. 1772. 


Mein liebfter Freund! 


Vor allen Dingen muß ich Ihnen erjt ſagen, dah ic) das 
Sti der Franfenhaujer Yntelliqenzien, worin dak Avertifement 
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wegen Ihres Herrn Bruders ijt, war erhalten, aber auc) wieder 
verleqt babe. Alles Suchens ohnerachtet fann ich es nicht aut: 
finden, und wenn ich es gleid) wegen der Nadricht nicht nöthig 
habe, jo mip ic) eS dod) ungern, weil es einige Sinngedichte 
von mir enthielt, die id) Ihnen überſchicken wollte. Dod id 
will es gern vergefen, wenn ich nur Gelegenheit erbalte, Ihrem 
Herm Bruder bewere Dienjte gu thun. BWerlangen Sie es, fo 
will id) eine ähnliche Angeige in die Nordhäuſiſchen Intelligenzen 
jegen lagen. ore YAnmerfung wegen der Auslage bitte ich 
nicht erwartet; ic) dächte Sie fennten mid) näher. 

Für Ihre Ranie jag id) Ihnen vielen Dank; jo viel ic 
weif, ijt es das einzige von feiner Art was wir haben, aber 
doc) wünſcht id, dah Sie Yor Genie mehr auf vaterländiſche 
Wegenftinde wendeten. Cs gebraucht erjt einer grofen Präpa— 
ration, ehe wir Gedichte im Chineſiſchen Geſchmacke mit Leichtigkeit 
lefen können. Denn wir müſſen erft mit der Geſchichte und den 
Sitten diefes guten Volfes näher befannt werden. Mir iſt Ihr 
Gedicht leidter gewefen, als dem Krieqs Rath B(arckhausen) 
dem ics gezeiqt babe, denn ic) habe vor einem Jahre einen 
Chinefifden Roman gelefen, der viel von dem Coftume, welches 
Sie beobachtet haben, entbielt. 

Helwings Brief über die Vorſchläge yur Mujeologie, enthilt 
zwey fonderbare Bedingungen. Er will das Honorarium von 
vier Thlr. halb in Gelde und halb in Büchern bezalen, auch 
liberdem die Frenheit bebalten, ein Stück yu verwerfen, welches 
ibm nicht anjteht. Wären nicht meine Freunde mit dabey 
interefirt, fo witrd id ihn gar nicht einmal antworten; weil 
aber diejes ijt, fo will ich ihm die Cinfalt feines Verſtandes 
mit Ginfalt! meines Herzens voritelliq machen, und ihn dienſt— 
freundlich erjuchen, feine Bedingungen zurük zu nebmen. Will 
er nicht davon abgeben, jo entſag ich allen Anſprüchen, Recht 
und Gerecdhtigfeiten welde mir izt auf diefes Werf noch zuſtehen. 
Ich weif dak Hlelwing) cin geſchickter Mann ijt, aber ich weif 
aud) dak er das Geld mehr als Chre und Wißenſchaften liebt. 
Aber dann muh fic) fein Verleger, der nicht Mitarbeiter eines 
Journals ift, yum Recenſenten aller iibrigen aufdringen. Ich 
wenigitens bin zu ftol; mic) unter fein Honorarium zu demiithigen, 
und id) weif, Sie find e6 auch. Die Warbheit yu fagen, fo 
jeh ich alle Tage noch mehr Schwürigkeiten voraus, welde mit 
Der Direction eines ſolchen Journals verbunden ſeyn würden, 
und ic) werde daber nicht böſe feyn, wenn es nicht zu Stanbde 


“1 der“ vor Ginfalt ift geftriden. 
15* 
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kömmt. Sft es aber einmal angefangen, fo wag ich aud) alles 
daran, eS fo vollfommen zu maden als méglid. 

Benzler Hat aud an mid) gefdrieben, aber mur ein Paar 
Zeilen, welche nichts enthalten, als dak er gefund ijt, und viele 
Gelehrte gefproden bat, aber nicht was? 

Wenn Sie Ihre Naivetdten ſchon herausgegeben haben, 
warum ſchicken Sie mir fein Gremplar davon? Das ijt wieder 
alle Kegel, und ic) erwarte bald eins, denn mid) hungert nach 
jo was. Ihren Brief an Goldhagen hab id) beforgt. Gr arbeitet 
i3t wieder an dem Oedip, aber er ijt zu faul etwas zu Stande 
zu bringen. Doch was lange währt wird gut. Izt iſt er wohl 
entſchuldiget, denn ſein würdiger Vater iſt geſtorben. 

Für Ihre litterariſche Neuigkeiten bin ich Ihnen ſehr ver— 
bunden, doch würd ich viel darum geben, wenn die von Michälis 
Tode nicht darunter geweſen wire. Izt iſt er tod, und wir 
finnen alſo beyde obne Leydenſchaft über ihn urtheilen, und 
Dann werden Sie mit mir darüber einig jeyn, dak er viel 
Genie hatte. 

Was Sie in Ihrer zuriiffommenden Recenfjion an dem Liten 
Hundert meiner Sinn Gedichte getadelt haben, find id) ſehr wabhr, 
und es gefallt mir beßer als das Urtheil des Altonaiſchen Reichs— 
pojtreuters, der mid) unter die Dichter hinftellt, ohne yu fagen 
warum? Yd) verbefere izt oft an dem Lten Hundert und feins 
behält faft ſeine erſte Geſtalt, auch ein Viertel davon wird ganz 
ausgemerzt. Dem Himmel ſey Dank, daß ich gegen meine Fehler 
nicht blind, und gegen die Critik nicht taub bin, denn dies giebt 
mir allein noch Hoffnung dereinſt ein Pläzchen im Muſentempel 
aus eigenen Verdienſt einzunehmen. Sie erhalten hier das 2te 
Hundert der Sinngedichte. Die Vorſchläge meiner Freunde ſind 
durch den Ariſtarch Benzler als gut erkannt oder verworfen 
worden, welches Gleimen am öfterſten getroffen hat, denn er 
liebt die Inverſionen zu ſehr, welche weder Blenzler) nod) ich 
leyden können. Wollen Sie wieder ein Urtheil darüber fällen, 
ſo wünſchte ich, daß Sie dem Orte meines Aufenthaltes bey 
dieſer Gelegenheit einen bittern Stich verſetzten, denn die hieſige 
dumme Nation, und zumal die weiblichen Statuen verdienen es 
in aller Abſicht. Dieſe 2te Sammlung hat hier entſezlichen 
Lärm gemacht, denn ich habe wohl ein Dutzend Thoren ſo kenntlich 
gezeichnet, daß man mit Fingern auf ſie weiſet. Dies ſeh ich 
denn aus meinem Fenſter ganz gelaßen mit an. Im dritten 
Hundert ſoll es wie id hoffe nocd beßer kommen, barn dic 
Narren wien, dak nod gute moralifde Policey int Orte ijt, 
wenn die politiſche gleich elend ausfieht. Schiden Sie mir dod 
die Recenfion aus den Leipziger gqelebrten Beitungen, denn id 
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habe ſchon eine anſehnliche Sammlung davon, welche ic) gern 
vollftindiq machen wollte. Wenn es bloß auf das Lob ankäme, 
jo könnt ich mit allen jufrieden ſeyn; aber die in den neuen 
Hamburger Zeitungen hat mid doch verdrofen. Cr macht den 
Yehingijden Sim Gedichten auf Koſten der meinigen ein Com- 
pliment und verlangt daß id) meine Sprade nach jenen einrichten 
joll, Als wenn mein Ton nicht ganz ein anderer ware? und 
iiberdem ijt eS eine andere Sache dak L(eping), ein Mann vor 
fünfzig Jahren, 560 Sinn Gedichte herausgegeben bat, die rod 
nicht einmal alle gut find, und dak ich in viel jiingeren Jahren 
100 zugleich liefere. Martial, den ic) izt täglich ftudire, hat 
dieſen Unterſchied ſchon bemertt: 
facile est epigrammata belle 
Scribere; sed librum scribere difficile est. 

Cin anderer Recenfent lobt mic auf Käſtners Unkoſten; dariiber 
bin ic) noch mehr böſe, denn wenn ich auch von Kläſtner) nicht 
einen jo wigigen und überaus verbindliden Brief empfangen 
hatte, als er mir fiber meine Sinngedichte neulich geſchrieben 
Hat, jo würd ic) dod) unjufrieden feyn, mit einem befannten 
guten Schriftiteller, defen Charafter aud) Achtung verdient, zu 
ſeinem Nachtheile vergliden zu werden. 

Ob ic) Ihnen das 3te Hundert liefern werde, das hängt 
von meiner Lane ab, denn Sinngedichte lagen ſich nicht maden. 
Izt bin ich an Ueberſetzung einer Gefdidte aus dem engliſchen 
des Blowed, die id) Fhnen nach dem Abdrucke zuſchicken werde. 
Ich wei felbjt nicht, wie ic) mit einmal anf das Ueberſetzen 
qeraten bin, denn ich arbeite zugleich an der Ueberſetzung der 
Memoiren eines liebensiwiirdigen Madchens. Vermutlich fam 
mit dieſer Gedante ein, um fremde Spraden nicht an einem 
Orte ju vergefen, wo man nichts als deutſch aus dem Bauren- 
friege redet. Herr Rrieqsrath B(arckhausen) empfielt fic 
Shonen, und id) mich den lieben Ihrigen, vorzüglich wünſch ich 
Ihrem guten Oncle Gefundheit, Ihnen ſelbſt aber ein sufriedenes 
Herz. Ich küße Sie! 

Goeckingk. 

Vier enggefdriebene Quartieiten. Ard. d. Fam. v. G. 


11. Göckingk an Unzer. 
Ellrich Den 26. November 1772. 
Mein theurer Unzer! 


_ Mun Sie endlich) geantwortet haben, kann id) Ihnen wohl 
offenherzig geſtehen, daß der Brief von Boie, den Sie vor einigen 
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Tagen werden erhalten haben, von miv fommt. Cr war an 
mid) cingelegt, und ic) war eben im Begrif, an Sie zu ſchreiben, 
um ihn weiter zu befordern, als id) Benzlers Brief vom 2ten 
Diejes mit einem andern vom 18ten zu gleider Zeit von der 
Poft erbielt. An dem lestern ſchreibt er, daß ic) den erſtern 
von Ihnen längſt wiirde erbalten haben. Das verdroß mid) 
freylich nicht wenig, ibn fo ganz allein, ohne eine Zeile von Ihnen, 
und noc) dazu 14 Tage ſpäter gu empfangen. Aus Rache madt 
ichs alfo mit Boie’s Brief nad eben der Manier. Ast haben 
Sie mic) durd einen langen freundlicen Brief verſöhnt, und 
da ift nun nichts billiger, als dak ich mid) geſchwind hinſetze, 
ein Gleiches yu thun. So viel ic) diefe Minute nod weif, und 
meine herumſchweifende Gedanfen mic) vernuiten lagen, wird 
diejer Brief am Ende wohl einem Jahrmarkte von funfyiq Buden 
qleid) jeben, wo int jeder etwas anders, und int femer nichts 
rechts zu haben ift. 


Benzler Hat miv Helwings Final-Reſolution über die vor: 
qeidlagene Muſeologie gemeldet. In Gnaden abgeſchlagen, mit 
dem Zuſatze, dah er die Bedingung, die ihm eingeſandte Aufſätze 
ohne ſeine Auswahl anzunehmen, nod viel weniger eingehen, 
als 4 Rthlr. für den Bogen geben könne. Der Mann iſt alſo 
doch mehr eitel als geizig; ſonſt hielt ich immer das leztere für 
wahrſcheinlicher. Stünd ich it nur mit irgend einem angeſehenen 
Buchhändler in genauer Verbindung, ſo würd ich mir alle erſinn— 
liche Mühe geben, das Projekt zu Stande zu bringen, um H(elwing) 
a posteriori zu erweiſen, dak ſeine Clauſel nicht fo hoechſt 
nothwendig ſey, als er ſie dafür hält. Doch es mag dabey 
bleiben; es iſt mir ein Beweiß mehr von dem unſinnigen Deſpo— 
tismus unſrer deutſchen Verleger, den ich für mein Leben gern 
demüthigen mögte. Giebt mir der Himmel einmal 10,000 Rthlr. 
in die Hände, ſo will ich ſelbſt der Verleger aller deutſchen 
—— Geiſter werden, und ic) hoffte, ohne Schaden dabey 
zu ſeyn. 


An Schmidt hab ich zweymal geſchrieben. Er hat mir auch 
geantwortet — daß er nicht Zeit babe viel zu antworten. Benzler 
ſchreibt gar, ich möchte ihn nicht zwingen, daß er die Briefe an 
mich, wichtigern und nüzlichern Dingen aufopfern müſte, wozu 
ihn ſein Herz auffoderte. Nun, lieber Unzer, ſagen Sie mir um 
des Himmels willen, was das für Freunde ſind? Der erſtere 
mag wohl nicht kränker ſeyn, als ich, denn wie er ſchreibt, ſo 
kann er noch reiſen, das kann ich aber nicht; er hat auch nie— 
mals ſo viele Geſchäfte gehabt, als Sie wißen, daß ich ſie habe; 
und der bat keine Viertelſtunde fiir den, welchen er ſonſt mit 
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einem Vorzuge Freund nennt? Der andere wird fo herrenhutijd 
gewikenbaft, daß er mir feine Briefe an mid, fiir eine Siinde 
anrednen will, und mich bittet, ihn nicht zu diefen Vergehungen 
zu verfiibren. Gott gebe doc allen meinen Feinden eine oder 
die andere von dieſen beyden Grillen im Brieffdhreiben, er be- 
wabre mich aber in Sufunft fiir allen Freunden, welche eine 
Davon annehmen wollen. Cntweder man liebe mid) mit Warme, 
oder la es bleiben. 


Wenn id) Sie in Ihrem gegemvartigen Sustande mit diesen 
Afterfreunden vergleiche, dann mögt ic) eine jede Zeile von Ihnen 
küßen; und wenn ic) denfe daß ich jeden Brief an Blenzler) 
und S(chmidt) mit taujend Augenſtichen erfauft habe, fo mögt 
id) alles 3erreifen was ich ihnen ſchrieb. Ob fie fich denn ein: 
bilden, daß ich bloß ſchreibe wm zu ſchreiben? Warhaftig nidt, 
id) ſchreibe bloß, wenn mich mein Herz dazu auffodert, und ich 
Fann ein ewiges Stillſchweigen balten, wenn ich nicht mit gleicher 
Sartlichfeit von meinen Freunden geliebt werde. Tro und 
Unverjobnlidfeit ſind zwey Fehler an mir, fie werden aber da- 
durch vermindert, daß man mid) erft langjam aufbringen muh, 
und dak ic) mic) Hernad) nicht wieder rade. 


An Ihren Reichard, den ich aud) bald den meinigen zu 
nennen hoffe, bab icy heute die Sinngedichte abgejandt, und ibn 
um feine Freundſchaft gebeten. Wit Boie hab ics eben fo 
gemacht, und mich beyde mal auf Sie berufen. Der Lestere 
ſcheint in feiner Antwort etwas zurückhaltend zu feyn, dod rechne 
id) iin das nicht an, da er mich nicht kennt. Gr ſchreibt mir 
daß des Kriegs athe Barckhausen älteſter Bruder ihn mit 
zwey Gedichten überraſcht habe, die fehr viel Genie verrieten; 
jo mug ev fic) denn wohl in einem Jahre febr gebeßert haben. 

Yon Ebert ijt eine poetiſche Epiſtel an Chrijt. Schmidt jum 
Vorjdhein gefommen; ic habe fie nicht gefebn, aber man nennt 
jie eit Phenomen, und eben deshalh mögt ic) fie fehn, denn 
dDieje Neigung hab id) fo ziemlich mit den Sternfudern gemein. 
Weike giebt eine nene Oprette: die Jubelhochzeit Heraus, zum 
Beſten der Armen; das mag auch wohl das beſte dran feyn, 
denn ev ift der allejeit fertige Poet. Daß der lezte Band vom 
Meßias künftige Meße ericheint, ift Shonen wohl nidts neues 
mebr; aber das wifen Sie wohl nidt, dak der M. Trager 
su Halle tod ijt, dent Sie haben vielleicht nidjts von ihm 
gehört, obnerachtet der Larm wm diefen Mann grok ift. Bu 
Zweybrück werden Zeichnungen fiir Wielands Agathon gemadt, 
die in Paris gejtodjen werden ſollen. Dod genug Neuigkeiten 
fiir Ellrich! 
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Dak Schirad) Sie den Sammler der Devijen genannt bat, 
Daran Hat er mun fo Unrecht nicht gethan.!“ Ich mögte mur 
wien, was Sie darunter Hatten, daß Sie es mir nicht geftehen 
wollen? Diefesmal bin ich eben nicht böſe über diefen Mangel 
an Sutrauen, aber verfucen Sie es nicht nod einmal. Ich 
wuſt es 14 Tage vorher fo gewif, als ic) weiß dah id) Ver— 
faker von meinen Sinngedichten bin. Einige mal fucht ic) Sie 
sum Geſtändniße gu bringen; Sie machten mir aber aus einer 
Sade ein Geheimniß, die jedermann öffentlich jagt, ja die Cie 
jelbjt an andere geftanden haben. Wir wollen beyde nicht mehr 
Daran denken, aber fiihren Sie mich nicht nocd einmal in Ver— 
ſuchung. We Sehr.* kann ich nicht ſchreiben, denn icy habe allen 
Briefwechſel mit ihm aufgehoben, weil er mir auf drey Briefe 
Die Antwort ſchuldig geblieben ijt, Schmidt nennt ihn den 
Magazin Rendanten (ein Caenbedienter in Halberjtadt) aber er 
thut im gu viel, denn er ijt nichts als ein Controleur ambulant 
bey der deutſchen Kritik. 

Sore Naivetaten haben mir viel Vergnügen gemadt; es 
ſind wahre Sinngedidte darunter. Offenherzig qefagt, fie gefallen 
mir beſſer als die Chineſiſchen Gedichte, indeßen läßt fic) das 
aus Dem Grundſatze der Cigenliebe erklären. Daraus mögen 
Sie denn auc) meinen Wunſch berleiten, dak ic) bald eine 2te 
Sammlung fehen mögte. Müſten Sie diefe aber mur mit einem 
Quentchen Ihrer Geſundheit erfaufen, fo follen Sie durchaus 
feine Seile ſchreiben. Ihr Vater muß Sie nicht fehr lieben, 
denn da er zugleich Arzt ift, fo müſt er Ihnen billig eher 
Sefdriebenes und Gedruftes, als Sauerfraut und Braunenfobl 
unterfagen. Bey dem allen kann ic) Ihnen nicht bergen, dak 
mir Ihre ſtoiſche Gelaßenheit gefallt. Das ift izt mein Studium, 
welches ich mit meinem alten Nil admirari zuſammen geſchmolzen 
habe. Daraus iſt nun eine ganze hübſche Philoſophie geworden; 
wie Sie's denn dieſem Briefe wohl ſchwerlich anſehen werden, 
daß der Verfaßer davon heute ſchon zweymal in Ohnmacht gefallen 
iſt. In einem Tage lernt ſich das nicht, indeßen verſteh ichs 
doch nun einmal. Dieſer außerordentliche Schwung der 
Seele: welcher (der Himmel verzeih mir die Sünde) nabe an 


1 Der befannte Pohilologe, Kunftridter u. Poet Prof. Sdirad in Helm: 
ftedt wurde in den „Deviſen“ folgendergeftalt gekennzeichnet: 
Sdhiradh, Dichter. 
— — — Sein Gefdrey 
Will mit verliebter Sdwarmerey 
Dem Eulenmädchen zärtlich fagen, 
Daß fie fiir ihn die ſchönſte fen. 
2 So, es muh dod) wohl Sdirad fein. 
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Die Tollheit gräuzt, bat ganz was entzückendes. Ob ich blind, 
ob ic) kränker werde, ob ic) fterbe, ob man mich verſezt? Lauter 
Bagatellen, um die ic) nun Fein Wort mehr verlieren will, Wenn 
man mir meinen eiſernen Kopf, meinen jtablernen Spott, und 
meinen goldenen Freund läßt, fo halt ics mit der ganzen Welt 
aus. Bravo! ruft Unzer, und giebt mir einen Rub, der diejen 
Borjas auf die nächſten zehn Jahre in mir verjiegelt. 

Mit meinem Ueberjesen hab ich Halt gemacht, vielleicht ſpalt 
ich dieſe zwey Malter Hol; zu meinem Vergnügen ein andermal, 
wenn ic) zu dumm Hit, meinem BWerjtande eine beßere Bewequng 
xu machen. at mac ic) auf alle Hanptnarren meiner Stadt 
Sinngedichte, denn die fleinen Schurken follen bis Oftern nod) 
Raum zur Bue haben. Sicher follen Sie nidt ſagen, dak das 
Ste Hundert nicht bitter gemig fey. Diefer Vorwurf vom 2ten 
Hat mic) mebr gekränkt, als die bitterfte Recenſion. 

Dantit Sie nicht ferner auf Käſtnern etwas fagen follen, fo 
ſchreib id) Ihnen cin Sinngedicht ab, weldes er mir nenlid 
suqeichift bat. Cie werden leicht erraten daß er den König 
meynt. 

Gleim lobt ihn ſtets; er lieſt Gleims Lieder nicht 
Sagt, wer von beyden mehr verbricht. 
Das heißt ein Sprüchwort mit einer Klappe. Hier iſt meine 
Antwort: 
Gleim lobt ihn mit Verſchwendung ſeiner Gaben 
Allein Gehalt verlangt er von ibm nicht; 
Wohl aber mehr Gebalt wünſcht ich zu haben, 
Allein ich fing ifm doch Fein einzig Lobgedicht. 

Ich Habe wohl zwanzig Sinngedichte liegen, die mod) etwas 
geſalzener ſind, und den Großen Ddiefer fleinen Erde fdpoene 
Complimente machen. Allein fagen Sie felbjt, ob fics wohl 
der Mühe verlohiute, fic) unt eines fo dummen undankbaren 
Publicums willen, als das unfrige ijt, der Nache Preiß zu geben? 
Das laß id) wohl bleiben, fagt Hollbergs Hansiwurft, und jagt 
da auc) einmal was Fluges, denn id) ſchäme mich nicht, es ihm 
nadzujpreden. Ich küße Sie und die Shrigen taufendmal, denn 
wer liebt Sie dod) wohl wie 

Goeckingk. 

Sechs Quartfeiten. Ard. d. Fam. v. G. 


12. Göckingk an Unger. 
Ellridh den 20. December 1772. 


— Nbr Reichard, dem ich meine Sinngedichte zugeſchickt hatte, 
iiberfendet mir dafür feine Reije nach Pirmont, und einen Gefang, 


234 L. A. Unger, Dichter und Kunſtrichter. 


welches Sie beydes ſchon befiben werden. Dieſe Bekanntſchaft ift 
mir ganz Lieb, denn man fieht eo den Briefen und Arbeiten 
diefes Freundes an, dah ev künftig gewiß nocd beßere Stücke 
liefern wird, ohnerachtet auc) diefe, feine Züge des Genies haben. 
Er ijt nicht der Romponijt von Amors Guckkaſten, jondern ein 
gewißer Nave. 

Von felbjt, obne dah ich der Devijen mit einem Worte 
gedacht hatte, ſchreibt mir Reichard), der Prof, Schmidt ju 
Gießen halte ibn fiir den Sammler, und qlaube, Cie bitten 
Die Idee dazu qegeben, Herr Schirach zu Helmitedt hingeen, 
von dem ic) vor einigen Tagen den eriten Brief feit fo langer 
Reit wieder erhalten habe, frägt mic, ob der Sammler der 
Deviſen mein fo vertrauter Freund fey, daß id) ibm ein Sinn— 
gedicht zugeſchrieben? Ich habe ibm darauf geantwortet, Sie 
waren freylid) mein Freund, ich wüſte aber nidt, daß Sie die 
Devijen gefammlet Hatten; ic) hirte nur, da man Sie fiir den 
Sammler ausgebe, und hoffte, Sie witrden fic) zu vertheydigen 
wien, wenn man Ihnen öffentlich diefe Schrift aufhangen follte, 
denn ic) Hielte Sie dergleichen Spöttereyen nicht fähig. In der 
That fann ich mir auch nod nicht einbilden, dak die ganze 
Sammlung von Ihnen Herriihren jollte, ohnerachtet id) Ihnen 
Diefes in dem letzten Briefe Schuld geqeben, weil Jedermann Sie 
geradezu fiir dDen Herausgeber Halt. Sie felbjt haben die nie- 
mals gegen mich geftanden, und ich glaubte, Sie wiirden mir 
nun die vollige Warbheit fagen, wenn id) Sie anf das Gerede 
im Publico gleichfalls beſchuldigte. Den erjten Verdruß, als id 
dendthiqt wurde, wegen dieſer Devifen ein Avertifement in die 
Berliner Seitungen fesen ju lafen, hab ic) vergeßen, aber es 
wiirde mich jebr ſchmerzen, wenn Cie ohne Wiederrede dem 
Publico als Sammler befaunt werden follten. Meine Freund— 
jdhaft mit Ihnen iſt meinen itbrigen Freunden Fein Gebeimnif, 
und id) babe fie der Welt felbjt befannt gemacht. Wird es min 
nidt den Anichein haben, dak id) unt die Devifen gewußt hatte? 
und ijt diefes, muß nicht der Prof. Schirach böſe werden, folche 
Spittereyen von einem meiner Freunde auf einen andern Freund 
qedruft zu feben? Ich wiiniche, hoffe, und glaube alſo nicht, 
dak Sie der Sammler find, obneracdtet man mir diek ſchon 
lange ing Obr gejagt bat, und id) denfe, wenn Sie angegriffen 
werden follten, dah Sie Mittel haben werden, jich zu verthey- 
digen. Denfen Sie mur felbft, ju welchen Kaltſinnigkeiten Sie 
jonft swifchen jbren Freunden und diejer ibren Befannten ver- 
anlaken würden. 

Doch ich hoffe, die Cache wird fdon fo auseinander geben, 
dah ich feinen weiteren Antheil daran yu nehmen Urjad haben 
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werde, denn id) mögte durchaus nicht gern ut den Lärm ver- 
widelt ſeyn, welder ſich über die Devijen erhoben hat, wid nod 
erheben könnte. Bey der jezigen Ruhe meines Herzens mag id 
nicht gezwungen und nicht freywillig zu einem kritiſchen Feldzuge 
gehen. Allem Anſchein nach wird man Sie aber dazu nöthigen, 
und ich hoffe Sie werden mit einem guten Gewißen den Wahl— 
plaz behalten. 


Es geht überhaupt izt in dem Reiche der Litteratur zu, wie 
in Pohlen. Man macht hundert Conföderationen, und man 
weiß ſelbſt nicht recht, wer Freund oder Feind iſt. Bald macht 
dieſer, bald jener den Marſchall; denn die Directores der Jour— 
nale und Zeitungen laßen ſich ſehr gut damit vergleichen. Ihre 
Blätter ſind lauter Manifeſte, die Krieg oder Frieden verkündigen, 
und Lob und Tadel austheilen, als wenn es Sold und Prügel 
wären. ch mögte nicht Volontair unter dieſen Truppen ſeyn. 
Ein Freund für mein Herz iſt mir lieber, als zehn Gelehrte 
die mic) wie einen Subalternen halten; und einen Kuß des 
Beyfalls fechas ich höher, als die Verbengungen der ſchönen 
Geiſter. 

Von M(auvillon) aus Capell bab teh vor einigen Tagen 
einen Brief qehabt; er ſchreibt indeßen wichts was Sie interefiren 
könnte. Goldhagen Hab ic) in langer Beit nicht geſprochen und 
von Schmidt weiß ic) eben fo weniq als Benzler. Ich weit 
Ihnen auch ſonſt aus dem elenden Cllrid) nichts neues zu 
jchreiben, dejto mehr erwart id) von Ihnen. Wenn Sie fic) 
aber nod) nicht beer befinden, fo ſollen Sie durchaus nicht 
ſchreiben; bre Geſundheit tit mir lieber, alo Ihre Briefe. Die 
vermifdten Gedanken, welche Sie in die Braunſchweig. gelebrten 
Beytrage einrücken laßen, haben mir gefallen. Bey Ihren 
kränklichen Umſtänden rath ic) Ihnen damit fortzufabren. Da 
Ihr Geiſt dennoch Beſchäftigung haben muß, jo müßen Sie 
ſolche wählen, wobey Sie nicht auhaltend ſitzen dürfen. Sollt' 
id) Ihnen vor Neujahr nicht wieder ſchreiben, fo wünſch' id 
Ihnen doc) fo viel Gutes als nur in dem längſten Briefe ſtehen 
kann. Den Ihrigen entfelen Sie mid) als 


Ihren 
Goeckingk. 
Tee Wy 


Reichard läßt Sie febr bitten Ihm doc) auf feinen leztern 
Brief recht bald yu antworten. 


4 Seiten Quartjorm. Ard. d. Fam. v. G. 
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13. Göckingk an Unger. 
Ellrich Den 14. März 1773. 


Mein theurer Unjer! 


Die gewöhnlichen Ausdrücke des Troites, ſind in den unge— 
künſtelten Zeiten, worin ſie entſtanden, zwar die Sprache des 
Herzens geweſen, allein der Mißbrauch hat fie ist mehr zu einem 
Cigenthum des Satirijten, als des Freundes gemacht. Wenn 
Sie auch, mein Liebjter, bey jhrem gegenwärtigen Schmerze, das 
Auffallende darin nicht fo jehr fiihlten, jo wiird’ ic) dod) meine 
Zuflucht nidt dazu nehmen, weil Sie weniq Linderung darin 
jurden wiirden. Soll ic) nun jtudieren, wm Ihnen bey dieſem 
traurigen Borfalle etwas neues, oder wenigſtens das alte mit 
einer neuen Wendung zu fagen? Auch dazu könnt ich mich nicht 
entſchließen, weil ich meine Briefe von jeher zum Ausdrucke 
meiner Empfindungen gemacht habe, und am wenigſten werd ich 
dieſen Gebrauch bey meinen Freunden abſchaffen. Dem ohn— 
erachtet weiß ich, daß Ihnen dieſer Brief lieb ſeyn wird. Das 
Mitleiden iſt nicht viel werth, wenn es von Perſonen herkömmt, 
bey denen es nichts mehr, als eine körperliche Nothwendigkeit 
iſt; aber da Sie wißen, daß mein Gefühl immer erſt mit dem 
Verſtande Rückſprache zu halten pflegt, daß ich zu ſtolz bin ſelbſt 
eine gute Empfindung zu affektiren; ſo wird der Gedanke etwas 
angenehmes für Sie haben, daß ich Sie bedaure. Die Idee 
von dem Tode eines Vaters rührt mich um fo empfindlicher, 
da ich ſelbſt in Gefahr ſtehe, den guten Alten, welcher mich zu 
dem allem gemacht hat, was ich izt bin, vielleicht bald zu ver— 
lieren. Ich ſetze mich in Ihre Stelle, ich rufe alle die Aus— 
drücke ſeiner Zärtlichkeit zurück; ich ſuche jede Wolthat die mich 
vorzüglich gerührt hat, wieder auf; ich erinnere mich dieſer 
oder jener Situation wo ich ihn ſehr vergnügt geſehen, und 
denke dann, das alles kömmt nun wohl nicht wieder. Ich habe 
mit meinem Vater manchen kleinen Zank gehabt; ihm oft mit 
der Hitze des Jünglings widerſprochen; ſeinen Plan verworfen, 
meinem eigenen gefolgt; und bin nun, nicht ſowohl dadurch ge— 
ſtraft, daß mir dieſe Erinnerungen ſchmerzhaft ſind, ſondern daß 
Die Gelegenheit vorbey tt, ſie durch beßeres Betragen zu ver— 
güten. Wenn ich mich aber ſelbſt in die ganze Situation eines 
Vaters verſetze; wenn ich einen Sohn hätte, der meine Liebe 
noch erkennte, und ſeine Jugendfehler bedauerte, ſo weiß ich 
was id) thun würde, und bin beruhiget. Sie, mein beſter Unzer, 
haben noch einen Vortheil für mich zum voraus gehabt. Das 
lezte Jahr Ihres Aufenthaltes zu Wernigerode haben Sie ganz 
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in der ſüßen Vereinigung mit Ihrem Bider-Vater zugebracht. 
Er hat noch geſehen, wie ſich Ihre Talente entwickelten, und 
wie viel Gewalt Sie über Ihre Leidenſchaften nad) und nach 
erhielten. Er muß alſo eine lebhafte Zufriedenheit mit Ihnen, 
int jene Welt mitgenommen haben. Nun laßen Sie uns beyde 
Fälle ſetzen, daß dort die Seelen empfinden, ohne Kenntniß von 
unſern hieſigen Leben zu haben; oder empfinden was mit uns 
hier noch vorgeht. Den dritten möglichen Fall (wenn es auch 
nur Seelenſchlaf wire) laß ich ganz weg, weil fic) mein Gehirn 
ſträubt, ihn mur zu denken: In Dem erftern von jenen beyden 
wird Ihres Baters Geiſt, da er die Erinnerung als eine Kraft 
der Seele, nicht verloren haben fan, nod) oft mit Ihnen be- 
ſchäftiget ſeyn. Aller Kummer den er eta empfinden fann, 
wird der Zweifel fey, ob Sie auch fo aliiflic) werden mögten, 
als ers jdon tit, Um aber feinen Wunſch im diejem Stücke 
bis sur Gewißheit zu treiben, wird er fic) an den kleinſten Zug 
jbres guten Herzen erinnern, wed keine Sorge fiber Sor Schatten: 
leben bienieden, und Ihre Glückſeligkeit als Engel, wird ibn 
weiter bekümmern. Im zweyten Falle, wird ein qroker Theil der 
reinern Freude die er izt ſchmekt, Darin bejtehen, dah er Ihre 
Gelaßenheit bey den Widerwartiqfeiten Ihrer Tage mit anſieht; 
die Briefe, weldhe Sie an Ihre Freunde ſchreiben, liejet; die 
Unterbalting, wodurd Sie ein Kind bilden, anhirt; wd Sie 
Hfters auf Ihren Spaziergängen und in Ihre Geſellſchaften be- 
qleitet. — Unter allen Arten des Trojtes bey Ihrem Schmerze 
mug die, welde Sie aus dieſer Betrachtung nehmen können, die 
bejte ſeyn. Trojt, tit feine gänzliche Aufhebung, fondern nur 
eine Wiinderung des Kummers. Was aber fount ibn wobl bey 
Ihnen eber lindern, als wenn Sie redt lebhaft denken, dah der 
Geiſt Sores Vaters mit Sufriedenheit an Sie denft? Wenn ich 
die Perſon welde von mir getrenmet Ut, glücklich weiß, wenn td) 
iiber ihre Yiebe gegen mich gewif bin, und ſogar die Lleber- 
zeugung Habe, daß dieſe feiner Verringerung, keines Wechſels 
mehr unterworfen it, mas kann ich noch mehr verlangen, ſobald 
Die Wiedervereinigung mit dieſem geliebten Gegenjtande nicht in 
meiner und keines andern Gewalt ſtehet? 

Indem ich Ihnen dies ſchreibe, hab ich mich ſelbſt mit 
Standhaftigkeit gegen die Nachricht vow meines (izt zwey und 
ſiebenzigiährigen) Vaters Tode wafnen wollen, die aller Wahr— 
ſcheinlichkeit noch in einigen Jahren mein Ohr erſchrecken muß, 
weil er immer kränklicher wird. Trift mich dieſes Unglück, ſo 
erinnern Sie mich an meine eigene Worte, denn ich glaube daß 
dieſe Vorſtellung die einzige iſt, welche Eindruck haben würde, 
und um ſo eher, wenn ſie von meinem Unzer käme, der noch 
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mehr Baljam damit vermiſchen finnte. Schreiben Sie mir in 
Ihrem nächſten Briefe, was Sie dabey entpfunden haben. 
Woldhagen hab ic) ſeit langer Beit nicht gejproden. Yor 
einigen Tagen erbielt id) einen Brief von ihm, worin er ver: 
jpridt, bald an Sie yu ſchreiben. Dieſen Sommer ſprechen wir 
uns gewiß, Denn id) werde im Junius zu Hauje reijen, wm 
meiner franfen Augen wegen den Brunnen ju tritfen, went das 
aber nicht Hilft, ins Bad gehen. Mich verlangt ſehr, wenigitens 
auf einige Seit aus dieſem Nerfer erlöſet yu werden. 
eben Sie wohl. Cie haben Redt, dak Cie glauben id 
wiirde nie aufhören zu feyn, 
a" 
Ihr 
Goeckingk. 
Bier Quartſeiten. Ard. d. Fam. v. G. 


14. Unger an Göckingk. 
Wiernigerode) den 6. Wpril 1773. 


Mein liebjter Freund, 

Das wußt' id) gum Boras, dak Sie mir nicht Gemeines 
liber meinen Berlujt fagen wiirden. Den Gellerts verzeibt man 
dergleichen, weil fie zu einer Zeit lebten, da nod) Finfternis das 
Land bedefte. Aber ein jiingerer Denfer hat ſchon das Vor— 
urteil fiir fic, daß man nur etwas Treffendes und Reichhaltiges 
von ihm .erwarten darf. Der Punkt des Troftes, von dem Cie 
ausgeben, ijt der einjige, Der Ihrer und meiner wiirdig it. Auch 
ijt das Korn nicht auf Steinboden gefallen. Mich hat der Gang 
Ihrer Idee ernumtert, und meine Mutter, die verdiente, Theil 
Daran zu nehmen, bat er in ibrer müden Betrübniß auf— 
gerichtet. 

Hatte ich doc) nur einen Sdhatten folder herzerhebenden 
Vorftellungen in den hundertfaltigen Troftqriinden entdeft, die 
id) bey Trauervijiten habe anhören, und in ſchwarzgeränderten 
Briefen bis zum Ekel leſen müßen! Wie hod ragqt im ſolchen 
Fallen der befere Geijt itber dem gemeinen Haufen empor! Wie 
anſehnlich ijt das Licht, worin er erſcheint! Und wie wenig ijt 
fein Vorzug alsdann eingebildet, follt’ er auc mur von feines 
Gleichen erfandt werden! 

Da die ökonomiſchen Angelegenheiten meiner Familie mid 
nithigen, fiinftigen Sommer hier zu bleiben, und mir erjt gegen 
dent Winter einen beftimmten Aufenthalt yu wälen; fo umarme 
id) Sie gewif bey Ihrer Durchreije, und idliefe das Band der 
Vertraulichfeit noch feiter mit Ihnen. Ich bin Ihres Herzens 
zu gewif, um nidt fo reden zu Ddiirfen, ob mir gleid) Schmidt 


Bon Ed. Sacobs. 239 


verſichert, daß Sie jdjienen, böſe auf mid) ju ſeyn. Liebjter 
Gökingk, feyn Sie aufrichtig gegen mich! Zweifeln Sie an 
meiner wabhren Viebe und Hochachtung? Stehen Sie in Ber: 
bindungen, die Ihr Hers falt gegen mid) machen? Geſtattet 
Der freie Wang, den ic) mir anf der litterarijden Bahu zur 
Regel gemadt habe, nicht, dag Sie mir Ihr games Herz 
ſchenken finnen? Finden Sie anſcheinende Wiederjpriide in 
meinem Charafter? Sollten Sie die nachtheiliqen Urtheile 
täuſchen finnen, die von Yeuten fiber mich gefallt werden, deren 
Blikken mein Herz und die Stimmung meines Geijtes verborgen 
ijt? — was fan Sie böſe auf mic) machen, mein Geliebter? Ich 
bin mir nidts bewupt, Sie beleidigt yu baben. Was mein vor- 
lester Brief etwa fiir Stellen enthalten follte in denen die Sprache 
des Herjens weniger herrjdte, das war id) mir jelbjt ſchuldig, 
und Dann redte id) ja mit einem edlen, veritandigen Manne ! 
Ueberdies — wer hatte Anlaß dazu gegeben? Meine Briefe 
jollen nie meinen Freunden Kränkungen verurjaden. Möchten 
jie ibnen dod) Baljant fiir die Wunden des Yebens feyn! Richt 
immer jo glitflic) bin id). Oft erbrech ic) mit zitternder Freude 
cinen geliebten Brief, und verjprede mir das Glük eines Tages 
von demſelben. Gitle Hofnung! Sein Yefen läßt Stacheln in 
meinem Herzen zurük. Wie traurig, wenn Buſenlieblinge das 
Her; verwunden, ein obnehin jerrifnes Herzl Möchten doch 
Schmidt und Benzler nie fo traurige Erfahrungen maden! als 
jie mir zuweilen verurjaden. 


Reifen Sie mid bald völlig aus meiner Ungewifbeit, 
theuerjter Freund, und dann befriedigen Sie zugleich meine Neu— 
gier in Abſicht Ihrer litterariſchen Arbeiten! Haben wir nicht 
Das Dritte Hundert Ihrer Sinngedichte auf Oftern zu hoffen? 
Hat fic) Jor ſatyriſcher Geijt nicht in größere Gattungen ge: 
wagt? O wenn Sie unfer Buttler wiirden! Diejes Feld liegt 
in Deutſchland noch unangebauet. Und welch cin weites, urbares 
Weld fiir das denfende Genie! 


Ich diene den Muſen, als ein Invalide, mit groper Be: 
quemlichkeit. Das wolliijtigere Denfen zieh ic) dem mithfamen 
Schreiben vor, und ſezz id) ja die Feder an, fo fommen nidts 
alg Fragmente Heraus. Wn dem odritten Bande der Lemgoer 
Bibliothek hab ic) denn doch beträchtlichen Wntheil; aud) ſammle 
id) Wiaterialien gu ein paar widtigern Werfen. Meine Ab— 
handlung über die chineſiſchen Garten ſchikt' ich Ihnen gern, 
wenn id) mehr als ein paar Cremplare beſäße, die einigen 
Tribunalridtern der Critif beſtimmt find. 

Haben Sie feine Briefe von Reichard erhalten? 
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Antworten Sie mir bald, mein Freund, befonders auf meinen 
untftindlidern Brief, der, wie mir deudt, cinige interehante 
Punkte enthielt. — Meine Gefundbeit ſchwankt nod ftets anf 
ſchwachen Füßen; defto bejtindiger ijt aber mein Geiſt, fowie 
meine Freundſchaft geqen Sie, die weniqer Empfindungen, als 
Geſinnungen enthalt. 

Leben Sie wol, und in der Liebe gegen 

Ihren Unzer. 

Drei Seiten eines großen Quartbogens. Die Schrift iſt deutlich und 
ſchön, wenn auch nicht eben äußerlich regelmäßig. Die Leſezeichen find zaähl— 
reich und ſorgfältig angewandt. Aufſchrift: 

4 Monsieur 
Monsieur Goekingk, 
Directeur de la Chancellerie de Sa Majesté Prussienne ete. 


i 


Franco. Ellrich. 


Der Brief ift mit einem ſchwarzen Trauerfiegel verfdlojjen. Das unge— 
fibr Qe Sm. tm Durchmeſſer haltende Petſchaftſiegel zeigt einen ftehenden 
Wappenidild mit Helm und Helmdecken: als Kleinod wächſt aus dem Helm 
ein — vom Befdhaucr aus — links fehender Greif mit etwas erhobenen, 
nad) derfelben Ridtung ausgeitredten Vorderpranten. Der ausgeſchweiſfte 
Schild lift, foweit er in dem Abdruce erhalten ijt, oben den machfenden 
Greifen der Helmzier erfennen, während nad) dem Schildesfuße zu cin 
Namenszug angebradt gu fein fdjeint. 


Sm Archive der Familie v. Göckingk. 


15. Göckingk an Unjer. 
Ellrich den 10. April 1773. 


Mein liebjter Unger! 


Heute Vormittag hab ic) Ihren Brief erhalten, und ist fes 
id) mic) bin, ibn ſchon wieder ju beantworten, wenn gleich erſt 
die Poſt übermorgen Abend von hier abgeht. Da id heute 
Abend aber nocd) auf dem Amte Clettenberq feyn joll, und 
wenigſtens vier Tage dort bleiben werde, jo kann id) unmöglich 
den nächſten Poſttag iiberhiipfen. Nur weniq werd id) Ihnen 
alſo diesmal febreiben, und dies wenige nod) dazu ziemlich 
verwirrt. Aber ſehr was wichtiges, wenn Sie es anders für 
ſo wichtig halten werden. Ohne Sie zu täuſchen, iſt es dieſes: 
daß ich weit mehr Ihr Freund bin, als Sie mich in Ihrem 
lezten Briefe dafür zu halten ſcheinen. Die Angſt, dieß Ge— 
ſtändniß vom Herzen los zu ſeyn, enthält zugleich den Grund, 
warum id Ihnen zu einer Beit, die fiir Sie und mich gleich 
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unbequem! ijt, dennoch antworte. Ob Sie mehr Grund jum 
Verdachte haben, oder zur Cmpfindlichfeit? das ijt unter Freunden 
von unjerm Sdlage fein Objectum litis, Ich weiß, es wird 
Ihnen lieber feyn, wenn ic Sie eine Viertelftunde ſtillſchweigend 
liebe, als wenn id) Shonen das einen ganjen Tag lang vorjage. 
Kurz und gut, ich bin ein wenig böſe auf Sie und Ihr Still: 
ſchweigen gewejen, habe mid) itber das leztere bey Schmidt be- 
flagt, und wollte mun gern an alles beydes nicht mebr denfen. 
Damit find Sie sufrieden, das weif ich, und dann werd ids 
aud) ganz mit Ihnen feyn, das fühl id. Die verwünſchten 
Zänkereyen iiber die Devijen, fommen mir ijt nicht mehr fo 
erheblid) vor; aber eS war juft der Fleck wo mein Her; 
am empfindlicdjten ijt, und dieß mug Ihnen jelbjt lieb feyn, 
weil id) eben fo fiir Sie gefithlt haben würde, wenn ich geglaubt 
hatte, daß Sie in einer ähnlichen Wngelegenbheit fic) feinen vor- 
teilhaften Begriff von meiner Denfungsart machen wiirden. 
Schirach und andere, find nidt mehr fo vertraute Freunde von 
mir, als fie eS fonjt waren, denn Zeit, Entfernung, eingefdlafener 
Briefwedjel, und neue Verbindungen, haben jedes, den Freund: 
jdhafts Barometer einen Grad fallen gemacht. Allein fie find 
doc) immer nod) Freunde, und id) nehme folglid) allemal Theil 
Daran, wenn fie angefodten werden. Sobald ic) Sie alfo 
(freilich ein wenig iibereilt) fiir den Verfaper der Devifen hielt, 
und voraus ſehen fonnte, daß wenn es befannt wiirde, Sie mit 
Schirad) und andern, öffentlich zerfallen würden, muß ich noth- 
wendig von zwey Seiten [eiden.? Wer fieht das gern, went 
jeine Freunde auf einander [os ſchreiben? zumal wenn es Freunde 
find, die fic) gewiß beyde ſchäzten, fobald fie fic) nur genau 
fennten. Aus blofen eigenen Intereße fonnt ich fo nicht denfen, 
denn weder Sie nod) Schirach wiirden deshalb nadtheiliger von 
mir und meinen Arbeiten geurtheilt haben, wie der Erfolg anc 
erwiejen hat. Das Recht weldes mir meine Freundſchaft über 
Sie giebt, foll fic) nicht auf den Schriftiteller, auc) nidt auf 
den Glaubensbefenner erftreden. Aber bitten darf ich Sie wohl, 
daß Sie bei dem erjtern Yhren wahren Ruhm und die Denfungs- 
art Ihrer Freunde, bey dem leztern aber Yhr Herz und Glück— 
jeligfeit 31 Rathe ziehen. Dies haben Sie hisher gethan, und 
darum ſchätz und Lieb id) Sie auc) fo ſehr, ob ich gleid in 
mandem Stück nicht einerley Meinung mit Ihnen bin, denn 
dies wird ad Separatum verwiefen, bis wir einſt darin ein- 


1 Statt ,unbequemen”, was ftehen geblicben ift, ba guerft: gu einer, 
fiir Sie und mich gleich unbequemen Seit gefehrieben war. 

2 Mus empfinden veriindert. 

BZeitſchr. bed Haryvereing XXVIIL 16 
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ftimmig werden. Sagen Sie aber jelbjt, ob Sie cinen Mann 
sum Freunde wählen könnten der nidt fo dächte? Das ijt gan; 
unmöglich! Etwas muß jeder Theil im der Che und Freund- 
ſchaft nachlaſſen, dann giebt's erjt die befte Harmonie. Um mich 
nicht au kränken, bin ic) alſo iiberjeugt, daß Sie von freyen 
Stücken, feinen meiner Freunde beleidigen werden, dagegen aber 
finnen Sie fic) feft darauf verlaßen, dak mich nichts in der Welt 
abbalt, an allem was Sie als Menſch und als Schriftſteller 
betrift, den gréften Wntheil zu nehmen. 

Mit dem 3ten Hundert meiner Sinngedicdte hab ich mid 
verjpatet, und es kömmt erft Michälis heraus; vielleicht ſchick 
ic) vorher nod) einige davon in den Deutſchen Merfur. Sonſt 
hab ich ist feine bejtimmte Beſchäftigung, fondern theile meine 
Beit in Lefen und Spagierengehu. Die vielen Zufälle welche 
bisher meine Gefundheit ganz wanfend gemadt haben, erfodern 
Diefe Lebensart. Bon Reichard hab ic) am Montage Briefe 
gehabt, worin er Sie ſehr bittet, ifm auf einige wiederbolte 
Schreiben bald zu antworten. Die Sammlung Launen und Cin- 
fille welche er mir zugeſchrieben bat, beſchämt mid) mehr, als 
daß fie mid) vergniigt. Sum Macen bin id ein zu fleines 
Vict, und zum Freunde hab id um Reichard) nod) nidt Ver— 
dienſte genug. 

Im künftigen Julius ſprechen wir uns gewiß, vorher aber 
haben Sie noch einigemal Briefe von mir. Leben Sie wohl. 


Goeckingk. 
N. S. 
Goldhagen iſt am Dienſtage einige Stunden bey mir geweſen, 


empfielt ſich Ihnen und wird ueber act Tage an Sie ſchreiben. 
Von Benzler und Schmidt weif ich aber nichts. 


Ard. d. Fam. v. G. 4 Quartfeiten. 


16. Unzer an Göckingk. 
(QWernigerode, den 22. Mai 1773). 


Mein liebſter Gökingk, 


Daß ich Ihr Schreiben vom 10 Aprill erſt den 22 May 
beantworte, hat, wie das mehrſte in der Welt, ſeine gegründeten 
Urſachen. Ich bin acht Tage in Halberſtadt geweſen, um da— 
ſelbſt Helwing kennen zu lernen, um mit meinem geliebten Diez, 
der deshalb von Magdeburg dort hinkam, den Bund einer unauf— 
löslichen Treue zu errichten, und in dem Umgange der Wilhelmis, 
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Schmidte, Heuer und Streithorft' ein Vergnügen zu genießen, 
daß, wie man fagt, ein Fleiner Vorſchmak vom Hinunelreide 
jenn ſoll. Da aber fein Freudenbecher ohne Hefen getrunken 
wird, fo iiberfiel mich bey meiner Rükkunft ein jo heftiges Neßel— 
fieber, welches mich, wo nicht todt, doch toll zu machen, drobete. 
Erſt izt bin ich ganz davon befreit, dank fey es meinen Wrst 
und den Sdhweiftranfen! und nun cil ich, zwo Pflichten ju 
erfiillen, die id) Dem ſchönen Lenz und einem werthen Didhter 
jenfeits des Harzes ſchuldig bin. Der Lenz belohnt mid) durch 
balſamiſche Cinfliife, und der Dichter durch feine Liebe, durch 
einen qeiftreichen Brief, und vielleicht durch ein Lied voll Her. 

Aber Sie werden uns diefen Sommer nichts fingen, wie mir 
Schmidt geſagt hat? Dieſer ijt defto reidjhaltiger. Wud) meine 
franfe Muſe hat fic) einmal an ernjthaftere Gegenitinde gewagt, 
vornehmlich, um gewiken edlen Herzen cin Vorurtheil su nehmen, 
demzufolge der größte Berebrer der wahren Religion in dem 
Verdadt eines Indifferentiſten fteht. Ich ſchließe für Sie und 
Woldhagen ein Cremplar meiner qeijtliden Geſänge an, die ic 
mit gutem Herzen durchzuleſen bitte. 

Seyn Sie ficher, mein Liebjter, daß ich mit Vorjaz gewif 
feinen Ihrer Freunde franfen werde, wm fo mehr, da mid 
niemand zu kränken im Stande ijt. Es muk mir aber ftets 
frey ftehen, fiber die Schriften eines jeden nad) meiner beſten 
Ueberzeugung zu urtheilen, und ich nehme hievon bloß meine 
Areunde aus. Wenn dieſe etwas fdreiben, dah} ich nicht mit 
qutem Gewißen loben fan, davon ſchweig id. Daßelbe Recht 
aber, das Käſtner und Schirach 2c. 2c. anf meine Schriften haben, 
hab ic) auf die Ihrigen, und in diefem Stiif fan id) mir feine 
Einſchränkung gefallen lagen. Hab ich mich denn je über dic 
Wrobheiten gegen Sie beflagt, die mir Schirad) — ein febr 
quter Kopf — in feinem Magazin anzuhören geqeben? Was 
können Sie dafiir?? 

Ich bitte Sie, mein Schaz, wenn das gelten follte, fo könnte 
ja fein Schriftiteller Freunde Haber und behalten. Sum Erempel, 
id) Habe einen Freund in Verlin, der mit Tiefenjee genau bekannt 


i Heuer it uns yur Beit nidt befannt. Soh. Friedr. Heyer war um 
1758 P. zu S. Martini, ein anderer Heyer (Sohn d. vor?) 1781 Stadt: 
ridter in Halberftadt; Soh. Werner Streithorft, geb. 1746 yu Wernigerode, 
jeit 1768 coll. quintus daſ., wurde 1771 jum Brediger von S. Johannis 
it Halb. qewahlt, 1773 Reftor zu S. Martini daf. 

2 Es iſt nicht recht erfichtlidh, weshalb Unger diefe gegen ifn veriibten 
„Grobheiten“ in feinem ,, Magazin’ (der deutiden Kritik) hier in einen Zu: 
fammenhang mit feiner wegwerfenden Kritik Schiradhs in den ,,Devifen’ 
bringt, da legtere jedenfalls eher (1772) erjdienen, das „Magazin“ aber 
erft 17738. 
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ijt, ohne dab ids weif. Es gefallt mir, eine Schrift von Tiefenfee 
fiir ſchlecht zu erklären, und ihm einige derbe Warbheiten zu 
jagen. Wenn min Tiefenfee zu jenem Freunde gehen, und ibn 
gegen mid aufwiegeln wollte, weil er mein Freund ſeyl Wie 
niederträchtig, wie gemein, wie verächtlich wäre das gehandelt! 

Wenn mein Freund Hauſen! in ſeinen Zeitungen Ihre Sinn— 
gedichte ſehr ſcharf tadelte, das nie wird geſchehen können; ſoll 
ich deshalb aufhören ſein Freund zu ſein. Ich würde ihm hierin 
nicht beypflichten, aber was hätte Hauſen für Verbindlichkeit, 
Sie meinetwegen zu fdonen? da er Sie nicht kennt. Auch würde 
mein Gökingk fic) dergleiden nidt eimmal träumen lafen. 

Ich freue mich recht darauf, Sie au feben, und Ihnen, zwar 
mit leifer, aber dod) nicht gleichgültiger Stimme fagen zu können, 
wie jebr ic) Cie liebe. Waren Sie bey mir in Halberitadt 
gewefen, jo wiirde dies ein grofes Gewidt auf die Saale 
meiner Glitffeligfeit gelegt Haben. Sie bitten diesmal aber nicht 
die Aſſembleen beſuchen dürfen. 

Empfelen Sie mich Herrn Barkhauſen, und leben Sie ſo 
wie es Ihnen wünſcht 

Ihr 


Unzer. 
Vier Quartſeiten. Arch. d. Fam v. G. 


17. Göckingk an Unzer. 
Ellrich, den 17. Mai 1773. 


Mein theuerſter Unzer! 


All Fehd hat nun ein Ende! — Doch zwey Freunde wie 
wir, ſtreiten eigentlich niemals mit einander, ſondern theilen ſich 
nur ihre Empfindungen mit. Wenn dann der eine ſieht daß 
jeine Laune irre gegangen ijt, fo horcht er, bis fein Freund ihn 
auf den Weg ruft. Co its mit mir; Sie haben völlig Recht, 
und wenn ic) jemals verlangt babe, dak Sie meine Befaunten 
ganz frey lafen jollen, fo ijt das unbillig. Aber davon werd 
ich Ihnen mündlich mehr fagen, und Ihnen dant auch erft redt 
ausdrüklich fiir die Ueberfendung Ihrer geijtliden Geſänge danfen, 
die mir überaus gefallen haben. Mündlich? ja! aber mur cine 
Viertelftunde, und das ift cin Unglück fiir zwey Freunde, die 
jid) in einem Wierteljabre nicht ausreden wiirden. Ich gebe 
fiinftigen Donnerstag Wbend von Hier mit der Poft ab, und 


1 Gs ift damit jedenfallS der als Geſchichtsſchreiber fehr thitige Rarl 
Renatus Haufen, 1765 auferordentl. Prof. in Halle, 1766 in Franff. a. O. 
+ 90. 9. 1805 gemeint. Im J. 1772 ſchrieb er: Leben u. Char. H. Chr. 
HD. Klotzens, was Unzern befonders intereſſieren mupte. 
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werde Freytags friih in Wernigerode feyn. Bleiben Sie aljo 
ja zu Haufe, denn wenn ich Sie nicht fprechen follte, fo würd 
id) auf dem Reft meiner Neife fehr sibel aufgeraumt jeyn. Sits 
möglich, fo fpreden wir uns auf dem Rückwege langer. 

Das eine Eremplar Ihrer geijtlidhen Geſänge bab ic) an 
Goldhagen überſendet. Ich zweifle ob ich vor meiner Abreije 
nod) Antwort von ihm erhalten werde, und ic) weif überhaupt 
nicht, was er macht? Denn ohneradtet wir mur drey Stunden 
von einander wohnen, fo hab ich dod) in Langer als vier Woden 
nichts von ihm gehört nod geſehen. So viel weiß id, dak er 
diejen Sommer durd, an der Ueberjesung des Sophokles ver- 
befern wird, wovon er den erjten Band Mihalis herausgeben 
will, wenn anders Helwing feine Bedingungen eingeht. Bensler 
hat deshalbh Auftrag von ihm gebabt, allein ic) habe nod) feine 
Antwort von ihm gejehen, und vermutlich wiird er fie dod an 
mich geſchickt haben. Auer Yhnen find faft alle meine Freunde 
ziemlich nadlagiq im Antworten; und id muß es Ihnen nod 
einmal ſagen, dak id) Sie wegen Ihrer Genanigfeit in diefem 
Stiide recht jehr liebe. 

Von Sdhiradhs Magazin hab ich nichts gefehen, denn Niemand 
halt es hier, und id) habe nicht Geld genug, mir alles felbjt zu 
verjdreiben. An der That argerts mid) nicht weniq, dak er 
Ihnen unhöflich begeqnet hat, und ich werd ihm, wenn ic) wieder 
ant ibn ſchreiben follte, meine Empfindlichkeit fehr dariiber aüſern. 
Sit es nidt ein Unglück, dak fic) Gelehrte oft vor dem Publico 
zanken, die ſich bei geraumerer Bekanntſchaft lieben würden! Sagen 
Sie mir irgend ein Mittel, wodurch ich Sie beyde ausſöhnen 
kann, und ich weiß in voraus, daß ich glücklich ſeyn werde. Sie 
ſollen Ihrem Charakter im geringſten nichts dabey vergeben und 
Sie werden mir ohnehin ſchon zutrauen, daß ich Sie zu ſehr 
liebe, und ſelbſt zu ſtolz denke, als ſo was zu verlangen. Seit 
einen halben Jahre, da mein Herz erſt wieder recht ſtille geworden 
iſt, hab ich den Werth, eines, von innen und außen ganz ruhigen 
Lebens, recht ſchätzen lernen, ſo daß ich nicht begreife, wie man 
ohne dieſes recht glücklich feyn kann. Daher wünſch ich gar zu 
ſehr, daß alle meine Freunde in keine Streitigkeiten verwickelt 
ſeyn mögten, zumal wenn ſie Anlage genug haben, die Philoſophie 
eines Dorat praktiſch zu treiben. Yoh wenigſtens, liebſter Unzer, 
bin recht ſehr glüklich, ob ich gleich in einem armen Städtchen 
wohnen muß, Dummköpfe zu Geſellſchaftern, und Chicaneurs zu 
Vorgeſezten habe. Bey meiner Einnahme muß ich mir ohnedem 
manche ſinnliche und geiſtige Freude verſagen, und mich oft in 
verdrüßliche Familien- oder Amts-Händel verwickelt ſehen. Bey 
dem allem bin ich ſehr glücklich: Mein Herz iſt in mir ſo 
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sufrieden, als ein ſchlafender Säugling an der Bruſt feiner 
Mutter. Geſchmükte Hoffnungen, heftiqe Leydenſchaften, ftudierte 
Brojefte, und wie das Zeug weiter Heift, bab ic) alles jum 
Hencker gehen heißen; Tugend, Philoſophie, Freundfdaft, Liebe 
und Studium find allein 3u meiner Geſellſchaft zurückgeblieben. 
Ich ftudiere nicht mehr, um berühmt zu werden; denn ic) mögte 
diejen Zweck erhalten oder verfehlen, jo wiird er mir einen 
qrofen Theil meiner Rube rauben, und das paft nicht zu meinem 
Plane. Gelehrjamfeit, fagt Hagedorn, ijt deucht mic) das, was 
‘uns nit glidlid) madt, und gewif, wenn man den Genuß 
des Lebens darüber verſäumt, fo hat er Recht. Das will id 
aber gewiß nicht thun, fondern mich mit meinen Freunden 
ſchriftlich unterhalten, bis ichs wieder mündlich kann. Wenn ich 
aber auch in E(llrich) bleiben müſte, fo wird dod) wahrſcheinlich 
einmal eine giinjtige Veranderung mit meinen Umſtänden vor- 
gehen, und dann [af id) meine entfernten Freunde ex officio 
holen, wenn fie nidt von felbjt fommen. Darum wünſcht id, 
daß Sie in Wernigerode) bleiben miiften, denn Ihre Beſuche 
wiirden fiir mic) das feyn, was einem Gefangenen ein Buch ijt. 
So lang ich hier bin, werd ic) mich aus einer Lage nidt her— 
ausgeben, die mir die bequemite zu feyn ſcheint, und nie diirfen 
Sie glauben, fo oft man es aud) fpreden migte, daß id) eine 
höhere Stelle fuchte oder angenommen hätte, denn ich fenne die 
Vorzüge meines Mittelftandes. Auf die Art, werden Sie fagen, 
fehlt G(öckingk) nichts als nocd) eine Laura! O! beſter Unzer, 
auc die hab id) gefunden, und es nur bis Hieher verſchwiegen. 
Warum id) das gethan habe, und wie dieß Madchen beſchaffen 
fey? dazu reicht diejer Brief nicht hin. Genug, dah fie voll- 
fommen mein Ideal erſchöpft, und fo viel das auch jagen will, 
jo wahr ijts dod. Sollte fie jemals die Meinige werden (dod) 
hab id) nod) wenig Hoffnung dazu) fo preifen Sie mich und 
Sich felbjt glücklich, denn in Gefellfdaft eines folden Maddens 
wiirden Sie die ganze Welt vergefen. Ich küße Sie izt in 
Gedanken, aber morgen über adt Tage umarmt Cie in natura 


Sor 
©. den 27 May Goeckingk. 
1773. 

Am Rande: Cirliegenden Brief ant Schmidt beforgen Cie 
fobald als möglich, und wenn Cie nicht felbjt 
ſchreiben können fo geben Cie ifn nur allein 
sur Pojt. 

Vier Seiten Quart. Ard. d. Fam. v. G. 


Bon Ed. Jacobs. 247 


18, Göckingk an Unger. 
Ellrid) den 21. Juni. 1773. 


Mein liebfter Unger! 

Durd) Wernigerode zu reijen, ohne meinen Unzer zu bejucen, 
das wiirde allemal unverzeiblid) feyn, wenn id nicht Gott und 
Menſchen zu meiner Entſchuldigung auf meiner Seite bitte. 
“Die Zeit meines Urlaubs war verſtrichen, und die welde mir 
ihn gegeben batten, find nicht fo fehr meine Freunde, dah ids 
cast hatte wagen können, fie zu itberjdreiten. Auf eine Viertel- 
jtunde batt id) Sie aber gewiß befucht, und Yhnen die Unmög— 
lichfeit vorgeftellt, fiir biesmal Langer in Ihren Armen zu verweilen. 
Aber aud) diefe furze Freude ward mir nicht gegönnt. Ich fam 
in Begleitung eines Donnerwetters dort an, und fo ſchwer von 
Regen, daß id) nicht zu Ihnen hatte Frieden, viel weniger gehen 
finnen. Der Poftmeijter, welder ein fo ehrlider Mann zu 
jeyn ſcheint, daß Sie ihn fiir einen glaubwiirdigen Reugen werden 
gelten laßen, muß mir dieß alles beſcheinigen. Aber das ift ja 
nidt nöthig, denn Sie wifen ja obnebin ſchon, wie viel meinem 
Herzen daran gelegen war, feit fo langer Beit mid) einmal wieder 
mit Ihnen auszureden. Leider wird das nun in den erften zwey 
Monaten nidt gefdhehen können; diefen Sommer aber ganz gewif 
nod. Können Sie ohne Nacdhtheil Ihrer Geſundheit mich eber 
bejuchen, fo find Sie mir diefe Gefalligfeit als Freund ſchuldig, 
und wenn Gie es dann nidt thun, fo ijt es große Siinde. 

In Halberftadt hab id) mich iiberhaupt nur einige Stunden 
aufgebalten, und auger Sdhmidten feine Seele gefprocden. Er 
empfielt fid) Ihnen taufendmal, und erwartet Briefe von Ihnen 
in Lauchftedt, wohin er mun fdon abgereifet feyn wird. Ihre 
Briefe müßen Sie aber an feinen Vater zur weitern Beſorgung 
adrefiren, und von Sdmidt nur furze Antworten erwarten, dent 
wie gewöhnlich hat ibn der Arzt das Sehreiben verboten. Von 
litterariſchen Nenigfeiten bin id) fo arm wiedergefommen, als id) 
hingereijet bin. Gleim hat mir feine Lieder der Minnefinger 
iiberjandt, das ijt alles was ic) neues gehört und gefehen habe. 
Mid freut es fehr, dak Sie mit Gleim wieder ausgeſöhnt find, 
denn Leute die fid) einander ſchätzen, follten durchaus Freunde 
feyn.? Die Streitigfeiten welde Schmidt über die Rirfden 

1 Frog diefer Ausſöhnung fdeint Gleim Ungern nidt in guter Erinne— 
rung behalten gu haben. Cr ſchreibt am 8. Januar 1778 an Folate: „Von 
Mauvillon hab’ ich weder die Schimpfreden, nod die Sdandfleffe geleſen; 
nur die Briefe Unzers gegen Gellert ꝛc. laſs ich, und fand die Briefe Mau— 
villons die gründlichſten, und billigſten“ Damit traf Gleim kaum das 
Richtige, denn wir ſahen, wie Unzer, trotz ſeiner anzüglichen und leichtfertigen 
Redensarten, viel mehr an Gellert anerkannte, als Mauvillon, der erſterem 
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gehabt hat,’ find mir recht nahe gegangen, weil es ganz offenbar 
ift, Daf® fie einem gang andern Verfafer zugehören. Ueberhaupt 
Danert mid) die Situation worin er dort jteht, und er muß die 
Vertraulidfeit mit Gleim ſehr theuer bezahlen, da ibn das 
Publicum ungefragt fiir einen WAntagonijten von Spalding halt, 
Dem er Dod im Leben nichts gethan hat. O wie lern id) it 
meinen ftillen unbefaunten Wohnort ſchätzen! gewiß ifts, dak id 
ihn nie wieder mit Halberjtadt vertauſchen werde. , 

Beyliegende Fleine Brochure beurtheilen Sie nad den Um— 
ſtänden unter welchen fie auf das Papier gefcdhmiert wurde. Qn 
24 Stunden ward jie gemadt, abgejdrieben, gedruft und ab- 
geſchikt, folglich findet gar feine Critif dabey Statt. Ich hatte 
nur 20 Eremplare davon abdrucfen laßen, weil fie nur in die 
Hände derer fommen follte, die entweder Madame) Holzmann 
oder mid) vertraut fennen. Ohne mein Wien läßt fie Gleim 
nachdrucken, und theilt fie unter feine Freunde aus, daber fann 
aud) ic) nicht mehr damit an mid balten.? 

eben Sie wohl mein Theuerfter, und empfelen Sie mid) 
Ihrer wiirdigen Frau Mutter als 

Ihren 
Goeckingk. 
N. S. 

Ich überleſe meinen Brief wieder, und find ihn ſo trocken, 
daß ich Ihnen bei mehrerer Muße nun bald einen andern ſchreiben 
muß, denn Sie ſind und bleiben mein beſter Correspondent. 

Der ſeine Auflöſung bald erwartende ſchwindſüchtige Empfänger 
hat darunter die Verſe geſetzt: 

Bald, o Freund, entſchlüpf' ich Dir; 
Schweigeſt du noch länger mir. 
Vier Quartſeiten, im Arch. d. Fam. v. G. 


19. Unzer an Göckingk. 
Wernigerode, den 6. Juli 1773. 


Mein liebſter Freund, 
Recht ſehr bedaure ich es, daß ich Sie auf Ihrer Rükreiſe 
nicht geſprochen habe, um ſo mehr, da ich in einigen Wochen 


nicht nur zur Herabwürdigung Gellerts Anleitung gab, ſondern ſogar den 
Wert von deſſen Moral leugnete und fie als entſchieden nadtetliq wirkend 
darzuſtellen fudte. Bal. Schüddekopf, Briefwechſel yw. Gleim u. Heinfe 2, 61. 

1 Die Kiriden, ohne Angabe des Verf. Berlin 1775, von Joh. Sat. 
Wilh. Heinfe. 

2 Es ift bas Gedicht: An die Frau Kammerräthin Holzmann, zu Cletten: 
berg. Gréningen, den 13. Qulius 1773. Halberftadt, gedr. in Delius 
Buchdruckerey. 8. (Wim. d. dtſch. Muſen, 1774, 87). 
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Wernigerode verlagken, und nebft meiner Mutter nad Alfenburg, 
einem Fleffen eine Meile von hier, ziehen werde. Das ver- 
eitelt wieder unjre Zuſammenkunft, wozu Sie mir von neuem 
Hofmung gemadt haben. Sollten wir nicht beinahe Urjad haben, 
ein feindliches Geſtirn anguflagen ? 

Kiinftigen Freitag wird vermutlid) mein Schwager, der Ge- 
ridjtsverwalter Petri, mit meiner Schweſter durd Yor Cllrid 
fommen. Sch wünſchte, Sie lernten fid) einander fennen. Spüren 
Sie ihnen cin wenig auf der Poſt nach.“ 

Yhr Brief an Madame Holzmann ijt fehr hübſch. Ich liebe diefe 
Gattung und finde, daf Sie ungemein gliiflich Darin feyn würden. 

Die Kirſchen find freilich wol nist von Schmidt. Aber 
warum fagt er dies nidjt Laut? 

Schikken Sie dod gelegentlid) Herrn Paftor Goldhagen an- 
geſchloßenes Exemplar meiner neuen Naivetiter. 

Helwing hat mir aufgetragen, Sdirads Magazin in der 
Lemg(oifden) Bibliothe— zu recenfiren. Um aber fogar den 
Schein der Partheilichfeit zu vermeiden, und Ihren Wünſchen 
gefallig gu feyn, bab id) es von mir abgelehnt. 

Nun ein Vorfdhlag! Ich habe ungefähr 2—25 vermifdte 
Gedichte liegen, die id) gerne in einer Samlung berausgeben 
midte. Da hab id) den Einfall gehabt, ob Sie vielleicht Luft 
hätten, mit mir zugleich yu erfdeinen. Wenn Sie Luft und 
einen gleichen Borrath von Gedidten haben; fo lagen Sie uns 
eine Mae daraus madden, und fie unter dem Titel: Cinige 
Gedidhte von G(oekingk) und U(nzer) hHerausgeben 
(Wie begreiflidh wiirden die Namen ausgedruft), Dann miift’ 
id aber wenigitens Ihren Beitrag correft gefdrieben in 14 Tagen 
haben, damit ic) mir Mühe um einen Verleger geben fan. Ich 
habe ſchon an 2 deshalb gefdrieben und 3 Thlr. fiir den Druk: 
bogen gefodert. Steht Ihnen diefer Preif an? Vielleicht überred' 
id) Schmidt (zumal wenn Sie mir helfen) daf er gu uns tritt. Cr 
hat nod) eine hübſche Sammlung von Gedidten im Manujcript. 

Was fagen Sie zu einem folden poetiſchen Kleeblatt? 

Ginige Epiqrammen erwart’ id) auch von Ihnen zu diefer 
Abſicht. Sie wifen wol, was zum Pot pourri gebért. 


1 Yoh. Heinr. Petri, ber jiinafte Sohn des gleidnamigen Paftors P. gu 
Schwarza bei Sdhleufingen, Kurſächſiſcher Regierungsadvolat und Berggeridts- 
halter zu Glücksbrunn im S Meining'ſchen, Heiratete am 21. Auguſt 1769 
Unzers ältere Sdhwefter Charlotte Suftine. Er trat in gräflich Stolberg: 
Wernigerddijden Jujftigdienft und wurde graflider Amtmann in Sdwarja. 
Bei ihm und ifrer Todter verlebte Unjers Mutter ihre letzten Rubejabhre. 
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Sollten Sie wol ben alten Xheofrit verſchmähen? Was 
jagt er zum Schluß feiner Qdylle: Die Spindel?! 

Freund, geniefen Sie Ihres Lebens als ein Weijer. Meine 
Mutter empfielt fid) Ihnen und ic) bin fonder Wechſel 


Ihr 
W. 
d. 6. Jul. 
1773. 
Vier Quartſeiten. Arch. d. Fam. v. G. 


Unzer. 


20. Göckingk an Unzer. 
Ellrich, den 5. September 1773. 


Mein liebſter Freund! 

Sie ſind ſonſt ſo prompt in Ihren Antworten, warum wird 
es denn ſo lange, ehe Sie mir den Empfang des Briefes melden, 
womit ich Ihnen die gedruckte Epiſtel an den Kammerrath Holz— 
mann überſendet habe? Ich vermuthete daß Sie noch in 
Wernigerode wären, darum hab ich ſowohl den lezten als dieſen 
Brief dahin adreßiret. Auch an Reichard müßen Sie lange 
nicht geſchrieben haben, denn er bittet mich in einem Schreiben, 
welches ich vorgeſtern von ihm erhielt, Sie zu erſuchen, daß Sie 
die Sinngedichte auf das Gothaiſche Privattheater, falls es noch 
nicht geſchehen, nicht copiren und nicht abſenden mögten, weil 
die ganze Sache ſchon verrathen worden. 

Vor acht Tagen bin ich erſt wieder nach Hauſe gekommen. 
Mein Vater iſt am 16. Auguſt plözlich verſtorben, und dieß 
rief mich zu meiner Familie. Wenn ich Ihnen nicht eher davon 
Nachricht gegeben habe, ſo rechnen Sie dieſes der Verwirrung 
zu, worin ich mich ſeitdem befunden habe, und in der That war 
dieſe nicht geringe. Sie wißen ſelbſt wie ſehr es ſchmerzt, wenn man 
einen guten Vater verliert, daher bin ich leicht zu entſchuldigen, 
wenn ich auf vierzehn Tage ſelbſt meine Freunde darüber ver— 
geßen habe. 

Ohne Troſt von einem andern zu erhalten, hab id) mid 
ſelbſt getröſtet. Ueberhaupt bin ich mit den Widerwärtigkeiten 
nun ſchon ſo bekannt, daß eine neue nichts beſonders für mich 


1 Theotrit HAAKATH Schlußverſe: 








7} peyeha xcous 
dwoem adv oliym, navra dé tipara ta nig gihor. 
Glaube mir, hod erfreut. 
Aud ein kleines Gefdjent, alles ift werth, was von Freunden fommt. 
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Hat. Cin gewifer Grad von philoſophiſcher Leichtſinnigkeit ijt 
noc) immer das befte Mittel dagegen, welches ich kenne, und ich 
wünſchte, id) Hatt es eher gefannt, fo wiird ich izt fo geſund am 
Leibe jeyn, als ich’s an der Seele bin. Der Byrmonter 
Brunnen ift mir am Ende nicht recht gut befommen, doc) bin 
ic) wegen der Folgen eben nicht in Unrube. 

Reichard hat mir eine Sammlung neuer Launen und Cine 
falle iiberfendet, um ihm einen Berleger dafiir zu verſchaffen. 
Wenn er aber meinem Rathe folgen will, fo wird er fie gan; 
unterdriiden. 

Von Schmidt hor und feh id nichts, ob er gleid) wieder in 
Halberjtadt ijt. Ob Benzler nocd lebt, fann id) auch nidt fagen, 
denn eS wird mun gerade ein halbes Nahr feyn, dah er mir eine 
Antwort ſchuldig ijt, Von Boie Hingegen hab ich noch diefe 
Woche Briefe gehabt, bod ſchreibt er nichts interefantes. 

Goldhagen hat mir fdon in zwey Billeten eine Antwort an 
Sie verjproden, aber nocd nicht Wort gehalten. Er ijt wirklid 
fo febr Ihr Freund als Sie fichs nur wünſchen können, aber 
jeine unverzeiblide Nachläßigkeit im Brieffdreiben miifen Sie 
ihm verzeihen. 

Gegen den 3ten October reif id) aber wieder nach Griiningen, 
und wenn id) wüſte, daß Sie um die Zeit noc) in Wernigerode) 
waren, fo witrd id) meine Tour darnach einrichten; ſonſt geh ic 
über Blanfenburg. 

Der Kriegsrat Barkhauſen ijt zwar geſund aber fehr mif- 
vergitiigt mit jeinem biejigen Wufenthalte. Cr hat mid fo oft 
daran erinnert ibn Ihnen zu empfelen, dah ichs fdon deshalb 
nidt vergefen fann. 

Ich ftudiere izt wenig, und arbeite — gar nicht. Herrſchaft— 
lide Privat-Geſchäfte nehmen mir den grojten Theil des Tages 
hinweg, und hernach bin id) gu trage um den Muſen zu opfern. 
Um aber der litterariſchen Welt nicht ganz und gar abzuſterben 
hab id ein Paar Sinngedichte in den Géttinger und Leipziger 
Muſenalmanach gejdict; ein Beytrag der meiner Nubhmbegierde 
jujt angemefen tt. 

Leben Sie wohl, befter Unger, und ſchreiben Sie mir; Sie 
werden ſonſt Ihre Schuld fo auffdwellen laßen, dah Sie fie 
nadmals nicht auf einmal besahlen können. 

Ihrer Frau Mutter empfelen Sie mid) ja! 


Ellrich den 5 Sept. Goeckingk. 
1773. 


Schmidt fagte mir diejen Sommer, daß Sie meine Sinn- 
gedicte in der Lemgoiſchen Bibliothef recenfiren wollten. Iſt 
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es nod) nicht geſchehen? Halten Sie hübſch Wort, und [oben 
und tadeln Sie, was Lob und Tadel verdient. 


Auf einen Halben Foliobogen, in welchen der Dichter 
Göckingk ſpäter die 17 vorftehenden eigenen Briefe und wabr- 
ſcheinlich die drei Unzerſchen Briefe an ihn eingefaltet hatte, 
hat derfelbe in ſpäteren Jahren gefdrieben: 


Briefe von mir an den feligen Unger, nad feinem Tode 
durch Herrn v. Diew zurück erhalten. 


Wie Diez gleich nad Unzers Ableben aus Magdeburg an 
Mauvillon ſchrieb, hatte U. — jedenfalls bei Diezens letztem Beſuche 
in der Graffdhaft — diefem feinem Freunde alle an ihn ge: 
ſchriebenen Briefe iibergeben und war daher in der Lage, fie 
den einjelnen Freunden und Correfpondenten auszuhändigen. 
Vergl. Mauvillons Briefwedfel, Deutſchland 1801. 


Bu der Angabe fiber das von Ludw. Aug. U. gebraucdte Siegel — 
oben ©, 240 — ift gu bemerfen, daß das angeftammte Wappen der Hallifden 
Pfannerfamilie U., der er angehörte, in dem in Rot und Gold quergeteilten 
Schilde einen (heraldiſch) rechtsqefehrten Greifen fehen (aft, und gwar oben 
Gold in Rot — dementipredend aud) ein wadfender goldener Greif als Helm- 
fleinod — unten Rot in Gold, Helmdeden Rot und Gold. Bei v Ledebur, 
Adelsler. 3, S. 46, ift der Greif als filbern blajoniert, wobei gegen den üblichen 
heraldijden Braud) Metall auf Metall gu ftehen fommt. ex bei v. Drey- 
haupt, Saal-Creys 2, Geſchl.-Regg., S. 184—186, mitgeteilte Stammbaum 
der Unger reicht bis in die Mitte des 15. Jahrh zurück. Wie ed fcheint, 
ift der Zweig, dem Ludw. Auguft und fein Vater angehirte — aber jeden: 
falls nod) nit fehr lange — abgeftorben, während altere Abjweigungen 
nod fortbliihen. Cin Qulius Heinrich WU. in Weftfalen wurde 1768 in den 
Adelsftand erhoben und wenigftend bis iiber die Mitte bes 19. Jahrh. 
pflangten fid die von U. fort. (v. Ledebur a. a. O.) Bgl. aufer v. Drey- 
haupt a. a. ©., wo fic) auf Taf. XXX. auch das hergebradhte Wappen 
findet, Lübker und Schröder, Ler. der Salesw.-Holft.-Lauenb. und 
Eutin'ſchen Schriftſteller v. 1796—1828. Altona 1830 und deſſen Fort: 
febung von Alberti, Bo. J v. 1829 bis Mitte 1866. Riel 1868 und Bo. If 
von 1866 bis 1882. Riel 1886, endlid) Privatdozent Dr. A. Unger in Kiel 
brieflid) Den 26. Februar 1895, 


Die Iellerfelder Chronik des Magifiers Albert Cuppius. 
Sum erften Male vollftindig herausgegeben 
von 


©. v. Heinemann. 


Vorbemerkung. 


Die hier mitgeteilte Zellerfelder Chronif des Paſtors und 
Magiſters Albert Cuppius iſt zwar längſt bekannt und ab und 
zu auch benutzt worden, wie beiſpielsweiſe von dem trefflichen 
Honemann in deſſen „Altertümern des Harzes (Clausthal, 1754)“: 
ſie hat aber bisher nie eine vollſtändige Wiedergabe durch den 
Druck erfahren. Wohl wußte man, daß ſie handſchriftlich exiſtierte, 
ſie galt aber für verſchollen: wenigſtens war ſie in Zellerfeld 
und in dem benachbarten Klausthal, wo man ſie doch zunächſt 
vermuten mußte, nicht mehr vorhanden. Dagegen haben ſich 
vor kurzem zwei Handſchriften der Chronik an anderen Orten 
wiedergefunden. 

Bei der Bearbeitung des zweiten demnächſt im Druck er— 
ſcheinenden Bandes derjenigen Handſchriften der Wolfenbütteler 
Bibliothek, welche die Classis Augustaea bilden, ſtieß ich) auf 
eit Gremplar der Chronik, das — wenn nicht Autograph des 
Verfaſſers — fo doc) ficherlicd) noc) der erſten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts angehirt. Durd eine Zeitungsnotiz erfubr id 
bald darauf, daß nod) ein zweites handſchriftliches Cremplar, 
das früher in der Bibliothe— des Oberbergamtes yu RKlausthal 
fic) befand, von dort nach Berlin gekommen jei, wo es jest 
in der Bibliothe— der Königl. Geologiſchen Landesanjtalt 
und Bergafademie verwahrt werde. Während eine Anfrage in 
RKlausthal ergab, daß das angeblide Original der Chronif aus 
ber dortigen Calvörſchen Bibliothe— verſchwunden fei, ward mir 
vonfeiten der Direftion der genannten Landesanftalt und Berg: 
afademie zu Berlin nicht nur jene Zeitungsnachridt beftatigt, 
joudern aud) die betreffende Handſchrift mit anerfernnenswerter 
Bereitwilligfeit zur Verfügung geftellt. 

Der erjte Blic in diefe Berliner Handſchrift überzeugte mid 
indefien, daß ic) in ihr nidt, wie id) gebofft, bas angeblid 
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verſchwundene Original von des Verfaſſers eigener Hand vor 
mir hatte, ſondern eine ſpätere Abſchrift, die mindeſtens etwa 
20 bis 30 Jahre nach der Wolfenbütteler Handſchrift zu ſetzen 
ſein wird. Abgeſehen von dem Papier und dem Charakter der 
Schrift, ergab ſich dies unzweifelhaft aus der im Vergleich mit 
der Wolfenbütteler Handſchrift weſentlich moderniſierten Ortho— 
graphie, ſowie aus dem Fehlen einzelner Sätze oder Sakzeile 
der Chronik, die bei einer Copie wohl erklärlich ſind, bei einem 
Autograph des Verfaſſers aber ſehr auffällig ſein würden. 
Hiernach ijt von den beiden mir bekannt gewordenen Hand- 
jehriften der Chronif die Wolfenbiitteler entſchieden die altere 
wid, wie id) anf Grund ihrer Vergleichung mit der Berliner 
hinzufügen fann, auch die guverldffigere. Cie ijt daber dem 
unten folgenden Abdruck der Chroni— zu Grunde gelegt. Cie 
bildet einen mäßigen Folioband von 92 befdriebenen Blattern 
von ftarfem Handpapier. Ob fie das Autograph des Verfaſſers 
jei, wage id) nicht zu entſcheiden. Der Titel auf dem Vorſatz— 
blatte fceint dagegen gu fpreden. Gr lautet: M. ALBERTI | 
CUPPIL Geel. || Bey die 47 Jahren uff der Fiirjt- || lichen 
jreyen Bergſtadtt Sellerjeldt || gewejenen Pastoris || Chronicon 
Cellerfeldense || von Anno 1604 Bis etwa |! 1629. 
Hiernad und aud) thatjachlic) behandelt die Chronif die dem 
dreißigjährigen Kriege unmittelbar vorhergehenden vierzehn Jahre 
und fodann die erjte Hälfte diefes Krieges felbjt bis in den 
Sommer b. J. 1629: die letzte in ihr vorfommende Zeitangabe 
ift der Mittwod) nach Pfingſten, d. i. der 6. Juni des genannten 
Yahres. Man wiirde fid) indes täuſchen, wollte man in der 
Chronif iiber die Beitereignifje im allgemeinen, den Gang des 
Krieges oder auc) nur iiber die Vorgdnge in den benadbarten 
Landſchaften eingehendere und bemerfenswerte Nachrichten er- 
warten. Die Daritellung in ihr beſchränkt ſich fajt ausſchließlich 
auf das, was fic) in Sellerfeld oder allenfalls in der einen und 
anderen der ſchweſterlichen Bergſtädte des Harzes während der 
angegebenen Zeit ereignet bat. Die meift unbedeutenden Vor— 
gänge des täglichen Vebens, das Verhaltnis der Gemeinde Zeller- 
feld 3u ihren Geijtliden, namentlid) aber das Bergwerk, fiir 
bie Stadt fajt die einzige Quelle des Wobhljtandes, und die bei 
jeiner Betreiburg eintretendDen Verdnderungen, das find die 
hauptſächlichſten Gegenſtände, fiber die die Chronik berichtet. 
Für die Kulturgeſchichte mag da immerhin das eine oder andere 
Moment zu verwerthen ſein. Am ausführlichſten und auch am 
intereſſanteſten find ohne Zweifel die freilich ſchon durch Hone— 
mann in ihrem Hauptteile bekannt gewordene Erzählung von 
dem Ueberfall der Stadt durch Tilly, ſowie die ſich daran 
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ſchließende Schilderung der Mühſale, Leiden und Gefahren, die 
infolge davon den Verfaſſer und ſeine Familie betrafen. Sie 
bilden den eigentlichen Mittelpunkt ſeiner Darſtellung, zu dem, 
wie er zu Anfang des fünften Buches ſelbſt andeutet, das Uebrige 
ſich nur wie ein Pro- und Epilog verhält. Durchwoben iſt die 
ganze Erzählung mit zahlreichen religiöſen Betrachtungen und 
Erörterungen, wie ſie der Geſchmack der damaligen Zeit und 
namentlich der geiſtliche Stand liebten. Sie können zwar keinerlei 
hiſtoriſches Intereſſe für fic) beanſpruchen, waren aber doc) nicht 
wohl auszuſcheiden, zumal ſie das Verhältnis des Verfaſſers und 
damit wohl auch eines nicht geringen Bruchteils ſeiner Amts— 
brüder zu ihren Gemeinden, ſowie die in dieſen Kreiſen herrſchende 
Weltanſchauung kennzeichnen. Einmal (Buch IV. Cap. 25) halt 
eS der Verfaſſer ſogar fiir angemeſſen, dem Lefer eine der vor 
ihm an feine Gemeinde gericdteten Ermahnungs- und Straf— 
predigten in ziemlich ausführlicher Weiſe mitguteilen. 

Was die Perjinlichfeit des Verfaſſers im iibrigen betrifft, 
jo babe ich über ibn faum etwas mehr zu ermitteln vermodt, 
als was fic) ans feiner Darjtellung dariiber ergiebt. Bon feinen 
Predigten find einige im Drud erſchienen, zwei davon befinden 
ſich in der Wolfenbiitteler Bibliothef.' Cr hat auch, wie er im 
fiebenten Rapitel des zweiten Buches erwahnt, zur Beit der Heil- 
lofen Dtiingverfalfchung einen , Dialogum metallicum oder Verg- 
geſpräch in deutſchen Reimen“ verfakt und herausgegeben, von 
dem mir aber bisher fein Eremplar zu Handen gefommen ijt. 
In unferer Chronif zeigt er fich im allgemeinen als ein Mann, 
Der die gute Abſicht hat, die Wahrheit zu fagen, und bei Beur— 
teilung von Sachen und Perſonen beftrebt ijt, mit vorurteils- 
freien Augen ju fehen und mit geredter Feder dariiber ju 
berichten. Aber ein ſtark ausgefprodhener geiftlider Hochmut 
und ein felbjtbewuptes Boden auf jein Amt treten vielfad 


1 Cine Griftlide Predigt, || Vber der Leich, || des Weyland Cdlen, Ge- 
ftrengen || Ehrueften vnd Mannhafiten Joacim || von Seggerden, Fiirft- 
liden Braunfdweigifden || Rittmeifters, welder den 23 May diefes 1600. || 
Jahrs Gottfeliglig im Herrn verfdieden, ond folgenden 3 Sunii in der 
Kirche ju Seaqgerden || Chriſtlich ond Ehrlich gur Erden || beftattet worden. | 
Gehalten durd || M. Albertum Cuppium. || Helmftedt, || Gedrudt durd 
Jacobum Lucium. || Anno 1600 — 

Adventus Maiestatis. || Oder: l Cine Predigt, auff |] den andern 
Advents Sontag, || gethan jum Sellerfeld, nad eingenom: || mener Erbhuldiqung 
dafelbft, Sn gegenwart des Durd): || leudtigen, Hodgebornen Fiirften vnd 
Herrn, Herrn || Friderich Viriden, Hergogen zu Braunſchweig vnd Liine: || 
burg, Vnſers gnedigen regierenden Landesfiirften vnd || Herrn Item S. 
F. G. Brudern, Hergogen || Chriftiani, anwefender fiirnehmer vom A: |} del, 
Rähte ond officirer. || Durd || Albertum Cuppium M., Wergpredigern || 
dafelbft. || Gedruct gu Goflar, Im Jahr 1613. || 
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unangenehm hervor, ganz zu gefdweigen der Fleinliden Eng: 
herzigfeit, die ibn in Geldjadhen beherrſcht und ibn offenbar 
einzelne Berfonen nicht ganz gerecht beurteilen läßt. Wie er in 
diejen Zügen den Typus einer nicht geringen Anzahl von luthe— 
riſchen Geiſtlichen der damaligen Zeit darjtellt, fo auch darin, 
daß er trog feines häufig zur Schau getragenen und eifrig 
betonten Chrijtentums doc) voller Aberglauben ftedt. Er glaubt 
nicht an Träume und dod beridtet er nidt mur ausführlich 
iiber jie, fondern weif fie aud) zu deuten, Gefpeniter, Spuk— 
geftalten und andere iibernatiirlide Wejen find ihm ungweifelhafte 
Realitaten, tiberall, felbjt in den fleinlichfter Zänkereien mit 
einzelnen Gemeindegliedern, weiß er die unmittelbar eingreifende 
Hand Gottes gu erfennen und damit gu droben. In Rückſicht 
auf dieſe typiſche Geftalt des Verfaſſers kann man fagen, dap 
die Chronif — abgejehen von ihrem lofalgefdhidtliden Werte — 
auch ein gewijjes pſychologiſches Qntereffe in Anfprud yu nehmen 
berechtigt ijt. 

Die Orthographie der Wolfenbiitteler Handjchrift Habe id im 
allgemeinen beibehalten, nur hie und da leichte Aenderungen 
vorgenommen. Dagegen ijt die Jnterpunftion des leichteren und 
rajderen Verſtändniſſes wegen nad) den heutigen Grundſätzen 
geregelt worden. 

Sm Anhang find die chronikaliſchen Nachrichten abgedruckt, 
die in der Berliner Handſchrift hinter der Zellerfelder Chronik 
aus einem Klausthaler Manuſkript mitgeteilt werden und 
ſich über die Jahre 1617 bis 1642 erſtrecken: ſie enthalten 
namentlich über die Peſt von 1624 ausgiebige Nachrichten. Der 
am Ende beigegebene Stadtplan von Zellerfeld aus d. J. 1674, 
durch den Markſcheider Chriſtian Auguſt Reinerding angefertigt, 
findet ſich mit teilweiſer Illuminierung der Häuſerblöcke in der 
Wolfenbütteler Handſchrift, in die er offenbar ſpäter hinein— 
gezeichnet ue 


Chronicon Zellerfeldense. 


Lieber Lefer. 


Es thun fur fic ſelbſt alle diejenigen ein gut Were vndt 
verdienen ſich ſehr wol vmb die Nachkommen, welche denck— 
würdige Geſchichten mit Fleiß beſchreiben. Wir befinden bey 
vns, daß wir bißweilen gerne wißen müchten, was fur Jahren 
nicht allein an andern Orten, fondern aud) an unferm Obrt, da 
wir lebten vndt vns auffhalten, fid) begeben vndt zugetragen habe, 
ondt ijt jungen Leuthen lieb, wen fie von den Wlten nur mundlich 


Bon ©. von Heinemann. 257 


berichtet werden. Ich will geſchweigen, wenn ſie merckliche 
Dinge in Schrifften finden vndt leſen mögen, denn das Ge— 
dächtniß iſt offtmahls ſchwach, daß man erzehlete Historien nicht 
allezeit nach der Länge vndt mit allen Vmbſtänden behalten kan. 
So ſeindt wir auch ſterblich, vndt ſtirbet alſo viel guthe Wißen— 
ſchafft mit dahin, aber was auffgeſchrieben iſt, das bleibet. Ich 
muß bekennen, wenn man vom Zellerfelde' geredet als einer 
Veragjtadt, welde in wenigh Jahren aufffomment vudt fajt zuge— 
nommen, dak id) fambt anderen gewuntidet, einen wabr: 
hafftigen Bericht von ſolcher Bergſtadt Auffkunfft, Zunehmen vndt 
was mehr dazu gehöret, in Schrifften yu haben. Aber da bat 
eS gemangelt. Wan hat zwar gejagt, dag der Pfarrer zu 
Wildenman, Gr Herdanus Hake, febliqer Gedächtniß, cine 
Historische Relation von den Beraftadten auff dem Harb 
vndt Bergfwergh dajelbjt fehrifftlic) folle verfaket haben! vndt 
auff Begehren dem dohmabhliqen Ober-Verwalter Chriſtoff Sander 
dem Cltern? vbergqeben, welder fie nad) Hoffe gen Wolfen: 
büttel gebracht, dak jie muchte itberjfeben werden. Es magh 
aber der Ober-Verwalter, ebe foldjes geſchehen, abfommen vndt 
geſtorben jenn, dak jolche Nachrichtungh alsdan beliegen geblieben 
oder nicht bat wieder heraus können gebracht werden. Iſt 
Jemandt darumb angefprocen worden, fo foll die Andtworodt 
gegeben feyn, der Stylus wäre nicht alfo beſchaffen, daß man 
ſölches Wergf fur Yeuthe müchte kommen lagen. Dieses erzeble 
id), wie ichs gehört babe, niemandt zu praejudicio oder Nach: 
theil. Hetten wir feinen wahrhafften Bericht, wb den Stylum 
wolten wir uns nicht grok befiimmern. Wo er in feiner 
Relation es gelafen, da better andere oder nun ich wieder: 
umb können anbeben vndt alfo das nöhtige vndt nutze Were 
continuiren. Weil aber da gefeblet, fo hat man jid) ver: 
dunden lagen, es feblete auc) am fundament, darauff man bawen 
vndt mit der Gewifbeit die Yeuthe berichten fintte. it dem— 
nad) jeidhero viel Guthes zu befdreiben verblieben, vndt babe 
ic) allein mein Ambt mir laßen befohlen ſeyn, darin ich fo viel 
Arbeit gehabt, dak ic) mic) vmb andere Dinge nicht bekummern 
finnen noch follen. Gleichwoll aber bette id) nad des Herrn 
Mathesii Erempel horis successivis vndt gleichſamb bey der 
Weil ſtuckweis eines vndt anders, was fic) zugetragen vndt die 
Nachkommen zu wien nöhtigh gewefen, auffzeichnen können, 
ſonderlich warn ic) gewuſt, dak ic) fo viel Jahr an dieſem Ohrt 
hette bleiben vndt leben follen. Webhre aber woll menſchlichen 
edanden nad nicht geſchehen, wo dev Hochwürdiger, Durd- 
fauchtiger, Hochgeborner Furft vndt Herr, Herr Heinricus 
Julius, pustulirter Biſchoff des Stiffts Halberjtadt ondt Hergogh 
Reitidr. des Hargvereing XXVIII. 17 
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zu Braunſchweigh ondt Luenburgh, im Lande ſtetz geblicben vndt 
nicht zu PBragh jo lange fic) befunden, auch dajelbjt mit Tode 
abgangen, jintemahl der ſelbige Hochlöbliche Herr mit ſonder— 
licher Gnade mir zugethan anders wohin nic) wurde genommen 
haben, weldes nicht mir allein, jondern auch zu Hoffe fiirnehmen 
Yeuthen vnuerborgen gewejen. Nachdehm es aber Wott dem 
Allerhodjten aljo gefallen, daz ich allbie bis nunmehr ins 25 
Jahr habe feiner Kirchen vndt diejer Gemein ſchuldige Dienjte 
leijten follen, vndt jo lange Jahr an einem Ohrth zubringen, 
da fajt taglich fic) etwas ſonderlichs zutraget, jo bin auff die 
Gedancken gerahten, was die Zeidt vber, jo lange ic albie 
qewejen, fic) begeben vndt id) mic) erinnere vndt von nod 
lenbender wahrhafftigen Leuthen erkundigen fan, kürtzlich auffs 
Papier zu bringen. Denn weil der Blutgangh, Peſtilentz vndt 
Tilliſcher Einfall ſehr viel Leuthe hinwegkgenommen vndt alſo 
wenigh alte Burger vndt alte Berghleuthe vorhanden, darzu nicht 
allein im Rahttſtull vndt Bergambt keiner mehr zu finden, 
welcher at Zeidt meiner Ankunfft vorhanden geweſen, fo halte 
id) dafur, es wolle bey der Posteritet, ja fur Gott ſelbſt nicht 
zu uerandtwortten jeyn, wan ſolche Dinge, die dendwirdigh, jo 
gar jtille 31 ſchweigen, vndt der Jugendt, ja der fajt newen vndt 
ander Gemeine Ddiejelbige zu uerhalten. Ich will nicht jagen, 
wie aud an allerhandt waäahrhafftigem Beridt nicht allein den 
Nachbahren, jondern aud) frembden Leuthen, allermeijt den mit: 
bawenden Gewerden, dem Yandesfurften ſelbſt vndt fein CS. F. 
Gn. Rähten vndt folgendf viel vndt redlicer Yeuthen vndt 
Bergwergksliebhabern muchte gelegen fein. 

So will ich nun mit göttlicher Hulff das alles erzehlen, 
davon ic) guthe Wißenſchafft habe. Ich musk aber zuuor pro- 
testiren vndt bedingen, vndt thue das hiemit auffs Zierlichſte, 
wofern in dieſer hiſtoriſchen Erzehlung etwas furfallen würde, 
das etlichen Leuthen oder der Verſtorbenen Erben, vndt insgemein 
allen vndt jeden Nachkommen nicht wolgefallen muchte, ſölches 
nicht mir, ſondern der Wahrheit, welder Idermann weichen, 
vndt alſo die Hastorien-Sdjreiber, passiren laßen muß, gäntzlich 
zuzuſchreiben, denn ic) ohn alle böße affection der Verſtorbenen 
zu gedäncken vndt den Lebendigen ju dienen gemeinet vudt ent: 
idlofen bin. Idoch weiß id) auc) das, dak viel Vhrſach in 
Verlejungh diefes finden werde, fic) zu frewen vndt in frommer 
rädlicher Vorfahren löbliche Fusitapjen yu treten, ja Gott fur 
jonderbabre vndt gemeine Wolthaten yu dancen vndt ferner 
umb Erhaltungh ondt Fortſetzungh derjelbigen hertzlich zu bitten, 
darzu aud) an ibrem guthen Verſtandt vndt müglichen Fleiß 
incht mangeln zu lagen. 
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Das erſte Vuch vndt in demſelben 
das erſte Capitel. 


So fange ic) mun meine Historische Erzehlungh oder Zeller— 
feldijde Chronicon vndt Historienbucd, wie man dieſes, was 
ic) ſchreibe, nennen muchte, in Wottes Nahmen an, vndt hat jid 
mut begeben vndt gugetragen, dak ic) Anno Christi 1604 von 
Hodgedachtem Fürſten vndt Herrn, Herrm Heinrico Julio, 
Hertzogh 31 Braunschweigh vndt Liinburgh, aus dem Kloſter 
Michaelstein, da id) zu Seiten des Herrn Abten, Herbogen 
Julii Augusti, Yfarberr vndt Rector illustris Scholae da— 
jelbjten war, durd Sein Fürſtl. Gnaden Consistorium an 
dieſem Obrt bin berujfen vndt gejandt worden sum Pfar-Ambt 
vndt Dienjt hieliger Gemeine, nachdem mein Antecessor Ehr. 
Daniel Colonius® entubrlaubet wegen Vhrſachen, die ich albie 
zu erzehlen nicht nötigh erachte, fowoll als allen Verlauff deſſen, 
was fic) mit meiner Prob-Predigt zu Hoff im der Schloßkirchen 
in praesenti Illustrissimi vndt anderer Fürſtlicher Perſohnen, 
Rähtten und Officiren jugetragen, dan nichts dan eytele Gnade, 
Gunſt vndt guthe affection zu jpuren gewefen, wie aud Sein 
Fürſtl. Gnaden im Schloß auff dem Gange mit Herrn D. Basilio‘ 
meinetwegen abſonderlich geredet, mir zugeſprochen vndt durch 
wolgedachten Herrn Doctorem mir auff der — — nw 
Beſcheidt geben vndt abfertigen laßen, an meinen Ohrt mich 
wieder zu uerfügen, bis ic) auffs negſte gefodert würde, da 
ſolte ich erfahren, was Sein Fürſtl. Guaden mit mir im Cine 
hette vndt wohin mich diſelbe ſchicken würden. Da habe ich 
mim nad) der heyligen drey Konigstage aus dem Consistorio 
ein Schreiben befommen, mich nichts den Gottesgewalt hindern 
zu lafen vndt mid) nacher Wolffenbuttel verfugen, da bette Sein 
Fürſtl. Gnaden die Verordnungh gethan, daz dic ſonderlich de- 
putirte vndt Berg-Rähte mit mix vndt ic) mit ihnen herauff 
nad) dem Bellerfelde zihen vndt dajelbjt zum Pfar-Ambt bejtetiget 
werden jolte, weldes dan aud) aljo geſchehen, vndt bin ich mit 
wolgedachten Herrn den 4 oder 5 Februarii alhie ankommen 
vndt habe folgendes Sontags — war der Sontagh Septua- 
gesimae — meine Probe-Predigt gethan. Nad) derſelben wurde 
id) in Gegenwabit der Herrn Rähte auff vorgangene Vocation 
der Obrigfeit vndt Gemeine solenniter vom Herrn General- 
Superintendenten zu Gandersbheimb, Herrn M. Michaele 
Rupiv, albie immittiret, vndt weil eben aud) domahls die 
Cappellaney vacirete nad Abjterben Herrn Henrici Tfenii, 
war zuuor anfommen Andreas Tescherus, Rector Scholae 
ju S. Johannis zu Halberstadt, wurde derjelbe mir zugeordtnet, 
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er 30q aber nad) Empfang einer Vocation vndt Belehnungh 
vom Rahtt alhie wieder nach Halberjtadt vndt verwaltete nod 
jeinen Schuldienjt bis zu Oſtern. Bnterdeffen verrichtete ich 
albie das Ambt allein. Es Hielt etwas hart, ehe dan dijer 
Diaconus jeiner Vacation funte gewiß fein, dan im Consi- 
storio wolte man dem Rahth das jus patronatus nicht guth— 
heifen, weil der Landes-Furſt die Pfarr zu uerleyen Macht bette, 
warumb nicht aud die Cappellaneyn? Da fehlugh fic der Bergh 
haubtmant Georgh Engelhardt Yebhneijen® darin vndt berichtet 
den Landes-Furſten, daß die Gemeyne den Cappelan müſte be- 
jolden obn Hulff S. Fürſtl. Gnaden vndt der Gewärcke, da hat 
der Yandesfurft sugelafen, dak die Gemein einen Cappelan vociren 
miidte. Ob min aber der Berghhaubtman den Herrn recht be- 
ridjtet habe, das bezeuget des Diaconi Befoldungh vndt Vnter— 
haltungh. Der erfte Diaconus ijt albie qeordent worden Anno 
Christi 1597, darzu Ehr. Daniel® Vhrſache geben mit feinen 
vielen Reyjen vndt dah er gabr zu gefelligh qewejen. Cs ijt 
damahls zwiſchen dem Pastore und Cappelan durd) den Special- 
Superintendenten M. Johan Wackerbagen eine Ordtnung 
gemacht, wie von ifnen das Ambt verrichtet vndt wie es der 
Accidentien balber gebalten werden folte, inmaßen des da- 
mabligen Stadtſchreibers Danielis Gnaphaei Handt bezeuget, 
als 1) Ambt vndt Standt folte dem Pastori bleiben, 2) des 
Sontags frue vndt auff die Mitwochen folle der Pastor, der 
Cappelan aber des Sontags Nachmittags vndt des Freytages 
predigen, 3) Bey dem Pfarherrn jolle Kindt-Täuffen vndt Be- 
grebnißen geſuchet vndt beftellet werden, vndt foll einem Iden 
freyſtehen, die Cappelane zum Begrebnuß zu fodern 4) Was 
auff den Altar gelegt vndt geopffert werde, ſolte dem Pastori 
bleiben, doch daß er dem Cappelan ſeines Gefallens etwas davon 
gebe 5) Von dem Quartal- oder Vierzeitengelde ſoll der Cappelan 
den dritten Theil haben. 

Dieſe Designation hette mir ſollen gezeigt vndt furgelegt 
werden, aber es iſt nicht geſchehen, bis Herr Martinus Bar- 
wardi, der mein Wirt war, fie mir qujtellete aus quther Affection. 
Dann er vndt andere Rahtts-Herrn waren ausgeſchloßen vndt 
Hatten den Richter Valten Frobergh vndt Clauß Schroter, in 
deffen Hauß der Herr Generalis yur Herberge war, defen jeine 
Ehrwurden beredet, eine Ordemurge zu machen, als wan hiebevor 
feine were Ddagewejen. Da ijt mm es alſo gemadt, dak der 
Diaconus ſolte die Helffte deffen haben, was auff den Altar 
geopffert würde, ijt alſo dem Pastori zu Uerbeſſerungh der 
Cappelaney noc) mehr entzogen, als hiebevor. Cr Daniel, der 
siemblich begiittert geweſen vndt es wenigh geachtet, bat fahren 
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laiien, weiln tht die Gewerde biebevor milde Handt gebotten, 
hingegen foll ihm (laut jeines Beridtes) verfprochen fein (nemblich 
gegen Abgangh der Accidentalien) drey Malter Noggen, 2 
Rarren Roll, jehrlich frey Fewerholtz einzuſchaffen. Aber es iſt 
alles ihme außen geblieben: fo babe ichs auch nicht empfangen. 
Wan Er Daniel noch in dem Pfarhauſe hinter der Kirchen 
gewohnet, babe id) ihm nicht mögen heiſen außzihn, ſondern 
bin in das Hauß, ſo vor wenigh Jahren zur Cappelaney ge— 
bawet, vom alten Ambthauſe, darzu von dem Landes-Fürſten 
geſchencket, eingezogen, vndt auch darin, doch mit Vorwiſſen vndt 
Guthachten des Berghhaubtmans geblieben, welcher auch Befehl 
gethan, daß ſölch Hauß ferner aufgebawet würde vndt der Cappelan 
in das andere Haug zöge, darin Er Daniel bißhero gewohnet, 
welches dan alſo erfolget iſt. 


Das ander Capittel. 


Zu derſelbigen Zeidt war im Regiment vorgedachter Bergh— 
haubtmann Georgh Engelhardt Lehneiſen, bey dem Landes-Fürſten 
zu Hoffe vndt alhie in großem Anſehen. Bey ſeiner Zeidt ijt 
das Ambthauß erbawet, anfangs mit einem flachen Dad, darauff 
man geben founte, davon anderswo. 

Zehndtner war Tilemannus Kiel, ein alter, erfabrener, 
gelavrter Mian, welder bey der Mahlzeidt in Heinrid) Rotter 
des Eltern Behaujungh ftehende mir einen Frewden- vndt Chren- 
trunck mit beweglichen Worten bracte, als vnter andern, er 
dandte ott vndt frewte fic), daß er Den Dian, feinen künfftigen 
Seeljorger, febe, vudt weil er ein podagricus vndt nicht lange 
zu leben bette, nun wüſte, wer ibm die Leichpredigt thun wurde. 
Wardt aud furs hernach lagerhafftigh, es entfiel ihm die 
Sprache, vndt nacdeme er communicirt, ftarb er vndt warde ant 
heyligen Oiterabent albie in der Pfarkirche begraben an den 
Ohrtt, da itzt faſt des Diaconi Frawenſtul ijt. Cr hatte aller— 
erſt vndt fur wenigh Wochen ſeine Rechnunge abgelegt, vndt war 
nichts ſchuldigh plieben. Nun hat ſich aber nach ſeinem Todt 
große Schuldt gefunden, welche ſeine Erben bezahlen müßen, 
vudt wunderte den Herrn Rähtten ſelbſt, woher ſölche Schuldt 
müchte kommen ſeyn: Gott iſt es bekandt. Er war kein Zehrer, 
lebte gar meßigh vndt kärglich. Nach ihm ward Zehndtner 
Heénrich Rohtt der Elter, welcher bisher Forſtſchreiber vndt 
Zehntgegenſchreiber geweſen. Er verwaltete foley Zehndtner— 
Ambt funff Jahre, war auch mit dem Podagra behafftet, wendete 
viel auff die Medicos vndt Artzneyen, zogh einßmahls in die 
Frembde nach dem Warmen Badt und Sawer-Brunnen. Es 
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wolte alles nichts helffen vndt mußte an ſölcher Plage entlich 
iterben, vndt it im der Ober-Rirde vuter dem Thurm neben 
feiner erſten Frawen beqraben. Cr war berghverſtändigh vndt 
fain das Berahwerd bey feiner Seidt ſehr hod, dod) hatte 
er viel Mißgönſtige vndt ließen etliche fic) vernehmen, ev ließe 
die Erbe gar zu häuffigh weghawen, vndt würden folqende Settten 
vndt die Posteritat nicht bedacht, wolle ihm nur vor andern 
einen Nahmen madden. Berghgegenſchreiber war Zadarias Roc, 
ein quier Schreiber vndt trewherbiger Wan. Folgete ſeinem 
Schweher Henrich) Mothen im Zehndner-Ambt, weil er dazu wol 
qualificirt vndt zu Berghſachen ſonderliche grofe Beliebungh 
trugh, vndt damit er dem Landes-Fürſten, Gewercken vndt 
gantzem Berghwerck ſeine Trew vermercken ließe, brachte er aus 
der alten Braunſchweigſchen vndt anderen Berghordtnungen, eigener 
Erfahrungh vnd verſtendiger Leuthe Bericht vnd Rahtt eine newe 
Berghöordtnungh mit großer Mühe zuſammen, dem Landes— 
Fürſten vudt Rähten ur Vnuterthenigkeit zu vbergeben vndt an: 
heime zu ſtellen, was darauff ſolte decretiret werden. Aber 
es fandt ſich, daß ihme die Ehre, ſo er mit ſolcher Arbeit 
erwerben müchte, mißgönnet werde. Cin ander hat fic) mit 
ſeinen Federn ſchmücken fonnen, vndt pleibet ibm qleichwoll der 
Ruhm femmes Fleikes, vudt wird ſeine Arbeit nicht vergeblich 
jein. Cr war ein fleifiqer Hörer des Worts, vudt nachdem er 
aud) ben funff Jahren das Zehndner-Ambt wol verwaltet, ftarb 
ev cites gar ſaufften Todes, faut der Predigt, welde ic) bey 
Weiner Begrebniß qethan babe, da er in der Bfarfirden ary 
dem Cohr beqraben wardt anno 1614, Alhie muß ich noch 
dijes melden, weil vnſer Landes-Furſt das Grubenbagifde Yandt 
hatte,’ dak nach Abjterben des Claußthäliſchen Zehntners Johan 
Herborthen des Cltern diefer Zacharias Rod aud) das Zehndner— 
Ambt zum Claußthall mit verwalten müßen, vndt hat den 
Schwarbbacher Teich yu Befoderungh des Bergwercks daſelbſt 
madden laſſen. Christianns Barwardi war anfangs Zehndtner 
vndt bernad) Berggegenſchreiber nach eter Adnern, vndt Valtin 
Niterten war Oberberg-Meijter bey diefer dreyen Zehntnern 
Seiten, vndt nod) bernad) Thomas Wegner, auff dem Claußthall 
wonhafftig, vndt fam fampt dem Zehntner vndt andern alle 
Sonnabent herüber in den YWaifchnidt® vndt Furſtlich Berqambt, 
ein alter anſehnlicher Mann. Er war bey den Herrn Rähtten 
wol gelitten, cin Man zu Schimpff vndt Ernſt. Als Merten 
Wei Chebruchs halber ausgetreten, ijt Vnter-Berg-WMeiſter 
worden Nicol Flac, der nicht allein Bergverſtändigh war, 
joudern aud) Glück hatte vndt felber mit die Arbeit angriffe, 
daher die Geſchworne vndt Steyger jo woll als die Burß 
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defto mehr auffgemunttert vndt gereiset wiirden. Vmb das 
Clausthallijche Berghwerd hatte er ſich ſampt Zacharias Rod 
ſehr woll verdienet. Gr ijt nad) Thomas Megner Ober- Berg: 
meijter worden, lebet zwar nod, aber ijt nidt mehr im Ampte. 
Die Vhrſachen, fo viel derjelben offenbahr, founen am andern 
Ohrt, wo nöhtigh, vermeldet werden. Geſchworne ſeindt bey 
uwiner Seidt gewejen Zacharias Benedicts, Greger Schneider, 
Hans Sarr, Peter Adner, Thomas Merten, Bajtel Moller, 
Georgh Adler, Herman Sommer, Jacob Andres, Henrid 
Atak, Andreas Frideric), Thomas Hennigh, Chrijtoff Weidaw, 
Balger Stuebel Cinfabrer, ohn die zum Wildenman, als Hans 
Meyer, Balger Erlich vndt Hans Seblitter. Ginfabhrer ijt ge: 
weſen Jochim Wimmer, der fonderliden Stand hatte bey dem 
Berghhaubtman Lehneifen, welcher ibn aud) auf dem Wilden: 
man zum VButer-Vergmeijter madhte. War mutigh vndt luſtigh, 
wurde aber abgeworffen. vndt fam in gefanglide Hafft, nachdem 
er lange ausgetreten gewejen. Starb entlid) in feinem Hauſe. 
Furnehme Steyger ſindt geweſen Michael Hack, Chrijtoph Dojt, 
Hans Hertel, Andreas Rebenbdijd), Henrid) Rebendijd, 
Zacharias Fraß, Pochſteiger Zacharias Ponik, Peter Zipß, Hans 
Langer, Georgh Nidter, H. Panroß. Elteſten oder der Rnab: 
ſchafft Vorſteher jindt gewejen Mahts Friederid) vndt Gedeon 
Bengner. Anlangent die Huttenbeambten ijt Hiittenleuther ge- 
wejen Bernhard. Weckerlingh, der fic) wol verſuchet, fleijiq 
vndt vnuerdroßen war. Starb in der Pejte. Hüttenſchreiber 
ift gewefjen der junge Henrich Rotth, Reinhard Rörich, igo 
Hiitten-Reuther alhie vndt auff dem Wildenman, welder meinem 
Sohn Basilio die Brobier-Runjt gelehret vndt fic) font alleseidt 
freudlich vndt guthwilligh gegen mir vndt die Meinen erjeiget 
hat. Huttenmeiſter ijt qewejen Mahts Hildebrandt, ein gqutber 
frommer Man. Nach ibm fam ein anderer N. N. Sot ijt 
Huttenmeijter Jacob Neuber, der feiner Wiſenſchafft vndt Fleijes 
von vilen Jahren hero ein guth Zeugniß bat. Muntzmeiſter 
war Heinrid) Okler, ein recht gravitetijder Man, der dem 
Landes-Fürſten ſehr woll anſtunde ondt in feinen Saden fora: 
jeltiqh war, dann er ein Gewißen hatte, war mein großer Freundt. 
Nad ibm fam Hans Laffers vndt folgendes Hennigh Schlüther, 
ein zwar junger aber vielwerther Man, dem id) viel guthes 
gönne. Silberbrenner findt gewejen Hans Frand, fein Sohn 
Merten Franc, Forjtidreibers nach dem alten Hinrid) Rotth 
jein Sohn Henrich) der Siinger, Viedt Richter, Adam Betgr, 
Johannes Creitz, ein Priefterfreundt, guther Schreiber vndt 
jonjt von ſehr guthen Qualitäten, mufte wed, Bartholdt Her- 
bord, Johan Rebock, Cbrijtoff Bpler. 
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Das dritte Capittel. 

Weil es alhie sweyerley Obrigkeit hat, als das Fürſtliche 
Bergambt vndt Ehrbahre Rahtt oder Richter vndt Schoppen, fo 
muh id) der Richter vndt Rahts-Perſohnen gedencken. Da ich 
anfam, war im Ricdter-Ambt Valtin Frohbergh, joniten Organijt 
vndt Schidtmeister. Cr war ein Man von Cinfaillen vndt guther 
Discretion, bielt guthe Wad) vndt visitirte die Gelage vuter 
den Predigten, hatte Authoritét vndt war ibm entlich leidt, 
dak er anfangs mir womit ſchädlich vndt zuwider gewefen, 
qewan eine grofe Zuuerſicht yu mir vndt befantte in feinem 
Siechbette, wo ich als ein ander Paſtor an diefen Obhrt nit 
kommen were, es weren albie viel zum Teuffel gefahren, vndt 
wurde er nicht feyn der lebte gewefen. Negit ibm war im 
Mabhttitull Hans Glockner, Clauß Schroter, welde beyde etlicher 
mabhl auch das Richter-Ambt qehabt; item Martinus Bai wardi, 
Valtin Gumbredt vndt andere, bis hernach in demſelben Rabt- 
jtull auc) erfobren Christian Barwardi, Henricus Hennings, 
Organijt vndt folgendes Richter. Nac Valtin Froberqh wardt 
ins Michterambt zum erjtenmabhl gefeset Martinus Barwardi, 
Ta trug fics ju, dak vorgedachter Ehebrecher Merten Weif, 
welchen Lehneißen wieder cinfommen lafen, vndt ein Beragefell 
Chriſtopff Bels genanndt, wegen eines Mordes an Franz Weifener 
beqangen, muſten enthanbtet werden. Ws es aber dem Scharff— 
ridter von Dencershaujen thate an dem Peltz mifgelingen, daß 
er ihn in die Schulter badete, jibe da drange die Berghburfe 
zu ſambt theils Handiwerdsleuthen, Poch- vndt Berghjungen, 
theils zerhackten fie des Scharffrichters Mantel, jo er abgelegt, 
theils verfolgeten fie ibn durcd) das Rahthaus in die Fronfefte. 
Da Huben fie auf der Wedhterituben ein Bret auff vndt ſtießen 
vndt ſchlugen ihn zu todt, warffen ibn aus der Frohnfeft uniter 
dem Tad) heraus, dak fein Gehirn anf der Gafen hin vndt 
wieder lagh. Da wurde er jzufdhlagen, zerhackt vndt zerſtuckt, 
nicht allein an feinem Rohr und Mantel, fondern aud an feinem 
Richterſchwerdt wurde Gewalt geubet. Wardt albie auff dem 
Kirchhoff begraben. Sonderlich ift an der Mardthat ſchuldigh 
qewejen ein Zimmergeſell vndt 2 Beraggefellen, vndt liek fic 
anſehen, als bette es, wie vor wenigh Jahren geſchehen, wieder: 
umb an ein Yerm vndt Henjerfturmen gehen wollen. Guth 
Rahth war thewer, der Richter Martinus war bedrenget fur 
der Frohnfeſt, erfuchte Hiilff bey dem Berghhaubtman Lehneifen, 
welcher zwar im Geridte mit jak, aber da der Stod gebrocen, 
auffitunde vndt wedgingh, weill er nicht Bluht feben fonte. Der 
war in Viedt Ricdters Haus vndt hielt Mah(Hzeidt, achtete es 
eine geringe importantz jeyn, biß man fabe, was fur grof 
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Vnglück geſchehen vndt nod furhanden war, Ich war mit 
meinem Collegen Ehrn Andrea in des Zehndners Henrich 
Rothen Haus vom Wart geqangen. Gott gab mir in den 
Sim, dak ich diefen Naht gab, man folte die todten Corper 
der Justificirten mit den Schülern begraben laßen. Da das 
qewilliget wiirde, vudt ic) jambt meinem Collegen mit den 
Schülern zu Grabe geben wolte, vndt man die Todten auffhube, 
da wardt es ftill, vndt folgete die Burge vndt alles Vole hauffens— 
weije Den Leichen nad) dem Kirchhoffe. Als aber dem Landes: 
fiirjten diſe grewliche That wurde funtgethan, muſten die Schuldigen 
geſucht, in Hatt genohmen vudt nach Seejen gebracht werden. 
Ta hat S. F. Gnaden fie lafen examiniren vndt nad) Be- 
findungh vermögh Vhrtheil vndt Rechte einen Gerichtstagh albie 
lafen anftellen, die OSefangene herauffgeſchickt ſambt ciner Mengh 
bewebrter Yeuthe. Da findt die zween Berggejellen auff dem 
Marte enthaiibtet, vndt ibre Köpffe beim Galgen auffgeſtecket, 
der Zimmergeſel auffs Rahtt gelegt, etliche verwiejen, etliche 
aber in groſer Menge angeſchlagen vndt ihnen nachgeſchrieben 
worden, Das war ein rechtmeßiger Ernſt des hochlöblichen 
Herrn, daß andere ſich ſchewen ſolten. Wie nach Martino 
Barwardi die Richter nach einander gefolget, achte id) nicht 
nötigh zu erzehlen, Dod) far ihrer hiernegſt gedacht werden, vndt 
was ſich bey ihrer Zeidt ſonderlichs zugetragen hat. Wir mußen 
zuuor wieder zum Bergh-Ambt kommen. 


Das vierte Capitel. 


Es wurde fur guth angeſehen vndt thet der Landes-Furſt 
Hertzogh Friederich Vlrich Befehle, daß der Berghaubtmann 
Lehneißen, der ſonſt von Remlingh vndt alſo von Haus aus 
ſein Ambt alhie beſtellete, ſeine Wohnungh auff dem Zellerfelde 
haben ſolte, damit das Bergwerck deſto beßer verſehen, viel 
Vnglücks Hader vndt Zanck, Verleumdungh vndt Vntrew ver— 
hütet, vndt die justitia administriret werden könte. Welches 
alſo geſchehen. Vndt hat dieſer Lehneißen alhie im Ambthaus 
eine Druckerey angerichtet vndt ſeiner Sachen etliche drucken 
laßen.“ Zu ſeiner Zeidt kamen nach alte löblicher vndt bod: 
nutzlicher Gewohnheit die Bergrähthe, wo nicht alle quartal, 
dod) alle halbe Jahr nicht allein yur Bergh-Rechnung, ſondern 
zur deliberation, wie dem Berghwercke wol müchte geholffen 
vndt daßelbe erhalten werden. Da wurden die Bergh-Ambten 
vndt auch woll gemeine Bergleutte gefraget, gehöret, es wurde 
Ordtnungh gemacht oder beſtetiget, Beſcheide gegeben vndt drüber 
gehalten, die Vbertreter wurden geſtraffet, die rädlichen frommen 
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vndt geborjabmen geidubet vndt gefodert. Dian zogh ben 
Den alten junge Leuthe auf, die man su Bergſachen, im Hutten 
vndt Lodwerfen gebrauden könte. Co waren zun Berghſachen 
Damals Verordnete D. Johan Spigelbergh, Decanus zu St. 
Blasii in Braunjdweigh, D. Johan Varenbiler, nach ibm D. 
Bokel, der Herr Cammermeiſter Yorens Berckelman, Secretarius 
Henricus Hardwigh, Johan Bodenmeyer, Eberhardt ajen- 
jus Secretarii, vndt folgent} Dn. Bartholdus Ritte, itziger 
OQberverwalter Otho Breneden. Sie ftelleten ibre Ankunfft 
aljo an, dah fle Des Sontages die frue Predigten höreten vndt 
mit ſölchen ihrem Exempel Gottes vndt des Predig-Ambts 
Chre befoderten. Sehr freundlich vndt milde bezeigeten fie ſich 
gegen mich von den Ihrigen. Ich halte mich darzu geringe 
aller Ehre, die fie mir, wiewoll nod damahls einem jungen 
Man, bewijen haben. Waren auch woll in guther Caritat 
nad woll verridteten Cachen friliqh. Es frewte fic) das ganze 
Sellerfeldt, wan die Herrn zur Bergh-Rechnungh kommen wolten. 
Sie Hatten ju vns vndt wir wiederumb gegen fie eine quthe 
affection. Da jeqnete aud) Gott das Berghwerd, dah es 
quartalic) viel Vberſchuß vndt Außbeuthe gab. Vnſer Gnädiger 
Furſt vndt Herr, Hertzog Friderich Vlrich, hat das Berghwerck 
etliche mahl beſuchet, vndt ſeindt ſonſt nicht allein die frembde 
Gewerken vndt Contrahenten von Nürenbergh, Pragh alhie 
geweſen, ſondern auch andere Frembde, ſo ſich nur alhie beſehen 
vndt der Berghwerck, Muntzwerck vndt deßgleichen ſich erkundiget. 
Als die Landdroſten fo gahr machtigh wurden,'® begunte es ary 
dieſem Bergwerck gleichſamb anders vndt alſo faſt trawrigh zu 
werden, das Mrubenhagijde Landt wurde abgetreten!! vndt alto 
gingh damit wegk das Clauſtahliſche Berqwercd vndt darzu ge- 
höriger Forſt, ohn daß der Stollen-Vertragh, zu Hertzogh Julii 
vndt der Grubenhagiſchen Herrn Zeithen auffgerichteter,““ vndt 
was doch darzu gehörigh, wiederumb ernewerdt vndt beſtettiget 
würde. Es meineten etliche vnter dem gemeinen Pöfel vndt ſonder— 
lich ein Kleinſchmidt am Claußthaler Wege, der die Zellerfelder 
nun begunte zu ſchelten vndt ſich vernehmen ließ, weil das Bergwerck 
nun wieder getheilett, fo mußen die Vuterthanen, als Zellerfelder 
vndt Claugthaler, nicht mehr eins ſondern wider einander jeyn. Wher 
da habe ic) bey meinen Bfarfindern einen andern Bericht gethan, 
daß fie fic) friedtfertigh vndt nadbarlich bezeigen folten, daun ich 
hielte gäntzlich dafur, weil die Landes-Fürſten einigh, jo wolten 
fie aud) FKriedt bey den Vnterthanen allerfeits wien, welches 
dan aud folgends befoblen, dak es fein folte. Eiußmahls any 
eine Rechnung im Ambthauſe wolte der Berghanbtman Lehneißen 
an Otho Brendeken Oberverwaltern Hand legen vndt mit 
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einem Dold) zu ihm einſtechen, ehe er fich das verſihet. Daraus 
entſtunde ein Rechtfertigen. Es hatte aber der Oberverwalter 
fein babendes quth Mecht erhalten vudt bebalten. Cs wurden 
aud zur Zeidt ſölcher Rechnungh verſchrieben die Ober-Forſter, 
Paſtorn vndt andere ans den Graffſſchafſten, welche in Dienſten 
waren zu Berghſachen gehörigh. Auch kamen die vom Cloſter 
Walkenredt alhie vndt legten thre Rechnungh ab. Sonſten wurde 
auch zu ſeiner Zeidt vom Berghhaubtman ein Forſt-Ambt an— 
geſtellet, darzu die Oberforſter gefodert wurden, als Peter Bruny, 
Andreas Nod, Erich Wicken, Zacharias Hennigs von Oſteroda. 

Es wurde entlic) dieſer Berghhaubtman Lehneißen ſeines Ambts 
erlaßen. Dai zogh er nach ſeinem Guth zu Remlingh, lebte 
noch ein Zeit langh vndt ſtarb entlich daſelbſt. Hiernegſt wirdt 
von ihm noch mehr geſagt werden. 


Das funffte Capittel. 


In dieſem Capittel muß ich wiederumb des Zehntners Henrich 
Rothen gedencken, welder in ſeinem Zehntner-Ambt nicht alleine 
darauff ſahe, daß in den Gruben, Hutten vndt Pochwercken 
Fleis geſchehe vudt die Silber recht qebrandt vndt der Gepuhr 
vernutzet wurden, ſondern auch daß em Jalicher bey Zeiten 
ſeinen Lohn bekommen müchte. Derowegen muſte man fruhe, 
vind 3 oder 4 Vor, auff die Sonnabendt das Bergh-Ambt zu 
halten anfangen, dak die Ablohnungh vmb 10 Vhr oder auffs 
lent vmb 11 Vhr verrichtet wärde, damit eit Ades ſeine 
Rothurfft kunte kauffen vndt mannicher armer Menſch, der ſonſt 
auff die Sonnabent nichts hat, bis er ſeinen Lohn auffnimbt, 
wolte aber gerne in die Kirche zum Beichtſtul gehen, durch 
Mangel eines Beichtpfennigs an ſölchem guthen Werck nicht müchte 
gehindert werden. 

Obgleich der Berghanbtman nicht gegenwertig, ſo muſte es 
doch im Berghambt alles ordentlich, ehrlich vndt mit ſonder— 
lider Reputation des Landes-Fürſten zugehen. Die Schicht 
meiſter muſten mit ihren Menteln in den Anſchnidt kommen, 
ſowoll als er ſelbeſt vndt andere Berg-Beambten von der Feder. 
Nach gehaltenem Anſchnidt hielt man Math, vndt mußte vind die 
Bergſachen edt Ider, der ein Gliedt des Berghambts war, wißen, 
ja frey ſein Bedencken ſagen, vndt was daſelbſt berathſchlaget 
vndt beſchloßen, das wurte wo nötigh protocollirt, dabei muſte 
es auch pleiben. Was ſonſten mehr vow ibm zu ſagen, vndt 
ſeine Rechtfertigungh, fo er gehabt, vndt was vor meiner Zeidt 
geſchehen, achte ich nicht nötigh, alhie zu beſchreiben. Seinen 
Process behielt auch ſein Successor vndt Eidam Zacharias 
Koch, ſolange er im Zehndner-Ambt lebte. 
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Der Verghaubtman hatte bey diejer bender Zehndner Ambt 
quthe Zeidt, dann fie feine Mühe gleich mit any tid) nahmen, 
ſonderlich wan er ihnen ſeine Vices anbefohlen hatte. 


Das ſechſte Capittel. 


Nad) gedachtem Zachariaßen Roc wardt Zehndner Johan 
Herbordt der Junger vom Claußthall durch Befoderungh des 
Lehneißen ao. 1614. War bet die 8 Jahr im Ambte. War 
aud) mit dem podagra febr geplaget, batte Luſt zu Pferden, 
war ein fertiqer Schreiber, in Geſelſchafften von wercklichen Cie 
fallen, in der ſchnurren Zeidt jorgfeltiq, nabm yu an Chr vndt 
(uth, wardt feines Ambtes erlaſſen vndt zoch wieder nach dem 
Claufthall, lebet auch noc) daſelbſt mit den Seinigen. Cr war 
Sehndtner albie theils noch bey Lehneißen(s) Berghhaubtman— 
jchafft, theils aber des Henricus Mergersen !* welder an 
Lehneißen ſtädt fam. Dieſer Mergerßen war eit qelabrter vndt 
ſprachkundiger Wan, hatte eine ſonderliche vndt guthe affection 
zu mir, davon hiernegſt ſoll geſagt werden. Er meinete es 
trewlich guth mit dent Bergwerck, fuhr offt ſelbſt Or die Gruben, 
ließ ſich ſowoll zu Nacht als bey Tage finden in Hütten vndt 
Pochwercken, nahm ſich alles Dinges fleiſigh an, war den Bergh— 
beamten vndt Berghleuthen gunſtigh vndt ſchemete ſich nicht mit 
den geringſten zu reden, Daher wurde er lieb ondt wehrt qebalten, 
nam entlich gahr ein Heckel in die Handt vndt gingh damit wie 
ein ander Bergman. Er beklagte offt, daß er eben in der 
vnglückſehligen Zeidt zu ſolchem Ambte kommen, da das ver 
fluchte Minßzweſen im Schwange gingh,“ do manaelts nicht den 
Leuthen, die ihn anlieffen, ſondern auch dent Bergwerck an aller: 
handt nötigen Dingen zu deßelben Vortſetzungh, ja es lieff dieß 
Volck hauffensweiß hinweck auff die leichte Muntzen, daß ie auch 
bewogen wurde, einen Dialogum metallicum oder Bergkgeſprech 
in Teutichen Reimen ausgehen ju laser, damit id) vnter andern 
meine Pfarkinder wieder anhero ruffete vudt ſonſt viel motiqes 
damit erinnerte. 

Er erhielt gleichwoll, daß an dieſem Ohrth kein leicht Geldt 
gemachet wurde, ſondern Reichsthaller im alter Wehrt, welchs 
ihm Dew nicht cut geringer Ruhm iſt. Er fant zwar in Vnanadt 
vndt wurde ſeines Aubtes alhie erlaßen, aber er wurde baldt 
wieder ausgeſöhnet vndt zogh von dannen wieder gen Hoffe. 
Worzu ev hernach gebraucht vndt wo er geplieben, iſt mir nicht 
allerdinge bewußt. War nicht viel uber 4 Jahr alhie. Iderman 
beclagte ſeinen Abſcheidt. Ich muſte ihm fein Vnglück zunor 
andeuthen, wie hiernegſt ſoll vermeldet werden. Bey ſeiner Zeidt 
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fam anbero Serr Gregorius von Wehnde vndt nam zur Ehe 
Herrn Zaccaria Rochen Hhinterlafene Tochter. Iſt der Stadt 
Syudicns, folgendß Zehndner vndt Berggegenſchreiber qeworbden. 


Das ſiebende Capittel. 


Dieſer Mengerſen fandt int Richter-Ambt alhie den Clauß 
Schrötern, welcher ſich aber von dannen nad) Osteroda wendete, 
vith ſeiner Frawen willen, weil ihm das Ambt nicht mehr kunte 
gelaßen werden. Doch entſetzete er ſich ſelbſt, verkauffte ſein 
Hauß, Hoff vndt Wieſen dem Muntzmeiſter Wisener vndt zogh 
davon. Die gauntze Histori magh ich nicht erzehlen: er ijt noch 
Witwer worden vndt nunmehr aud) todt. Nad) ihme wurde 
das Nichterambt, jo eine Zeidt lanqh Valtin Gumprecht ver- 
richtet, befohlen dem Henrich) Hennigs anjtadt des Landes-Furſten 
von dem wolgedachten Berqghhaubtman Henrich von Mergerjen, 
vudt zwar mit ſölcher tapfferen oration vndt beweglicher 
Rede, mit to qrofem Ernſt, als zuuor nicht geſchehen. Co ijt 
ernannter Hinrich Hennigs int Richter-Ambt geftorben bey Zeithen 
des Verghaubtmans Burchard von Steinberges, welcher an 
ſeine Stadt mit chriſtlicher Erinnerungh vondt jtadlicer Ber: 
mahnungh verordnet bat Martinum Barwardi. 


Tas adte Capittel. 


Vorerwehnter Burchard von Steinbergh ijt yur Berg: 
haubtmanſchafft kommen, wie ſchon ijt angedeuthet, nad) dem 
Henrid) von Mengerfen. Gr war anc febr gelabrt vndt ſonſt 
cin Man von Erfabringh vndt furtrefflichen Qualititen. Nam 
ſich Der Bergſachen fleißig an, batte Luſt im Ambthauſe zu bawen 
vndt kehrete es febr vmb. Er fingh an die newe Landtmuntze 
Madchen zu lagen durch Calwiniſche Yeuthe von Cael, die font 
thetls Schmide, theils Mawrer ibres Handtwerds waren vndt 
die Muntze nicht pregten, fondern als auff einer Schmidelade 
ſchnitten. Dif liek ich geſchehen, vndt da es Ilustrissimo viel 
Rub Hette bringen mögen, bette ic) als ein getrewer Vnterthan 
=. F. G. niet allein billiq gegönnet, ſondern mich auch qefremet 
vndt ott dafur qedaneet. Wher weil Die Urbeiter Calviniſch 
waren vndt ic) ibnen eine Weile zugeſehen, ſo befandt fics, 
daß einer ſeinen Gifft mit Ergerniß begunte auszugießen. 
Sölches erinnerte ic) der Gebuhr in Betrachtungh meines Ambts 
vndt alſo der Vorrede vber das Corpus doctrinae Julinm, batte 
michs aud) beim Herrn Generalissimo D. Tueckermamno!* 
rat erholet vndt von idm informiren lagen. Aber eo wurde 
mir febr vbel qedentet, ja er verelaqte mich) fiw Tilustrissimo 


Yap. VI. 


Cap. IIX. 


Cap. IX. 


270 Rellerfelder Chronif. 


jelbjt ſchrifftlich vndt jehredlich, als wan id) den Sachen zu viel 
gethan. Aber es fandt fic) nad) gethanem Bericht im Furjtlichen 
Consistorio viel anders, davon hiernegit im Capittel von meinem 
Ambt ferner joll qeredet werden. Sonſten war er zuuor cin 
jleifiger Hirer des Wortds, cin andächtiger Confitent vndt 
Jommunicant. Er hatte and) in jeiner Inspection die be- 
nachbarte Hartz-Ambter 

Er war in ſeiner Ankunfft noch nicht ehelich, ſondern hatte 
eine Haußhalterin, ſeines reiſigen Knechts Weib, die aber viel 
Vngelegenheit anrichtete ohne ſein Bewuſt. Dod) hatte fie nicht 
gerings Anſehen bey theils Leuthen vndt große Gunſt bey 
furnebmen Weibern. Er ward aber ebhelich vndt frevete dic 
Edle vndt Tugentſahm Metten von Münnichhaußen, cine qabr 
Chrijtlide vom Adel, hielt alhie feine Heimfahrt, da dan mit 
ibm famen vom Adel vndt ſonſt fürnehme Leuthe, Mans: vndt 
Weibes-Perjohnen. Cr machte im Ambthauſe auff den Abendt 
erjtes Tages feiner Gajtereyen mit Berqambten vndt ander 
Vergleuthen einen berqmannifden Auffzugh zur Frewde der 
Arembden. Als ſich das Tylliſche Kriegsweſen eräugnete, wandte 
er ſich nach Wulffenbüttel. Baldt wurde nad abgebranten 
Bergh-Städlein Grundt!“ Hertzogh Christians Krigsvolck hieher 
gelegt, vndt fam er zu Hoffe in Vngelegenheitt, davon mir zu 
ſchreiben nicht gebühren will, weil mir die Sache umbſtändlich nicht 
bewuſt, aud) in dif} mein Historien-Buch nicht gehörtt. Idoch 
hat ihm in Bergſachen, welcherwegen er befproden wurde, der 
Herr Oberverwalter Otho Brendeken domahls ſeine Trew be: 
wiejen vndt jeine Vnſchuld eröffnet. Cr ijt in Braunſchweigh 
(wie ic) nicht anders weiß) geſtorben vndt beqraben. Was er 
jonjt au Befoderungh des Predig-Ambts vndt Kirchemvollitandt 
gethan, davon wirdt hiernegſt Meldungh geſchehen. Zu feiner 
Seidt befam jeinen Abſcheidt der Zehndner Johan Herborodt, 
vndt folgete ibm im Zehndner-Ambt Johan Digel, welcher dod) 
hiebevor in Bergſachen albereit Fürſtliche Beſtallungh hatte. Cs 
hat ibn aber furgefdlagen vndt befodert der Herr Ober-Verwalter 
Otho Brendefen, nunmehr aud) an des Berghaubtmans Stadt 
albie zum Sellerjeldt, wie baldt joll berichtet werden. 


Das neunde Capittel. 


Diejer Johan Digel hat mit dem Berghaubtman Steinbergh 
die Probir-Kunſt gevbet vndt ijt ibm ſehr familiar gewefen. 
Er fam nad der alten Berg-Ordnungh auf die Meinungh, 
als jolten die Bergleuthe yu Mittagh nicht bis geradt auff elif 
vndt deo Abends vmb 4 Bhr in der ruben zu arbeiten auff 
hiren vndt außfahren. Daher vndt anderer Beſchuldigungh 
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entſtunde zwiſchen ibm vndt den Bergleuthen ein Viuville, vndt 
verjahe cr fic) zu denjelben das ärgeſte, alſo dah er fich aud 
nicht getrawete, ſtolz auff dem Sellerfeldt zu fein, bejonders da 
das Kriegsweſen vis je lenger je mehre fam. Er hielt ſich zu 
Goßlar anf, vndt famen die Tyllijchen Officirer theils zu ibm. 
Derſelben Drawungh, wie man ons nicht allen mit ſchwerer 
Contribution belegen, ſondern aud vberfallen wolte, vernam 
er, jeiqts aud) an vndt liek ſich zur Vnterhandlungh, was ſchwer 
vitdt gefebrlicy abzuwenden, gebrauchen. Aber etliche traweten 
ihm nicht vndt batten ibn it demt Argwahn, als wan er durd 
die} Wittel an den Zellerfeldern fic) vnuermerckt zu reden ge— 
dachte. Darumb wolte feinem Raht der wenigſte Theil) bey: 
pilichten, wiewol der domabhlige Richter Martinus Barwardi 
jambt des Zehntners Gegenſchreiber vndt andere einsmoblt nad 
Oſteroda zogen, der Contribution bhalber Handelimgh ju pflegen. 
Aber jie kunten nichts erhalten. Cinsmahls aud wardt an die 
Vnſerigen nad) Goßlar von ihm befcheiden, woſelbſt Tylliſche 
vorhanden, ju abermabliger Handelunge. WAber jie zogen nidt 
bin. Da wurde die Berbitterunge der Tylliſchen gegen vns 
nod) befitiger, befonders weil aud etliche 50 Tyllijde Neuther 
(welche von Ojterode nad) Goßlar ibrem Furgeben nad) reijen 
wolten, aber vnſern Schaden ſuchen muchten) von den Vujern 
wurden vber Martini Barwardts Mühlen an in die Flucht 
qetrieben vber dem Gericht nacher dem Eſchenbacher Teid. 
Entlich ancy Herboq Christian Volck anhero geleget wurde, 
das theils ausfiel vndt Beutte machte. Deßen muſten wir Zeller- 
jelder entgelten, wie folgendts joll beridtet werden. Es war 
aber vorgedadter Zehndner Johan Digel eben zu dev. Seidt, 
wan der Cinfall geſchach, alhie, vndt muſte er mit Anderen 
augreifen, dah er nicht obne Gefahr vndt Beſchwerungh in 
(SoRlar fonumen. Chen des Tags, da es außreißens galt, jesten 
etliche ihm Hardt zu, vndt muſte er Sebendgelder vudt was er 
jonft nod) bie hatte, binter ſich lagen. 

Wan aber mut fein Berqhaubtman war vndt der General 
Tylli, welcher von Laetare bis in die Oſterwoche zum Clauß— 
thall vnd Zellerſeldt gelegen (welche Histori vom Einfall bier: 
negit verftandlich joll erzehlet werden) wieder abgezogen, jo hat 
er fic), wieder herauff gemadt frafit der Tylliſchen vndt König— 
lien Salvguardia vudt das Berqwerd wiederumb zu bawen 
vndt zu treiben augefangen vndt das Rehrraht auf der Schreib- 
jeder’? machen vndt Hengen lagen. Er mujte um Schutzes 
vndt Friedes willen viel reijen vndt bei Herrn, Officivern vndt 
vot was Crthen hero Mefabr vermühtlich, vorbawen vndt fid 
accommodiren, darzu auch offt Vberfall, verdrieplicde Wordt, 
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Drawungen, Trotz vndt dergleichen Verunerungh ſowol dabheim als 
anderer Orther zu Wege vndt Steqe. Die VBergleuthe vndt Einwoner 
erfanten jeine Sorgfeltigkeit, Muhe vndt Gefabr vndt ließen 
allen Vnwillen vndt Arqwahn fahren. Er hatte jeine Wohnungh 
nad) dem Ginfal im Ambthauß bis aur Ankunfft des Herrn Ober: 
Verwalters. Eben domahls war er mit einer Krancheit befallen, 
daran er etlide Woden im Ambthauße lagh, vndt damit nod 
behafftet, nacdem er wieder ins Zehndhauß gerudt war. Durd 
jeine Befoderungh ijt Merten Hertell Vnter-Berghmeiſter worden. 


Das zehnde Capittel. 


Anno 1626, furs vor Michaelis, fam anbero an des Bera: 
haubtmans Stadt der Oberverwalter Otho Brendeken, welder 
aud Probſt zum Reiffenbergh*® ijt. Wie derfelbe jeinen Ambts- 
nahmen beim Rammelsbergiſchen oder Vnterhartziſchen Berghwerck 
(ondt) Saljwerd gebabt, aljo hat er auc) denjelben noch, nach: 
dem ihm die Inspection der Oberhartziſchen Bergwerck vndt alſo 
die Verghaubtmanſchafft von Mlustrissimo anbefoblen, bebalten 
wollen. Gr bat zum beftelten Ober-Berg-Meiſter zunor her: 
gejandt den Berg-Voigt aus Goßlar Andreagen Yad. Die 
Bergburfe, jo verlauffen, thete sic) wieder finden, vndt famen 
aud) andere Bergleuthe dary, daß die Gruben vndt Seen 
sziemblich wieder funten beleget werden. Gott gab dienlicde Wetter, 
daß die Zechen mit Hols funten befodert werden, vndt gingh 
alfo das Bergwerck glücklich wieder fort, ſonderlich weil der Herr 
Ober-Verwalter mit feinen ſelbſt eigenen vndt zuweghgebrachten 
Geldern allen Borjdub thete. Cr lieh anch au Winterseitten 
die Schladen von den Hiitten albie vndt zum Wildenman wegh— 
fahren in ziemblicher Menge bis auff Oppermans Yandt zu Fort: 
jesung der Hutter zu Langjam.'® Aber es hat gewunſcheten 
Event nicht erreichen finnen, weil man nod) feinen beftendigen 
Friede gehabt, vndt alſo das Vnterhartziſche Berqwerd nicdt bat 
können getrieben werden. Dan obwoll der Graff von Solms?“ 
ſich verjproden, daran mit den jeinigen auf Wolffenbuttel wicht 
hinderlich zu fein, fo bat fichs doch anders befunden vndt hat 
wegen Belagerung Wolffenbuttel(s) vndt täglichem Streiffen 
nichts dergeftalt recht angefangen, viel weniger continuiret werden 
finnen. Es waren die Wege zwiſchen Sellerfeldt vndt Goflar, 
item Ofjterode fehr vnficher. Sonderlich ließen fic) daſelbſten 
jinden die Freybeuther oder Schnaphanen.““ Derowegen in 
Betradhtungh allerhandt Gefahr auff VBewilligungh Mlustrissimi 
etliche Soldaten fambt einem Haubtman als Capitein Georgh 
Hoffman anbhero gelegt worden. Vndt funten demnach die 
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Berghfuhrleuth ihre Pferde nicht alle behalten. Cie wurden 
ihnen außgeſpannt vndt genommen. Die Schnaphanen jtelleten 
Georgh Hoffman, der fie verfolgete, nach, vndt, wie ic) hire, jollen 
jie vom Graffen von Schlick? Permiß gehabt, ihn auffzunehmen. 
Daran jie jid) mun verſucht vndt jeindt auff einen Abendt in 
der neunden Woden nad) Trinitatis alhie eingefallen ju Roß 
vndt zu Fueß vndt haben des Muntzmeiſters Henrich Oklers 
jein Haug, darin der Capitein ſambt ſeiner Frawen ſeine 
Wohnungh gehabt, vmbringet. Da Hoffman ſolches vermercket, 
iſt er auß dem Bette entſprungen vndt ihnen entgangen. Sie 
haben aber das Hauß geplundert vndt allen ſeinen Vorraht, der 
ſehr ſtattlich an Silber, Goltt, Kleidern, Pferden etc., hinwegh— 
genommen, darzu auch ſeine Frawen, davon mehr an einem 
andern Ohrt ſoll geſchrieben werden. Dieſes hat den Herrn 
Ober-Verwalter bewogen, dak er mit Vorbewuſt vndt Consens 
Tilustrissimi ſich jambt feiner Haußfrawen vndt gantzer Hauß— 
haltungh nad) Oſterode gewendet, ſonderlich weil IIIustrissimus 
hiebevor befohlen, daß man mit der Oſterodiſchen Regirungh in 
ſölchem gefehrlichen Zuſtande zuſahmenſetzen vndt eine gewiße 
Verfaßungh machen ſolte, conjunctis viribus alle Gefahr von 
dieſen Bergſtätten abzuwenden, derowegen aud) Capitein ver— 
ordnet, welder vber die Soldahten alhier ſowoll als auffm 
Clausthall ſolte zu commendiren haben. Diß iſt ein guth 
vndt glücklich Mittel geweſen, daß man fur ſtreiffender Rotte 
vndt dergleichen (mit Gottes gnädiger Hulff) bis anhero ſicher 
geweſen. Es iſt der Herr Ober-Verwalter zu vnterſchiedlichen 
malen, bißweilen nicht mit geringer Gefahr, perſohnlich anhero 
von Oſterode fommen, hat ſeine Ambtsgeſchefte dergeſtalt vndt 
ſonſt abweſendt ſchriftlich, auch durch andere, ſonderlich den 
Oberbergmeiſter Pach vndt Gregorium von Wehnde, mundlich 
verrichtet, bis er newlich nach dem newen Jahrstage wiederumb 
anhero gezogen vndt ſeine Haußhaltungh alhie angeſtellet. 
Beſonderlich iſt gahr mercklich vndt ruhmlich, daß er durch 
guthe Mittel ſich verſucht, die Freybeuther, deren eine große 
Menge dieſer Ohrther geweſen, von einander zu bringen, nemblich 
daß er mit Vorwißen vndt auff Befehl des Landes-Fürſten vndt 
consens des Generals Graffen von Tylli ihnen mit dienlichen 
Motiven perdon anbieten lagen, jo fie mehrentheils angenommen 
vndt fic) verendet, hinfohrt aller gepflognen Thatlichfeiten ſich 
zu enthalten. Was demnad feine Kriegesmacht vermidt, die 
Ateybeuther zu dempffen, dah ift durch dif Mittel su Wege ge— 
bradt vndt demnach aud) gugejagtes perdon trewlich geleiftet 
worden. So hat aud lustrissimus nochmahls fic) erbothen, 
was einmahl verbheijen, Fürſtlich yu balten. Summa, der Ober- 
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verwalter ijt zu Rettungh vndt Erhaltungh der Bergwerck ſorg— 
feltig geweſen, wiewoll es mit ſchuldigem Dancke nicht von allen 
iſt erkant, ſondern ſeine guthe Meinung von Vielen vbel auff— 
genohmen oder bößlich verkehret worden. Er achtete es aber 
(wie billig) nicht ſondern frewet ſich ſeines guthen Gewißens 
vndt ſchuldigen geleiſteten Gehorſambs gegen den Landes-Fürſteu. 
Im Richter-Ambt iſt dieſes 1627 Jahr geweſen Julius Röhl, 
darzu anſtadt IIIustrissimi von wolgedachtem Ober-Verwalter ver— 
ordnet, nach Martino Barwardi, deſſen Cammerey-Rechnungh 
von den Rahtsherrn nicht richtigh erkandt wardt. Was aber 
bey Martini Barwardi letzten, item Julii Rohln Richter-Ambt 
ſich ſonſten Denckwürdiges zugetragen, deßen ſoll hiernegſt in 
Beſchreibungh des Tylliſchen Einfals vndt was darauff erfolget, 
aller Gebühr gedacht werden, ſo Gott will vndt wir leben. 


Das ander Vuch vndt in demſelben 
das 1 Capittel. 


Weil man meines Wikens fo gar feine fehriftlice Nach— 
ridtungh bat von Ankunfft diefer Bergſtadt Sellerfeldt, fo mus 
man fic) an dem mündlichen Bericht geniigen lagen. Ich habe 
gehiret, daß vor Seiten alhie folle cin Kloſter geweſen jenn, 
sur Selle genandt, gleides Ordens mit dem Klofter Ringelheimb. 
Daelbe foll jeyn durch Kriegesweſen zerſtöret worden vudt der 
Obrtt lange wüſte gelegen. Ich Halte dafur, es werde bey dem 
Clojter aud) ein Flecken qelegen haben, da jid) Bergleuthe aut 
qehalten, fowoll als zum Wildenman, weil man nicht allein nocd 
heutiqes Tages ſpricht: „da vndt da hat der Alte Man gebawet“, 
jondern aud) der Herr Mathesius in jeiner andern Berg-Predigt 
jdreibet, dak Sellerfeldt vndt Wildeman elter fein als Freybergh, 
Da man dod) von deifem itzigen Sellerfeldt vnd Wildeman weif, 
daß ſte nicht hundert Jahr geftanden, wie wir die Ausrechnungh 
baldt darthun vndt zeigen wollen. Dif} aber findt Herrn Mathesii 
Wordt:? Als aber vif eine Zeidt Fubhrleuthe vom Wildenman 
vndt Sellerfeldt Yley in Behm auff den Guthenbergh fubreten, 
werden fie in einer Wagengleijt eines Sonnen-Glang, wie nod 
heuthigen Tages das Freybergſche Ertzt fihet, gewahr, da itzundt 
Freybergh jfteht, vndt weil es dem Goslariſchen Erg nidt vn— 
ehnlich war, nehmen fie etliche Stuffen mit fic) vndt bringens 
auff den Wildenmann oder gen Goflar. Da es nun Silber 
helt, wenden fic) etliche Sachſen beraulf an das Behmiſche Ge- 
birge, dDaber nod) die Sacdfen-Stadt bey Freiberg genandt ijt. 
Alſo fompt das Alte Bergwerd auff zu Freybergh, vngefehrlich 
vor vierhundert Jahren, bey Zeithen Othonis des Marggraffen 


Bon O. von Heinemann. 2756 


zu Meißen, davon die Marggratien zu Meißen ſindt reid) 
worden.“ Vom itzigem Zellerfeldt aber vndt Wildenman haben 
die Alten berichtet, daß fie theils daſelbſt die erſten Heuſer 
gedencken, wo nicht ſelber haben erbawen lagen, wien auch, 
daß hie vndt da noch Beum vndt Holtz geſtanden, da nunmehr 
die beſten Heuſer ſeyn. Der eine iſt auß Sachſen vndt Meißen, item 
vom Jochimsthall vndt fortan, ſo lang, der ander ſo lang hie 
geweſen, wie ich dan gäntzlich der Meinung bin, weil man alhie 
nicht die Braunſchweigſche vndt gemeine Landtſprach fubret vndt 
gebrauchet, ſondern die Meiſchniſche vndt Oberländiſche, daß eitel 
Frembde, da auffs newe das Bergwerck wiederumb angangen, 
ſich daher gewendet vndt niedergelaßen haben. Wer aber der 
erſte Anfänger ſolches hieſigen itzigen Bergwercks ſey geweſen, 
darnach frage ich noch heutiges Tages. Als eine Gemeine ſich 
alhie verſamblet, hat man auch einen Prediger haben mußen, vndt 
ijt mun der erſte Prediger geweſen Er Johan Gnaphaeus, von 
Göthingen biirttiqh, welcher das Pfar-Ambt verwaltet bey die 
zweyondtdreiſigh Jahr, hat aud ein Zeidt langh als jein Filial 
den Wildenman gehabt. Ahm ijt succedirt Er Johan Hoff- 
meijter, ſonſten Bator 31 Goßlar yu S. Jacob, hat zehn abr 
albie gelebet. Nach diefem ijt ins Pfar-Ambt kommen von der 
Schulen Gr Daniel Colonius, vndt ſölches Ambt gehabt zwantzigh 
Jahr. Ich M. Cuppius bin der vierte Pastor, nunmehr ins 
funfondtywanbigite Jahr. 

Alſo wolte nun dieſes Zellerfeldt nicht lenger Pastores 
gehabt baben als etwa jiebenvndtadbigh Jahr vndt demnach 
feine gabr alte Bergitadt ſeyn. Da igo die Pfar-Kirche jtebet 
vudt am Chor ein Stuck Mawren ijt, fol etwan das Clojter 
Selle fein geleqen gewejen nach dem Herrn-Hoffe hinunter, vndt 
jindet man in der Erden viel große Steine, Ral vndt Mawr: 
werd. Deßgleichen auch hat man vor Jahren viel Todtengerippe, 
alte Muntze, Spangen vndt dergleichen gefunden. 

An diejes Stic Mawer am Cohr ſoll anfangs von Holb- 
werd etwan angebawet gewefen fein, dan man fic) kümmerlich 
beholifen in Verridtung des Gottes-Dienjftes, bis dak anno 
1560 Hertzogh Henrich der Jünger ivige Kirche fundiret bat, 
inmafen an der Kirchthür bey der Strafen jum Gedächtnitz 
verzeichnet worden. Vndt obwoll domahls diefer Herr nod 
Papiſtiſch geweſen vndt alfo begehret, die Bergleuthe folten aud 
jeines Glaubens werden, fo at er auch perſöhnlich bey ihnen 
nichts erhalten können, fondern, weil fie lieber ihm jein Berg: 
werd [agen vndt davon zihen wolten, fo bat er fie entlich mit 
qutem Willen bey ihrem Lutherijden Glauben als Meijner 
bleiben lagen, vndt ift ibnen mit jonderlicen Gnaden zugethan 
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gewejen. Idoch bat aud) Herbogh Erich“ an dieſem Bergfwerd 
Antheil qehabt, vndt ſeindt yweene Zehndtner gebhalten worden: 
Den einen hat gebalten Hertzogh Ehrich der Jünger, den andern 
aber Herbogh Julius. Hergogh Eric) bat das Haug am Markt 
erbawet, darin ito Der Zehndner wohnet, Hertzogh Julu Zehndners 
aber bat bewobnet theils auff dem Herrn-Hoffe, theils in Tile- 
manni Bröders Hauge. Henrich Noth hat gewohnet in ſeinem 
eigenen Haug, desqleichen Zacharias Kod). 


Das 2 Capittel. 


Bey diejer Gelegenbheit halte ic) nicht vndienlich fein, die 
Haubtgebewde zu beſchreiben, vndt zwar erjtens die Pfar-Kirchen 
belangendt, ijt nad) vorgedadter fundation Ddiefelbe inwendigh 
von Sabren zu Jahren ausgebawet, vndt eine Orgel bey Seiten 
des Herrn Gnaphei, Erasmi Helden*®® vndt Yanbdtmillern 
gejebet, welche bey meiner Zeidt etliche mahl renoviret vndt 
mit einem Rückpositiv verbepert worden. Aber es ijt dabey 
fein Bejtandt gewejen, derowegen man Rahts worden, cine 
gahr newe Orgel zu jeben, darzu Dan aud) ein quther Anfangh 
vor dem Ginfall durch Befoderungh des Berqhaubtmans Stein- 
bergs vndt Contribution der Gemeine gemadt, aber durch 
den Ginfal gehindert worden bis anibo. 

Weil die von Braunjdweigh jtarfe Gewerden albie qewejen, 
haben fie ihre Mildigfeit zu Befoderungh des Gottesdienites 
bewießen vndt zu Gedechniß Fenjter ondt Wapen in ſölche Kirche 
gegeben, wie ſampt der Fürſten, Graffen, derer vom Adel vndt 
anderer Wapen vndt Nahmen noch zu erſehen iſt. Anzufangen 
vber dem Pfarſtull, findet man in den Fenſtern dieſe Nahmen: 
Ciriacus von Vecheldt,** Thomas Mulrade, Frantz v. Dam, 
Jacobus Finnius, Henrid) v. Flote, Hans Damman, 
Barwardt Harde, Arnd Harde, Hans Trescow, Johan 
Mertens, Gerdt Harde, Daniel Harde. Inſonderheit bat 
Frantz von Dahm vndt Jacobus Finnig die Sareptam Ma- 
thesiil in die Rirde verehret vndt geqeben, dak die Pfarherrn 
darin leſen vndt derjelbigen gebrauchen folten, geſchehen Auno 
1564. Gin geringer jdlechter Tauffſtein ſtunde vnter der 
Orgel, an dejjen jtadt hat der Zehndner Henrich) Noth den 
ibigen ſetzen laßen auff eine Bewilliqunigh vndt Guthachten 
vor dem Cohr. So war auch eine ſchlechte Altar-Taffel, an 
jtadt derſelbigen hat Martinus Barwardi auff meine Erinne— 
rungh die itzige ſchone Taffel ſetzen laßen, vndt ſein jenner Tauff— 
ſtein vudt dieſe Altar-Taffel in die Kirche yum Lauthenthall von 
dannen geſchencket worden. Die newe Cankel aber hat die Kirche 
vndt ebrbabr Raähtt verfertigen laßen, vndt ligt in Mosis 
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Hauptkußen verzeichnet, wer damahls im chriſtlichen vndt welt: 
lichem Ambt geweſen. Die erſte Predigt habe id) darauff ge: 
than am 2 Sontagh des Advents aus dem Spruch Gen, 4: 
Su derjelbiqen Zeidt fingh man an yu predigent von des Herrn 
Nahmen. 

Darauff habe ich die Bilder, Schrifft vndt alles, was an der 
Cantzel iſt, gedeutet vndt Vhrſachen deßen allen angedeuttet mit 
dem Wunſch, Gott wolle ſolche Cantzel vndt Kirch fur falſchen 
Lehrern, Fewr, Gewaldt vndt allem Bbel gnädiglich bewabhren, 
Ta itzt des Berghaubtmans Standt ijt, war der Schüler Cobr, 
anfangs durd) mein Anhalten dahin verordnet, dan fonjten die 
Rnaben vnten ſtunden vndt alfo ſehr wenigh Raum fiir die 
Communicanten war. 

Es ijt aber fur guh angefeben, der Schuler Standt nabhe 
bey die Orgel su legen, welches auch geſchehen, nachdem fur 
wenigh Jabren an die Kirche etwas angebawet worden, vndt 
was nidjt recht getroffen, fan nod) mit göttlicher Hülff gebefert 
werdelt. 

Es iit auc) dieje Rircd bey meiner Zeidt, wie augenſcheinlich, 
vermablet, Fiquren vndt Epithaphia gemadt vndt autfgerichtet 
worden. Die Ober-Kirche ijt auff den Gottesader gebawet bey 
etlicher, fo ibo noch leben, Gedenfen vmb das Jahr 1567, vndt 
ijt darzu befobrderlid) gewejen der Ober-Verwalter Chrijtopf 
Sander der Clter, welcher dazu die fallenden Straffen gegeben, vndt 
was ſonſt bat procurirn können, auff daß man bey den Beqreb- 
nißen kunte unterm Tach die Leichpredigten verridten, vndt ift 
man anfangs nicht willens geweſen, fo eine Kirche, fondern mur, 
eine Capelle zu bawen, fonjt ware das fundament wol anders 
gelegt vndt angerichtet worden. Es bat fie aber darnach gerewet, 
daß fle ſölch Gebewde nicht höher vndt lenger angeordnet. 

Die Altar-Taffel ijt aus dem Cloſter Franckenbergk von Goßlar 
anhero gebracht worden, dagegen gedacdter Sander dem Clojter 
Kuckes geqeben, darin foldje Tafel mit der Zeidt reichlich it 
bejablet worden. 

Die Canzel it diefer Kirche ftundt vor dem Cohr, weils aber 
daſelbſt ſehr jinjter, liefen die Herrn auff mein Begehren diefelbe 
bey den Altar ſetzen, da fie noch ibo ftebet. 

Ten Schuler-Porfirdh hat der Richter Henrid) Hennigs 
mit Vewilligungh des gantzen Rahts auff mein Furſchlagen machen 
vndt verfertigen lagen. In diefer Kirch ijt durch Gottes Gnadt 
mance ſchöne Predigt geſchehen, nicht allein bey den Begrebnißen, 
jondern auch fonften auff die Sontage zur Vesper-3eidt, da 
dan fur dem Cinfal vndt Left, wan die Gemeine nod fehr grok 
war, die Yeuthe in grofer Anzahl hinauffgingen vndt des Gottes: 
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Dienjtes abwartheten. Welches jehr annuitiqh vndt beweglich 
anzuſehen vndt zu vernebmen war. 

Der Erſte, ſo auff dieſen Kirchhoff begraben, ſoll Ambrosius 
geheiſen haben, daher man den Gottes-Acker zu S. Ambrosii 
bißweilen zu nennen pfleget. 

Vorgedachter alter Sander hat auc) ein Haus jum Spittel 
aoff diejen Kirchhoff bawen laſſen zu dem Cnde, dah arme, alte 
befchediqte Bergleuthe darin folten vnterhalten werden, wie man 
dent Sellen darin gehabt, darin fich abjonderlic) die Yeuthe be- 
Helffen finten. Er ijt der Hoffnungh gewefen, möchte auch woll 
Vertröſtungh gehabt haben, daß von Illustrissimo darzu etwas 
qewifes folte deputirt worden fein. Aber weil er abfohmen 
vndt geftorben, ijt dieſes verpliben, vndt auch mit der Zeidt 
gedachtes Haus dachlos vndt barwfelligh worden. Daher der 
Raht bewogen, aus ſölch einem qrofen Hause zwey Häußer 
zu machen, da eins zum Spittel, das ander aber ſonſten nad 
(Seleqenheit qebraucet wurde. Bon den itzigen Pfarhauß vndt 
Capelaney adjte id) nicht nötigh fein, albie zu ſchreiben, weil 
dovon baldt im erjten Capittel des erjten Buchs iit Bericht ge- 
than worden. Es ftunde bey der Pfarkirchen ein alt Gebewde, 
darin Schule gehalten wurde. Man ward aber Rahts, ein 
new Haus bawen ju lagen, darin der Rector fuglich wobnen 
vndt der Collega eine Stuben haben finte, welds alſo geideben, 
alfo it fur Augen ftebet. 

Auff diß Schulgebewde iſt die Glocke gehanget, welche ſonſt 
auff der Pfarkirch im Tuhrm zu hangen pflegte, aber der Orgel 
ſchädlich war von vielen Bewegen des Tuhrms. Es war in 
der Oberkirch zur Zeidt meiner Ankunfft nur eine große Glocke, 
aber weil der Glockengießer zu wenigh Materi oder Speiß 
genommen, war fie oben nicht wolgerabten: fie thete berjten. 
Da wendeten die Herrn fo viel daran vndt ließen yu Hildeß— 
heimb diefe zwo Glocken giehen, die noc) (Gott lob) im großen 
Tuhrm hangen. Daran findt gegoßen nachfolgender Nahmen, 
als der BVergfhaubtman Lehneifen, Zehndner Rothen, mein als 
damaligen Pastoris vudt Richter Valtin Fribergs. 

Zu der Seidt als Martinus Barwardi erjtmabls Richter 
war, wurde der große Thurm mit Brettern beſchlagen, weil 
das Wetter nicht allein den Kale, fondern auch die Steine begunte 
zu Heben, damit der Thurm entlid) nicht gar herunter fiele. Cs 
wurden dazu große Sageblode von Hlustrissimo geſchencket, 
die man auff dem Herrnhoffe ſchneiden ließ. Nun ſeindt durch 
den großen Sturmwindt, ſo am negſten geweſen, ſolche Bretter 
meiſtentheils herunter geworffen, vndt muß man zur Verbeſſerungh 
wiederumb bedacht ſein. 
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Das 3 Capittel. 


Es hat der Landes-Furjt alhie fteg ein eigen Hauß gehabt, 
welches man genemtet das Ambthauß, darin die Haubtlenuthe 
gewohnet oder eingezogen fein vndt darin man den Anſchnidt 
gehalten. Anſtadt des erſten Ambthauſes ijt ett anders gebawet, 
wie noch fur Augen, davon ſonſt Bericht gethan. Solchs iſt 
geſchehen zu Seiten des Bergkhaubtmans Georg Engelhardt 
Lehneißen, welder von Remlingen mußen herauffzihen. Das 
iſt zu wiken, daß folds Hauß auff die welſche Ahrt gebawet, 
nemblich mit einem ſölchen bleyern Tach, darauff man gehen 
können. Es hatte aber damit keinen Beſtandt, ſonderlich trug 
ſichs einsmahls zu, daß ein Sturm-Windt fam vnd Hube etliche 
Bley-Taffeln auff, rollete ſie zuſahmen, wie eine Stige Leinwands, 
vndt warff ſie herunter auff den Marktt. Zugleich wardt ein 
Schorrenſtein brennendt, dah die Flamme hod vber ſich ſchlugh: 
das war faſt ſchrecklich anzuſehen. Daher wurde befohlen, daß 
ſölches Tach abgenommen vndt ein anders nad Landesahrt ſolle 
auff das Mawrwerck geſetzet werden, welches alſo geſchach durch 
einen Zimmermann aus dem Beyerlandt, welcher die Kirch zum 
Claußthal gebawet vndt alhie zur Lutheriſchen Lehr ſich bekennete, 
auch confitirte vndt communicirte. Da IIlustrissimi Gemach 
ift, itunde ein Hauß, das war Daniel Felthen, welcher ausge— 
fautft, vndt alfo die Stele domahls jum Ambthauße nod ge: 
nommen wurde. 

Des Lehneifen Successor Mengerfen Hat in ſölchem Amt— 
hauß nichts fonderligh bawen lagen, aber Steinbergh hatte 
Darin sehr endern lagen, vermeinendt, es folte alfo zur Hauß— 
haltungh deſto fuglicer, bequemlicer vndt nublider fein. Bey 
dent Brennerhauße lie er eine fonderlide Loſirungh zurichten, 
Darin die Landtmuntz, als ein vndt 2 Grofdenftud, 2 Pfennige 
vndt Klapperpfennige, geſchnitten wurden, welches zuuor in der 
großen Ambtſtuben geſchach. Nach ſeinem Todt vndt Einfall iſt 
ſölch Schmiede-Werck faſt ſtehen pleiben vndt verroſtet. Sölcher 
Artt Muntz aber iſt forthin gepreget worden nicht allein weil der 
Calviniſche Muntzer geſtorben, ſondern auch eine andere Zeidt 
wurde allermeiſt, weil der Herr Ober-Verwalter ankam, ins Ambt— 
hauß einzog vndt ſeiner Beſtallungh nach des Regiments ſich 
annahm. Er hat bishero ſölch Ambthauß, wie er es gefunden, 
bleiben laßen, wirdt auch woll keine Endernugh darin machen 
vndt Geldt ſpilden, ſondern nur in Baw vndt Beßerungh gehalten. 

Wie die Furſtliche Muntz beim Ambthauße einmahl verordnet, 
alſo iſt ſie daſelbſt bis anitzo geplieben. Gott helffe in Friede 
noch viele lange Jahre, iſt es müglich, bis ans Ende der Weldt, 
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jo wirdts aud an Erb vndt Metall nicht mangeln, defen wir 
vns zu dem reichen Crbfdepifer vndt vnſerm Herrn Jeſu, der 
durch ſeine Almacht in eines Fiſchers Munde einen halben Thaler 
pregete, gentzlich verſehen vndt getröſten wollen, das Bergkwerck, 
Muntz vndt Obrigkeit der gottlichen Gnade, Segen vndt Schutz 
von Hertzen vnd trewlich befehlendt. 


Das 4 Capittel. 


Yin Maret, wie augenſcheinlich, ſtehet das Rahthauß, welches 
auch vor meiner Ankunfft iſt erbawet worden, etwan beim 
Richter-Ambt Chiſtoff Toppers vndt folgendts. Iſt dieſes Ohrts 
Gelegenheit nach ein groß, ſchon vndt wolgebawtes Hauß, hat 
ſchöne Kellere zur Nahrungh vndt Auffnehmen der Stadt vndt 
Gemeine, nuit Bedacht vndt Fleiß gerichtet. 


Das 5 Capittel. 


Vnten am Zellbacd ijt cin qrofer Hoff gelegen, welder der 
Herrnhoff genennet wirdt. Denjelben hat Cin Ehrbahr Rabtt 
dem Domabliqen Fiiriten, Herbogh Julio, abgefaufft, welcher 
dajelbjt allerley Viebe qebalten. Aber weil dabey fein Vortheil, 
haben S. F. Gn. wolbedachtſahm folchen Hott dem Rahtt vber- 
lafien, darzu viel liegende Grunde geboret, fo mm den Burgern 
verkaufft, vndt fein dabero die Rigen in gewifer Anzahl durd 
die Burgeridatit ausge theilet worden, vndt war die Wewobhnbeit 
fur Dem Ginfal, dak die Zigen alle nach dem Herrnboffe mußtn 
qetrieben werden vndt vot dannen nad der Weide. Es war 
Frembden bisweilen lecherlich, wan die Zigen nur dieſen Wegk 
gingen, dan deß waren ſie alſo gewohnet, daß man durch keine 
andere Straße ſie aus dem Zellerfelde bringen oder treiben kunte. 

Sur Zeidt meiner Ankunfft hatte ein Ehrbahr Rahtt auff 
diſem Hoffe einen ziemblichen Kornhandel, es wurde aber geſteckt. 
Wie vorhin, alſo wirdt noch itzo auff ſölchem Hoffe gebrawet 
vndt iſt aud) vor etlichen Jahren daßelbige Brawen dabhingeleget 
worden, welches ſonſt geſchach in dem Hauſe, da itzo M. Hank 
Becker der Tiſcher wohnet, gegen meinem eigenen Hauſe vber. 
Darzu wurde man bewogen, weil es daſelbſt in der Gemeine 
Fewers halben ſehr gefehrlich war. Jennes Jahr iſt ein grok 
Gebewde, fo gegen dem Brawhauße vber ſtunde, ab- und wegk— 
genohmen, vndt das Holtz ſonſt in der Gemeine gebrauchet worden. 


Das 6 Capittel. 


Tes Zehndners Henrich Rothen Hau ijt nad) ſeinem Ab— 
jterben, da fein Erben getheilet, dem Sohn Henrich Rothen dem 
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Jungern worden, welder, nachdem er von Buntem, da er 
Mefings-Factor geweſen, hieher gesogen, ſölches Hank imvendigh 
nicht allein etwas geendert, jondern aud) ein langh Gebewde an 
das Wohnhauß gefebet, darauff bey einander Stuben, Cammeru 
vndt ziemblich viel Gelaj war. Wan er aber in Bngelegqenbheit 
geriethe, jo wurde der Landes-Furſt ſölches Haujes mächtigh. Da 
lieh nun der Bergkhaubtman Lehneifen in ſölchem Hauge eine 
Commiss anridten, daß man darin allerley Victualien ver: 
fauffte. Darzu bawete er im Hoffe ein groß Webewde mit 
einem flachen Hangedad, als wans mur an die Mawr anjdoben 
qewejen were. Da ſchaffete man hinein Pfannen, Buthich vndt 
was zum Brawwerck gehöret. Mau fiengh auch an darin zu 
brawen vndt gebrauchte dabey, weiß nicht was fur Kunſte. Aber 
es giengh baldt zum Ende. Ich will nicht ſagen, ob Commiss 
vndt Brawwerck Nutz oder Schaden gebracht habe: ich laße es 
an ſeinen Ohrtt geſtellet ſein. Burgerliche Nahrungh gehöret in 
die Bürgerſchafft. Es iſt das rechte Wohnhauß nicht allein in 
rechter Zeidt bawfelligh worden, ſondern auc das newe Gebevde, 
darzu auch was im Hojfe gum Brawwerd angericdtet qewefen. 
Im Thlliſchen Cinfall, da das Fewr aufffohmen, ift ſölch Haus, 
die Commiss genandt, ſehr befchediget worden, vndt nas nod 
beftehen plieben, ijt jemmerlich yu fehen vndt bisher weniqh ju 
qebraucen gewejen, nur dak der Muntzwechter vndt ein Meßer— 
ſchmidt, endlich aud) die Soldahten fid) darin auffgebalten. Das 
Mawrwerd, darauff das newe Gebewde geftanden, vndt was im 
Holfe geweſen, it von fich felbjt vbern Hauffen gefallen. 

Wie mun zur Zeidt meiner Ankunfft ondt hernach etlide Jahr 
in folchem Hane die Herrn Rähte einjogen, deßgleichen ſonſt 
viel große Yeuthe jo viel Sede voll Thaler eins vndt ausge— 
tragen, mande ehrliche Fremde gebhalten worden, da ijt ibo eine 
Wüſtung vndt Steinhauffe. 


Das 7 Capittel. 


Nach tödlichem Abgangh des Zehndners Rothen ſindt die 
Herrn Rähte meiſtentheils bei Viet Richter eingezogen, welcher 
ziemblich Gelaß hatte, vndt folgendts noch mehr Cammern vndt 
Stuben bawen vndt zurichten ließ. 

Doch wurde nicht allezeidt in Vieten, ſondern nach Gelegen— 
heit auch im Ambthauſe geſpeißet, dan man verſuchte es baldt 
hie baldt da, baldt ſonſt baldt ſo, wie vndt wo man am ge— 
naweſten kunte zukommen, daß nicht zu viel auffginge, den man 
wolte den Landesfurſten vndt löblichen Gewercken nicht gern 
beſchwerlich ſeyn. 
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Nun aber it (leider) in difen Hochbetriibten Zeitten die 
Rechnungh von den Herrn Rähthen fo lange nicht eingenohmen, 
dak ic) auch fast nicht weik, wo vndt an weldem Ohrt lest: 
mahls die Herr Rähte einzogen vnd Ausrichtungh geſchehen fev. 

Der güthige almächtige Gott gebe vns den gewunſcheten 
Frieden wieder, erhalte vndt vermehre den Segen im Bergk— 
werck, beſchere trewe vndt bergkverſtändige Rähte oder nur 
Bergwercksliebhaber, die in Bergſachen Erfahrne hören, ihnen 
gläuben vndt befoderlich ſein, ja Rigel furſchieben, Lugenern, 
Verleumbdern, Bergkwercksfeinden vndt Schendern keine ſtadt 
geben, noch rädliche gewiſſenshaffte Leuthe vnuerhörter Sache 
verdammen. Bergkwerk hat viel Ankrehens, vndt wirdt offtmahls 
vith eines oder weniger Bößer willen ein gantz Bergkwerck be— 
rüchtiget vnd Iderman verdächtigh gehalten, welches doch nicht 
geſchehen ſolte. 

Zwar der Windt treibet mannich Mutter-Kindt auff die Bergk— 
wercke vndt kommen zuſamen mancherley Leuthe, wie etwan 
auff hohen Schulen vndt woll mehr. Wer daſelbſt regiren oder 
predigen ſoll, der muß fürwahr discretion bey ſich haben, 
erfahren ſein, gedulten, leiden vdt verbeißen können, ja, ob er 
gleich fur den Herrn Rähten vndt Landes-Furſten ſelbſt ver— 
klaget würde, dennoch nicht verdrußen werden vndt ſeinen Abſcheidt 
nehmen, ſondern ſeinem Gewißen in Gott vertrawen vndt ſich 
deß tröſten, wo man Bergkwerck lieb hat, welches ohne Leuthe 
nicht kan getrieben vndt fortgeſetzet werden, daß die Herrn Bergk— 
Rähte, deßgleichen auch der Landes-Furſt ihn hören vndt, da 
eS richtig befunden, in gewaltigen Schutz nehmen werden. 

Solte aber ſölches verpleiben, ſo wirdt mannicher ſtutzigh, 
läßet gehen wie es gehet oder nimpt ſeinen Abſcheidt, zeugt 
davon, machet andere irre vndt werden viele abgeſchrecket. Er 
ſchweigt vndt gehet nicht gerade zu, furchtet ſich fur Angebern, 
zumahl die etwan muchten mächtig ſein. Junge Leuth, die man 
bey Erfahrnen vndt alten aufzihen ſolte, werden fur den Kopff 
geſtoßen. Das bringt Bergkwerck offt einen Stoß vndt großen 
Schaden, wo nicht plötzlichen Vntergangh, wie auch Philippus 
Melanchton geſagt: Weil es an bergverſtändigen Leuthen vndt an 
Holb yu den Vergfwerken nötigh werde mangelu, fo werde man 
in Die Lenge anch feine Berafwerd mehr haben. Do fellet als: 
denn eit groß Theil der Potentaten ihrer Regalien vndt 
Cammerguths, es können die Commercien wie vorbin nidt 
qetrieben werden, ja es nimpt ab insgemein Handel vndt Wandel, 
der Leuthe Conversation wirdt geſchwecht vndt alfo die menſch— 
lide societet geſteckt, ja es fan auff Berakitadten zu Gottes 
Yob vndt Chr eine Kirch mehr pleiben, fintemahl die Gemeine 


Von O. von Heinemann. 283 


auff Bergkſtädten durch Mittel des Bergfwerds allermeift muß 
erhalten werden. Vndt wer fan alle Mengel vndt Scaden 
erzehlen? doch gehöret ſölches anderswohin, weitleufftiger da- 
von zu reden vndt zu ſchreiben, vndt nicht in ein Historien- 
Buch, darumb ic) abbreche, vndt halte es dafur, es fey genugh, 
daß es bey diſer Gelegenheit nur ein wenig erinnert ſey, fur— 
war aus getrewen, wollmeinendem vndt redlichem Gemüht vndt 
Herzen. Wer ihm entweder ſelbſten will rahten laßen oder der 
postéritét vndt Nachkohmen bedencken, wie denn naturlich, recht, 
billigh vndt chriſtlich iſt, der wirdt dieſes nicht allein obenhin 
undt fur die Langeweile leſen, ſondern auch darauff mercken vndt 
mit göttlicher Hulff ihm ſelbſt vndt den Nachkomenen, ja denen 
er mit Pflicht verwand iſt, beforderlich vndt redlich ſein vndt 
pleiben. 


Das dritte Buch. 


1. Capittel. 


Ich Habe mich in den beſchriebenen beyden Büchern zu vnter— 
ſcheidlichen mahlen vernehmen laßen, daß eins vndt anders an 
einem beſondere Ohrtt außführlicher ſolte berichtet werden, welches 
ic) dau int dieſem dritten Buch yu leiſten bedacht bin. Undt will 
ich nun Anfangs von Dingen ſagen, die zum Pfar-Ambt ge— 
hören. Alß Gr Daniel Colonins auß Fürſtlichem Consistorio 
ſeinen Abſcheidt bekohmmen, von dem Landeß-Furſten vnter— 
ſchrieben, vndt ich anhero an ſeine Statt zu tretten geſandt, 
haben in der Gemeine ihrer Viele ſölche Enderungh nicht billigen 
wollen, ſonderlich theilß Viertelß-Meiſter vndt andere, welche 
täglich mit ihm vmbgangen, derwegen dann die Viertelß-Meiſter 
nicht allein an den Landeß-Furſten geſchrieben vndt suppliciret, 
dak ihnen Er Daniel müchte gelaßen werden, ſondern man hat 
ſich auch eines Auffſtandes mußen vermuhten ſein, derwegen auch 
der Generalis Spperintendens, da id) aufftreten undt die Probe— 
prediqt thun ſolte, zu mihr fagte: Sis praesenti animo, mi 
Domine Magister. Ich batte mich aber nichts zu befurchten, 
weill ich meine ordentlide Vocation batte, and vmb ſolchen 
Pfardienſt nicht ein Wordt verlobren, dary andy Herrn Doctoreimn 
Basilium, da id) mit den Herrn Rahten herauffzihen folte, 
vndt ſölche remotion vernohmen, vmb Nabt tradete, ob ich auch 
mit quthem Gewißen dem Ern Daniel succediren könte, vndt 
ſeine Ehrwirde mihr ſölche Andtwordt geben, daran ich mich 
muſte, ſolte vndt kunte genugen laßeen. So begab ſichs nun, 
daß in der Predigt derer, ſo mihr muchten zuwider ſein, ihre 
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Herben von Gott beweget vndt geendert wurden, dah, nachdehm 
ber Superintendens der OCbrigfeitt ondt Gemeine im Nahmen 
des Landeß-Furſten vudt des F. G. Consistorii die Meinung, 
worauff alles beruhen thete, anjeiqete, daß man mid) mit febr 
quthem Willen, Raht vndt wolbedachtem Gemüht vocirte, 
ſchuldigen Gehoriam angelobte vndt nad) geſchehener mmission 
Glück vndt Segen wunidete. 

Er Daniel, welder fic) hatte aus dem Wege gemadt, thete 
in feiner Wiederfuntft mibr felbjt gratuliren, fagende, weil ja 
ein ander an feine ftatt hatte jollen geordnet werden, fo ſähe er 
mid jo tieb als einen andern. Gr bat mibr aud) fein Viehe 
vndt wa er ju uerlafen hatte, zu uerfautfer angebobten, vndt 
hab ic) mic) domabls mit ihm Darumb gebhandelt, vndt ob er 
wol nod) vber die zwey Jahr fic) albie auffhielte, baben wir 
dod) niemahls Viuvillen nit einander gehabt: ſonderlich ich bin 
ihm gerne beforderlid) geweſen, vndt Hab aud) an Fürſtliches 
Constorium ihn verſchrieben vndt verbeten, dak er nach Gelegen 
Heit wieder müchte befodert werden, welds dan auch geſchehen 
ijt, nemblich) nad) Oldendorff? im Ambt Yevenburgh, gelegen, da 
er aud) gejtorben. 


Das 2 Capittel. 


Er Andreas Tescherus war mein erfter Colleza bis ins 
4te Jahr, mit welchem ich freundlich vndt friedlic) [ebte, bette 
ibn auch gerne behalten mügen, aber er wurde von feiner Frawen 
vndt derfelbiqen Mutter bewogen, daf} er fic) nad) Halberitadt, 
Daher er gefreyet, wiederumb werndete, vndt wurde Pastor zum 
heyliqen Geiſte. Che er abzogh, war er ſehr franc, fam aud 
fajt franc bin nac) Halberjtadt. Die mutation thete ibn gerewen. 
Er hat nicht viel Nahr gelebt, jondern ijt in der Peſt gejtorben. 
Rad ihm fam M. Thomas Tollenius, durch Beforderungh des 
Zehndners Henrich Rothen. Yor diefen Beiden findt Diaconi 
gewejen Er Johan Burdbardt vndt Er Henricus Ilsenius. 
Jenner ijt zum Lutherbergh 2® Pfarrer worden, diefer aber albie 
geftorben, vndt liegt neben Ehrn Johan Hoffmeijtern in der 
Ober-Kirch begraben. 


Das 3 Capittel. 


Ich habe die Zeit meines Predig-Ambts waäahrlich nicht im 
irdiſchen Paradiß zugebracht, ſondern viel heimliches Neides, 
Haß, Mißgunſt, Verleumdungh vndt dergleichen gehabt vndt 
erlitten, doch hab ich ſölches alles nicht verſchüldet gehabt, ſondern 
Die Warheit hat die Leuthe verdroßen. Hiervon kunte ich ein 
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groß Buch ſchreiben, aber ich erinnere mich, dak der Prediger- 
Orden fein ander Wetter hat, ſintemahl and Christus ſelbſt 
nidt hat finnen vngeleſtert vndt obne Verfolgungh bleiben. 
Darumb ſpricht Er aud) Joh. am 15 Cap.:” „So Euch die 
Weldt haßet, fo wifet, dak fie mic) vor auc gehaßet hat: 
weret ihr von der Weldt, fo Hette die Weldt das ihre Lieb, 
dieweil iby aber nicht von der Weldt feidt, fondern Ich habe 
eud) von der Weldt erwebhlet, darumb haßet Euch die Weldt. 
Der Knecht ijt nicht groper den fein Herr, haben jie mid ver- 
jolget, jie werden Euch auch verfolgen, haben jie mein Wortt 
qebalten, jo werden jie Ewrs aud halter.” Ich mup nad 
S. Pauli Exempel ein Yeidens-Regijterlein hieher ſetzen. Als 
der Scharifridjter erſchlagen war, atte id) dieſe That den 
jrevelen Yeutten anbtshalber ernjtlid) verhoben. Baldt ſchriebe 
der Landeß-Furſt, dah von mir vndt folgendt anderen Berge: 
Prediger eine ſcharffe Erinnerung folte gethan werden. Dif 
wurde aller Gebühr in Acht genohmen, vndt eiferte ich jebr vndt 
bejtetigte mit deß Landeß-Furſten Sehreiben, was id) zuuor 
geredet vndt mir ſehr vbel war außgelegt worden, vndt id) in 
Gefahr des Yebens gerahten. Da man mun auf des Landeß— 
Aurjten Befehl vndt wie ein ider Prediger denjelben vervidtet, 
zu reden fam, bube einer an, der mächtigh vndt mir heimlich 
feindt war, vndt ſprach, dak andere Prediger fich ſehr bewegt 
Hetten, ,aber Sor, Herr Magister”, ſprach er, „habt aud) das 
Ewre gethan, vndt qleichwoll mit jonderlidher Sanfftmuht.“ 
Hette ich mun darzu ftill geſchwigen oder mit Ja beftettigt, fo 
wurde man mibr beim Lande: Furiten eine Commendation 
eingelegt haben, daß ich) nicht in geringe Vngnade gefallen ware. 

In den heyligen Weinachten fam ic) einßmahlß in Be- 
trachtungh der beyden Naturen in Christo vndt derjelbigen 
perſöhnlichen Vereinigungh ju reden auff die Lade des Bundes, 
wie jonjten anderswo furgebildet, vndt gabs die Gelegenbeit, daß 
id) etliche Dinge erinnerte, vndt was funiftigh auff dem Berge: 
werd gejdeben müchte, welds alles etlichen Yeuthen nicht milt 
vndt doc) die Warheit war. Da vervnglimpffte mich einer beim 
Landeß-Furſten, item Generalissimo vndt Consistorio jebr. 
Aber da qrundlicer Beridt einem Consistorial-Raht von einer 
furnehmen Perſohn, jo mir wolgewogen, gethan wurde, fibe, da 
wurden die Schreiben, fo aug Fürſtl. Consistorio an mid 
hetten abgeben ſollen vndt mic) jehr wurden betritbet haben, 
zurückgehalten. 

Etliche Puncten hatte man auc) auff eine Zeidt zu Papir 
qejebet, den Specialem Superintendenten von Alßhauſen“! 
derwegen holen lagen, daß er mid) daruber zu reden febte. 
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Da mun ſölche Puncten oder Articel mir furgelefen wurden, 
hat fics befunden, daß diefelbe alle ertichtet vndt Feiner auff 
mich bat fermen ermiefen werden. 

Darwmb auch, da ic) Abjehrifft begehrte, andern Leuthen, ja 
den Herrn Consistorialen felbit ſehen zu lafen, babe ich ſölche 
Abſchrifft nicht bekommen fonnen. Fur einen VBergfhaubtman 
wurde ic) auch einmahl verflagt, derjelbe aber, da er mich horete, 
vndt meine Vnſchudt, ja Redlichfeit vermerete, dan ic) gingh 
zu ihm vndt redete mit ibm jelbyt, lief er mich nicht allein 
freundlid) von fich, fondern thete mir noc) eit Gefdeuc dary. 
Yd) wurde auch befduldiget, als ließe ich geſchehen, dah die 
Meinigen fic) zu ftadlid) vndt weldlich bhielten. Da fam der 
Specialis Superintendens darzu, muchte vielleicht von weif 
nidt was Art Leuthen cingenommen oder begqabet fein, vndt 
thete fait injurien ſchrifftlich außwerffen. Ich verandwortete 
aber alles nicht allein gebührlich, fondern bewiefe auch, daß alles 
erticjtet, was man mic) vndt die Meinigen befchuldiget bette, 
bracdte die Sache an den Herrn Generalem zu Ganderfbheimb, 
welcher an mid) ſchriebe vndt die Sache vermittelte. Gr felbjt 
der Specialis muſte herauff vudt fic) mundlich eines andern 
erfleren, wie er auch mit bemeglicen Worten vndt Geberden 
gethan bat. Ich will nidt fagen, wie id) vndt die Meinen von 
einer vndt ander leichten Nachbahrinnen vndt den Ihrigen viel 
verdrießlich Dingh ſehen, horen vndt leiden miigen. Cs ram 
aber mit denjelbigen ein ſchlim Ende. In Goslar fur etlicen 
Rähten, in Goßlar mußte ich auch einßmahls vif Angeben mid 
vbel angeben lafen, aber id) bette Ankleger vndt Zeugen, die 
einßtheilß geſchlaffen, da ic) gepredigt, vndt dod) Nahmen unter: 
febrieben, febr befchemrn können. Aber Anklagh vndk Zeugniß 
fielen in den Brunnen. Schrecklich iſt es zu vernehmen, daß 
aus Anſtifftungh vndt Rachgier eines vndt des andern (Gott 
kennet ſie) ich beim Herrn Doctore Basilio bin beſchuldiget 
worden, als hette ich einem Communicanten, ſonſt im Anſehen, 
vnter der Communion den Kelch in das Maul geſtoßen, daß 
daraus großer Vnraht erfolget, horresco referens. Ich babe 
mich aber mit großem Ernſt (wie pillig) entſchuldigt, damit 
er dan auch nicht allein woll zufrieden geweſen, ſondern iſt auch 
auff die Anbringer ſehr vnwillig worden. Ich habe mit Seuffzen 
die Sache Gott befohlen vndt ſein Gericht an einem erlebet: der 
ander vndt ſeines gleichen, jo interressirt, werden ohne Zweiffel 
noch erfahren, was ſie bis anitzo noch nicht empfangen. Gott 
ſey ihnen gnädigh. 

In Newlichkeit iſt außgebrochen, daß Mans- vndt Weibes— 
Perſohnen ſich bemühet gehabt, mir bey einem Berghaubtman 
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fur dieſem Gefabr vndt Schaden zuzurichten, als deren Leben 
id) etwa nicht mit den Meinen billigen können, oder weill gar 
nichts mit ibnen in Vngut magh gu thun gehabt haben, feindt 
aber fajt nicht mehr vorhanden. Des Burechardt von Steinbergs 
habe id) im eriten Bruch inſonderheit qedencen miifen, deßwegen 
daß er mich nicht allein fur Furſtl. Consistorio, fondern dem 
Landeß-Furſten ſelbſt verflagt bat, vndt hiermit mein hochſte 
Schade vndt Gefahr geſucht. Vndt halte ic) gleichwol dafur, dak 
dieſer Haubtman ſich verreigen laſſen, eine ſölche Clage wider mid) 
anzuſtellen, den ich von den Seinigqen beridtet, dah er deßelbigen 
Somnabends mit feinem gantzen Hauß confitiren wollen, aber 
int ihn gedrungen worden, daß er nicht feumen, fondern fic) auff— 
machen vndt Illustrissimo die Clage furbringen ſolte, wie auch 
geſchehen. Aber Illustrissimus hat ſölch Clagkſchreiben ins 
Consistorium geſchicket, vndt bin id) darauff citiret worden 
ſambt Vberſendungh der Copiae Steinberges ſeines Schreibens. 
Da ich dieſes geleſen, hab ich an Steinbergen geſchrieben, daß 
mir Copia ſeines Schreibens an Illustrissimum ſambt der 
Citation aus Furſtl. Consistorio zugeſchickt. Nun hette ich 
mich zu ihm deßen nicht verſehen, daß er mich alſo vrrklagen 
ſolte, zweiffele nicht, wan er meine Predigt ſelbſt gehöret, er 
wurde fie nicht getadelt haben, ſolte mich auch ja zuuor, ehe er 
cine Clage wider mich angeftellet, befprochen haben oder beſprechen 
lagen. Yd) muſte es aber mut dabin ftellen, vndt wolte er mic 
darin nicht verdencen, dak ich die Warheit berichten thate, welches 
auc) fdjrifftlic) gefchach, weil id) wegen meiner Schwacheit per: 
ſöhnlich gen Wulffenbuttel nicht reißen kuntte. Ich habe ibn 
aber nach ſolcher Anklagh nicht wieder geſehen, hette ihm wol 
beßer Glück, als er nach der Zeidt gehabt, wünſchen mögen. 
Solte er gelebt haben vndt die Haubtmanſchafft lenger verwaltet, 
ſo ſchwer vndt gefehrlich die Sache war, ich wolte ihm dennoch 
alles verzihen haben. Es iſt ihm auch leidt geweſen, was er 
aud dißfalß gethan hatte. 


Das 4 Capittel. Cap. 4. 


Obwoll von meinem vudt der Meinen Creug ich nicht gerne 
viel fdjreibe oder ſage, fondern Gott befeble, von dem nicht 
allein Glück ſondern auc) Vnglück fompt, vndt den Seinigen 
alles muß zum Beſten dienen, fo fan icy dod) nicht vmbhin in 
jilder Historifden Relation davon nod) etwas zu melden. 

Sch alte noch heuthigestages dafur, daß durch Rauberey 
nadfolgendes gefdechen, als dab es in meiner Wohnungh jebr 
vnſichet zu Nacht, fonderlic) aber in der Donnerjtagsnadt, denn 
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da fam es mit einem Ziſchen oder anderen Abzeichen, vndt wan 
man gleic) wachete, jo viel man in einen Schlaff oder Schlummern, 
vndt dan jertriidte es einen vndt andernt, dak man winſelte, 
clagte, ichwibte, Daher vns grawete zu Bette zu geben, vndt 
hinderte nicht, ob man gleich Lichte brennen lief. Das webrete 
eine lange Seidt, daber id) aud) bewogen, bifiweilen Imandt zu 
mir zu pitten, daß ic) Gefelichafft hatte. Aber nicht deftoweniger, 
ob einßmahlß guthe Yeuthe bey mir waren vndt wir waceten 
bis zur Mitternacdht vndt meine Fraw cin Knäblein jtillete, weldes 
nod gejundt, jo war ibm des Morgens fein Bruſtknoche jer: 
knöret vndt serbroden, er war ungeitaldt worden vndt mußte 
dahinſterben. Nod) ein ander Rindt wurde auch hingerichtet. 
Nod mehr. Es lagh meine Hauffraw einßmahl im Kindel— 
bette vndt funte gar feine Rube haben, da fühlete vndt griffe 
man it dem Bette etwas Lebendiges als Kröhten, vndt wurde 
jie nicht allein im Bette herumbgewandt, jondern wurde auc in 
meinem Abweſen vuter eine Banck gebracht vnd geftect, da kaum 
eine Rabe oder Hundt hette hinkrichen können, dah ic) auch die 
Bane muſte weqhnehmen, da ic) fie wieder berfur frigte. 
Cine Magdt wurde von einem Geſpenſt, welches meine Fraw 
zuuor gejehen vmb vnjer Bette vnder des Kindes Wigen geben, 
wardt aljo angebaucet, geberset vndt jertriidt, daß fie kohl— 
ſchwartz wurde vndt faſt vnſinnigh. Fur wenig Jahren nod 
wurde mir ein Knäblein faſt außgezehrett, welches aber (Gott 
lob) wieder gejund worden, nachdem bey 2 Jahren in der Kirch 
fur es gebeten. Ich hatte aud einen Sohn von 26 Jahren, 
welder ein guther Musicus vndt lieblicer Discantist war, der 
gingh kummerlich funff Quartal von einem bowen Trine, der 
ihm geqeben, bis er in einen Schwulſt geriebt. Er muſte daran 
jterben. Da er mim todt war, ad) Gott, weld ein elendt 
Spectakel wurde es Doc) von jo manniderley Farben an ſeinem 
Leib, dab ic) auch bewogen die Rahtsherrn anbey zu fodern, 
daß fie ſölchs Yammer, den wir Eltern Hatten, anſchawen mudten 
vndt davon Zeugniß geben fontten, wen hiernegit Zeugniß von 
nbhten fein wurde oder die Obrigfeit ex officio von Ddiefer 
Sache mehr zu wien vndt diefelbe yu verfolgen gedadte. 

Wa fonjter andere Beſchwerlichkeiten vns betroffen, item 
was Kranckheiten, als Bintgangh, Pestilens vndt dergleiden be: 
langet, bin ich mit den Meinen theils dran nidt allein auff ein— 
mahl niedergelegen bis in den Todt, ſondern es ſindt mir auch 
an der Peſt 3 Töchter geſtorben, als zwo auff einem Sonn— 
abendt vndt die elteſte wolgerahtene 7 Woden hernach. Gott 
verleihe ihnen eine fröhliche — 2 am jungſten Tage 
vndt vns ſamb allen Gläubigen. 
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Nad) ſölcher meiner Kinder tödlichen Abgangk erfolgete baldt 
der Tylliſche Cinfall, dadurch ich vndt meine Haußfraw von 
vnſern Kindern, die zerſtrewet vndt verjagt wurden, wegkahmen, 


Cap. 5. 


onterſchiedliche mahl in der Frembde Hende geriethen, geplundert, 


gefangen vndt vnſers Viehes alß 18 Stück, item Kleider, Geldeß, 
ſilbern Geſchmeide, Haußraht vndt Victualien in der Menge 
vndt großem Wehrt beraubet wurden, biß wir faſt bloß davon 
kommen, nicht ein Bißlein Brodt mit wegkbrachten vndt von 
6 Kindern in etlichen Tagen nicht ein einiges wußten. Muſten vnß 
anfangs im Waldt vnd faſt bey wilden Thieren auffhalten, 
davon wie geſchreckt, gejagt vndt ſonſt allerhandt Vngethumb, 
geplaget wurden, dah wir vnß aud) deh Lebenß erwogen, drumb 
vnß einander an einem elenden Ohrt geſegneten vndt vnß Gott 
befehlen thäten, alß die wir jetzo ſterben mußten. Doch errettete 
vnß Gott, den wir dafur täglich dancken, auch daß vnſere vn— 
erzogene junge Kinder im Waldt vndt da ſie herumbgelauffen 
vndt gejagt, endlich nach Goßlar kommen vndt vnterm Thor 
hineingenommen worden, davon vndt daß meine elteſte Tochter 
von den Tylliſchen wiederumb auffgegraben, vielleicht mehr in 
vmbſtendlicher Beſchreibungh ſölches geſchehenen Einfalß wirdt 
gemeldet werden. Sonſt iſt mir mein Vnterhaldt vndt Nahrungh 
gar ſehr ſawer worden vndt habe darzu noch woll verdrießliche 
Reden vndt beſchwerliche Schrifften aufffangen vndt verſchmertzen 
mußen. Ich dancke aber Gott fur Geduldt vndt waß mir von 
ſeiner göttlichen Guthe vndt ſonſt von chriſtlicher Obrigkeit vndt 
frommen danckbahren Pfar-Kindern wiederfabren vndt geleiſtet ijt. 


Meine Haußfraw bat mußen Magdt ſein, den ſie mer fur 
großen Kranckheiten vndt ander Beſchwerlichkeiten ihrer ſelbſt 
nicht hat mächtigh ſein können. Sie hat ſorgfeltigh haußge— 
halten, die Kinder fleißigh erzihen helffen, in Widerwerttigkeit 
vndt Kranckheiten mir große Trew bewieſen, bat meinethalben, 
da ich ambtßhalber geneidet vndt ferfolget worden, ſehr viel 
leiden mußen von denen, die Lugen vndt Verleumbdungh ſich 
nicht geſchemet haben. Man hat ihr offtmahls keine Stätte, will 
geſchweigen den Ohrt, fo iby meinethalbet gebuhret, nicht gönnen 
wollen, auch bat fie hämiſche vndt verdrießliche Wordt auffnehmen 
mußen. Sie Hat ſich aber dennoch der Weldt nicht gleichſtellen 
wollen, ſondern hat Gott gefürchtet vndt mit Warheit, Chr 
vndt Redlichkeit ihren Widerwerttigen getroſt begegnen können. 
Eß wardt einßmahls an fie gebracht, daß ſie ein Weib ſchlagen 
muſte, ſo mich ſo woll alß ſie betrübte. Die Sache wurde zu 
Wolffenbuttel geelagt, aber mit dieſer Andtwortt von Herrn 
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D. Basilio geiceiden, die Magiſterinne bette recht gethan, dak 
fie jie geidlagen: wen fie das Weib mur recht getrofien, dah 
hette ihr Gott vndt ibr fren Gewißen geheißen. 


Tas 6 Capittel. 


Die Lfar-Wiefen waren außgenutzet vndt ſehr vnartiqh, dak 
aud) das Tungen nicht befonders helffen wolte. So muſte ic 
dennoch Biehe halten vndt gar beſchwerlich daß Futter feutten. 
Ta wurde id) bewogen die Wieſen nach einander vmbreißen vndt 
piliigen zu lagen, daß Die Vnahrt heraupacbradt wurde. Diß 
thete id) mit großen Vnkoſten durd andere. CEntlich, da mein 
Hauß wuds vndt die Beſoldungh vndt Einkohmen geringh war, 
leqte id) ſelbſt Kubrwerd zu, dak mein Fuhrknecht dem Bera- 
werd damit Ddienete vndt id) deß Sonnabendß mehr auffzu— 
nehmen bette, aud) nad) Gelegenheitt die Wieſen verbewern, mein 
Winterbols eins vndt den Miſt hinaußſchaffen finte. Gott gab 
mir Gluck zu Pferden, vndt fam ich siemblich fort, mur daß die 
Knechte mir bifweilen hinterlid) vndt ſchedlich waren, daher ic 
dan bewogen, daß Fubrwerd wieder abzuſchaffen. Was aber 
gleichwoll bey ſölchem Fehrwerd vndt Adern meine Haußfraw, 
bifweilen aud) ic) felbft fur große Muhe, Sorge, Froft vndt 
Gefahr gehabt, ijt Gott vndt vns befant. Es war bey Leuthen, 
bie vns domahlß woll hetten helffen können, ſonderlich da ich 
den elteſten Sohn muſte studiren laßen, daß wir ſölcher Mühe 
hetten mögen vberhoben ſein, gar kein Erbarmen noch Hulff vndt 
Befoderungh. Ich ließ mich dennoch nicht bewegen, meineß 
Ambtß, an dem Ohrt mir befohlen, mude zu werden vndt nach 
anderer beßer Gelegenheit mich vmbzuſehen, ſondern vertrawete 
Gott vndt bliebe in vndt bey richtiger Vocation. Ob mum woll 
im Tylliſchen Einfall mein Vorraht vndt was den Meinigen 
zum Beſten, ſo trewlich erworben, hat müßen mit zugeſetzet vndt 
gelaßen werden, ſo tröſte ich mich doch mit Gottes vnd Hiobs 
Exempel. Solte ich aud) den Meinen mit Todt abgehen, jo wirdt 
jie dennoch Gott gu verjorgen wifen, vndt werden fie and def 
jrommen Landeß-Furſten vndt Chrijtlider Regenten albie Be- 
jorderung empfindlich geniefen. 


Das 7 Capittel. 


Nicht allein yu meiner Perſohn, fondern auc) Ambts Ber- 
fleinerung vndt babender authoritet Schwechung ijt man mir 
bifweilen in Gajtereyen eines vndt anderß anmuhten geweſen, 
aber ef bhatt nicht gelingen miigen. Gott ijt mit mir gewefen, 
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der mir meine Vernunfft vndt Verjtandt erleudtet vndt erhalten, 
aud) mich mit feinent Engel behuthet hat. Bißweilen hat man 
Stencerey vndt Hader angefangen oder veruhrjacet, da auch mein 
eigen Collega vndt feine Fraw mein vndt der Meinen nidt 
verjdonet, aud) jelbjt mir, meiner Frawen vndt Rindern nidt 
wenig Herbleidt gemadt, dadurch ihr Mühtlein su kühlen, andern 
vnß Mißgönſtigen zu wilfabren vndt durch vnſere Verachtungh 
groß zu werden vndt die Leuthe an ſich zu zihen, idoch dafur 
nicht wollen gehalten ſein, ſondern, wan der Schimpff gebothen, 
ihre Gloßen vndt Entſchuldigung gemacht oder geleugnet, Gott 
weiß es, der rechte Hertzenkundiger. 

Wen id) dem Trunck vndt Geſelſchafften ware zugethan ge— 
weſen vndt mit göttlicher Hulff nicht guthe Discretion an ge— 
brauchen wißen oder gedultig ſein können, ich were fruezeitig 
zum Narren gemacht worden, ſtetz kempffen, elagen vndt recht— 
fertigen oder auch woll bey Nacht davon lauffen mußen. Aber 
id) halte es dafur, dak alles Gott vber mid) verhenget, daß id 
deſto fleifiqer muchte beten, studiren, meditiren, viel Erfahrungh 
bekommen vndt andere mit meinem fowol alß der Bropheten, 
Chrijti, der Apoſteln vndt anderer Exempel, ja mit dem Trojt 
trijten forte, damit id) getroftet worden. Ich muß aber be- 
fermen vudt rühmen, daß ich ſölchs alleß erleiden vndt ertragen 
fonnen durch den, der mid) muhtigh vndt in meiner Schwachheit 
ſtarck gemacht hat, welches iſt Chrijtus, daber ic) mit Davidt 
jage: saepe expugnaverunt me sed non praevaluerunt mihi: 
jie haben mic) offt gedrenget von vielen Jahren hero, aber fie 
haben mid) nicht vbermodt. Die Pfluger haben auff meinem 
Rücken geacert vndt ibre Forde langh gezogen: der Herr, der 
gerecht iit, bat der Göttloßen Seile abgehawen: Ps. 129. Yeh 
babe practicirt, was der Herr Mathesius in jeinen Regulis 
onter andern ſagt: 

Sed mussita inurias, 
Die semper Deo gratias, 
Dap itt: 
Verbeiß daß Vnrecht mit Gedult 
Vndt dancke Gott fur ſeine Huldt. 


Das 8 Capittel. 

Vieleicht möchte ich dem einem oder andern Leſer mit meinem 
Clagen verdrießlich ſein, daß ihm auch nun das Leſen muchte 
lenger duncken als mir dak Leiden. Cin warhafftiger Prieſter— 
freundt aber vndt frommer Chriſt wirdt viel anders attectionirt 
ſein. Damit ich gleichwoll aber ſelbſt mich meineß Leidenß etwaz 
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ergetze, ſo muß ich Gotteß Gnade vndt Segen, ſo er zu meiner 
Ambtß-Verrichtungh gegeben vndt alſo nod) viel fromme Zuhörer 
vndt Pfarkinder beſcheren, der Gebühr rühmen vndt preiſen, 
wiewoll Vnkrauth vndt Weitzen mit einander wachſen biß anß 
Ende der Weldt. Drumb iſt keine Kirch engelrein, doch lobt 
Paulus die Corinther, Galater vndt Philipper. 

Alß die Leuthe, ſowoll Fremde alß Einwohner, mit den 
Ihrigen meine Trew erfennen lerneten, gewonnen fie mid lieb 
vnd höreten mid) gerne, gehordten vndt folgeten auch je lenger je 
mehr, aljo dag fie nicht allein meine Frue-Predigten fleißig beſuchten 
jondern aud) die Vefper-Predigten, jo ic) bifweilen im der Cher: 
Kirchen hielte. Sch ftellete dieſelbige vnter andern Vhrſachen 
(welche ich auff der Cantzel zu ſeiner Zeidt erzehlet habe) darumb 
an, daß ich mannichen vom Trunck vndt Orthengehen abhielte. Eß 
gelunge mir auch, daß die Ober-Kirche voll Pfarkinder bißweilen 
war, ehe id) mit meinem Collegen hinauffkam, will geſchweigen, 
wie fowoll Weibeß- alß Manneh-Perjonen in grofer Menge fur 
vnß binaufigingen oder auch nod) folgeten. Tenn ef mangelte 
an Bole nicht, alſo daß id) auc) bewogen wurde, von Zunehmen 
der Gemeine vndt grofer Anzahl Volds an den Herrn D. Petrum 
Tiickerman, vnjern Generalissimum, ju fdreiben, ſonderlich 
da die Kirche folte größer vndt lenger gebawet werden. Thete 
id) Yeid)-Predigten halten ſowoll in der Wochen alß auff die 
Sontage, jo mangelte es an Zuhörern nidt. Summa, id hatte 
einen grofen Zulauff aud in Sterbens- vndt Peſtilentß-Zeithen, 
lie} mid) auch feiner Arbeith verdrießen, vndt wan eß in Sterbens- 
leufften an mid) begehret wurde, bielte ic) bey den Begrebnifen 
Predigten vndt habe woll in einem Tage midt allein zwo, 
jondern woll drey Predigten vndt aljo in einer Woche bey 8, 
9, wo nidt mehr Predigten gethan. Vndt ob ef mun woll febr 
viel war, fo gab mir doch Gott nicht allein einen gar guthen 
Willen, fondern auch Kräffte vndt Vermögen. Ich ſage mit 
guthem Gewißen, daß ich den Leuthen gleichwoll nicht bin be— 
ſchwerlich geweſen, alß hetten ſie mir meine Mühe vndt Arbeit 
nicht genugſamb belohnen können. Keineswegs, ſondern ich bin 
mit Iderman woll zufrieden geweſen vndt babe den dürfftigen 
vmbſonſt meine Dienſte geleiſtet. 

Gott gab mir ſölche Authoritet, daß ich bey den meiſten 
meinen Pfarkindern, ſowoll frembden alß einheimiſchen, leichtlich 
eines vndt das ander zu ihrer vndt gemeiner Wohlfahrt, ja der 
Obrigkeit ſelbſt zu beßer vndt glucklicher Verrichtungh ihres Ambtß 
vndt Beſtethigungh ihrer Reputation erhalten kunte, derwegen 
nicht allein Rahts-Perſonen, ſondern auch Bergkbeampte, in— 
ſonderheit Zehndner vndt Bergkhaubtman ſelbſt mich bißweilen 
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erjuchten, meine getremen Dienjte ihnen zu erzeigen, weldes auch 
gerne vndt gluclich offtmabls geſchehen ift, alfo dak offt nicht 
qeringe Mefabr, item Schade, Tumuldt vndt Auffſtandt verhiithet 
worden. Dieles continuirte fic) biß yur Zeidt deo Tyllifden 
Cinfals, da die Leuthe, fo nicht vmbkommen, verjagt, arm gemacht 
ondt in die Irre gleichſamb gerahten, ja wegen Blöße vnot 
Durfftigkeit bifweilen ibrer etliche auß der Kirche pleiben theten, 
idoch mit Klagen, Seuffzen vndt Threnen. Erinnerten ſich 
gleichwoll, waß offtmahls, daß geſchehen, vndt wie es gehen 
wurde, in Den Predigten vndt bey den Betſtunden war zuuor 
geſagt worden. Vndt daß ich dieß Capittel ſchließe, ſo kan ich 
Gott nicht genugſamb dancken fur ſeine mir im Predigtambt 
dergeſtalt erzeigete Gnade vndt frewe mich, daß ich meine in Gott 
entſchlaffene vndt ruhende Pfarkinder mit Ehrn vndt Herligkeit 
in der Triumphirenden Kirchen wiederſehen werde. Daß aber 
ſöllche wolgezogene Gemein durch den Thylliſchen Einfall nicht 
wenigh zerſtöret, das muß man dem lieben Gott laßen anheim 
geſtellet ſein, warumb er ſölches verhenget habe. Ohn Zweiffel 
den Vnbußferthigen vndt die keinen guthen Raht hören, annehmen 
zufolgen wollen, nicht allein zur Straff, ſondern auch den 
Frommen zur Prob ihres Glaubenß, Gedult, Hoffnungh vndt 
Anreitzungh zum Gebeth vndt ferner nach fleißiger Auffmerkungh 
auffs Wordt, ja zur Erkendniß des Reichs Christi, welches in 
dieſer Welt kein ander Wetter hat, darumb auch wol andere 
Gemeinen fur dieſem ſindt verfolget vndt gar zerſtöret worden. 

So wirdt auch der Satan vnſerm Zellerfeldt ſehr feindt ge— 
weſen fein, alß da ihm vom breitten Wege, der zur Verdamniß 
führet, nur wenig ſindt hinweghgerucket vndt abgeführet, ja 
hiemit fein Reich Der Sunden vndt aller Boßheit vndt Vnge— 
rechtigkeit geſchwechet worden. Eß heißet: Doxa doxa est 
magna noxa. Drumb bin ich bey glücklichem Fortgangh 
meines Ampbtß je lenger je demühtiger worden. Gott hat mich 
ad mit Creutz vndt ſonderlich mit großer Kranckheit fein in 
der Demuht erhalten, den ic) auff einmahl behafftet war nit 
der rohten Ruhr, hitzigem Fieber vndt Peſt. Gloria philosopho, 
sed Christi discipulo crux. 

Ich kunte gar keine Artzuey gebrauchen, der Artzte Israelis 
aber curirte mich ſelber krafft meines, der Meinigen vndt frommer 
Chriſten gläubigen Gebetß, den nicht allein in der Kirchen vndt 
im der Schulen, ſondern auch in den Heußern, ur den Gruben, 
Pochwercken vndt Outten, ja auff der Gaße fur mid) gepeten 
vndt hertzlich zu Gott von ſowoll jungen Kindern alß alten Leuthen 
geſeufftzet wurde. Ach, welch eine Frewde entſtunde, da eß be— 
gunte mit mir beßer zu werden, noch viel mehr, da man mich 
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wider in der Rirde ſahe vndt hörete. Wan erfennete ef fur 
ein Wunderwerd was Gott an mir gethan hatte, vndt wurde 
jeinem Nahmen Lob, Preiß vndt Dan gejagt. 

Gin herblid) Mitleiden hatte man mit mir, da auch die 
Meinigen franc lagen, ſonderlich an der Peſt, nod) viel mebr, 
da mir die Rinder, fo alle wolgezogen vndt wolgerabhten, dabin 
jturben. Eß war bei den Begrebnißen eine große Verſamlungh. 

Mls im Tyllijchen Cinfall erfchollen, alß ſolte ic) mit meiner 
Haußfrawen vmbkommen fein, ijt ein groß Clagen worden, da 
man aber fid) erfindigt vndt erfabren, daß id) in den Waldt 
fommen were, haben fic) etliche Bürger, Burgersfinder vndt 
Burge zuſamengeſchlagen vndt einmutiqh mit Fleiß vndt hertz— 
lider Begierde vudt Wundſch mid) gefuchet. Aber id) war 
furs 3uuor auß dem Walde dafelbft mit meiner Haußfrawen 
vndt andern Gefehrten weghqewandert nach der Altenaw vndt 
folgendtß gen Andreßbergk. Eß ift aber fein Zweiffel, fold) Trew 
meiner Pſarkinder werde Wott belohnen vndt ijt ja billiqh, daß 
id) alfo meiner Gemeine mit Chren albie qedacht Habe, wie 
Paulus feiner Bbhilipper, welche zu Philippen alf auff einer Berg: 
jtadt gewohnet vndt fic) auffgehalten haben, vndt er fie feine 
lieben vndt gewundſchete Briider, feine Frewde vndt feine Krone 
nennet. 


Das 9 Capittel. 


Da ſolte id) min etwan die gantze Histori vom Thlliſchen 
Einfall bejchreiben vndt wa alfo in meinem Ambt alßdenn vndt 
hernad) ſich begeben vndt zugetragen hat. Wher ic) muß nocd 
zuuor Dafjennige erzehlen, wa denckwurdigs etliche Zeidt zuuor 
geſchehen vndt faſt mercklich ijt, ſonderlich von denen im Standt 
der Obrigkeit, ſoviel ihr Thun vndt Laßen zu meinem Ampt 
gehöret vndt ich vermöge deßelben inachtnehmen vndt verrichten 
ſollen oder von ihnen zeugen. 

Der erſte Haubtman bey meiner Zeidt, wie offt gedacht 
worden, iſt geweſen Georgh Engelhardt Lehneißen. Derſelbe hatte 
die Biebel geleſen vndt kunte darauß reden. Ich hörete ihn 
gerne, ſoferne er in terminis bliebe. Er hat mir and) biß— 
weilen zu BVeforderungh nicht allein meiner Haußhaltungh vndt 
Rinderzucht, jondern aud) meines Ambtß vndt defen Vervichtungh 
guthen Willen erzeigt, ſonderlich ſchloß er einmabhl dabin, was 
Der Raht von wegen der Kird sur Wusbeuth einnimt, item waß 
von der Kreg geqeben wirdt, ſölchs die Kirchväter einnehmen 
jolten, vudt wa in den Gotteskaſten gegeben wirdt, allein den 
Armen zu guth folte bebalten werden. Wan aber files nicht 
geſchehen, alſo habe id) in praesentia des Herrn Specialis zu 
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Alßhauſen auff dem Rahthauß mich eiukmahls öffentlich ent- 
ſchuldiget vndt bedinget, dak id) deßwegen mein Gewißen vn- 
uerlest bebalten vndt meine Todeßſtunde nicht wolle ſchwer gemacht 
haben, dabey es noch ferner bleibe. Er hörete die Predigten 
fleißigh, aber ungern horete er Lateiniſch musiciren: wo man 
am wenigſten orgelte, daß war ibm am liebſten. Nun hatte 
Henrid) Hennings der Organijt diefe Art an ibm, dak er eben 
lang die Orgel ſchlugh vndt fonderlid) lang praeambulirte. 
Davon hatte er zwar zuuor offt gejagt, daß es ibm verdriefen 
thete, er blieb aber bey voriger Gewonbeit. Wa geſchach? Alß 
er am Tage Visitationis Mariae zur Rird fam vndt fic ver- 
30g) durds Orgeln, ehe die Predigt angiengh, bat er feinen 
Verdruß gegen den Zehndner Johan Herbordt vermerfen laken 
mit dieſen Wortten, dak er wolte auf} der Kirch geben, wo das 
Orgeln fein Ende bette, vndt fprad: , Wak mit dem Orgel? 
Yok Herrgott, ic) gebe.” Der Zehndner vermeinte ibn auffzu— 
halter, aber da man fobrtorgelte, ſprach er: „Bey Gott, id 
gehe,“ vndt gingh auc) davon, ehe die Bredigt angefangen wurde. 
Alſo hats der Zehndner meines Bebhalts felbft erzehlet, vndt iſt 
davon vil Sagens vndt Yachens worden, nicht allein hie, fondern 
aud zu Hoffe vndt anderswo. Wah aber meines Ambth war, 
thete id) nicht vergeßen zu ſeiner Seidt. 

Als er jeinen Abſcheidt bekommen ſolte, hatte id) zuuor einen 
Traum von ihm, wie er im Ambthauß auf einem erhobenen 
(Sang gingh, dabey herab eine grofe Kron hengete, darauff man 
Lichter ſetzen kuntte. So thete er mun von foldent Gange berab- 
vudt auf die Krone treten, ftundt auf den Leuchtern vndt bielte 
ſich an, trat aud von einem Leuchter auff den andern vndt 
flatterte auff der Rronen binan, biß dak er fo bod) fam, dah 
er Den oberiten Knopff ergriff, dabey er fic) allein halten 
wolte vndt die Leudter verlafen. Aber da friegte er einen 
Wand, muſte Hende vndt Fueße geben lafen, fiel alfo berab 
auf die Erden vndt zerbrach dak rechte Bein, dak ich im Schlaff 
erſchrack vndt gleichſamb laut auffſchreiete. Solchen Traum 
bat man in Betrachtungh ſeiuner letzten Zeiten vndt erfolgetem 
Abſcheidt, vndt waß ihm ferner wiederfahren, leichtlich deuten 
können. Nachdem er mut yu Remlingen geweſen biß an daß 
Ende ſeines Lebenß, ſoll er meiner oft honorifice gedacht haben. 
Ob er nun auch woll keine andere Vhrſach zu thun gehabt, ſo 
weiß ichs ihm gleichwoll Danck ſowöl alß alles des, waß er mir 
vndt den Meinen Guthes gethan. Gott verleihe ihm eine fröliche 
Aufferſtehungh am jungſten Tage, da alle menſchliche Schwachheit 
wirdt auffhören vndt die gleubige Chriſten den Engeln Gottes 
werden gleich ſein. 
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Das 10 Capittel. 


Def andern Haubtmanß ſoll ich nicht vergeßen, welcher war 
Henrid) von Mengerfen. Sihe, derjelbe war ein Prieſter— 
Freundt vnd fleifiger Subdrer. Cr beweifete aud) feine fonder- 
bahre Affection mit Beforderingh Kirchen- vndt Schuldiener. 
Gr fam offt in der Perſohn ſelbſt zu mir vndt beflagte alfo 
jonderlic) in der theurren Zeidt gemeine vndt fonderbabre 
Durfftigfeit nicht allen, fondern er ſchenckte mir aud etlice 
Reidhsthaler, die mir fonft febr felgamb waren, id) nehme dant 
iden fur 4 oder 5, ja 6 oder 8 Thaler auf an meiner 
Vefoldungh. 


Ich leijtete ibm auch wiederumb uicht allein fur meine 
Perfohu, fondern auc) Ambtes Halben alle jehiildige Trew 
vudt hatte den Man ſehr lieb, den er war ef wehrt. Eß war 
eine ſölche GotteBfurcht bey ihm vndt vnter andern aug dieſem 
zu merden, da id) in Dem leichten Muntzweſen einßmahls Gott 
offentlich danckte, daß er dieſen Ohrt bewabhret, dak daſelbſt 
kein leicht Geldt gemacht were, damit man Gottes Fluch im 
Bergkwerck mögen vervhrſachen, mit Bitt, Mott wolle fortan 
fur leichtem Muntzwerck alhie behuten, oder da Imandt ſich deß 
geluſten laßen wurde vndt darzu Anlaß geben oder befordern 
vndt heißen, denſelben ſtraffen nach ſeinem gerechten Gerichte, 
daß er daß furhabende Were, kupfferne Pfennige vndt etwan 
dergleichen machen zu laßen in der Commiß angeordneten, gentzlich 
anſtehen vndt bleiben laßen, welche doch folgendeß Montags oder 
die Woche hette angehen ſollen. Nun wuſte ich aber von ſölchem 
Furnehmen gar nichtß, wie mir aber ohne Zweiffel Gott ſölches 
eingeben ju erinnern, alfo ijt ev aud) frefftigh dabey gewefen, dah es 
nicht vmbjonjt abgehen miifen. Ihm fey die Ehre. Vndt (ob) 
id) woll nidt der Man bin, der fich jonderlicer Offenbahrungh 
rithmen wolte, die id mit Luthero jelbjt nicht begehre, nocd) dafur 
angefeben werden will, alf bielte id) viel 3u viel auff Träume vndt 
erinnerte mic) uidjt, wie vnterſchiedlich die Träume waren vndt dah 
wit im Rewen Teftament leben, da Gottes Wordt am meiſten gelten 
joll, jo muh id) doch in diejem Historien-Bud) nicht verfdweigen, 
waß fic) wahrhafftigh ju dieſes Haubtmanß Zeiten sugetragen bat. 
Im lebten Sabre der Haubtmanſchafft diefes Mengerßen, furs vor 
S. Andreae Tagh, hatte ic) diefen Traum: Jd fam inf Ambt— 
hauß vudt fabe Mengerfen an einem erhobenem Obrt im Vette 
ligen. Der hube an vber grofe Wehe ju lagen vndt fprangh 
im blofen Hembde auß dem Bette ondt lieff die Treppe herunter, 
vndt lieffen fur ibm Hin drey furnebme Menner, den wolte er 
folgen, ob fie heltfen fintten. Sie machten aber Thüren auif 
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vndt gingen in Cammern. Da Mengerfen auch in derfelben ein 
vudt andere geben wolte, da waren fie wieder yugemadt. Cr lieff 
von einer Thur yur andern vndt rafpelte dafur, aber er kuntte 
die Thiiren nicht auffmachen, Niemandt wolte ibm auffthun. 
Entlich verlobr er de Thüren gar. 

Ta nun die Wehe mit ihm anbhielte vndt er fic) jemmerlic 
qeberdete, Da Horete er ete Stinune vndt id) mit ibm: „Gehe 
hin vndt hore, Hore wa dir dein Brediger fagen wirdt, dem 
Folge eilendtß.“ 

Da erwadjte id) vndt thete in Betrachtungh allerhandt Vmb— 
ſtände demſelben Traum nachſinnen, befandt aud) fo viel, dah 
mir nicht gebühren wolte, dem Oaubtman diefen Traum zu ver- 
halten. Mam derowegen meinen Prieſter-Rock vmb vndt ging) 
zu ihm frue vmb 8 Vor. Cr fam su mir anh feiner Stuben 
auff dem Saal, dah ic) allein mit ifm reden funtte. Er hörete 
mir fleißig zu vndt vernam, wah id) ſagte. Nachdem id) aus— 
geredet hatte, fingh er an vndt ſprach: „Mein lieber Herr Ge— 
fatter, ich weiß Ewre trewe Affection gegen mic, vndt habt 
Ihr nicht allein wolgethan, daß Ihr mir ſölches entdecket vndt 
nicht verhalten wollen, ſondern ich ſage Euch auch Danck.“. 
Welches er dan auch thete, nicht allein mit Wortten, ſondern 
anch alſobaldt mit der That, vndt verhieß, daß er confitiren 
vndt am S. Andreae Taq communiciren wolte, alſo ſich mit 
(ott außſöhnen, der alles Wehbe und Vnglück funtte wenden: 
auff den folte man fic) allermeift vndt nidt auff Menſchen ver: 
laßen: er muſte vielleicht anderer Leuthe entgelten, bette jelbjt 
aud) einen naddendlicen Traum gebabt. Seine Verheißungh 
vndt guthes Furnehmen richtete er alfbaldt zu Were, mit gar 
chrijtlider Andacht. 

Bundt obwoll an meines Collega jtatt (welder eine Gefatter- 
ſchafft zum Claugthal hatte) der Collega Scholae predigen 
jollen (ich aber darumb nicht gebiihrlich erſucht worden, nod 
aug Vhrſachen gewilliget hatte), fo trat ic) doch felbjt auff vndt 
predigte, Damit der Haubtman mid alß feinen Brediger Hiren 
muchte vndt id) alfo nichtß verfeumete, wa etwan Gott durch 
mid) außrichten wolte. Dak ic) mun den Collegam Scholae 
bey meinem Collegen im Stuel fteben ließ, da verdroß fie 
zwar ſehr, der Collega verclagte mic) aud fur dem Super- 
intendenten vndt entftutde daber viel Winders, aber id 
bedadte nicht allein, dah id) Pastor ware, fondern aud wap 
mit injonderheit fur daßmahl wurde zu thun fein, ob id) gleich 
einem vndt anderem mein Bedencken nicht geoffenbahret, denn 
Hette ics gethan, fo bette es etwan dem Herrn Berghaubtman 
verdriefen mögen vndt ic) am Predigen gehindert oder darumb 
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jawer angeſehen worden. Alfo wuſt ich fein ander Mittel zu 
finden, denn daß ic) felbjt prediqte vndt als ein Hffentlicher 
Prediger dak newe Kirchen-Jahr anfinge, daß ander ott walter 
lieBe. Des Herrn Superintendenten Schreiben, darin er mich 
dieſes Verhaben vndt ſonſt eins vndt anders erinnern wolte, 
wurde mir geoffnet zugeſtellet vndt war etwa zu meiner Ver— 
kleinerungh geleſen oder andern Leuthen in die Hende gegeben 
worden. Ich muſte die Gedult ergreiffen vndt was heimlich war, 
nod) heimlich halten vndt ſonſt gebührliche discretion gebrauchen. 
Idoch obgleich D. Basilio mein Bedencken, warumb id) den 
Schull-Collegam nicht hette wollen aurftreten lagen, nicht bewuſt, 
dennoch jagte er zu mir, ic hette recht gethan, den mir eigentlicd 
die Cangel alé Pastori befoblen. Wa mehr dabey geredet 
wurde, lage ic) anjtebhen. 

Nicht lang hernach verlohr fic) gemehlig die Gnad zu Hoffe 
vndt befam er jeinen Abſcheidt. Daritber wardt er fehr betriibet, 
vndt fandt fic) eben viell durch meinen Traum furgebildet, defen 
er fic) aud) erinnerte, ſonderlich da ihm kurtz vor feinem Abſcheidt 
ein ebrbabr Raht auf dem Rahthauß an einem Sontagh zu 
Gaſt geladen hatte, denn da wir auff dem Bodem verjamlet 
vndt id) mit meinem Collegen allein gingh, fam er geſchwindt 
ju mir, bothe mir die Handt, rubmete fur allen meine Redlich- 
feitt vndt befabl fic) in mein Gebeth, vndt gingh von Tijd) mit 
vif Bredigern wiederumb zur Mittags-Predigt. Er verfudte 
ſich mit Schreiben vndt durd) furnehme Leuthe wiederiumb Gnade 
zu erlangen, vndt thete ihm entlid) (da er mit Schmergen vndt 
Herbleidt lang gemig gefucht vndt Gott mit ibm war, defen 
Gnadt er yuforderjt geſucht hatte) gelingen, ob er gleich nicht 
Verghaubtman bliebe. 

Er wardt aber fonjten wiederumb bey Hoffe gebrauchet, davon 
aber albie ferner zu fdreiben nicht meines Furnehmens ijt. Gott 
vergelte ihm an jenem Tage alle mir vndt den Meinen erseiqete 
Wobhlthaten. 


Das 11 Capittel. 


Antlangendt den dritten Berghaubtman Burdardt von Stein- 
bergh, hielt devjelbe fid) in feinem Chriftenthumb dermafen, dak 
id) mic) Daruber zu frewen hatte. Vndt ob er wol gar ein 
ernſthaffter Man war, fo erzeigete er fic) doc) gegen mid alle 
Seidt ſehr freundlich. Cr ſtopffete etlichen, fo wieder uns Prieſter 
murreten, dah Maul vudt gönnete vns gerne, dak wir zu leben 
hetten, wolte fid) mit unferem Schaden fein Seufftzen auffladen 
oder fein Gewißen befdweren. Er gab fein Opffer quartalig, 
ridjtigh vndt gewif, jowoll alf ein ander. 
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Alß mat willenß wardt eine newe Orgel ſetzen zu laßen, 
lie er ſich fold Furnehmen nicht allein ſehr wol gefatlen, 
fondern gab aud) feinen guthen Raht darzu, denn alß ein 
Musicus verſtunde er das Werd vndt lie auch den Herrn albhie 
durre Hartt Hol vber su folder Orgell, welches von feinem 
Hau anhero gebolet wurde. Wan fein Staudt in der Hobe 
beim Cohr gemachet werden folte, vberließ er mir den Weiber: 
ftull, Davin ibo meine Hansfraw mit den Ihrigen gebet. Ch ift 
mir des tapifern Manneß halber nod) heuttiqes Tages leidt, dak 
er bifweilen irre vndt ſtutzigh gemadt, ja einßmahls wieder mid 
gereibet wurde. 

Eß ſey aber einer fo gelebrt, fo erfabren, fo discret alf 
er wolle, auff dem Harb kombt er allererjt auff die rechte bobe 
Schule, welchs ich öffentlich bißweilen geredet fowol alf privats- 
weije auk der Erfabrungh, vndt hats mancher, ders anfangs nid 
qleuben können oder wollen, dennoch alfo innewerden vndt erfahren 
mugen, darumb aud) der Herr Mathesius in feiner Fabel vom 
alten vndt jungen vier Sperlingen gefagt bat: „Berghleuthe, 
Werdleuthe, anfehlagiqe Leuthe. Biſtu umb Bergburß gewejen, 
jo haſtu was gejehen vndt erfabren. Fahr hin vndt nimb 
deiner Sachen gleichwoll guth acht. Bergbuben haben mancden 
Sperlingh mit Cobaldt vmbbracht,“ in feiner 9 Predigt auf 
Lutheri Historien. *, 


Das 12 Capittel. Cap. 12. 


Von dem Ober-Berwalter Herrn Otthone Brendecken 
muh ic) diejes rithmen: Che er albie die Inspection befonunen, 
vndt fonderlic) nachdem das Grubenhägiſche Yandt vbergeben war, 
(hat) er bey dem frommen Landes: Fiiriten Hertzogh Friedevrich 
Ulriden, meinent quadigen Furjten vudt Herrn, mir zuwege 
gebracht, daß S. F. G. vom Claufthall hero restirende Sdhulden, 
alß zweyhundert Floren, ath fonderbabren Gnaden mir gefdencdt, 
dafur S. F. G. ich nod) igo dande vndt bey diefer Gelegenbheit 
Dabey def Ober-BVerwalters gebührlich gedende. Alß ich ihm 
zuſchriebe auß Goßlar, in welchen Zuſtandt durd den Tylliſchen 
Einfall ich gerahten, ließ er mich auch nicht gar vnbegabet. 
Ferner, da er heraufffam vndt an dieſem Cort an deh Berg— 
haubtmanß jtadt inf Ambt getreten war, erjuchte ich ihn, nur* 
beim erbahren Rabht beforderlid) zu fein, dah ic) meine resti- 
rende Beſoldungh befommen müchte. Wan aber die Rabt vndt 
jonderlic) der domahlige Richter Martinus Ber wardi die Durfftig— 
feit Flagten, fo nam er} von dem feinen und balff mir mit 


* So, wohl verſchrieben ftatt: mir. 
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einem ziemblichen Stück Geldes, welches aber der Nabt ihm 
wiederzuerlegen verpflidtet worden. 

Cr hat mir auch von feinent Einkommen vndt von S. Jacob 
etwas mitgeniefen vndt ſonſt behultflich fic) vernebmen lajen, 
weldes alles Gott reichlich vergelten wirdt. 

Naddem an IIlustrisstmum fampt den Rirdvattern ich 
suppliciret, weil der Tylliſche Cinfall an Verfertigung der Creel 
nicht allein binterlich, fondern aud fat ſchedlich geweſen, dah 
S. F. G. dev Kirchen mit etwa Bley in Gnaden beforderlid 
ſein wolten, bat er ſölche Supplication furgebradt aljo be- 
weglich, daß S. F. G. vnß hundert Sentner Bley zur Creel 
geſchenckt, welche Wolthat der Almächtige Gott mit reichem 
Segen iim Bergwerck wiederumb erſetzen vudt ſonſt vergelten 
wolte nit allerhandt furſtlicher Wolfahrt. Derſelbe Ober-Verwalter 
hat ſich die Zeidt hero, daß er hier geweſen, mit den Seinigen 
sum Gottesdienſt vndt den Hochwürdigen Sacramenten gehalten. 
Auch da er zu Oſteroda geweſen, iſt er mit ſeinem Hauß anhero 
kommen vndt Hat communicirt. Wolan, die Gottſehligkeit iſt 
zu allen Dingen nutz vndt hat Verheißungh dieſes vndt deß 
zukunfftigen Lebenß. 

Er Hat ſich auch beweglich erbothen. dem Predig-Ambt Handt 
au bieten, daß nahmhaffte Sünden geſtrafft, abgeſchaffet, ja auch 
verhüthet werden mügen, auff daß Gott mit ſeinem Segen deſto 
gnädiger bey vnß wohnen möge, zugleich auch ſeines Nahmens 
Ehr vndt Gottes Dienſt befordert werde. Er will auch ſonſt 
vber guthe Ordnungh halten, damit es alles, ſo viel müglich iſt, 
ehrlich vndt ordentlich zugehe, darzu Gott Gnadt, Friedt vndt 
Segen geben wolte. Denn ja ſein Furnehmen iſt, Gottes Ehr 
zu befordern, dem Landeß-Furſten Trew yu beweiſen, dem Negſten 
vndt Gewercken zu dienen vndt einen redlichen Nahmen davon— 
zubrigen. 


Das 13 Capittel. 


In der Ordnungh von den Zehndnern, ſoviel hieher in diß 
Bud) gehöret, nod) etwaß zu ſagen, fo bat Tilemannus Kiel, 
der baldt nad) meiner Ankunfft geſtorben, der Kirchen fur fein 
Begräbniß 2 Kux auff dem Sonnenglans zuſchreiben lafen. 

Henrich Rotth hat vif intercession Furſtliches Consistorii 
befodern helffen, daß mir quartalid) Verehrungh vber die Ver: 
ehrung wegen der Außbeut follen gereichet werden, darzu auch 
Der Raht etwak thut. Wa aber darzu anfänglich geſchrieben 
vndt einßmahls von den Herrn Nichtern ſchrifftlich befoblen 
worden, da mir von drey Quartalen restirete, alleR auff ein— 
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mahl volfomlich yu erlangen, vndt aljo zu continuiren, davon 
befombt doch igo feinen Theil der Diaconus vndt die Schuldiener. 

Zachariaß Rod) hat mir pfleqen jampt dem Ridter, fo zu 
ier Zeidt geweſen, die gedachte Verehrungh zu Vherandworthungh. 

Johan Herbort bat jeine Affection von dem feinen nicht 
allein gegen mic) vermerden laßen, jondern auch font, ſampt 
Mengerfen, eine befondere Beforderungh erzeiget, defaleichen 
auc meinem Collegen. 

Johan Digel hat rictiq fein Quartalopffer geqeben, vndt 
wiewol er mande Predigt mit nidt allen ſcharffen Obren an— 
gehöret, fondern auch theilfs ibm feinemt eigenen Bekentniß mach 
gleichſamb durchs Herb geqangen jein, vudt demnad) die Predigten 
angenohmen. Wie er ijt aeffctionirt qewefen, fo ijt er doch 
ist anders vndt gleichſamb vimbgefebret, bat auch erfernnen 
lernen, daß er wieder mic) vndt die Weinen von andern ver- 
{eitet worden. 


Das 14 Capittel. 


Hiernegft halte ich nicht vndientich fein, auch etwak von den 
Schuelen zu gedencfen (deren Diener geweſen fein vor meiner 
Zeidt vnter andern Jacobus Barwardi alß Martini vndt 
Christiani Barwardi Yatter, Nicolaus Hennius, Gr. Daniel 
Colonius vndt Christophorus Braunss, hernadmabls ein be: 
rubmbter Medicus bey dem Biſchopff yu Oßnabrück vndt Verden 
Herbogh Philippen.“ Hoddaeus ijt removiret worden, war 
Collega Jodoci Tappii ju meiner Zeidt. Jodocus Tappius, 
ein gar qelarter Man vndt Poet, fam gen Bleicherode vndt 
wurde Diaconus Ddafelbit, tt geftorben. Sein Collega war 
Michael Praetorius, der woll geftudiret, vndt hette können cin 
feiner Brediger werden, hatte eine anmuhtige Außrede auf der 
Canbel vndt guthe Res, disponirte aud woll. Aber weill die 
Beforderungh nicht erfolgen wolte, wardt er ein Schidtmeifter, 
folgendt Stadtichreiber zu Wildeman, nam feines Batters Dienit 
an beim Steinfollen-Bergfwerd bey Hemmendorff.“ 

Er hat meinen Sohn Basilium in der Arithmetica vnter— 
wieſen. Er lebet noch. 

An Jodoci Tappii ſtadt wardt Rector durch meine Be— 
foderungh Wolffgangus Kalenius, welder mim lange Jahre 
Der Schuler vndt Cobr wol furgeftanden vndt guther Befo- 
derungh wol wehrt ijt. An Praetorii jtadt fam Henricus 
Hafenius. Dieje beiden feindt nod) Collegae zu dieſer Beidt. Eß 
war der Gebraud, dak ich alf Pastor alle balbe Jahr Examen 
Scholae anſtellete. Da ftundt es woll vndt wurde Fleiß wicht 
(nur) gethan, fondern die Schuldiener funten aud) disciplin alten. 


Cap. 14. 


Cap. 15. 


Cap. 16, 
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Eß war Furcht, aber da man folden Gebrauch enderte vndt, 
wei nicht zu wa anderm Ende, etwa zu meinem vndt def 
Ministerii despect, wiewoll vnuermerckt Schul- Visitation halten 
lieB, Hat fichs mit der Schul nicht wenig verfebret. 


Das 15 Capittel. 


Vetreffendt ferner die Richter vndt Raht, jo haben diefelbige 
alleseidt Ddiefe Gewohnheit gebabt, dak fie deß Contags Nach: 
mittags gemeiniglich gu Nahthauk gangen oder ink Nidters 
Hauſe weldlidhe Sachen tractiret haben, vndt furqeben, man 
finte ſonſt in der Wochen der Yeuthe nicht mächtig fein. 

Weil aber ſölches Furgeben im dritten Geboth nicht verjtattet 
wirdt, alß ijt gebührlich auc) wieder ſölche Gewohnheit gepredigt 
worden, biß etliche Richter vndt Rahtsherren anders Sinnes 
worden vndt ſich der weltliden Sachen Handelung auff die 
Sontage enthalten oder ja nad) der Mittags-Yredigt, damit 
niemandt vom Gottsdienft abgehalten wurde, die Politica ver- 
jdhoben, vndt weill man albie cine wolgeftellete Policei vndt 
Stodtordmingh hat, alß werden negit den zehn Geboten vnodt 
Gottes Worth aud) offentlid) auff der Cantzel Regenten vndt 
Vnterthanen daran aller Gepühr erinnert. 


Das 16 Capittel. 


Ob ic) wol Vhrſache hette, alhie wegen etlidher Dinge mid 
zu beflagen, jo lage ics dod) anjtehen, weil die Leuthe meijt 
todt jein, die mir Leidt vervhrſachet vndt zugefüget haben, vndt 
wil id) nur def gedenden, wah guthes gejcdeben ijt, da man 
nemblid) 3u meiner BVeforderungh mir gedienet haben magh, be- 
jonders dah in Betrachtungh des Opffers, jo auff dak Wltar 
fompt vndt dem Pastori allein gebühret etc., item folgqendts 
der ſchweren Zeiten, nachdehm das leichte Muntzweſen mir fowoll 
alß andern großen Schaden gebracdt, auff Erinnerungh vndt 
Vnterhandlungh def Berghhauptmanß Mengerfen vndt Con- 
sistorial-Rabts D. EriciClarii mir vom Raht wocentlid) 1 Floren 
verordnet worden zu meiner alten Bejoldungh. Sölch Gelt habe 
id) etlich Jahr empfangen, vndt ijt Henrid) Hennigs Berit 
nad) darzu in der Gemeine durch Steigerung Brawzeichen vndt 
Bier-Accisen mit Vewilliquigh der Bücrgerſchafft ein Mittel 
gemadt worden, dah cin ſölcher wodentlicder Floren woll fiinte 
vudt ſolte geqeben werden, fur welde gejdehene Vuterbhalts- 
Beforderungh, negit offentlidem Ruhm vndt Lob, ich danckbahr 
gewejen bin vndt nod (bin). Aber weill die Histori nicht 
anders alß die Warheit mit fic) bringet, fan ich vngemeldet 
nicht lagen, daß Martinus Barwardi in jeinem Richter-Ampt 
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wenigh Woden fur dem Einfall feine Mitherrn mit Furgeben 
aller Beſchwerlichkeit vndt Vnmüglichkeit dahin persuadirt, dah 
mir ſölcher wochentlicher Floren ſolte abgebrochen werden. Vndt 
damit er nicht allein der Abgunſt anzuſehen were, haben die 
Herrn im Raht ſampt vndt ſonders ſölch Decretum vnter— 
ſchreiben müßen. Dagegen hat fein Erinnern, fein Bitten vndt 
Anſuchen helffen mugen, biß der Tylliſche Einfall darzu kommen, 
dadurch Gott ohn Zweiffel ſölche Abkürtzungh vndt Entwendungh 
heimgeſuchet. Dann nicht allein der Gemeine großer Schade 
erfolget, ſondern Er Martinus Barwardi iſt von den Tilliſchen 
gefangen genommen vndt hat ſich mit etlich hundert Thalern 
rantioniren müßen. Waß ſich ſonſt dabey zugetragen, will ich 
itzt verſchweigen, daß magh woll heißen: Dabis impio militi, 
quod non vis dare sacerdoti. Er fuhr mich ſehr vbel an, 
da ich ſagte, er ſtunde der Gemeine nicht woll fur, vndt ſprach, 
daß ſolten ſeine Register außweiſen. Ich erklerete mich aber: 
Er ſolte wißen, wan dem Prediger-Ambt abgebrochen wurde, 
daß alßdan auch Gott die Gemeine nicht ſo reichlich ſegnen wurde. 
Erinnerte mich der Histori von denen zweyen Cloſterbrüdern, 
deren einer Date, der ander aber Dabitur geheiſen. Wann 
mit dak Cloſter arm worden vndt ein alter Frater gefragt 
wurde, wober es feme, dah dah Clofter, welchs zuuor reid), mn 
in ſölche Armuht gerahten, qeantwortet: ER weren zween Bruder 
im Cloſter gewejen, Date vndt Dabitur: au derjelbigen Zeidt 
were daß Clofter in quthem Auffnehmen vndt Wolftandt geweſen, 
eß bette fic) aber zugetragen, daß man den Date außgeſtoßen, 
da bette mm aud der Dabitur nicht pleiben wollen, dak were 
die Vhrſache, dak daß Clofter fo arm worden. Es funtte aber 
dent Clojter wieder gebolifen werden, den wen man wurde den 
Date wiederfordern, den algpbaldt wiirde jic) auc der Dabitur 
wiederfinden; Denn eß bleibet war vndt erfabrens alle Gleubigen, 
waß vnſer Herr Jesus Christus geſagt hat: Date et dabitur 
vobis, gebet fo wirdt euch gegeben, vndt mit welchem Mak Jor 
meßet, wirdt man Euch wieder mefen, Luc. 6. Ciner vnter den 
Mahtsperjohnen, nemblic) Caspar Meyer, hat fics laßen leidt 
jein, daß er gewilliget vndt vnterjchricben, mit Tranen hat ers 
beweinet fur jeinem Todt. Ich habe mic) aber ſölches wochent— 
lichen. Floren noc) nicht beqeben, fondern ich halte darumb nun- 
mehr inf 3 Jahr an, vndt ob ich gleich ſtürbe, jollen die Meinen 
den Rest in einer Summa fordern, dan ef ijt Schuldt vndt 
verdienet Yohn. Eß werden nod) fromme Hertzen im Raht zu 
finden fein, die Gott furchten, vber fic) vndt die Gemeine nidt 
wollen ſeufftzen vndt ſonſten bey Yeuthen flagen lagen, vndt wirdt 
ſölches Erlegungh, offentlic) in der Gemein vndt Cammerey- 
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Rechnung geſetzet, gar fein Vbelſtandt oder Schade fein, ſondern 
dem Raht vndt Stadt ya Ehren vndt Segen gereichen, wie dort 
den Philivpern, waß ſie Paulo auß Chriſtlichem vndt danckahrem 
Hertzen quthes gethan haben. Philipp. 4. 


Das 17 Capittel. 


Anlangend dak Furſtliche Bergk-Ambt, bat daßelbe ſich mir 
ondt den Meinen wilfertigh vndt gutthätigh erzeiget. Muß ſölches 
billigh nicht allein tur Menſchen, ſondern auch fur Gott rühmen 
täglich. Der wolte hinwieder daß Bergkwerck fur allem Schaden 
bewabren, reichlich ſegnen vndt den Furſtlichen Bergkbeambten 
alle Wolfahrt verleihen, die nod leben, den Verſtorbenen aber, 
wag jie bey mir ondt den Meinen, ja zu Beforderungh teiner 
Ehr, Lehr ondt Kirchen gethan, veraelten in der Auferftehungh. 
Kunte ich aud den Ihrigen wieder dienen, wolte ichß nicht laßen. 

Die Knabſchafft hat ich in Erlegungh meiner Gepühr ites 
tidtigh gebalten vndt foniten mir etwas nachgelaßen vndt ae- 
ſchenckt. Habe aud guthe Zuuerſicht, weil mein Verluſt ſehr 
grok ijt, der mid) im Tylliſchen Einfall betroffen ondt alle die 
WMeinen. In diejem Capittel mug ich nidt vergeßen, wann 
vider der Armen Nahmen man hat pflegen zu ſchreiben, wag 
zu Erhaltungh Kirden vndt Sculen theils mugen gegeben werden, 
ſölches der Herr Ober-Verwalter Otho Brendefen geendert vndt 
su Gottes Ehr auftriidlid) hinfort ſchreiben vndt ſetzen lagen, 
wie ſichs verhalten in Betrachtungh, dak ja ein Vnterſcheidt tit, 
wen man Armen vndt wen man Predigern giebt. Den Armen 
giebt man auf Commiseration vndt Erbarmungh, den Predigern 
aber auf Dandbabrfeit, vndt fein Cbrigfeiten vndt Regenten 
idiildig, daß Predig-Ambt zu ovnterbalten, wenngleid) ſonſten 
keine andern vndt gewiße Aufffunfften weren. Derowegen heiſen 
ſie Götter: Psalm 82, item Pfleger vndt Seugammen der 
chriſtlichen Kirchen: Ps. 49. Darumb auch alß jenner chriſtlicher 
Herr daran erinnert wurde, fic) deßen frewete vndt mit Aurit- 
licher Miltigkeit gegen daß Predig-Ambt vndt deßen Befoderungh 
vernehmen ließ. Nach dem Einfal wurde nicht allein baldt den 
Arbeitern vndt Bergkleuthen wieder gelohnet, ſondern auch Kirchen— 
vndt Schuldienern ihre Beſoldungh gereichet durch Beforderungh 
deß Zehndners Johan Digeln vndt wolgedachten Furjtlichen 
Beraf-Ampts. 


Tas 18 GCapittel. 


Cbwoll man aut dem Bellerfcldt in vielen Dingen cine 
Gleichbeit hat mit dem Jochimßthall vndt den Kirchen in dem 
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benadbartem Gebirge dajelbft, fo ijt doc) albie ein Vnterſcheidt, 
daß der Pfarrer vndt fein Collega allein ihrer Kirchen wartten 
vndt ſampt andern Harbifden Bergſtadlein ihre Superinten- 
denteu haben, alf da gehöret in die Inspection zu Alßhauſen, 
Zellerfeldt, Wildeman, Grundt, fo it abgebrandt. Lautenthall 
aber gehöret in die Seeſiſche Inspection. Vnſeren Generalem 
haben wir zu Gandersheimb. Vndt ijt yu meiner Ankunfft 
Specialis zu Alßhauſen gewejen M. Johannes Wackerbagen, 
welder, weil er auff fo viel Meil Weges der gelirtefte, da 
die Kirchen-Ordnungh gemadt worden, vndt die Bergſtädte nod) 
ſehr gering gewejen, ijt demfelben die Inspection der Kirchen 
vndt Pfarrer diefer Ohrter anbefohlen worden. 

Nachdehm ijt fommen Cyriacus Haberlandt, welder an 
die Obrigfeit ſchriebe, ihm, fo oft er es begerte, Pferde vndt 
Gutſchen zu ſenden, daß er dieſes Ortß die Kirchen vndt Schuel 
visitirte. Aber er kunte eß nicht erhalten. Eß ſtundt ihm 
aber frey, ſonſten ſeiner Gelegenheit nach herauff zu kommen, 
ſintemahl man in Kirchen vndt Schulen alſo haußhielte, daß manß 
keinen Schew trüge. Verdroß ihm ſehr, idoch ſo nahm er ihm 
eine Visitation fur vndt fant herauff mit ſeinen eigenen Pferden 
vndt Wagen. Daß war an einem Sonnabendt. Deh folgenden 
Sontags trat er auff vndt hielt cine Predigt, fagte im Exordio 
vuter anderen, weil die Rahtsherrn vudt andere auf den Abend 
sunor fic) bey ihm nicht cingejtellet vnd fonft fein Begehren ibm 
abgefdlagen, er were wilfommen, wie eine Saw inf Jüdenhauß, 
ciferte jebr vndt zeigete an, wie auff den Nachmittag er die Lehr 
def} Catechismi wolte fur fic) nebmen vndt ein Examen halten. 
Wan er dar mim fur den Altar tratt vndt nidt allein die Knaben 
vndt Mägdlein, fo in die Schuelen gingen, fur ſich foderte, fondern 
auch die Bergburß anſprach vndt ſagte: „Kompt herab auffs 
Cohr, ihr Bergknechte, kombt her, kombt her“, ſahen ſie einander 
an, eß kam keiner, ſondern verlohren ſich vndt gingen zur Kirchen 
hinauß. Dak nahm er bbel auff, aber ich kunte eß nicht endern, 
den die Burß iſt vngehalten, fo it ef auch hie fein Gebrauch, 
waß er begert, geweſen. Sie durfften fic) hernach Hiren laſſen, 
jie hetten ihre Prieſter, vndt ſollen jeine Perſohn in Viergelagen 
domahls agiret haben, weldjes aber nicht geſchehen follen. Aber 
wer hätte ſölchem Vole verwehren können. Eß verdroß mid 
gnugh, da ichs hörete, eß war aber geſchehen Dingh, daß man nicht 
endern kunte. Dergleichen Visitation ftellete er nach dieſem nicht 
unehr an, vndt hatte er dieſes Ohrts bei Idermann weder Lieb 
noch Gunſt, alſo daß er ſich vernehmen ließ, er vermerckte, daß 
er den Leuthen zu geringh were vndt die Hochmütige wolten 
keinen vom Dorff respectiren: man ſolte die Inspection an 
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einen anjebnliden Obrt legen. Denn er hatte vor Jahren, ebe 
dan id) nod) bieher fommen bin, zu Heer, da Furſtlicher Witwen 
Veibgeding ijt vndt er ſeine Pfarre hatte, gehoret, daß Rupertus 
Helter, der Consistorial-Secretarius, jic) vernebmen lafen, 
die Inspection folte von Alßhauſen nach dem ellerfeldt qelegt 
werden, weil Alßhauſen weitabgelegen, vndt alfo die Kirchen der 
Bergſtädte in ein Corpus gefafet wiirden vmb vielfeltiqer Vhr— 
jachen vndt Nutzes willen. Zu wah Ende er ſölches aber ſonſt 
redete, fan ic) nicht wifen. Er ftarb zu Alßhauſen, vndt succe- 
dirte ibm Cr Davidt Achterman, welder anc) nod) da ift. 

Dev Herr Generalis von Ganderfheimb M. Rupius bat 
mich) an dieſem Ohrt inmittirt, fic) meiner gefrewet, mid) geliebt, 
offt an mich freundlich) gefchrieben vudt mit guthem Raht mir 
beygewohnet, fonderlid) da im Anfang viel verwirretes vndt 
ſchweres Dinges furfiel. 

Sein Successor, Herr Reinhardus, folgends Wht zu Ringel— 
beim vnbdt Rittershauſen,“ hat meinen Collegen M. Tollenium 
introduciret. 

Itziger Generalis M. Joachimus Pölingh bat fic in 
Schreiben vudt jonft allezeidt alfo bezeiget, dak ic) Vhrſache habe 
jeiner rühmlich zu gedencen. 


Das vierde Buch. 
vndt 
Erſtes Capittel. 


Nun kommen wir zur Beſchreibungh des Tyllijden Einfals. 
Ich halte aber dafur, es fey nötigh, etwas von dem, was zuuor, 
ehe ſölcher Einfall geſchehen, ſich begeben vnd zugetragen hat, 
zu berichten, damit der Leſer, vndt welchem alle Vmbſtände 
nicht bekandt ſein, eine richtige Relation haben müge. 

Alf Anno Christi 1625 das Tyllijche vndt Wallenſteiniſche 
Kriegsvolck je mehr vndt mehr fic) ausbreiten vndt vns je lenger 
je neber riiden thete, wurde die Obrigfeitt albie bewogen, nidt 
allein dDurd die Bürgerſchafft Wace halten zu lagen, jondern 
aud) Soldahten angunehmen, welche auch draujen fur dem Seller: 
feldt vndt nad) dem Schmidekreutz auff dem Wege nad) Goflar 
die Wache verfehen muſten. Bu deren Behulff wurde nidt allein 
ein Haußlein dabhin gebawet, darin die Soldabten Fewr haben 
vndt ſich auffhalten fiunten, ſondern es murde anc etwas ge: 
zimmert vndt auffgeworffen als eine Schang oder Bruſtwehr, 
dabey war ein groper Schlagbaum, ohne was jonften fur den 
Anlauff gemachet vndt verordnet wurde, darzu den fich fleißigh 
erjeigen thete Thomas Wiarten, ein Geſchworener vndt dijer 
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Bergſtadt Febnrid) vndt Haubtmann. Gott gab Gnade, dah, 
ob vns gleich offt gedremet wurde vndt Gefabr vorhanden war, 
wir dennoch in ziemblichen Friede gelaken wurden, vudt wieder: 
fubr uns bis anigo nod nichts thetlichs. Martinus Barwardi 
war eben zu Der Zeit Richter, vndt bisweilen ſehr geſtreng vndt 
eigenwillig. Da begab fics, wan die Reiſende vndt Bothen auff 
der Wacht gefraget wurden, wohin oder wobher, vndt fo fortan, 
dak einer fompt, den man fur einen Runfdaffer oder Verrahter 
helt. Derfelbe wurde von den Soldaten herein vndt in die 
Fronfeſt qebradht. Cr wolte feines bößen Furnehmens geftendig 
jeyn, ſondern zeigete an, daß er fic) nad) ſeinem Weib vndt nad 
Hauſe jehnete. Aber er folte jterben, da hat er mun zuuor, 
wans nicht anders fein fiinte, daß er ja fterben miijte, das Abend- 
mahl beqehret, aber man bat ihm darzu nicht wollen beforderlicd 
jein, fondern die Soldaten haben ibn aus der Fronfefte wegk— 
vndt bhinausgefiihrt, ibn erſchoßen vndt ums Leben gebracht. 
Wan dies Martino Barwardi verboben, bat er furgewendet, 
weil in die Timnitz die Peſte geweſen, jo bette man mich dabin 
nidt mogen fommen lagen. Ob man mum hieran recht gethan 
habe, vndt ſölches nicht allein fur Menſchen fondern auch fur 
Gott dermaleins 31 verandtworten fey, das gebe ich gewifjens- 
hafften vndt gottesfurdtigen Yeuthen zu erfennen. Ich bin vn- 
ſchuldig an diefem vergofenen Bluth. Vieleicht hette ic) den 
Wann, wenn ic) gu ihm fommen, oder er in eine Stube ins 
Rahthaus zu mir were gebracht worden, retten können, vndt dah 
facientes et corsentientes fic) mit Bluth nicht befledet, da 
fein Bluth mehr, wie auc) vorhin geſchehen, da die Wächter einen 
todtgejdlagen, da weder Hundt nod) Hahn nach gefrehet, vber 
das Rellerfeldt geführet hetten, verhüten können. 

Diefe That ijt notori: wer weif, was ſonſt wol heimlich 
geſchehen ijt, deffen wir arme Cinwohner mit den Vnſern nad 
Gottes Geridt ohne Zweiffel mit entgelten müßen, daran ijt 
fein Sweiffel, obgleid) einer vndt der ander einen Menſchen vmb- 
bringen, hinrichten oder hinridten lafen, nicht groß achten magh. 
Cain vndt Lamech waren aud) der Meinungh, aber ihr Gewifen 
reqete fid) gu feiner Beidt: Nathan riidte nach Jahresfriſt dem 
David die Mordthat auff vndt fagte, daß er Vriam erſchlagen, 
obsaleid) durch Joab vndt andere gefdehen. Denn: Quod quis 
per alium facit, per se ipsum fecisse patatur. 


Das 2 Capittel. 


Es gingh gar viel auff Bnterhaltungh der Soldaten, doc 
mufte die Bürgerſchafft die Laſt tragen, vndt war gleicdwol dem 
20* 
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Richter Martino Berwardi ſölchs ein guth Mittel zu vermeinten 
guten Sachen, daß man ſich vernehmen ließ, Kirchen- vndt 
Schuelen-Dienern abzubrechen vndt von der Kirchen Vorraht zu 
nehmen, wie dan Tilemannus Broders als Kirchen-Vorſteher mich 
berichtet, daß er gedadtem Richer habe mugen viertziq Thaler 
von Rirchengeldern jujtellen, vnter welchen ſeindt geweſen zehn 
Meicsthaler, welche ic) fur die Stette, da meine eltejte Tochter 
in der Ober-Kirchen begraben liegt, babr dajelbjt in der Kirch 
in Beyſein des Richters erlegt habe, weil fie (meine Todter) die 
Haushaltungh trewlid) befodern helffen, ſich chrijtlic) vndt ehrlicd 
gebalten, vndt ſölcher Stette woll webhrt war. Die Geld Hette 
Die Ober-Kirche zu ihrer Außbeßerungh ſehr woll Bedarff qehabt, 
aber man hat lieber Pulver oder ſonſten dafur kauffen wollen, 
vndt ſölch Gelt weiß nicht warzu gebrauden. Dif betriibet mich 
nod) Heutiges Tages in meinem Hertzen, vndt fan das Seufftzen 
nod) nicht laßen. Den obwoll id) das Gelt fiir die Grabjtett 
gerne auggegeben, fo ſehr jawer es mir worden zu erwerben, fo 
hat doc) die Kirch defen nicht zu genießen. Cs jey aber Mott 
vndt denen, fo dermabhleins diejes leſen vndt vernehmen werden, 
Ambhalber auc) deßwegen CErinnerung yu thin beredtiget vndt 
ſchuldig fein, hiemit jeuffgendt befoblen. 


Das 3 Capittel. 


Nicht lang nach meiner Todter Begrebniß, welches gefdach 
den Tagh S. Thomae, vinb Weinadten wurde vns eine ſchwere 
Contribution etlide Taujend Thaler betreffendt angedeutet 
wodentlicd) zu erlegen, mit angebeffteter Drewungh, wofern man 
nidjt willigen wiirde, daß vndt dak au thun. Man zogh nad 
Oſterodt, da der Exactor war, Vnterhandlung yu pfleqen, aber 
ef Hielt febr bart. Man nam die Claußthalſchen zu Hülff, vndt 
brachte man auff diejer Seid vom König auß Dennemard vndt 
Herbogh Christian Salvguardien zu wege, dak Claußthall folte 
jur Vberfall gefichert fein, dagegen hoffete man auch, daß vom 
Herrn General Tylli vnß zum beſten wiederumb cine folche 
Salvguardi jolte auggewirfet fein worden. Ef verzog fic) eben 
langh. Bnterdefen fubr man in der Handlungh wegen der 
Contiibution forth au Ojterode, in Goflar vndt and yum 
Claupthal. Eß funten aber vnjere Leuthe der Sache nicht cing 
werden, etlide wolten zuſchießen vndt geben, etliche aber nicht, 
vndt rithe man alfo in vnterſchiedlich Hautfen, biß dak Hertzogh 
Chrijtian, nachdehm S. F. G. anqedeutet, dak die Bergftadt 
Grundt von den Tyllijden in die Aſch geleget, einen Capitein 
baldt nach) Trium Regum jambt etlidhem Volck anhero ſchickte 
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ondt da zu lieqen verordnete. Da famen etliche Abgefandten der 
Claußthäler heruber in meines Collegen Behaujungh, ließen diefen 
Capitein dahin fordern, waren mit der Tylliſchen Salvgardi 
bereit undt begerten, daß er etwa wieder ab: vndt mit feinem 
Volcke weghzihen folte. Aber ef wolte nicht gehen. Dif} wurde 
berichtet, vndt famen etliche vom Ausſchuß auffs Claußthall ge: 
ſandt, die ſolten am Zelbach die Wache beſtellen. Eß brachte 
aber zwiſchen hieſigin Capitein Holſtein vndt jennen Vngelegenheit. 
Die machten ſich wider davon. 

Holſtein muchte ef Hertzog Chrijtian berichten. Der fandte 
den Major Miitschevalen mit nod) mebr Bold. Da wurden 
die Tragoner nad dem Claußthal gelegt mit ibrem Capitein 
Schultzen. Daß war auf einen Sontag, da die Traguner vor 
der Kirchen vber alhie dahin zogen. Die lie} ſchrecklich angu- 
jeben. Sie wurden einquartiret, vndt muſten die Coldahten 
aid auth dem Ojteroder Wege nach dem heiliqen Stod Wad 
halten. Vndt weil man folder Geſte vngewohnet war, thete es 

Man gab den Sellerfeldern alle Schuldt, daß fie den Clank: 
thafern fold) Volck Holfteins vndt Schulgen auff den Half ge- 
bracht hetten. Ich wei} es aber nicht, ob ſichs alfo thete ver- 
halter oder nicht. Darumb fan ich aud nicht davon fdreiben. 
Tod) entidiildigen ſich die Vnſern, Gott weif es am allerbeften. 

Die Claukthaler juchten Hulff vndt Rettungh von diejem 
Vole, wie vndt welchergeitalt aber ſölches geſchehen fein mag, 
davon ift der Bericht vngewiß an diefem Ort. 


Das 4 Capittel. 


Es wurde offtmahls Lehrmen gemadt, fowoll bey Nacht alf 
bey Tage, vndt war aljo ein vurichtiq elendt Leben auff beiden 
Bergitadten, defgleichen auch jum Wildenman. Die Coldahten 
theten aupfallen, machten Beute vndt bradten Leuthe gefangen. 
Daher wurde vnjer Vuglid je fenger je mehr gefordert, den 
ſölches bliebe nicht verborgen den furnembjten Tyllijden Officirern. 
Es batten aber vnſere Leuthe, bey welden diseretion war, an 
ſölchem Außfallen vndt was ſonſt gefdach, feinen Wolgefallen. 
Der Major Mutidhevahl vndt Holftein ritten einfmahls ſampt 
andern nad dem Kamſchlacken zu Hanss Barthelss. Der 
idengfete ihm vndt Holjtein iden ein ziemblich groß gegoßen 
Geſchutz. Diefelbige wurden anhero gebracht vndt fur des Richters 
Martini Thür abgelegt. Collen ist in der Scan’ jum Clauß— 
thal jein. 3unor hatte Holftein auff dem Marft etwak einem 
Blockhauß gleich machen laken von grofen Stiiden Holtz, darin 
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Coder waren, darauß man mit Musqueten fdiefen funte. Dieß 
ift auffgenohmen, wie id) hire, vndt in der Scans zum Clauß— 
thall verbraucet worden. Der Major hatte fein quartier inf 
Ridters Hauß, vndt kahmen vom Claugthal Holjtein vndt Schultz 
alg GCapiteine bifweilen herunther. So zog er auch gu ihnen 
hinüber. Der Tragoner-Capitein Schultz lag in Jobſt Tollen 
vndt GHoljtein in Andreaken Fifchers Hauß. Diefen brachten 
etlide Soldahten beritber in def Major Quartir, darin er etlice 
Seidt war bis zum Einfal, warumb aber, dah lake ic) vnberichtet. 
Er ijt meiner eltejten Gefattern einer, vndt gönne ic) ibm vndt 
ben Seinen alleß guthes. Die Grubenhägiſche furnehme Officirer 
erjuchten die Capiteinen, wah aber ihre Verrichtungh gewejen, ijt 
mir verborgen. Sonſten zogen auc) andere ab vndt gu, one 
die einstheilß vermeineten alhie ficher yu ſeyn vndt anbero kahmen, 
oder mit theilf ihrem Guth fider anderen Orthes fic) begeben 
wolten, unter welden auc) war Johan Wilhelm Tedener von 
Yiortheimb, welder fur dem Einfall anbero fomen vndt aud mit 
betroffen wardt, etwa nicht ohne Schaden, jowoll alf Hinrich Roth 
der Junger, defen köſtliche Sachen theilf mit follen geplieben fein. 


Das 5 Capittel. 


Vndt geſchach mim folder Cinfall am Sontagh Laetare, 
denn wan Morgenß ein Lehrmen wurde, fo ging man dod ju 
jeiner Seidt zur Kirch, vndt gedadte der Major vielleicht fo wenigh 
alß vnſere Burger vndt Einwohner, dak ef ſo gefehrlich ſtehen 
ſolte. Aber da ich auff die Cantzel getreten vndt nod) nicht den 
erſten Theil der Predigt abgehandelt hatte, da wurde die Glocke 
auff dem Rahthauß gereget, vndt fam das Geſchrey, der Feindt 
wäre vorhanden. Da ſchloß ich vndt ſagte: „Ach daß es Gott 
erbarme, daß es ſo weit mit vns ſoll kommen ſein.“ Ver— 
mahnete aber zum Gebet, ſprach den Segen vndt gingh von der 
Cantzel. Daß Volck lieffe hauffenweiß hinnauß, doch blieben die 
Communicanten, vndt wardt die Communion gehalten vndt 
verrichtet. 

Alß id) auß der Kirchen fam, war auff den Gaßen eitel 
Weheklagen, den eß kam eine böße Poſt vber die ander, biß der 
Major vndt folgendtß vnſer Zehndner Johan Digel geritten 
kahmen vndt bezeugten, ſowoll alß vorhin Holſtein vndt andere, 
daß der Feindt den Paß innehette. Da kamen auch Holſteins 
ſeine Soldaten ſampt dem Fenrich. Daß erſchrack Iderman, 
vndt weil die Capiteinen mit den Ihrigen außrißen, ſo flohe 
auch ein Idweder, doch wurden vnſere Bürger ſehr unwilligh 
auff das Volck vndt ſetzten den Major zu rede. Ehe man ſich 
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Deh verjehen thete, waren die Frembden vorhanden. Ich hatte 
meinen’ Sohn Basilium mit drey andern Rindern wegh heifer 
geben. Mit der Frawen, Mägden vndt einem fleinen Knäblein 
verzogh id) nod). Da id) aber fahe, dak ef nicht anders ſeyn 
wolte, vndt man inſtendig bey mir anbielt, lief ich alleß binter 
mic) von Budern, Haugraht, viel ſchönen Betten, viel Speed, 
Fleiſch, Würſte, Keſen vndt Feßer mit Mehl, Hiner, Fiſch, Sale, 
Hew, Leinengeräht, Kleider, viel gewaſchen ſchöne geſponnen 
Garne vndt dergleichen, achtzehn Stücke Viehe, vndt gingh davon. 
Zwar die Fraw hatte etwaß im Packen gefaßet, ſchleppete theilß 
ſelbſt, ſonderlich darin daß beſte vndt aud) die 2 Kelche waren. 
Daß ander ſolten die Mägde tragen, aber wir kunten es nicht 
weit bringen, kamen nach dem Schutzenhauß hinauff in Henrich 
Hedwigen deß Möllers Hauß, da bliebe es alleß. Daſelbſt 
kunten wir ſehen, wie Zellerfeldt vmbringet wurde, mit bloßen 
Degen die Leuthe gejagt, geſchlagen, gehawet, item erſchoßen 
wurden, item weld) eine Menge Tylliſch Volck def Weges nad) 
Goßlar zog vndt etwa dem Graffen von Solms, der alhie ge 
weſen, nacheileten, aber derſelbe Durd) einen andern Wegh fid 
lagen davon bringen. Jn voraedadtem Haufe bliebe ich, die 
raw, mein eltefter Sohn, M. Benedictus Andreas vndt eine 
Magdt ein Beit langh, wann id) aber mu merete, daß ic) mit 
den Meinen nicht hinaußkommen vndt entrinnen funte, fo wardt 
ich Sinnes, mich wiederumb in die Pfarr zu begeben: ſolte ich 
dann gefangen werden, etwaß leiden oder gahr entleibet werden, 
jo wolte id) folches lieber an dem Ohrt, dabhin ic) befcheiden 
webre, gewertigt fein alß andersiwo. 

Gingh aljo herauß. Da fprengeten daber drey Reuther mit 
auffgeſchlagenen Hanen. Da fie mich vndt die Meinen wehrloß 
jahen, gaben fie Quartier gegen vnſer Crpieten, ihnen ju geben, 
waß wir in vnſerm Vermögen Hetten, nur dah fie vns in vnſere 
Wohnung kommen laken wolten. Daß ſagten ſie zu vndt führeten 
vns bey fic) Her, alß zuerſt mich, darnach meine Hauß-Frawe 
vndt entlich den Sohn nach dem Ambthauß vndt alſo fur deß 
alten Muntzmeiſters Thür her. Da hielten nun anſehnliche 
Leuthe fur dent Ambthauſe, fur welcher Anblick ich erſchrack. Cs 
muchten auch Bekannte darunter ſein, die meine Perſohn, doch 
dohmals ohne prieſterlich Habith, etwa andeuten. Baldt hörete man 
eine Stimme, man ſolte mid) todtſchießen. Der mid) gefangen 
hatte, neigete ſich vndt ſprach: „Ach, nein.“ Zu mir ſprach er: 
„Herr, gehet nur fort.” Baldt fant einer gelauffen vndt ſagte, 
man ſolte mic) dem Herrn General hinbringen. Der neigete 
ſich abermahl vndt eilete immer mit mir fort. Wyo kam id 
mit meiner Haußfraw vndt Sohn wiederumb im die Pfarr. 
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Darin traff ich an etliche viele ſtatliche Leuthe, Reuther. Ich 
qing mit den Meinen die Treppe hinauff. Die vnß gefangen 
Hatten, folgeten nicht allein nach, fondern die ander fampt vndt 
jonders. Da wolte ein Ider Geldt, Gelt, Gelt Haben, dreweten 
nicht allein mit Worten, fondern aud) mit bloßen Degen, aljo 
daß vber vnſern Gaubten auff einmahl wohl funfftzehn blofe 
Degen waren. Die Fraw gab dem, der mid) führete, vnſer 
Zuſage nad, den Beuthel mit viel ſchonem Gelde, damit lief 
der vndt jeine Cammerahten davon. Ferner galt es Plundrens, 
vndt wurde meiner Frawen filbern Geſchmide in Stiiden thr 
vont Leibe gerifer, darzu auc ibr Möder vmb der Gafen willen 
mit einem Degen weggebawt. Winder Gottes war ef, dah 
wir ſonſt vonbefchediget blieben. Denn da galt fein Bitten, 
Flehen vndt Ruffen. Alß diefe vns verliefen, kahmen vnter— 
ſchiedliche andere, nahmen nicht allein von Weinflaſchen vndt 
anderm Haußraht fur vnſern Augen hinwegh, ſondern begehrten 
auch einß vndt anders vndt plageten vns alſo, daß wir lenger 
im Hauß nicht pleiben kunten. Da wir nun vnſere Gelegenheit 
ſahen, gingen wir zum andern mahl herauß, ich vndt meine 
Haupfraw, aber der Sohn blieb auff dem oberſten Boden, vnten 
aber die Magdt mit dem kleinen Knäblein, dem die Mutter ein 
Stücke Semmel in die Handt gegeben, davon ein Tylliſcher geßen 
vndt liegen laßen. Daß war vnſer Abſcheidt. Wir kahmen inf 
negſte Hauß gegenober vndt traffen daſelbſt an meinen Collegam 
mit ſeiner Haußfrawen, nemblich auff M. Valtens newen Ge— 
bewde, mein Collega, da er etliche mahl beflagte, daß er ſich 
an jeiner Brüder drijtliche vndt brüderliche Warming nit 
qefehret hatte. Da enthielten wir vnß etliche Stunden, beteten 
vndt funten feben, wie in der Pfarr jo viel Auß- vndt Cine 
qehens war, item wer einß vudt anders heraußtrugh, vndt 
finnen die nicht entſchuldiget fein, die entichuldiqet fein wollen. 
Eß waren nicht Alle Soldaten vndt Frembde, die vnſers Guthes 
mächtig wurden vndt aud ferner mächtig worden fein, Gott 
weiß es. Das Kindt im Hauke fdhrie, aber wir durfften nidt 
jpreden, bif} die Magdt es nam vndt gingh mit ihm davon. 
Die andere Magdt, Hank Mahnen Outten-Reuthers S. Todter 
von Langſem,“ wurde gezwungen, dah fie fic) auff ein Pferdt 
jeben vndt mit einem Reuther davonjihen muſte, welche fur 
vnſere Tochter war gebhalten worden, davon ein ander zuuor 
gefagt zur Frawen: „O, hetteftu Deine eltefte Tochter nocd.” 
Worauß man dan Verretherey yu uermercen hat. Auff den WAbendt, 
da diefelbige, welche dem Gratien gefolget, wieder zurückkahmen vndt 
man fic) einquartirte, da wurden wir auff dem newen Gebewde 
angetrofjen. Eß wurde Gelt von vns gefordert, vndt da wirß nidt 
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hatten, wurden Mans: vndt Weibs-Perjohnen beraubet defen, waß 
wir mehrentheilß nocd) batten, vndt wurden den Weibern auch die 
Schnen nicht qelaken. Wir muſten herunter vom Boden, vndt fam 
id) mit meiner Haußfrawen dahin gefubret inf rechte Wohnhauß, 
aber mein Collega vndt ſeine Fraw blieben zurück vndt follen 
wieder in die Cappelaney fommen fein. Alſo wurden wir ge: 
ſcheiden vndt faben vns in etlichen Woden nicht wieder. 


Das 6 Capittel. 


Ich vndt meine Haußfraw muſten in der Riiche den Soldaten 
auffwartten. Die gaben vnß zwar in der erst guthe Wordt, aber 
baldt wenbdete es fic) vndt begunten fie einander inf Obr ju 
raunen, Abzeichen su qeben, einander etwaß furzuſchreiben. Dabey 
vndt ſonſten ſolten wir vermercken, daß ſie nichtß guthes im Sinne 
hetten, wiewol ſie mich, der ich einen Tuch vmb daß Haubt 
gebunden hatte, oder meine Fraw nicht kannten, ohn daß ſie 
zunor die Soldahten angeſprochen, ob fie nicht muchten daß 
Viehe, ſo auff den Straßen ſo ſehr rieffe vndt brüllete, herein— 
holen, ſie wolte eß ihnen lieber gönnen alß denen, die in der 
Pfarr legen. Deß würde gewilliget, aber es kamen noch viel 
Soldahten gezogen. Da eilete ſie inß Hauß wieder, vndt indem 
ſie zur Thür will eingehen, will ein Musquetir auff ſie paßen, 
da ſie aber ihm zu geſchwindt iſt, ſtoßet er ſie mit der Musquet 
an daß Haubt vndt Schlaff, daß ſie ſehr bluten thete, vndt 
hatten wir nicht ſo viel, damit ſie daß Bluht hette abwiſchen 
können. Ich beſorgete, fie were in eine Omacht gefallen oder 
gar des Todes geworden. Aber ſie wurde noch von den Sol— 
dahten im Hauße darzu vbel angefahren. Wir redeten etn 
wenigh mit einander, ob vndt wie wir könnten davon kommen, 
ſeufftzeten zu Gott, da fiel vnß ein, vmb Einholungh des Vihes 
tod) einmahl anzuhalten, ſölchs zu erlauben. Dieß gerieht alſo, 
daß wir vom Hoffe auß dem Thorwege kahmen, rieffen dem 
Vibe vndt kahmen fur dem Pfarhauß vber, da doch Schiltwache 
vorhanden vndt dod abtrat, Officirer in den Pfarrfenſtern 
lagen vndt vns nicht ſehen muſten. Dak war Gottes Werck, 
wie zu Sodom, da die Leuthe mit Blindheit geſchlagen wurden. 
Sölche Gottesſchickung vernahmen wir vnterſchiedliche mahl, biß 
wir auß dem Zellerfeldt nicht allein kahmen, da vns gleich die 
Zaunpfehle weggeräumet waren, ſondern auch hinauß in den 
Waldt kommen vndt darin walleten vndt vns auffhielten. Denn 
die vns wolten ausſpüren, ſahen vus nicht, da vns die Wolffe vndt 
Geſpenſt jageten vndt bis auff den Todt bart zuſetzeten. Hatter 
vns aud) geſegnet, Wott befohlen, vndt nicht anders meineten, 
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wir müſten daſelbſt im Walde an einem ſölchen Ohrt ſterben, 
da man vns nicht leichtlich finden würde, müſten alſo vnbegraben 
bleiben, welches vnſer größeſtes Hertzleidt war, vber daß, daß 
wit von 6 Kindern nicht ein einiges wuſten, wo es were oder 
wie eS ihnen gehen müchte. Sihe, da erfrewete vnß Gott wieder, 
dak es ftill wurde vndt wir wiederumb ju anderen kahmen, die 
bey einem Fewer ſich gleidergeltalt im Walde auffhielten, Gott 
jey Danck gefagt. Nad) geſchehener Cinquastirungh wurde hin vndt 
wieder auff den Gaßen vndt auff dem Mardt Fewr gemacht, 
die Wachtt fleißig beltellet, vndt kunnten wir in der eriten Nacht 
daß Fewr Hin vndt wieder im Walde gar woll fehen. Wir 
Hatten dod) nidt ein Biflein Brodt davongebradt, vns hungerte 
aud nicht. Dennod da wir im Walde yu Leuthen fahmen, fo 
bothen fie vn Brodt. Wer muchte vnſere Kinder verforqen? 
ott allein wunderlicher Weife, wie hernach offenbahr worden. 


Das 7 Capittel. 


Wir wurden Rabhts, dah wir auf dem Walde weq vndt 
vnß zu Leuthen begeben wolten. Wo aber hin? Wir fehlofen, 
nad) Dem Andreßbergh zu wandern, den nad) Goßlar war vnß 
der Pak mehr den gu jtard verlegt. Wer wuſte den Weg mad 
dem Andrekbergh? Niemandt. Weldergejtalt wolten wir fohrt: 
fommen, denn ef mangelte theils an Schuen vndt ſonſt Habit? 
Da war ein Bergkman, der leihete dide Striimpfe, item ein 
Pahr Bergkmanßgrubenhoßen. Cin ander Man leihete mir einen 
Huth. Gott muchte vnß geleiten. Jn deh Nahmen gingen wir 
jobrt. Ich hatte einen Stod vndt einen dannen Wit, daß war 
ein Jacobßſtab. Wir fahmen auff einen Querwegh, da ſtoßeten 
wir ant etliche Yeuthe, outer welchen war des Nidters Sohn vor 
Der Altenaw. Die kahmen vom Claufthal. Che wir vnß er- 
fenneten, jtusten wir. Da merdte deh Ridters Sohn, fraagte 
einen meiner Gefehrten, wer ic) were: er folts nur fagen, ef 
jolte ohne Gefabr fein. Derſelbe madte mich ihm fut. Co 
trat er ju mir, beflagte meinen Zuſtandt vndt fprad mir vndt 
der Frawen tröſtlich yu, vermeldent, dah er vnß ſicher biß aur 
Wtenaw bringen wolte, nam mid) bey der Handt vndt fiihrete 
mid) eine gute Weile, hatte aud) Vhrkunde, dak fur 9 Vhr der 
Oerther niemandt von den Tyllijden fommen wurde, wie jie den 
vorigen Tagh dageweſen vndt er mit ihnen nad) dem Clanpthal 
wandern müßen, weil er fampt feinem Sather vndt Bathers 
Vriidern fic) verpflicdtet gemacht wegen Martini Barwardi, 
vnſers Richters, welden fie bey der Altenaw gefangen genohmen 
vndt nad) dem Claußthal gefiibret, dak er fo viel Hundert Thaler 
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zur Rantzion geben folte. Cr jeiqete vnß den ligenden Baum, 
da fie gedachten Berwardum wollen binricdten, wo er nidt 
ihres Gefallens fic) verfpredhen vndt willigen wiirde. Alſo 
fabmen wir zur Altenaw. Da liek er vnß durch ſeine Fraw 
zu eßen geben vndt jandte nad) Bier, dah wir vnß dürch Speif 
ondt Trané ein wenigh wieder ergetzeten. Dieles redliden 
Diannes Fraw, eit gar tugendſahmes Weib, hat fampt feiner 
Mutter nicht allein ein chriftlid) Mitleiden mit vnß, sondern 
die Wirthin verforgete aud) meine Haußfraw mit ein Pabhr 
Sduen. Gott vergelte daß alles! Vndt bin ic) fampt den 
Meinen ſchuldig, es mit Dan yu erfernen. Zu meiner Labnif, 
weil id) febr matt war, nam id) in einer Ramen, die einer 
meiner Mefehrten mit fic) hatte, ein Trunclein oder etlice Bier 
mit auff Den Weg nad dem Andreßbergh. 


Das 8 Capittel. 


Alß vnſers Wegweiſers, Führers vndt Wirths Mutter, die 
Richterin, zum Pastorn ſich verfüget vndt ihm meine Ankunfft 
vndt ſonſt etwaß andres vermeldet, fam derſelbe Herr Valen- 
tinus mir nachgeeilet vndt brachte mit fic) Brodt, Würſt vndt 
dergleichen, daß wir mit vnß nehmen ſolten, fragte auch, ob ich 
Melt zum Zehrpfennigh bey mir bette? Jd hatte deß nicht 
einen Heller, Dai offnete er mit einem Häckel fein Wammeß, 
darin er drey alte Thaler eingenebet, vndt jagte, die folte ic 
hinnehmen. Ich nam aber allein zween davon, den dritten gab 
id) ihm wider. Dak ic) aber ſölchen Zehrpfennig befam, ſchickte 
(ott aljo, vndt weiß dem Wan groken Dand, ob ich ſölch 
(elt ihm erjter Gelegenbeit gleid) wieder gegqeben habe. Er 
Nant von mir meinen Wandersitab, gab mir dagegen feinen Hacel 
vndt bebolt er ſölchen Stab zum Gedechtniß. Cr liek einen 
- Miller mit mir geben, der vnß auff einen vnbekannten Wegk 
bringen muſte, dak wir nicht etwan muchten von Frembden 
erariffen werden. Die thete vn woll gelingen, ob wir woll 
einen fawern Weg Hatten, dan wir faben im Sdynee fur vnß 
nur eines Menſchen Fupitaptfen, den muſten wir folgen. Ad), 
wie fielen wir durch den Schnee an mannidem Obrt, dak vnß 
daß Hertz im Leibe gleich fnadete, vndt muſten vnß befurdten, 
daß wir die Beine muchten brechen oder ſonſt am Leibe Schaden 
nehmen. Der Weg wehrete vnß ſehr lang, ich wurde je lenger 
je matter, vndt meine Truncklein Bier auß der Kannen waren 
außgelippert. Man ſagte vnß von einem reinen Waker, darauß 
die Leuthe zu trinken pflegten, aber wir kuntten daran nicht 
kommen. Der Durſt nahm vberhandt. Da lieff Schneewaßer 
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Daber, daß mar fein flar an dem Obrt, da ſichs ein wenigh 
jamblete. Wan kunte aber darauß weder nit dem Munde 
trinden nod) mit der Zungen [eden oder mit der Handt ſchepffen. 
Ta lief fic) einer vernehmen, er Hette einen Leffel bey fic). Den 
nahmen wir ovndt ſchepffeten in die Kanne, theten ein biflein 
Brodts darit: da galt es Trindens, vudt nabmen Borraht nut 
auff den ubrigen Weg. Ich muß alhie gleicwol nicht vergeßen, 
Da wir von der Altenaw die Berge ftieqen, Mott wei mit wa 
Beſchwerlichkeit vndt Hertzens-Trawrigkeit, jaqte man mir, hie 
funte man die Bergitete fehen. Ach lich mir* die Gegendt 
zeigen. Da ic) mein liebe} Bellerfeldt erblidte, qingen mir zwar 
die Trehnen auk dem Herben vndt vber die Backen miltiglich, 
dennoch aber wardt id) etwas erfrewet vndt erquicet, daß ichs 
vber Verhoffen fo baldt wieder ſchawen thete. Mein Wundſch, 
Bitten vndt Seufftzen iit nicht vergeblich geweſen. Ad) fafete 
jerner meine Seel mit Gedult, wir tröſteten vnß vuter ene 
ander vndt qingen in Mottes Nahmen fobrt. 


Tas 9 Capittel. 


Sum Andreßberg funden wir etlicdhe vnſerer Yeuthe, die vnß 
empfingen. Baldt beicherete mir vndt meiner Haußfrawen der 
qetreme (ott eine Herberqe. Dann eine ebrbare Matron (deren 
Mutter foll auß dem Jochimsthall burtig geweſen sein), eines 
Biirgers Hank Formers Haußfraw, dietelbiqe bote vnß nicht 
alfeit Die Herberqe an, fondern fie notiqte vnß mit ihr em: 
zugehen. Da tratten wir an den Herrn Pastorn daſelbſt Ehrn 
Johan Bauſtershaußen, welcher zwar por mir gehöret hatte, aber 
gleichwoll mich) nicht kennete. Sibe, er brad) baldt auff vndt 
giugh weg. Da meinete ich, ich were fo vinvebrt worden, daß aud 
Yeuthe meines Crdenk mich verſchmeheten. Aber dem guthen 
redlichen Wan war mete Elendt dermaen zu Hertzen gaugen, 
daß er etiva fur Weinen nicht bleiben können. Cr folte mein 
Abraham ſein, darumb Gott gebeten, dak er mir denjelben 
beſcheren wolte, leßet demnach daheim zuſchicken, davon ich nicht 
wuſte. Vnterdeß ließ ich metre Thaler wechſeln, Semmel vndt 
ein Trüncklein Wein holen, oer Wirth vnd Wirthin pflegeten vnſer 
wol. Ich war hertzlich matt vndt mühde: ſie legten mir vnter 
daß Haubt, daß ich ein wenig ſchlieff. Valdt fandte Cor Johan 
zu mir vndt ließ mich ſambt meiner Haußfrawen zu ſich bitten. 
Weil ich aber nicht gehen kunte, to ließ teh mich entſchnldigen 
vndt bliebe ut Der erſten Herberge Me Macht. 


Manuſlriyt: man. 
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Das 10 Capittel. 


Wolgedacdter Pfarr-Herr fombt def folgenden Morgens felber 
vndt nimpt mic) mit fich hinnauff in die Pfarr. Deine Haus: 
fraw folqete nad. Wir hielten Mabhlseit. Er trug unk frey— 
williq die Herberge auff, Mutter vndt Kinder waren damit wol 
zufrieden. Er ſprach vnß tröſtlich yu, thete fic) aud) erbieten 
mir Geldt furzuſetzen, da id) ics begebrte, welches denn geſchach, 
vndt leihete er mir ein siemblic) Stück Geldes, welches ibm 
erjter Geleqenbeit auch widergeqeben ijt. Damit wir aber dem 
Herr Pastori nicht yu ſehr beſchwerlich waren, ricdteten wir 
vitfere eigene Küche cin, darzu er vndt jeine Hauk(fraw) vnß 
mit Holtz beforderlich waren vndt ſonſt Fleiſch, Butter, Keeße 
vmb Geldt vberliefen. Vndt folgqete vnß vnſere eltetefte Sohn 
M. Benedictus Andreas, welder erfahren, daß wir zu Andress- 
berg waren, vndt bracdte da fleinejte Nindt, dak wir hinter 
vnß lagen müßen, ſampt der Magdt mit fic), etwa des Freytags 
post Laetare, nachdem er durch die Feinde, bey welchen er in 
Der Pfarr gefangen gehalten vudt ſchon einen Stich im Rücken 
durchß Wammes befohnimen, dak er jterben follen, gen Clauß— 
thall biß an den Bergf mit 2 Pferden beleitet, dak er vnß 
Eltern fuchen vndt hohlen follen, aber in Chrn Andreae Majoris 
Behauſungh ſich verborgen qebhalten, biß dap er feine Gelegenheit 
erfibet, wan der General von der Stadt Goplar wirdt ange: 
ruffen, von Herbogh Chrijtian bedrenget. Da madte er fid) 
davou vndt kombt alfo gen Andreßbergh, defaleichen auch der 
ander Sohn Basilius Conrad, welcher, nachdem er die 
drey fleinen vnerzogenen Kinder, alfo zwo Mägdlein vndt einen 
Knaben, im Waldt verloffen, aljo geengſtigt von den Frembden, 
machte er jich wieder inf Zellerfeldt vndt verſteckt fich im Pfarr— 
Hoffe. Cin Hundt meldet ibn deh morgens. Da er examinirt 
wirdt, gibt er fur, er fey auß der Keyſerlichen Stadt Goßlar, 
Dent Wardin bedient. Daß geneuſt er zwar, aber der Pfaff 
fombt, dem er verrabten worden, vndt ſpricht ihn an alß meinen 
Sohn. Er wirdt verthetiqt. Ch treqt fic) yu, daß er durch 
quthe Yeuthe, deren einer ihm cin Stück vom Dannenbuſch auff 
den Huth giebt, welches cin Lüenbürgiſch oder Claußthäliſch 
Abzeichen war, mit weggeführt vndt durchgebracht wirdt nad 
dem Claußthal. Da belt er fic) nun arch auff bey vorgedachtem 
Chrn Andreas, vnſerm Mefattern vndt Sdwagern, welds, ob 
dem Sohn gleich auc) nachgertellet wirdt, ibm dod) Trew be- 
weiſet vndt verborgen Helt, biß er arch seine Gelegenheit erſihet. 
Da fompt er, wie zuuor gefagt, auc zu vnß Cltern. 
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Die drey fFleinen Kinder aber blieben aug, vudt obwoll wir 
nicht allein nachfragen ließen durch die Andressberger, welde 
sur Schanb helffen vndt arbeiten muſten zum Claußthal, aud 
ſonſten andere, ſondern auch eigene Bothen ſampt der Magdt 
außſchickten mit großem Vnkoſten, ſo kunten wir gleichwoll von 
ſölchen vnſern Kindern in etlichen Tagen nichtß erfahren. Ach 
Gott, welch ein groß Hertzleidt war daß! Sie waren aber nach 
dem Haähnenklee kommen vndt im Walde hernmbgelauffen, ge— 
pluudert vndt außgezogen, dod) batten fic) etliche guthe Leuthe 
ihrer angenohmmen, etwak zu Eßen geben, biß fie fo gejagt, 
daß ſie entlich mit großer Gefahr vndt elendiglich deß Mitt— 
wochens gen Gosslar kohmen vndt, durch Bekante befodert, vnter 
dem Tohr hindurch genohmmen. Ehe wir deßen berichtet, nam 
vnſer Bekummerniß von Tage zu Tage zu. Wir hatten keine 
Ruhe fur groſen Leidt, alſo daß auch meiner Haußfrawen 
ſeltzahme ſchwere vndt gefehrliche Gedancken einfiehlen, derwegen 
Ehr Johan zum Andressbergf auf mitleidigem Hertzem ihr 
ſehr tröſtlich zuſprach vndt alles, waß wider Zweiffelmuht dienen 
muchte, verſuchte. Gott gab Gnade, daß wir gewiße Zeitung 
krigten, daß die Kinder in Goßlar waren bey den Verwandten. 
Da ſchriebe ic) an diejelbe vudt andere, dah fie muchten inadt: 
genohmen werden, weldes alfo gefdeben. Da kuntten wir vns 
etwah jufrieden geben, in Hoffnungh, wir wurden in furbem ju 
ihnen fommen, welches dod) nicht funtte zu Wege geridtet werden 
big in die Ojfterwodjen, den fo lang fag der General Toylli 
mit feinem Vole gum Claußthal vndt Zellerfeldt.“ 


Das 12 Capittel. 


Wir batten von dannen fajt täglich Poſt, aber auff vnſere 
Seiten ecitel trawrig Seitungh. Die Andrefberger funtten vnß 
Bericht bringen. Wir erfubren, dah fo viel feiner Leuth umb- 
fommen weren, wiewol der Unterbergfmeijter Andreass Reben- 
tijd) albereit todt auff dem Mardt erſchoſſen da lag, alf ic) mit 
den Meinen dabher gefiihrt wurde. Eß wurde gejagt, wenn vndt 
wie viel hundert Huren anhero fommen, item wie von denfelben 
ein Fewrsbrunſt angangen, daher an die viertzig die mehren— 
theils fein gebawete Heuſer abgebrandt ſampt andern Gebewden, 
weldes dod) der General Tylli ihm nicht gefallen lagen, fondern 
jehr gedrewet, jelbjt vom Claußthal anbhero fommen vndt zu 
leſchen Soldaten vndt Claußthäler angetrichen. Ich wardt ard 
berictet, wie es im Pfarrhauße zuſtunde. Aber ciner hatte 
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Verrähterlohn gqenohmen vndt mid) angezeiget, dak ich zum 
Andreßberg were. Daher wurde ein Anſchlag auff mid qemadt, 
dak icy daſelbſt im Pfarrhauße nicht ficher bleiben durifte, fondern 
mujte mich verkriechen mit den Meinen vndt die Oſtern verborgen 
halten jowoll alf die Marterwode. Diß ging dem Pfarberrn 
zum Andreßberge ſehr zu Hertzen fowoll alß dem Bergfmeifter 
Henrich Bendickß. Cin ehrbahr Raht daſelbſt wuſte nicht anders, 
daß ic) weg ware, vndt hat ef meinen Verfolgern betewern 
mußen. Mir wurde geſchrieben vndt zuentbothen, ich ſolte dem 
Pfaffen ſo viel Thaler fur meine Bücher ſchicken, ſo viel Thaler 
Dem Haubtman. Aber ich resolvirte mid nichts. Da gleichwol 
der Pfaff mit meinen Büchern davon vndt auffladen will, ſo 
wirdts Ehrn Andreaßen auff dem Claußthall angedeutet, welcher 
mir zu guth die Tomos Lutheri vndt etliche wenig andere 
Bücher wiedergekaufft (fur mein Gelt, fo er mir ſonſt bette 
wiedergeben ſollen), ſo noch vorhanden geweſen. Ach, welche 
ſchöne Bucher ſindt geraubet vndt weggenohmmen! Die Frembden 
haben wol allein nicht ſchuldt daran, daß bezeigen meine Concept, 
ſo in etlichen Buchern gelegen vndt aber von andern ſindt ge— 
leſen, vndt weiß nicht, waß davon judiciret worden. Solchen 
großen Bucherſchaden vndt geſchriebenen Sachenverluſt vndt Ver— 
derb fan ich nimmer vergeßen. Wolgemelter Ehr Andreas 
bat mir aud) meine Hartzkappe rantzioniret vndt vnſers Stad- 
knechts Fraw meinen Priejterrod, welder doc) foll ſchon oben 
abgefdnitten fein gewejen. Sie hat aber nicht können zuſehen, 
dak die Soldaten ihn vollends zerſchnitten vndt fic) darin theileter. 
Eß ijt mir lieb gewefen, dak ic) ſölchen Rod wiederbefommen, 
ob ic) ibn qleic) nicht gebrauchen finte. Da ich aber filche 
priejterlidhe Kleider wiederfabe, fowoll alf meine Haußfraw, 
ideptfeten wir die Muhtmaßungh, ic) wurde wieder zu meinem 
Ambt fommen. Zu verwundern war ef auch, dak die Magdt 
der Frawen Sammith-Mütz wiedergefunden vndt dah Möder mit: 
hrachte, daß ihr auff dem Leibe zerhawen worden. 


Das 13 Capittel. 


Wan ic) in der Ojterwode vernommen, daß der General 
Tylli, welder nicht allein mit viel Taujendt den Einfal gethan, 
fondern arch zum Claußthall vndt Sellerfeldt biß anhero gelegen, 
auffgebrochen vndt nach dem Wildenman hinabgezogen, habe ich 
meinen Sohn Basilium Courad ſampt einem Gefehrten in 
Gruben-Kleidern gen Gosslar abgefertigt, daß den armen Kindern 
etwaß tröſtlich muchte zugeſprochen werden vndt ich Bericht zurück— 
bekähme, wie eß vmb einß vndt anders beſchaffen wäre. Baldt 
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bernad) habe id) mic) mit den Meinen vndt mit vnſer Schulen 
Rectore fampt jfeiner Frawen, welche mir nadgefolget waren, 
auc) auffgemadt vndt diejelbige Neije nad) Goplar fur mid 
genobmmen. Ehr Johan, feine Fraw vndt etliche feiner Rinder 
gaben vnß dak Geleit ein Stück Weges. Obwoll dak Gehen 
mir jawer wurde vndt noch gefehrlich zu reijen war, alfo daf 
wir etlide mahl vnterwegens geſchreckt worden, jo geleitete vnß 
dod) der fiche Gott, Dak wir ohn Schaden gegen den WAbendt 
deß Freytags zur Altenaw famen. Bundt fehrte ich mit den 
Meinen zu Ehrn Valentino ein, der vnß auch germ auffnam, 
wie er aud) 3unor alle Geleqenbeit, fo viel ibm bewuſt, an mid 
gen Andreßberg geidrieben hatte. Deß Sonnabents, auff den 
Wittag, famen wir gen Goblar, vndt begegneten mir im Thor 
viel Befante, von vnſern vudt aud) Stadtleuthen, erzeigeten fic) 
mitleidig vudt freweten fic) meines Yebens. Die Kinder funden 
wir elendt befleidet vndt beſchuet. Dah ging vnß Eltern durchs 
Herb, aber Gott fey Dane, der vns wieder zuſahmen geholffen 
hat! Mein elteiter Sohn aber M. Benedictus wanderte auß 
Goßlar nad) Braunjdweigh vndt ijt anitzo mod) da. 


Das 14 Capittel. 


In Goplar jeigete man mir ein Zettel, darauff geſchrieben 
die Nahmen derer, jo im Einfal erjdopen, erjtocen, erſchlagen, 
vndt alfo vmbs Leben gebract waren, alß Andreas Rebenbdijd 
Vnter-Bergkmeiſter auff dem Marckt 2 erfdofen; Thoma Merten 
geſchworner Stadthaubtman vndt Fehnrich bey Merten Hertels 
Häußlein im Garten vber dem Schutzenhauſe negſt meiner Pfarr— 
wiſen elendiglich geſchoßen, bey die 14 Schoß empfangen, darauff 
vollendß todtgeſchlagen, dieſe beide ſindt mit einander auff dem 
Kirchhoffe hinter dem Thor begraben; Baſtel Müller, ein Ge— 
ſchworner, erſchoßen jenſeid dem Schutzenhauß auff Martini 
Wiſen; Peter Adner auff der Boeßwiſen erſchoßen, hatte ſeiner 
Tochter Kindt auff den Armen gehabt; Hauß Sarre, auch vber 
dem Schützenhauſe erſchoßen hinter Jobſt Hagedorns Hauß; 
Henrich Rebendiſch, cin Oberſteiger vff S. Johan-Zeche, auch 
vber dem Schutzenhauße erſchoßen; Zacharias Fraß vber der 
Schreibfeder, deßgleichen Davidt Wolrauben vndt Thomaß Friederich 
vndt Hank Tappen, ſindt daſelbſt vmb die Gegendt im Holtzlein 
begraben, vndt am Wege. Leonhardt Haufberger* der Marck)— 
ſcheider, ein alter Man, iſt erſchoßen auff der Pfarwiſen beim 
Schützenhauße nach dem Waßerlauff, vff der Riſenacher Wiſe 


*Manuſtript: Haußbergerger. 
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begraben. Pancratius Volckmar ijt erſchoßen worden bey 
jeinem fleinen Rindt vndt im Carl-Geipel beqraben. Thomaß 
Büter der Wlte bey der Schube erichofen; fein Sohn Simon 
vnter in feinem Hauß erſchoßen. Jacob Behm mit Spe ge— 
ſchoßen beim Hauß Herbberge. Deßgleichen dafelbjt Maths Otho. 
Georg Benedicts, Hank Ponig, Valten Werner, Georgh Moller, 
Ohm Hanss Knubde, bey der Muntz erſchoßen, auffm Claufthal 
beqraben, Schabader, Jacob Kolbe, Chriſtoff Heße, Tile Strige, 
Merten Sdudman, Merten Feujtel, Hank Haje, Han} Demubdt, 
Brofel Diener, Ernit German, Paul Sebach, welder fambt 
Wolreben vndt Thomak Kritzich eben deh Sontags communicirt 
Hatten, Casper Gruß, Jacob Futterfehneider, Maths ein Holb- 
hawer, Brofjel Bed, Hank Sciler, Valtin der Spittelman, Hank 
Hoffeners auß der WAltenaw, nod) zween Berggeſellen, der frembde 
Forſtſchreiber Nude, Valten Hafe, der vbel vom Schißen zu— 
gerichtet, lebte noc) eine Zeit lang, lide groke Qual vndt muſte 
dod) entlic) fterben, gleid) wie aud Tile Kolrauſch yu Ojterode, 
der Haubtman, auffm filbern Nagel erfichofen, Michel Mahn 
geſchoßen, item Hank Sadloth: Summa 46. Dieß findt die 
Nahmen derer, fo man weis: welde etwa fonjten im Walde hin 
vndt wieder geplieben, deren Cörper etliche gefunden, davon fan 
id) nichtß melden. Sehr viel Mans: vndt Weibesperfohnen jindt 
bejchediqt gewejen vudt in dem Walde nicht können jicher pleiben, 
theils von Schrecken baldt gejtorben. Eß ijt gnug an einer 
ſolchen Zahl diefes Ohrts vndt fcheinet, fonderlid) waß die Be- 
ambten antanget, alß weren jie mit Fleis geſuchet vndt auß dem 
Wege gerdumet worden. Gott ift alles bewuſt. 

Eß hielt fic) auch vnter andern der Vufern yu Goplar auf 
Nicol Flach, Oberbergk-Meifter, in des Bergvoiqts Andreass 
Paden Hauke, naddem er von Ganderfheimb wunderlich auß 
gefenglicher Hafft wider loßkommen vndt alle def} feinigen etliche 
Taujendt wehrt beraubet worden, ſonderlich großer Bahrſchafft 
an Gelde. Er hat mir ſeine Histori erzeblet, die ſehr elendt, 
ſchrecklich vndt erbarmlidh ijt, So war aud in der Stadt 
Martinus Barwardi tidter, Valtin Gumpredt, der fic) eine 
Zeit lang mit feiner Frawen in der Gruben auffgehalten, Rein- 
hard Rörich Hutten-Reuther, Julius Réel, Christianus Temmius 
Stadjdreiber, vndt fonjt auf der Burgerſchaff nicht wenigh. 

Eß fam aud einßmahls hinein Herr Gregorius von Wehnde, 
welder gum Sellerfeldt geplieben vndt fic) mit etlich hundert 
Thaler rantzionirt, vndt berictete theils vergangenen, theils 
Domahls gegenwerthigen Suftandt auff dem Zellerfelde. Zuuor 
war fampt anderen meine Haupfraw auf Goßlar hinauff nach 
dem Zellerfelde gangen, daß ſie ſich vmbſahen vndt vernehmen 
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wolte, ob fie nicht vnſerer Rube, weldhe alle fehr wol gewintert 
waren, etliche wiederbefommen funte. Wher ob fie gleich) nach 
dent Claupthal fic) verfugte, fo bat ihr doc) nichtß gelingen 
mögen. Sie hat dDomabls (wie biebevor erwebnet) vnſere auff— 
gegrabene Tochter in der Kirchen noch einmahl begraben lafen, 
da allezeidt bey 50 Perſohnen gegenwertig geweſen, vndt weil 
der Cörper vngleich geſtanden, hat ſie den Sarck gar laßen 
heraußnehmen, da die Decke etwaß auffgehawen, zu uernehmen, 
ob ſie Gold an Halſe vndt Henden hette, aber nichts gefunden, 
wieder zu machen laßen, zwar mit einem gantzen Brett. Ehe 
ſölches verfertigt vndt man die Erde biß auff den Bodem deß 
Grabeß heraußgethan, hat ſie die Tochter für ſich ſtehen gehabt 
bey die anderthalb Stunden, ſie begriffen vndt mit vielen heißen 
Trähnen ihren Leib genetzet vndt gleichſamb begoßen, nach Ge— 
legenheit den Sarck vndt der Tochter Angeſicht reinigen vndt 
alſo ſie wieder in ihr Ruhebettlein ſetzen laßen. Da ruhe ſie 
nun, biß der Herr Jesus ihr Grab ſelbſt auffthun wirdt am 
jüngſten Tage. Ach, daß derſelbige doch baldt kommen muchte! 
Eben domahls hatte auch die Fraw daß Pfarhauß an etlichen 
Orthen ein wenigh reine machen laßen vndt auff meiner Studier— 
jtuben die vngebundene, theils geſchriebene Sachen vndt Concepten, 
ſo durch einander geworffen, mit reverentz zu melden die 
Hunde befudelt, ohn daß man mit Füeßen dariiber gangen, auff— 
vndt zuſammengeleſen vndt bey Seid gethan. Sie funte mir 
von Verwuſtung, Jammer vndt Grewel, da fie wiederfam, nicht 
genugjamb fagen. Dem Raht zu Goßlar weis ids dand, dah 
die Meinigen in die Stadt auffgenohmmen vndt id) fambt meiner 
Haußfrawen vndt RKindern bin bebherberget worden, dagegen man 
von mir nichts gefordert vndt begehret bat. 


Das 15 Capittel. 


Am Philippi-Yacobi-Taq, war der Montag nad Jubilate, 
wageten wirs in Gottes Nahmen vndt zogen wir auß Goblar 
wieder herauff jampt dem Zehndner Johan Digel, id) vudt meine 
Haußfrawe vndt Kinder ſambt feiner Haußfrawen vndt Kindern, 
vnſerm Geſinde vndt etlichen Gefehrten vndt guthen Leuthen, 
denen auch her verlangete. Ich kunte es in meinem Gewißen 
nicht verandworten, da ein wenig Gelegenheit wurde, daß die 
Leuthe ſich wieder ſamblen kunnten, lenger wegzupleiben, ohne 
daß ich von vielen erſucht vndt gebeten wurde, zu vnſer Wieder— 
Verſamblung mit Gottes vndt redlicher Leuthe Hülff den Anfang 
wieder zu machen. 

Sehr fro wurden die Leuthe, ſo wieder vorhanden, da ſie 
mich ſahen. Mit Trähnen vndt Clagen trathen ſie herzu. Ach, 
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wie hatte der Nummer ihrer etlide jo mager vndt vngeſtalt 
gemacdet. Ch war anf den Gaßen ein groper Vnflat vndt 
Stand, im Ambthauß ondt auff der Muntze vnjauber, eine Ver— 
wuſtung. Die Soldaten batten felbft gepreget von Zibn,* davon 
id) zum Andreagberg einen Gotsthaler fabe. Waß yur Muntz 
von einem ond andern nötig, war verkaufft. Eß wurde theils 
entweder wieder zu fautfen gebradt, theils erfubr man, wo es 
war, vndt lößete eS wieder ein. Eß waren zween Muntzer— 
Jungen mit vns herauff fohmmen, die folten auff der Schmithe 
wieder zuſchicken, wie aud) geſchach, wiewoll der Muntz-Meiſter 
Hennig Schluther nicht einheimiſch, ſondern vber dem GCinfal 
nader Gablfeldt verreijet war feiner Heyraht halber vndt 
allererft nad) dem Einfal mit feiner jungen Frawen wieder an: 
hero fohmen. Vnterdeßen thate Jobſt Bruns aug Goßlar der 
Werdin feine Stadt verwalten. Da mun der Zehndner Johan 
Digel die Gruben wieder Hette nad) Gelegenuheit belegen lagen 
vndt die Hutter wieder vmbgingen fambt den PLochwerden, fo 
hube man aud) wieder an zu muntzen, vndt begiebt fic) auch 
gedachter Muntz-Meiſter anhero vndt ricdtete feine Haußhaltung 
alhie an. Se mehr aud in diefen Tagen die Verjagete vndt 
Entflohene fic) wieder funden, je mehr Jammer man fahe an 
den befdedigten Leuthen vndt fo großen Hunger gelitten, je mehr 
Clagen man hörete. Wie viel erinnerten fid), wah im den 
Predigten vndt Behtſtunden war verfundigt vndt vermeldet 
worden. Ich durffte mid) mit Den Meinen im Pfarhauße nocd 
nicht wagen, darumb benachtete ic) mit den Meinen ein Seit 
fang beim Zehndner im Zehnden vndt folgends im Wmbthauge, 
dahin er 30g vndt fic) begab, zu uerbuten, dab nicht nod) mebr 
zu Macht darauß wurde entwendet oder ſonſten Schade darin 
geſchehen mote. Es hielt fic) gleichergeſtalt im Ambthauß mit 
ſeiner Haußfrawen auff vber der Muntz der Muntz-Meiſter, 
item der Hutten-Reuther Reinhardt Rörich mit den Seinen auff 
dem Sahl, da hatte er cine Stuben ime, denn fein newerbawetes 
Hauß war fambt andern vielen feinen Heußern die Beidt def; 
Einfalß abgebrandt und, wie man fagt, joll nicht ferne von 
jeinem Haug in einem fleinen Haug, darin die Huren Spee 
gebraten, weldjes brennend worden, ſölche große Fewersbrunſt 
aufffohmen fein. 


Das 16 Capittel. 


Wan id) die Brand-Staten in Augenſchein genohmen, fobaldt 
id) ants Sellerfeldt fommen war, jihe, da habe ic) mid) dabey 
* Sinn. 
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deß fewrigen vndt brennenden Borns Gottes des Allerhochſten 
erinnert, jdoch daneben aud eindencent worden, waß der Herr 
Jesus fagt Luc. 13, daß die, auff welche der Thurm von 
Silohe gefallen vndt fie erſchlagen, nicht allein fein ſchüldig 
gewejen fur allen Menjchen, die zu Jerusalem gewobnet, item 
daß Gott dennoch in feinem Zorn feiner Barmberbigfeit ein- 
gedend fey, vndt wir mit dem Bropheten Esaja jagen muſten: 
„Wo vnß der Herr Zebaoth nicht ein wenig hette vberbleiben 
gelaßen, jo weren wir wie Sodom vndt gleid) wie Gomorra” 
(Es. 1).28 So offt ich aud) ſeidhero vber ſölche Brandjtatte 
geqangen, habe ic) meinem Ambt vndt Chrijtenthumb nad be- 
jondere Gedancken gehabt vndt nod. Vndt wak nun eines 
warhafftigen Historienſchreibers Redlichkeit erfordert, dak er 
wißentlich waß geſchehen iſt vndt denckwürdig, keinesweges fur— 
beygehe vndt verſchweige, oder deß Schreibens ſich verdrießen 
laße, meinend, eß wurde zu viel Arbeit geben, oder auch einem 
oder anderm Leſer verdrießlich ſein, ſo will ich hieher ſetzen die 
Nahmen aller, welcher Häuſer in ſölcher Fewersbrunſt ſein vff— 
gangen vndt in die Aſche geleget, ja gleichſamb biß in die Erde 
abgebrand worden, 
alß: 
Gregor Volckmars Hauß, in welchem, wie vermeldet, die Fewers— 
brunſt ſoll aufffohmmen ſeyn, Georg Kolben, Hanß Schutzen, 
Merten Feuſtels, Bernhard Weckerlings, Hanß Benedicts, 
Reinhard Rörich Hütten-Reuthers, Michael Höfners, Mathts 
Eſchenbachen, M. Jobſt Schulben, Alberts Grimm, M. Andreas 
Hessenjdujters, Valtin Olrichs, Mathts Keilen, Adam Wagners, 
Claus Kerners, Adam Tilen Henrie) Gcferten, Henrich Frajen, 
Anthonii Weckerlings, Pancratii Volckmers, Mathts Bocken- 
jteins, Danielis Graphaei Witwen, Broffel Neffen, Merten 
Franden, Jacob Honig8, Hanß Tappen, Henrid) Steinmeyers, 
Hanf Demuhten, Jacob Butners, Jacob Dauben, Thopbhel 
Friderichen, Andreaß Rebentijden Witwen, Bartelt Happen, 
Summa: 33, Stelle vndt Hintergebewde vngezehlet, item welde 
Strafe abgededt, zerrißen, alß dicCommiff, Henricd) Toppers 
Großmutter Hauß, Andreas Rebentifdhen Haug, mein eigen 
Haug, Jurg Robitzers Haus, Hanß Beers Hauß, item 
Widelts Sang. 
Das 17 Capittel. 

Gf; wurde mir zum Andrefberg, deBaleiden aud) au Gosslar 
gefagt, daß ein Catholijder bette in der Pfarr-Kirch gum Beller: 
jeldt gepredigt, item Meße gebalten, ja daß auc) in der Ober- 
kirche etliche Taujendt geweſen vndt diefelbige geſehen, beide 
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Kirchen ſich aud) wol gefallen lagen vndt geruhmet hetten. Einß— 
mahls wurde mir aud auff dem Andrefberg angedeutet, id 
jolte mic) wiedervmb einjtellen in meiner Pfarr, die darin legen 
vndt andere bergertens: ef folte mir ohn Gefahr fein, theils 
weren guth lutheriſch, fie wolten communiciren. Aber weil fie 
nicht meine anbefoblene Pfarfinder waren vndt id) ing Exilium 
getrieben, auch viel Sutrawen eben mißlich war, jo erwartete id 
mit Gedult andere Beidt. Zu verwundern aber ijt es, dak alle 
beide Kirchen, fo doc) tagh vndt nacht etwa offen gejtanden, 
dennoch innewendig nidt verleget nocd geſchedigt oder ſonſten 
vijauber vndt vbel zugerichtet worden, wie wol geredet wurde, 
alf bette man in die Oberfirde Pferde geſtället vndt in der Pfarr— 
Kirchen alle furnehme Stück zerſchlagen vndt zu nichte gemadt. 
Aber ich habe es in meiner Ankunfft anders befunden, dann 
obwoll der Kirchen-Ornat von vndt auß dem Altar meiſtentheils 
ſampt den Leuchtern weggeweſen, fo hat fic) dod) etwaß wieder— 
gefunden undt hat mein Collega die Leuchter gelöſet, welches 
Geldt ihm wiedergegeben vom Kirchen-Vorſteher. Ich dancke 
hertzlich meinem lieben getrewen Gott, da ich die Kirchen noch 
in ſölchen guthem Stande wiederſahe, vndt hatte ſehr guthe 
Muhtmaßungen, daß dennoch Gott alhie eine Gemeine haben 
vndt erhalten wolte, wie denn auch von der Zeidt an eine 
ziembliche Menge Volcks ſich wieder geſamblet hat. Dem 
almächtigen grundgüthigen Herrn im Himmel ſey Lob vndt Danck 
geſagt! Der volfubre in Gnaden, wah er auffs new nad) dem 
Cinfall wiedervmb angefangen hat vmb feines Nahmens Chr 
vndt jeines allerliebjten Sohns, vnſers hodverdienten Jmma- 
nuelis Jesu Christi, willen. Amen. 


Das 18 Capittel. 


Am folgenden Sontag Cantate hielte id) wiederumb die 
erjte Predigt. Da rang Wehmuht vndt Frewde im Herrn mit 
einander, Denn der Hirte war gefdlagen, die Schäfflein waren 
zerſtrewet gewejen, theils Pfarrkinder vndt liebe Freunde waren 
durchs Schwerdt gejallen, ibr Stuel vndt Steten waren [edig, 
die jonjten ehrlich geſchmücket (wie ich dann ſelbſt einen geborgeten 
Priejter-Rod hatte), jtunden vndt ſaßen dort elendiglid. Doch 
waren wit wieder verjamblet vndt gwar im Hauk des Herrn, 
daß Wort der Gnaden vndt des Trojtes zu hören vudt vnſerm 
(ott, der allermeijt dak Herg anjibet, mit einander ſchuldige 
Dienjte in vnferm vnuerlegten Tempel ju leijten, welcheß mun 
in etliden Woden nicht geſchehen können. Dod) hatte mein 
Collega, welder fic) zum Claugthal bey feiner Mutter auff— 
gehalten, etliche Todten begraben vndt eine vndt andere Predigt 
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Den Anweſenden, fo viel derfelbiqen fein mégen, gethan. Welche 
alhie im Ginfall geplieben, die doc) wenig gewejen, obn welde 
vom Claußthal bieher zu- vndt abgangen vndt in der Sdang, 
damit fie etwaß verdienen möchten, eine Beit lang gearbeitet 
haben, können nicht gnug von allerley Geſchichten fagen, wah 
man manderley erleiden mufer vndt wie man daß vnfere weg: 
getragen, wedgefabren, gefaufft vndt verfaufft bat, darzu vns 
verfpottet, gehönet, geſchmehet vndt gefdolten, alf wann fein 
ergere Leuthe waren, die nicht anders webrt, alf daß fie gar 
vertilget weren, dak aud) Spührhunde im Walde barmberbiger 
gewefen alß Menſchen, welche, wann fie haben anſchlagen vndt 
melden follen, theils Leuthe mur angerochen vndt ftilfcweigens 
wieder von ibnen gangen feyn. Eß hat fid) mannich from 
Hers hochbetrübet vndt daran geärgert, daß ef fo vbel zugangen, 
jonderlid) wann die gebaltene Behtſtunden, darzu man nidt allein 
gemehlig binfpagieret, fondern eilendt vndt zwar in grofer 
Menge geloffen, fur Nutz gefdaffet, wak vnß dak Beten geholffen. 
Da hat mn mein Wmbt erfodert, ſölche Betrubte zu troften 
vndt des Ergernißes halber zu vnterricdten, vndt haben wir 
demnach erfabren, dak vnſer Gottesfurdht keinesweges oder vnſer 
Gebet vmbſonſt geweſen fey, demt wir feindt wieder zuſamen 
fommen vndt fur andere im Lande die meijte Seidt def Krieges— 
wefens können bey cinander pleiben, haben auch vermitteljt def 
wiederbelegten Bergwercks vndt fonften mit den Vnſern vnſer 
Stücklein Brodts haben können, Predigt hören, die Sacramenta 
gebrauchen, die Schulen wieder errichten, in ziemlichem Frieden 
die Vnſern können begraben laßen, ja erkennen lernen, daß 
freilich Gott beides in ſeinen Drew: vndt Verheißungen wahr— 
hafftig fey vndt alſo durch zeitlichen Verluſt vndt Leiden die 
Bueße wircklich predige, vnſern Glauben auff die Probe ſetze 
ondt auff mancherley Art in vnſerm Chriſtenthumb vnß vbe vndt 
redlich vnß alleß laße zum beſten dienen, daß wir ſagen müßen: 
„Der Herr zuchtiget vndt tröſtet wieder. Er kan in die Helle 
ſtoßen vndt wieder heraußfuhren. Seiner Handt fan niemandt 
entfliehen. Er zuchtiget vnß vmb vnſer Sunde willen vndt durch 
ſeine Güthe hilfft er vnß wieder.“ Sehet, waß er an vnß gethan 
hat, mit Furcht vndt Zittern, lobet ihn in ſeinen Wercken vndt 
preiſet den, der ewiglich herſchet, Zellerfeldt! Verflucht werden 
ſein alle, die muhtwillig, freventlich, wieder Recht, Warheit vndt 
iby eigen Gewißen (Dich) verachten, verdampt werden ſein alle, 
die Dich leſtern, geſegnet werden ſein alle, die (auf) Dich bawen. 
Du wirſt Dich frewen vber Deinen Kindern, denn ſie werden 
alle geſegnet werden, die Dich fürchten. Wol denen, die Dich 
lieben vudt die Dir wundſchen, daß Dirs wolgehe. Tob. 13.* 
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Das 19 Capitel. 


Ich ſoll nicht vnterlaßen bey diefer Gelegenbheit zu erwehnen, 
waß fur Gnaden-Zeichen auch nad) dem Einfal vndt da wir vnß 
wieder verſamlet batten, der getrewe Gott vnß erzeiget habe. 
Eß famen einßmahlß etliche viel RNeuther vndt wurden zwar 
hinter dem Sellerfeldt durch den Herrn Forſtſchreiber (meines Be— 
haltes) vom Claufthall weagefiibret, dah fie vnß nicht berubren 
jolten, vermége def Herrn Genral Tylli Salvguardia, zogen 
aljo deß Weges nad) Goflar. Chen domahls war der Zehnder 
Johan Digel nicht einheimifd. Cie famen vber eine Weile 
wieder zuruck inf Zellerfeldt vndt lies fic) anſehen, alß wen fie 
bie Heuer befuchen oder fich qar inquartiren wolten. Niemandt 
wolte fic) fehen oder finden lagen, biß der Einfahrer Baltzer 
Strubel fid) mit dem Officir in Sprach begab, wendete vnſere 
Durfftigfeit fur, vndt da fie etwa Chen vndt Trinden begebhrten, 
wolten furliebnebmen nach vnſerm itzigen armen Vermögen, fo 
wolte man fich williq erzeigen. Dif wardt angenohmmen. Da 
junden fic) die Vnſern, man trug zuſamen von Broth, Butter, 
Vier vndt waß man funtte haben, die Officirer wurden inf Ambt— 
hauß gefodert. Da lief die Zehndnerin decfen vndt ſetzte auff. 
Die Reuther agen fur dem Ambthauß auf dem Mardt. Da fie 
nun fich geſettigt allerjeits, bedanckten fie ſich nicht allein, fondern 
lieBen fic) vernehmen, folds beim Herrn General zu rubmen, 
ja wann einer oder ander vnter den Neuthern etwaß ſich geluſten 
lagen, theten die Officir nicht allein mit Sechelten, fondern aud 
thatlid) ftratfen. Alſo wandte Gott durch guthe Wordt vndt 
Miltigfeit nad) vnſerm Zuſtande diejer Leuth ihr Hers, dah fie 
vnß nicht beleidigten, fondern im Friede vnß ließen vndt davon: 
xogen. Alſo warteten etliche Leuth vergeblich auff newen Nab. 
Hiernegit fam einer, der gab fur, er bette im Cinfal meinen 
einen Sohn, der ibn dod) nicht fennete, dak Leben qeichendt vndt be- 
gehrte etwa zweyhundert Thaler Rantzion, lie} inf Pfarrhauß 
fein Wferdt zihen vndt erwartete der Thaler. Aber meil er 
trinden wolte undt ic) niemandt im Hauge bette, ging id auf 
einen Boten zu Holen vndt wanderte doc) vif Begehren meiner 
Haupfrawen, al folte id) yum Richter Martino kommen, nach 
defien Hauß, welcer mir dod) deh Schubes wenig wuſte. doch 
ſchickte ich zu ihm zween Menner alß Iſaae den Eißenſchneider 
vndt Matthiaßen Hildebrandt zu uernehmen ſeine Erklerung. 
Die brachten zuruck, ich ſolte wieder zu ihm kommen, wir wolten 
der Sachen einß werden. Ich trawete nicht, war ihm auch 
nichtß ſchüldig. Unterdeßen nimpt Gregorius von Wehnde 
gleichwol den Richter vndt ſeinen Bruder Christianum, welcher 
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eben hir war, 3u fid) vndt ſprechen diefen an, wah fein Begehr 
jen? Halten ibm fur die Salvguard def’ General Tilli. 
Da giebt ers neher. Weil er zweyhundert Thaler begerte, ließ 
id) ifm zween Thaler zu einer Sede Wein praesentiren, weldes 
ihm fehr verſchnupffet vndt mir wiederididte. Da nimpt er 
jeinen Abicheidt gegen den Abendt nach dem Claufthal zu feinen 
Commerabten. Spät jdreibet Herr Griegorius von Webnde 
an den Herrn Zehndner Johan RKrufenberg zum Clauſtahl vmb 
Assitentz, wie man ſich zuuor deßen vereiniget hatte. Derjelbe 
madte Order, dah ibm frube folte begeqnet werden, wo er fid 
etwaß wurde gelitjten laßen. Cr fompt gwar frue mit etlichen 
ſeiner Cammerabten vndt lefet fic) fehen vor der Pfarr, aber 
Die Thiiren waren yu vndt hette man fid vif einen Nohtfall 
etwaß gefaſt gemadt. Aber er fibet dak Hauß ſcheel an, windet 
vndt fleucht fort, weil er Unraht vermerfen thete. Alſo war 
Gott aud fur difmahl mit, das mir oder den Meinen fein 
Gewalt, wie groß fie auch fur Augen, geſchehen mujte. Def 
Zehndners Redlicdfeit, daß er etliche Soldahten anhero ſchickte, 
ijt fobenswebhrt. Anderer Auffzöge, fo zu vnſerem Schaden, 
Schimpff, Spott oder vffs wenigſte Furcht, Schrecken vnd Gefahr 
gerichtet geweſen, wil ich nicht melden. Derer, die Leuthe wieder 
vns verhetztet, ſeindt nicht wenig geweſen. Gott hat dennoch ihr 
Hertz gelencket vndt ſonderlich auch deß Haubtmans, ſo von 
Bokelem“ dahin nach dem Claußthal geſandt vndt eine guthe 
Zeidt geweſen. Welcher auch, da er weggezogen, im Ambthauß 
gegen den Herrn Ober-Verwalter fic) dermaßen vernehmen laßen, 
daß ich mich darüber verwundern mußte. Es war Gottes 
Schickung. Ich will nicht ſagen, wie aud etliche Tyllijde 
Soldahten, fo alhie gelegen, mit vnß ein Mitleiden gehabt, 
auch derjenige, ſo meine Magdt im Einfal mitgenommen, zu 
Oſterode ſampt andern erzehlet, welchergeſtalt ſie wieder vnß 
auffzihen vndt eilendt reiſen müßen, mit mehrem. Gott iſt es 
bewuſt, vndt bleibet Er ein gerechter Vergelter zu ſeiner Zeidt. 
Dann können raume Gewißen enge gnug werden. Wann auch 
der Zehndner Johann Digel vmb vnſers Schutzes vndt Friedes 
willen reiſen mußen, hat er Gottes Geleid geſpüret nicht allein, 
ſondern auch ſeine krefftige Hergens-Regirung bey denen, welche 
er anzuſprechen vndt zu erjuden gebabt bat, wiewol er niddt 
wenig druber gewertig fein vndt erleiden mußen bif zur Ankunfft 
des Herrn Ober-Verwalters Otho Brendefen. Denn da wurden 
auff des Landesfurjten Befehl CSoldahten anhero vndt fonft 
anderen Ortter vmb den Harb geleqt wieder jtreiffende Parteyen, 
vndt fonderlic) aud) die Freybeuther vndt Scnaphanen. Vndt 
obwol einßmahls vber vnſer Soldaten im Sommer alf nad 
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dem zehnden Sontag nad Trinitatis vom Cidpfeldt anhero 
geidictt worden vndt eben muhtwillig ſich erzeiget, fo ift es dod 
nod) jiemblic) abgangen. Die Freybeuther, ob fie gleich den 
Haubtman Georg Hoffman (wie fonjt erwehnet) auffnehmen 
wollen, vndt jeine Wohnung geplundert, fo ijt dod) fonjt die 
Bürgerſchafft, auch dem Herrn Ober-Verwalter felbjt fein Schade 
zugefüget worden. Den vnſichern Goßlariſchen Weg haben 
dennod die Vnſern in ziemblicjen Frieden reifen fonnen, dem, 
Der alles regiret, fey Yob vndt Dand gefaget. Er wolle vnß 
ihm ferner in feine gnädige géttlide Providentz jampt allem, 
wa wir haben, laßen befoblen feyn zu aller gedeiliden Wolfahrt 
vmb vnſers allerliebften Borbitters vndt Erloſers Jesu Christi 
willen. 
Amen. 


Das 20 Capittel. Cap. 20. 


Alß der Landesfurft (wie zuuor gedacht) Soldaten anbero 
verordert fampt Georg Hoffman, ließ derjelbige anfangen von 
Pfehlen ein Stadit maden zu laßen vmbs Zellerfeldt von Hans 
Hagedorns Hause an biß hinter Merten Hertels Hauge durdh 
die Garthen. Dies folte jein ein Were wieder den Anlauff, 
desgleiden aud) die Schlagbeume mit Latten befdlagen. Aber 
da die Schnaphanen ibn langen wolten, halff es nichts, denn 
dba von den Schnaphanen einer fang: ,,Chrijt, der du bijt der 
belle Tag,” da ging der Schlagbaum auff, vndt bradten Fadeln 
vnter ihren Menteln in grofer Menge herfur. Ja da er ihnen 
entwifdete vndt feine fromme Fraw im Stic) ließ, ſchlecht an— 
gethan, vndt mangelte ihme vielleiht aud an Schuen. Er 
wanbderte fur meinem Pfarhauge furiiber, da aber die Freybeuther 
weg waren, fandt er fic) wieder vndt ließ fic) hören auff dem 
Mardt wie der Han auff feinem Miſt. Des andern Morgens 
fam ich gum Herrn Ober-Verwalter, da ftunde er bey demfelben 
jampt anbdern gegen der Commiss, vndt hatte ibn der Herr 
Ober-Verwalter befleidet oder feiner Kleider eins angethan. Cr 
hielt zu Mittag Mahlzeit mit, aß aber nicht viel, fagte unter 
andern: „Nun bin ich ein alter armer Man,” beflagte auch 
jeine Hausfraw. Aber baldt fam Poft, weil der Knecht aud) 
mitgenohmen, der fie bradte, dak nemblich ſie nach Seeſen wehre 
beleitet vndt ihr kein Leid wehre zugefuget worden, welches ich 
dan ihrethalben ſehr gerne vernommen, vndt weil man ſich be— 
furchten mußte, die Schnaphanen muchten nochmahls wieder— 
kommen, ſahe mans fur guth an, daß der Haubtman Georg 
Hoffman ſich weg begabe, wie auch geſchach. Denn der Herr 
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Ober-Verwalter gab ihm noch feiner Hiiete cinen, vndt weil eben 
von der Hartzburg der Salbfdreiber hie war, fo bradte er ihm 
ein Pferdt zuwege vndt ließ ihn init fortzihen, verforgete ihn 
aud) mit etwaß Geldt auf die Reiſe. Cr war bitter vndt böße 
auff die Bürgerſchafft, daß man ihm nicht webre beygeitanden. 
Er bette aber feine Order gemacht oder gegeben, obgleich bif 
auf den Abendt es fic) gefebrlid) anließ. Qn ſölchem Cinfall 
wurde man inne, ob der Schnaphanen nur etwa ein 50 oder 60 
wehren, denn fie zu Rok vndt zu Fue ſtarck genug kahmen, 
vndt wabre alfo dod) umbſonſt gewefen, wen er fie bette gedacht 
von dannen ju uerfolgen vndt zu uertilgen, feiner Meinung nad. 
Von jeinem Reifaus, dak man ib ein Ouerhank nennen foll, 
will id) nidts ſchreiben. 


Das 21 Capittel. 


Etlide Zeit zuuor, ehe dann die Freybeuter einfielen, wurde 
vom Graffen Philip Reinhardt,** der fic) finigliden Stadbalter 
ſchrieb zu Wolffenbuttel, an vnß begehret eine Contribution 
ju willigen mit Bedrewungen. Da wurde vom Herrn Ober- 
Verwalter der Zehndner Johan Digel vndt Salomon Herbordt 
abgefertigt nad) Wolffenbuttel zur Handling. Es verjog fich, 
vudt bliebe man bey einer grofen Summen Geldes. Entlich gab 
der Graff Salvguard, aber derfelben Effect war vnß nicht jo 
gar viel nub, vndt hatte man offt ſehr bedrewliche Schreiben, 
daß wir in Gefahr Tag vndt Nacht lebten. Darumb aud (wie 
hie bevor vermeldet) der Herr Ober-Verwalter nad) Ojterode mit 
feiner Haußhaltung ein Zeit lang fich wendete vndt daſelbſt ent- 
hielt. Er, der Ober-Verwalter, hatte von dannen vndt von Ofterode 
auff allen Seiten, ſonderlich da der Graff von Furftenberq nod 
vor Northeimb fag vndt der Herr von Papenheimb daherzog 
nad) der Feftung Wolffenbuttel, gnug furzubawen vndt abzu- 
webren, daß wir nicht muchten befdedigt oder nochmahls gar 
vberzogen vndt alfo daß gantze Bergfwerd in Gefahr, Verderb 
vndt Schaden geſetzet werden. 


Das 22 Capittel. 


Alß vnſer Landesfurft mit den regirenden Hertzogen zu 
Viineburg aud dabhin gefdlofen, dab man wolte einen Haubt- 
man vndt Feldwebel halten, da der Haubtman folte den Soldaten 
jowoll jum Bellerfeldt als Clauftabl zu commendiren haben, 
ift (Gottlob) ziembliche Cinigfeit vndt Friede zwiſchen den beiden 
Bergſtätten geworden, vndt ſeindt wir auc wie von andern 
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allerjeits in ziemlider Ruhe gelaken worden. Eß trug fic aber 
zu, daß der erſte Feldwebel, welder in Vit Ridters Hauje fein 
Quartier hatte, auff dem Wildenman zu fehaffen hatte. Reitet 
hinunter vndt wirdt daſelbſt von einem feiner Soldaten erſchoßen. 
Man bradte den todten Cérper herauff, id wurde um die Be- 
gräbniß von feiner Frawen durd einen Abgejandten angefprocden, 
vndt wurde er nun mit Geſang vndt gedempffter Trummel 
beqraben. Es folgete ihm der Haubtman mit allen Soldaten, 
die Herren auf dem Bergamt vndt Rahtsverwanthe, ja viel 
Vols. Yeh thete die Leichpredigt auf den Worthen 2 Sam. 2: 
„Vndt da es David warbdt angejagt, dab die von Jabes in 
Gilead Gaul begraben Hatten, jandte er Bothen zu ibnen vndt 
lieB ihnen fagen: Gefeqnet feyt Shr dem Herrn, dah Ihr ſölche 
VBarmbergigfeit an Ewrem Herrn Saul gethan vndt ibn beqraben 
babt. So thue mm an Gud der Herr Barmbergigfeit vndt 
Trew, vndt id will Euch auch Guthes thun, dak Ihr ſölches 
gethan habt.“ Auf difem Text gebaltene Predigt hat dem 
Haubtman (welder fonft zum Claufthal fein Quartier batte) 
ſehr woblgefallen, dab er fie auch offt gerubmet gegen Ein— 
heimiſche vndt mid) jelbjt nicht allein, fondern aud Frembde, 
die vnß etwa muchten zuwider fein. Vndt iſt pillig, daß id 
dieſem Haubtman nichts anders den Guthes nachſchreibe. Er 
hat ſich ſorgfeltig vndt trew erzeiget. Nach dem erſten Feld— 
webel iſt ein ander kommen, welcher auch noch hier iſt, vndt 
habe weder ich noch ſonſt die Gemeine Vrſach, vber ihn zu 
klagen. Er hat etliche meiner Predigten mit Andacht vndt 
ſtehendt fleißig gehöret. 


Das 23 Capittel. Cap. 23. 


Eß begab fic, ehe den diefer Haubtman vndt erjter Feld: 
webel bejtalt wurden vndt der Herr Oberverwalter allerjt nad 
Dfterode fic) von dannen gewendet hatte, weil man des König— 
ſchen auf Wolffenbuttel vndt der Sdnaphanen Cin: vndt Vber- 
fall fic) befiirdten mufte, dab etlich Krieges-Volck vorhanden, fo 
herauff zur defension follen gefubret werden, weldes dem Herrn 
Ober-Verwalter angedeutet, weldhes dann in Betrachtung allerhandt 
Vmbſtänden eimvilligen müßen, aber zuuor, ehe er hinuntergezogen, 
mit ſölchem Bold wieder herauffgemadt zu dem Ende, dah der 
Bürgerſchafft fein Leidt wiederfubre oder einem vndt dent andern 
nicht zu ſchwer gemacht wurde. Cr webre folder Cinquartirung 
lieber vberhoben gewefen, aber die Beit war fo befdaffen, dak 
man viel Dinges mujte gefdehen lagen vndt dak wenigite endern 
funtte. Wie mm fold Vole vber Zuuerſicht es alhie getrieben, 
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daß fan id) nicht wien, denn ich eben in Goflar war. Die 
Yeuthe flagten aber febr, vudt famen etlide von den fiirnembjten 
Weibern nicht allein in die Stadt Goflar fondern aud) Mannes- 
perfonen vndt Beampten, vnter andern aud) der Richter Julius 
Rohl, alß wolte er mit dem Zehndner vndt andern nad) Braun: 
ſchweig zu dem Landesfurjten. Aber er machte fich wieder her— 
auff vndt jtellete die Rete ein. Wa er aber in Hank Dendien 
Hauſe domahls geredet, daß erwehne ich nidt. 

Gedachtem Bold fombt die Poſt, die Schnaphanen wollen 
einfallen. Da nahmen die Helden die Fludt nad) Ofterode ju 
vndt laßen Sellerfeldt ſchutzloß. Was geſchicht? Die Schützen 
kommen zu Roß ins Zellerfeldt folgendes Tages, vnter welchen 
der fürnehmbſte war Hanß von Eiſtorff,“ eßen vndt trincken fur 
ihr Geldt auff dem Marckt vor dem Rahthauße, beleidigten 
niemandt vndt zihen darnach deß Weges nach dem ſilbern Nagel. 
Ihnen wirdt auß der Clauſtahliſchen Schantze nachgeſchoßen, aber 
keiner beſchedigt. Sie werden auch von Clauſthälern verfolget. 
Sie bekahmen aber ihrer keinen denn nur einen Krancken: der 
muß berbalten, wie ics gehört babe. 


Das 24 Capittel. 


Wann def} Montags nad dem 10 Sontag post Trinitatis 
vorgedadtes Vole Heraufffommen ſampt dem Herrn Ober: 
Verwalter, hatte id) an ſölchem Sontage das Evangelium von 
der Zerjtirung Jerusalem gepredigt vndt vnter andern gefagt: 
Gleiche Sunden, gleide Straffen. Nam alfo die zehn Gebot 
fur mic) vndt zeigete etlide nambafite Sunden, fonderiich er- 
innerte id) aud) der Wiederfpenjtigfeit qeqen den Ober-Verwalter, 
welcher es Dod) trewlic) meinete vndt def Sonnabents zuuor yu mir 
gefagt, eB folte ihm [eid fein, dak er ein fromb Hertz betriiben 
wolte, redete, wie Christus felbjt gethan, der Obrigfeit vndt 
alfo dem Landeffuriten felbjt fampt dem Ober-Verwalter an CS. 
F. G. ftadt daß Wordt wolbedadtiam, flop, wo man Guthes 
nicht erfennete vndt von Sunden abließ, wah erfolgen wurde? 
eS wurde der lebte Abdruck fein. Siehe, mit folder Predigt 
hatte ic) etliden Leuten dah Gewifen etwa gerithret, jonderlid 
fol fich einer haben vernehmen lagen, die Bredigt fintte man 
alfo nicht laßen bingehen: man muſte mid) bejdicen lagen, 
weldes aber eine fiirnehme Ambts-Perſohn nicht pilliq erfennen 
wollen, darumb ef verplieben. Wan id) aber def Connabents 
zuuor dem Herrn Cbher-Verwalter zu uerjtehen geben, dah ich 
jolgende Wode nach Goflar reijen wolte meiner Kinder vndt 
jonjt anderer Nohturfft halber vndt nun fein Wetter einfiel, fo 
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nam ich filche Reife des Montags fur mich, damit id) die Woche 
fur mic) bette vndt bey Zeithen wiederfommen fintte, mein Ambt 
zu uerridten.* Ließ alfo durd) meine Haußfraw meinem Collegen 
den Kelch hintragen, im Nobhtfall denjelben beim Patienten zu 
gebrauchen, ließ ihn aud bitten, die Mittwochens-Predigt fur 
mid) 3u uerridten. Darauff ging ic) auch zum Ober-Bergmeiſter 
Andreassen ach, meinem Gefattern, fragende, ob ihm auch 
vndt anders von Gefabr bewubt webre. Cagte er mir vndt 
jprach, ic) jolte mir bingihen in Gottes Nahmen. Da madyte id 
mid) den Nachmittag vmb 2 Vhr auff den Weg mit meiner 
Haubfrawen vndt Kindern, die ich) ins Clojter bringen wolte. 
Was geſchach? Ach befalle in Goßlar vndt werde ſehr frand 
an der Plage, die id) vor drey Jahren hatte, dah id) den 
Medicum Dn. Henricum Wolffium muſte gebrauden. Der- 
felbe thete mim ſehr grofen Fleiß bei mir. Yeh ſehnete mich 
zwar wieder Heraus, aber an Krefften zu wandern febhlete mirs. 
Ich muſte dalieqgen biß in die dritte Woden. Vnterdeßen werde 
id) von theils Yeuthen beargwohnet, alf bette ic) fampt dem 
Ober-Verwalter wol gewuſt, dak Kriegesvolck hieher zu legen vor- 
handen gewefen, darumb bette ich mich weggemacht vndt bette 
der Gemeine nicht wollen anjeigen, hett aud) eine ſolche Predigt 
gethan, darauß wei nidt waß zu uermerden webre: ic) bette 
den Ober-Verwalter hoc geriihmet: ig jehe man, wa an ihm 
yu thun wehre. Man leufft zuſamen vndt helt Rahtſchläge wieder 
mic, ſchleuſt dahin, man folte mir ein Schloß fur die Pfarhauß— 
thur legen: fie wolten mich) nicht wiederhaben. Diejes wirdt 
meiner Haußfrawen vermeldet, welche aber, weil ich fo febr 
frand war, mir dafelbe nicht anjeigen will, damit (das) Vbel 
mit mir nicht erger wurde. Auß eigener Bewegniß aber vndt 
dak id) von ſölchem Rahtſchlag vndt Fiirnehmen nichts wuſte, 
weil die Rrancheit zunahm, ſchriebe ich an Richter vndt Rabt, 
wa mein Sujtandt wehre. Ich wurde aber nicht beantwortet. 
Da eS min mit mir ein wenig befer wurde, fibe, da offen: 
babrte mir meine Haußfraw vndt Sobn Basilius, waß man 
wieder mich fiirgehabt hatte. Sölches ging mir nun dures 
Herbe. Ich wurde bewogen, dafelbe an den Herrn Ober-Verwalter 
nad) Ojfterode gu ſchreiben, welder mir ſchriftlich wifen lief, 
meiner Gelegenheit nach mid) wieder herauff zu madden, mir 
jolte wegen deß Landebfurjten woll Schutz gebalten werden. 
Darauff, fobaldt es ein wenig beker wurde, machte ic) mich auff 
den Weg fampt meinem Sohn vndt andern Gefehrten. Ich will 
nist fagen, wie wir eben domabls von etliden Sdnaphanen 
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angefallen wurden, dod) wiederfubr mir fein eid. Yoh fam 
gerad vmb 11 Ubr, da viel Bold auff dem Mard(t) vndt Gafen 
war, auff den Gonnabend vor dem 13 Sontag post Trinitatis 
inf Sellerfeldt. Eß war nod etlid) Rrieges-Vold hie, nachdem 
die Freybeuther abgezogen vndt im Bellerfeldt feinen Schaden 
qethan batten, auffs new wieder anbero verordnet, ward aber 
die folgende Woche abgefiibrt. 

Deh gedadhten 13 Sontags bielt id) wiederumb meine Ordinari- 
Predigt, aber meiner Pfarfinder Hergen in ziemblider Anzahl 
waren irre gemadt vndt die Leuthe verfubhret vndt wieder mic 
gereiget worden. Darumb war (die) Kirche nicht fo voll Zu- 
Hirer wie jonften. Ich muſte es verſchmertzen vndt verdulden 
biß vif den folgenden 14 Sontag, da mannicher nunmehr bequnte 
die Verfuhrung zu uermerden vndt mir aud) nidt anders gebiihren 
wolte, mid) auß dem Argwohn vndt bößen Verdacht loßzuwircken 
vndt die Irrende wiederumb auff den rechten Weg zu bringen. 
Vndt geſchach nun ſölches durch die Erinnerung, welchs im 
folgenden Capittel beſchrieben iſt. 


Das 25 Capittel. 


Ich ſol vermelden, daß mir meine Gemeine wunderlich, ſeltzam 
vndt gleichſam verkehrt furkomme, vndt kan doch eigentlich nicht 
wißen, woher ſölches rühren möge denn nur allein daher, daß etliche 
meine Predigt fur 4 Wochen gethan vbel auffgenohmen vndt, von 
Hertzen guth gemeinet, gefehrlich gedeutet worden: darzu meine 
nöhtige Reiſe nach Goßlar vnwißent vbel außgelegt, daher fromme, 
einfeltige Hertzen, etwan verleitet oder zum wenigſten ſtutzig vndt 
betrübet gemachet worden. Nun wißet Ihr, daß eben den Son— 
tag nad) ſölcher gehaltenen Predigt communicirt vndt zum Tiſche 
des Herrn geweſen bin, welches Zeugniß gnug iſt, daß ich fur 
meine Perſohn mit keinem Menſchen in Vngut zu thun, auch 
keinen bößen Furſatz, vndt die mir etwa zuwieder geweſen, der— 
ſelben von Hertzen vergeben hette. Belangend meine Predigt, ſo 
iſt dieſelbe nach dem Text, da Chriſtus mit Trähnen den Jüden 
ihr Prognosticon ſtellet, auff die Zeit gerichtet geweſen, daß 
man die Sunde erkennen, bei Zeithen Buß thun vndt alſo be— 
dencken ſolle, waß zu vnſerm Fried, daß iſt zeitlicher vndt ewiger 
Wolfahrt dienlich wäre. Wann nun aber der größeſten Wol— 
thaten eine iſt, da(b) au ſölchen hochgeferlichen Zeithen fromme 
Obrigkeit ſich ihrer Vnterthanen trewlich annimpt vndt alſo ſorget, 
wie Betrübniß, Schrecken, Gefahr vndt Schaden abgewendet 
werden möge, ſo habe ich daß Haubt dieſes Ohrts der Gebühr 
commendiret vndt die deſſen guthe Affection nicht erfennen 
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wollen, eines andern erinnert. Ob nun wol, wenn baldt bernad 
Krieges-Volck Heraufffommen, foldes gedeuthet worden alf vbel, 
vbel gemeinet vndt ich beyargwohnet, alf wenn ich ſölches gewuſt, 
webhre auch davon gezogen vndt aber niemandt gewarnet bette, 
jo bezeuge ic) fur Gott, dab ic) von Ankunfft ſölches Volcks 
nicht gewußt, Smandt etwa jum Schaden, nicht dab geringite 
Wortlein vernohmen oder berictet geweſen. So habt Ihr aud 
ja nunmehr erfahren, daß es nicht vbel gemeinet geweſen ſey 
biß auff dieſe Stunde, daß aber Jemand etwas beſchwerlich 
gefallen eins vndt anders zu thun, daß hat nicht können geendert 
werden. Iſt aber ja beßer vndt träglicher geweſen, alß wenn 
vorſtehender großer Durchzug geſchehen, dadurch alles währe rein 
vndt zunichte gemachet, darzu Weiber vndt Töchter geſchendet 
worden, wie anderer Orther mit großem Schaden vndt Webe- 
klagen (leider) geſchehen iſt. Habt demnach mehr Vrſachen zu 
dancken alß zu klagen vndt zu ſchelten, vndt muß Ewer Hertz 
(da Ihr Gott furchtet) mich ſowoll alß daß Haubt alhie ent— 
ſchuldigen. Denn damit wir verdacht vndt beargwohnet ſein, 
daß iſt nichtig vndt falſch. So habe ich auch die Vrſache meiner 
Reiſe gen Goßlar hiebevor längſt am gebührlichen Ohrt wegen 
der Meinigen entdeckt, vndt da ich vber Zuuerſicht in der Stadt 
mit fchwerer Leibesſchwacheit befallen vndt mid müßen durd 
den Medicum curiren [afen, babe ids einem erbabren Raht 
ſchriftlich vermeldet vndt meine möglichſt ſchierſte Wiederfunift 
angezeiget vndt verheißen, vnterdeßen deß Gebets vmb gemeine 
Wolfahrt vnuergeſſen. Inmittelſt hat mein Gevatter vndt Collega 
daß Ambt an meiner ſtadt verrichtet, daß alſo an Predigen vndt 
waß ſonſt zum Ambt gehöret, nichts iſt verſeumet worden. Weil 
dann mein Gewißen dergeſtalt rein, richtig vndt vnnerletzet iſt, 
ſo habe ich mich Gottes Gnade zu getröſten, dem ich befehlen 
muß, waß nicht allein wieder meine Perſohn ſondern auch wieder 
daß hochwirdige göttliche Ampt, daß ich ins 24 Jahr bey Euch führe, 
geredet, geplattert vndt etwa furgenommen worden von etlichen. 
Etlichen aber wehre es leid geweſen, denn noch viel fromme 
Hertzen vorhanden, die mich lieben alß ihre Augen, ja eigene 
Seehle. Daß iſt ihnen rühmlich nicht allein fur Menſchen ſondern 
aud fur Gott vndt vnſerm Herrn Jesu Christo zu diſer Stunde. 
Ich bin gewif, weil alles im Land -Braunjdweig (leider) 
gleichfam bund vbergehet, dak dem Satan verdriefe, dak albie 
eine chriſtliche Gemein vndt Mittel ber Nahrung erhalten werden 
vndt bleiben follen. Derwegen ſuche er Gelegenheit, guthes 
Vertrawen der Pfarrfinder gegen die Prediger vndt der Vnter— 
thanen g ee trewe Obrigfeitt auffyubeben, ja Vnwillen, Hader 
vndt Zand vndt Vneinigfeit zu uervhrjaden, damit fein bößes 
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Furnehmen könne zu Were gerictet werden. Weil aber alß— 
dann Euch vndt den Ewern daher der höchſte Schade entitehen 
wurde, jo bitt id) vmb Ewr felbft vndt der Ewrigen zeitlichen 
vndt ewigen Wolfahrt willen, Ihr wollet anders vndt beßers 
Sinnes werden, wil auch daran, weil Ihr grundlich berichtet 
ſeid, gantz keinen Zweiffel haben. Denn ich weiß, daß Gott 
mit ſeinem guthen Geiſt Ewer Hertz erleuchten vndt bewegen 
wirdt. Iſt Euch auch rühmlich, daß Ewre Eltern vndt Vor— 
fahren, ja Ihr ſelbſt mir ſonſt geglaubet, gehordet vndt gefolget 
haben, daß man auch an andern Orthen davon mit Ehren zu ſagen 
wißen. So laſts auch nun ferner an Euch nicht mangeln vndt 
trethet in Ewrer lieben Eltern, Freunde vndt Verwanthen Fuß— 
tapffen, daß Ihr hie vndt am jüngſten Tage erfrewet vndt ge— 
preiſet werdet. Laßet nach dem heuthigen Evangelio alle Ewre 
Wege zum guthen Ende gerichtet ſein gleich wie Chriſti Reiſe 
biß an Ewer Ende, ſo wirdt Gott vndt ſeine heylige Engel bey 
Euch ſein, Euch beleiten vndt Schutz halten. Der Allerhögſte wird 
Euch entlich von allem Vbel erlößen: ob Ihr gleich durch 
viel Trübſahl mußet ins Reich Gottes gehen, jo wirdt Ewre 
Frewde vndt Herligkeit deſto größer ſeyn. Gleich wie die 
Außetzigen ſich im Creutz haben“ fein zuſahmengehalten, alſo 
wollet Ihr auch zu dieſen hochbetrübten Zeithen in Gottesfurcht 
fein einig ſeyn, auch vmb des lieben Gebets willen, dak es deſto 
ſtercker vndt kräfftiger ſey, wie wir denn nicht allein fur vnß, 
ſondern fur vnſern dürfftigen Negſten vndt alſo mit einander 
vndt fur einander mit den Außetigen beten ſollen, ſonderlich 
daß Gott fic) vber vnß erbarmen wolle auf Gnaden vmb 
Christi willen, alle Sünde vergeben, damit wir nicht allein 
Kranckheiten, ſondern aud) Krieg vndt allerley Plagen veruhrſachet 
haben. Er kan allein die Sünde vergeben vndt die Straffen 
hinwegnehmen nach ſeiner großen Güthe vndt Almacht, ſonderlich 
wann man ſeinem Wort vndt Befehl mit den Außetzigen gehorchet, 
in Einfalt deß Hertzens gläubet vndt ſeine Vernunfft gefangen 
nimpt vndt nicht herſchen leßet, ſondern gedencket oder ſpricht: 
Daß vndt daß hat ein Prediger an Christi ſtadt geſagt, daß 
kan vndt muß nicht fehlen vndt eß geſchicht alſo, gleich wie die 
Außetzigen auff Christi Befehl hingangen zue Prieſtern, vnter— 
wegens von ihrer grewlichen Plage ſeyn gereiniget, vndt ihre 
Trawrigkeit in Frewde iſt verkehret worden. Liebet Ihr Warheit 
vndt Gerechtigkeit, ſo werdet Ihr Gott vndt die Euch in Gottes 
Ambt furſtehen alß frommen Predigern vndt ſorgfeltiger Obrigkeit 
nicht können vndanckbahr ſein, ſondern bekennen, was Ihr Guthes 
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von ihnen empfangen habt, vndt ihnen Ehr-Preiß geben, jo ihnen 
gebithret, da jie ja etwa irren wurden, vndt ef nidt maden 
vndt ſchaffen, wie mander gerne fehe, fol manß ibnen zu guth 
halten vndt Gedult mit ihnen haben, gedendent, daß man auc 
gegen fie nicht allezeit richtig geweſen. So ijt es auch igo eine 
ſölche Beit, da eß mandem wol folte feblen, alles zu treffen, 
wenn er aud) Salomonis Weißheit bette. 

Solten etwa jein, die Euch gu Vndanck wolten verleithen 
vndt alſo au Lügen vndt Vngerechtigkeit reitzen, denen folt Ihr 
nicht Raum geben oder ihren bößen Exempeln folgen, ſonſten 
ladet Ihr viel Vnglucks auff Euch vndt die Ewrigen: Pro— 
verb. 17., welches ich gerne wolte verhütet ſehen. Darumb 
bitte ich auch fur die Irrende vndt Verführte, daß ſie wieder 
auff den rechten Weg der Warheit vnd Gerechtigkeit kommen 
mögen. Gott hat im Geſetz gebothen, daß man nicht ſolt folgen 
der Menge zum Bößen, darumb haltet es mit dem Samariter 
qleichfamb fur eine ritterlide Thath, wann Ihr Cuch der ver- 
führeriſchen Dienge, liigenhafftigen, vngeredten vndt vndandbabhren 
Hauffens entſchlagen könnet. Ihr habt von Gott felbjt Ruhm, 
Ehr vndt beftendigen Nutz fur andere. So mußens aud) Prediger, 
fromme Obrigfeit vndt alle drijtlide Hergen preijen. Ihr könnet 
mit deſto friedjahmem Gewißen (eben, ja deſto fribliger ab- 
driiden vndt fterben: die Yor aber im Glauben vndt Tugenden 
habt angefangen vndt biß dahero erfunden worden, alp bleibet 
aud) darin bejtindig vndt werdet nicht Wetterfahnen. Wah Jor 
(ott vndt dem Briefter in der Beicht gelobet Habt, dag Ihr 
Euch befern wollet, daß baltet durd) Gottes Gnad trewlich. 
Etliche aber halten wie der Türck, vndt ijt verlobren alles, wah 
jie zuſagen, endern nod) wol defelbigen Connabents, wenn jie 
zur Beicht geweſen, oder deß Sontags, da fie sum Tijd def 
Herrn geweſen, vndt nehmen ire vörige Vnahrt wieder an mit 
Fluden, Schwöhren, Gotteslejtern, Summa Vbels zu thun. 
Sebhet an die Exempel der bejtendigen Wen, 1 Macab. 2, des 
Samariters vndt anderer Beferten, bleibet bejtendiq bey Ewern 
Predigern vndt Lehrern, liebet fle, gehorchet vndt folget ihnen, 
denn ſie lehren Euch den Weg Gottes recht, beten fur Euch vndt 
gönnen Euch alle Wolfart Leibeß vndt der Sehlen. Wolan, 
werdet Ihr dieſe Erinnerung bey Euch gelten laßen, ſie zu 
Hertzen nehmen, behalten vndt erwegen, ſo werden wir friedlich, 
freundlich vndt vertrawlich leben, daß es Gott, ſeinen Engeln 
vndt allen frommen Chriſten wolgefalle. Eß wirdt ſich ſanfft 
predigen vndt mit guthen Willen Predigt hören, eß wirdt ſich 
ſanfft regiren vndt mit guthem Willen gehorſahmen, Summa 
eß wirdt ſich ſanfft leben vndt mit guthem Willen Geſchäfft vndt 
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Arbeit verridten, ef wirdt ſich ſanfft jterben, Frewdigkeit bringer 
am Tage deh Geridts vndt einen guthen Nahmen vervhrjacen, 
weldes beßer ijt Denn Geldt vndt grofer Reichthumb. 


Das 26 Capittel. 


Nad) folder gethanen Erinnerung liek ſichs baldt beer an, 
ondt ſchämeten fic) theils Yeuthe ibres Irthumbs, Rahtſchlege 
vndt Furnemens. Ich kunte aber nicht eigentlic) erfabren, welde 
die rechte Redleinsfiihrer geweſen, doc) funtte ich etliche an ihren 
Geberden vndt Reden etlichermaßen erfennen. Wiewol ic) Vhrſach 
gehabt, fold) böß vndt weit auſſehend Furnemen ibnen zu uer- 
beben vndt furguruden, jo babe ich doch damit innegebalten jowol 
alf mit der Anklag fur Furftlidem Consistorio, in Vetradtung 
allerhandt Vmbſtende, zumahl in diejer Beit. Ich habe aber die 
Sache dem alwifenden Gott befohlen gehabt bif anigo, dafur 
haltend, er wurde die Ergeften offenbahren oder aud) in jein 
Gerichte nehmen: jolte es, waß geſchehen ijt, fur ein Ehrwiirdiges 
Consistorium mufen gebradt werden, dak es alfdenn an 
Zeugen nidt ermangeln mujte. Habe alfo durch Gottes Gnad 
vndt frafft meines gleubigen Gebets auß hochbetrübtem Hertzen 
gethan, die Gedult ergriffen vndt alles den ewigen hohen Prieſter 
walten lagen, biß nunmehr einer in der Burgerſchafft von ibm 
jelbft mir fo viel zu verfteben geben, daß ihm die Rahtidleger jampt 
ibrem Anhang wolbefant fein. Vielleicht ijt er ſelbſt nicht der 
Geringjte in diefem Handel gewefen, dak er aber mir eins vndt 
anders vermeldet, bin id) gewif, er Habe es yunor nicht bedadyt 
gehabt, vndt fey ifm etwa nunmehr (eid. Aber es muh auff 
allen Fall halten, da Hilfft nichts yu. Aber davon foll baldt mebr 
qejdrieben werden, da ic) diefem Zeugen noc) einen an die Seite 
jeben werde. Bleibet alfo def Herrn Christi Rede Matth. 
10 Cap. freylich wabr, dak nichts verborgen jey, daß nidt 
offenbabr werde, vndt nichts heimlich, daß man nicht wißen werde. 
Ich Habe in diſem Buch am andern Obrt gedadt, dak ic) wol 
wuſte, wa von Treumen zu halten fey vndt ic) diejelbige nicht 
groß achte, wann aber der Eventus eins vndt anders bezeuget, 
warumb folte man den von den Treumen nicht fagen oder gum 
wenigftenn Dderjelben gedenden. Alſo ijt mir im Traum fur: 
fommen alle dif Were, davon ich geſchrieben habe, ehe id) gen 
Goßlar gereijet. Denn da fabhe ich gegen Morgen, da ich wieder 
eingefdlaffen war, einen Hauffen Hunde auff dem Maret, die 
mid) zwar alle anbelleten, aber fie gingen nicht auff mid) gerade 
zu, fondern ſtunden ftill, vndt biß mich feiner, nur daß fie im 
Bellen mid) ſcheel anſahen. Ich wanderte meinen Weg vndt 


Bon O. von Heinemann. $39 


ließ fie bleiben. Eß waren ſölche Hunde theilf ſchwarz, theils 
roth, fabl, bundt vndt ſonſt allerley Haar, theils groß vndt did, 
theils lang vndt ſchmahl, wie die Windhunde, theils mittelmefig, 
vndt jtunden bey einander immerfort. Bißweilen gingen fie wol 
ein wenig von einander, aber fie funden fic) wieder bey einander. 
Entlich zogen fie die Schwenbe zwiſchen die Beine vndt ſchemeten 
ſich gleichjamb, alß wie man den Hunden pfleget Hohn yu ſprechen 
oder fie anjufpeyen. Da wanderten fie bin vndt ſahen dod) 
immer ſcheel auff mid, bif fie fic auff den Gaßen gar ver— 
lohren. Sonderlich war vnter ihnen ein faſt dicker Hundt (mit) 
ſchwartzer Haar; der ſtundt mit etwaß gebücktem bebenden Kopff, 
den ſchuttelt er vndt hatte faſt röhtliche Augen. Derſelbe war 
vnter den Principalen. Ich habe ſölchen Traum in tertia 
persona einsmahls ein wenig angeſtochen, aber nicht obne 
etlicher Verdruß! Deren Gewißen mag ſein gerühret worden, denn 
der ſchlimmer Handel thut ihnen faul, ſintenmahl ſie nun wißen 
vndt vernehmen, daß die Pfarr nicht der Gemein, ſondern 
deß Landesfürſten iſt, vndt alſo nicht wieder mich, ſondern wieder 
den Landes-Furſten alß der daß jus Patronatus hat, gehandelt 
haben, Seiner Fürſtlichen Gnad vndt dem Furſtlichen Consistorio 
ein: vndt furzugreiffen ſich vermeßen haben. Der Wille wirdt 
fur die That genohmen. So ijt ihnen auch nunmehr offenbahr, 
daß an mir keine Schuldt zu finden geweſen, ob man gleich mir 
Schuld hat machen wollen, ſondern Idermann muß bekennen, 
daß ich vnſchuldig bin vndt recht gethan habe. Alſo haben ſie 
ſich nun uicht allein wieder mich oder den Ober-Verwalter, auch 
nicht allein wieder den Landes-Furſten vndt Consistorium, 
ſondern auch wieder Gott im Himmel ſelbſt verſundiget. So 
wirdt ihnen aud) einfallen, waß diejennigen, fo mit ihnen uicht 
wollen einſtimmen, ja Frembde von ihnen werden vhrtheilen vndt 
halten. So offt ſie mich nur auff der Cantzel frewdig reden 
hören, will geſchweigen mich ſehen mit freyem Angeſicht, wer 
kan nicht ermeßen, daß ſie ihre Hertzen werden krencken vndt ihr 
Gewißen ſie nagen vndt beißen. Ich habs im Beichtſtull, will 
geſchweigen ſonſten vermercket in etlichen deren Gewißen nicht 
richtig geweſen, vndt wie ſchlagen ſie die Augen nieder, wie 
zittern ſie vndt reden mit bebender Stimme. Ich will nicht 
ſagen, wie etliche ſich ſtellen, alß wißen ſie von dieſem Handel 
nichts, wollen gleich beßere meine Freunde ſein alß vorhin, aber 
ich gedencke an daß ander Capittel Johannis, da geſchrieben 
ſteht: Aber Jesus vertrawete ſich ihnen nicht, den er kante ſie 
alle. Ach Gott, wie gehet mirs ins Hertz, daß ich alſo von 
etlichen meinen Pfarkindern ſchreiben ſoll. Ich ſcheme mich 
deßen gleichſamb, aber weil ich Historien in der Warheit be— 
22* 
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ſchreiben mu, fo fan ichs nicht endern. Eß dienet auch dent 
Nadfohmmen nicht allein zur Wiſſenſchafft, fondern aud) aur 
Warnung. Denn wer wieder einen Priefter handelt, der riihret 
deß Herrn Augapffel an. Kein Prediger lake fic) verduncéen, 
dergleiden finne ihm nicht wiederfahren. Ich Hette gemeinet, 
alß wenn ic) diejes Ohrts manniderley Leuthe Her’ negſt Gott 
befer in den Henden gehabt alg etwa ein ander Prieſter 
jeiner gewifen Gemein. Aber eS hath mir gefeblet. Ich hab 
gejpiiret, wann ein Prediger nicht alleseidt gegenwertig ijt, wie 
leichtlich der Satan etwaß finne jtifften vndt anridten. So 
gehets aud) den Regenten, daß fie gleidergeftalt miifen inne 
werden, gleid) wie Moses, da er verzog auff dem Berge, in- 
mitteljt Abgötterey geftifftet wurde, vndt man Mosis Nahmen 
gering achten vndt alleß, wah er getban, baldt gabr vergefen 
thete. Ohn Zweiffel aber Hats Gott aljo geſchickt vndt ver- 
henget, dak vieler Hergen Gedancken jollen offenbabr werden, 
vndt wag der Vhrſachen miigen mehr jeyn, welche etwa die Beit 
anzeigen oder aud) der jungite Tag bezeugen wirdt. Ich bitte 
jur alle Bupfertige, Verfiihrte vndt Irrende, gönne ihnen jeit- 
lide vndt ewige Wolfabrt mit alle den Yhrigen. Gott wolte es 
dem Vergwerd vndt ganzen Gemein, wah mit diejem Rabht vndt 
Fürnehmen wider einen unſchuldigen Man vndt vnſträfflichen 
Prieſter verſchuldet, ja nicht entgelten laßen. Amen, Amen. 

Dieſe Erinnerung bat mein Collega auff den Nachmittag 
beſtetiget, daß fie guth, wahrhafftig vndt recht wehre, mit mehrem. 
Im Beſchluß dieſes Buchß ſoll ich nicht vergeßen, daß den 
27 Novembris Anno 1627 ein ſehr großer Sturmwindt geweſen, 
welder angebalten vndt im Waldt fehr großen Schaden gethan 
mit Zerbrechen vndt Bmbwerffen viel Hundert Beume. Gm 
Sellerjeldt dedte er ein Stiid vom Ambthauß, von Martini 
Haug, er thete Valten Bertram Schaden an einem Gebew, der 
Brojel Reffen Witwen warff er ihr Hauß gabr vmb, weldes 
jie dod) allererjt hatte auffridten lafen, ohn waß an Zeunen 
vndt dergleiden geſchehen. Kurtz vor S. Thomae Tag, da ein 
groß Geweffer wardt vudt eine Fluht entftunde, geſchach ein 
Bruch auff dem Franckenſcharrenſtollen vndt der Silbern Schreib- 
jedern. Gott belff, dab ſölcher Brud) glücklich wiedervmb erjevet 
werden miige. 

Das funffte Buch 
vndt 
Erſte Capittel. 

Nachdem wahrhafftiger vndt beſcheidentlicher Bericht gethan, 

waß fur dem Tyllijdhen Einfall fic) zugetragen, welches nicht 
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follen noc) mußen verſchwiegen bleiben, item vom Thlliſchen 
Einfall an fic) felbjt vndt waß fic) Dabey vndt vmb die Zeit 
begeben hat, ja waß hernach darauff erfolget ift, fo erfodert nnn 
die Ordnung, dah ic) andere Dinge vermelde, welde in diejem 
1628 Jahr furgefallen fein. Eben im newen Jahrstage, da id 
den Nahmen Jesus predigte vndt vnter andern fagte, dah in 
diefem Nahmen alles begriffen, wa von Christi Perſohn, Ambt, 
Wolthaten, Stift- vndt Cinfepungen vnß armen Menſchen yu guth 
in Der Biebel gefdrieben vndt gefunden, in Predigten geredet 
vndt jonften gejagt vndt geſungen wurde, bin id in etlider 
Leuthe Vngunſt gerahten, fonderlid) weil id) aufgefithrt, dah 
Diejennige def Nahmens Jesu mifbraudten vndt fic) ſchwerlich 
verjundigten, welde bey def Herrn Jesu Leiden, Marter, Wunden, 
Bluth, Sacramenten ete. flucheten, ja fur feine Chriften zu halten 
webren, die fic) ſölches Fluchens nicht ſcheweten. Denn wie 
man eine iglide Nation vndt Bold an jeiner Sprache fennete, 
alfo fennete man and einen Sden an feiner Rede, ob er ein 
guther Chrijt oder aber nicht. Thete entlid) ſchließen, weil dah 
Fluchen bey def Herrn Jesu Leiden, Marter, Wunden, Bluth, 
Sacramenten bey vnß ſehr gemein, daß leider an difem Obrt 
jehr wenig wabhre Chrijten fein müßen, denn es fid) dergeftalt 
an dieſem Ohrt nicht gebefert bette, fondern nod) wie vor etlich 
Jahren eine alte böße Gewonheit währe, nidt allein vber fondern 
aud) vnter der Erden alß in den Gruben. Cs bette einfmabhls 
vor vielen Jahren ein Bergkman gefagt, dak dak Fluden in 
den Gruben jo gemein vndt ſchrecklich wehre, dak nicht Wunder, 
ott liefe die Bergleuth in den Gruben jerquetiden, dah daf 
Bluth zun Stollortern herauß ginge: er funte vndt wolte ſölches 
Fluchens vndt Gotteslejterns halber alhie lenger nicht arbeiten 
nod bleiben. Ich bielte dafur, ef wehre feidhero nicht beßer 
worden, denn man hörete eS täglich vndt ohn Vnterlaß, bette 
Die Muhtmaßung, wenn man newlid) gu dem Bruch kommen 
(welder fur Weinadten gefdehen), dak man nicht wurde gefagt 
haben von dem Nahmen Jesu, fondern defelbigen Mißbrauch 
geführet vndt alles Leiden, Marter, Wunden, Sacrament herauß— 
geworffen haben. Run Hette mir niemandt gefagt, dak es alfo 
geſchehen, fondern, wie gedadt, fo bette ic) mur die Muhtmaßung, 
aber eß bette mir (leider) nicht gefeblet. Darumb hatte man 
jid) auch bey dem Herrn Ober-Verwalter beſchwert gemadt vber 
den wunderliden Pastorn vndt einer etwan fic) vernehmen 
fafen, man wolte entweder nicht im Ampt fein oder der Pastor 
jolte nicht mehr Pastor ſeyn, oder, wie etwa ein Anfang gemadt 
worden, fo wolle man bie nicht mebr in die Rirche geben, 
jondern fic) theilen vndt etlide nad) dem Clauſtahl, etlide nad 
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dem Wildman jum Predigten fid) verfiigen: ef webhre dod) gahr 
zu niel geredet, daß id) durifen fagen, ic) wehre mun 24 abr 
baldt Hie geweſen, wujte nicht, ob id) auch einen vndt andern 
yur Sehligkeit befodert hette, da ic) dod) gejaget hatte, ic) muſte 
mid) mit Lutheri vudt anderer Prediger Exempel trojten, welde 
jid) vernebmen lagen, wenn fie eine Weil geſchwiegen, zwo oder 
drey Seelen mit ihrem Predigambt zur Sehligkeit befodert 
hetten, jo wolten fie fic) gnugen laßen vndt Gott dancken. 


Daf man aber fid) alſo vber mich beſchwert gemadt vndt 
ſölchen Furſatz anderß wohin yun Predigten fic) zu verfiigen 
(welches viel ijt vndt grok Nachdencken hat, fihet faſt auffrurijd 
auf) gebabt, habe id) von dem Ober-Verwalter ſelbſt verftanden, 
neben dem Bericht, dak er den Leuthen (Gott fennet ihren 
Hochmuht vndt auffrühriſchen Geijt) zugefproden vndt fic) ver- 
nehmen laßen, ic) würde wol wifen, waß ic) geredet bette, fie 
jolten an Ddiefem Ohrt zur Kirden gehen, idoch wolte er ef mir 
zu uerftehen geben, fie folten fic) zufrieden geben, wie id) etwan 
jeine Worth doch in Beſturtzung gehört vndt bebalten habe. 
Der Herr Ober-Verwalter aber hat redht gethan, dah er in ihrem 
vnbeſonnenen Fiirnehmen ihnen nidt ftadtgegeben. Damit aber 
gleichwoll der Herr Ober-Verwalter meiner Rede rechten vndt 
qewifen Grund wuſte, fo bin id) def Morgens frue, wenn er 
furs nach) Ddiefem gen Wolffenbuttel verreifen wollen, yu ibm 
gegangen, babe ifm, obne waß fonjt ijt berichtet worden, die 
Bücher fehen laßen vndt ifm furgelefen, daß er felber mit an- 
geſehen, wa id) meiner gebaltenen Rede fur Grind bette, 
weldes er zwar nicht begehret, weil er weis, dak ich Heuthe jum 
Zellerfeldt nicht erſt aujftrethe, aber gleidwol meine Gewißheit 
darauß vermerden können, hat auch nach Vorleſung, wa fur- 
nehme Theologi geſchrieben, geſagt, ich wurde es ihnen (meinen 
Pfarrkindern) woll expliciren. Waß aber ſonſt domahls mehr 
ce von andern Dingen geredet worden, jilches gehöret nicht 
hieher. 


Ich habe folgendts angezeiget aller Gebühr, waß nötig ge— 
weſen zu der Lenthe Wolfahrt vndt Gott zu Ehren gereichen 
ſollen vndt alſo zu des lieben Bergkwercks Auffkommen, Gedeien, 
daß der Landeß-Furſt, Gewercke, Kirchen, Schulen vndt gantze 
Gemein zu genießen haben muchten. Gott bleibe ja mit ſeinem 
Segen bey vnß, vndt hoffe durch ſeine Gnad, daß wir daran 
ſelber ſowol vnter alß vber der Erden nicht mögen hinterlich 
ſeyn mit namhafften Sunden wieder ſeine Geboth vndt den 
trewen Nahmen JESVS. Ich will mich zun Bergbeambten, 
item Steigern in Gruben vndt Pochwercken, item zu denen auff 
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Den Hiitten, defaleichen aud) zu Richter vndt Raht verjebhen, fie 
werden fic) der Gottesfurdht vndt in derfelbigen auc) ihres Ambts 
erinnern, Davon fie Dem gerechten Ridjter dermaleins müßen 
Rechenſchafft geben. Folgends liek ic) mich in einer Predigt 
vernehmen, nemlid) auff den andern Sontag nach der beylicen 
drey Königtage: wurde man fid) befehren, von Fluden vndt 
andern Sunden ablafen, fo wolte id) freundlid) reden vndt eitel 
Evangelium predigen. Eß ijt aber gleidwoll die Newejahres— 
Predigt nidt ohne Rus bey Vielen abgangen. Gott helffe 
jerner vndt gebe den Hodintenirten vndt Zornbraten wabre 
Gottesfurcht vndt recht chriſtliche Hertzen. 

Wann mein Sohn zu Braunschweig M. Benedictus davon 
etwaß erfabren, dak nemblid) meine Predigten vbel auffgenohmen, 
ſchriebe er mir ſölches vndt bath, dak id) mich deßwegen nidt 
zu fehr befiimmern wolte, jondern erinnere, daf Gott mir bey- 
jtunde etc. Darauff andworthe ich ihm nach Gelegenbeit vnodt 
jchriebe vnter andern aljo: Non ego, sed nomen JESV multos 
offendit. Cujus autem ego honorem quaesivi, huic meos 
osores et malevolos commendo, ut aut convertantur aut 
pudefiant. Nosti me non sine grauibus causis commoveri. 
Quod si ego tacuissem, lapides vel etiam fodinae metallicae 
clamavissent etc. 


Das 2 Capittel. 


Nach diejem hat jich zugetragen, dak ein Weib zu mir fommen 
vndt berichtet, wie einer mit Nahmen Tobias Möller, ein Klein: 
ſchmidt, im Sommer, da fie auf Goklar kommen, auff der Gafen 
gefraget vuter andern: Was id machte? Sie hat geandworthet, 
id) webre noch febr frand. Da folle er gejagt haben, wak macht 
Der VBernheuther? Wie min, er hat Artzney genommen, ſprach 
jie. Gy, foll er gefagt haben, fo fabr ihm der Teuffel in den 
Leib, jo wirdt er wieder gejundt. Ich bin ob den Worthen ſehr 
bejtiirget vndt herglic) betriibet worden. Der Kleinſchmidt aber, 
da er 3u mir fommen, bat er ſölche Worth geleugnet vndt fur 
den Ridter dak Weib verflagt. Ich habe sum NRidter meine 
Hausfraw gefdict vndt ibn feines Ambts erinnern lafen, mir 
Schutz yu halten, weil dah Weib beftendig bey ihrer Außage 
bliebe. Ich hatte aber nicht begehret, dak Der Richter den Klein: 
ſchmidt oder daß Weib in Haft gewefen.* Aber daß Weib hat 
miifen etlidhe Tage fiken geſchloßen, biß fie fiir den Ober-Ver- 
walter gefithret worden in Gegenwardt des Kleinſchmidts. Da 
ijt fie verhiret worden in Beyſein Herrn Gregorii von Webnden. 


* So im Manuffript, wohl ſtatt „genommen“! 
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Sie ijt bejtendiq bey ihrer Außage geplieben vndt fic) wieder 
in gefanglide Hafft nehmen laßen. Der Schmid aber ijt feiner 
Wege gegangen vndt begehret mit ihr yu redhtfertigen. Sie aber 
wil nicht rechtfertigen, fondern fonft, was fie gefagt, aufreden, 
wo fie foll. Nun babe id) zuuor daß Weib gewarnet, woferne 
jie Der Sache nicht gewiß webre, fo folte fie es von fid) fagen 
vndt auf} allerhandt Vngelegenheit bleiben. Aber fie hat wollen 
bey dem, waß fie gehöret vndt einmahl auggeredet, verbarren. 
Nun hette ich lieber gewolt, dak fie geſchwigen bette. Hette ids 
nicht gewuſt, fo hette mics nicht gefrendet. Da ids aber ver- 
nohmmen, hat mir ja nicht gebühren wollen, darzu ſtille zu ſchweigen. 
Denn wah ijt ein Bernbheuther? Hette ic) doch erger nicht 
können gefdolten werden, des grawlichen Fluchs zu gefdweigen. 
Ef ijt dak Weib gegen Verpfendung ihres vndt ihres Brudern 
Güthern in Den 7 Tag wieder lofgelafen worden vndt beharret 
nod) bey ihrer Außſage. Xun merde ich, dak man dak Weib 
mit ihrer Außage nicht wolle gelten laßen, weil fie zuuor ein 
anrüchtig Weib gewefen. Man hat fie aber albie auffgenommen. 
Sie hat fic) wie eine Biirgerin verhalten vndt gemeine Laſt vndt 
Bürde gerne mitgetragen, fic) gebeßert vndt helt fic) sur Kirde 
vndt Sacramenten. Vndt ob man woll aud furgeben wil, 
alf} habe jie filde Worth auf Neid, Ha vndt Nachgier geredet, 
jo fedtet mich filches doch nicht an, fondern ich fehe auff die 
Worth, fo mich angehen, dabey fie bejtendig bleibet. Vndt er- 
fodert die Nothurfft, deßwegen Fürſtlichs Ehrwürdigs Consi- 
storium Raht zu fragen, da die Warheit gilt, ef rede wer jie 
wolle, auff dak daß Predig-Ampt Schutz habe vndt die Diener 
göttliches Worths fur bößen Lenthen mögen bleiben können. 
Hierzu kompt noch dieſes, daß eben domahls, wann der Klein— 
ſchmidt ſich bey mir entſchuldigen wollen, derſelbe durch Gottes 
Schickung offenbahren mußen, waß im Sommer mit dem Schloß 
fur die Pfar zu hangen furgeweſen. Denn er ſagte, da er 
ſampt andern nach den Freybeuthern wehre verſchickt geweſen, 
wehre er darzu kommen, dak man gerahtſchlagt wieder mid, 
denn da er gefragt: wak ſchleußet der Raht?, fei ihm yur And: 
worth worden, da wolle man ist Hin vndt dem Magister ein 
Schloß fiir die Thür legen: er folle mit. Cr habe fic aber 
mit Worthen vndt Geberden deß gewegert. Cr habe nun ſölches 
aljo gethan oder nidt, fo weif er ja, welche die Yeuthe qewefen, 
die daß Schloß furbangen haben beſchloßen gehabt. Weil id 
Dann nirgend anders vmb alf daß id) Die Sunden am 10 Sontag 
post Trinit. gejtrafft, der hohen Obrigfeit alß meinem qnadigen 
VYandes-Furften, darzu dem Ober-Verwalter alf von Mlustrissimo 
beftalten Haubt difes Ohrts dak Wordt geredet habe gum Geborjam, 
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UVnterthenigfeit vndt gemeiner Wolfahrt, ſonderlich aud ju 
Erhaltung def} Bergwerds in diefen gefehrlichen Zeiten, damit 
der fromme Landeßfurſt defen zu geniehen Hette, allerhand dien: 
lide motiven eingefithret, filden Schimpff muß leiden, davon 
man aud anderer Orther zu fagen weik, alß will id) mich jum 
Fürſtlichen Ebrwirdigen Consistorio gentzlich verfeben, ob ich 
gleich die Sache nicht clage, damit id) mit meinen Pfarkindern 
nidt Hader vudt Band haben mage oder etliden nahmbajfte 
Strafjen zuwege bringe, daß diefe Sache wol werde bedadt vndt 
berabtidlagt werden yu Gottes Ehre, der Obrigfeit Reputation 
vndt des Predig-Ambts vndt meiner unſchüldigen Perſon Halt 
vndt Rettung. Es habens die Redleinsführer, welche ſie auch 
ſein mugen, durch dieſes bößes weit außſehend Fürnehmen, 
darzu auch die ihres Theils ſein, mit Liſt, Lügen vndt Ver— 
leumbdung dabin gebracht, dah Viele in der Gemeine nicht allein 
ſtutzig gemacht vndt betrübet worden, ſondern daß Viele auch 
dem Predig-Ampt wiederſpenſtig worden, achten kein Straffen, 
Vermahnen nod Warnen, Gott beßere es, damit alſo dieſem 
Ohrt nicht ein Ergers wiederfahre vndt ſampt dem Bergkwerck 
die Gemeine verdorben vndt vertilget werde. Ich halte dafur, 
wenn Fürſtliche Herrn Consistorial- vndt Kirchenrähte dieſe 
Hendel ſolten von andern gehört vndt erfahren haben, daß mirs 
nicht wurde wenig verweislich geweſen ſeyn, das ich ſie aller— 
ding verſchwiegen hette. Wolte Gott, ich muchte Beßeres wah 
von dannen berichten vndt ſchreiben, wie etwa fur dreyen Jahren 
nod hette geſchehen mögen. Aber ich ſehe vndt erfahre, das 
der Satan in dieſen Zeithen ſelbſt vndt durch ſeine Werckzeuge 
ſehr mächtig fey nach Gottes Verhengniß, item das durch Krig 
vndt mitfolgende Armuht die Leuthe nicht beßer, ſondern immer 
erger werden. 


Das 3 Capittel. 


Dek Sonnabendts vor Septuagesima ijt eine Compagnie 
zu Pferdt anhero fommen. Wan hat fie aber jo balt nicht ein— 
gelapen, biß gegen den Abendt, in Meinung, weil fte Quartier 
beqebret, ef} ſolten die Clanithdler die Helffte aufnehmen. Aber 
da jie furs Claujthal kommen, bat man fie wieder zurückgewieſen. 
Alſo haben fie fic) alle alhie einquartiert. Eß find ihnen aber 
Bawern, denen fle Pferde genommen, nachgefolget ſampt etlichen 
Soldaten auf Woltfenbuttel, vndt haben fie die Pferde meiſtentheils 
müßen mwiederqeben. Gott verliche ſeine Oniad, das die Kriges— 
leuth keinen ſonderlichen Muhtwillen thäten vben, vndt muſten 
des Sontags frue vor der Predigt wieder abzihen, da dann 
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Vnſere jampt den Wildemänniſchen vndt Lautenthalifcen Biirgern 
jich Hatten inf Gewehr geftellet. 


Das 4 Capittel. 


Am Sontag Invocavit abendts vmb 10 Vhr hat Chriſtoff 
Hefen nod Gajte im Hauge gehabt wieder die Policey-Ordnung, 
welde will, dak man nad) 8 Vhren feine Gelage mehr halten 
joll, Da hat fic) nun jugetragen, dah ein Schelten fic) erhoben 
von etlicen auff der Gaken vndt in dem Bierhauße. Vndt ijt 
ein Schneidergefell mit einem Baum in den Nacen vndt an 
feinem Yeib alfo gefdlagen, daß ihm fein Hers im Bluth er: 
fauffen vndt erjtiden miifen. Da habe ic) min folgenden Mit— 
wodens darzu Ampts halber nicht follen gar jtille ſchweigen, 
jondern eines vndt anders erinnern, welches dann geſchehen ijt, 
mit dieſen folgenden Worthen: Vndt weil aud (leider) ein Tod- 
ſchlag geicheben, fo fey es Gott geflagt, dak man auff die Son- 
tage jo vngeſchewet fiindigt, dof Sunden aug Sunden entitehen 
vndt Sunden mit Sunden gebeuffet werden vngebindert. © du 
liebes Rellerfeldt, wie ſchrecklich wirdt an dir geftiirmet, Denn 
große Mißethat vndt vergofen Bluth ſchreyet zu Gott in den 
Himmel. Aus Schwelgerey folget ein vnordentlides Wefen, vndt 
folte man fic) der Nüchtern- vndt Mäßigkeit befleifigen, darzu 
vber Ordnung halten vndt derfelben ftets geborjahmen. Dif wirdt 
zwar auff der Cantzel erinnert, eo wirdt dazu vermabhnet, aber 
(leider) ef gilt nicht, ef bilft nicht vndt hat fait das Anſehen, wak 
man dem Predigampt vndt Gott felbjt fan zuwieder thun, darzu 
befleifige man fid. Hie findt Todtſchläger vndt Landleuffer, bie 
jindt betrubte Hergen, hie ijt Ergernife vervhrjadet worden. Der 
Erjdlagene hat ſich nicht befinnen können, bat große Qual getrieben, 
ift in feinen Sunden dabingefabren. Wie mag die arme Ceeble 
gefabren feyn? Wer will das alles verandtworthen, wenn nidt 
alleine Menſchen von Ambts wegen, fondern aud) wenn Gott 
jelbft richten wirdt, fur weldem Todticdlage vndt vergofen 
Menſchenbluth nicht fo gering geadhtet ijt, alß man wohl meinet. 
Alß wir leben, fo halten wir Hau, einer inumer wieder den 
andern, mit Lift, Lügen, Affterreden, Schelten, Gewalt, Rad 
vndt Blutgierde fowol bey Weibes- alß Mtannesperjohnen, fowol 
bey Alten alß bey Jungen. Ach, Ihr beftiirbte fromme Hergen, 
die Ihr nod vorhanden feid, die Ihr ſeufftzet vndt jammert vber 
alle Grewel, jo da geſchehen, Gott zeichne Euch mit einem Gnaden- 
zeichen, daß Shr mit verfdiildetem gemeinen Vnglück verjdonet 
werdet. Betet, das doch Mott nodmabhls lake Gnade fur Recht 
gehen, daß dennod) eine Kirche, Vergtwerd, Narung vndt Ge— 
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meine bleiben möge, dah fic) die Bößen vndt Halftarrigen 
befehren oder Gott fie fiir ihre Perfohn hinweg reithme vndt 
der rechten Chrijten vndt die fromb werden wollen, verſchone 
vmb jeines Nahmens Ehre willen, vndt dak der fromme Landes: 
furjt fampt mitbawenden gehorſahmen Gewerden vndt vnß diefes 
Ohrts geniehen möge. Welches ich habe erinnern follen, meine 
Sehle au erretten, vndt bin ic) vnſchüldig an dießem vergofenen 
Bluth vndt waß fonjt dabey geſchehen ijt. 


Das 5 Capittel. 


Def Domnerjtages nad) Invocavit bin ich auffgezogen nad) 
Braunſchweig zu meinem Sohn, vnterwegens zu Wolffenbuttel 
in Henrich Bokelmans Hauße benachtet vndt Freytags zu Braun- 
ſchweig vmb 9 Vhr angelanget, in Bürgermeiſter Adrian von 
Horns Hauße. Am Sonnabent beſuchte ich den Superintendenten 
M. Danielem Munnichmeierum, denn ich defen Kundſchafft 
begehrte, deßgleichen er aud) meine Freundfehayft. Nach meinem 
genohmenen Abſcheidt von ihm ward mir vmb 10 Vhr ange- 
deutet, anjtadt wolgemelten Herrn Superintendenten folgendes 
Sontags in der Briider-Rirde eine Chren-Predigt zu thun, 
welde id) dann in Gottes Nahmen auff mic) nam vndt am 
Sontag Reminiscere verridtete in Gegenward einer ſehr gropen 
Verjamblung. Vndt weil id) mid) bey meinem Sdwagern Herrn 
Philippo Lobern, dem Verwaltern des Clofters zum h. Creug, 
auffhielte, famen herauß der Herr Biirgermeijter Haverlandt, 
Viirgermeiiter Andreass Paul, Viirgermeifter Horn vndt waren 
auc) fonjten andere fitrnebme Yeuthe verjamlet. Da fielen allerley 
Geſpräch vndt beſcherte vns Gott eine ehrliche Frewde. Ich 
wandte mich wieder heime vndt da ich zu Wolffenbüttel kam, 
Iptad) id D. Tiickerman, den 1 ey (Feneralissimum, an. 
Da der Generalissimus vernam, das id) zu Braunjdweig ge- 
predigt, aber nicht eine Prob-, fondern eine Chren- Predigt 
qethan, lie} er eS ihm wolgefallen, fagte aud) darzu, daß er 
aud) in derjelbigen Rirden gepredigt bette. D. Gravianns 
hatte es ſchon erfabren vndt meinete, id) wurde mich etwa vom 
Rellerfeldt nad) Braunfdweig begeben. Aber ich erklärete mid). 
Er wiederrieht mir aud die Mutation domabhls mundlich vndt 
aud) hernachmahls fdriftlic), da er mir dies mein Chronicon, 
welches id) ihm vertrawet hatte dürchzuleſen, wiederſchickte, ſambt 
jeinem judicio, wie id) dann fein an mich gethanes Schreiben 
yum Gedächtniß Hieber in dies Buch wollen hefften vndt mit 
einverleiben. Ob es woll ſehr gefebrlich reijen war, fo gab 
Dod) der getrewe Gott ſeine Gnad, (dak id)) mit meinem Sohn 
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Basilio, Gutſcher, Wagen vndt Pferden glücklich nicht allein hin 
fondern aud) wieder anhero au den Meinen fam, dafur ihm Lob 
vndt Dan gejagt fey. 


Das 6 Capittel. 


Etwan ein Tag oder zwolff nad) meiner Wiederfunfft ſchickt der 
Herr Ober-Verwalter jeinen Diener zu mir mit Vermeldung, dah 
er von dem Muntzmeiſter Henning Schlüther berichtet fey, wie fid 
auff der Müntz etwa Seltzames jugetragen habe, welches difes ijt. 
Vmb den Mittag will gedachter Müntzmeiſter daß Silber wegen, 
darauß dah Geldt foll gemadet werden. Alß er mun die Zehn 
in Die Wage gelegt, da giebt es ein Gedöhn vndt Schall von 
ſich alß hörete man Seitenſpiel, eine Poſaune vndt dergleichen: 
daß wehret in der Wage ziemblich lang. Der Herr Ober-Ver— 
walter begehrte mein Bedencken, ich kunte mich aber ſöbaldt nicht 
erkleren, vndt bleibet die eigendliche Bedeutung biß anitzo noch 
verborgen. Gott helff, daß ſie nicht anders denn guth ſey. 


Das 7 Capittel. 


In der Marterwochen nabhete ſich abermahl Krieges-Volck 
jum Hartz vndt wurde vns ſehr gedrewet, das auch auß Goßlar 
zu Nacht Bothen außgelaßen, dürch welche wir avisiret wurden. 
Da machte fic) der Herr Ober-Verwalter auff vndt mit Zuthun 
der Clauftahler vndt Burgermeifters in Goßlar verfiihnete er 
durch Gejdend den Oberjten, daß er fein Vole nicht anf den 
Harb fiihrete. Da folgeten auff den Kahrfreytag bey vns fröhlige 
Oftern. Gott fey gelobet fur diefe abermabhl erzeigete Gnade. 
Baldt wurden die Straßen vnficher, vndt grieffen die Reuber 
etlide Leuthe auff dem Goflarijden Wee wieder an, pliinderten 
jie vndt nabmen ibn Rorn, Pferde. So erfoderte nun die Robt, 
bak die Obrigfeit ein wachendes Auge hatte vndt die Bößen 
verfolgete. Nun begab ſichs, daß etlide in Hafft gebradt 
wurden, vnter welden war Giner, der biebevor in der Biirger- 
ſchafft mit einem Peter Lindteder genandt gehandelt vndt Pferde- 
fauff mit ihm gepflogen, dafur er zugeſagtes Geldt zu bolen fic 
anbero verfiiget. Nachdem er pardoniret vndt fic 31 Hornburg 
ontergejtellet, wak geſchach? Nicht allein der Krieqshaubtman in 
Horneburg liegende, fondern aud der Oberjter Beer in Halber- 
jtadt nam fic) feiner an. Gedachter Haubtman fompt mit 
Soldaten zu Roß vndt Fueh vber die Hundert Mitwochens 
nad Pfingſten ſehr frue albie auffs Bellerfeldt, leßet den Ge- 
fangenen lofmaden, wil den Richter oder aud andere Rahts— 
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Perjohnen mit ſich gefangen weqnehmen. Da ibm aber der 
Ridter entfombt, nimpt er den Stadjdreiber Temmium atlleine 
mit auff einem Pferde vndt belt ibn etliche Tage gefangen in 
Meinung, ein Stück Geldes zu erzwingen. Aber Illustrissimus 
nimbt jid) der Sache an vndt ſchaffet Mittel, dak gedachter 
Temmius wiederumb etwa (ant) 12ten Tag wieder loßgelaßen wurde. 
Gedachter Lindecker war außgetrethen vndt ift noch nicht wieder 
fommen bif auff den heuthigen Tag, da ic) diſes geſchrieben habe. 


Erliuterungen. 





1 Herdan Hale oder Hace war feit 1572 Prediger zu Wildbemann. Die 
von ifm verfaßte Chronif, gleich der vorliegenden bisher nidt gedrudt, 
wird von Honemann in dejjen „Altertümern des Harzes“ häufig angezogen. 
Die Orignalhandidrift befindet fid) nad einer gitigen Mitteilung aus 
RKlausthal in der dortigen Oberbergamtsbibliothek. 

2 Chriftoph Gander ward i. 3. 1556 an Stelle ded abgeſetzten 
Dans Hejje durch Herjog Heinrich d. J gum Zehntner in Wildemann be: 
ſtellt, 3. 1564 aber von ifm jum Oberzehntner und Berwalter der 
Goslariden Berg: und Hittenwerfs ernannt: 1572 ward er Oberverwalter 
aller Berqwerfe des Herzogtums Wolfenbiittel. 

3 Die unmittelbaren Amtsvorgdinger von A. Cuppius waren: Johann 
Gnaphius (1543—1575), Johann Hoffmeijter (1575—1585), Daniel 
Golonius (1585-—1604.) 

4 Gemeint ift der befannte Bafilius Sattler, der, geb. 1549, als Hof: 
prediger und Superintendens generalissimus des Herjogtums Wolfen: 
biittel i. J. 1624 ftarb. 

5 Georg Engelhard von Löhneyſen, aus einer pfälziſchen AWAdelsfamilie 
ftammend, feit 1583 als Stallmeifter in Wolfenbüttel'ſchem Dienft, 1504 
von dem Herjoge Heinrid) Julius gum VBerghauptmann ernannt, Beſitzer 
von Remlingen und Reindorf bei Wolfenbiittel, die nod) Cigentum der Löhn— 
eyſen'ſchen Familie find. Gr ward 1619 feines Amtes enthoben und ftarb 
hodbetagt auf feinem Gute Remlingen. 

® Gemeint ift der unmittelbare Wmtsvorgdnger von Cuppius, 
Daniel Colonius 

7 Seit dem Erlöſchen der Grubenhagener Linie mit Bbilipp TT. 
i. 3. 1596. 

8 Anſchnitt hieben die wHdentliden Verjammlungen der Bergbeamten jur 
„Beſtätigung von Amtsbhiindeln und anderen Saden” GS. Honemann, 
a. a. D IL. 166-—167 (§ 215). 

* Nn diefer Dructeret yu Hellerfeld hat Löhneyſen feinen Beridt vom 
Bergwerd, wie man diejelben bauen und in guten Wohlſtand bringen foll 
(1617) herſtellen lajjen. Seine beiden anderen qrofen Werke ,Della 
Cavalleria s. de arte equitandi, exercitiis equestribus et tornea- 
mentis* (160%) und die ,Aulo-Politica* (1622—1624) find in der von 
ihm gu Remlingen eingeridteten Druceret gedrudt. 

W Ueber das „Regiment ber ungetreuen Landdroften’ (1616—1622) ſ. 
meine Geſch. von Braunfdweiq und Hannover, III. 37—44, 

"Mn die Yiineburger Linie laut erftrittenemt Rechtsurteil v. J. 1616. 


350 Sellerfelder Chronif. 


12 Diefer swifden Herzog Julius von Wolfenbiittel-Calenberg und Herzog 
Wolfgang von Grubenhagen i. J. 1582 abgejdlojjene BVertrag fteht bei 
Honemann, a. a. O. IL. 169—172. 

13 Er war ein Sohn des in der Graffdaft Schaumburg u. im Paderbornfden 
begiiterten Holftein-Sdaumburgifden Landdroften Hermann von Mengerfen. 

M Ueber den Ripper: und Wipperunfuq im Braunjdweiger Lande jf. 
meine Gejd. v. Braunſchweig und Hannover, III. 40—42 

15 Peter Tudermann, feit 1624 Gattlers Nachfolger als Konſiſtorial— 
direftor, Generaliffimus und Oberhofprediger in Wolfenbiittel. Ueber ihn: 
Vefte, Geſch. Der Braunſchweigiſchen Landesfirde, 210 ff. 

16 Als Heerd der fogenannten Harzſchützen (Freibeuter, Sdnapphahne) 
von Tilly im Februar 1626 eingedjdert. 

17 Gine Grube nad AWAltenau ju. 

8 Kloſter Riedenberg bei Goslar. 

19 Darunter ift wohl der Ort Langelsheim gu verftehen. 

20 Philipp Reinhard von S., damaliger Rommandant von Wolferbiittel 
und Befehlshaber der dortigen däniſchen Streitmadt. 

£1 Yeber fie namentlid) Honemann, a. a. O. IIT. 189 ff. 

22 Graf Heinrid) Schlick, geftorben 1650 als faiferlider Feldmaridall 
und Hofgeridtsprajident, der in den Jahren 1625 und 1626 ein Rommando 
unter Wallenftein im Magdeburgifden und Halberftidtifden fiihrte. 

%3 Johann Mathefii Bergpoftilla oder Sarepta, Miirnberg, 1587, 
Bl. 15 verso. 

“4 Hergoq Erid d. J. von Calenberg (+ 1584). 

£5 Ym Jahre 1556 yum Verghauptmann ju Wildemann beftellt, quittierte 
1571 den braunfdweigifden Dienft und ward Gräfl. Honfteinifder Berg: 
hauptmann ju Andreasberg. 

26 Diefer und die Folgenden gehören befannten Braunſchweiger Patrisier: 
familien an. 

2 Wohl Biindheim, eines der yu Harzburg gehirigen Dérfer. 

% Oplendorf, ns. von Salsgitter. 

* Lauterberg. 

%© Bers 18—20. 

1 Alshaufen im Amt Gandersheim. 

8 Hiftorien von des Ehrwiirdigen in Gott fehligen theuren Mannes 
Gottes D. M. Luthers Anfang, Lehren, Leben, durd) M. Johannem 
Mathesium, Stettin 1663, S. 107. 

3 Philipp Sieqesmund, zweiter Sohn des Herzogs Julius von Braun— 
jdweig (+ 1628). 

4 Hemmendorf am Deifter. 

3 Riddagshaujen bei Braunſchweig. 

as Langelsheim. ; 

% Dieler vorhergehende Teil der Chronit (Bud LV, legte Hälfte von Cap. 5 
bis Ende Cap. 11) ift bet Honemann, die Altertiimer des Harzes, ITI. 
118—127 abgedrudt. Bei der ganjen Erzählung des Tillyiden Cinfalls 
muf man fic erinnern, dah Sellerfeld damals gum Herzogtum Wolfenbiittel, 
Klausthal aber zum Herzogtum Liineburg gehörte. Jenes war in der Gewalt 
der Dänen, diejes hielt es mit Den Raijerliden. 

8 Vers 9. 

3 Bers 17. 

# Bodenem. 

4! yon Solms. 

4 Dieſer beriidtigtite der „Harzſchühen“ ward ſpäter in Oftervde dingfeft 
gemadt, in Celle verurtei{t und hingeridtet. 
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Copey cines Claußthaler Mspt. 


Anno 1617, den 26 December, in der Nacht, bat es in 
der Kirchen mit den Gloden geſtürmet. 


Anno 1618, den 19 Juli, bat fic ein Mann mit Nahmen 
Hieronimns, cin Fubrmam, früh morgens in feinem Hauſe 
auffgehenket, und ijt den 20 dato auff den Schind-Anger beqraben. 

Anno 1619, im Julio, hat es gar ſehr und viel gereqnet, 
daß eS im Lande das Korn febr verderbet, das Heu hinweg 
gefiibret, aud) Menſchen und Vieh erfoffen. 

Anno 1619, den 26 Suny, ijt ein Wadter mit Nabmen 
Jacob Dittmar, welder ſich 3 Frauen geben lagen und nod 
alle am Yeben gewejen, mit dent Schwerd geridtet worden. 


~ 


Anno 1621, im Majo, galt ein Malter Weizen 7 Thaler, 
ein Malter Roden 6'/2 Thaler, Geriten 5 Thaler, ein Stitbigen 
Brantewein 24 Mariengrofden, im Junio galt 1 Malter Weizen 
9 Thaler, Roden 8 Thaler, Gerjten 8 Floring. In diefem 
Sabre 1621 ijt ein Malter Roden gejtieqen auf 17 Thaler, 
im September galt 1 Malter Gerjten 11 Thaler, 1 Stiibigen 
Goßlariſch Bier 9 Mariengrofden, cin Stiibiqen Broyhan 
3 Mariengrojden, 1 Stiibigen Brantwein 1 Thaler, im October 
L Stiibigen Brandtwein 2 Thaler, im November ein Stiibigen 
Brandtwein 2'/2 Thaler. 

Anno 1623, umb 8. Johannistag, ijt der Bifchoff 3u 
Halberitadt, Herzog Chrijtian von Braunſchweig, mit jeiner grofen 
Anzahl Kriegesvolck zu Roß und Fuß aus dem Lande Brawn: 
ſchweig nach Northeim hinauff gegen jeinen Feind den Bayer: 
Fürſten und Mons. Tilly gezogen, undt hat fic) der Tylli mit 
vielem Bold in das Cichsfeld gelagert, und den 27 Junii ift 
etlides des Feindes Vole unter die Catlenburg unverſehener 
Weife gefallen, die rein ausgepliindert, und den Amtmann N. 
Meden gefangen genommen, ihn aber in etlichen Tagen wieder 
nad) Oſteroda gebracdt. Sie haben auch etliche umliegende 
Dorijer rein ausgepliindert, dak auch die anderen aus der Nad: 
barſchafft Dörffern und Ofteroda ſehr auff die Bergſtädte mit 
Kühen und Pferden gerücket und etliche Tage verharret, und da 
ijt endlich die Peſte fommen: wie der Feind fic) etwas wieder 
zurückgemacht, haben am Tage Mariae Heimfudung fid das 
verjagte Volck wieder nach Hauje verfiiget. 

Anno 1624, im Martio, galt der grofe Himbte Roden 
1'/p Thaler, im April das Malter Roden 5 Thaler, im Majo 
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das Malter Rocken 5'/e Thaler, in Goflar und Ojteroda 1 Malter 
Roden 6 Thaler. 

Anno 1624, den 14 Junii, wurden auffn Zellerfeld 2 Rerl 
gebencfet, welche geftohlen und auff der Strafen geraubet, der 
eine Roffopf, der andere Klapper gebeifen. Cin Kerl von 
Andreasberg, jo dem Zehntner Flac) Silber verfaufft, ijt aus— 
gefteupet worden. Jn diefem Jahr fam 1 Malter Noden auf 
7 Thaler, Den 19 Juli ijt abermahls ein Dieb mit Nahmen 
Biterjohl gehencket. 

Anno 1624, im Wonat December, bat die Yefte zum 
Clausthale angefangen und innerhalb 8 Tagen daran geftorben 
Heinrid) Bergman mit 6 Kindern, Jacob VBergmann 1 Töchterlein 
und der Schwejtern eine mit einem Kinde. 

Anno 1625, im Jenner, Sacob Bergmann wieder cine 
Todter an der Peft geftorben, den 18ten deffen Sohn und den 
23 Jenner auch deffen altefte Tochter geftorben, den 17 ten Februar 
auc) diejes Jacob Bergmanns Mutter an der Pefte geftorben. 


den 17 Julii 1625 18 begraben 
in Der Woche Jacobi 7 , 


Den 31 Qulti. . . - 

den 1 Mug. 3 ” 

" 3 ” 7 " 

” 4 ” 2 ” 

id 5 a 9 id 
6 6 


* 
Summa 31 Beso dieſe Woche begraben. 
Den 7 Aug. 8 begraben 
fr 8 ? ] ( ) ” 
” 9 tid 1 { ) Ld 
” 10 ⸗ 6 ” 
rf 1 1 id + ”t 


” 13 ” 3 vf 
Summa dieſe Wode 43 Perſohnen beqraben. 


Den 14 Aug. 7 begraben 
1 165 , 1 ” 
7” —1 6 ” 7 ” 
id 1 % ” 7 ”t 
” 1 8 Ld 1 1 ” 
” l 9 ” 4 4 
» 20 , 14 a 


Summa Die Mode 56 begraben. 
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Den 21 Aug. 13 beqraben 
f 22 ” 2 ‘ 4” 
id 23 a 12 ” 
n 4 , 18 ” 
a” 25 " 8 ” 
” 26 ” 15 ” 
f 27 ” 12 ” 
Summa die Woche 87 begraben. 


Den 28 Aug. 15 begraben 
29 +, #13 = 
» 30 , 16 ” 
” 31 ” 22 ” 
mA 1 Sept. 24 * 
ld 2 * 22 id 
3 a” 1 8 a” 


Summa die Wode 131 hegraben. 
Den 4 Sept. 19 begraben 


” 5 ” 1 4 ” 
” 6 ” 4 ‘f 
on € » 4, 
” 8 ” 1 5 ” 
a” 9 ” 1 7 * 
” ] ( ” 1 0 ” 


Samma die Wode 93 begraben. 


Den 11 Sept. 24 begraben 
vn ‘WW , 414 ” 


Summa die Wode 109 begraben. 


Den 18 Sept. 25 hegraben 
” 1 1 ld 

” 20 a” 9 ” 

id 21 ” 22 ” 

” 22 ” 19 ” 

”f 23 ” 14 ” 

fF 24 id 12 ” 

Summa die Wode 112 begraben. 
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Den 25 Sept. 14 begrabert 
p26 IE 

”" 27 ” 3. " 

ad 28 ” 8 ” 
29 16 * 

”" 30) w 4 " 
wr 1 Octobr. 9 


Samma die Woche 68 begraben. 


Den 2 Oectob. 12 begraben 
id 3 ” 3 " 


” 4 id ] 5 ” 
” 5 ” 1 1 ” 
" 6 ” 1 3 ” 
” 7 ” 5 ” 
” 8 af 1 2 ” 


Summa die Woche 71 begraben. 


Den 9 Octobr. 6 beqraben 
] ( ) * ’ 1 1 id 
" 11 " 8 ” 
Lid 1 2 ff 1 3 ” 
t 1 3 ” 6 ” 
” —1 4 id i ” 
1 5 A 6 ff 


Summa die Wode 54 begraben. 


Den 16 Octob. 9 beqraben 
”" lz " 9 
n 18 y 9 


= “" 

” 19 ” 12 " 
» 2 , WW , 
” 21 : " 5 ” 
22 ey tO 


” ”t 
Summa die Wode 60. begraben. 


Den 23 Detob. 11 begraben 
” 24 " 6 ”? 


id 2 6 oid 4 tid 

” 27 ” 6 ” 

” 28 ” : 5 ” 
29 ” — 


” 


Summa die Woche 41 ‘beqraben. 
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Ten 


Ld 


Summa 


Te 


Summa die Wode 30 begraben. 


Den 13 Novbr. 4 bearaben 


* 


Summa die Woche 20 begraben. 
27 Movbr.* 2 beqraben 


Den 


” 


Summa die Woche 12 beqraben. 
2 begraben 


Den 
” 
af 


” 


30 0 
31 


1 Novbr. 


Ste Ge 


die Wode 33° beqraben. 
6 Novbr. 5 begraben 


i 
8 
4 

10 

11 


12 


14 
15 
16 
17 
18 
19 


28 2 
29 ce 
30 P 
1 De 
2 o 
3 ‘i 
4 Decbr. 
5 at 
6 ” 
7 — 
8 
9 ” 
10 


Summa Die 


© Sier ift, wahrſcheinlich durch ein Verſehen dea Schreibers, die Woche 
vom 20.—26. Nov. ausgefallen. 


ctob. 
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” 


ft 


” 


vt 


” 
?f 
” 
” 
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Woche 9 beg 


5 beqraben 
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» 
4 
6 
4 
4 
2 


me Ow oe 


—— 


ae 


” 


fr 
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“ 
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nt 


rf 
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* 


Ud 


” 


raben. 


23* 


a) 
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Den 11 Debr. 3 begraben 
nn BW y 1 ” 
” 1 3 ” 1 ” 
” 14 ” 1 ” 
» 16 , 6 ” 
” 16 ” oF ” 
” 17 " — 


Summa Die Woche 12 beqraben: 
Den 18 Debr. 3 begqraben 


” 19 ” — 
” 20 ” — ” 
” 21 ” — " 
” 22 ” — ” 
” 23 ” J ” 


” 24 ” 2 ” 
Summa Die Wode 5 begraben. 


Den 25 Debr. — begraben 
” 26 ” 2 ”" 
” 27 ” — 
28 ” — ” 
” 29 ” — ”" 
” 30 ” — ” 
” 31 ” — ” 


Summa Die Wode 2 begraben. 


Am neuen Yahrstage hat der Herr Magister erwehnet, dah 
diejes 1625 Jahr über 13%/g Hundert an der Pefte gejtorben. 
Nad) dem Sterben hat das Vole häuffig wieder gefrevet. 

Anno 1626, den 10 Febr., find die Spanifden Soldaten 
im Grunde cingefallen, darin übel gehaußet, etliche erſchoßen 
und geplündert, den folgenden Tag alß den 11 dito wieder viel 
jtirder eingefallen yu Roß und Fuh, gepliindert und demnach 
liber 60 Häuſer abgebrandt, viele Krancke und Erſchoſſene, fo 
liber 50, mit verbrand, ferner den 3ten Tag wiederkommen und 
die übrigen Haufer vollends rein abgebrandt. Den 18ten dito 
jind Soldaten, fo Herzog Christian von Wolffenbiittel dienen, 
auffs Sellerfeld gelegt sur Defension der Bergſtädte. Den 
26ten dito find auffs Zellerfeld 50 Reuter anfommen, aber des 
Abends umb 7 Ubr durdhs Clausthal nach Gottingen gezogen. 

Den 28ten dito jind wieder Neuter durdhs Clausthal auffs 
Zellerfeld gekommen, ijt gefagt, es ware ein Graff. 

Den 1 Martii find 300 Musquetiers Außſchuß von Herrn 
Herzog Georg von Lüneburg zur Defension geſchickt und mir 
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einer jugetheilet, fie find aber folgendes Tages von H. Chriftians 
Volcke, fo ufm Sellerfeld gelegen, wieder nach Haufe gejaget, 
und ibrer 30 ins Rathhauß geleget und ihre Wade bey dem 
Hheiligen Stod gebalten. Mehr den 5 Martii 300 Dragoner, 
300 Musquetiers einquartiret und den 19ten dito von Herr 
General Tilly, Rayferl. Majeſtät Obrijten, mit viel 1000 Mann 
yu Roß und Fueß ohne Wiederjtand in die Fludt gejaget, das 
Zellerfeld eingenommen und ausgepliindert, auc viel Biirger 
erſchoßen und auffn Clausthal begraben worden. 

Den 23ten dito früh umb 4 Uhr ijt auffm Zellerfeld Feuer 
aufffommen und etlide 30 Häuſer abgebrand, 

Den 10 April ijt General Tylli mit dem meijten Volcke 
wieder hinweggezogen, find theils Hier einquartiret worden, aud) 
theils auffn Sellerfeld blieben. 

Den 30 Novbr. ijt der Bürgerſchafft Schatzung angejagt, 
6 Groſchen wöchentlich. 

Anno 1627 den 3 Maj haben die Tyliſchen Soldaten, jo 
tod) vor Nordheim gelegen, Wittelde faft abgebrand, weldes die 
Frey-Reuter verurjadet. 

Den 23ten Julij 1627 find die Frey-Reuter des WAbends 
zwiſchen 9 und 10 Ubren zu Rok und Fueß ohngefehr 2'/2 
Hundert aufs Zellerfeld an 3 Orten eingefallen und den Capitain 
(Seorn Trommeter genand langen wollen, welder aber entwicden, 
haben derowegen ſeine Haußfrau mitgenommen, aud alle fein 
Gut, fo er im Hauſe gebabt, und im Haufe alles erſchlagen. 

Den 31 Suly find die Tylliſchen ondt Cidsfeldijdhen Soldaten 
aufs Zellerfeld gelegt, denen Frey-Reuters zu webren. 

Den 10 Aug. 1627, Morgens umb 7 Uhr, find 24 Frey: 
Reuter aufs Zellerfeld fommen, alda 1 Stunde verharret und wieder 
weggezogen. Seyn 2 große Stiice von der Schanze auff fie lof- 
gangen, haben ihren Weg auff den Silbern Nagel gu genommen, 
ihnen find aber von bier Biirger vud Soldaten bey 100 gefolget 
und fie im Grunde angetroffen, deßwegen die andern ausgerifen. 

Den 27. Novbr. 1627 ijt jo ein erſchrecklicher Sturmwind 
gewejen, daß er albie an den Häuſern vnd Zäunen grofen 
Schaden gethan, aud) im Walde etlide LOCO Baume aus der 
Erden gerigen und zubroden, aud) im Lande Hin und wieder 
desgleichen gethan. 

Anno 1630, in Novbr., ijt ein junges Fraulein Dorothea 
Magdalena* jum Herzberge gejtorben. Den 1 Decmb., zwiſchen 
12 und 1 Uhr Mittags, wie diefem Fraulein ijt geleutet worden, 
ijt die große lode jerrifen und darnad) der Rif durdhgefeilet, 


* Tochter des Herzogs Georg v. L. + 17. Rov. 1630. 
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hat aber feinen befern Resonantz befommen, fondern es ijt 
weiter gerifen. 

Anno 1631, den 25 Februar, ijt ein neu Geridt zum 
Clausthal bey die Bergſtädte gefest und auffqerichtet, und find 
aljo vor dismahl 2 Galgen auff einander geſezt aus Urfaden, 
daß der Schwarz-Färber am Sellbach einen Lehrjungen qebabt, 
welder ihm vorerſt über 100 Thaler geftohlen, er diefelbe aber 
wiederbefommen, und zu Ofterode desgleichen erweijet. Gegen 
Abend hat fid) der Dieb wieder alfobald nachm Clansthal, 
gemacht, bat wieder in ſeines Meifters Hauß einbrechen wollen 
und die Mauer unter der Schwelle eingebroden und alfo ins 
Hau kommen, alda er wieder gefangen worden, etlide Woden 
geſeßen und auff gefprodenes Urtheil an den untern Galgen 
qehencdet worden. 

Den 9 Maj 1631 hat General Tylli die vbralte weit— 
beriihmte Stadt Magdeburg einbefommmen mit großer Verratherey 
der Magdeburger und derjelben Wiederftand, hat die Stadt an 
60 Orten angeltedet und bis auff 120 Häußer ausqebrand, und 
jind fiber 30,000 Menſchen umbs Leben fonrmen. 

Den 18ten Juny 1631 hat das Domnerwetter Abends wm 
Y Ubr auff der Sorge in Simon Dornſtrauchs Hauß einge- 
ſchlagen, weld) Feuer 3 ganzer Stunden gebrand wid 42 Hauer 
abgebrandt. Etliche Wochen vorher ijt fehr trucen Beit qewefen, 
daß das Bergwerck und Mühlen ſtille geftandeu. 

Anno 1632, den Aten Januar, ijt der Herz(og) von 
Weymar in die Stadt Goßlar eingezogen mit 14,000 Mann zu 
Mok und Fueh und quartier darin gemacht, aud der Bannier, 
Königl Maj(or) aus Schweden, Obrijter: haben etlidhe Tage 
darin verbarret. €s ijt auch nad) dieſem ein Fürſt von Anhalt 
Darein gejogen, welden die Stadt hat ſchweren miifen. 

Anno 1632, den 24 Martij, hat der Graff von Bapenheim 
die Stadt Cinbed mit Accord eingenommen und ijt mit 3 Re 
qimenten zu Roß und Fueß hineingezogen. Die Stadt Cfteroda 
joll Dem PBapenheim geben 100,000 und Clansthal 28,000 Thaler 
und das Fiirjtenthum Grubenhagen wöchentlich 20,000 Thaler. 
Den 19 Maij find fiber 6000 Mann yu Roh und Fueh heſſiſch 
Landgräffliches Volck hiedurd) marchiret, haben ihr Ablager 
degen dem Sellerfeld iiber gebalten. Es wurde von beyden 
Bergſtädten Brodt und Bier dahin gefcidet, haben ihren Weg 
weiter nad Goflar genommen, aber niemand [eid gethan. 
Wollen dem Papenheim entgegen siehen und auß den Landen 
ſchlagen nebjt feinem Anhange. 

Anno 1632, den 13 October, haben die Clausthaler 60,000 
Thaler dem Graffen Merode, Kaiſerl Obrijter, jo in Ofteroda 
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gelegen, geben müßen fiir die Wusplitnderung, welche Summa 
die Bürgerſchafft hat alfbald zuſammenbringen müßen. 

Anno 1633 ijt im Januar eine nene Schazung auff die 
Brauers von dem Landdroften gejest, follen vom Fak Bier 
geben 2 Florent, thut vont Gebrau 24 Floren, dagegen das 
Stübgen al 2/2 Groſchen, Goflarijdh Gemeinbier 31/2 
Groſchen gelten follen. 

Anno 1634, den 8tet Januar, ijt der bodjwiirdige, durch— 
laudtige und hodgeborne Fürſt und Herr Christian,* weyland 
Herzog 3n VBraunjdweig und Lüneburg, zu Belle in fein Rube- 
Cammerlein gefest, und iit alhie deswegen auch ein Leichprocess 
und Bredigt gebalten worden, feyn aud) dem Bergamt und 
Schichtmeiſtern Tranerbinden ausgetheilet. 

Anno 1637, den 12 September, des Abends, ijt Jobst 
Rudolph von Bereefeld, ein Schwediſcher Obrijter, nebjt viel 
hohen Officieren mit ohngefehr 400 Reutern gu Oſteroda ohn— 
vermuhtlich eingefallen, in beyden Vorſtädten alles weggenommen, 
entzwey geſchlagen und ausgeplundert, den 14ten dito wieder auff: 
gebroden, den Herrn Landdroften D. Johann Grund und Burger: 
meijter mit nad) Minden oder Nienburg gefangen genommen, 
192,000 Thaler begehbrt und alle Monath 80,000 Thaler, vnd 
joldes ein Jahr zu thun außm Grubenhagijdhen Lande. Wie 
es nod) ablaufen wirdt, gibt die Zeit. Den L6ten dito find die 
Herrn Gefangene wieder lof kommen, haben eine Summa Geld 
zuſagen müßen, alfo 92,000 Thaler, worzu das Clausthal 
30,000 Thaler geben müßen. 

Anno 1639, den 15 April, alf am Ojter-Montage, nad) der 
Mittags-Predigt, umb 2 Uhr, ift in eines Holbhauers Hauſe 
mit Nahmen Fiedel Merten, fo eben auff eine Hochzeit geweſen, 
ein Feuer außkommen, weldes bey großem Winde nidt gu 
leſchen gewejen, und bat fo ſchrecklich überhand genommen, daf 
bey die 53 Häuſer ohne die Neben-Gebäude abgebrand, und 
joldes in 2 oder 3 Stunden. 

Anno 1642 ijt große Theurung gewefen, fo das Rriegsvold 
verurſachet: 

1 Malter Gerſten 41/2 Thaler, 

1 Malter Rogen 6 Thaler, auch 12 Floren, 
1 Malter Weizen 12 Floren, 

1 Malter Erbjen 6 Thaler, 

1 Malter Haber 3 Thaler, 


* Zweiter — des Herzogs Wilhelm von Lüneburg, Biſchof von Minden, 
7+ 1633, Nov 
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1 Pfd. Butter 8 Grofdhen, Käſe 4 Grofden, 
1 Pfd. Spek 6 Grofden, 
1 Hering einen Grofden 10 Pf., aud 1 gal, 
1 Gy 6 Pf., 
1 Stübchen Goflarijd Bier 6 Gl. 5 H. 4 H, 
Breyhan das '/e Stubden 1 gal, 
1 fd. Kuhfleiſch 2 gl, 
1 Pfd. Schweinefleiſch 2 gl, 
1 Phd. Kalbfleijd 2 gl, 

in Summa alles ijt febr theuer gewefen. 


Drudfehler-Beridtiqung. 


Seite 281, Zeile 1 von oben ijt binter ,Buntem* die An- 
merkungszahl 27 eingufdalten. — Seite 291, eile 11 von 
unten lies: injurias. 
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J. Eine Harzreife im Jahre 1579. 


In jeinem Tagebuche, weldes die Königliche Bibliothef au 
Hannover (X XI 1256) bewahrt, beridtet Henni Arnefen, der 
bejonders um die Vereiniqung der Alt- und Nenjtadt 1583 ver- 
Diente Biirgermeijter von Hildesheim, auf Blatt 183 über jeine 
Entfendung nad) Clbingerode an Aſche von Holla am 1. Wuguit 
des Jahres 1579. Nach Erlediqung der Gefchafte führte ibn 
diefer in die Baumannshöhle, und auf dem Rückwege ritt Arnefen 
mit jeinen beiden Begleitern von Ilſenburg aus auf den Brocen. 
Die leider ſehr knappe Schilderung feiner Cindriice ijt von be- 
jonderem Suterefje, wenn die WAngabe jutrifft, dak der erjte 
bekannte Beſuch des Brockens, durch den Nordhaufjer Wrst und 
Botanifer Joh. Thalius, vor 1583 erfolgte.' Die WAnnabhme, 
nad) welcher die Baumannshöhle erſt feit 1668 gangbar gewefen 
jei,? war gwar bereits vor Jahrzehnten von einem verdienten 
Mitarbeiter diefer Beitichrift widerlegt, und die Bekanntſchaft 
dDerjelben bis iiber das Jahr 1565 hinaus erwiefen,*® aber immer: 
Hin bleibt die hier erwähnte Beſichtigung bemerfenswert genug. 
Die eigenhandige Aufzeichnung Arnekens hat folgenden Wortlaut: 

Aschen von Holla fuirde mich in Baumans Hoill; den 
dritten Augusti zoich ich mith den beiden knechtten 
Henni Dencker und Jochim Knibbenstick von Jlsenborg 
aff bisz auff den Bloicksberg, besichtigten alles was 
darranne und darauff zu besehende war. Wir reden vast 
eine meil hinan, darnach moste wir gehen, rouden by 
dem Sprinckborn in mitten am berge; oben auff ist eine 
grosse heide, daruff liggen grosse steine, werden von 
verne vor suhe angesehen, esz ist auch ein sprinckborn 
wie ein diszk gross darauff. 





R. Doebner. 


1 Meyers Reilebiider, Der Harz. 12. A., Leipzig und Wien, 1893, S. 95. 
G. Heyfe, zur Geſchichte der Brodenreijen, 4. Musq., 1875, S.2; E. Jacobs, 
Der VBroden in Gefdidte und Sage, Halle, 1879, S. 35 und 39. Thals 
wiederholte Brodenwanderungen begannen um 1572, feitdem er Leibarst 
Graf Wolf Ernfts ju Stolberq in Wernigerode war. 

2 Der Harz, 12. Aufl., Leipzig und Wien, 1893, S. 84. 

3 Guſt. Heyſe in diejer Zeitſchrift, 3. Jahrg. (1870), S. 711—713. 
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2. Bur acichichtlichen Ortstunde des Vrockengebiets. 
Mit einer Kartenſtizze. 


Der Fürſtlich Stolberg-Wernigerddijde Geometer Herr Guſtav 
Spengler in Wernigerode, der neben eifriger Crfiillung der 
techniſchen Aufgaben feines Berufs auc mit reqem Intereſſe die 
geſchichtliche Entwickelung der in dem Bereich) jeines gebirgigen 
und waldigen Arbeitsgebiets gelegenen Berge und Forftanlagen 
jowie die Wandlung der Grenzen und Forftortnamen verfolgt, 
hatte die Freundlichfeit, uns auf ein Aktenſtück in der Fürſtlichen 
Ranumerregiftratur aus der Zeit von 1711 bis 1723 aufmerfjam 
zu machen, durch weldes mebhrere von uns ſchon feit Jahrzehnten 
in Ddiejer Zeitſchrift beriihrte ortsfundliche Fragen innerhalb 
des Brodengebiets! weitere Aufklärung gewinnen.? Auch durd 
jeinen auf genauer Ortsfunde rubenden Rat fowie durd) das 
Zeichnen der beiliegenden Kartenſkizze hat Herr Spengler an den 
folgenden Mitteilungen wejentliden Anteil. 


Cs hanbdelt fic) in dem betretfenden Aktenſtück um einen Teil 
Der wernigerddifden Grafſchaftsgrenze gegen die des Amts 
Elbingerode. Die Irrungen hierüber entjtanden dadurch, daf 
der anfangs gräflich Stolbergiſch-Wernigerödiſche Hof- und Forſt— 
meijter Gerh. Wilh. v. Mefeberg, nachdem er als Oberjagermeijter 
in Fürſtlich Braunſchweigiſche Dienſte getreten war, im Jahre 
1693 zum Nadteil feiner fritheren Herridaft fiidsjtlich vom 
Broden einen anderen Verlauf der beiderjeitigen Forſt- und 
Gebietsgrenzen annahm, als er es bis dahin gethan hatte. 
Die Grafen zu Stolberg ſtützten fich auf alte Grenzzüge, be- 
jonders einen vom Sabre 1518, einen Stolberg-Regenſteinſchen 
Vertrag von 1531 fowie auf ſpätere Schriftſtücke und auf lebende 
Urfunden durch bejabrte Sachverjtindige. Als von 1710 bis 
1713 die Fürſtin Chrijtine, Witwe Graf Ludwig Chrijtians zu 
Stolberg-Gedern, eine thattraftige und treffliche Frau, das vor- 
mundjcaftlice Regiment in der Graffchaft Wernigerode fiihrte, 
nahm dieſe die Sade eifriq in die Hand. Den genauen und 
jorgfaltigen Ausführungen von wernigerddijder Seite gegenitber 
bemerfte Kurfiirft Georg Ludwig von Hannover, an den Chriftine 
fid) unmittelbar gewandt hatte, die (Qagd-)Rontrafte von Herzog 
Heinrid) Julius aus den Jahren von 1590 und 1593 — die 

1 Dahin gehören unfere Arbeiten im Jahrg. 3 (1870) db. 8.: ,,Der 
Broden und fein Gebiet“, Brodenfragen im Jahrg. 11 (1878) S. 433 ff. und 
Geſchichtliche Ortsfunde der Umgegend von Wernigerode im Jahrg. 27, 
©. 347—426. 

2 Es ift das Attenftiid der Nammerregiftr. Curr. Reg. Fad 199 bis 
201. Rep. p. 509 Mr. 49. 
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librigens hierdei qar nicht in eriter Reihe in Betradt fommmen — 
könnten der Braunſchweig-Hamöverſchen Auffaſſung nicht präju— 
Diciren, ,,wetl man damals Elbingerode zu Stolberg mitgerechnet.“' 

Doch es gilt hier nicht, die Rechtsfrage zu verfolgen, ſondern 
an der Hand der bet dieſen Irrungen gemachten Erhebungen 
und Zeugniſſe über einige geſchichtlich-ortskundliche Fragen Be- 
lehrung zu erlangen. Hierbei kommen zunächſt in Vetracht vier 
das ſelbe Gebiet betreffende, auch allermeiſt dieſelben Oertlichkeits— 
namen enthaltende Grundriſſe, deren erſter dem hier beigefügten 
Kärtchen zunächſt zu Grunde gelegt iſt. Von dem vierten Grund— 
riſſe iſt nur der Name „Hagedorn oder Aldehey“, aus dem Texte 
der Akten das eingeklammerte „Amelungsvelt“ herübergenommen. 
Mus Kärtchen 2 und 3 iſt die einfach geſtrichelte Linie (---) als 
die durch v. Meſeberg aufgeſtellte Grenze eingezeichnet. Die 
ziemlich gerade verlaufende ſtärkere mit Kreuzen verſehene Linie 
giebt die Schneide zwiſchen Wernigerode und Elbingerode an, wie 
ſie im Jahre 1518 gezogen wurde. Darnach gehören das jetzige 
Schäbenholz, das Braunſchweigiſche Spitzenholz, Rövershai, Rek— 
mersbruch und Knapholz in das Jagd-, Gerichts- und Hoheits— 
gebiet der Grafſchaft Werniqerode. In dem Grenzzuge vom 
6. Juli (dinstag n. visitationis Marie gloriosissime) 1518 
heift es: Erstlich im Bolmig ahngefangen, do dan den 
Zillingerbegsweg auff biss ahn den Herternsteig, 
den Herternsteig autf biss ahn den Gelenberg, vom 
Gelenberge biss auff den Buchenberg, vom Buchen- 
berge den Herternsteig uff biss auff die Steinhorst 
und den Herternsteig fort hinauff biss ahn das Kellen- 
kreutz, doselbst hart gegen dem Kellenkreutz an den 
Fort am Elendischen wege wendet dess rats holtz, 
das Schebichtholtz, Hanen und Reubersheige 
stos{zen do zwsamen, noch aussweysung eines molbaums, 
der myt eynem kreutz gezeichnet. Fordan umb Hanen- 
heige hyn biss auff die Hoenschleiffe, die Hohen- 
schleiffe hinnauslz biss ahn den Arntsklindt umb 
Borgsheige herumb, do danne zwischen der Ladestedt 
und dem Sterbtael nidder biss in die Kalten Bode, 
die Kalten Bode auff biss do sie entspringt, ist alls 
biss do her auff der lincken seite Elbenigerodisch und 
auff der rechten seiten der herschaflt Wernigerode zw- 
gehorig, alleine dass der von Regenstein und dass stifft 
Halberstadt etlich holtzfleg und nuttzung derselbigen 
dorinnen haben, doran aber nicht desto weniger der 


1 Hannover, 31. Mar; 1713 a. a. O. Bl. 47—HyY. 
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herschafft Wernigerode die uberkeit, jagt und halss- 
gerichte zustendig.' 

Bolmig (das B.), dev Ausgangspunkt des uns beſchäftigenden 
Teils der Grengbejdreibung, it das Bolmefe oder Bolmke. 
Diejer Name wird in verfdiedener Ausdehnung gebraudt, haftet 
aber befonders an dem elbingerddijden, den wernigerddijcden 
Holsbergen Ruhehat und Cierberg gegeniiberlieqenden Forjtorte 
dieſes Namens (ſonſt Grafenhagensberg). 

Zillingerbegsveg. Den Namen Zilligerbecksweg, der 
entichieden eine Beziehung zu dem oder einem Silligerbad) haben 
muß, indem er entweder auf den befannten Zilligerbach hinfiihrte 
oder auch das zwiſchen Bolmke und Vogtitiegberg fliebende Waſſer 
dDiefen Namen trug, fiihrt nod auf einem „Grundriß von der 
Wernigerddijden Waldung“? aus dem Jahre 1736 der Thalweg 
swifden Vogtitieqberg und dem Forjtort Bolmfe fowie nod 
etwas weiter an der Wernigerödiſch-Elbingerödiſchen Grenje. 
Diefen Weg mufte man nod ein wenig in der Richtung nad 
dem Büchenberg Hinaufgeben, um an den 

Herternjteiq, den nad) dem Biichenberge fiihrenden Stieq 
— jebt Fahrſtraße — 3u gelangen. Man fam dann nad dem 

Welenberge. Der Name Gelbeberg, jedenfalls dem hier 
geforderten Gelbeifenitein entnommen, iſt nicht mehr im Gebraude, 
wohl aber die Bezeichnungen untere, mittlere nnd obere Gelbe 
Grube, die jest jum Biichenberge gehören. Den Yamen 

Büchenberg fiihrte alfo der gleich daran nad) Wejten an- 
jtoBende Forjtort. Während mm heute bis zum Sdnapsthal 
beim Petersholze, wo auch der Grenzort Steinhor ft zu fuchen ijt, 
ber Büchenbergsweg oder Herternjteiq an der alten Grenjze fort: 
geht, weidt jest die wernigerödiſche Grenze faſt in einem rechten 
Winkel bis an den Lilligerbach zurück. Als entſchiedener, aus- 
gepragter Grengpfad geht aber der einjt die Graffdaft vom Amt 
Clhingerode ſcheidende Herternſteig in gleicher weftlider Nidtung 
bis gu der Fabhritrake Clbingerode-Hobhne-Schierfe fort. Das 
in diefer Gegend zu juchende Kellenkreuz ijt kaum nod) genau 
nachzuweiſen. Dagegen ijt mum die merfwiirdige folgende Grenj- 
marfe, Der 

„Fort am Elendifdhen Wege,” ziemlich genau ju beftimmen 
Nad dem eben angedeuteten Grundrif von 1736 ijt die Stelle, 
wo der alte Elendiſche Weq den durd den Damaſtbeek (der 
wieder die Sellefe — aljo eine Brocenfelfe! aufnimmt) ver- 
ftarften Steinbach trifft und dDurd eine Furth denjelben 

1 Bei den Grenjatten B 8, 1 im Fürſtl. H.Archiv ju Wernigerode. 


2 Werniger.: Elbinger. Grenjatten Vol. V von 1736—1746 auf Fürſtl. 
Rammer. 
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durchſetzt, nocd deutlich yu erfermen. Bon einem Ratshai 
wiffen wir bier zwar nichts, wohl aber find bier Foritteile im Beſitz 
von Elbingerdder Biirgern. Wenn freilich der Grenzzug erſt jest 

das Schebicht Hols folgen (apt, womit ohne Sweifel das 
Schäbenholz gemeint ift, fo ſcheint das wenig yu ftimmen. Die 
Stelle im Grenzzuge ſagt allerdings mur, daß bier verſchiedene 
Forjtorte zuſammenſtoßen, jo dak das Schäbenholz einſt in etwas 
anderer Ausdehnung mit einer Spige bis hierhin gereicht haben 
fann. Im Auguſt 1483 finden wir ftatt Schebict- die Be- 
nennung Sdefigebholt.! 

Von den folgenden Grenjorten: Hahnen- und Reubers- 
Hai, die bet einem ehbemaligen Malbaum zuſammenſtießen, dann 
weiter um Hahnen Hai hin bis an den Arntsflint, um 
Borgs Hai herwm, von dort zwiſchen der Ladeftedte und dem 
Sterbethal bhernieder bis an die Kalte Bode, dann diefe 
entlang bis ju ihrer Quelle tragen die meiften nicht mebr die 
ailteren Namen. Der Rivers Hai ift als folder noch heute 
befannt. Nach der Rartenffigze und nad) dem natürlichen Verlauf 
ging die Grenze fo, daß Sachshai, Refmersbrud, Knap- 
holy, Feuerjteine innerhalb der Graffchaft lagen, die letztern 
nod) Heute. Mur an fie, als an die untere Stufe des einft 
weiter ausgedehnten Berges fann bei dem Namen „Arntsklindt“ 
hier gedadt werden. Wie Rivers Hei, fo haben aud Hahnen- 
und BVorgshai ihre Namen von damaligen elbingerddijchen 
Familien, die mit diejen Holzbergen beliehen waren. 

Vom ſüdöſtlichen Ende der Feuerfteine an bis zur Quelle 
Der Kalten Bode ift der Grengverlauf nod) der heutige. Bis 
dahin find verſchiedene Forftorte, die ehemals yur Grafſchaft 
Wernigerode gehdrten, feit jenen Grenzſtreitigkeiten davon ab- 
gefommen. Sehen wir uns mun die Namen des hier mitgeteilten 
Rartenrijjes ohne Rückſicht auf die Grensfrage an, fo geben 
mehrere derſelben zu Bemerfungen Anlaf: 

„Hagedorn oder Aldehey.“ Es ijt der einſt den Grafen 
von Wernigerode gehörige nad) dem ehemals dort verbreiteten 
Geſträuch „die Haghedorne” genannte Forjtort, der ſamt dem 
demnächſt zu erwabnenden im Jahre 1411 vom Grafen von 
Wernigerode fiir den Ahrensflint an den Rat von Wernigerode 
vertaujdt wurde. Die Tauſchurkunde nennt ibn nach einer Be- 
merfung auf dem Riiden ſchon im 17. Jahrhundert den Heg 
(de Hech). Es ift der Stadtforit Alter Heg nördlich vom Ober- 
fauf des Zilligerbachs. Unmittelbar hängt damit nad) Weften 
zuſammen das 

“1 Bal. Delius, Elbingerode, Urkunden, S. 30, wo aud der Elendiſche 
Weg erwihnt ift. 





- 
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Amelungsvelt. Die angezogene Tauſchurkunde hat Ame— 
lu(n)ghesvelt und anf dem Rücken von wenig ſpäterer Hand 
Amelungesholt, nach einer andern Dorjalnoti; aber, die erſt 
dem 17. Jahrh. angebirt, „Ameloſzenholz oder der hed.” 
Die dem Bande I der Grenjafter von 1711 f. beiqegebenen 
Riſſe enthalten den Namen diefes Forjtorts nicht, aber Bl. 66 
und 684 findet er ſich als: „Amelungs- ibo genannts Kief— 
Hole” (und Naat) mit dem Bemerfen, dak die Bezeichnung 
Rief- = Streithols wegen des über den Tauſch entitandenen 
Streits aufgekommen jei. Wlteheg, Kiefholz und Iſaak find nod) 
heute der Stadt Wernigerode gehörige Forjtorte. Die Be: 
zeichnungen Feld und Holz ftatt Berg entiprechen der Natur 
des der Hodebene angebdrigen Gebiets diefer Waldungen. 
Gleich weſtlich folgt auf das ehentalige Amelungsfeld der 

Wormsgraben. CEs ijt die bis zu der Seit unſerer Grenz— 
aften üblich gebliebene Bezeichnung der künſtlichen Ueberleitung 
des reichlidjen Waſſers des aus dem ehemals anſehnlichen Hod: 
moore des Sacobsbruds gefpeiften oberen Wormkebachs in den 
Zilligerbad. Durd) diefen im friiberen Mittelalter unter: 
haltenen und im Jahre 1465 erneuerten Graben wurden nidt 
mir fiir die Stadt Wernigerode und deren gräfliche Herren, 
jondern auch fiir die Grafſchaft Negenftein und Stadt und Bistum 
Halberitadt die Waſſerläufe des Billigerbachs und der Holtemme 
bedeutend verftirft und fiir Mühlen and bergmänniſche Unter: 
nehmungen geeigneter gemadt.' Gleid) nördlich von diefent alten 
fiinjtliden Waſſerlaufe fliegen die jebt als Ausſichtspunkt ein: 
gerichteten 

Kapellenklippen, die aber zur Zeit unſerer Grenzakten, 
ja bis weit in unſer Jahrhundert hinein, ihren alten Namen 
Truden- oder Trutenſtein behaupteten. Wir haben derſelben 
bereits an anderer Stelle als „Druxſtein unter der Hone”, 
1693 als Trutenitein gedadt.? Diejen alten Namen finden 
wir aud in den Grenjaften des Landmannsholzes auf Fürſtl. 
Rammer von 1714 ff. Wm 12. Juli 1736 ſteht Drutenitein, 
am 28. Auguſt 1757 Druthenjtein, am 9 Juli 1827 
DPrautenfteins Klippe, aber in demfelben Aktenſtück zum 
7. Suni, ebenfalls 1827, Trautenftein oder die Kapelle.“* 


1 Suni 25. 1465, Berhandlungen des Domfapitels und des Rats gu 
Halberftadt mit Gr. Heinr. gu Stolb. u. Wern. wegen Wiederherftellung des 
Wormfegrabens. Harzzeitſchr. 16 (1883), S. 175 f.; Geftattung des Grafen 
Heinr. zu Stolb.;Wern., dah das Domfap. und der Rat yu Halberftadt den 
Graben wieder herftellen. Urfdb. d. St. Halberftadt 2, Nr. 102s. 

eHarzzeitſchr. 8 (1870) S. 773, 

s Kammeratten Reg. Fad Nr. 199—201 Rep. p. 503 Rv. 6. 


Bon Ed. Jacobs. 387 


Die legtere Bezeichnung, oder KapellenElippen, ijt dann in 
jiingiter Zeit üblich geworden, was nicht muir gegen die Ueber: 
lieferiung, fondern auc) wm der leichten Verwedfelung mit der 
weiter inten zu erwähnenden Roniginfapelle oder einfad 
Kapelle willen gu bedauern ijt. 

Vei dem Namen Druten- oder Trutenftetn haben wir es 
mit einer ſagenhaften Bolfsvorjtellung zu thun. Drute oder 
Trute, Trutner und Trutnerinnen, denen wir in unſerer Zeitſchr. 
wiederholt zu gedenfen batten, find Zauberer und Zauberinnen 
oder Heren.? Nach einer in höheres Alter hinaufreichenden Bor: 
jtellung gehören ,trute unde mar“ enge jufammen. Wir 
erinnern an eine Stelle des früher mitgeteilten Brochelsbergs— 
oder Nachtfahrerfegens: 

albes mutir trute und mar, 

ir sult uz den virsten varen: 
noc mich dy mare druche, 

noc mich dy trute zuche u. ſ. f.? 

Nac) einem andern Truten- oder Trautenftein wurde das 
Dabei geleqene Blankenburgiſche Harzgebirgsdorf genannt, denn 
eS ijt eine unbewieſene und unbegründete Annahme, dah diefer 
Name durch eine hier beftanden haben jollende Gertrudenfapelle 
entitanden fei? Wenn aber der hier mitgeteilte Grundrif uns 
nordwejtlid) von Trutenjtein amt Pferdekopf und nicht weit von 
Der gegemvartigen Schubbhiitte am Rennekenberge den Yamen 

Konifen Kapell fiir eine in neuerer Zeit einfad Kapelle 
genannte Slippenpartie auffiihrt, fo ijt der vollere Name alther- 
qebradt, mur ein wenig durch Nichtverſtändnis entftellt. Wir 
haben ſchon friiher daran erinnert, daß gerade in der Broden: 
gegend it veridiedenen Ramen wie Réinigsberg, Königshof, 
Königsbach, Königsſtoß fic) eine Erinnerung an die Haupter des 
alten Reichs, die befonders im 10. und 11. Jahrh. bier gerne 
weilten und jagten, erhalten Habe und dabei aud) der ,Konigin 
Kapell* oder Königin Rapelle als einer ſüdöſtlich vom 
Broden gelegenen Klippenpartie qedadt. Die zunächſt die „Gul— 
dinawe“ (Aurea Tempe) betretfende anf Fürſtl. Archive auf— 
bewabhrte Kartenſkizze von etwa 1570, auf welder der gelebrte 
Juriſt, Der gräflich Stolberqijdhe Nat Dr. Valentin Meder diejen 
Namen ſüdöſtlich vom Brocken eingetragen hat, ift zu unbeſtimmt 
und generell, um darnach die Stelle ganz genau angeben yu 
können.“ Cin Haſſeröder Grenzzug von 1671 giebt die Stelle 


Harzzeitſchr. 4, S. 298. 
2 Harzzeitſchr. 3, S. 840. 
3 Harzzeitſchr. 27 (1894), S. 294, Anm. 1. 
Fürſtl. H.Archiv A. 64. 
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genau an, nennt die Klippe aber Riinneden-Rapelle.t An: 
lautendes g ftatt £ findet fic) aber nocd) in den Akten über die 
Braunſchweig-Stolbergiſche Grenze am Königsbach und der Eder, 
1725 f., wo der Name als Kinigen Capel erſcheint.“ Jn den 
uns beſchäftigenden Elbingerödiſch-Wernigerödiſchen Grenzaften 
fommt der nicht mehr in feiner urfpriingliden Bedeutung erfannte 
Mame neben Köniken aud als Köncken-Capell vor. 

Gar nicht weit ſüdweſtlich von der Koniginfapelle im Mönchs— 
bruch, dem oberen Schuppenthal, befindet ſich an der rechten (weſt— 
lichen) Thalwand eine fleine etwa mannshohe Klippe, der Mind, 
oder, wie unjere Skizze bat, der Münch, worin fich eine mit 
den Handen weijende Mönchsfigur ausgehauen findet. Es ift 
von den in diefer Gegend einſt aufgefiihrten Merfxeichen der 
jogenannten ,, BVenediger” oder Kuxgänger eins der merkwürdigſten.“ 

„Sterbethal igo Schirike.“ Hierbei mag mur auf die von 
uns ſchon frither betonte altere dreijilbige Gejtalt des Namens 
Schierfe Hingewiejen werden. Im Tert des Bandes der Grenz— 
aften, dem unſere Narte entnommen ijt, lejen wir Bl. 68: 
das ,Sterbethal, jo igo das Schirikſche Thal heift. 

Wir haben jdhon wiederbholt davan erinnert, dak der Holzflöß— 
vertrag, den Graf Botho zu Stolberg und Wernigerode am 
13, Mai 1531 mit feinen qrafliden Vettern von MRegenjtein 
ſchloß, die Sägemühlen im Sterbethal, dem ſpäteren Schierker 
Thal, entweder ins Leben rief oder ihnen doch erſt eine größere 
Bedeutung gab.“ Wenn wir aber früher meinten, es hätte von 
jenen Mühlen gleich unterm Brockengebirge nur ſehr wenig Holz 
die oberſte Bode hinabgeflößt werden fonnen,® fo belehrt uns ein 
Schreiben des Amtsſchöſſers Ulrid) Buchau an Graf Georg zu 
Stolberq vom 12. Oktober 1581, daß dies nicht der Fall war. 
„Es bericdtet aud) Baltin Ohlmann,“ ſchreibt Buchau, „daß er 
mit dem Sagemuller unter dem Broden foviel ufgeſchnitten, 
daß der Zins fajt über 100 Thaler tragen wirdt, den: 
jelben E. qn. zu fodern and) befehlen werden.“7 Es ijt nidt 
ſicher zu bejtimmen, ob Hierbei noc) an die altere Moorſchlacken— 
mühle bei Der Schluft oder an die um jene Zeit erbaute Säge— 
mühle von Schierfe (zum Schiriken) zu denken fei. 





Harzzeitſchr 3 (1870). S. 52. 


1 

2 Fürſtl. H.Arch. B. 78, 5. Vol. III 1725 ff. 

% Harzzeitſchr. 21 (1888), S. 133 Ff. 

4 Harieitidr. 27 (1894), S. 411 ff. 

5 Harzzeitſchr. 3 (1870), S. 42; 11 (1878), S. 431. 
8 Harazeitidr. 3, S. 43. 


7 Juſtiz und Barteifaden bet gräfl. Hofkanzlei und Regierung zu 
Wernigerode, Bo. TT, 1556/83 C. 139 im F. Hed). zu Wernigerode. 
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Meqenitcinfide Köpfe. Dieter Forftort, der nad dem 
1518er Grenzzug und nach dem Stolberg-Regenſteinſchen Ver— 
trage von 1531 als Beſitzung der Grafen von Regenſtein oder 
Blankenburg innerhalb deo Gerichts- (Cberhobeits-) und Jagd-—, 
bezirks der Grafſchaft Wernigerode lag, iſt das heutige Schäben— 
holz. Zu unterſcheiden ſind dieſe R. Köpfe von dem kleinen 
Gehölz der Regenſteinſchen Spitze, die, ſüdlich vom Knap— 
oder Klafholze gelegen, immer zum Amt Elbingerode gehörte. 
Letzteres iſt wohl das in dem Zeugenverhöre vom Auguſt 1483 
erwähnte lutteck bleck under dem Elendeschen wege.! Ter 
ältere Name der Regenſteinſchen Köpfe oder des heutiqen Schäben— 
holzes it dat Vockenholt, wie es 1483 genannt wird.? Aus 
Blanfenburg den 12. Mary a. St. 1670 ſchreibt Simon Finckius 
an den Grafen Heinrich Ernſt zu Stolberq-Wernigerode: das 
Fockenholz oder Regenſteinſche Kipfe.? 

Sowohl fiir die geichichtliche Ortskunde der Grafſchaft 
Werniqerode als für Die ältere Kunde deo Jagdweſens ijt von 
Intereſſe cin Vertrag, den die Grafen Johann und Heinrich zu 
Stolberg „Haus Wernigerode” den 27. Julia. St. 1606 ſchließen. 
Sie veragleiden ſich darin wegen des „hetzens, jhagens und 
pirfens nad) wildpredt” in der Grafſchaft Werniqerode dabin, 
daß Graf Johann ,den Augſtbergk, den Lutteréter thei, 
daß Wolfesholb, den Thierqarten, der Armen Leuthe 
hol&, den Papenbergk, den Eiſenbergk, den Weinbergk, 
den Baumhoeff, den Haqenturmb wd Kellershols, alles 
dDiefeits der Ilſen biß an die Vegkenſtettiſche Clauſe und 
den Newenthurmb biß an Redeber“ bejagen foll. „Dazu 
jollen die Nöſchenröder, Siljtedter, Darlingerdder, die Druebegſchen 
und Ilſenburgiſchen die ſchuldige dienſte verrichten.” 

Hingeaen joll Graf Heinrich das Schawiſche keiffholtz bis 
an das Stitterlingburgifdhe hHolb, den Bogkitert bey dem 
Hunerbuſch, das Juedenthael bik an den Ungetrewen 
Baum, die Tiegenbreite (Thicbreite) biß an den Stapel- 
jtieqf, die Wafferlebrijdhe Gemeinde bey der Newen 
Wieſen, die Vegkenſtettiſche Gemeinde vor der Ißraeliſchen 
agfer, die Katzhöler, der Ißraeliſchen hols’ biß an den 


! Delius, Clhingerode Urkk. S. 30. 

eEbendaſ. 

3%. Kammer-Regiſtr. yu Wern. Curr. Reg. J. N. 199-201 Req. p. 
509 Nr. 49, Acta die Wern.-Clbing. Grenze; vol. III, BL. 127 f. Da: 
aeqen Bl. 148 a: „Die Regenſteinſche Koppe oder das Knopholz.“ , An dem 
Hohenwege fieget (!) die Negenfteinide Köppe, ein Orth holtzes ohngefehr 
30 Morgen breit! Es herrſcht offenbar gerade bei diejem Forftorte große 
Unflarbeit. 

Heitigrift oes Hargvercing XXVIII. 94 
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Groen theidh, das Langlijdhe Bruech, den Biegenbergk 
und in dem Sueden bey der falgfhiitten yu Ilſenburgk, alles 
jenfeits der Ilſen, und von dem Nedeberthacl bik uf den 
Newenthurmb, vom YNewenthurmb bif an die Vegken— 
ſtettiſche Claufe und weiter bis an die Hahnenwarte bey 
Stötterlingkburgk gu beftellen, zu bejagen, auc) darin ſchießen 
und pirken zu laſſen bemedtigt fein, und es ſollen ibm dazu die 
vier Dorficdaften Ilſenburgk, Schawen, Waferlehr und Yangelem 
dienen”. Es joll aber alles, was im Thiergarten geſchoſſen wird, 
und alle „Aurhanen fo geſchoßen“, gleichmäßig getheilt werden.' 





Hundeborn. Unter den von uns bejtimmten Certlicfeiten 
in unniittelbarer Nahe der Stadt Wernigerode ijt der am Alt— 
ftidter Burgberge beim jteileren Aufſtieg auf den Schloßberg 
gelegene Hundebrunnen ſchon deshalb merfiviirdig, weil derjelbe 
bis tief ing 14. Jahrh. hinauf zurückverfolgt werden kann. Im 
vor. Jahrg. S. 372 f. handelten wir nur von der Stelle und 
von dem Namen. Ueber die Anlage des ausgemauerten Waſſer— 
behälters und die Pumpe erfahren wir Ciniges bei Gelegenheit 
von Heritellungsarbeiten daran fury vor dem dreißigjährigen 
Rriege, jo nad) der Wern. Amtsrechnung von 1616: 


1616 den 23. Sulij vor 9 groſſe negel an die thuer vor dem 
Hundeborn 3 qr. 44/5 By. 

4, Aug. Mar Helften dem Zimmerman, dah er 1 newe thuer 
und das gejdlinge? an dem Hundeborn wieder verjertiget 
geben 9 gr. 

den 7. Aug. Meijter Nicel dem Meurer, daß er den 27. Julij 
den Hundeborn wieder ausgebeſſert, aud) die thuer ein: 
gemauret 7 qr. 

den 12. Februarij (1617) dem Rorenborer yu leder geben an 
die Pompe gu dem Hundeborn 16 ar. 

den 8. Januarij 1619 yum Venthill (Ventil), fo er von 
Halberjtatt in den Hundeborn holen mußen, qeben 1 Thlr. 9 qr. 

24. Mai 1619, dak er den Hundeborn wieder müſſen rein 
machen L Thlr. 

1620 werden wieder 10 gr. fiir Leder und Talg zum Hundeborn 
an den Röhrenbohrer gezahlt. (Amtsrechn. von Wernige— 
trode C. 4 im F. H.Arch. zu Wernigerode.) 

E. Jacobs. 


Urſchr. B. 11, 4 im Fürſtl. H.Arch. zu Wernigerode. 
s Das Geſchlinge, niederd. dat sling oder sling, ijt die Einfaſſung, 
der Rand des Brunnens. 
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5. Parzival und Parjivalsbreite in Ser Graffichaft 
Wernigcrode. 


Zu den merkwürdigſten Erſcheinungen, welche der ſaſt un- 
erſchöpfliche Namenſchatz des deutſchen Volks uns vorführt, 
gehören die Rufnamen, welche beſtimmten Erſcheinungen oder Lieb— 
lingsſfiguren der Dichtung und ihrer Geſchichte entnommen find. 
Freilich können die Namen der eigentlichen Volksdichtung hier nur 
unter beſonderen Umſtänden in Betracht kommen, da die Siegfried 
und Hagen, die Volker und Biterolf, die Hildebrant und Hadubrant, 
die Kriemhilt und Brunhild, die Ute und Sieglind jo ſehr zum 
uralten und gemeinjamen Stammgut gehören, dah in den feltenjten 
Fallen eine derartige Namengebung mit den uns darunter be— 
kannten Perſonen unſerer Dichtung und Sage in irgend einen 
bewußten Zuſammenhang zu bringen iſt. 

Ganz anders verhält ſich dies mit den Helden der Kunſt— 
und der bei uns eingebürgerten auswärtigen romaniſchen und 
keltiſchen Dichtung, oder mit beſonders kennzeichnenden litterär— 
geſchichtlichen Begritisnamen. Wenn nach dem 2. Erbbuch von 
Reval cin Mann dort Lanzelot (Lanzelait),! 1370 zu Stolberg 
im Harz ein Briefter Klingsohr (Clinginzore),? 1340 ein 
Hannoveraner Meijtergejang (Mestersank),? 1384 ein Werni- 
geröder oder Nöſchenröder Frauenlob (Vrawenlof) heißt,“ jo 
können wir nicht zweifelu, dak bier bejtimmte Beziehungen zum 
ſchönen Schrifttum vorliegen, die dod) von einer gewiſſen Stärke 
ſein mußten, wenn fie bet der Fille Hergebradter Namen den 
Anlaß zu einer Bezeichnung beſtimmter PBerjonen gaben. Be— 
merkenswert iſt dabei, daß wir Namen dieſer Art keineswegs 
allein oder nur vorzugsweiſe in den Höhen der Geſellſchaft, 
ſondern in den weiteſten Kreiſen des Volkes angewandt finden. 

Daß Namen der bezeichneten Art im deutſchen Mittelalter 

zu den verhältnismäßig jüngeren gehören und kaum vor dem 
13. Jahrhundert vorkommen, iſt geſchichtlich leicht erklärlich. 
Dennoch find fie namengeſchichtlich beſonders merkwürdig. Cie 
1 Herausgeg. von E. Nottbeck. 
2 Bal. Harzzeitſchr. 3, 779. Die Klingsohr, niederd. Klingsöhr, 
ſinden wir bis in die neueſte Zeit durch Nord- und Süddeutſchland weit 
verbreitet, fo die Klingsohr in Berlin (Adr.B. 1892), Dresden (Adr. B. 1874), 
München (A. 1884 neben Klingseiſen u. Klingshirn), Nürnberg (A. 1888); 
Klingsöhr in Bremen (A. 1874, 1890), im Hannöverſchen, (Staatshandb. v. 
1850 ſechsmal), Stadt Hannover 1884 zweimal). Bgl. die Klings- oder 
Klingebiel, -buhl. Klingſpor, -fporn, Klinkenſpor, -ftein, (Werniger., Berlin, 
Hannover) und in Wien Klingsbigl, -bögl, -eijen, ſtein (Adr. B. 1888). 

3 Heinr. Mefterjant, B. in Hannover, Seitidr. des hiſtor. Vereins fiir 
Niederſ. 1870. 

# Urfundenbud) der Stadt Wernigerode Nr. 158. 
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jind ein Zeugnis fiir die ſchöpferiſche Thatigfeit des Bolfs: Bald 
jind jene Bezeichnungen bloke Beinamen, bald ftehen te allein 
fiir fic) als Benenming einer einzelnen Perſon, bald gelten fie 
alg Tauf- und Rufnamen, bald erharten fie ſich zu Familien— 
namen und vererben fid) auf nachfolgende Geſchlechter. Unter 
den Namen der bezeichneten Art Haben aber nur zwei im deutſchen 
Mittelalter cine räumlich und zeitlich allqemeinere Verbreitung 
gefunden, ndmlid) Artus und Parzival. 

Ter erjtere Name kömmt bei wns, foweit wir feben, etwas 
Wither vor, als der andere; denn {don 1220 begegnet uns ein 
Yaienbruder Artus oder Artur yu Bentrop im Weſtfalen.“ 
Zwanzig Sabre fodter ijt ein A. Zeuge fiir das Stift Busdorf.“ 
Cin Artur v. Bogenhujen ijt 1282 Ratsherr yu Yiebeim,* um die- 
jelbe Beit cin Arthur v. Boden Ritter,“ 1293 ein andrer Knappe.* 
In dem nicht ficher yu lefenden ,Arnoldus Arturi* (1494 
Yemgo)*® jdheint Artus erblider Familienname geworden zu fein. 

Nächſt dieſen weſtfäliſchen Gegenden ijt es Yommern, wo 
ein Artus zuerſt auftritt, nämlich it dem ſeit 1237 und bis 
1255 oft genannten Notar Herzog YWartisfaws von Pommern 
in Demmin, 1251 auch bereits Domberr in Colberq.? Auch 
das benadbarte Medlenburg hat bereits 1250 ſeinen ,Artus 
de bodikere* (Böttcher) in Wismar.* 

Im nordweſtlichen und wejtlicden Niederſachſen it Artus vom 
13. bis 14. Jahrh. ebenfalls nicht vereingelt. Qn den Jahren 1283 
und 1304 treten Urtus v. Goltern,? 1371 cin Artis v. Bolteſſem 
oder Yoltiem, 1437 Heinrich, A.'s Sohn auf? Artus v. Elbe 
erfceint 1383.7! Im Sabre 1342 it Artus Pfarrer yu Nenn— 
dorf.““ Henning Artus genanunt Yangfop ijt 1425 Knecht oder 
Knappe der Stadt Hildesheim, im nachiten Sabre Abgeſandter 
des Rats.!“ Dem Bürger, Bürgermeiſter und Kämmerer Brun 
Artus zu Magdeburg begegnen wir zwiſchen 1376 und 1394 


1 Weftfal. Urkundenbuch 4, 88. 
2 Daj. 4, 295, 
3 Daf. Nr. 1689. 
Daj. 1683, 1691. 
Daj. 225 c. 
1274, 1. Febr. daſ. Ne. 1356. 
Die Belegftellen in den beiden erften Banden des Mellenburgiiden 
Urfundenbuds und in Klempins Pommerſchem Urfundenbud. 
S Meflenb. Urfundenbud 648. 
® Sudendorf, Urkundenbuch der Herzöge v. Braunſchweig J, 100, 184. 
© Dibner, Urkundenbuch der Stadt Hildesheim 380, 768, S. Bus. 
MW Sudendorf, Urfundenbud) VI 48, val. Arthus 1382, TX, 37,,¢; 
IX, 87, 15. 
2 Daj. II. 13. 
18 Dibner, Urfundenbud der Stadt Hildesheim 1194, 1247. 
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in Urkunden nicht ſelten.“ Nach einer vom lesteren Jahre wohnte 
er in der Reuſtadt.“ Cin Ritter Konrad, genannt Artus, tritt 
uns 1269 in einer oberheſſiſchen Urkunde entgegen.“ 

Kann darnach der gefeierte Name des Königs Artus vom 
13. bis 15. Jahrhundert in Deutſchland für verbreitet gelten, 
ſo wird er doch offenbar an Ruf und Veliebtheit von dem Namen 
Parzival übertroffen. Nur ſeltener und in den jüngeren Bei— 
ſpielen finden wir Formen mit a in der erſten Silbe, meiſt 
erſcheint der Name als Perzevale, Perzeval, Perſifal, 
Perceval, Perſefal. 

An erſter Stelle iſt hier die Bürgerfamilie Perzeval in 
Salzwedel zu nennen, die in zahlreichen urkundlichen Zeugniſſen 
zwiſchen 1264 und 1380 auftritt.“ Zu ihr gehört auch der 
gräflich Schwerinſche Lehnsträger Heinrich Perzevale (1296).* 
Zwar erſt hundert Sabre ſpäter als in Salzwedel treten die 
Pertzeval in Lübeck auf, dauern dann aber auch bis ins 
15. Jahrhundert hinein. Wir finden fie im Rat, Joh. Perſeval 
als Bürgermeiſter (1354 —1375),© Joh. Pertſeval Münzherr 
(1388).7 Hans und Thomas Perſevale find im erſten Viertel 
des 15. Jahrh. Sirfelbritder in Lübeck,“ Gerekinus Perfeval 
aber Schmiedegeſell daſelbſt.“ Rudolf oder Roloff Perfevale 
lebt dort nod) im März 1435. Wenn es nad v. Hefner auch 
in Hamburg ein Altbürgergeſchlecht Perſeval gab (val. Bayr. 
Adel S. 102 im Neuen Siebmader), fo berubt das entweder 
auf einer Verwechſelung mit Lübeck, oder es ijt als ein Zweig 
jener Familie anzuſehen, deren Wappen auf Tafel 15 bei Grigner- 
Hildebrandt im Neuen Siebmacder unter Hanb.-Bremen-Vibeder 
Adel abgebildet iit. Gegen Ende des 15. Jahrb. ift ein Motfrid 
Perſeval Stadtiefretar im Wismar.“ 

Südlich vom Har; tritt uns der merkwürdige Name wieder: 
holt im Thitringerlande entgegen. Co Ut eit Konrad, genannt 
Parzival (Pareseval), mit ſeinem Sohne Dietrich Zeuge in 
einer Verzichtsanerkennung des Burggrafen Otto von Kirchberg 


Fa Sertel, Magdeb. Lehnbücher S. 17. 155. 

2 Hertel, Urkundenbuch d. St. Magd. J. S. 444. Nr. 733. 

3 Seriba, Heſſ. Regeſten, Oberheſſen Nr. 511. 

Die Belegſtellen beſonders in Bd. 17 und 22 der 1. Abt. von Riedels 
eod, d. Brandenb. 
5 Meklenb. Jahebiider 25,138. Dann aud im Meklenb. Urkundenbuch. 
® Sehr oft un Lübecker Urfundenbud, aud) in Sudendorfs Urfundenbud 
27, 47, 68, jowie Hanſerezeſſe J. 276. 
Lübecker ital Urk. v. 29, Mary 1388, 
* Lübecker oe 7, B23 Anm. u. Litbeder Urkob. 5, 40, 250, 528. 
* Daj. Bo. 7, 
19 Daj. Mr, — 
1 Mellen’. Urkundenbuch 2397, Anmerk. 
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für das Kloſter Heusdorf.' In gleider Cigenfdatt lernen wir 
am 22. Suni 1387 einen Geiſtlichen Soham, genannt Part— 
idefal, im oder bet Sena kennen.“ 

Wis Rufnamen fiihrt diefe Benennung des fo jehr beliebter 
Helden von Wolframs Kunſtepos ein Nat Pfalzgraf Ludwigs bei 
Nhein, Herjoqs von Ober- und Miederbaiern, Barcival von 
Aichberg, der in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts lebte.“ Die 
Zimmeriſche Chronik“ erzahlt von einem Oberamtmann „genannt 
Parcifal“ auf Werdenfels in Baiern, der unter Biſchof Philipp 
von Freiſingen (1499 —1541) lebte. Aus der Schweiz haben 
wir yu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts (1302) einen Stadt: 
ſchreiber Johannes Barcifal in Bafel ju nennen.“ Endlich bat 
aud) dem Elſaß eine Familie Perſeval nicht gefehlt, die 1817 
in die Bairifde Adelsmatrifel eingetragen wurde und dort nod 
heute als v. P. fortblüht. Zu iby gehören jedenfalls auch die 
Perjeval in Meqensburg. Ihr Wappen ſ. bei v. Hefner Bayr. 
Adel im Neuen Siebm. Taf. 122. In feinem Stammbuch des 
bliibenden und abgejtorbenen Adels IIL, 136, ſagt freilid) O. T. 
v. Hefner, dieſe Bayriſche Familie fet aus Metz dahin gekommen. 
Uns Jahr 1423 begegnen wir dort einem Yombarden Perceval 
de Fraxinel. Weftphal, Geld. d. Stadt Mes. J, S. 150. 

So wurde denn feit dem dreizehnten Jahrhundert der Name 
Parzival in allen Gegenden deuticher Zunge gehört und bei 
Perſonen verſchiedenen Standes, wenn aud nicht eben häufig, 
gefunden. Zu verwundern ijt das bei dem hohen Ruhme, deſſen 
ſich dieſer Name bei wns erfreute, nicht. Galten dod) PBarzival 
und eit paar andere Geftalten der Parzivaldichtung zu den 
vollkommen ritterliden Erſcheinungen, die mit denen der Bibel 
und der alten Grieden auf diefelbe Stufe geſtellt wurden: 

An frumikeit volkomen waren 
als David unde Salomon, 
Alexander und Sampson, 
Achilles und Gahmoret, 
Parzival und Lanzilet, 


wie Ottofar in jeiner Oeſterreichiſchen Reimchronik jagt.® 
Dah der Name Parzival und damit and die Didtung von 
ihm am Harze im Wlittelalter befannt und gefeiert war, davon 


1 Rein, Thuringia sacra II, 164. 

* Martin, Urfundenbud der Stadt Nena J, Nr. 457. 

3 Urk. von Freitag vor Vocem Jucund. 1455, Mon. Boica LI, 251 f. 
* Ausq. v. Barad 4, 136-138. 

5M. Bernoulli, Bajeler Chronifen 4, 133. 

§ %. 38895—99. Mon. Germ., Deutſche Chronifen 5, 1. 
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zeugt it der erjten Halfte des 14. Jahrhunderts die Benennung 
einer Perſon in der Nähe von Wernigerode, eines ,Perzevale*, 
der int einer Veleihung der Grafen von Regenftein zu Reddeber 
im Sabre 1346 neben anderen urfundlich bekannten Perſönlich— 
feiten, cinemt Ritter Heinrich v. Neddeber, Heinrid) dem Langen, 
Mitter Vernhard v. Meddeber, Coneman und Dedelef von Jerr: 
heim, den Söhnen des Nitters Jordan von Minsleben, Peter 
v. Semmenſtedt, Georg v. Durgelftedt, den v. Nimbefe, Lud. 
v. Winnigſtedt, auch bäuerlichen Chuvohnern von Reddeber 
genaunt wird.! 

Wir wiſſen von unferem Perzevale nidts Näheres, aufer 
daß er feiner Stelling nach dem LYandadel angeborte. Er trug 
dieje Benennung blof als Rufnamen. Zum Familiennamen 
wurde bier Parzival nicht, und fo ware der Name, der uns 
gan; vereinjelt in dem alten Lehnbriefe beqeqnet, alsbald wieder 
verflintgen, wenn ibn nicht eine heimiſche Scholle Sahrhunderte 
lang weiter getragen hatte, als die Perfon, die ihn gefiihrt 
hatte, längſt vergeifen war. Unjer Parzival war nämlich In— 
haber einer Acerbreite im der nördlichen Halfte der fpateren 
Wernigerdder Stadtflur. Ueber die Lage diefes Landes und 
liber die Fortdauer des Namens geben uns die folgenden furzen 
Urkunden einige Auskunft. 

Albrecht von Tutenſode und Hans ſein Bruder, einem Ge— 
ſchlecht niederen Adels angehörend, das, aus dem Mühlhäuſer 
Stadtgebiete ſtammend, ſeit Anfang des 15. und bis um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts in Dienjten und unter der Mann— 
jdhayt der Grafen von Wernigqerode und Stolberg lebte, beleihen 
ant 23. Upril 1458 den Wernigerdder Cord Marfward oder 
Marguardes, Hanjens Sohn, mit einer halben Hufe ,belegen 
jegen Pertzevalen breden gegen 5 Schillinge vier Pfennige 
zu Erbenzins. Perzevalen ift genetivijd) von Perzevale abge- 
wandelt,? während aud gleichzeitig von Perzeval der Genetiv 
Perzevals qebildet wird. Dreiviertel Jahrhunderte ſpäter, als 
Diefes Yand an die wernigerddijce Familie Wagenvorer, ſpäter 
Wagenfiihr, übergegangen war, reicht am 24. Februar 1533 
Heinrich Tutenſot — bei der Familie fam das Verhaltniswort 

1 Wir vermodten wegen mangelhaften Citats in Harenberqs Hist. 
Gandersh., wo wir fie judten, die Stelle nicht wiedergufinden, aber durd 
die in Den Schmidtſchen Urfbb. von Halberftadt und unjern Wernigerddi: 
ſchen Urkobb. nadgewiefenen mit genannten Perfinlicfeiten aus der 1. Halfte 
des 14. Jahrh. wird wenigſtens die Zeit der Lehnsurkunde feftgelegt. 

2 So heißt es im Lübecker Urkdb. in einer Urk. vom 2. Febr. 1416 
a Thoma Pertzevalen. Bd. 5, Nr, 558. 

3 Daf. 6, Nr. 371, S. 392 sum 6. Dez. 1421, H. Clingenberg, vor- 
munder Pertzevals. 
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„von“ ſpäter auger Brauch! — ,dem ersamen Harmen 
Wagenforer, Engelheiden siner ehlichen husfruwen* dieſe 
halbe Oufe ,gegen Perzevalen breide* wieder, wie einſt 
jein Vater und Vetter geqen 5 Schilling und vier Pfennige 
Halberſtädt. zu Erbenzins. 

Ueber die Lage der Parzivalsbreite würden wir nichts Näheres 
wiſſen, wenn nicht eine unmittelbar an die 1458 und 1533 
genannte anſtoßende mir 4 Schilling zinſende und ebenfalls den 
Tutenſod gehörige halbe Zinshufe um jo genauer beitinuut ware. 
Am 15. Mar, 1503? beleiht nämlich Heinrich Tutenfod den 
Wernigerdder Gebhard Schreiber (Gevert Schriver) mit feiner 
halben Oufe, de dar jegen dem Nientorne boven dem 
Waterlerschen schlage belegen is, an der Wagen- 
forschen breide, und die dar in vortiden die nage- 
laten weddeweschen Mathias KoppeJohan van mek eut- 
pfangen und gehat hefft und die genzliken vorlaten und 
bestimbtem Geverde vorkofft und upgelaten hadde. ene 
„vortiden“ lagen nicht lange zurück, denn Matthias Koppe— 
johann oder Roppeyan war 1469--70 Stadtvoigt, und mit ſeinem 
Sohne Jafob, der Geijtlicher (jedenfalls Stiftsherr su Wernige— 
rode) wurde, ging gegen Ende des 15, oder Anfang des 16. 
Jahrhunderts das Geſchlecht zu Ende.“* 

Die Wagenführſche Breite iſt offenbar die noch dreißig Jahre 
ſpäter im Beſitze der Wagenführ befindliche der Parzivalsbreite 
gegenüber gelegene 5 Schill. 4 Pf. zinſende halbe Hufe. Dah beide 
halbe Hufen beiſammen zu ſuchen find, darauf deutet ſchon der 
Umſtand, dak beide Ländereien auf dieſelbe Familie v. RNeindorf ſielen 
und daß dieſelbe Familienſippe an der einen und der anderen 
Halben Hufe fpater ibre vererbten Rechte qeltend machte. War 
nun Die Der Parzivalsbreite gegenüberliegende Wagenfiihride 
Halbe Hufe oder Breite gerade nördlich von der Stadt Werniqe: 
rode Dem Neuen Turm gegeniiber iiber dem Waterlerſchen oder 
Waſſerlebiſchen Schlage gelegen, jo haben wir aud die Par: 
jtvalobreite in der Nabe deo Neuen Turns, etiva an dem Weae, 
der über Schmaätzfeld nach Waſſerleben fiibrte, alfo jedenfalls 
auf der heutigen Wernigerdder Stadtifur, zu ſuchen. Möglich 
ift wohl, dak fic) einft die Flur von Neddeber bis zu jener 


4 1 Bab dic Mittheil. liber die Fam. im 2. Bd. des Ilſenb. Urldb. 2, 
XCVI—XCIX., 

2) Na Christi gebort unsers hern vofltein hundert darna in dem 
dredden jhar des middewekens na dem sondage Reminiscere. 

3 Bagl. Gesch. Quellen d. Prov. Sachsen XV, 604—605: Sifenb. 
Urfundenbud 2, S. 369. - 
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Breite erſtreckte!“ Bis in die Meformationsseit hinein war alſo 
die Parzivalsbreite nod) bekaunt. Bis wie lange, wiflen wir 
nicht. Jedenfalls it fle aber ein merfiwiirdiqes weiteres Bei- 
piel su Dem im der Feſtſchrift des Harzvereins v. J. 1892/93 
=. 61 f. angefithrten, dah der Name längſt entſchwundener 
Perſonen und Geſchlechter in Feld-, Wald- und ſonſtigen Oertlich— 
keitsnamen fortlebt. 

Von dem im Auszuge mitgeteilten abgeſehen, lauten die 
kurzen Erbenzinsbriefe wörtlich: 

1. 23. April 1458. 

Ek Albrecht Tutensodt, Hans myn broder, bekennen 
openbarihn dussem opene breve, dath we Corde Marquerdes, 
Hansses ſsoin, eyne halve hove landes bekennen to erve- 
tinsse, alle jar viff schilling veer penninge, belegen jegen 
Pertzevalen breden. Des wyll wy syn herr und were 
syn, wur he des behovet. Des tho eyner grotern wyssen- 
heidt hebbe ich Albrecht Tutensodt, Hans myn broder 
beide upgenandt, unsse ihngesegel wytlicken ghehenget 
lathen ahn dussen breiff. 

Na goddes ghebordt verteinhundert iar achteundveftich 

‘*,ahn des hilgen mertelers und sunthe Georijen daghe 
ie werdigen ritters. 

2. 24. Februar 1533. 

Ick Hinrick Tutensoth bekenne openbar in dussem 
opene breve vor meck, min erven und vor alsweme, 
datt eck dem ersamen Harmen Wagenforer, borger 
tho Wernigerhode, Engelheiden siner ehelichen husfrwen 
und all ohren erven bekenne eine halve hove landes tho 
erventinse alle jhar vor vyff schilling unde vor veer 
pfennig Halverstedische: so se thovorn van minem ved- 
dern unde vader gotseliger gehadt hebben ; und is belegen 
gegen Perzevalen breide. Unde will des ohr rechte 
here und gewher wesen, wor und wanne und wu vacken? 
ohne des noth und behoiff is unde van*® meck heischen. 
Des tho bekentnisse unde mehrer wissenheit hebbe eck 
min inseggel wytlicken an dussen breff don hencken. 

Na der geborth Christi unsers heren dusentvifhundert, 
darna in dem dreiunddruttigsten jhare, an dem dage 
sancte Mathias des heiligen apostoli. 

} Wegen ber Lage tft die Narte yu der Feftichrift zur 25jährigen Gedent: 
jeter des Harzvereins Wern. 1893 yu vergleichen. 

2 St. wacken. 

3 St. wan. 
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Alle drei Crbenzinsbriefe find abſchriftlich einem Schreiben 
Carl Wagenfurers, Andreas Harferings und Georg Trojts, Bürger 
su Wernigerode, an die Grafen Ludwig wid Albrecht Georg 3. St. 
vom 20. Oftober (Sontags post Galli) 1560 beigelegt, worin 
diefe Flagen, dah Hennig von Neindorf ju Wegeleben, an welchen 
etlide Tutenfotidhe Lehngüter, und damit die betreffenden vor ihren 
Eltern auf fie vererbten Ländereien gefallen find, ihnen diefe nur 
zu Mannlehn geſtändig fei und fie ihnen nidt als Erbenzins— 
qiiter anerfennen wolle. Zur Sache ijt zu bemerfen, dah es 
durch die verwandticaftliden Beziehungen yu den Tutenſots oder 
von Tutenjode zu erflaren diirfte, wenn wir die von Neindorf 
bereits ums Jahr 1480 im Beis von Lehngütern in der Geqend 
des neuen Turms und des Reddeberholzes (Mofengarten) finden. 

Ral. Juſtiz- und Parteijadhen bei Hochgräfl. Stolb. Regie: 
rung mtd Hofkanzlei Bo. I, 1544—1570. C 139 im Fürſtl. 
H. Arch. gu Wern. Der Brief iit mit einem Siegel verſchloſſen, 
Das unter Den Namensbucdftaben -}+- V. M. — in einem aus: 
geſchweiften unbebelmten Sdilde drei wie Mohnſamenkapſeln 
ausjehende Figuren fehen läßt. Gd. Jacobs, 





&. Graf Wolf Ernfts zu Stolberg Reife nach Schweden 
1562/65. 


Remigiberg, LU. März 1564. 


Georg Hans, Pfalzgraf bet Rhein, an den Grafen Ludwig 
zu Stolberg. 


Georg Hanns von gotts gnaden Pfaltzgrave bei Rhein, 
Hertzog in Veiern und graff zu Veldentz. 


Unfern gunſtigen qrujs zuvor. wollgeborner Graf, freunt: 
licher lieber vetter. Nachdem unſer Nath und Lieber qetrewer 
Johan Philotus, der Rechten Doctor, unſs underthaniqlid ar 
qelangt, wie er dem wollgebornen Wolff Ernſten, Graffen zu 
Stolberq ꝛc., ewrem vettern, in darinnenfein und berraufer 
Raijen aus Schweden uff ewers vettern an inen befdeben an- 
ſuchen, aud) graff Wolffen von Lewenjteins ꝛc. gnedigs begern, 
gemelten ewrem vettern, dweil er uf ein fo weite Naijs ubel 
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veriehen wajs, ein Summam gelts vermög beigeſchickts unſers 
Raths ſchreiben furgesired und geluhen (|!) bab, ime an eud, 
als feinen vettern wid Curator underthaniglich ()) ein furſchrieft 
mitjuthailen, damit jute dieſs geldt die jes nechſt Frankofurter 
vaſtenmeſs wieder erleqt wurde. Dweil dan wir dies fein bitter 
vor illic) achten, haben wir ime folds gnediglich nit abſchlagen 
wollen; und ijt derbalben unſer gunſtigs beqern, gemeltem vnſerm 
Rath diefe Summam gelts, wie er im feinem ſchreiben vermelodt 
und wir unſs verſehen ir zu thun woll gneigt, ewers vetters 
wegen zu erlegen. Das wolten wir euch uff gemelts unſers 
Maths an unſs underthanigs beſchehen anſuchen gunſtig nit 
bergen, des verſehens, ir euch gegen unſerm Rath zu erzeigen 
woll wiſſenn werden, und ſeint euch zu freuntſchaften und 
beſtem woll gneigt. 


Datum Remigsbergen, den 10. Martij, Ae 1564. 
Georg Hauns pfaltzgraff und 
graff zu Veldentz mpſt. 


DEm wollgeborn unſerm lieben vettern Ludwigen, Graven zu 
Stolberg, Khönigſtein, Ruſchefort, Werthaim, und Wernigeradt. 


Von des gräfl. Empfängers Hand it von außen bemerkt: 
G. W. Ernjt zerung auf Schweden. 

Waſſerzeichen: Adler mit gekröntem Herzſchild mit F. 

Dabei liegt in ſchmal Folio zuſammengefaltet ein Bogen 
mit Dent folgenden 


Verzeichnuß defen fo vow wegen 
des wollgebornen herrn Wolff Ehrnſt graf yu Stolberg 2x. 
zu SHhweden und zu Danbig außgegeben und ibm felbjt oder 
jeinent dhienern Henrich gelieffert. 
Erjilic) den Lten Novembris 1562 ju Stocholme I thaler 
Stem den 3ten, als er ein fapp bat futeren laken 3, 


stem e. d., als er qen Welterais qeyoqen . . IT, 
tem, als er von Welterais widerfhommten den 


19. Decembris . .. ib. Geta ee ea: Ae 
Item den 21. Januarij Ae 63. a ——— 
Item den 26ten > sae Wet far. &. ates os SEES. 
Item den 30, ae . er oe eee ee, 
Item als er zum balbierer t gen wolt ae ar ee) | 


Summa lateris 17 thaler 
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Notandum. id) bab vor punirs (?) I thaler 
erlegen müßen. 
Stent den Stern Xebruarij . . .  . TIL thaler IIL mare oder 
3 ortsthaler. 
Mem den Sten Februari} . . . . V thaler. 


Mem def} morgens nog =. wwe dC, 
Stem Den Sten Martip 2. . . . 2. rT, 
Item vor eit marder. re ere 


Item vor 19 eln ſchwartz gepicquiert 

jamet, die el pro 4 thaler, thut LXXVI thaler. 
Stem vor 2 Wolff, ein pro 2 thaler, thut IIII » 
Stem nod) amb ein Wolff. . . . Vv — 
Item ihm auch gegeben meins gnedigen 

herrn von Leweſtein ſchreiber zu 

bezalen laut Zettel. . . . TT 3 
Stem e. d. dem Helden zu be; alen «VEE 4 
Stem e. d. dem Hur zu bezalen — 


Summa lateris . . 414115 thaler mard oder 
1 ortsthaler. 


Item als er einen ſchneider bezalen 
wolt, fo ihm allerley gemadt . . LT thaler XXVIII ore 
oder albis 
Stem vor ein paar ſtrumpff. .  . 1 thaler IIT dre 1 vierdel 
oder 1 thaler 3 alb. 3 pf. 
Mem vor ein Rapier mit feiner ſcherd IIIII'/, thater. 
Item vor 2 Dorner nejtel . . . ILL ore oder 4 alb. 
Stent vor cin lang Nock yu futteren. X mare oder IT'/s thaler. 
‘Stem nod) fur einen fdeider . . NAVI ore oder alb. 
Item den 6. Martij . "/y thaler. 
Stem dent kurßner, der ibm ein wolff 
peltz gefuttert und 3 wolff zugeriſt 1 thaler 3 ortsthalers. 
Item vor 2 paar ſchuch . . . . III ortthaler. 


Summa lateris 15 thaler 29 alb. 3 pf. 


Nota das 1 bre thut ongefehrlich 1 alb., ein vierckel 3 pf., 
jo bab ich fur 1 mare 1 ort thaler erleqen miifen. 


Item den 24ten Martii . o. . . .II marck oder ‘ys thater. 
Xtem den 2hten Marti 2. . . . . oT thaler. 
Mem den Loten Yprilis . . . . . T thaler. 
Stem den 13. Uprilis . . . . . I thaler. 





Yatus 34, thaler, 
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Transport 3%. thaler. 


Stem den 17. Nprilis . . 2... OT thaler. 
Stem den 24ten YUprilis 2... . . OLD thaler. 
Stem den 28ter Aprilis. . . . IIII/, thaler. 
Stem den 2ten Maij . . . . . . TIT thaler. 
Item den Xbhten Majo. . . I thatler. 


Stent dent Schneider, fo ibm lleidung 

gemacht und allerley darzu gekaufft 

laut Zettels, jo ic) nocd) bab... X thaler X ore. 
‘tem den 19 WMaip . . . CTD thatler. 


Stem Den 22 Wap . . . VN thaler. 
Stem den 29 Maijp . . 2. . «TMs thaler. 
Stem den 2ten Junij.. IUthaler. 


36% thaler 10 alb. 


tem den 28 Junijj. 44 thaler. 


Item e. d. cin pferdt zu bezalen . . XV thaler. 

Item den 28ter Junij.... . . XIII!/, thaler. 

Item den 3 Julij. .VI thaler. 

Item den 27 Julijij.. ww. 120 thaler zu Dantzig. 
Stem den 29 Julij. .. LX thaler. 


Item 2 thaler, fo ich finde i in meim Regiſter fur ſchuch und 
jtieffel; dieweil aber ich finde jie mit eigenen bend ſeiner gnaden 
oder ſeins dhieners geſchriben, laß ich dieſelbige yu ſeiner qnaden 
guten gnedigen gefallen. Item zu Leipſig hatt maiſter Chriſtoff 
hoffſchneider ſeiner gnaden gelihen 1 thaler. 

Summa lateris 218 thaler. 


Nota das fein gnaden entlehet mehr gelt zu Dantzig; denn 
ich wolt ihm khein mehr vorſtrecken, domit er nit ſo vil ſoll verthon. 
Summarum 403 thaler, 4 oder 5 pfenning weniger. 


Waſſerzeichen klein, Schild mit Schrägbalken von einer herald. 
Lilie gekrönt. 


Fürſtl. H.Arch. zu Wernigerode, A 15, 

Die Reiſe Graf Wolf Ernſts zu Stolberg nach Schweden 
und über Danzig zurück nach der harziſchen Geburtsheimat, wovon 
das vorſtehende Schreiben und die beigefügten Rechnungsauszüge 
einige Auskunft geben, war fiir den beim Antritt derſelben erſt 
im achtzehnten Lebensjahre ſtehenden überaus ſtrebſamen jungen 
Herrn, den Begründer der Fürſtlichen Bibliothek zu Wernigerode, 
nicht ohne Bedeutung, da ſie ſeinen Geſichtskreis weſentlich 
erweiterte. 
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Ta dem am 30. November 1546 geborenen bereits am 
8. März 1552 der Vater, Graf Wolfgang, am 26. Juni 1556 
aud) die Witter Genoveva, geb. Gräfin von Wied, geftorben 
war, jo waren es neben andern Vormündern zunächſt fein altefter 
Oheim Graf Ludwig und deſſen Gemahlin Walpura, der Mutter 
Schwejter, die fic) jeiner Erziehung annahmen. Zu Anfang der 
jechziger Sabre aber genok der junge Graf Wolf Ernſt aud 
nit Den etwas jiingeren Söhnen des yu Sweibriiden Hof haltenden 
Herzogs Wolfgang (fF LL. Juni 1569) und mit defen Mündel, 
Pfalzgraf Georg Jobann (Hans), dem Sohne Pfalzgraf Ruprechts 
und der Rheingräfin Urjula, eine treffliche weitere Ausbildung. 
Bei dem am 11. Mpril 1543 qeborenen, 1563 mündig qewordenen 
Pfalzgrafen Georg Hans, der damals zu Remigiberg in der Pfalz 
(j. Bezirksamt Kuſel) Hof Hielt, waren die eifrigen Bemühungen 
des ſorgſamen edlen Vormunds nicht vor dem gewünſchten 
Erfolge. Hochfahrend und verſchwenderiſch warb er um die 
Hand einer Kinigstocdter, der Yama Maria, Tochter König 
Guſtav Waja’s von Schweden. Wenn der Pfalzgraf diefe am 
26, Oftober 1563, im einundzwanzigſten Yebensjabre ſtehend, 
als Gemahlin heimführte, fo können wir fiber den nächſten Zweck 
und Anlaß jener Reiſe nicht im Zweifel fein, die im Spatherbjt 
1562 unter andern den Nat des jungen Pfalzgrafen, Dr. jur. 
Johann Philotus, nach der Hauptitadt Schwedens und nad 
Wejteras, der Hauptitadt von Weſtermannland, führte. Der in 
Dem Briefe und im Rechnungsauszuge genannte Graf Wolf 
von Löwenſtein ijt Graf Wolfgang von Lowenjtein-Wertheim 
(qeb. 6. März 1527 + 3. Desember 1571), der am 2. Sept. 
1566 Graf Wolf Ernits Bale Yona, Todter ſeines Oheims 
Graf Ludwig zu Stolberg, alé Semabhlin heimführte. Er ſcheint 
zu der pfälziſchen Geſandtſchaft gebirt zu haben. Ed. Jacobs. 


5. Das Alter und der Veſtand Ser Kirchenbücher 
im Herzogtum Vraunſchweig. 





Bemerkungen. 


Die Anlegung und Führung von Kirchenbüchern im Herzogtum 
Braunſchweig ijt für die evangeliſch-lutheriſche Kirche durch des 
Herzogs Julius Kirchenordnung von 1569 vorgeſchrieben worden 
und es findet fic) im Vande nur ein einziges Nirdenbud, das 
aus einer früheren Beit herrührt: nämlich das von Lütgenholzen 
aus dem Jahre 1565, Dagegen find nod) aus dem Jahre der 
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Verordnung felbjt, alſo von 1569, nicht weniger als 8 Kirchen— 
bücher vorhanden: in Hondelage, Querum, Verflingen, Fümmelſe, 
Helmſtedt, Büddenſtedt, Esbecf und Marienberg. Daran ſchließen 
fic) ans dem nächſten Jahrzehnt die Kirchenbücher von Adersheim 
und Reinsdorf 1570, von Watenjtedt, Yauingen und Brunfenjen 
1571, von Kl. Rhüden und Solingen 1572, von Dettum 1573, 
von Schöppenſtedt 1576 und von Offleben 1579. Aus den 
beiden nächſten Jahrzehnten find nod) alte Kirchenbücher vor: 
handen in Grafhorft 1580, Siipplingenburg und St. Michaelis 
in Braunſchweig 1582, Halle in Br. 1585, St. Catharinen in 
Braunſchweig 1589 und St. Andreas dajelbit 1590, Wende- 
burg 1597. Aus dieſer verhältnismäßig großen Anzahl von 
Kirchenbüchern, die unmittelbar oder doch bald nach Erlaß der 
Verordnung entſtanden ſind, kann man ſchließen, daß noch mehr 
ältere Bücher vorhanden geweſen ſind, die in den Stürmen des 
nächſten Jahrhunderts verloren gegangen ſind: denn während in 
den erſten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts nur wenig vor— 
handen ſind, ſteigt die Zahl der Kirchenbücher, die als älteſte 
bezeichnet ſind, in den Jahren 1640 bis 1670. Da man nun 
kaum annehmen kann, daß erſt ſo lange Zeit nach der Anordnung 
die erſten Bücher in dieſen Gemeinden angelegt ſind, ſo bleibt 
nur die Möglichkeit übrig, daß hier ſchon vorher Kirchenbücher 
exiſtiert haben, die im 30 jährigen Kriege zerſtört worden find. 
Aus den Berichten geht leider hierüber nirgends etwas hervor, 
wenn auch oft die Lücken einzelner Jahrgänge angegeben ſind. 


Die evangeliſchen Rirchenbücher des Herzogtums 
Braunſchweig. 


I, Stadt: und General-Inſpektion Braunſchweig. 


A®) Stadtinjpeftion Braunjdhweig. 


— 
. 


St. Martini beginnt 1603. 

St. Ulrici beginnt 1601. 

St. Andreas beginnt 1590, das Konjirmationsregifter 1753. 
St. Magni 1616 mit einzelnen Lücken in den Jahren 1711, 
1712, 1723/29. Das NKonfirmationsregijter fängt erft 
1753 an. Außerdem ſind in diefer Pfarrregiſtratur nod 
Rirchenbiicher von St. Aegidien aus dem Jahre 1669, 
von der Garnijongemeinde ans dem Jahre 1613, von 
Unjerer lieben Frauen feit 1615 und von St. Bernhard 
jeit 1609 vorhanden. 


PN 
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St. Katharinen. Das Kirchenbuch beginnt 1589, mit 
Konfirmationsregiſter Jett 1800. 


», St. Michaclis. Das Kirchenbuch beginnt 1582. 
. St. Petri. Dao Kirchenbuch beginnt 1623 und erjtredt 


fic) während der Sabre 1727 bis 1755 auch auf den 
Johannishof. 


St. Blaſii. Das Kirchenbuch beginnt 1602, das Ve: 


gräbnisregiſter erſt 1624, Konfirmationsregiſter 1804. 
In der Regiſtratur ſind außerdem noch Kirchenbücher der 
Grauehofgemeinde von 1724 und der Garniſongemeinde 
von 1776 vorhanden. 

Kreuzkloſter. Das Kirchenbuch beginnt 1737. 


A>) Landbezirk Braunſchweig. 


.Rühme. Das Kirchenbuch beginnt 1616 und gehörte bis 


1814 mit St. Magni zuſammen. 
Veltenhof. Das Kirchenbuch beginnt ebenfalls 1616 und 
gehörte bis 1876 yu St. Magni. 


.Rüningen. Das Kirchenbuch fängt 1639 an, it aber 


bis 1653 ſehr unvollftandig. 


B) Inſpektion Yebre. 


. Ubbenrode. Das Kirchenbuch beginnt 1674. 


Bevenrode. Das Kirchenbuch beginnt 1648 und enthalt 
bis 1844 auch die Eintragungen der preußiſchen Gemeinde 
Bechtsbüttel. 


.Groß-Brunsrode mit Kl.Brunsrode. Das Kirchenbuch 


beginnt 1648. 


Flechtorf und Beienrode. Das Kirchenbuch beginnt 1729 


und iſt bis 1765 gemeinſam. 


.Gardeſſen und Schandelah. Das Kirchenbuch beginnt 1751, 


außerdem iſt für beide Gemeinden gemeinſam eine Art 
Familienchronik aus den Jahren 1665 bis 1789 vorhanden. 


. Hondelage. Das Kirchenbuch fängt 1569 an und bat in 


den Sabren 1701 bis 1703, 1705 bis 1708 Lücken. 


. Hordorf. Das Kirchenbuch beginnt 1647 mit Lücken in 


den Jahren 1739—1744. 


. Lehre. Das Kirchenbuch beginnt 1679. 


1, 


11. 
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.Querum. Die Rirchenbiicher fiir Querum, Gliesmarode 


und Riddagshauſen fangen 1569 an und es febhlen die 
Jahrgänge 1631-—1671. 

Volfmarode. Die Kirchenbiicher fiir Bolfmarode, Schapen, 
Tibbesdorf, Eſſehof und Weddel beginnen 1668; das 
(Seb.-Reqifter beqinnt 1713, das Cop.- und Conf.Reg. 
erſt 1756. 

Wenden. Das Kirchenbud) beginnt hier und in Hiine 1655. 


C) Inſpektion Timmerlab. 


. Bortfeld. Das Kirchenbuch beginnt 1774. 
. Denſtorf und Klein-Gleidingen. Das Kirchenbuch beqinnt 


1650, das Conf.Reg. 1798. Das altejte Kirchenbuch in 
Lamme datiert vor 1739 und in Gr.Gleidingen von 1760, 


. Yehndorf. Das Nirchenbuch beqinnt 1719, 
. Celper. Das NRircdenbud beqinnt 1664. 
. Timmerlah nit Sonnenberg und Broigen haben ein ge: 


meinjames Kirchenbuch von 1688. 


. Völkenrode. Das Kirchenbuch fängt 1649 an und hat 


1726—42 und im Cop.Reg. Lücken. 


. Wettlenitedt. Das Kirchenbuch beginnt 1730; in Bedhelde 


und Vechelade fängt e6 1679 und in der hodhfiiritliden 
Hofkirche zu Vechelde 1720 an. 

D) Inſpektion Wahle. 
Bettmar. Das Kirchenbuch beginnt hier und in Sierße 
1663, in Duddenjtadt und Eſſinghauſen 1664; letzteres 
ijt 1687-1698 mangelbaft. 


.Meerdorf. Das Kirchenbuch beginnt 1729 und galt bis 


1809 auch fiir Harveſſe. 


. Delshurg. Das Kirchenbuch beqinnt 1655 gemeinſam mit 


Neu-Cels burg. 


. Wahle. Das alteite Geburtsverzeichnis ftammt von 1647 


utd geht mit Yiiden bis 1669; in Sophienthal und 
Fürſtenau beginnt das Kirchenbuch 1725. 


. Wendeburg. Hier und in Zweidorf beginnt das Kirchen— 


buch 1597; das Cop.-Reg. fängt erſt 1628 an; aud in 
Wendzelle und Harveſſe ſtammt das älteſte Kirchenbuch 
von 1597. 


E) Nach preußiſchen Parochieen find eingepfarrt: 


As 


2. 


Didderfe (Brov. Hannover) mit der Gemeinde Neubrück, 
deren Kirchenbuch 1717 beginnt. 

Woltdorf, (Prov. Hannover) mit dem braunſchweigiſchen 
Teile Woltdorf, deffen Kirchenbuch 1638 anfängt. 


Reitigr. des Harppereins XXVIIL oF 
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“II. Stadt: und General: jnfpeftion Wolfenbiittel. 
A) Stadtinjpeftion. 
Wolfenbiittel. In der Hauptfirde B. M. V. beqinnen die Kirchen— 
bitcher 1612, in der Trinitatisfirde und Garnijongemeinde 
1614 und 1670, in der St. Johannisfirde 1663. 


B) Inſpektion Ahlum. 


Ahlum 1657. Rautheim 1784. 
Cremlingen 1649. Salzdahlum 1678. 
Erkerode 1658. Melverode 1716. 
Maſcherode 1652. Atzum 1638. 
Mönche-Vahlberg 1573. Dettum 1573. 
Kl.Stöckheim 1716. Lucklum 1658. 
Apelnſtedt 1649. Mönche-Schöppenſtedt 1652. 
Deſtedt 1642. Sickte mit Filialen 1719. 
Hötzum 1672. Veltheim 1647. 

0) Inſpektion Börßum. 
Achim 1660. Hedeper 1696. 
Kl.Biewende 1674. Neindorf 1750. 


Gr.Denkte mit 3 Filialen 1668. Timmern 1630. 
Kiſſenbrück mit Hedwigsburg Groß-Biewende 1674. 


1664. Bornum 1692. 
Semmenſtedt 1628. Wetzleben 1646. 
Groß-Winnigſtedt mit Mattier- Remlingen 1696. 

zoll 1652. Seinſtedt 1618. 
Kalme 1742. Kl. Winnigſtedt 1650. 


Börßum 1660. 
D) Inſpektion Lichtenberg-Barum. 


Barbecke 1659. Lichtenberg 1646. 

Barel 1659. Delber a. w. W. 1670. 
Gebhardshagen 1643. Weſter- und Oſterlinde 1656. 
Lebenſtedt 1640. Cramme 1650. 

Leſſe 1654. Burgdorf mit Filialen 1642. 
Heerte 1664. Engerode 1651. 

Salder 1629. Watenſtedt 1659. 

Barum 1653. Lobmachterſen 1615. 
Bruchmachterſen 1618. Reppner 1668. 

Calbecht 1651. Woltwieſche 1654. 


Leinde 1659. 
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E) Inſpektion Schöppenſtedt. 


Ampleben 1751. Watzum 1720. 

Gr. Dahlum 1692. Berklingen 1569. 
Weferlingen 1668. Kl.Dahlum 1676. 
Eveſſen 1652. Eitzum 1674. 
Sambleben 1655. Gilzum 1652. 
Schöppenſtedt 1576. Kneitlingen 1655. 
Uehrde 1710. Hachum 1650. 
Klein-Vahlberg 1696. Schlieſtedt 1656. 
Eilum 1668. Groß-Vahlberg 1736. 


Küblingen 1672. 
F) Inſpektion Thiede-Engelnſtedt. 


Adersheim 1570. Sauingen 1641. 
Miethe 1672. Leiferde 1706. 
Bodenſtedt 1629. Fümmelſe 1569. 
Immmendorf 1570. Stiddien 1748. 
Beddingen 1679. Köchingen 1763. 
Broiſtedt 1660. Ueſingen 1641. 
Alveſſe 1672. Thiede mit Filialen 1647. 
Bleckenſtedt 1649. Drütte 1569. 
Engelnſtedt 1648. Halchter 1602. 
Hallendorf 1693. Liedingen 1651. 
Geitelde 1748. Gr.Stöckheim 1688. 
Linden 1627. Wallſtedt 1650. 


IIL Stadt: und Generalinſpektion helmſtedt. 


A) Stadtinjpeftion Helmitedt. 


In der ~Stadtinjpeftion Helmftedt beginnt das Kirchenbuch 
1569; das Geburtsregijter 1570 mit Lücken von 1583—1587; 
aud) die übrigen Negifter find zum Teil lückenhaft. 


B) Inſpektion Jerxheim. 


Beierſtedt 1639. Ingeleben 1689. 
Jerxheim 1600. Barnſtorf 1646. 
Watenſtedt 1571. Heſſen 1604. (Lücken.) 
Gevensleben 1704. Pabſtorf 1641. 
C) Inſpektion Königslutter. 
Bornum 1649. Stift Königslutter mit vier 
Königslutter und Rottorf 1624. Filialen 1640. 
Lauingen 1571. Rieſeberg 1723. 
Langeleben 1701. Scheppau 1658, 
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Sitpplingenburg und Groß— 
Steinum 1582, 


(®lentorf 1612. 


D) Inſpektion 


Büddenſtedt u. Alversdorf 1569. 
Hoiersdory 1643, 

Dobbeln 1639. 

Offleben 1579. 
Clausgemeinde 1716, 
Twwieflingen 1645. 


Boimstorf 1612. 

Velm 1655. 
Supplingen 1654. 
Schöningen. 
Schöningen St. Vincenz 
Söllingen 1572. 
Esbeck 1569. 
Reinsdorf 1570. 
Schöningen St. Lorenz 
Wobeck 1645. 


1659. 


1646, 


E) Inſpektion Borsfelde-Calvirde. 


Bahrdorf mit 3 Filalen 1701. 
Parſau mit 2 Filialen 1751. 
Calvorde mit 6 Filialen 1674. 
Saalsdorf 1632, 
Grafhorſt 1580, 
Macdendorf 1660. 


Gr. Twülpſtet mit 4 Fil. 1667. 
Velpke 1658 mit 3 Kil. 
Uthmöden 1665. 
Bolfmarsdorf 1663. 

Sobbenig 1778. 

Nordjteimfe 1682, 


Vorsfelde mit elf Ortidaften, die bis 1814 cin gemeinjames 
Rirchenbud) hatter fiir die ganze Parodie, beginnt 1689. 


F) Inſpektion Wolsdorf. 


Wrelljtedt 1678. 
Warienthal 1667. 
Warberg 1650. 
Marienberg 1569, 
(“rasleben! 1784. 


Wolsdorf 1642. 
Cmmerftedt 1619. 
Räbke 1629. 
Runſtedt 1682. 


IV. General-3nfpeFtion Gandersheim. 


A) Inſpektion Gandersheim-Greene. 


Ablshaujen 1700, 

Brunjen 1672 mit 2 Filialen. 
Cllierode m. Schachtenbe 1777. 
Bentierode 1604, 

Greene mit 9 Filialen 1604. 
Hecenbe mit 3 Filialen 1655, 
Ofterbrud) 1642. 

Wenjen 1645 mit 4 Filialen 

gemeinfames Kirchenbuch. 

VBrinfenfen 1571 mit 2 Fil. 








Delligien 1687 mit 2 Filialen. 
andersheim mit 2 Fil. 1750. 
Rimmerode 1642. 

(erenrode 1652. 

(Sremsheim mit 4 Fil. 1613. 
Naenſen 1649, 

Opperhauſen 1642. 
Overshaujen 1642, 

Olrheim 1604, 


1 Die Jahrginge von 1667—1763 von Grasleben find 1800 bei einem 


Brande vernidtet. 
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B) Inſpektion Yangelsheim. 
Aſtfeld mit Yuliushiitte und Lutter a. B. mit 3 Fil. 1692. 
Wolfshiitte gemeinfam 1743, Ofer 1748. 
Bettingerode mit Welterode Harlingerode mit Schlewecke 


1734. 1748. 
Yangelsheun 1636, Harzburg 1603, 
Bündheim 1612. Ojtharingen 1651, 


C) Inſpektion Seejen-Gittelde. 


Badenhaujen 1627. Bornhaujen 1601, 

Bodenburg St. Joh. 1635. Herrhaufen 1649 mit Filialen 
Gittelde 1689. Dannhaujen und Engelade. 
Rircdhberg m. Ildehauſen 1687. Mahlum mit Bodenjtein 1692. 
Münchehof 1658, Ortshaujen mit Jerze 1593. 


Klein-Rhüden mit Cedishaujen Bodenburg St. Yaur. 1654. 
1572; bis 1700 unvollftandig. Bornum b. S. 1644, 
Schlewecke b. L. mit Nien- Seefen 1665, 
hagen 1681. Volkersheim 1635. 
Windhaujen 1743. 


V) Stadt: und General-Jnfpeftion holzminden. 
A) Stadtinjpeftion Holyminden. 


Holzminden 1677. Foblenpladen 1757. 
Miihlenberg 1785. Allersheim 1689. 
Altendorf 1689. Neuhaus 1757. 


B) Inſpektion Bevern. 


Bevern und Yobad 1736, Schloßgemeinde in Bevern 1667, 
Boffzen und Fiirftenberg 1672. Derenthal 1683. 

Golmbach mit 3 Filialen 1692. Meinbreren 1639. 

Negenborn m. Holenberg 1664. Rühle mit Dölme 1666. 


C) Inſpektion Bisperode. 


Beſſingen 1714 mit einem vom Lehrer gefiihrten Nebenregiſter 
feit 1690. 

Visperode 1715 mit Cintragungen der hannöverſchen Gemeinde 
Diederfen, die bis 1814 hier eingepfarrt war. 

Halle i. Br. 1585; in demſelben Jahre fiir die ganze Parodie, 
beftehend aus Dohnſen, Tuchtield, Linſe, Rreipfe, Wegenſen 
und Halle, hier wurde ein gemeinfames Kirchenbuch geführt. 
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Harderode mit Bremfe 1624. Grave 1692. 


Heyen 1648, Hehlen nut Daspe 1660. 
Gleſſe 1779. Ottenitein 1737. 
Hohe mit VBrodeln 1700. Lichtenhagen 1737. 

D) Inſpektion Stadtoldendoryf, 
Arholzen mit Braak 1745, Wangelnjtedt mit 3 Gem. 1732. 
Dielmijjen mit Hunzen 1743. Deenjen 1647. 
Griinenplan 1687, Eſchershauſen 1695 mit 4 Fil. 
Rirchbraak mit 5 Filialen 1641, Heinade mit 2 Filialen 1680, 
Stadtoldendorf 1721. Hellenthal 1728. 
Sdorborn 1746. Vorwohlde 1641. 


Nach preußiſchen Parodieen find Remade mit Kirchenbuch ſeit 
1628 und Lütgenholzen mit Kirchenbuch feit 1565 eingepfartt. 


VI. General: jnfpeFtion Blanfenburg. 


A) Inſpektion Blankenburg. 


Blankenburg 1612. Schloßkirche 1715—45. 
Hochfürſtl. Schloß-Garde 1720. Börnecke 1645. 

Cattenſtedt 1627. Hüttenrode mit Rübeland 1686. 
Timmenrode 1635. Wienrode mit Altenbraak, Treſe— 
Wendefurt 1634. burg 1634. Die Parochie 
Michaelftein 1753. hatte ein gemeinſames Rirden- 
Benzingerode 1706, bud) bis L814. 


Heimburg 1630. 
B. Inſpektion Haſſelfelde. 


Allrode 1710. Tanne 1804. 
Stiege 1600. Trautenſtein und Grünthal 
Haſſelfelde 1834 mit lückenhaften 1627. 

Verzeichniſſen ſeit 1775. 


C) Inſpektion Walfenried. 


Braunlage 1637, Wieda 1638. 
Neuhof 1708. Walfenried 1667. 
Hobhegeif 1646. Sorge 1638. 


VIL. Parodie Cunfen-Thedinghaufen. 


Lunſen mit 4 Gem. und mehreren preußiſchen Gemeinden 1678. 
Thedinghaujen mit 9 Gemeinden 1703, 
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Reformierte Rirde. 


Die Reformierte Kirche in Braunſchweig beſitzt feit 1704 
Rirchenbiicher; dazu gehört feit 1749 der reformierte Teil der 
Rolonie Veltenhof. Außerdem find in der Pfarr-Regiſtratur von 
der fritheren franzöſiſchen reformierten Rirde im Braunſchweig 
2 Kirchenbücher vorhanden, welde die Jabre 1708 bis 1735 
und 1787 bis 1810 umfaſſen, während der Band von 1736 
bis 1786 feblt. 


Katholiſche Kirche. 


Die Kirchenbücher der St. Nikolaikirche in Braunſchweig 
beginnen mit dem Jahre 1713, dem Jahre der Wiedereinrichtung 
der katholiſchen Kirchengemeinde und ſind ſämtlich vorhanden; 
jie find anſänglich rein kirchliche Bücher und erſt in dieſem 
Jahrhundert, als die Nikolaikirche wirkliche Pfarrrechte erhielt, 
find fie auch im Auftrage des Staates geführte Zivilſtandsregiſter 
geworden. 

In dem Pfarrarchiv der St. Ludgerikirche in Helmſtedt be— 
findet fic) ein Liber Baptizatorum, Copulatorum Terraeque 
Commendatorum pro Ecclesia parochiali Sti Ludgeri 
prope Helmstadium, enthaltend die Namen der Gietauften vom 
4. Dezember 1678—1795, die Namen der Wetrauten vou 1713 
bis 1725 und die der Berjtorbenen von 1713—-1780. Außer— 
Demt find nod) neuere Rirchenbiicher vorhanden. Die Führung 
derfelben bei den katholiſchen Pfarrkirchen beruht auf der Vor— 
ſchrift Couc. Trid. Sess. 24 Cap. 1 und 2 jowie des Rituale 
Rom. von 1614 Tit. I], Cap. IL. Nro. 34, welchem folgt die 
Agenda Ecclesiae Hildesiensis von 1752, Cap. J. De 
Baptismo Nro, 36 wid Instructio de Matrimonio I Nyro, 23. 

In Wolfenbiittel beqinnen die älteſten Kirchenbücher der 
dortigen fatholifden Kirche mit dem Jahre 1706, 

Schlieben R. Krieg, Amisrichter. 


Siidheranscigqen. 


Dr. Friedrid Danneil, Pajtor in Jersleben. Beitrag zur 
(Sefchichte Des Magdeburgiſchen Bauernſtandes. Erſter Teil: 
Der Kreis Wolmirjtedt. Geſchichtliche Nachrichten über die 
57 jebigen und die etwa 100 fritheren Crte des Kreiſes. 
Erjdeint in circa 20 Heften zu je 2 Bogen. Preis 
jedes Hefts 50 Pfg. Wit Narten, Bildern und Tabellen. 
Dalle a. S. 1895. 


Wenn der Verfajjer feine Sdrift als einen Beitrag yur Gefdidte des 
Magdeburgijden Bauernftandes bezeichnet, jo bietet er nad zwei Richtungen 
hin mehr, als damit gejagt ijt; Denn weder find bei diejen Nachrichten die 
Pauptftadt und die Klöſter ausgefdlojjen, nod ift bet der Behandlung der 
landliden Orte nur von den Bauern und deren Standesverhaltnijjen die 
Rede, vielmehr wird aus dem Sdage der langjährigen Forjdung deo Ber: 
fajjers alles beigebradt, was er iiber Alter und Geſchichte der einzelnen 
Orte, die Bedeutung der Ramen, alte Geridts: und Rulturftitten, ein: 
qeborene Familien, namhafte Geiftlice, kriegeriſche und fonjtige Ereigniſſe, 
befonders auch über wiifte Orte, Burgen und Befeftiqungen ermittein fonnte. 
Dennoch geidah es nicht aus Willkür, etwa um den etwas veralteten weiland 
vom P. Vehrends gebraudten Namen einer Kreisdronif yu vermeiden, wenn 
der Verfaſſer die Geſchichte des Bauernftandes alo cigentliden Swed und 
Hauptinhalt feiner Arbeit hinſtellt. Denn feit iiber einem Menfehenalter be: 
ziehen fic) die ernften und eifrigen Forſchungen Dr. Danneils, bet weldem 
die Beſchäftigung mit der gqeidichtliden Landeskunde cin väterliches Erbſtück 
ift, auf die Geſchichte der bäuerlichen Verhaltnijje im Magdeburgijden, wenn 
aud fein Plan fid) von dem urfpriinglicen einer einzelnen Dorfgeſchichte 
(Riederndodeleben) zu dem einer Geſch. des gefamten Magdeburgiſchen 
Vauernftandes erweitert hat, fo dak auch) die zunächſt im Druck befindliden 
Nachrichten über den Wolmirftedter Kreis nur der erfte Teil eines größeren 
Werles bilden, dejjen Abſchluß — von allen ſonſtigen Umſtänden abgeſehen — 
von der Teilnahme abhangen muß, welche dem erſten Teile entgegen— 
gebracht wird. 


Daß es daran nicht fehlen möge, läßt das, was in den fünf bis zu 
Anfang Mai 1895 erſchienenen Heften zur Beurteilung vorliegt, als dringend 
—* erſcheinen. Zwar iſt es bet der alphabetiſchen Reihenfolge mehr 
oder weniger zufällig, daß gerade zu Anfang beſonders merkwürdige oder 
manigfaltige geſchichtliche Individualitäten zur Behandlung gelangen, aber 
ſchon die bis jegt behandelten Orte: Gr. Ammensleben (S. 1—26), KL. 
Amimensleben (27—41), Angern (42—57), Barleben (58—84), Bertingen 
(B5—-91), Blätz (92--94), Burgftall (95—1238), Cobbel (124-129), Colbit 
(130—-148), Cridern:(144—149), Dabhlenwarsleben (150 ff. nocd nidt ab: 
geſchloſſen) bieten des Manigfaltigen genug Gr. Ammensleben ijt ein 
Klofterort, Burgftall ein folder mit einem alten Schloſſe. Der Verfaſſer 
weift dDarauf bin, daß an foldjen Orten die Entfaltung des bäuerlichen Wefens 
ſehr guriidtritt und gehemmt wird. Daher ijt davon beifpielsweife mehr 
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bei Dorfern, die in anderer Lage waren, wie Barleben und Dahlenwarsleben, 
bie Rede. Bei Klein Ammensleben nehmen die in der Felomarf gelegenen 
Refte aus der germaniſchen Heidengzeit beim Kreuzhoch und Teufelohod unſer 
Intereſſe ganz in Anſpruch. Der Berfafier ift qeneigt, im Tenfelshod, in: 
mitten anderer geſchichtlich befundeter Gerichstſtätten, dad alte Billungshoch 
(S. 34) zu erbliden. Wenn er S. 158 ſagt, das Billungshod fet bei 
Dahlenwarsleben gu fuden, fo widerfpridt das jener Annahme nidt, da 
aud) von dieſem Dorfe das Teufelshod nicht weit entfernt liegt. 

Cine entſchieden anjuerfennende Cigentiimlicfeit des Berfajjers ift die, 
daß er bei zweiſelhaften Fragen — fo befonders häufig bei der Lage von 
wiiften Orten ober bet der Beziehung urkundlicher Stellen auf cinen oder 
ben andern Ort, offene Fragen alo folde Hinftellt und nicht apodiktiſch feine 
Meinung als das Ridtige Hhinftellt. Dennod wire es gerade bei den cin: 
acgangenen Orten erwünſcht, bah in möglichſt vielen Fallen ſich etwas 
Gewiſſes fefiftellen lajje, denn die ganze Aufſaſſung von den fritheren mittel: 
alterlidjen Verhältniſſen wird dod) dadurd) bedingt, dah beifpiel weiſe die 
23 bet Buraftall aufgefiihrten eingegangenen Orte wirllid) alo hier zu fuden 
und womöglich in ihrer Yaqe und Bedeutung nadgewiefen werden. Wir 
qlauben uns der Hoffnung Hingeben yu fonnen, daß bei forgfiltiqer Priifung 
ber Flur- oder Memeindearufteifungofarten und mit Hiilfe miindlicer Cr: 
hebungen und fonftiqer Suellen fic) bie und da nod) etwas wird ermitteln 
lafjen. Bet Virgftall werden aud verſchiedene Wüſtungen auferhalb der 
Dorfmarf und des Rreijes, die in Der qrofen Wendifden Heide lagen, mit 
berudfidtiat. 

SGerade bei Beſprechung der Wiiftungqen in der Buraftaller Forſt tritt 
uns eine Cigentionlicfert der Geſchichtsbehandlung des Verfaſſers entgeqen, 
Div wir nicht unerwähnt laſſen finnen; co werden nicht mir Namen, Berge, 
Alter und die Heit des Cingehens der Orte unterſucht, fondern aud) die 
Frage gepriift, weohalb jene Ortſchaſten nicht wieder aufqebaut wurden. Der 
Verfaſſer Deutet an, daf dabei nist nur allgemeine geſchichtlich volkswirt— 
ſchaftliche Urſachen, fondern auch ethiide und ſelbſtiſche Intereſſen einjelner 
Perjonen und Stände mitgewirft Hatten und daß zuletzt dem Stärkern der 
Sieg jugefallen fet. In der Wendenheide liege cine untergegangene kleine 
Welt, cin ganzes Völlchen begraben, nicht ohne einen allgemeinen national. 
Sfonomifden Schaden. (S. 120 ff.) Ueberall tritt ein ernfier ſittlicher 
Geſichtspunkt ju Tage, aud in Dem genanen Cingehen auf die religiös-lirch— 
lichen und Schulverhältniſſe. Co fann hier nidt auf eine Prüſung einzelner 
Muffajjungen und Annahmen ankommen. Im Wilgemeinen beruhen deo 
Verfaſſers Angaben auf langjähriger, vorfidtiqer Prüfung. Drud und Rorreftur 
verdienen im Allgemeinen Anerfermung. Von zweifelhaften Fallen und von 
Buchſtabenfehlern abgeſehen, ift es vielleicht zu empfehlen, einige Druciehler 
zu verbeſſern, wie S 25 (3. 6 v u.) Samswegen ft. Samsleben, GS. 35 
(4. 8 ve u) Zinſen ft. zinſen, S. 37 (3. 12 v. u.) biſchöfl. ft. biſchhöſl., 
S. 159 (3. 10 v. u.) Geſch.Blättern ft. Geſch. Alten. Auf S. 155 iſt 
(3. 3 v. o.) hinter Weddingk „Beſtellung“ einzuſchalten. 

Hoffentlich findet der Verfaſſer in dem Intereſſe, mit welchem die Frucht 
jeines langen ernftlichen Forfdens und Sammelns anfqenommen wird, einen 
Lohn feines langen Bemiihens und cine Ermunterung zur Fortiesung und 
zum Abſchluß feines ſchönen und wichtigen Unternefymens. E. J. 
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Das Tagebuch des Domdechanten und Portenarius des Hochſtifts 
Halberſtadt Matthias von Oppen 1596—1608, bearbeitet 
und herausgegeben von G. A. v. Mülverſtedt, Staats— 
archivar und Geheimem Archivrat, Magdeburg, 1894. Ge— 
druckt bei E. Baenſch. XXXII und 483 S. 


Mit dem mehr und mehr ſich ausbreitenden Streben, die geſchichtliche 
Entwicklung nicht einzig in politiſchen Veränderungen, ſondern im Zuſtänd— 
lichen aufzuſuchen, wächſt die Wertſchätzung der hauptſächlich zu ſtatiſtiſcher 
Ausnutzung geeigneten Quellen, die das Leben des Alltags ſchildern, der 
Rechnungen und Tagebücher. Hochbedeutſam iſt auch das Werk, deſſen 
Kenntnis der ſachkundigen Bearbeitung des Geheimen Archivrats v. Mülverſtedt 
in Verbindung mit der Munificenz des Däniſchen Kammerherrn v. Oppen: 
Schilden verdankt wird. Die von Profeſſor Opel vor längerer Zeit für 
die Kenntnis halberſtädtiſcher Geſchichte benutzten (Zeitſchr. f. Preuß. Geſch. 
und Landeskunde VI) Aufzeichnungen find beſonders deshalb von Wert, 
weil fie einen Einblick in die Verwaltung eines geiftliden Territoriums fur; 
vor dem dreißigjährigen Rriege gewähren, wie ihn das ſchrittweiſe Verfolgen 
der Thätigkeit des höchſten Beamten am beften vermittelt. Cine von Sdreiber: 
hand gefertigte gleichjeitige Ropic feiner eignen Niederfdrift ijt es, welde, 
im Königlichen Staatsardiv yu Magdeburg beruhend, der Veröffentlichung 
gu Grunde liegt. Matthias von Oppen, im fiebenten Jahrzehnt des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts geboren, auf der Univerſität Franffurt a, O. gebildet, 
gehörte dem Halberftidter Domfapitel als eins der fatholifden Mitglieder 
an; er wurde 1596 biſchöflicher Rat, 1601 Probft von S. Bonifay und 
Moriz, 1605 Dombdedant, in deſſen Stellung fic die gefamte Stiftsregierung 
jentralifierte. Sie berubte auf den Amtsbejzirfen, von denen die groferen 
abdligen Hauptleuten, die fleineren biirgerliden Amtleuten unterftanden, 
während in der Hauptftadt das Kapitel unmittelbar die Oberauffidt hatte 
Die Rechnungsabnahme und Revifion der Cinridtungen war regelmäßigen 
Kommiffionen aus dem Rapitel zugewieſen, in des Domdedanten Hand aber 
liefen alle Faden der weitverzweigten Verwaltung zuſammen. Bu folder 
Stellung befahigte Matthias von Oppen vor allem fein hohes finanzmänniſches 
Talent, Durd das er feinem Srift die Erfiillung feiner Verpflichtungen, wie 
aud) wertvolle Reuerwerbungen ermoglidte. Aber aud) das Detail der 
Verwaltung entgeht ihm nidt, Pferde- und Bienenzucht, die Anlage einer 
Papiermiihle, wie die Anpflangung miirfijder Rüben unterliegen gleider- 
weife feiner Obhut. Um das Bild einer reich entwidelten Perſönlichkeit ju 
vollenden, darf nidjt vergejjen werden, daß dem [ebensflugen Manne auch 
ſeeliſche Empfindungen nicht fremd waren, wie ein treuer Familienfinn, wiſſen— 
ſchaftliches Intereſſe, das fich in der Stiftung der Dombibliothek bewahrte, 
und eine gu jenen Seiten nur zu feltene Toleran; gegen Andersgläubige. 
Es ift cine reiche, frudjtbringende Thatigkeit, welde fid) in den 12 Jahre 
hindurd tagweiſe fortgefesten Aufzeichnungen fpiegelt. Die Ausnubung der 
naturgemäß fehr gerftreuten Cingelheiten wird durch ein ebenjo cingehendes 
wie überſichtliches Regifter erleicdtert. Dr, G. Yiebe. 


Druckfehler⸗Verichtigungen. 


Seite 138, Zeile 8 von oben, jtatt 1766 lies 1776. 

Seite 138, Zeile 7 von unten, ftatt das lies daff. 

Seite 138, in der erſten Anmerk. ftatt 760 lies 460. 

Seite 149, Zeile 19 von unten, ttatt und den Leichn. Mi. lies 
um Den Leichn. M. 

Seite 150, Zeile 4 von oben, lies Beobadhter. 


I. 


Die Grafen von Honftein. 
Von Karl Meyer im Nordhaufen. : 


Die Grafen v. Honftein aus Sem Stamme des 


thiiringijchen Grafen Cudswigs des Bartigen. 


Der thüringiſche Graf Ludwig mit dem Barte heiratete 


(zwiſchen 1040 u. 1044) die Hobe ſächſiſche Frau Cäecilie 
v. Sangerhauſen. 


1, 


a * 
— 


* 


,Post hoe Ludewicus cum barba diviciis et prosperi- 
tate proficiens accepit in conjugium matrimonialiter 
quandam matronam nobilissimam de Saxonia, Cae- 
ciliam de Sangirhusen, qne ad eum VIT millia man- 
sorum cum innumerabilibus mancipiis et ceteris hono- 
rificis impensis ex hereditaria successione devolvit.“ 
(Meinhardsbrunner Wnnalen p. 5.) 


. Gacilie brachte ihrem Gemahl als Heiratsgut zu ,,Sanger- 


hauſen und 6 Oundert quter Oufen Landes in den Floren 
der Dorffer umb Sangerhaujen gelegen and vil forns und 
quts und gelt.“ (Thüringer Chronif bei Lepſius, Kleine 
Schriften III. S. 240.) 

Cäcilie v. Sangerhaujen war die Schweſter des Halber- 

jtadter Domberrn Hamezo, den Kaiſer Heinrich TV. 1085 
zum Gegenbifdof von Halberitadt erhob. 
1085 ſetzte Kaiſer Heinrich TV. in Halberjtadt als Biſchof 
einen Kanonikus felbiger Rirce cin, Hamezo, den Oheim 
des Grafen Ludwig von Thiiringen (des Cpringers) — 
»Hamezonem ... avunculum Lodowici comitis de 
Thuringia — (Annalista Saxo ad anno 1085.) 

Diefer Hamezo ijt höchſt wabhricheinlid identiſch mit dem 
Hemufo, Bruder des Biſchofs Bruno v. Minden. 


4.1042 nennt Biſchof Bruno v. Minden in der Stiftungs— 


urkunde des Kloſters zu Minden als Schenkgeber Hildi- 
boldus frater noster et Hemuko frater noster. (Spilcker, 
Beitrage J. 140—144 nad Harzvpereinszeitſchrift II, 3, 
S. 130, 131.) 

Biſchof Bruno v. Minden aber war der Sohn des 
ſächſiſchen Pfalzgrafen Burdard (4 1017) und feiner 
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Gemabhlin Uda — und Bruder des am 25. April 1038 
verftorbenen .und in der Burg Wimmelburg bei Cisleben 
begrabenen ſächſiſchen Pfalzgrafen Siegfried. 


5, 1038 Sigifridus palatinus comes, frater Brunonis 


Mindensis episcopi, VII. Kal. Mai moritur et im 
Wimidiburh tumulatur. (Annalista Saxo ad 1038.) 


6, 1045 (3u Bodfeld) verleiht Kaijer Heinrich TIT. dem Biſchof 


Bruno v. Minden und dejjen Mutter Outa das Marfte, 
Münz- und Zollredt ,in praedio eorum in loco Gisleva 
(Gisleben) in pago Hessegowe* mit den Befugniffen, wie 
ibte Vorfahren und fie felbjt dasfelbe durd) die Gnade 
feiner Vorgänger im Reiche bisher benust haben. (Harz— 
vereinszeitſchrift IL, 3, S. 110. — Stumpf, Reichskanzler 
Nr. 2285.) 

Daraus ergieht fic, dak die Cacilie v. Sangerhaujen 
eine ſächſiſche Pfalzgrafentochter war und mit Recht „die 
hohe ſächſiſche Frau“ genannt worden iſt. Sie brachte die 
Grafſchaft Sangerhauſen als väterliches Erbgut ihrem 
Gemahl Ludwig dem Bärtigen ju. 


7. Ludewicus cum barba und jeine Gemablin Caecilia de 


Sangirhusen batten 2 Söhne: Ludewicus et Beringerus, 
bie Grafen, und 3 Töchter: Hildegardis, Uta et Adel- 
heidis. — Hildegardis heiratete den Grafen Poppo de 
Henneberg (nad) Seitfdrift des thüringiſchen Geſchichts— 
vereins yu Sena VI. 369 heiratete Hildegard den heſſiſchen 
Edlen Thimo v. Nordeck und zeugte mit ihm den Gebehardus 
miles de Nordeka). — Uta beiratete den Theodericus 
comes de Linderbeke; ifr Sohn war comes Be- 
ringerus de Lare und defjen beiden Söhne hießen Lude- 
wicus de Lare und Didericus de Berka und waren beide 
comites. — Adelheydis beiratete den Grafen Ludewicus 
de Wippera. (Annales Reinhardsbrunn. ed. Wegele. 
pag. 5. 7.) — Cine vierte Todter namens Kunigunde 
heiratete den Edlen Widmann (v. Querfurt) und jtiftete 
mit ihm das Benediftiner-Nonnenflofter Rohrbad und das 
Auguftiner-Chorherrenjtift Kaltenborn. 

Graf Ludwig mit dem Barte joll fic) im Oftober 1056 
qu einer Fiirftenverjammlung, etwa zum Begräbniſſe Kaiſer 
Heinrichs II., nad) Speier begeben haben und anf dem 
Riidwege (anfangs November 1056) in Main; gejtorben 
und dort in der Rirde 8. Albani beqraben worden fein. 


8. Do grave Lodewigk yn de stat zu Mentze qwam, 


do wart her krangk unde koſs seyne begraft zu sente 
Alban uff den bergk vor Mentze unde starp unde 


— 
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wart aldo begraben. (Rothe, Duringische Chronik 
ed, Lilienkron cap. 338, 8. 260.) 

(Knochenhauer, Geſchichte Thitringens zur Beit des erften 
Landgrafenhaujes, S. 44, nennt dieſe Nachridten von der 
Reiſe Ludwigs und feinem Begräbniſſe in Mainz „unſicher“ 
und giebt „Sangerhauſen als Ort jeines Begräbniſſes“ 
den Vorzug.) 


. Sein alteiter Sohn Ludewicus (der Springer) erbielt das 


vaterlide Erbe und gründete das Rlofter Reinhardsbrunn. 
Sein zweiter Sohn Beringerus erbielt als Erbe (das 
miitterlide Erbgut) Sangirhusen cum suis pertinenciis 
und ftarb iiber etliche Sabre nach feines Vaters Tode und 
svar am Todestage feines Baters. Cujus filius Conradus 
de Hoynsteyn, de quo omnes de Hoynsteyn dicti 
sunt progeniti. (Annales Reinhardsbrunn. p. 8.) 

raf Beringer von Sangerhaujen heiratete Bertrada 
(Tochter Nonrads v. Wettin und ſeiner Gemabhlin Othildis 
v. Rateluburg) und zeugte mit ibr den Grafen Konrad 
v. Sangerhaujen und 4 Töchter. Cine diefer Töchter, 
Kunigunde, heiratete den Grafen Thiemo v. Wippra; eine 
andere Tochter Beringers war die Yiutter des Edlen Otto 
v. Röblingen und Crottorf, des Stifters des Kloſters Gottes- 
qnade bei Kalbe a. S. 


. Quintus filius (Comitis Tiderici) Conradus duxit so- 


rorem Tiderici senioris de Catelenburg, quae Othildis 
dicebatur, peperitque ei filiam Bertradam, quam Be- 
ringerus Comes, frater Ludewici Comitis de Thuringia, 
accepit uxorem genuitque ei filium Conradum et 
quatuor filias. (Annales Vetero-Cellenses.) 

1075 am 25. Oftober unterwarfen fic) dem Kaiſer Heinrid TV. 
auf dem Felde bei Spier und Chra die Fürſten Cachjens 
und Thitringens: Erzbiſchof Wezil v. Magdeburg, Biſchof 
Buceo v. Halberjtadt, Otto v. Nordheim, ehemaligqer Herzog 
v. Bayern, Herzog Magnus v. Sadjen und fein Oheim 
raf Hermann, der ſächſiſche Pfalzgraf Friedrid, Graf 
Diederid) v. Cadalenburg, Graf Adalbert v. Thiiringen, 
Ruodeger (Graf v. Bielftein), Sizzo (Graf v. Schwarzburg— 
Revernberg), Berenger (Graf v. Sangerhaujen), Vern, die 
rajen. (Lambert v. Hersfeld.) 


1095/1101 Unter den Zeugen einer Urkunde des Kloſters 


Yippoldsberge: Comes Heinricus (de Nordheim) et filius 
ejus Otto, Gertrudis comitilsa, Theodericus comes (de 
Katelenburg), Sigefridus comes (de Bomeneburg), Cono 
comes (de Bichelingen), Thiemo et filius ejus Dedo 
26° 
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(de Wettin), Heinricus marchio (de Eilenburg); Uto 
marchio (deStade), Magnus dux (deSaxonia), Luttherus 
comes (de Suplingeburg), Sigefridus palatinus comes 
(de Rheno), Fridericus palatinus comes (de Saxonia), 
Ludewic comes (de Thuringia) et filius ejus Here- 
mannus, Berengerus comes (de Sangerhusen), Sizo 
comes (de Schwarzburg-Kevernberg), Heremannus 
comes (de Reinhausen), Otto comes (de Ballenstedt), 
Werenherus comes (de Veltheim), Erph comes (de 
Padberg oder de Bielstein?), Adelbertus comes, Lutt- 
hardus comes, Geroldus comes, Erwinus comes (de 
Tonna), Beringerus (de Sulzbach?) Witoldus. (v. Seine: 
mann, cod. dip]. Anhalt. I, Mtr. 162.) 

1103 Zeuge in einer ungedrudten Urfunde Erzbiſchof Rut: 
bards von Mainz über Gründung und Einweihung der 
Rirdhe ju Wofeleibin (Woffleben bei Nordhaujen): Be- 
rengerus comes, (Alte Ropie im Kirchenarchive zu Woff— 
leben und im Ropialbuche des Kloſters Ilfeld im Fürſtlichen 
Archiv gu Wernigerode.) 

1107/1109 Unter den Zeugen einer Urkunde Kaijer Heinrichs 
V., in welder er der Abtei Hersfeld die 3 Kapellen 
zu Allftedt, Ofterhaujen und Rieſtedt und das Zehntrecht 
in den Gauen Friefenfeld und Hasgau zuſpricht: Lintterus 
dux Saxoniae, Diebbolt marchio Baioarie, Sigifridus 
(de Rheno) quoque et Fridericus (de Saxonia) palatini 
comites, Otto comes, Beringerus comes (de Sanger- 
husen), Wigbertus comes (de Groitzsch), Sizo comes 
(de Schwarzburg-Kevernberg), Ludowigus comes (der 
Springer de Thuringia), Giso comes advocatus Heros- 
feldensis, Gozmar comes. (Wenck, Heſſiſche Landes— 
geſchichte, Urkundb. ITT, Nr. LXIV, S. 64, 65.) 

Ym Fabre 1110 war Graf Beringer v. Sangerhauſen 
ſchon verjtorben. Seine Grabjtitte hatte er in Sanger: 
haufen, in der gum Grafenhofe gehörigen Nirde, gefunden. 
Erbe feiner Grafidaft Sangerhaujen war fein Cohn Konrad. 
1110 am 26. Suli Comes Ludowicus (Saltator) cum 
nepote suo Conrado, Comitis scilicet Bern- 

eri filio, una cum uxore ejusdem domini Ludowici 
Adilheida ac filiis eorundem Hermanno, Ludowico, 
Heinrico, Conrado, dominaque Berchtrada, 
Comitis Conradi matre, jdenfen dem Kloſter Rein: 
hartsbrunn die ecclesia in villa quae dicitur Sanger- 
husen unter der Bedingung, dak „pro parentibus suis 
eodem loco Sangerhusen sepultis orationes sedulo 
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Domino dirigantur.“ (Schannat, Vindem. liter. J, 
p. 24), 11%.) 

(Diefe Kirche haute Ludwig der Springer nad feiner 

Befreiung aus der Gefangenfdaft Kaiſer Heinrichs 
(Michaelis 1116) new und größer auf und liek fie, fetnem 
gethanen Geliibde getreu, dem S. Ulric) weihen.) Da 
font nicht befannt ijt, dak} Ludwig der Springer einen 
Sohn Namens Konrad qehabt hat, jo wird der hier gqenannte 
Nonrad für einen Sohn Konrads gebalten. 
Nad) 1110 (zwiſchen 1110 und 1116) erfaufte comes 
Ludewicus (der Springer) Sangerhusen cum suis per- 
tinenciis a filio fratris sui, Conrado de Hoynstein. 
(Annales Reinhartsbrunn. p. 9, wo der Rauf falfdlid 
* Jahr 1060 geſetzt wird.) 

Graf Konrad hat ſich eine kleine Herrſchaft am Süd— 

harze nördlich von Nordhauſen erkauft, waährſcheinlich von 
dem benachbarten Grafen v. Ilfeld. Cr erbaute ſich in 
derſelben die Burg Honſtein und nannte ſich nad der— 
ſelben „Graf v. Honſtein.“ 
In der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts hat der Graf 
von Hoenſtein Bodveldun mit dem Walde und der Jagd 
als Gandersheimer Lehen. (Harenberg, Gandersheim, 
p. 704. — Delius, Geſch. des Amts Elbingerode.) 

Die Burg Honſtein war 1130 fertig, denn in der 
in diefem Jahre ansgeftellten Stiftungsurfunde fiir das 
Ciſterzienſermönchskloſter Volkenrode erſcheint als Seuge 
„Günther de Hohenstein Advocatus.“ (Zeitſchrift des 
Thüringiſchen Geſchichtsvereins zu Jena VIII, S. 255.) 
1134 (April 12. zu Allstedt) Kunradus comes (de Hon- 
stein), swijden den Grafen Sigibodo (de Scharzfeld) und 
Adelbertus (de Clettenberg) ftehend, ijt Zeuge in Urkd. 
Kaiſer Yothars fitr Klofter Walfenried. (Qalfenried, Urkdbch. 
Nr. 4.) 

Von Graf Konrads v. Honftein (1110 genanntem) Sohne 
Ronrad findet fich weiter feine Spur, fo dab er jung vor 
jeinent Vater verftorben fein mug. 

1145 Bertrade comitifsa et filius ejus Conradus comes 
de Honstein obierunt. (Chronic. Mont. Sereni.) 

Wer Graf Konrads v. Honſtein Gemahlin geweſen, 
wird nicht beridtet; dagegen nennt uns der Ilfelder Mond 
Johannes Caput nach dem Totenbuche des Klofters Ilfeld 
cite comitissa (de Honstein) Reinvice (Renvice), welde 
als die hinterlaffene Todter Graf Ronrads v. Honftein 
anzuſehen ijt. Die Grafin Reimwig heiratete den Grafen 
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Hefefe v. Orlamiinde und brachte ibm als Crbtodter die 
Burg und Grafſchaft Honſtein als Heiratsgut ju. 

»Quia (comitifsa Reinvice) maritus ejus nomine Heseke 
Comes in Honstein, qui obit sine herede IV. Kal. 
Octobris.“ (Beridt des Minds Johannes Caput über 
bie Stiftung des Rlofters Slfeld in Forstemann, Mouum. 
rer. Ilfeld, p. 4.) 

Diejer Graf Hefefe v. Honftein und Orlamiinde trat 
sur Seit des Abts Temo (Teno, Degeno) — jwijden 
1150 und 1162 — als Mind in das Kloſter Huisburg 
bei Halberjtadt, wo er auch gejtorben ijt, anfdeinend am 
28. September 1161. 


. 1156 Temo hie dictus est etiam Degeno, sub hujus 


tempore intravit H. comes de Hoynsteyn.“ (Neue 
Mitteilungen des thüringiſch-ſächſiſchen Verins LV, S. 60.) 
Die Cinordnung des Orafen Hefefe in die Genealogie 
der Grajen v. Orlamiinde Ballenjtedter Stammes ijt ſchwierig. 
In der Stanumtafel der Grafen v. Weimtar-Orlamiinde von 
Rein (eiticrift des thüringiſchen Gefchichtsvereins VI.) 
wird Graf Heinrich oder Hefefe als zweifelhafter Sohn 
Hermanns J. und Enkel Markgraf Albredhts des Baren 
eingefiigt, was ſchwerlich zutreffend fein wird. — Möglicherweiſe 
war Hejefe cin Sohn des 1113 verjtorbenen Rheinpfalz— 
grafen Siegfried J. Grafen v. Orlamiinde und Bruder des 
Grafen Siegfried IL. (+ 1124) und des Rheinpfalzgrafen 
Wilhelm LV. Grafen v. Orlamiinde (F 1140), — Man bat 
die Exiſtenz des Grafen Heſeke und feiner Gemahlin Reinwig 
(wie auch die Che ihrer Todter Lutradis v. Orlamiinde 
mit dem Grafen Clger IL. v. Ilfeld) in Frage geftellt; wie 
mir ſcheint, mit Unredt. Der Slfelder Mond) Johannes 
Gaput fand ,in libro mortuorum* feines Rlofters die 
Sterbetage diefer nächſten Berwandten der Kloſterſtifter 
(Graf Elgers II. v. Slfeld und der Lutrudis v. Orlamiinde 
und Honjtein) verzeichnet und in folde Totenbiicher trug man 
nicht Namen von Perjonen ein, die gar nidt eriftiert batten. 
Der Ilfelder Mönch Johannes Caput berictet, dab die 
Gräfinwitwe Reinwig ihrem Sehwiegerjohne, dem Grafen 
Giger II. v. Ilfeld, der ihre und des Grafen Heſeke Todter 
Luttradis gebeiratet, itbergeben bat die Burg Honitein. 
„Elgerus secundus, et hic fuit primus Comes in Hon- 
stein, quod castrum obtinuit a Comitifsa vidua Rein- 
vice nomine, que obiit IV. Nonas Martii (4. März) 
et hic sepelitur (im Kloſter Slfeld) . . . Ejus uxor 
Luttradis, nostra fundatrix hujus ecclesie (Ilveld), 
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filia comitis Heseke supradicti, unde et comiti Elgero 
illud castrum venit, ut quidam dicunt nata de Orla- 
munde Que comitifsa obtulit ecclesie nostre (Ilveld) 
villam Appenrode cum parochia, item ecclesiam in 
Billingerode (fo nad dem Ilfelder Ropialbude; der Ab— 
drud hat fälſchlich Bellingen, Billingen), et obiit Idus 
Novembris (13. Novbr.) et hic sepelitur.* (Förſtemann, 
Monum. rerum Ilfeld. p. 4.) 


Die danfbaren Mince des Rlofters Slfeld haben in 
ihrer Rlojterfirde (linfs von der aus dem Kreuzgange in 
die Nirde fiihrenden Thür in der Wand) einen das Stifter: 
paar Ddarjtellenden Denkſtein aufgerictet (welder nod in 
der Rlofterfcule aufbewahrt wird). Dem Befdauer zur 
Rechten fteht Graf Elger II.; feine Linfe halt den bonftein- 
ſchen Schachſchild mit den Buchſtaben ,~VOR hONSTEIS; 
liber ihm ſteht die Inſchrift: ,ELGERVS. POV (piis 
manibus) IVRDATOR.“ Dem Beſchauer zur Linen 
fteht Elgers Gemahlin Yutrudis; ihre Linke halt einen Helm 
mit 2 Hirfdftangen; über ihr fteht die Inſchrift ,LVTRVDIS 
HVRDATRIX.* Beide Stifter halten mit der Redhten 
das Modell der Ilfelder Kloſterkirche. Auf dem Rande des 
Denkſteines fteht die Umſchrift: ARMDO - D(OOUONI - 
O1-M- Xa - hE(N)RIG(VS) - J(OUP(ERJATOR - 
APP(ROPROACVIIT - IVOMDV(OY) - ISTICVS) - 
ECQ(LESHDE - OBTE(R)TV - ELGERI - GOOVITIS - 
DE - hORSTEM - AVICVS) - PAT(ER) - hOd 
CEROBIV(OV’) - WRITIAVIT - Q(VO)D - ISTE - 
7(et) SVL - RE(RENDES - PERMEOERVGD)T.“ 


Unter dem Orgelchore befanden fid) drei Holsbilder: 
Das erjte ftellte eine Fnieende Frau dar, vor welder ein 
Schild mit einem Lowen ftand; es hatte die Inſchrift: 
Lutrudis de Orlamund domina in Honstein. Das 
zweite ftellt einen fnrieenden Mann dar, vor weldem der 
Honjteinfhe Schachſchild mit dem Hirſchgeweihe fteht; es 
hat die Inſchrift: Eyligerus comes de Honstein, fundator 
Yiveldensis. Das dritte Bild ftellte das alte Kloſter Ilfeld 
Dar und hatte die Inſchrift: Anno dom. MCXC fundata 
ecclesia Ilfeldensis Beatae M. Virginis. — Das zweite 
Holzbild ijt nod) in der Kloſterſchule Ilfeld vorbanden, 
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Il. Die Grafen von Honjtein VWielftcine Jlfelder 
Stammes bis zur Abzweigung Scr Grafen von 
Stolberg, 


Die Grajen v. Ilfeld find nach dem ausdrücklichen Zeugniffe 
des Ilfelder Mönchs Johann Caput dem Stamme der Grafen 
v. Bielſtein entfprofen: 


23. „Volens scire originem et processum dominorum de 
Houstem et nostre ecclesie Yluelt in sequentibus 
poterit invenire. Quidam Elgerus natus de Bilstein, 
ubi et pater ejus residens mortuus est et sepultus, 
edificavit castrum in monte ante claustrum (cui nomen 
Yleborgk), sicut adhue patet, unde et Comes vocabatur, 
non tamen adhuc in Honstein Qui obiit XIT. Kal. 
Martii, ut’ patet in libro mortuoram (ut patet scriptum 
in regula nostra inter defunctos).“ Förſtemann, Monum. 
rer. Ifeld. p 

So flange eo keine urfundliche Geſchichte der Grafen 
v. Bielſtein (bet Efehwege) giebt, fo lange wird aud die 
endgültige Einordnung des Stammvaters der Grafen v. 
Ilfeld-Honſtein mißlich fein. Als Ahnherren des Geſchlechts 
erſcheinen im 9. Jahrhundert der harzgauſche Graf Adalger 
und fein Bruder Friedrich (in vita Liutburgae ap. Pertz, 
Script. TV. 164), — 8388 Adalgarius comes in Uvfunde 
König Ludwigs (Pistorius, Trad. Fuldens. I. No, 100), 
— Die Geſchwiſter Theti und Wiffer, Grafen im Harzgau, 
und ihre Schweſter Ndelbrin, Stifterin deo Rlofters Driibed, 
i. J. 877. (Jacobs, Urkb. des Klofters Driibed No. 1.) — 
889 Graf Adalgar im Lisgau. (Wolf, Cicdsfeld J, S. 
28.) — Kurz vor der Witte ded 10. Jahrhunderts ift ein 
Zweig des altſächſiſchen (harzgauſchen) Grafengeſchlechts 
nad Thüringen übergeſiedelt: 950 ijt Wychardus Graf 
im Gidsfeldgau (Falke, append. trad. Corbei. p. 746, 
747) und jeit 973 comes Wiggerus in der thiiringijden 
(Sermarmarf (Harenberg, Histor, Gandersheim p. 621), 
Yebterer jtarb nad dem Necrolog. Fuldens. im Sabre 
981, — 982 erjcheint der wahrſcheinlich dieſem Geſchlechte 
angehirende comes Erpo als Gaugraf in der mittleren 
Gent des Helmegaues (Stumpf, Reidsfangler No. 815). 
— 994 am 23. Juni wurde ein Cthelger mit 2 Grafen 
v. Stade von nordijden Seeräubern gefangen genommen. 
(Thietmar v. Merseburg. IV. 16). — Der harzgauſche 
Graf Wikerus, welder 1004 als Rloftervogt v. Dritbed 
mit feiner Schweſter, der UAebtiffin Hildigart v. Driibed, 
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erjcheint, wird mit dem 997 als Graf im Altgau (Vater: 
gowe) — G. Chr. Joannis, Script. r. Mog. IL p. 575 
—als 1001 als Graf in der Germarmarf (Wenck, Heſſiſche 
Landesgeſchichte II 1. Abt. S. 462. Note c) genannten 


comes Wiggerus identijd fein. —~ 1037 Wiggerus, 
tilins Rudolfi, nut ſeiner Gemabhlin Huoza, (Wend, 
Hel}. Landesgeſch. ILL Urkob. S. 50.) — 1057 erjeheinen 


als Seugen in einer Urkunde Erzbiſchof Aunos v. Koln über 
Saalfeld ,Adelger et iterum Adelger, Ruotger* nebjt 
mebreren anderen thüringiſchen Grafen (Schultes, hiſtoriſche 
Schriften J. S. 62). — Gegen das Ende des 11. Jahr— 
hunderts ftifteten Graf Widelo rnd ſein Sohn Rüdiger 
das Kloſter Gerode im heutigen Kreiſe Worbis (Gudenus, 
Tom. J. p. GL sq EL. Abſchnitt § 7-4). — Dieſer Rüdiger 
wird derſelbe fein, welcher ſeit 1070 als „Graf v. Bielſtein“ 
und 1073 mit ſeinem Bruder Eberhard genannt wird, 1071 
als comes Ruockerus wid 1073 als comes Ruggerus 
int Der Germarmark erſcheint und vor 1095 geftorben ijt. 
Seine Söhne waren dDamals noch minderjahriq und ftanden 
unter Vormundſchaft ibres mütterlichen Oheims, comitis 
Erponis. — Ob der 1085 genannte „Adelgerus comes, 
filius Wikiggi,“ welcher in weſtfäliſchen Urkunden erſcheint 
(Wenck, Heſſ. Landesgeſch. J. S. 44), hierher gehört, 
iſt fraglich. 

Der Ahnherr dev Grafen v. Ilfeld-Honſtein iſt entweder 
uniter einem Der 1057 genaunten beiden Grafen Adelger oder 
unter den 1059 als minderjährig erwähnten Söhnen des 
7 Grafen Rügger zu ſuchen. 

In der mittleren Cent des Helmegaues ſcheinen die 
Grafen v. Bielſtein mindeſtens ſeit 982 alo Gaugrafen 
gewaltet zu haben. In dieſer Cent finden ſich die Dörfer 
Wiegersdorf (Wigradisdor 1240), Rüdigsdorf (Rodiges- 
dort 1179, Rudigerstorf 1370), Rotterode (aud Ratherode 
genannt) zwiſchen Heſſerode und Herreden (Rodagerode 
1109, Ruotdagerode 1132), deren Namen an die im 
Hauſe der Grafen v. Bielſtein üblichen Rufnamen Wichard 
und Rüdiger anklingen. 

Graf Elger J. v. Ilfeld, 
ein qeborner v. Bielſtein, hat das castrum Vlfeld auf dem 
vor Dem Kloſter und jetzigen Flecken Ilfeld belegenen Burg— 
berge (auf dent nod) 2 Burggräben und ſpärliches Mauer— 
getrümmer vorhanden ſind) erbaut und fic) „Graf v. Ilfeld“ 
genannt. 
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24, Ym Jahre 1103 hat Edelgerus de Lveld mit dem Grafen 


25. 


Chrijtian J. v. Rothenburg den Grafen Cuno v. Veidlingen, 
Gemahl der Gräfin Kunigunde v. Beidlingen und Sohn 
des bairijden Herzogs Otto v. Nordheim, erſchlagen. (Nad) 
Angabe des Mönchs v. Pegau in deffen Lebensbeſchreibung 
des Marfgrafen Wiepredts v. Groitzſch). 

Er hat nad dem Beridte des Jlfelder Minds Caput 
das Rlofter Ilfeld angefangen (,O0rigo hujus ecclesie 
Ilveldensis sic se habet: Nam a primo Elgero ini- 
tiata est“) und gwar dadurch, daß er an der Stelle des 
ſpäteren Rlofters cinen Steinjtod mit einer ewigen Lampe 
errichtete. Der erfte Reftor der Kloſterſchule Ilfeld, Magifter 
Reander, erzählt: „Zu Anfange, wie mid die alten Herren 
(Stiftsherren) ju Ilfeld wohl vor 30 Jahren berichtet, iſt 
nichts mehr erbauet, denn eine ſteinerne Lampen von 
Quadratſtücken zuſammengeſetzt; dazu haben fie verordnet 
jehrlichen Zins 24 Markiſcheffel, davon man Oehl gekauft 
und ein ewig brennend Licht tag und nacht darinnen bat 
halten müſſen, darum es ,aeterna lux“ genennet, und 
ſtehet noch zu Ilefeld auf dem Kirchhofe vor der Schule.“ 

Ob Graf Elger J. v. Ilfeld zur Sühne ſeiner be— 
gangenen Mordthat dieſe ewige Lampe geſtiftet bat oder 
um die nach dem Volksglauben dort ſpukend umgehende ge— 
ſpenſtiſche weiße Frau (Hilde?) zu vertreiben, iſt — weil 
darüber nichts mitgeteilt wird — heutzutage nicht möglich 
zu entſcheiden. Der weſtlich von Burg und Kloſter Ilfeld 
belegene Waldberg heißt „die Frauenburg“ und war wohl 
eine altheidniſche Kultusſtätte der Göttin Holde oder Hilde, 
nad welder das anliegende Thalgefilde den Ramen „Hilde— 
feld“ trug. Die auf einem, iſoliert im Thalgefilde liegenden 
Berge erbaute Burg, ſowie das ſpäter nordwärts von dieſer 
im Thale gegründete Kloſter erhielten anſcheinend von dieſem 
„Hildefelde“ ihre Namen, welche in den Urkunden des 
Kloſters nicht nur Mvelt, Jlveld, Jlevelt, ſondern auch 
Hilvelt, Hyleveld, Hilevelt und Yidevelt, Yideveld, 
Jidefelt geidricben werden. Wn die Stelle ber dort um: 
gehenden Göttin Hilde trat damn die Himmelsfinigin Maria 
alg Sdubpatronin des Kloſters Ilfeld. 

Ym Jahre 1116 (1118) erfdeinen die beiden Mörder, Graf 
Elger I. v. Ilfeld und Graf Chrijtian v. Rothenburg, abernials 
yujammen: ,Abbas Cunradus de Gozeck duorum man- 
sorum pretio omnisque hujus familiae auxilio Christiano 
(Christano) et Edelgero XXX talenta persolvit, quibus 
quinque mansos in Falenbrunnen (oder Talenbrunnen) 


* 26. 


27a. 


27b. 


28. 
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ecclesiae ablatos redemit.* (Otto, Thuring. sacra p. 618, 
— Fdrftemann Addimenta p. 12, nad Per’ A XL, 153.) 
1128 erwähnt Erzbiſchof WAdalbert IL. v. Mainz, dah das 
Stift Jechaburg erhalten habe ,in Dricten mansum unum 
pro anima Comitis Adelgeri*. (Nopialbud) des Stifts 
Jedhaburg im Fiirftliden Archiv yu Sondershaujen.) 
Graf Elger J. ijt nad) dem Alfelder Totenbude am XII. 
Kal. Marta (18. Xebruar) und jeine Gemablin Bertradis 
am IV. Jdus Octobris (12. Oftober) gejtorben. In einem 
alten Ilfelder Kloſterbuche (Fromann LV, p. 282 un Nord- 
häuſer Stadtarcive) heißt es: „Graff Cilger v. Bilftein 
und feine Hausfrau Bertrade, des Grafen Todter v. Kirch— 
berg, denen Mott beyden gnädig fey; der baute das Haus 
su alten Ilfeld. Desfelben Herrn Jahrzeit wird am 8. Tage 
S. Sebastiani und feiner Hausfrauen Bertraden Jahrzeit 
wird am 4. Tage vor S. Dyonifiitage gefeiert.“ Die 
Todesjahre find nicht näher feſtzuſtellen. — Die Angabe, 
daß Elgers J. Gemabhlin Bertradis die Tochter des Grafen 
v. Kirchberg gewejen, wird dabhin zu verjiehen fein, daß 
fie die Todter Wraf Chriftians J. v. Rothenburg und 
Schwefter des erſten Grafen v. Kirchberg Friedrichs (welder 
1155—1184 urkundlich genannt wird) geweſen ijt. Sie 
ideint nod) lange nach ibres Mannes Tode gelebt zu haben. 
1171 werden genannt: ,Henricus comes de Asloh in 
honorem XIT apostolorum ...S. Vito obtulit pocula 
. Adolphus de Lippia, comes Burchardus de Quern- 
vorde, Bertrada de Honstein et Agneta de Plefse 
etiam multum dederunt pro eadem‘ (Paullini Ann. 
Corbej. p 379). Ob diefe Bertrada v. H. die Gemahlin 
Graf Clgers I. war? 


Graf Elger I. v. Ilfeld. 


„Cui (Elgero I.) succefsit filius ejus Elgerus secundus, 
et hic fuit primus Comes in Honstein. — Ejus uxor 
Luttradis nostra fundatrix hujus ecclesie (Jlveld.), 
filia comitis Heseke ...., unde et comiti Elgero 
illud castrum venit, ut quidam dicunt nata de Orla- 





munde, — (Comes Elgerus secundus), quod castrum 
(Honstein) obtinuit a Comitifsa vidua Reinvice no- 
mine... — Iste secundus Elgerus cum impetralset, 


hoc castrum Honstein a duce Brunswick (Heinrich dem 
Löwen) illius temporis sibi dari, qui hoc habebat de 
imperio, nostrum cenobium, quod pater ejus initia- 
verat ...... fundavit imponens ei nomen castri 
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Yluelt et dans ei predium Espe cum XXII mansis 
sibi adjacentibus et villam O.* (Sof spe am Espen— 
bache ſüdweſtlich von Slfeld; das Dorf O ijt der heutige 
Kleen Ilfeld.) — Bericht des Ilfelder Stiftsherrn Johannes 
Caput, abgedruckt in Förſtemaun, Monum. rer, Jifeld. p. 4. 


29. 1154 ijt Adelgerus de Jlevelt Senge in einer zu Herzberg 


am Harze fiir Nlofter Volfenrode ausgeſtellten Urkunde 
Herzog Heinrichs des Löwen v. Sachſen und Baiern. 
(Mühlhäuſer Urkundenbuch Nr. 43.) 


30. 1155 ijt Ethelcherus comes de Jlvelde Zeuge in 


einer zu Norten ausgeſtellten Urkunde des Erzbiſchofs Arnold 
v. Mainz. (v. Heineman, cod. dipl. Anhalt. 1. p, 800.) 


31. 1155 befist nach einer Urkunde des Abts Markward v. Fulda 


Edelgerus de [lfeld Riethſtrecken bei Heringen als Yeben 
des Landgrafen v. Thüringen, der fie von ihm, dem Abte 
v. Fulda, gu Lehen trägt. (Walfenvied. Urkdbch. Mr. 13). 


32. 1157 (am 3. Auguſt zu Halle) ift comes Ndelgerus de 


Ilfelt Senge in einer Urkunde Kaiſer Friedrichs J. Barba- 
roffas fiir das Kloſter Ichtershauſen. (v. Heinemann, cod, 
dipl, Anhalt, J. p. 319 Stumpf, Acta Maguntina No, 61 
und Rein, Thuringia sacra I. p. +45). 


33. 1157 (im Dezember ju Crfurt?) iſt EKdelgerus comes de 


IIlvelt Zeuge in einer Urkunde Erzbiſchof Arnolds v. Mainz 
fiir das Kloſter Ichtershauſen. (v. Heinemann, cod. dipl. 
Anhalt. I. . 321 und Rein, Thuring. sacra J. p. 48). 


34. 1157 ijt Adelgervs de Ilveld Senge in einer Urkunde 


Erzbiſchof Arnolds v. Mainz. (Gudenus, cod. dipl. Mag. 
I. p. 228). 

Ums Jahr 1162 erbielt Graf Elger II. nach dem Tode 
jeines ins Kloſter Huisburg als Mönch getretenen Schwieger— 
vaters, des Grafen Heſeke v. Orlamiinde und Honſtein, 
von feiner Schwiegermutter Reinwig v. Honjtein die Burg 
Honjtein nit der zu diefer gehörigen Herrſchaft. Ter Herzog 
v. Braunſchweig (Heinrvid) der Löwe), welder Burg und 
Herrſchaft (d. h. die Oberlehnsherrlichkeit über dieſelben) 
vom Reiche zu Lehen trug, genehmigte die Uebergabe. Seit 
dem Jahre 1162 erſcheint Graf Elger II. als „Graf 
v. Honſtein“ (und nur ab und zu noch als „Graf v. 
Ilfeld“). Er war bis zur Achtserklärung Heinrichs des Löwen 
1180 deſſen Lehnsmann, dann Reichsgraf. 


35.1162 auf einer Reiſe durch Thüringen fühlte ſich Herzog 


Heinrich der Löwe v. Sachſen und Baiern bewogen, nach 
dem Rate verſtändiger Männer dem Grafen Adelger v. 
Honſtein (Comiti Adelgero de Honsteyn) zwar nicht die 


36. 


— 


39. 


40. 


41. 


42. 
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Verwaltung der Vogtei (advocatia) fiber das RKlofter 


Homburg (bei Yangenfalja) zu tibertragen, aber ibn dod) 
zu veranlaffen, auf andere Weife fiir das Rlofter fleißig zu 


jorgen. Das von ihm, dem Herjoge, lange beſeſſene Vogtei— 
recht überläßt derfelbe völlig dem Kloſter. (Urkunde No. 5 
des Kloſters Homburg in Neuen Mitteilungen des thüringiſch— 
ſächſiſchen Vereins VIL. 4. S. 44. 45), 

1164 Edilgerus Comes de Honsteyn ijt Senge in Urkunde 
Herjoq Heinrichs des Lowen v. Vaiern u. Sachſen fiir 
Kloſter Homburg. (Daſelbſt VII. 4. S. 46. No. 6). 


. 1170 (25. Juni zu Erfurt) comes Adelgerus Zeuge in 


Urfunde Kaiſer Friedrids I. (Cod. dipl. Anhalt. I. 
No. 511.) 


.1172 comes Helgerus zieht mit Herzog Heinrich dem Löwen 


in das gelobte Yand. (Orig. Guelf. IIT, 517). 


.21174 Edelger de Ilvelt wird in einer Urkunde Erzbiſchof 


Chrijtians I. v. Maing erwihnt. (Stumpf, Acta Moguntina 
No. 88). 

1178 (4. Septbr. zu Hulda) find comes Adelgerus de 
Ufelt, comes Fredericus de Kerberch, comes Cristanus 
de Rotenborch, comes Godescaleus de Rotenborch, 
Ribertus advocatus de Nordhusen, Birchardus de 
Hohenstein, Hermannus de Vronroth, Ekehardus de 
Lievenroth Seugen in Urfunde Abt Nonvads v. Fulda. 
(Wwalfenried. Urkdb. Nr. 20.) 

1178 (1179) In einer fiir das Kloſter Homburg aus— 
geſtellten Urkunde erflart Herzog Heinric) der Lowe, dah 
er dem Wrafen Helger v. Honjtein (comes H. de Hon- 
steyn), welder mit dem Vogteiamte (über Klojter Homburg) 
und deſſen Einkünften von ihm, dem Herjzoge, belehnt zu 
ſein behauptet, nicht die Vogtei gegeben, ſondern ihm nur 
aufgetragen habe, das Kloſter zur Kriegszeit zu ſchützen. 
(Neue Mitteil. VIL 4. S. 49. No. 9.) 

1180 erklärt Herzog Heinrich der Löwe, daß er den Kämmerer 
Thilo v. Mühlhauſen mit den Gütern, welche die edle und 
reiche Frau. Adelheid v. Bechſtedt dem Kloſter Homburg 
gegeben, weder unmittelbar noch mittelbar durch den Grafen 
v. Honſtein (comite de Lousteyn) beliehen, auch weder 
dieſem Grafen noch dem Kämmerer, noch irgend einer andern 
weltlichen Perſon ein Recht an jenen Beſitzungen einge— 
räumt habe. (Daſelbſt VII. 4. S. 49. No. 10.) 

L181 (20, April) Edhelgerus de Tuelde Zeuge in Urkünde 
Biſchof Adelhogs v. Hildesheim (Vode, Goslarer Urfdb. 
No. 296, — Harenberg, Gandersheim, S. 1507). 
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43.1182 Edelgerus comes in Ylevelt et filius ejus Edel- 
gerus Zeugen in Urfd. Landgraf Ludwigs v. Thiiringen. 
(v. Ledebur, Archiv XII. 3. 271). 

44.1182 (30. Novbr. zu Erfurt) ijt Elgerus de Hounstein 
Zeuge in Urkd. Kaiſer Friedricds J. über den Vergleich 
zwiſchen dem Landgrafen Ludwig v. Thüringen und dem 
Abte Siegfried v. Hersfeld über die durch des Landgrafeu 
Bruder, Graf Henrichs, Tode erledigten Hersfelder Lehen. 
(Wenck, Heſſ. Landesgeſch. Urfob. Il, S. 116.) 

45, 1184 (Grfurt) jind Adilgerus comes, . . . Ludowicus 
comes de Lare, Meinardus de Mulburg,... Robertus 
advocatus de Northusen.. . 3eugen in Urfd. Erzbiſchof 
Konrads v. Maing fiir das Klojter Walfenried. (Walken— 
ried. Urfdb. Nr. 24.) 

46, 1184 find Edilgerus comes de Honstein et filius ejus 
Edilgerus, Fridericus comes de Kirberg et filius ejus 
Henricus, .. . Ludewicus comes de Lare, ... Erwinus 
comes de Glichen, ... Rubertus advocatus de Nort- 
husen Zeugen in Urkd. Erzbiſchof Konrads v. Mains fiir 
das Klojter Waltenried. (Walk. Urkdb. Mr. 25.) 

47.1186 erflart Yandgraf Ludwig v. Thiiringen, dak nad 
jeinem und comitis Adelgeri Nate fic) die Miniſterialen 
de Alstede mit dem Kloſter Homburg wegen cines Streites 
iiber einen Wald juxta praedium Dimarsburgk vertragen 
haben, (Neue Mitteil. VIL, 4. S. 50. Mr. 11.) 

48.1186 (3. Dezbr. Erfurt) ijt comes Edelger Zeuge in 
Urfd. Landgraf Ludwigs v. Thiiringen fiir das Rlofter 
Pforta. (Wolff, Pforta I, S. 191.) 

49,1188 (28. Auguſt su Nordhaujen) ijt comes Elgerus de 
Iivelt Zeuge in der Beſtätigungsurkunde Kaiſer Friedrids I. 
fiir das Neuwerkskloſter zu Goslar. (Stumpf, Reichs— 
fanjler S. 238. — Bode, Goslarer Urkdb. Mr. 320.) 

50, 1188 (1. Septbr. zu Allſtedt) ijt comes Edelgerus de Hon- 
stein Zeuge in einer Urkunde Kaiſer Friedrichs I. fiir das 
Rlojter Walfenried. (Walk. Urkdb. Nr. 27.) 

51.1188 (20. Novbr. zu Gernrode) ijt Adelgerus comes de 
Hohenstein Zeuge in Urhinde Raijer Friedrids I. fiir die 
Bürger Goslars iiber deren Befreiung vom Artlenburger 
Bolle. (Cod. dip]. Anhalt. I. S. 485, Nr. 660. — Bode, 
Goslar. Urfdb. Nr. 323.) 

52,1188 (22. Novbr. Gernrode) ijt Edelgerns comes de 
Hohenstein Seuge in Urfunde Kaiſer Friedrids I. fiir das 
Rlofter Wéltingerode. (Cod, dipl. Anhalt. I. S. 485. 
Nr. 661. — Bode, Goslarer Urfdb. Yr. 324.) 


53. 
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1189 (die Urkunde hat wohl fälſchlich 1190. — 16. Novbr. 
zu Salfeld) erklärt König Heinrich VI.: „quod fidelis 
nostör comes Elgerus de Honstein feodum quod ab 
imperio tenebat, silvam quandam juxta nominatum 
cenobium Ilvelt ab occidentali parte sitam, quod 
cenobium pater ipsius bone memorie initiaverat in 
honore sancte dei genitricis, nostra licentia preno- 
minato contulit cenobio, Nos autem ob remedium 
anime nostre et ob spem retributionis eterne proprie- 
tatem et fundum supra memorate silve ad laudem 
dei et sancte genetricis sue libere contulimus a rivo 
videlicet. qui dicitur Bera usque ad alium rivum qui 
egrediens de montibus transit per predium quod Hespe 
appellatur. Extendititur etiam eadem silva usque 
frigidam vallem et. ab illo loco extenditur per * ad « 
rivum piscium ad prenominatam aquam que dicitur 
Rera.* (Förſtemann, Monum. rer. [feld. S. 6, 7. Nr. 3.) 

Diefer reidslehnbare Wald untfakte den Grund und 
Boden, auf dem das Kloſter Ilfeld erbaut worden war, 
und den zwiſchen der Bera (Bäre) und dem Espenbache 
fiegenden Wald mit der Franenburg, der fleinen und großen 
Harzburg, fowie das vom Wrafen Elger IL. yur Ausſtattung 
des Kloſters geſchenkte, ;wifden dem Burgberge der Burg Ilfeld 
und dem Kloſter beleqene Dorf O und das ſüdweſtlich 
von diejem am Espenbade liegende graflidhe Gut Espe 
(oder Hespe) mit 22 (oder 21) Hufen Landes. 


.1189 Hoe anno Edelgerus comes de [lfeld obiit in 


Decembri. (Chronic, Sampetrin, Erfurd.) 

1189 im Dezember Egligerns comes de Hoynstein 
fundator cenobii Tllfeld obiit. (Annales Reinharts- 
brunn.) Die Zeitangabe feines Todes ijt in den beiden 
letzten Nachrichten als unſicher anzuſehen, als richtig aber 
in der folgenden Nachricht: 


.Iste secundus Elgerus obiit Idus Januarii et est hic 


sepultus im Kloſter Ilfeld (nach dem Berichte des Ilfelder 
Mines Johannes Caput. Förſtemann, Monum. rer. Tfeld, 
p- 4). Graf Elger TT. ftarb aljo am 13. Jamar 1190 
und wurde im Kloſter Ilfeld beqraben. 

„Der andere Eiliger Graf v. Honſtein und ſeine Hausfrau 
hieß Lutrud v. Orlamunda, denen Gott beyden gnädig ſey, 
die ſtiffteten am erſten das Cloſter Ilfeld. Das laſſe Gott 
ihre Seelen genießen und allen ihren Eltern und allen ihren 
Nachcommelinge, die dem Gotteshuſe gutlicher thun. Der 
erkreick am erſten das Haus yu Honſtein und brad den alten 
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Ilfeld. Des Herr Jahrzeit wird an dem 18. tage (? etwa 
am 13. Tage des Jahres?) und feiner Hausfrauen Frauen 
Lutrude Sabhrzeit wird am Tage vor S. Martin Abends 
allernedjt” (beqangen). — (Fromann, Sanunelbinde TV. 
p. 283, 284, 286 und XVI. p. 167, 168. ,, Nad einem 
alten Ilfeldiſchen Cloſterbuche.“) 

Als die Stammbeſitzungen der Grafen v. Ilfeld (Biel— 
ſteiner Stammes) und v. Honſtein (des thüringiſchen Land— 
grafenſtammes) iſt die jetzige Stammgrafſchaft Honſtein (Amt 
Honſtein, Südhälfte des hannöverſchen Kreiſes Ilfeld) an— 
zuſehen. Wegen gänzlichen Mangels urkundlicher Nachrichten 
iſt es nicht angängig, den Anteil jedes dieſer Geſchlechter 
genauer feſtzuſtellen. Im Allgemeinen iſt anzunehmen, daß 
die Weſthälfte dem erſteren und die Oſthälfte dem letzteren 
Geſchlechte gehört hat. Anzunehmen iſt ferner, daß der 
Anteil der Honſteiner um 1111 von den Grafen v. Ilfeld 
durch Kauf erworben worden iſt. Was die Ilfelder zu dieſem 
Verkauf veranlaßt hat, iſt nicht bekannt. 

Die Stammgrafſchaft Honſtein ſtellt fic) dar als ein 
Ausſchnitt der mittleren Cent des Helmegaues (des Bezirks 
ber Sedes Berga superior) wid war begrenzt im Süden 
von der alten faijerlicben Heerſtraße Nordhaujen-Wallhaujen 
und im Often von der alten Centgrenze (Märſchgraben und 
Krummſchlacht). Die öſtlich diefer Centgrenge gelegenen 
honſteinſchen Derter Böſenrode, + Diemerode, Görsbach, 
Auleben, Hamma und Heringen, T Welkerode, + Ritterode 
mit den flämiſchen Ortſchaften Lappe, Horne, Langenrieth 
und Vorrieth, ſcheinen von den Grafen von Rothenburg, 
welde das Gaugrafenamt in der unteren Cent des Helme- 
gaues (iim Bezirfe des geijtliden Vannes Berga inferior) 
verwalteten, erworben zu fein, möglicherweiſe durch eine 
Heirat (des Grafen Elger J. mit VBertradis, die wahr— 
ſcheinlich dem Stamme jener Grafen entjprofjen war). In 
der Stammgrafſchaft Honftein ſind als alte Gerichte befannt 
geworden: das vor Niederjadswerfen belegene ,, Niwen- 
haupt“ (Reuehaupt, Reuehügel), das zu Neujtadt unter 
dem Honſteine (wabhrideinlic) auf dem umwallten Berge 
/, Spiel(-Geridts-)berg”), „das Eleine Gericht“ bei 
dem wüſten Dorfe Grumbach und das Vogtgericht gu 
‘Hottleberode. Bon einer Geridtobarfeit der benachbarten 
Grafen v. Rlettenberg in diefer Stammgraſſchaft Honjtein 
findet fic) nicht die geringſte Spur, jo dak anzunehmen ijt, 
dak die Grafen v. Honjtein ihren Grajfentitel wegen ihrer 
Ridhter- ober Grafengewalt in ibrer Graffdaft geführt haben. 
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Neben der Grafſchaft Honftein beſaßen die Honjteiner 
aber in altefter Zeit ſchon anſehnliche Beſitzungen augerhalb 
derfelben (zu Beringen, Othftedt, Windehauſen, Sundhauſen, 
Salza, Heſſerode, Werther und Wechſungen), aber über 
dieſe hatten die Nachbargrafen v. Klettenberg bis zu Ende 
ihres Beſitzes der Grafſchaft Klettenberg die Grafengewalt, 
die ſie meiſt auf dem Hauptgerichte des Helmegaues, „dem 
Landgerichte“ zu Nordhauſen, ausübten. 

Dieſe Thatſache in Verbindung mit der andern, daß 
die Stammgrafſchaft Honſtein unzweifelhaft ein Ausſchnitt 
aus der mittleren Cent des Helmegaues iſt, drängt zu der 
Annahme, daß die Grafen v. Ilfeld gemeinſamen Stammes 
mit den Grafen v. Clettenberg geweſen ſind und daß die 
Ahnen beider Geſchlechter, die Grafen v. Bielſtein, die Gau— 
grafſchaft in der mittleren und oberen Cent des Helmegaues 
verwaltet haben. Bei der um 1100 vermutlich vorge— 
nommenen Teilung hat der ältere Bruder, der mutmaßliche 
Stammwvater der Grafen v. Klettenberg, den größeren Teil 
des Beſitzes mit dem Generallanddinge zu Nordhauſen 
erhalten, während der jüngere Bruder, der Stammvater 
der Grafen v. Ilfeld (Elger J.), mit einem erheblich kleineren 
Teile und mit Streubeſitzungen im Grafſchaftsgebiete ſeines 
älteren Bruders abgefunden worden iſt. 

Dah der erſte Graf Konrad v. Honſtein (aus dem 
thüringiſchen Landgrafenſtamme) aus dem Heiratsqute feiner 
Ahnmutter Cacilie v. Sangerhaujen herrührenden Beſitz in 
hiejiger Gegend gebhabt, ift gänzlich von der Hand ju 
weifen. Ihr Heiratsgut, die Graffdhaft Cangerhaufen, 
lag im ſächſiſchen Friefenfelde, einem Untergaue des 
Haſſe- oder Hosgaues, und erftrectte fic) nicht über 
thüringiſche Beſitzungen im Helmegaue. Die fulbafden 
Lehnsgiiter zwiſchen Heringen und Görsbach, welde 1155 
Graf Elger IL. v. Ilfeld vom Landgrafen v. Thiiringen 
alg Afterlehen beſaß, wird er durd) feine Heirat mit der 
honſteinſchen Erbtodter Lutrude erhalten haben, wie aud 
bie thiiringifden Lehensgiiter der Grafen von Honjtein 
zu Nohra. 

Die Stammbeſitzungen der Grafen v. Honſtein bildeten 
demnach beim Tode Graf Elgers II. ein verhältnismäßig 
recht kleines Gebiet. 
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IIL. Die Grafen v. Honftein bis zur Ceilung 1512. 


57. 


58, 


59. 


60. 
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— 


62. 


Graf Elger II. v. Honſtein. 


Ueber ihn berichtet der Ilfelder Mönch Johannes Caput 
(Förſtemann, Monum. rer. Ilfeld p. 4): „Et domino 
mortuo Elgero (II.) successit ei tertius Elgerus, filius 
ejus Comes in Honstein secundus fundator (ecclesie 
(Ilveld.), qui obiit XVI. Kalend. Octobris et hic 
sepelitur, dans VII mansos, scilicet IV in Veltengel 
et III in Ebra. Iste destruxit castrum ante claustrum“ 
(oder nach anbderer Lesart: ,,Iste creditur destruxisse 
castrum Lefeld scilicet ante Lefeld claustrum“), 
1191 Comes Elegerus advocatus ecclesie (Homburg.) 
ijt Seuge in einer Urfunde Landgraf Hermanns v. Thiiringen 
fiir das Rlofter Homburg. (Neue Mitteil. VOL, 4, S. 51, 
52, Mr. 12.) 

1193 comes Elgerus de Honsteyn ijt Beuge in der 
Stiftungsurfunde des Erzbiſchofs Konrad v. Maing fiir das 
Kloſter Rapelle unter der Arnsburg. (Michelſen, Urfd. des 
Rlofters Kapelle Nr. 1.) 

1197 (7. Auguſt) ijt Edelgerus comes de Honstein 
Reuge in einer Urfunde Biſchof VBertholds v. Naumburg 
fiir Kloſter Walfenried. (Walfenried. Urfdh. Nr. 38.) 


. 1198 ijt Edelgerus Comes de Hoinstein Zeuge in einer 


Urfunde Landgraf Hermanns v. Thiiringen fiir das Stift 
Yedhaburg. (Müldener, Bergſchlöſſer S. 125. — Yechaburger 
Ropialbuc) im Fiirftliden Archiv zu Sondershaujen I, 
Fol. 19—21.). 

1201 waren Graff Cilger von Honjtein und ſeines Bruders 
Graffen Friedrids ſeeligen Söhne (die gwar nidt genannt 
werden) uneins über einer Theilung, die wurden zu Weißenſee 
vom Landgrafen Hermann ju Thiiringen im Beyſeyn Graffen 
Albrechts zu Klettenberg, Truchſeß Giinthers v. Schlotheim, 
Heinrich Marjdales, Kiinemunds und Hermanns v. Tins- 
dorff, Goßwins v. Sangerhanjen und Ronrads Kämmerers 
von Fahner giitliden verjiihnet und vertragen. (Jovius, 
Chronic, Schwartzburg. bei Schöttgen u. Kreyſig, 1,S. 160.) 


In feiner „Hiſtorie der Grafen v. Honſtein“ (in Klotzſch 
u. Grundig, Sammlung vermifdter Nachridjten sur Säch— 
ſiſchen Gefchidte X, S. 14) ergänzt Jovius den vorjtehen- 
den Auszug einer anfdjeinend jest verloren geqangenen 
Urfunde dabin, dak er angiebt, Graf Friedrid) v. Honjtein 
habe 2 Sdhne Hinterlajjen, von denen der jiingere, namens 
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Dietrich, nod 1209 in einer Urfunde (ſ. u.) erfcheine, 
ſpäter in den geiftlichen Stand getreten fei und nod 1223 
als Propft des Kreuszitifts in Nordhauſen vorfomme; von 
dem älteren — nidt namentlicd) genannten — Bruder 
Dietrids und Sohne Graf Friedrichs vermuitet er, dah der- 
jelbe auc) in den geijftliden Stand getreten fein werbde. 
Ferner meint er, daß der Oheim der Brüder, Graf Elger III. 
v. Honjtein, den bejten Teil der Erbſchaft in der Teilung 
erhalten babe. 

Lewteres ijt unjweifelhaft ridtig, da die abgeteilten 
Söhne des verjtorbenen Grafen Friedrid)s nur ein in der 
Nordojtede der mittleren Cent des alten Helmegaues zwiſchen 
Der Krummſchlacht und dem Auerberge (Urberge) einerjeits 
und dem Oberlaufe der Tyra anderfeits belegenes Stück 
Harzwald und eine größere Anzahl Cinzelbefigungen im 
honſteinſchen Gebiete erhalten haben. Ridjtiq ijt arch, 
daß der jiingere Sohn Dietrich in den geijtlicden Stand 
getreten und Propſt des Nordhäuſer Domftifts geworden 
ijt, anjdeinend vor 1208; höchſt fraglich ijt eS aber, ob 
er mit dem im Sabre 1209 (Walfenrieder Urfundenbud 
Mr. 72) genannten Theodericus comes de Hoinsten 
identijch ijt. Letzterer ijt wohl richtiger als der älteſte Sobn 
des Grafen Elgers TIT. anjujehen. Nicht zutreffend ijt die 
Vermutung, dah der älteſte Sohn Graf Friedrichs in den 
geiſtlichen Stand getreten fei; vielmebr ijt diefer älteſte Sohn 
des Grafen Friedrich weltlic) geblieben und beſaß bereits 
1200 als lanbdgraflich thüringiſches Lehen die Herrſchaft 
Vodjtedt (zwiſchen Sangerhaujen und Wrtern). In diefem 
Yahre war ,Heinricus de Vokstete“ Seuge in einer 
Urfunde Landgraf — v. Thüringen für das Kloſter 
Pforta (Wolff, Pforta I, S. 242 f.) und am 24. Auguſt 
1204 war ,Heinricus * Vocksteden* Zeuge in einer 
im Lager vor Weifenfee ausgeftellten Urkunde Kinig Philipps 
fiir das Kloſter Walfenvied (Walfenried. Urfundenb. Ir. 53). 
Nachdem er fic) in feinem als Erbteil 1201 erbhaltenen 
Harzwalde auf dem Stalberge eine neue Burg über der 
jpdter unter ihr entitandenen Stadt Stolberg erbaut hatte, 
erjcheint er 1210 zuerſt als ,comes Henricus de Stalberg“ 
(Walfenried. Urfundenbud) Nr. 77). Er ift der Stamm- 
vater der Grafen und Fiirften v. Stolberg. 

Sein Bruder Dietrich erſcheint urfundlid von 
1208—1237 als Propft zu Nordhauſen. 

1208 Tidericus prepositus in Northusen ift Zeuge in 
einer Urfunde Erzbiſchof WAlbredjts v. Magdeburg fiir das 
27* 
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Rlofter yu Morthdale. (v. Mülverſtedt, Regest. Archi- 
— Magdeburg. II, Mr. 319.) 

1209 Thidericus de Northusen prepositus ift 3euge in 
2 Urfunden Erzbiſchof Albrechts v. Magdeburg fiir das 
Kreuj-Marien-Lorensflofter su Magdeburg. (Dafelbjt Rr. 350 
und 351.) 

1215 (6. Auguſt) Theodoricus prepositus de Northusen 
ijt Beuge in einer auf dem Schloſſe Revernberg (dem väter— 
lichen Schloſſe des Erzbiſchofs Albrecht v. Magdeburg) aus- 
geſtellten Urkunde des genannten Erzbiſchofs. (Daj. Mr. 485.) 
1216 Theodericus prepositus (de Northusen) ift mit 
jeinent Bruder Comes Henricus de Stalberch Seuge in 
einer Urfunde feines Oheims, des Grafen Elgers IIT. von 
Honftein, fiir das Kloſter Ilfeld. (Förſtemann, Monum. 
rer. Ilfeld p. 14, Nr. 11 und Blfelder Kopialbud im 
Fürſtl. Ardiv zu Stolberg.) 

1220 (? Anfang November zu Halle) ijt Tidericus pre- 
positus de Northusen Seuge in einer Urfunde Erzbiſchof 
Albrechts v. Magdeburg. (v. Miilverftedt, Regest. Archi- 
episcop. Magdeburg. IT, Mr. 602.) 

Seine Stellung unter der Aebtiſſin des (von der 
Königin Mathilde 962 gejtifteten) Kreuzkloſters zu Nord- 
haujen mochte ihm nicht bebagen. Mit Hiilfe des ihm an: 
ſcheinend eng befreundeten Erzbiſchofs Albrecht v. Magde— 
burg, eines thüringiſchen Grafenſohnes v. Kevernberg— 
Schwarzburg, ſetzte er es bei dem neuen Könige Friedrich IL. 
(der feine Erwählung vorzüglich dem Erzbiſchofe Albrecht 
verdanfte) durd, dak das Nonnenkloſter S. Crucis 31 
Mordhaujen als foldes aufgehoben und in ein Domberren- 
itift verwandelt wurde, weil ihm die Stelling als Propſt 
eines failerlichen Domberrenjtifts angefehener erſchien und 
er als folcher größere Machtbefugniſſe beſaß. In der Urkunde, 
durch welche Kaiſer Friedrich II. die am 27. Juli 1220 
(zu Augsburg) gegebene Urkunde über die Umwandlung des 
Nordhäuſer Nonnenkloſters in ein kaiſerliches Domherrenſtift 
beſtätigt (gegeben am 11. März 1223), nennt er den 
Théodéricus propositus „ſeinen Kapellan“ (fidelis ac 
dilectus Capellanus noster). — Förſtemann, Urkundl. 
Geſchichte v. Nordhauſen IL, Urkunden S. 4, Ir. 2.) 
1223 (21. September zu Nordhauſen, iſt Theodericus 
praepositus de Northusen Zeuge in einer Urkunde König 
Heinrichs VII. für das Kloſter Walkenried. Walkenried. 
Urkundenbuch Nr. 125. 
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1223 (22. Sept. zu Nordhauſen) beſtätigt König Heinrich VII. 
die beiden Urkunden ſeines Vaters, des Kaiſers Friedrich IL, 
fiir das Domſtift Nordhauſen und nennt in dieſer Urkunde 
den ,dilectus noster Theodericus Prepositus in Nort- 
husen“. (Dafelbft S. 5, Mr. 3.) 

1225 (10. September) verpadtet Thidericus dei gratia 
prepositus Northusensis den feinem Stifte gebdrigen 
Rinigshof bei Bodolt in Weftfalen.  (Wilmans, Weft: 
fäliſches Urkundenbuch ITT, 218.) 

1231 (11. November auf der Burg Honjtein) ijt Theode- 
ricus praepositus Northusensis Zeuge in einer Urfunde 
feines Vetters, des Grafen Dietrich I. v. Honſtein, fiir die 
Kirche zu Hefjerode. (Walfenried. Urfundenbud Nr. 177.) 
1231 (14. November zu Sechaburg) ijt Theodericus pre- 
positus Northusensis Zeuge in einer Urfunde des Propjts 
Werner v. Jechaburg fiir die Kirche ju Hefferode. (Alfelder 
Kopialbuch im Fürſtl. Archiv zu Stolberg.) 


. 1237 (21. April) fidert Theodericus dei gratia prepo- 


situs Northusensis mit feinem GStiftsfapitel bem Lehns— 
manne Gerlad die Nachfolge feines Sohnes Dietrid) im 
Lehen des Königshofes Bodolt zu. (Wilmans, Weſtfäliſches 
Urkundenbuch IIT, Nr. 343.) 

Er ftarb nach dem Totenbude des Nordhäuſer Kreuzſtifts 
am 13. Auguſt (2 1250) — zwiſchen 1237 und 1251 —: 
,Jdus August. Obiit Th(eodericus) prepositus.* 

(Als fein Nadfolger im Propfteiamte des Nordhaufer 
Domberrenftifts S. Crucis erſcheint (Ende Januar 1261 
und ant 13. Mai 1253) Chrijtian, der Sohn ſeines Bruders 
Graf Heinrids I. v. Stolberg.) 


. 1203 erbielt im Teilungsvertrage der Söhne Herzog Heinrids 


des Lowen Konig Otto LV. (die Oberlebnsherrlichfeit über die) 
Burgen: Lichtenberg, Asle, Sciltberge, Stouffenborch, 
Osterode, Hertesberge, Honstein, Rodenburch, mo- 
nasterium Homburg et totum patrimonium in Thuringia, 
quod erat patris nostri.“ (Orig. Guelff. II, 627.) 


. 1204 (24. Auguſt, im Lager vor Weißenſee) iit comes Algerus 


de Hohnstein mit Gunterus comes, Heinricus comes 
de Kevernberg, Heinricus de Vocksteden et Heinricus 
de Halderungen Zeuge in einer Urkunde König Philipps 
fiir Das Rlofter Walfenried. (Walkenried. Urkobch. Nr. 53.) 


. 1208 comes Edelgerus de Honstein bat als Salberjtadter 


Lehen befefien 6 Hufen mit 5 Hofſtätten in Majderode 
(bet Braunfchweig) mit dem Wäldchen Colunge, welchen 
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Beſitz die mit demſelben von ihm belehnten Cäſar und 
Heinrich v. Eilenſtedt an das Kloſter Riddagshauſeu verkauft 
haben. (Schmidt, Urkdb. des Hochſtifts Halberſtadt I, Nr. 445.) 


.1209 comes Adelgerus de Hoinsten hängt jur Be— 


fraftiqung fein Siegel an eine Verkaufs- und Schenfungs- 
urfunde des Grafen Wert v. Klettenberg fiir das Rlojter 
Walfenried iiber die an diefes verfauften Giiter in Voden- 
roth et Fladengendorf und iiber die gefdenfte ecclesia in 
Vodenroth: ,Friderico comite de Rodenburg (Biche- 
lingen) et Theoderico comite de Hoinsten bona 
ipsa in suam tuitonem nomine ecclesiae suscipientibus, 
nec non et comite Gosmaro de Kircberch.* (Walken— 
ried. Urkobch. Nr. 72.) Unter den Zeugen: Burchardus 
de Hoinsten, Guntherus et frater ejus de Fronenroth, 
Hugo et frater ejus Theodericus de Wilroth, Henricus 
de Heringen, Theodericus de Wessungin et Otto frater 
ejus, Henricus de Livenroth, Heroldus de Wirthere, 
Theodericus de Clusingen et frater ejus Henricus, 
Herewigus de Livenroth et frater ejus Herewigus Albus. 
1209 (19. Mai zu Braunfdweig) verzichtete Konig Otto IV. 
3 Gunſten des Erzbiſchofs Albrecht IT. v. Magdeburg auf 
verfdiedene königliche Rechte. Unter den Zeugen: comes 
Algerus de Hohinsteyn. (Cod, dipl. Anhalt, I, Nr. 772.) 


. 1209 (in der zweiten Halfte des Mai zu Nordhanfen) über— 


gab Kaiſer Otto IV. dem Kloſter Walkenried die advocatia 
fiber die villa quae vocatur Roth, id est novale (Nifolaus- 
rode, jetzt Rodeberg bei Urbad), welde Vogtei Helgherus 
comes de Hoenstein vom Reide ju Leben gehabt und 
welde er cum duobus filiis suis, Theoderico et Henrico, 
in manus imperatoris, Nordhusen venientis, resig- 
naverit. Testes: Helgerus comes, Theodericus et Hein- 
ricus filii ejus, Theodericus de Wilroth, Gunterus de 
Radelveroth, Burcardus de Hoenstein. (Walfenried. 
Urfundenbud Mr. 85.) 


. 1211 (im Spätherbſte?) befegte Kaiſer Ottos IV. Truchſeß 


Gunzelin die beiden königlichen Oerter Nordhauſen und 
Mühlhauſen (villas regias Northusen et Mulhusen), 
berief eine Verſammlung der Herren im Thiiringerlande 
(barones terre) und verteilte unter fie große Geldjummen, 
um fie fiir die Sache feines Herrn, Kaiſer Ottos IV., zu 
gewinnen. Sie vereinigten fic) mit Gunzelin und den 
Sachfen und verwiijteten Thiiringen. Als Haupturbheber 
des Abfalls galt Graf Friedrich v. Beichlingen. (Chronic. 
Sampetrin. Erfurd. p. 53, 64.) 
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83. 1211 (6. Dezember) fand in monte 8. Nicolai ein Treffen 
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zwiſchen den auf Veranlaſſung Kaifer Ottos IV. Truchſeßen 
Gunzelins vom Landgrafen v. Thitringen abgefallenen Grafen 
und Herren einerfeits und der geringen Streitmadt des 
Landgrafen ftatt, in dem Graf Friedrich v. VBeidlingen, das 
Haupt der Wbtriinnigen, und der Graf v. Stalberg ge- 
wappnet gefangen genommen wurden. (Annal, Reinharts- 
brunn. p. 178, 179.) Zu diefen zu Kaiſer Otto IV. über— 
qetretenen Landbherren gehörte ungweifelhaft aud Graf 
Elger ILL. v. GHonftein mit feinen Söhnen, wie die folgende 
Nachricht ergiebt. 

1212 ijt Graf Elger ITT. v. Honftein bei der Hochzeit Kaifer 
Ottos IV. mit König Philipps Tochter zu Nordhaufen 
gegenwartig gewefen. (Lefjer, hiſtoriſche Nachridt. v. Nord: 
hauſen, S. 377 und Jovius, Gonjtein S. 15.) 

1212 nad) der Vermahlung Kaiſer Ottos IV. (am 22. Quli, 
Sonntage vor Yacobi, zu Nordhaufen) verbanden fic) wegen 


ſeiner mißfälligen Regierung geqen Otto IV.: der Konig 


— 


v. Böhmen, der Erzbiſchof v. Magdeburg, der Markgraf 
v. Meißen, der Landgraf v. Thüringen mit den Grafen v. 
Henneberg, Anhalt, Querfurt, Schwarzburg, Kevernberg, 
Orlamünde, Beichlingen, Mühlberg, Honſtein, Stolberg, 
Ziegenhain, Brandenburg, Grumbach u. A. m. Man fam 
it Naumburg zuſammen und ſetzte einen weiteren Tag in 
Nürnberg an. (Rothe, Düringiſche Chronik p. 375.) Sie 
traten sum neuen Könige, dem Hohenſtaufen Friedrich II., über. 
1212 [eijtete Propſt Johannes v. Pöhlde vor dem Cr}: 
bifdhofe Albrecht v. Magdeburg et coram advocato 
Jlveldensis ecclesie comite Elgero in multorum con- 
ventu dum comes comiciali presideret judicio* Verzicht 
auf die an das Kloſter Ilfeld verfauften 5 Hufen in Ottenitede 
(Otterftedt bei Greußen). — Ilfelder Kopialbuch. 

1214 (26. Januar zu Naumburg) ijt comes Adelgerus 
de Honstein Zeuge in einer Urfunde König Friedrics IL. 
fiir das Kloſter Pforta. (Wolff, Pforta I, S. 303.) 
1216 (11. September zu Würzburg) it Elgherus comes 
de Hoenstein Zeuge in einer Schutz-Urkunde König 
Friedrichs II. fiir das Rlofter Walkenried. (Walkenried. 
Urkundenbuch Nr. 86.) 

1215 Edelgerus comes de Honstein, Tidericus et Hein- 
ricus filii ipsius, find Zeugen in einer Urkunde Biſchof 
Friedrichs v. Halberitadt fiir das Kloſter Marienthal (bei 
Helmitedt) über den ehnt des ööſtlich von Giintersberge 
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belegenen) Dorfes Heimenwurden (aud Vitzkerode genannt). 
— Schmidt, Urfundenbud des Hochſtifts Halberftadt I, 
Nr. 485. 

1216 (29. Suni auf der Burg Chersberg- Cbhersburg) ſtellt 
Yandgraf Hermann v. Thiiringen und Pfalzgraf v. Sachſen 
eine Urkunde fiir dads Rlojter Walfenried aus. Der Land- 
qraf ſcheint damals auf der 5 km dSjtlidh) von Honjtein 
am Südharze beleqenen landgrafliden Burg Cversberg, 
welde er zwiſchen 1204 und 1207 zur Sicherung des 
Befikes der ihm von beiden Gegenfinigen, Philipp und 
Otto IV., iibergebenen Reichsſtadt Nordhaujen in einem 
fleinen — anfdeinend von dem Grafen Heinrid) L von 
Stolberg erworbenen — Herrſchaftsbezirke erbaut hatte, eine 
Verfammlung mit den nordthiiringijden und harziſchen 
Grafen und Herren abgehalten zu haben, denn es erfdeinen 
in Ddiefer Urfunde als Zeugen: Burchardus de Scartfeld, 
Heidenricus frater ejus de Lutterberg, Elgerus de 
Hoenstein, Henricus de Stalenbercg, Albertus de 
Clettenbercg comites; Godescaleus de Plefse, Burcar- 
dus de Hoenstein (Yurgvogt auf Honjtein und Sohn des 
1178 genannten Burchardus de Hohenstein Walkenried. 
Urfundenbucd) Nr. 20], Stammwater derer v. Aſcazerode, 
v. Urnswald, v. Tütcherode, v. Ojterode) liberi; Ruodolfus 
pincerna (de Varila), Bertoldus de Cruzeburg, Ludolfus 
de Alrerstede, Eghelolfus, Henricus, Rodolfus fratres 
de Bendeleiben, Rodolfus de Bu(l)scingheleiben, Ro- 
dolfus de Husen, Theodoricus et Hugo tratres de 
Wilrode, (Walkenried. Urfundenbud Nr. 97.) 

1216 geftatten Elgerus hujus nominis secundus Comes 
in Honsteim et uxor mea Oda et filii mei quatuor 
Elgerus, Theodericus, Heinricus, Elgerus dem Kloſter 
Ilfeld in ihrem (ndrdlid) vom Kloſter beleqenen) Fifdteide, 
que Netzewogk vulgariter apellatur, fifdjen zu ditrfen. 
Diese Urkunde wird gleichzeitig mut der vorigen ausgeſtellt fein, 
da wir als Zeugen derfelben alle in der voriqen Urfunde 
genannten Grafen finden: Comes Henricus de Stalberch, 
Comes Burchardus de Scartveld, Comes Heidenricus 
de Luterbergk, Comes Albertus de Clettenberg; 
außerdem Castellani nostri Burchardus de Ascazerode 
(in der vorigen Urkunde heißt er de Hoenstéin), Theode- 
ricus de Wilrod, Guntherus de Radelverod, Echardus 
de Vodenrode, Otto de Rosla; Theodericus prepositus 
(S. Crucis, Fridericus forensis) parochianus in Nort- 
husen, Heimricus parochianus (presbiter?) de Berge. 
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(Förſtemann, Monum. rer. Jifeld. § 11 und Ilfelder 
RKopialbud) im Fürſtl. Archiv zu Stolberg.) 


1217 (22. Oftober) Elgerus comes in Honstein, annu- 
entibus uxore sua et fils Theoderico, Henrico et 
Elgero jun. clerico, 1 mansum in Otstede (djtlid) von 
Windehaujen) triginta jugerum, quae secundum com- 
munem legem mansum constituunt, et insuper 8 
jugera et aream in Urbeke (Urbach öſtlich von Nord— 
baufen) abbati de Walkenred pro 52 marcis vendit, 
promittens, se praefatum mansum, quem ab imperio 
in beneficio habet, regi Frederico resignaturum 
et usque ad expeditionem negotil in manus trium 
fidelium suorum, scilicet Burchardi de Honstein, 
Hermanni fratris ejus de Arenswalt et Theoderici de 
Wilerode, traditurum esse. Sex de ministerialibus 
comitis, scilicet Witego de Linderbeke, Hermannus 
de Cuoninghesrod, Wernerus de Wafeleve, Wernerus 
de Xaxferfe (Niederjachswerfen), Henricus de Livenrot 
et Henricus de Sclusunghe (Rleifingen), ad obstagium 
in Northusen se obligantes, pro comite fidejubent. 
Zeugen: Witekindus canonicus de Ylefeld, Henricus 
de Salsa sacerdotes; Otto de Rosla, Heccardus de 
Vodenrode, Henricus de Wlferrode, Dithmarus ad- 
vocatus et Theodericus de Sclusunghe. (Walkenried. 
Urkundenbuch Nr. 100.) 


1219 (im Juli gu Goslar) thut König Friedrid) U1. fund, 
daß Helgherus comes de Hoenstein cum assensu 
filiorum suorum Theoderici, Henrici, Helgheri senioris 
et Helgheri junioris 1 mansum in Otstede, quem a 
nobis in beneficio habuit, dem Rlofter Walfenried libere 
pofsidendum vendidit assignato restauro alterius 
mansi aeque valentis in villa, quae dicitur Sunt- 
husen, quod et nos ratum habemus. Unter den Seugen: 
Theodericus de Wilrode, Gherungus scultetus de Nort- 
husen, Henricus de Saxa, Conradus Lesere (Bürger 
zu Nordhauſen). (Walfenrieder Urfimrdenbud Nr. 104.) 
Es ijt sweifelhaft, ob Graf Elger III. damals perſönlich 
mit feinen Söhnen in Goslar am Oofe des Königs geweſen 
it, Die Söhne waren (Walkenr. Urkundenbuch Nr. 105) 
in’ Woslar: ,Theodericus et Henricus comites de 
Hoensten“. Yad) dem Berichte deo Ilfelder Mönchs ftarb 
raf Elger IL. am 16. September (1219) und wurde im 
Kloſter Ilfeld beqraben. 
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94, „Der dritte Graf Ciliger v. Honftein und feine Hausfrau 


Uthe, des Burggrafen Todter v. Magdeburg, denen 
beyden Gott qnadig fey, der bradjte gu der Herrjdaft den 
Hof zu Uteleben. Des Herrn Yarzeit wird am St. Lambredts 
Abend (16. September) und feiner Hausfrauen Uthen Jar— 
seit wird am St. Kilians Tage (8. Juli) gefeiert.” (Fromann, 
Sammelbinde IV. p. 284 und 286 und XVI. p. 167 und 
und 168.) Nach einem alten Ilfeldiſchen Klofterbude. Die 
Gräfinwitwe Oda lebte nod) 1234. 

Als Sihne Graf Elgers IL. und feiner Gemabhlin Oda 
(Todter des Cdlen Burdard von Querfurt, Burggrafen 
von Magdeburg) werden genannt: 1216 Elgerus, Theode- 
ricus, Heinricus. Elgerus, — 1217 Theodericus, Hen- 
ricus et Elgerus jun. clericus, — 1219 Theodericus, 
Henricus, Helgherus senior et Helgherus junior. 


Elger, der Predigermind. 


In einer Urkunde Erzbiſchof Albrechts I. v. Magde— 
burg für das Marienkloſter zu Magdeburg erſcheint 1218 
als letzter Zeuge: Edelgerus prepositus, anſcheinend als 
Mitglied des Magdeburger Domfapitels (v. Mülverſtedt, 
Regest. — Magdeburg. II, Mr. 542 und Cod. 
dipl. Anhalt. IT, Nr. 29.) — 1220 (vor September) ift 
Zeuge in einer Urfunde a Klofters Huishurg »Elgerus 
—— Goslarienses und sacerdos majoris ecclesie 
Halberstadensis“ (Neue Mitteil. IV, 1, 18). Als Propft 
v. Goslar und Domberr zu Salberitadt erfdeint Elger 
bis September 1226 (Reitfdjrift bes Harzvereins XIL, 
S. 4, 5). Qn einer Urfunde Kaiſer Friedrichs IT., geqeben 
am 11. März 1223 zu Ferentino in Stalien fiir bas Dom- 
berrenjtift S. Crucis in Nordhauſen, tritt als Beuge auf: 
,Elgerus prepositus Goslariensis* und ebenjo in einer 
zu —— am 22. September 1223 fiir dasſelbe Dom— 
herrenjtift ausgeftellten Urkunde Konig Heinrids VIL. 

»Elgerus Goslariensis prepositus*. In diefem Sabre 
ſcheim Elger ſeine Pfründen als Propſt des kaiſerlichen 
Domſtiftes S. Simonis et S. Judae in Goslar und ſeine 
Domberrenftellen in Halberftadt und Magdeburg niedergeleat 
zu haben. Er ging nad Paris, lag auf der Ddortigen 
Univerſität theologijden Studien ob und trat in den Domini: 
Fanerorden ein. Gegen Ende des Yahres 1228 wurde 
Eiger vom Orden nach feiner Heimat Thiiringen geſchickt. 
Yn Erfurt griindete er 1229 das Dominifanerflofter, deſſen 
erfter Prior er wurde. 1236 wurde Elger Prior des vom 
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Landgrafen Heinrich Raspe v. Thitringen geftifteten Domini: 
fanerflojters zu Cifenad und Beidtvater diefes Landgrafen. 
Schon als Prior von Erfurt und fpater als Prior von 
Eiſenach beſuchte Elger auf feinen Predigtreifen durd) das 
Thitringerland auch das Land feiner Vater, die Grafſchaft 
Honjftein. Als Prior von Cifenach erſcheint Elger als Zeuge 
in einer Urfunde feines alteren Bruders Dietrid): Um 1240 
„frater Elgerus de ordine predicatorum et prior in 
Ysenache (Förſtemann, Monum. rer, Jifeld. § 16), und 
am 20. Mai 1242 giebt derjelbe Graf Dietrich auf Rat 
feines Bruders Elger dem Nordhäuſer Frauenbergsflofter 
Neuwerk 2'/2 Hufen zurück, die einft ihr Vater Clger diefem 
Klofter entzogen hatte: ,Thidericus comes de Honstein 
et Henricus filius ejus de consilio Elengeri ordinis 
predicatorum reddunt monasterio Novioperis extra 
muros Northusen. 2'/2 mansos, quos pater Aine, comes 
Elengerus retinuerat“ (Ropialbuc) bes Nordh. Frauen- 
bergSflofters). Mit dem Landgrafen Heinrich Raspe 30g 
Elger zum Fiirftentage nach Franffurt a. Mt. Im dortigen 
Dominifanerflofter erfranfte Elger am 15. Auguſt 1242 
am Sieber und ftarb dafelbjt am 14. Oftober 1242. Sein 
Grab fand er im Dominifanerflofter yu Eiſenach. (Lebens— 
befchreibung des Predigerminds Elger von Dr. ©. Jacobs 
in Zeitſchrift des Harzwereins XIII, S. 1—30. — Legenda 
de sanctis patribus conventus Ysenacensis ordinis pre- 
dicatorum in Zeitſchrift des thiiringifden Gefchidtsvereins 
zu Sena IV, S. 367—394). Elgers Epitaphinm hat folgende 
Inſchrift gehabt: ,Comitis de Honstein hic jacet filius 
et frater ordinis predicatorum cui nomen est Elgerus 
Jsenacensis domus prior primus, anima cujus requiem 
eternam ac lucem habeat divinam. Obiit anno 
MCCXLII.* (Jovius, Chronic. Honstein.) Won feinem 
Bruder Elger dem AWelteren finden fic) aufer 1216 und 
1219 feine urfundliden Nachrichten. 

Möglicherweiſe ijt biejer Elger d. Welt. der in Schmidt, Urkdb. 
des Vonifaziiftiftes in Halberftadt S. 245 und 246 genannte 
Ranonifus Elger (1236, 1237): ,dominus Elgherus sub- 
diaconus, frater noster, mortuus in civitate Parisiensi, 
contulit ecclesie nostre libros in estimatione XX 
marcarum, assignans X marcas ad structuram, X ad 
anniversarium suum instituendum. Preterea pre- 
bendam in anno obitus sui et quedam alia ecclesie 
assignavit, de quo argento redempta est advocatia 
2'/2 mansorum in Wirstede a domino Wernero milite 
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dicto de Suseliz, que annuatim solvit X maldratas et 
dimidiam. Ad istum anniversarium celebrandum dabit 
cellerarius provisori in festo Galli singulis annis 
12 sol., qui sic distribuntur: X fatribus 5 sol., ma- 
gistro et puero et tribus vicariis XX den. equa 
portione, ecclesiastico, 2 camerario 2, ad candelam 6, 
pauperibus 8 sol., residuum divisori.* Necrol. 15. Nov. : 
»Elgerus subdiaconus, frater noster, obiit,“ 

Außer den vorgenannten 4 Söhnen Graf Elgers III. 
werden nod) 3 Töchter desfelben erwähnt und zwar 2 als 
Nonnen und 1 als vermahlte Grafin von Belzig. 

1. Lutrube (Lutradis) war zuerſt Nonne und dann 
(wahrſcheinlich swifden 1211 und 1230) Aebtiſſin des Klofters 
Drübeck. Sie wird urfundlic) erſt nach ihrem Tode in den 
Urfunden des Klofters Drübeck genannt: 1240/50 ,,duos 
mansos sitos in villa Dorstat, quos pie memorie quon- 
dam comes Elgerus (IIT) de Honstein heredum suorum 
accedente consensu in receptione filie sue domine 
Luttrudis ecclesie nostre (Dritbed) perpetua contulit 
donatione omni jure advocatie exempto* (Jacobs, Ur— 
fundenbud) des Rlojters Driibedd Nr. 22). — 1294 ,do- 
mina Luthradis dicta de Honsten, pie memorie nostre 
ecclesie tune abbatifsa* (Driibeder Urfundenb. Nr. 32), — 
1298 ,domina Luthtradis dicta de Honsten, pie 
memorie nostre ecclesie abbatifsa“ (Daſelbſt Nr. 37). 

2. Cine andere Schwejter war in der erften Halfte des 
13. Jahrhunderts eine funjtgeiibte andächtige Nonne im 
Benediftinerfloiter Rohr im Franfenlande (am Südfuße des 
Thitringermaldes) und nod) 1248 am Leben. (eitfidrift 
des Harzvereins XI, S. 1.) — Ihr Bruder, der Prior 
Elger in Eiſenach, veranlafte fie, gum Schmuck des Hod- 
altars im Chor der Predigerflojterfircde zu Cifenad einen 
Vorhang von leinen Vorblatt yu machen, und ſchrieb ihr 
Daneben cin Modell vor. Sie fertigte cin Tuch von Seide 
mit manderlet Farben an und jtidte in dasfelbe die Bild— 
nijje Der Apoſtel und der Krone Chrijti. Diefer Vorhang 
war zum Gebraude an hohen Felten beftimmt. (Jovius, 
Chronic. Honstein. handſchriftlich im Fürſtl. Archiv zu 
Wernigerode.) — Prior Elger bat ſeine Schweſter wnt die 
Anfertigung eines Kunſtwerks zum Schmuck des Hochaltars 
der Predigerkloſterkirche zu Eiſenach an hohen Feſten, wobet 
er Plan und Inhalt der Darſtellungen ſelbſt angab. Von 
geiſtlicher wie von natürlicher Schweſterliebe getrieben, 
willfahrte ſie dieſem, wie auch andern Wünſchen des Bruders 
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mit Freuden und fertigte ein munderbar feines Tuc als 
Vorgehainge und ein leinenes WAltartud) (oder WAntependium) 
mit verfciedenfarbiger Seide und Bildern geſchmückt. In 
der Mitte war die Dornenfrone Chrijti, zu den Seiten die 
Yatrone des Ordens der Minderbrüder und des Prediger- 
ordens, die Rirdenpatrone und die heiligen Apoſtel mit 
vielen Spriiden. (Zeitſchrift des Hargvereins XIII, S. 26 
und Legenda de sanctis patribus conventus Ycena- 
censis ord. predicatorum in Zeitſchrift des thiiringifden 
Geſchichtsvereins IV, S. 377.) 

3. Bertradis war an einen Grafen v. Belzig vermablt: 
1240 soror comitis Tiderici de Honstein Bertrade 
(Ilfelder Kopialbuch). — 1242 Bertradis Gräfin v. Beltitz, 
Schwejter Graf Dietrids I. v. Honftein (Müldener, Franken: 
haujen GS. 154), — 1268 amica comitis Henrici de 
Honstein Bertradis comitilsa de Peltiz (Walkenried. 
Urfundenbuc Nr. 400). — Wahrſcheinlich war aud die Adel— 
Heid, die 1229 zu Cllrich gejtorbene und im Rlofter Walfen- 
ried begrabene Gemablin des Grafen Alberts v. Clettenberg 
(Walfenr. Urkundenbuch Nr. 166, 169, 255), eine Tochter 
Graf Elgers IIT. v. Honjtein. 


Die regierenden Sihne Graf Elgers IIL: 
Dietrich I. und Heinrich I. 


1220 ijt Theodericus Comes de Honstein Zeuge in einer 
lrfunde des Landgrafen Ludwig v. Thiiringen und Pfalz— 
qrafen v. Sachſen fiir das Rlofter Slfeld über Erwerb von 
8 Hufen in RKirdengel. Beugen vor Graf Dietricd: 
Burchardus Comes de Scarzfelde, Albertus et filius 
ejus Albertus Comites de Clettenberg, nad ibm: 
Cristianus Comes de Kirchberg, Henricus de Spira, 
Guntherus dapifer de Slatheim, Rudolphus pincerna 
(de Varila) et Henricus frater ejus, Ludewicus de 
Almenhusen, Hugo de Sommeringen, Cristianus Gir- 
buch (de Girbuchsrode vor Nordhaujen, Stammvater der 
Herren v. d. Rode), Fridericus de Drevere, Hencze de 
Wyssense, Hartwicus de Horselgewe. (Förſtemann, 
Monum. r. Jifeld. § 12 und Ilfelder Kopialbuch.) 

1221 (dat. in Honsten) Theodericus et Heinricus comites 
in Honstein [eiften gegen 8 Warf Cilbers zu Gunſten des 
Kloſters Walfenried Verzicht auf 5 Morgen und Hofitetten in 
Windhujen, auf das Vogteirecht über 2'/o Hufen in Ozſtide 
(Othitedt bet Windhauſen) und auf Einreden über einen 
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Tauſch über Beſitz in Berigen (Berrungen zwiſchen Windhauſen 
mtd Görsbach). — Mit dem gemeinſchaftlichen Siegel der 
beiden Grafen. (Walkenried. Urkundenbuch Nr. 116.) Unter 
dent Zeugen: prepositus Helmbertus de Hilvelt, Uolricus 
prior ejusdem loci; Burchardus miles de Honsten, 
Otto de Hemilingeroth, Ekehardus frater ejus, Her- 
mannus de Cuniroth, Gerungus de Whlferoth, Ger- 
holdus de Northusen, Thetmarus advocatus, Theode- 
ricus de Wilroth, Widego de Linderbich. 

1223 (30. März) Graf Dietrid) v. Honjtein ijt Zeuge in 
einer Urfunde des Yandgrafen Ludwig v. Thiiringen und 
Pfalzgrafen v. Sacjen fiir das Kloſter Pforta. (Wolff, 
Chronif des Klojters Pforta I, S. 330, 331.) 


. 1223 (21. Sept. au Northusen) Theodericus de Hon- 


stein et frater ejus Heinricus, comites, find Seugen im 
Privilegium Konig Heinrichs VIT. fiir das Klofter Walfen- 
ried. (Walkenried. Urfundenbud) Yr. 125.) 

1223 Heinricus comes de Honsten iit Zeuge in einer 
Urfunde der Gebriider Anno und Heinric) von Heimburg 
fiir Kloſter Walfenried über die Mühle mit 4 Morgen Land 
und 2 Hofſtätten zu Cmeliferoth (Amelingerode zwiſchen 
Groß- und Kleinwechſungen), Reichslehen, welche⸗ von den 
Heimburgern die Gebrüder v. Weſſungen zu Lehen getragen 
und an Kloſter Walkenried verkauft haben. — Wit dem 
Gemeinſchaftsſiegel der Grafenbrüder Dietrich “sn Heinrich 

Honſtein. Seugen: Gunterus et Burchardus de Ha- 
verunge, Heidenricus de Bucelinge, Heimricus de 
Meinwarderode, Fridericus, Gunterus et Theodericus 
fratres de Wessinge minori, Wernerus de Wessunge, 
Otto de Emelikerode et filius Otto, Cunradus de 
Clettenberch. (Walkenried. Urkundenbuch Nr. 126.) 

1223 Theodericus et Heinricus comites in Honstein 
bezeugen den Verkauf der Mühle ut Hemeliferoth mit Zu— 
behör durd) Die Gebrüder v. Weſſungen und die Verzicht— 
leiſtung der Herren v. Heimburg an das Kloſter Walkenried. 
Sengen: Johannes de Kirchereh, Otto de Hemelikeroth, 
Thidmarus advocatus, Albertus Ovelbein, Conradus 
de Clettenbere, Wernerus, Hedenricus et Fridericus 
de Wessungen, Burchardus de Haverunge .... . 
Mit dent Gemeinſchaftsſiegel der —— Grafenbrüder von 
Honſtein. (Walkenried. Urkundenbuch Nr. 127.) 

Um 1223 Theoderens et Heinricns comites in Hon- 
stein feu avus sus ete.) übergeben dem Kloſter Walken— 
red qnontem quendan lignorum Ekeneberch dictam, 
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wegen deffen fie mit dem Rlofter im Streit gelegen und 
verzichten auf denfelben. Seugen: Burchardus Trappen, 
Henricus et Gerunchus de Wulferoth, Hermannus 
de Kiinegeroht, Heinricus de Wafeleven, Theodericus 
de Wulferoht. Mit dem Gemeinjdaftsfiegel der beiden 
Grafenbrüder v. Honftein. (QWalfenr. Urfundenb. Nr. 128.) 
1224 Theodericus comes de Honsten thut fund, dah 
Berthold v. Ogftede dem RKlofter Walfenried 1/2 Hufen in 
Ositede verfaujt und darauf Verzicht geleijtet hat in placito 
provinciali, praesidente judice comite Adelberto de 
Clettenberch. Seugen: comes Heinricus de Kirchberch, 
Burchardus de Honsten, Heinricus de Lybenroth, 
Guntherus de Haverungen, Fridericus Kumekarl, 
Widego de Gudersleben, Ditmarus advocatus, Hein- 
ricus de Odeleven, Hermannus de Dopsteden, Hein- 
ricus de Wulferoth, Rupertus cum Ore, Alexander 
advocatus, Godescalcus frater ejus, Wernerus sculthe- 
tus, Burchardus de Haverungen, Heidenricus de 
Butzelingen, Heinricus de Meinwarderoth. Mit dem 
Gemeinſchaftsſiegel der Grafenbriider Dietrid) und Heinrich 
v. Honftein. (Walfenried. Urkundenbuch Nr. 136.) 

1225 (23, Mary) Papſt Honorius IIT. beftatigt dent Klofter 
Homburg (bet Langenialja) die dieſem übertragene Bogtei, 
auf welde der Herzog Heinrich (Rheinpfalzgraf, Sohn 
Herzog Heinrichs des Löwen) und die nobiles viri Hen- 
ricus et Theodericus fratres comites in Honsteyn 
(welche die Vogtei über das Rfofter Homburg von dem 
Herzoge als Lehen beſeſſen) Verzicht qeleijtet haben. (Neue 
Mitteilungen des thüringiſch-ſächſiſchen Vereins VIT,4, S. 60.) 
1225 (18. Suni) Erzbiſchof Siegfried IL. v. Maing beftatigt 
dem Kloſter Homburg die demfelben vont Rheinpfalzgrafen 
Heinrid) und den Briidern comites de Honsteyn Henricus 
et Theodericus iiberlajjene Vogtei. (Neue Mitteihingen 
VU, 4, S. 62.) 

1226 bezeugt der Sachſenherzog und Rheinpfalzgraf Heinrich, 
daß Der Abt von Homburg mit ſeinen Getreuen, den Grafen— 
briidern v. Honjteyn (fidelibus nostris et fratribus comi- 
tibus de Honsteyn) einen Vergleich gefchloijen bat, mach 
welchem die Lesteren die Kloſtervogtei, welche fie von ibm 
zu Lehen getragen haben, aufgeben. (Neue Mitteilungen 
VII, 4, S. 56.) 

1226 ijt comes Theodericus de Honstein Senge it ciner 
Urkunde Biſchof Friedrichs von Halberitadt fiir Kloſter 
Walfenried iiber die vow jeinent Bruder, dent Grafen Gozmar 
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v. Kirchberg, erfauften Cigengiiter in Nuenborch (Numburg 
bei Kelbra). Seugen nad) dem Grafen Dietrid) v. H.: 
Hermannus de Arneswald, Hermannus et Heinricus 
filii ejus (Letzterer wahrſcheinlich der Stammvater derer 
v. Tütcherode), Heinricus et Fridericus de Rosla, 
Herwicus de Lievenrod cum filio Hermanno et Theit- 
marus de Gersbeke. (QWalfenried. Urkundenbuch Nr. 154.) 


Um 1226. Ym Berichte der Grafenbriider Albert und 
Konrad v. Clettenberq fiber das Dorf Othftedt und feine 
Beſitzer heißt es: ,Herwicus (de Othstede), Hartnidi 
et Gudilae filius, habuit uxorem Luciam, filiam Hu- 
gonis de Novali (Nifolausrode, jest Rodeberg bei Urbad); 
habuit propria comitis Theoderici de Honsten. Mortuo 
Herwico comes Theodericus de Honsten dixit, man- 
sum et dimidium istius Herwici feodum esse ab im- 
perio, et vendidit conventui de Walkenried pro 46 
marcis; de hiis dedit 30 Friderico de Wefsunge, et 
Luciam, relictam Herwici, dedit ei uxorem.“ (Walkenr. 
Urfundenbreh Nr. 153.) 


*109, 1227 (21. Februar zu Erfurt) beſtätigt Erzbiſchof Siegfried IT. 


"LIQ, 


i OG 


v. Maing den Vergleich zwiſchen den Plebanen der beiden 
Pfarrfirden 8. Gumperti und S. Andreae in Grujin 
(Greufen) über die Seeljorge. Erwähnt wird, daß das 
jus patronatus ecclesie 5. Gumperti friiher Dem Grafen 
Theoderico de Honstein gehört bat. (Kopialbuch des 
Rlofters Ilfeld.) 

1227 jchenft Theodericus comes de Honstein dem 
Rlofter Slfeld das Recht, an den 4 Hauptieiten des Jahres 
in feinen Teichen zu fiſchen. Zeugen: Helbertus pre- 
positus in Yldevelt, Heinricus prior, Ludolfus custos, 
Echardus, Cristianus, Ludegerus, Burchardus (Mönche 
des Kloſters Ilfeld?). Theodericus (wohl ridtiger ,Hein- 
ricus“*) comes de Honstein, Bertoldus de Rotolve- 
rode, Otto de Rosla, Heinricus de Vteleiben, Thuto 
de Sne, Fridericus de Wessungen. (Kopialbuch des 
Kloſters Ilfeld.) 

1227 H(einricus) Rasphe Saxonie comes palatinus, 
Thuringie provincialis bezeugt, dak fei Miniſterial Eve- 
rerus de Salza für 21 Marf dem Propſte H(elinbertus) 
de Jlvelt verfauft bat 2 Oufen 9 Acker und 2 Hofſtätten 
in Veltenaqelde, melehe er ihm, feinent nach dent bheiligen 
Vande gezogenen Bruder Ludwig und fetnem Bruder Konrad 
autgelaten bat. Zeugen: Hermannus comes de Orla- 
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munde, Henricus comes de Suarzburg, Henricus 
comes de Honstein, Albertus comes de Cletten- 
berg. (Kopialbuch des Kloſters Ilfeld.) 

Graf Heinrich J. v. Honſtein wird im Jahre 1227 
geſtorben ſein, da er fortan nicht wieder erſcheint. Seine 
Gemahlin ſoll die Gräfin Sophia von Stolberg geweſen 
ſein. Letztere ſoll noch 1243 gelebt und ihr Siegel an 
eine Urkunde gehängt haben. (Regeſten der Grafen von 
Stolberg Nr. 61.) — Möglicherweiſe hat dieſer Graf 
Heinrich J. v. Honſtein die 2 km ſüdöſtlich von der Burg 
Honſtein belegene Heinrichsburg erbaut und bewohnt. Die 
Ruine diefer Burg liegt auf ciner Bergede des ſüdlichen 
Harzrandes zwiſchen dem Flecken Neujtadt (unterm Honſtein) 
und der Ebersburg. (Der Ilfelder Mönch Johann Caput 
berichtet weder die Zeit des Todes noch die Begräbnis— 
ſtätte des Grafen Heinrichs J. v. Honſtein.) 


1229 thut Theodericus comes de Honstein fund, daß 
er und die Gebriider Burdard wid Heinrich v. Weherode 
(Ascazerode) zu Gunſten des Nlofters Walfenvied Verzicht 
qeleijtet haben auf die Vogtei über 33'/ys Hufen in Nore 
(Nohra), Walkenrieder Klojterqut. Dieſe Bogtei bat Gray 
Dietrich als Reichslehen und die Gebrüder von Aſcherode 
haben diejelbe von ihm als Leben beſeſſen. Zeugen: comes 
Heinricus de Kercberg, Hermannus de Arneswalt, 
Heidenricus Reme, Johannes de Keredorp, Fridericus 
de Nore et ejus frater Hartmodus, Gherungus de 
Wulferode, Heinricus de eadem villa, Heinricus et 
Theodericus fratres de Glusinge, Henricus de Ode- 
leve, Meinherus de Wessinge, Bertoldus de Bocle- 
hagen, Otto de Emilingerode, Fridericus de Liven- 
rode, Theodericus de Wilrode. Mit dem Gemeinſchafts— 
jieqel der Grafen Dietrich und Heinrich v. Honjtein. (Walfen- 
rieder Urkundenbuch Nr. 163.) 


1230 ſchenken die Grafen Ernſt und Henrich v. Gleichen 
dem Rlofter Ilfeld auf Bitten comitis Theoderici in 
Honstein das Zehntrecht fiber cin allodium und 1 Oufe in 
Novali juxta Oweleiben (Jtitterode wüſt nordweftlid von 
Auleben), welches von ihnen Bartho cognomine de Owe- 
leiben als Yehen gehabt. Zeugen: comes Theodericus de 
Honstein et Henricus comes de Kirchberg, Eckehardus 
de Amera, Henricus, Bartholomeus de Furre, Cun- 
radus advocatus de Topstede, Henricns de Owe- 
leiben, (Ropialbud des Kloſters Ilfeld.) 


Beitigr. des Garyvereing XXVIIL 28 


430 


Die Grafen von Honftein. 


114, 1230 (in Glrede = Cllrich) ftiften Graf Dietrich v. Honjtein, 


(raf Albrecht v. Clettenberg, Graf Burdard v. Scharzfeld 
und deffen Bruder Burchard, Grafen v. Lutterberg, einen 
Vergleich) swifchen dem Propſte Herewicus des Kloſters 
Pöhlde und dem Burgmanne Hugo v. Dornefeld zu Herz— 
berg Ddergeftalt, dak der Propſt H. die an Hugo v. D. 
verfauften Giiter in Watterod, den halben Zehnt in 
Monderod und die Vogtei über 6 Hufen bei Pöhlde wieder 
suriidnimmt und das Kaufgeld dem Hugo v. Dornefeld 
puriidgiebt. (Leudfeld, Antiqu. Poeldens. p. 89 und 90 
und p. 133.) 

Diefe am 10. Juni 1230 ausgeftellte Urfunde lautet 
wörtlich (nad) Scheidt, hiſt. und dipl. Nadridten v. hoben 
und miedern Wdel in Teutſchland, S. 31): 

Comes Thidericus de Honstein, et Comes Albertus 
de Clettenberge, Comes Burchardus de Schartvelt, 
et elusdem nominis frater suus Comes in Lutter- 
berge omnibus hance litteram inspecturis salutem 
corporum et vivere in perpetuum. Unanimitati vestre 
patere curamus, dominum Hugonem militem de 
Dorneveldt, concastellanum in Hartesberch, bona que- 
dam in Wadderodt et dimidiam decimam in Mon- 
neckerodt et Advocatiam super sex mansos in Polithe 
a preposito Herwico et fratribus suis in ipsa Palu- 
densi ecclesia Deo et sancto Johanni deservientibus 
pro eliquanta amisse pecunia. Quod quia cireumma- 
nentibus discretis viris, et precipue ecclesie fautori- 
bus, placuisse non est visum, causa diutius ventilata, 
et coram nobis tandem retractata, ad hoc perduximus, 
quod dominus Hugo, recepta sua pecunia, quamque 
vel dederat vel adhuc dare debuerat, ore et manu 
preposito et suis fratribus quod emptum fuerat to- 
taliter restituit. In cuius confirmacionem litteram 
hanc nostris communire necessarium duximus sigillis. 
Testes autem huius composicionis sunt: Henricus 
de Heringe, Bartoldus de Radolveroth, Burchardus 
de Aschafferodt (Aschazzerode), Dudo de Snein, Her- 
modus de Goslere et Heinricus de Wulfferodt, He- 
denricus Corrigia, Bartoldus de Bokelhagen, Johannes 
de Kercktorp et Henricus de Dorrevelt, Tidericus 
Mutzevall et Thidericus de Sulingen, omnes viri 
militares, quibus hoc equum esse nobiscum placuit. 

Acta sunt hee anno incarnationis domini M.°® 
CC°.XXX°, Indictione ITT*, T° IdusJunii, in villa, que 
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vocatur Elrecke, sedente Gregorio, apostolice sedis 
octavo et Friderico imperatore feliciter regnante, 
1231 (20. April gu Frankfurt a. Mi.) Henricus dei gratia 
Romanorum rex et semper augustus genehmigt, dah 
das Nlojter Walfenried den Harzwald (forestum, quod 
Harz dicitur) zu ſeinem Borteil benutze, und zwar unter 
der Bedingung, dak es jährlich 12 Mark Silbers dem 
Grafen Dietrich v. Honſtein (comiti Diettrico de Hohin- 
stain) entridte, sicut continet ipsorum privilegium. 
Habe Graf Dietrich eine Beſchwerde gegen das Kloſter, fo 
jolle er fie vor ihn, den König, bringen. (QWalfenrieder 
Urfundenbud) Yr. 176.) 

1231 (30, April zu Worms) ijt Tidericus de Honsten 
comes Zeuge in zwei Urfunden König Heinrichs VII. 
(Aſſeburger Urfundenb. I, S. 104 und 105 und v. Mülver— 
jtedt, Reg. Archiep. Magdeburg. IT, Nr. 934.) 

1231 (11. November. Datum Honsten) Teodericus dei 
gratia comes de Honsten ſchließt unter der vor feinen 
Vajallen erflarten Zuſtimmung feiner Gemabhlin und feiner 
Rinder einen Tauſch mit der ecclesia sancti Viti in 
Heferod, namens welder Werner) prepositus de Jeche- 
burg (als Archidiafonus) und A(lbertus) plebanus in 
Hesserod ibre Erlaubnis und Zuſtimmung erflart haben, 
dergejtalt, dak er, der Graf, von der Kirche S. Viti in 
Heßerod 5 Hufen in GHorwertere (Kleinwerther) erhalten 
hat, welche jabrlid) 32 Schillinge (solidos) zinſen. Da— 
gegen hat Graft Dietrid) der genannten Kirche gegeben als 
jreies Cigentum 1'o Hufen in Heringen, welche jährlich 
7 Nordhäuſer Marktſcheffel (— 84 Scheffel) — 2 Markt— 
ſcheffel Weizen, 2 Marktſch. Roggen und 3 Marktſch. Gerjte - 
zinſen; die eine Hufe hat früher von ibm Lampertus (de 
Heringen), quondam advocatus noster, und die halbe 
Hufe hat früher von ibm Kirstanus beſeſſen. (Walken— 
rieder Urkundenbuch Vr. 177.) 

Die 5 Hufen in Kleinwerther ſcheint jpater das Kloſter 
Walfenried erworben und aus diefem Grunde auc das 
— mit dem Siegel Graf Dietrichs befieqelte — Original 
diefer Tauſchurkunde erhalten yu haben. 

Die vorjtehende Tauſchurkunde des Theodericus d. g. 
comes de Honstein findet fic) auch unter den Urfunden 
des Kloſters Ilfeld, welches diejelbe wohl erhalten bat, 
alg ifm 1252 das Patronatsrecht der Kirche in Hefferode 
fiberqeben wurde. Cine Abfchrift der Urkunde erbhielt aud) 
die Kirche in Hefferode und beſitzt fie nod) heute. 
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In dem Ilfelder Exemplare erſcheinen als Zeugen: 
,consanguinei nostri comes Albertus de Klettenperch 
et comes Heinricus de Kerichperg,“ während in dem 
Walfenrieder Exemplar diefer Verwandtſchaft der beiden 
(Srafen v. Rlettenberq und v. Rirchberg nidt Erwähnung 
gethan wird. , Testes: comes Albertus de Clettenberg, 
comes Heinricus de Kircberg,* ferner: Bertoldus abbas 
de Walkenrid, Everhardus prior, Ridandus cellerarius 
in Walkenreden, Theodericus praepositus, Vride- 
boldus scolasticus Northusensis, Widekindus prae— 
positus de Jlvelt, Johannes praepositus Novi Operis 
Goslariae; praeterea militis isti: Bertoldus de Ra- 
dolverod, Widego de Linderbike, Albertus de Belan, 
Hermannus de Knningerod, Henricus et Cerstanus 
de Odeleiben, Henricus et Theodericus Vilz de 
Horwertere, Harthmodus de Goslaria, Fridericus et 
Gunterus et Meinherus de Wexungen, Dudo de 
Snen, Ekkehardus tune temporis advocatus 
noster, Gerbertus filius; Theodericus, illo tem- 
pore cappellanus noster, Heinricus plebanus, 
Albertus plebanus in Odeleyben, Conradus plebanus 
in Belan (Bilan), Conradus (plebanus) in Heringen.“ 
Höchſtwaährſcheinlich iit die Mutter des Grafen Aiben III. 
v. Klettenberg und der Gemablin des Grafen Heinrich 
v. Kirchberg — die 1229 in Ellrich geſtorbene und im 
Kloſter Walkenried begrabene Gräfin Adelheid, Gemahlin 
Graf Alberts II. (Walkenried. Urkundenb. Rr. 166 und 235) 
— eine Schweſter Graf Dietrichs J. v. Honſtein geweſen. 
1231 (14. November zu Jechaburg) beſtätigt der Propſt 
Wernher v. Jechaburg den Gütertauſch des Grafen Dietrich 
v. Honſtein mit der ecclesia S. Viti in Heſserode Zeugen: 
Hermannus decanus, Albertus scolasticus, Ditmarus 
custos, et alit eanonici Jecheburgens., Theodericus 
praepositus ef Bertoldus (Vrideboldus) seolasticns 
Northusens., Wedekindus prepositus J) veldensis; 
Everhardus prior, Ridandus cellerarius in Walken- 
rede; comes Albertus de Klettenberg. comes Hen- 
ricus de Kirchberg. (Kopialbuch des Kloſters Ilfeld.) 
1231 (13. Desember zu Erhert) beftatiat Erzbiſchof Siegfried 
v. Mainz den Ackertauſch zwiſchen dem edlen Manne 
Theodericus comes de Hohenstein und dem plebano 
ecclesie S. Viti in Esserod. geſchehen mit Erlaubnis des 
‘Lropites Werner) v. Jechaburg, in deſſen Archidiakonat 
ſjene Kirche gehört. Mopialhuch deo Kloſters Ilſeld.) 
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1232 Theodericus comes de Honstein thut kund, daß 
aller Streit swijden ifm und dem Rlofter Walferried 
jiber das Leben, welches Henricus de Sassa beſeſſen, 
beigeleat ijt, Seugen: Gerungus de Wulferod, Widego 
de Linderbeke, Fridericus, Guntherus et. Theodericus 
de Wessungen fratres, Reinoldus de Gersbeke, Hen- 
ricus praefectus de Northusen, Godescalcus mone- 
tarius, Rolappe. (Walkenrieder Urfundenbuch Nr. 181.) 
Mit dem Siegel Graf Dietrids. — 

1232 Theodericus comes de Honstein iiberqiebt 6 agros, 
penes Beringen (jwifden Heringen, Windhaujen, Urbad) 
und Görsbach), sitos in loco, qui vulgariter dicitur 
Widhe, welde die Ritter Gerung von Wilferode und 
Hermann v. Meinwarderode als Leheu befeffen, dem Kloſter 
Walfenried. Zeugen: Burchardus de Honstene, Hen- 
ricus de Odeleven, Albertus Ovelbein, Eggehardus 





junior de Vodenrod, Theodericus de Wilferod, 


Alexander et Lambertus de Heringen, Bertoldus de 
Radolverod. (Walkenrieder Urkundenbuch Rr. 182.) — 
Mit dem Siegel des Grafen Dietrich. 


2.1233 Theodericus comes de Honstein, Albertus, Con- 


radus, Fridericus, Bertoldus, fratres de Clettenberch 
geben dem Kloſter Walfenried su freiem Beſitz den Fiſch— 
teid) Kranichborn (Cranekesbiirne, weſtlich von Neuhof). 
Zeugen: Burchardus de Ascazeroth, Gerungus et 
Heinricus de Wilferoth, Widego de Linderbeke, 
Theodericus de Wernha, [leinricus et Wernerus de 
Clettenberg, Heinricus et. [wanus fratres (de Cletten- 
berch), (Q8alfenrieder Urkundenbuch Nr 186.) 

Die beiden Urkunden Walfenried. Urfindenbud Nr. 181 
und 186 3eigen, dah Graf Dietrid) v. Honſtein nad dem 
Eintritte ſeines mutmaßlichen Schwejtermamies, des Grafen 
Albert II. v. Clettenberg, in das Kloſter Walkenried (1230) 
— noch 1238 wird er als frater Albertus quondam comes 
in Clettenberch (Walfenrieder Urkundenbuch Nr. 221) 
genannt; 1242 it er tot — einen Teil der Graficatt 
Rlettenberg, anſcheinend den nördlichen Teil, erhalten hat. 
1233 (1. April zu Jechaburg) ijt comes Theodericus 
de Honstein Zeuge in einer Urkunde des Propſtes Werner 
v. Jechaburg, in welder diefer einen Tauſch beſtätigt: 
Albertus plebanus in Heſſerode überläßt einen der ecclesia 
S. Viti in Oefferode gehörigen Buſchwald (virgulta) prope 
Horwertere dem Ritter Heinrich v. Horwerter, wofür 
Diefer Der Nirde zu Heſſerode 2 Oiven frei eigen üdergiebt; 
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die 1 Hufe liegt zu Goystorf (avohl Gynsdorf, Günsdorf 
zwiſchen Neuſtadt, Harzungen und Miidiqsdorf) und die 
andere Hufe zu Saxwerfen orientale (Niederſachswerfen). 
Zeugen: Hermannus decanus, Albertus scolasticus, 
Fridericus, Ernestus archipresbiter, et alii canonici 
in Jecheburg; comes Theodericus de Honstein, Wi- 
tego de Linderbeche, Guntherus et Fridericus de 
minori Wechsungen. (Nopialbud des Rlofters Ilfeld.) 
1233 Theodericus comes in Honstein, ſeine Mutter 
Oda and feine Fran Hedwigis verfanfen mit Erlaubnis 
jeiner Kinder Henr.ci, Jutte et Sophie auf Wiederkauf 
für 72 Marf Silbers dem Kloſter Ilfeld 23 Marktſcheffel 
Weizen, Roggen und Gerfte Jahreszins ex predio nostro 
sito in Sunthusen. 3eugen: Wedekindus prepositus 
[lveldensis, Eckardus prior et Henricus cellerarius; 
Theodericus capellanus de Honstein; comes 
Kristanus de Nirchperg, Heidenricus Corrigia (Rieme) 
de Herfsberg (Oerjberq), Bartoldus de Radolferot, 
Burchardus de Ascozerod, Otto de Rossla, Ludolfus 
de Bula, Tuto de Sne, Henricus de Odeleiben, Fri- 
dericus de Libenrod. (Ropialbuch des Rlofters Ilfeld.) 


25,1233 Theodericus) comes de Honsten ſchließt über den 


12h, 


ſtreitigen Forſtzehnt einen Vertrag mit dem Rlofter Walken— 
ried (,cum sniper censu foresti Sibi solvendo adver- 
sus fratres in Walkenrede querulatum sit) composi- 
tionem cum eis init ita, quod ecclesia a, 1283 a die 
15 Kal. Febr. usque ad diem Michaelis 1234 a censu 
foresti libera sit, De censu vero tertii anni 5 marcas 
recepit comes*). Seuqen: Sifridus subprior (in Wal- 
kenrede), Bertoldus de Radolverod, — Theodericus 
forestarius, Theodericus de Heringen. (Walkenrieder 
Urkundenbuch Nr. 185.) 

1233 Theodericus comes in Honstein ſchließt mit dem 
Kloſter Walkenried einen Vertraq super molendine juxta 
Beringen (ut assumto molendino cum agris et ar- 
bustis 2 imareas are. et 10 modios foreises annonae 
molendinariae annuatium persolvant et sic molen- 
dinum 10 annis possideant libere ab omni petitione, 
donatione ef porcorum nutritione, LO annis autem 
finilis retineant facultatem. molendinum sub eodem 
vensu possidendi vel resignandi*). Seuqen: Fridericus 
advocatus, Albertus (bvelben, Bertoldus de Radolfe- 
role, Godetridus de Rosla, Dando de Setinen. Alexander 
et Lambertusde Heri(nigen. (Walkenrieder Urkb. Nr. 187.) 
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1233 (in placito provinciali in Northusen) ift comes 
Theodericus de Honstene erjter 3euge in einer Urkunde 
(raf Alberts (IIL) v. Rlettenberg fiir das Kloſter Walfen- 
ried iiber die vom Hitter Friedrich v. Kleinwechſungen 
verfauften Güter zu Otitede. Zeugen: Widego de Lin- 
derbeke, Burchardus et Heinricus fratres de Aschazce- 
roth, Gerungus de Wilferoth, Reinoldus de Gers- 
beke, Hermannus et filii sui Hermannus et Heinricus 
de Arneswald, Guntherus de minori Wessungen; 
Henricus sculthetus de Northusen, Rodolfus Ruce 
et fratres sui, Conradus Lector et Bertoldus filius 
sororis suae, Conradus Rolappe et Heinricus filius 
ejus, Johannes filius Helmberti, burgenses de Nort- 
husen. (Walkenrieder Urfundenbucy Ir. 188.) 

1233 (ju Weißenſee) ijt comes Theodericus de Hon- 
stein (mit den Nachbargrafen Henricus de Stalberg, 
Albertus et Conradus de Clettenberg fratres) 3enge 
in einer Urkunde des ſächſiſchen Pfalzarafen Konrad (Bruder 
des thüringiſchen Landgrafen Heinric) Haspe) fiir das 
Kloſter Walfenried iiber die von Rudolf v. Biilsingsleben 
als Yehen des Rlojters befeffenen und nad) ſeinem Tode 
an das Rlofter suriicdgefallenen 5/2 Hufen in Houven 
(Gehofen öſtlich neben) juxta Bulzigesleven cum vinetis 
et arbustis. (Walkenrieder Urfundenbud) Nr. 191.) 
1234 Oda comitissa nec non comes de Honstein 
Theodericus, filio ae filiabus suis, Henrico videlicet, 
Jutta et Sophia, ſchließen mit dem Kloſter Ilfeld einen 
Tauſch: die gräfliche Familie v. Honftein giebt ecclesiam 
in Veltengelde mit 3ubebir et capellam in Evera dem 
Rlofter Ilfeld, welches dagegen der gräflich hoönſteinſchen 
Familie übergiebt die Kirchen in Billungerode et Ber- 
narrode (Billingerode und Bärnrode bei Güntersberge 
auf dem Harze) mit Zubehör. Zeugen: Bertoldus de 
Radolferod, Borchardus de Ascazzerod, Otto de 
Rosla, Dudo de Sneeheim, Ludolfus de Bula, Hen- 
ricus de QOdeleyben; Theodericus capellanus, 
Henricus prior de Ilveld, Heckehardus  custos, 
Helmoldus, Geroldus, Vromoldus. (Kopialbuch des 
Rlojters Ilfeld.) 

1225 Thieodericus) comes de Honsten übergiebt dent 
Rlofter Walfenvied die Mühle in superior: Salza, welde 
Reidslehen it und von ibm, dem Oraten, die Witwe 
Kunigundis de Werthere itd deren Söhne Wernerus 
wid Heinricus als Leben gebabt und für 5 Maré an das 
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Rlojter W. verfauft haben. Der Graf bat 1 Mark fiir 
Aufgabe jeines Lehnsredtes erhalten. Zeugen: magister 
Frideboldus scolasticus de Northusen, — Bertoldus 
de Radolverod, Henricus Scheverstein de superiori 
Salza, Basilius et Theodericus fratres ibidem, Dudo 
de Sne, Heinricus de Odeleven, Johannes de Netel- 
rede, Theodericus forestarius, Fridericus ad- 
vocatus, Lambertus de Heringen, Widego de Lin- 
derbeke, Burchardus et Heinricus fratres de Asca- 
ceroth. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 203.) 


. 1236 (1. Juli zu Sangerhauſen) verbiirgt fid) Theodericus 


comes de Honstein mit andern thüringiſchen Grafen und 
Herren fiir den Landgrafen Heinrich Raspe v. Thiiringen 
fiir die Zahlung von 1120 Mark Silbers an die Webtiffin 
von Quedlinburg fiir die dem Landgrafen abgetretenen 
Stiftsafiter in der Mark Duderjtadt. (ab Erath, cod. 
dip]. Quedlinburg. p. 162.) 


~ 1237 (30. April in Mittelhuſen in provinciali placito) 


ijt comes Theodericus de Honstein erfter Zeuge in 
einer Urkunde des Landgrafen H(einrich Raſpe) v. Thitringen 
wid Pfalzgrafen v. Sachſen fiir das Marienſtift zu Erfurt. 
(Regeſten der Grafen v. Stolberg, Nr. 46.) 


. 1237 (26. Mai) Theodericus comes de Honsten ge: 


jtattet Dem Kloſter Walfenvied, in loco, qui Brunebach 
(jitdlic) von Braunlage) vocatur, cine Hiitte (Schmelz— 
hütte) zu erricten (,,casam erigant, qui locus nostrae 
jurisdictioni subest ratione foresti, sed ipsis pertinet 
fratribus (de Walkenred) proprietatis jure cum lig- 
norum et omnium, quae ad fundum loci pertinent, 
universitate’) und befreit das Kloſter von dem Kupfer: 
zinſe (a censu cupri) und von dem Schlagidage („et jure, 
quod vulgo ,sleyschat* dicitur*). Zeugen: Wide- 
kindus praepositus de Ylevelt et Fromoldus cano- 
nicus ibidem, Burchardus de Ascazeroth, Fridericus 
de Jevenroth, Conradus Lector, Hermannus de 
Koningeroth, Heinricus de Wilferoth et Theodericus 
frater suus, Sifridus de Elrike. (Walkenried. Urkunden— 
buch Mr. 211. — Mit dem Siegel Graf Dietrids.) 

1237 (2. September in Lobdebure) ijt comes Ditericus 
de Hoenstein Benge in einer Urkunde Hartmanns von 
Lobedaburg über eine vor dem thüringiſchen Landgerichte 
zu Mittelhauſen erfolgte Uebereignung. (Zeitſchrift des 
thüringiſchen Geſchichtsvereins zu Jena V, S. 291.) 
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Dieſer Edelherr Hartman v. Lobedaburg wird der 
Bruder oder Vater der Gemahlin Graf Dietrids v. Honjtein, 
Hedwig, geweſen fein, die fic) 1264 H(edewigis) comi- 
tilsa de Aldenbere nennt. 

1238 Theodericus comes in Honstene iibergiebt mit 
Crlaubnis feines Sohnes Heinrici dem Kloſter Walfen: 
vied locum quendam piscinae juxta villam Nuwen- 
dorp (Neuhof fw. von Walfenvied), appellatum Kranecse 
(Mranidjee), cum prato, quod dictum coenobium a 
comitis colonis de Sassa (Sachſa) sub conventione 
3 marcarum ad piscinam comparavit*. Zeugen: frater 
Albertus quondam comes in Clettenberch, Bertoldus 
de Radolverod, Burchardus de Ascaszerod, Ludolfus 
de Rosla, Otto de Rosla, Ekkehardus advocatus, 
Fridericus de Levenrod milites, (Q8alfenvieder Urkunden- 
bud) Mr. 221.) 

1238 Th(eodericus) dei gratia Comes in Honstein 
ſchenkt zu feinem and feiner Vorfabren Seelenheile feinen 
Obftqarten (pomerium) quod Jiabuunus in Biscopherode 
(Vorwerk Biſchofrode bei Woffleben) dew dortiqen 13 fronunen 
Schweſtern (it dem vom Biſchofröder Bfarrer Hermann 
geſtifteten Ciſterzienſer-Nonnenkloſter) als freies Eigentum 
und giebt folgende Beſtimmungen fiir das neue Kloſter: 
Wenn eine der Nonnen geſtorben oder freiwillig ausge— 
ſchieden iſt, ſo wählen die übrigen eine andere an ihre 
Stelle. Der jeweilige Ortspfarrer zu Biſchoferode beſorgt 
die Geſchäfte des Kloſters (als Propſt) und erhält dafür 
jährlich 12 Groſchen (numos) Nordhäuſer Münze. Cum 
ista donatio fieret in ecclesia beati Nicolai in Bichote- 
rode presentes aderant dilecti et fideles nostri 
Burchardus de Ascozerode et Lutolphus de Bilan, 
milites, burgenses in Honstem, Alexander miles de 
Heringen atque alii quam plures, qui rem gestam, 
si necesse fieret, testarentur. (Original mit dem Siegel 
des Grafen Dietrich im Rordhäuſer Stadtarchive. — Förſte— 
mann, Urkundliche Geſchichte v. Rordhauſen, S. 43, Nr. 41.) 


. 1239 (in civili judicio, quod ,lantthing* dicitur, zu 


Nordhaujen, praesidente comite Conrado de Cletthen- 
berg) ftellt Theodericus dei gratia comes de Llonstein 
dem Kloſter Walfenried eine Urkunde über die vow dieſem 
erkauften Reichsgüter zu Othſtede aus, die unter ſeiner 
Herrſchaft liegen (sub hostrae potestatis dlominiv), 
ſerner über 10 Marktſcheffel Jahreszinſen aus Hamme und 
über die Jahreszinſen des Grafen vom Forſte und von 
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der Mühle beim Klojterhofe Riedhof. In dieſen Vertrag 
hat comes Albertus de Cletthenberg gewilligt. Zeugen: 
Heinricus de Mildenstein (faijerlicher Burggraf auf 
Kyffhauſen), Bertoldus de Rathilverod, Ulricus Musere, 
Wernherus schulthetus de Cletthenberg, Daniel de 
Alarderod, Widego de Linderbeke; Heinricus prae- 
fectus de Northusen, Godescalcus monetarius, Con- 
radus Rolappe, Rodolfus de Sassa; Lambertus 
advocatus, Wasmodus Praeco, (Qalfenried. Urfunden- 
bud) Mr. 226.) Mit den GSiegeln Graf Dietrids von 
Honjftein und der Grafen Conrad und Albert v. Clettenberg. 
1239 (16. Suni. Actum apud Northusen. Datum apud 
Heiligenstad.) ijt Theodericus comes de Honstein 
Zeuge in einer Urkunde Erzbiſchof Siegfrieds v. Mainz, in 
Der er fid) mit dem Herzoge Otto v. Braunſchweig über 
zwiſchen ihnen jtreitige Lehen und Giiter vergleidt. (Gudenus, 
cod. dipl. Mogunt. I. p. 652—554. — Orig. Guelph. IV. 
p. 177. — Regejten der Grajen v. Stolberg Mr. 47.) 
Um 1240 verfauft Theodericus comes in Honstein 
jeiner Schweſter Bertrada fiir 70 Mark auf deren Lebens— 
seit. mit CErlaubnis feines Sohnes folgende Giiter: in 
Saswerpen (Niederſachswerfen) 1 Pfund Pfennige (ta- 
Jentum), in Crimbderode 5 Marfticeffel Gerjte und 
5 Marktſcheffel Roggen und 5 Schillinge (solidos), in 
Hamme 12 Marftjdheffel (nämlich 4 Weizen, 4 Roggen 
und 4 Gerjte) Jahreszinjen, Wigradisdorp ( Wiegersdorf) 
totam villam cum omni jure. Zeugen: Widekindus 
prepositus de Ylvelt, frater Elgerus de ordine pre- 
dicatorum et prior in Ysenache, Bernardus prior in 
Erphordia, castellanus (castellani?) in Honstein: 
Bertoldus de Radolveroth, Burchardus et Heinricus 
de Ascaceroth, Fridericus et Heinricus de Wilroth, 
Ludolfusde Bula (Förſtemann, Monum. rer. Ilfeld. § 16.) 
Um 1240 erfauft das Nordhaujer Franenbergsflofter Neu- 
werf 1 Wald juxta Saleza vom Mitter Friedricd) Zopf 
v. Hefferode, der mit feinen Erben coram advocato comitis 
Theoderici de Honstein Verzicht geleijtet hat. Beſiegelt 
mit dem Siegel comitis Theoderici de Honsteyn. Zeugen: 
Lampertus (de Heringen), advocatus jamdicti comitis, 
Henricus miles de Otelebin, Henricus filius Gisilberti 
civis Northusensis, Reynherus carnifex, Reynhardus 
miles de Geuere. (Ropialbiicher des Nordhäuſer Frauen: 
beraflojters Neuwerf Nr. 111. — Förſtemann, Urkundliche 
Geſchichte v. Nordhaujen, Urfunde Nr. 42.) 
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Am 26. Mai 1240 foll Graf Dietrid J. v. Honſtein 
mit feinem Sohne Heinrich eine Urfunde fiir das Rlofter 
Rifolausrode (nordodftlid) von Urbach) ausgeſtellt haben, 
die aber möglicherweiſe mit der unter Nr. 150 (Walken— 
rieder Urkundenbuch Rr. 252) mitgeteilten identijd) ijt: 

Hoffmann, Chronic. Walkenred. Liber II. cap. 5: 
»Nomen ili fuit Mons seu Rus D. Nicolai, sive No- 
vale vulgo Nicolai Rodum, Initio Sacellum fuit, 
sed mox a Wernero monacho Walkenredensi circa 
annum M. CCXXXVI. in claustri formam redactum 
est, cui Walkenreda subinde, quoties opus fuit, e 
grege suo, qui praepositorum munere fungerentur, 
consuevit submittere. Primum hujus rei indicium 
nobis fecere literae viri tum temporis magnae existi- 
mationis Lupoldo Rudolferodii mansum agri Ho- 
burgerodensis B. Nicolao et Wernero primo loci 
hujus Praeposito vendentis. Gunterus quoque Lu- 
poldi frater amplissimos fundos in lisdem campis 
coenobio isti cessit. Quod factum mox VI. Kal. 
Juni, anni M.CCXL. a Theoderico et filio ejus 
Henrico Comitibus Honsteiniis coram Henrico Comite 
Schwarzburgico ac plerisque Honsteiniis arcis Ca- 
stellanis publice collandatum est. (Leuckfeld, Antiqu. 
Walkenred. I, p. 98 und 99. Anmerk a.) 

1241 Theodericus dictus comes in Honstein et uxor 
mea Heddewigis comitilsa fdenfen mit Crlaubnis ihrer 
Rinder Henrici, Sophie et Hedewigis dem Kloſter Ilfeld 
de vineis nostris, quas habemus in Gruzen (Greußen), 
vini decimam. Seugen: prepositus Ludolfus de Lare, 
magister Michael phisicus, Henricus capella- 
nus, Burkardus et Henricus milites de Hon- 
stein, Ludolfus de Bula, Theodericus de Wilrode, 
Heinricus frater ipsius. (Ropialbud) des Rlofters Ilfeld.) 
1242 (20. Mai, — wahrſcheinlich zu Nordhaujen) qeben 
Th(eodericus) comes in Honstein et H(einricus) filius 
suus auf Rat fratris nostri Elengeri ordinis fratrum 
predicatorum dem Nordhäuſer Frauenbergstlofter Neuwerk 
I'/o Hufen zurück, weldje pater noster comes Elengerus 
(IIL.) Seit feines Yebens ime bebalten und die Nordhäuſer 
Bürger Conradus Rolappe et Wilhelmus Institor und 
deren Sohne als Lehen befejfen.  Seugent: Johannes 
scultetus in Northusen, Johannes advocatus, Got- 
scalens magister monete, Borchardus miles et Lam- 
pertus advocatus, Henricus de Gotha, Conradus 
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de Suluerbuch (Kopialbücher des Nordhäuſer Frauen: 
bergsflofters Neuwerk Nr. 152. — Förſtemann, Urkund— 
lide Gejchichte von Nordhauſen, Urkunde Mr. 45.) 

1242 (im Februar zu Erfurt) belehnte Erzbiſchof Siegfried 
v. Main, den Grafen Dietrich v. Honitein, feinen Bluts- 
verwandten, mit 3 Hufen yu Cbernjpiera, welde dem 
Erzſtifte nach dem Tode eines vom Adel, Dietmar genannt, 
beimgefallen waren. Unter den Zeugen: Bruder Cilger, 
(raf v. Hornftein, PBredigermind. (Jovius, Chronic. 
Schwartzburg. II 7. S. 171.) 

1242 (9. Juli, in villa Horwertere) vergleiden ſich die 
Grafenbrüder Albert, Conrad und Friedrid) v. Clettenberg 
— wobei die Ulustres viri Th(eodericus) comes de 
Honsten et F(ridericus) comes de Bichelingen et 
H(enricus) comes de Kirkberg Beirat geleijtet — mit 
Dem Klofter Walfenried über verſchiedene Giiter, welche ihr 
verftorbener ehriviirdiger Vater, Albertus quondam comes 
de Clettenberg (der als Mönch in das Rlofter W. eine 
qetreten war), dem Rlofter Ww. übergeben hatte. (Walken— 
tieder Urkundenbuch Nr. 236.) : 

1242 (14. Juli) verfaufte Graf Dietrich v. Honjtein mit 
Erlaubnis feiner Schwejter, Frauen Bertraten, Grafin ju 
Belbiz, Frauen Hedwigen, ſeiner Gemabhlin, und feines 
älteſten Sohnes, Grafen Heinrichs, dem Ciſterzienſer— 
Nonnenflofter su Frankenhauſen all fein Eigentum gu Helm— 
brechtsdorff (wüſt awifchen Franfenhaujen und Rottleben), 
in der Grafſchaft Stolberg geleqen, mit dem Patronats- 
rechte der Ddortigen Rirche, mit dem Gehölze und allem 
Zubehör fiir 400 Mark Silbers. Beugen: Graf Friedrich 
v. Veidhlingen, die Grafen Heinrich und Friedrid) Gebriider 
v. Stolberg, Graf Chrijtian v. Kirchberg, Friedrid) v. Roßla 
Ritter, Heinrich v. Leiningen, Heinrich v. Brücken, Heinrid 
v. Badeborn, Tilo v. Lindenau, Hermann v. Liebenrode, 
Vurghard v. Honjtein, Dietrid) v. Wilnrode, Heinrich v. 
Aſchatzerode, Heinrich Girbuch, Friedrid) v. Tuntzenhauſen, 
Albrecht Schlegel, Heinrich Lupin, Thomas v. Wallhauſen, 
Heinrich Specht, Erckinbrecht N.,, Hugold v. Ichſtedt, 
Berthold Rappe, Heinrich Knorre, Hermann v. Ichſtedt, 
Lamprecht v. Dennſtedt, Heinrich v. Breitungen, Erfo v. 
Ratolverode, Werner v. Altendorff, Hermann v. Eb(r)e, 
Bruder Verthold v. Barrel, Monch, Hermann und Heinrich 
v. Uftrungen, Werner Müntzer v. Franckenhauſen, Herbort 
v. Etsbilſtedt, Friedrid) v. Schinfeldt, Hermann v. Königs— 
berg und Philipp fein Bruder. (Sovius, Chronic, Schwartz- 
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burg. IT. cap. 7. S. 171. — Müldener, Kloſter Franken— 
hauſen S. 154.) 

1243 (12. Mai auf Honſtein) Theodericus dei gratia 
comes de Honstein genehmigt mit Erlaubnis feines erſt— 
gebornen Sohnes Henricus und feiner Töchter dem do- 
mino Wedekindo preposito et conventui de Ilvelt 
die Annahme der Pramonitratenterregel. (Kopialbud des 
Rlofters Ilfeld.) 

Ws Vramold, 5. Propſt des Klofters Ilfeld, einſah, 
daß der Orden von Premontré (Pramonjtratenjerorden) 
mehr Wahrheit, Frommigfeit und Frequenz hatte, als der 
Magdeburgijde, von welchem der RKonvent gu Pöhlde (amd 
von Ddiefem der Konvent ju Ilfeld) ausgegangen, begab er 
jich unter Zuſtimmung feiner Ronventsalteften und auf 
Geheiß Comitis Theoderici de Honstein nad Bremontré 
und ordnete Dem dortigen Klofter das feinige unter. Er 
war der erjte Abt von Ilfeld. (Johann Caput in feiner 
Geſchichte des Kloſters Ilfeld in Förſtemann, Monum. rer. 
Ilveld. 2. p. 6.) Da er nod 1246 am 19. Mai als 
prepositus Vromoldus in Ilvelt vorfommt, jo fann die 
Ordensinderung erft nach diefem Tage im Jahre 1246 
erfolgt fein. (,Et sic transmutatio ordinis facta est 
anno domini Millesimo. ducentesimo quadragesimo 
sexto.* — Johannes Caput in Förſtemann, Mon. rer, 
Ilveld, 2. S. 5.) 

1243 Theodericus comes de Honsten erzählt, er habe 
Dem Kloſter Walfenried billigen Erſatz dafür verjproden, 
daß er auf dem dem Rlofter Walfenried gehirigen Berge 
Biſtop (Staufenberg bei Borge) eine Burg erbaut. Die 
Walfenricder Klofterbriider, welche über die eigenmächtige 
Erbauung der Burg ſehr unwillig gewefen, haben endlich 
den von ihm, dem Grafen, verjprocenen Erſatz ange 
nommen und den Berg Bistop mit Zubehör und einigen 
bis an den nördlichen Fuß der Berge (der beiden Starfen- 
berge) gebenden Hufen ihm überlaſſen und abgetreten. 
Graf Dietrich giebt mun als Erſatz dafür dem RKlofter 
Walfenried zum ewigen Beſitze die bei VBeringen belegene 
Miible (molendinum juxta Beringen), welche jährlich 
2 Maré Geldes und 10 Marktſcheffel Noggen ginjet, ferner 
den Wald Wida, welder ſich bis gum Berge Kurweshoge, 
wo bis zum Cfenberge cin Bach dazwiſchen fließt, erſtreckt, 
ferner das volle Forſtrecht in meen Walde, wie auch im 
Efenberge (Cichenberge) und in Owa (in dem nordweſtlich 
von Ellrich belegenen, jetzt ausgerodeten und in Feld 
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verwandelten Walde Wue), ferner die Grasweiden juxta 
Wida (am Bache Wieda) bis zum Turme des erwabhnten 
Waldes (usque ad turrim memoratae silvae), fowie 
die Wege und Grasplage vor dem castro Bistop (Burg 
Staufenburg bei Zorge) und in den Wäldern dajelbjt. 
Weiter iibergiebt Graf Dietrich dem Kloſter die Fiſcherei 
in allen Bachen feiner Walder und beftimmt, dak niemand 
das Klofter Hindern foll am Sclagen und Ausfiihren des 
Holzes, ferner, dak fein Sohn (Heinrid)) und ibre (Graf 
Dietrids und Graf Heinrichs) Nachkommenſchaft beiderlei 
Geſchlechts durch einen am Hodaltare der Jungfrau Maria 
(in der Walfenrieder Kloſterkirche) abzulegenden Eid be- 
kräftigen und verjpreden follen, daß fie das Kloſter Walfen- 
ried mit allen jeinen Zubehörungen gegen alle feindlicden 
Angriffe und Ueberfalle beſchützen wollen. Am gleichen 
Tage (der nidt angegeben ijt) hat des Grafen Dietrichs 
Sohn (Heinridh auf die an das Kloſter W. abgetretenen 
Befibungen) Verzicht geleijtet und vom WAbte des Kloſters 
W. 25 Mark erhalten; die gräflichen Förſter aber haben 
2 a empfangen. (QSalfenrieder Urfundenb., Anbang I, 
Rr. 9. 

Während Graf Dietrich v. Honjtein im Jahre 1242 
(Walfenried. Urfundenbud Nr. 236) anjdeinend noc in 
qutem Einvernehmen mit den Grafenbriidern v. Klettenberg 
qejtanden, ijt er aber im Sabre 1243 in villiger Feindſchaft 
mit ibnen. Um die Rlettenberger zu drangen, erbaut er 
in dieſem Jahre widerredtlid) auf dem dem Klofter Walfen- 
ried gehörigen, zwiſchen Walfenrvied, Ellrich und Borge 
belegenen fleinen Staufenberge die Staufenburg. Sn 
der vorjtehenden Urfunde vergleicht er fic) mit den über 
dieſen widerredtlicden Eingriff unwilligen Kloſterbrüdern 
von Walkenried und entſchädigt ſie reichlich. Zugleich ver— 
ſprechen Graf Dietrich und ſein Sohn Heinrich, das Kloſter 
gegen feindliche Angriffe und Ueberfälle ſchützen zu wollen. 
Wahrſcheinlich hatte das Kloſter W. ſolche von den Grafen— 
brüdern v. Klettenberg zu befürchten, denen es höchſt un— 
angenehm ſein mußte, daß Graf Dietrich die Staufenburg 
zu ihrer Bedrängung erbaut und daß das Kloſter Walken— 
ried, cine Stiftung ihrer Vorfahren, mit ihrem Feinde 
eine Sühne geſchloſſen hatte. Von jetzt ab gingen die 
Grafenbrüder v. Klettenberg ihrem Untergange entgegen. 
Durch eine lange Fehde, über deren Verlauf keine Nach— 
richten auf uns gekommen ſind, machten Graf Dietrich und 
ſein Sohn Heinrich, begünſtigt von den im deutſchen Reiche 
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herrſchenden Wirren, die Grafenbriider v. Klettenberg miirbe 
und geneigt, auf Verhandlungen iiber den Verkauf ihrer 
Burg und Grafſchaft eingugehen. Die zum Ankauf der: 
jelben erforderliden Gelder juchten Graf Dietrich und fein 
Sohn Heinrid) durch Verkauf anderer Befigungen an das 
Klofter Walfenried aufzubringen, wie aus den nachfolgenden 
Urfunden au erjeben ift. 

1246 (20. Mai) Theodericus dei gratia comes in 
Honstein erlaubt mit Zuſtimmung feines Sobnes (Heinrich), 
daß Heinricus miles de Wertere 2 Hufen in Sas- 
werfen, weldje jabrlid) 71/2 solidos jinjen, tauſchweiſe 
an die ecclesia in Hefserode und an deren Pleban Hen- 
ricus giebt, wogegen legterer mit Erlaubnis des Propſtes 
Werner v. Jechaburg dem Ritter Heinrich v. Werther cin 
Wäldchen (silvula) sita juxta Wertere (Kleinwerther 7) und 
"/, Hufe in Albinrode (etwa Baldinrode zwiſchen Nieder— 
ſachswerfen und Hargungen?), welche jährlich 18 Denare 
zinſt, übergiebt. Zeugen: prepositus Vromoldus in 
Ilvelt, Hugoldus decanus, Frideboldus scolasticus 
S. Crucis Northusensis, Cunradus archipresbiter de 
Slatheim, Burkardus de Ascozerod, Henricus frater 
suus, milites, Theodericus de Wilrode et Hermannus 
de Vurre. (Kopialbuch des Kloſters Slfeld.) 


1246 (25. Mai) Theodericus comes de Honsten ver: 
fauft unter Erwähnung ſeines Sohnes Heinrich dem Klofter 
Walfenvied montem vocatum Reberch et Senge, 
ligna quoque molandino in Gersbeke (Görsbach) pro 
reparatione deputata. Zeugen: Everhardus prior, 
Christianus, Heinricus, Conradus monachi, Conradus, 
Hermannus conversi in Walkenried; Th(eodericus) 
de Wilrod, Henricus de Aschazerod, Basilius de 
Salza milites. (Walfenrieder Urfundenbud Nr. 251.) 
Mit dem Siegel des Grafen Dietrid. 


1246 (1. Suni) Theodericus comes de Honsten thut 
fund, daß Lippoldus de Radolverode (Mottleberode) auf 
3 Hufen in Hoborgerode (Hopperode zwiſchen Wernrode 
und Groffurra) zu Gunſten des Kloſters Walfenried ver- 
zichtet. Zeugen: Henricus filius suus, comes Henricus 
de Swarceborg, Fridericus de Rosla, Borchardus de 
Aschaceroth et frater ejus, Thidericus et Henricus 
fratres de Wilrot, Johannes de Bola. (Hermannus) 
de Virre, Johannes de Worfece. (Walkenrieder Ur: 
fundenbud) Ir. 252.) 
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1246 (Honstein.) T(heodericus) Comes in Honstein 
Hedewigis bas Zehntrecht in predio Husen (bei Holungen, 
iibergiebt mit Crlaubnis ſeiner Erben Henrici, Sophie, 
Kreis Worbis) dem Kloſter Gerode. Zeugen: Tidericus 
de Indagine, Hugo de Horburch, Tidericus de Wil- 
roth, Burchardus (et) Henricus fratres de Ascheroth, 
Johannes de Worbeze. (Wolf, politiſche Gefchidte des 
Eichsfeldes I, Urfundenbud Nr. 121, S. 98.) 

1247. Theodericus dei gratia comes de Honstein über— 
giebt dem Kloſter Slfeld die ecclesia in Holezengelde und 
duas ecclesias in villa que vocatur Gruzen beatorum 
Gumperti et Martini pontificum patronorum cum 
pertinentiis. Zeugen: Gervardus parrochianus de 
Benningen, Eckardus scultetus in Holezengelde, Con- 
radus miles de Tophstete, Lampertus de Heringen. 
(Nopialbuch des Kloſters Ilfeld.) 

1247 Theodericus dei gratia comes de Honstein giebt 
tauſchweiſe dem Kloſter Slfeld fein allodium in villa 
Holtengilde mit 3 Oufen und den 3 Wäldern Hart, Yo 
und Ofterhol; und erhalt dagegen vom Klofter deffen pre- 
dium in villa Gruszen. 3eugen: Gerwardus parochi- 
anus in Bennungen, Eckehardus scultetus de Holz- 
engilde, Conradus miles de Topstete, Henricus 
miles de Rochstete, Lampertus Ve Heringen ad- 
vocatus, Bertoldus de Sunthusen advocatus. 
(Kopialbuch des Kloſters Ilfeld.) 

1247 (16. Dezember) Theodericus comes de Honsten 
cum consensu heredum verfauft dem Rlofter Walfenried 
fiir 100 Maré feinen Cilbers die Bergwilder Reberch 
(Mehesberg bei Görsbach) et Senge, welde Walder der 
Mühle in Gersbich pro reparatione deputata, cum 
fundis omnique jure. Desaleiden verfauft der Graf 
Dietrid) an dem Gehölz, weldyes Hartmodus Lippoldi 
als Yeben von ihm befeffen, cinen Sins von 3 Maré, 
welden das Kloſter von dem gedachten Hartmod fiir 18 Mare 
Silbers erfauft Hat. In demfelben Gehölz verfauft der 
(raf dem RKlofter auch fein Forftrecht und alle Geridts- 
barfeit, ausgenonmmen die Gerichtsbarfeit fiber Streit und 
Jagd; denn jenes Forftredht beſtimmt, dak zu des Grafen 
Gerichtbarkeit gehört, über Streit zivilrechtlider Natur yu 
urteilen, — es fei denn, daß die Streitenden oder die Familie 
oder dic Leute, Hörigen und Knechte dem Abte oder dem 
Rlofter Walfenricd gehören.  Gleiehfatls kann daſelbſt mit 
Erlaubnis des Abts und Rlofterfonvents Jagd fiir die Unter- 
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gebenen des Rlojters abgebalten werden. (Walfenrieder 
Urfundenbud, Anhang L, Nr. 16.) 


. 1248 (14. Mai). Theodericus comes de Honstein thut 


fund, dak das Rlofter Walfenried von ifm und ſeinem 
Sohne fiir 250 Mart Nordhaujer Münze gekauft hat den 
Wald Horneberd auf 10 Sabre. Graf Theodericus et 
ejus filius comes Henricus verjpreden, dab fie niemals 


das Kloſter bindern wollen, fid) des Waldes nach besten 


Kräften nitgend zu bedienen, und bejtellen als Biirgen die 
ebriider Theodericus et Henricus de Wilrode, die 
ebriider Hermannus et Hermannus de Vurre, Her- 
mannus de Coningerode und jeinen Sohn Theodericus, 
welche lege militari Biirgjdaft gelobt haben, dag, wenn 
der Graf oder fein Sohn oder irgend einer in ihrem 
Namen, das Verfprechen nicht halten wiirden, fie Cinlager 
in Nordhaufen halter wollen. Weiter verjpredhen die 
Wrafen, dafiir forgen zu wollen, dak der Sins von '/e Mark 
für die in Wida gelegenen Weiden vom Kloſter nicht mebr 
gezahlt werde. Endlich übergeben die Grafen cine Gras: 
wieje, weldje juxta Sassenborch (wüſte Burg Raijer 
Heinrichs TV. zwiſchen Walfenried und Sachja) liegt, dem 
Klofter Walfenried als freies Cigen. Sollte den rusticis 
de Sassa irgend ein Recht an diefer Wiefe zuſtehen, jo 
werden fie (die Grafen) dieſes Recht erfaufen und das 
Klofter joll diefem Raufe 5 Mark zulegen, damit es auf 
der Wieje einen Fifdteid) oder vivarium (Fiſchbehälter) 
anlegen fann. — Mit dem unverfehrten Siegel des Grafen 
Dietrid). (Walkenrieder Urfundenbud Nr. 258.) 

1248 (30. September). Abt Fr(omoldus) und conven- 
tus canonicorum regularium in Ilfeld ertaujden vom 
Nordhaujer Frauenbergsflofter Newer bona sua que- 
cunque habuerunt in Balderode (wüſt swifden Rieder: 
jachswerfen und Harzungen) und geben dafiir bona nostra 
sita in villa, que dicitur Rod (an der Norbdfeite der 
Helme bei der „Rodebrücke“ an der Südgrenze der Nord— 
häuſer Stadtflur), quecunque nostra fuerunt in areis, 
in curtibus aut in agris, ,Verum quia hec commu- 
tatio rata esse non potuit sine licentia domini comitis 
(Theoderici) de Honstein et filit sui (Heinrici) ipse 
precibus nostris inclinatus dedit nobis hberam licen- 
tiam in hac parte, sicut in appensione sigilli sui in 
presentibus demonstratur.“ (Sopialbuc) des Nordhaufer 
Frauenbergskloſters Nr. 56. — Gedruct: Leuckfeld, Von 
Der Rirde yu Node, S. 152, 153.) 
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(Ohne Jahr und Taq: 1233—1249.) Theodericus comes 
dictus de Honsteyn erlaubt, daf die Ritter Hermann und 
Heinrid) dicti de Sunthusen eine von ihren Blutsver— 
wandten erworbene Hufe in Sunthufen dem domino 
Johanni Cuprifabro, burgensi in Northusen, obwobl 
derjelbe nicht 32m domininm (des Grafen) gehört, über— 
tragen diirfen. Zeugen: Borghardus miles de Asscha- 
serod, Heinricus miles frater ejusdem, Heinricus de 
Wilrod, Bertoldus de Sunthusen, Conrades miles de 
Topstede, Wernherus de Grucen, Kristanus miles de 
Odelef, Fredericus Topf, Volgmarus de Sunthusen, 
Heinricus miles de Odelefen. (Ropialbiider des Nord— 
häuſer Frauenbergsflofters Neuwerk Rr. 61.) 

1248/49. Während des thüringiſchen Erbfolgefrieges ent: 
jtand ein Swiefpalt unter den thiiringijden Grafen und 
Herren, von denen einige dem Marfgrafen Heinrvid dem 
Erlaudten v. Meifen, die andern (darunter aud) die Grafen 
v. Honftein) der Herzogin Sophie v. Brabant anbhingen. 
„Do quam marggrave Heynrich von Myfsen in Do- 
ringen unde nam do vil slofs und stede yn, die em 
gewogen warin, unde etzliche wolden om nicht 
hulden, is worde denn ym rechten erkant, das sie 
is billich thun sulden; unde alsso wart eyne grolse 
zweyunge yn den landen under den graven, herren, 
rittern unde knechten, borgern unde gebuern. Etz- 
liche sprachin, das kind von Hessin, der herzogyn 
von Brabant fson, were dem lande neher denn der 
marggrave, wenn her were lantgraven Lodewiges 
tochterfson, fso were der marggrave seyner swestir 
fson.“ (Rothe, ditringifde Chronif, cap. 490.) 

1249 (1. Juli 3u Weifenfels — Wizinvels). G(untherus) 
Comes de Kevernberg, Bertoldus filins ejus, Comes 
Albertus de Rabinswald, Heinricus et Guntherus 
comites de Swarzburg, comes Fridericus de Bichi- 
lingen, Comes Theodericus de Hoinstein et 
Heinricus filius suus, Comes Fridericus de 
Stalberg, Heinricus de Helderungen, Lutolfus et 
Heinricus de Alristede, Heinricus et Eilolfus de 
Bendeleibin, Dietmarus de Wilherstete ſchließen mit 
dem Fiirften, ihrem Herm, Marfgrafen Heinrid) v. Meißen, 
Frieden, wobei fie geloben, ifn für ihren wahren Herrn und 
Yandgrafen v. Thiiringen (pro vero domino nostro et 
Lantgravio Thuringiae habebimus) zu erfennen, ifm 
gegen Jedermann Beijtand zu leiften und alle ihre Giiter, 


160, 


Bon Karl Meyer. 447 


bie fie von dem verjtorbenen Landgrafen (Heinrich Raspe) 
zu Lehen gehabt, fortan von ihm, dem Marfqrafen Heinrich 
v. Meiben, zu Lehen zu nehmen. Preterea nos Th(eode- 
ricus) de Hoinstein, Fr(idericus) de Bichilingen, 
H(einricus) et G(untherus) fratres de Swarzburg 
Comites, omnia bona, que nobis a lantgravio obli- 
gata fuerunt, eidem ad redimendum dabimus, si ea 
voluerit rehabere. Jusuper quaecunque bona bonae 
memoriae Lantgravius, in extremis suis dinoscitur 
polsedifse, si aliquis ea indebite occupavit, restituere 
eadem sibi tenetur cum effectu. Et si aliquis suo 
nomine tune temporis alienas polsefsiones occupavit, 
ipse similiter de hoe justiciam exhibebit; preterea 
stabilis erit amicicia inter omnes, qui ex parte sua 
et ex parte nostra in ipso praelio extiterunt, si vero 
aliqui non ratione istius praelii imimicicias con- 
traxerunt, illi omnes coram ipso in sua presencia juri 
stabunt quibus justiciam exhibebit.* (Yendfeld, Antiqu. 
Kelbran. ©. 53—56. — v. Heinemann, cod. dipl. An- 
halt. IT. Mr. 181.) 

1249 am 23. Quli ftarh Graf Dietrich) v. Honftein. 
„Graff Diettrich v. Honftcin und feine Hausfrau Hedwig, 
des Grafen Todter v. Nag (alii in Arwen), denen Mott 
gnädig ſey. Diefer brachte yur Herrſchaft Ellrich und 
Stauffenburg. Des Herrn Jahrzeit wird an dem nächſten 
Tage nad St. Marien-Magdalenentage und ſeiner Haus- 
frauen Jahrzeit am Ct. Balentiniabend (13. Februar) 
begangen.” (Fromann, Sammelbande IV p. 284, 285 
utd XVI p. 167 und 168 im Nordhäuſer Stadtardive: 
„Nach einem alten Slfelder Kloſterbuche.“ 

1264 zu Altenburg ftellt H(edewigis) comitifsa de 
Aldinberce eine Urfunde aus, in welder fie den comes 
H(einricus) de Honstein ,filius noster* nent. (Siehe 
unter 1264!) ; 

Vergleicht man die oben unter 1237 (2. September 
zu Lobdebure ausgeftellte) mitgeteilte Urfunde, jo wird man 
ſich zu der Annahme entſchließen müſſen, daß die Gemablin 
Graf Dietrichs eine geborene Burggräfin v. Lobdaburg— 
Altenberge geweſen iſt und nach ihres Gemahls Tode in 
ihrer Heimat bei ihren Verwandten gelebt hat. — Aus 
der Ehe Graf Dietrichs mit ſeiner Gemabhlin Hedwig find 
ein Sohn (Heinrich TT.) und drei Titer: Jutta (erwähnt 
oben im den Jahren 1233 und 1234, aber nidt mehr 
1241, weil fie wahrſcheinlich vorher verjtorben war), 
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Sophia (erwähnt oben in den Jahren 1233, 1234, 1241, 
1243, 1246; fie beiratete den Grafen Heinrich v. Schwarz— 
burg) und Hedewigis (erwahnt oben in den Qabren 1241, 
1243, 1246; fie heiratete den Grafen Friedrid) v. Beich— 
fingen- Rothenburg) entfprofjen. 


Graf Heinrid IL. 


1249 (in Ilfeld). Privilegium comitis Henrici de 
Honstein de censu foresti abrenuntiatione dicto Harez 
et de aqua Wida, que nostra est cum omnibus li- 
bertatibus pro 226 mare. Graf Heinrich v. Honftein 
verehrt Wott su Ehren und gum Trojte der Seele jeines 
abgefdiedenen Vaters dem RKlofter Walfenried den Wald 
/ oar,” mit dent Waffer Wieda. Su diefer Handlung hatte 
er in dads Kloſter Ilfeld gebeten: Graf Friedrich) v. Beich— 
lingen, Herr yu Rotenburg, und Graf Heinrid) v. Schwarz— 
burg, die er beide feine soceros nent, welde nebjt dem 
Abte Fromold v. Ilfeld diefe Schenfiung als Seugen be- 
jtatigt haben. (Jovius, Geſchichte der Grafen von Hon: 
jtein S. 21.) 

Huic scedule sigillum nostrum et socerorum 
nostrorum sigilla, videlicet comitis Friderici de Biche- 
lingen et comitis Heinrici de Suarzborch — appo- 
nere curauimus. 

(Das Original diefer Urhurde, an dem die Siegel noch 
hängen, befindet fic) nad Heffe, Rothenburg S. 42, Anmerk. 
57 und 58 im Fürſtlichen Wrehiv zu Rudolſtadt.) 

1249 Henricus comes de Honstene verfauft dem Kloſter 
Walfenried 1 Hufe und 10 Acker juxta Berigen (Berungen 
zwiſchen Görsbach und Windehauſen) sita et molendinum 
in Gersbeke fiir 110 Warf. Seugen: Burchardus et 
Henricus fratres de Ascazerot, Hermannus et Her- 
mannus de Vurre fratres, Lampertus advocatus et 
Bertoldus filius ejus, Heinricus de Wertere. Wit 
dem Siegel des Mrafen. (Walfenrieder Urkundenb. Nr, 269.) 
1249. Henricus comes de Honstein erflart, dak das 
Kloſter Walfenried auf Grund eines Geldvertrags über 
200 Marf Silbers nicht allein befreit fet vom einem Zins 
von 13% Warf, welchen ſeine Borfabren jabrlicy vom 
Kloſter Walfenricd auf Grund ibres Forftrechtes (jure 
foresti) de silva, quae generaliter Hartz vocatur, 
entpfangen Haber, und zwar tpesiell von dem Walde, der 
zu deſſen Bergwerkshütten (casas) Brunenbech (ſüdlich 
von Braunlage) und Szurgenge (3orae) gehört, ſondern 


164. 


165. 


Von Karl Meyer. 449 


Daf das Kloſter W. auch befreit fei fiir immer von allen 
Abgaben von ſeinen Fiſchereien, Jagden, Gehölzen, Wiefen, 
Viehweiden, Waſſerläufen und Allem, was zum Forſtrechte 
gehört, aber dergeſtalt, daß ſolche Freiheit ſich nur auf 
das Kloſter und deſſen Leute beziehe, nicht aber auf Fremde. 
Das Waſſer Wieda aber ſoll das Kloſter W. allein be— 
ſitzen und der Graf oder irgend ein Anderer ſoll an dem— 
ſelben keinerlei Recht haben. Weiter beſtimmt der Graf 
wegen der Gerichtsbarkeit, daß ihm dieſelbe zuſtehe, wenn 
einer von den Kloſterleuten Blut vergoſſen oder Ver— 
ſtümmelung verübt oder auf irgend eine Weiſe Streit oder 
Uneinigkeit erregt hat, ausgenommen blos die Ablöſung 
der toten Hand von Ermordeten (sola manu mortua 
excepta), welde nicht zur Gericdjtsbarfeit des Grafen, 
jondern zur Freiheit des Kloſters gehöre. (Walkenrieder 
Urkundenbuch, Anhang Nr. 13.) 

1249 (coram marchione Misnense in Buzstede = Butt: 
jtedt). Die Grafen Heinrid) und Giinther v. Schwarzburg 
wid Blanfenburg, Gebriider, thin find, dak das Rlojter 
Walfenried villam quandam Nuendorp cum omnibus 
attinentiis suis, videlicet viginti quatuor mansis, 
aquis, silvis, pratis, pascuis, molendino et parte pis- 
cinae inferioris ejusdem villae von den Grafen(briidern) 
Albert und Konrad v. Klettenberg durd Rauf und Tauſch 
erworben bat. Die Grafenbriider v. Klettenberg, Söhne 
des Grafen Albert, haben auf das Dorf Nenendorf (jevt 
Neuhof bei Walkenried und Klettenberg), weldes fie von 
den Grafen v. Orlamiinde zu Leben getragen (und diefe 
ex Officio tutorio vom Rlofter Fulda), dent erlandten 
rafen Hermanno de Orlamunde tocius Turingiae 
nobilibus coram astantibus in Buzstede und Diefer 
dem RKlofter Walfenried verzidtleiftend aufgelaffen und 
jiberqeben. Hujus facti testes sunt: comes Ernestus 
de Gelichen, comes Henricus de Hoynsten, comes 
Fridericus de Bychelingen, Henricus et Fridericus 
fratres et comites de Stalberg, Henricus de Alrested, 
Theodericus de Wilrod, Hermannus Varc de Vurre, 
Henricus tutor pueri. (QWalfenvieder Urkundenb. Nr. 270.) 
1250. Hermannus comes de Orlemunde bejtatiqt als 
Lehusherr den Berfauf und Tauſch Novae Villae durch 
die Grafenbrüder Albertus et Conradus de Clettenberg 
an das Kloſter Walfenried und thut find, dah als Erfat 
fiir das Dorf Nova Villa, welches Beis des Kloſters 
Hulda ijt, diefem Rlojter iibergeben worden find 7 Hufen 
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in Mackenrot, 4 Hufen in Ochtevelt (Achtenfeld wüſt öſtlich 
von Mackenrode), 1 Hufe in Libenrot, 5 Hufen in Ha— 
verungen, 3 Hufen in Wexungen und 5 Hufen und 1 
Weinberg in Vanre, ferner, daß die Grafen Albert und 
Konrad und Alberts Sohn Konrad in praesentia nostri 
Butstete tempore colloquii domini marchionis Mis- 
nensis auf das Dorf Neuendorf Verzicht geleiftet und diefes 
dem Rlofier Walfenried als Cigentum iibergeben haben. 
Testes: comes Heinricus de Suarzburch, comes Gun- 
therus frater suus, comes Ernestus de Gelichen, 
comes Heinricus de Honstein, comes Fridericus 
de Bichelingen, comites de Stalberch Heinricus et 
Fridericus, Heinricus de Alrestete, Theodericus de 

- Wilrod, Hermannus Varch de Vurra, Heinricus miles 
noster, comes Albertus, comes Conradus (de Cletten- 
berg) et Conradus, filius Alberti. (Q8alfenrieder Ur— 
fundenbud) Nr. 271.) 

166. 1250. Hermannus, Otto et Albertus fratres et comites 
de Orlemunde bejtatigen den Kauf- und Tanjdvertrag 
liber das Dorf Nuwenthorp. Diejelben Beugen wie in 
voriger Urfiunde, unter ibnen: comes Heinricus de 
Honstein. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 272 nad) 
Scannat, Fuldiſcher Lehushof S. 239.) 

Das Dorf Neuendorf (jest Neuhof) ſcheint von den 
Grafen v. Klettenberg in der Flur von Branderode erbaut 
und mit einem Teile derfelben ansgeftattet zu fein. Bran— 
dDerode war ſchon 874 ein Beſitz des Rlojters Fulda 
und hieß urſprünglich ,.Hadebrandesrode (Dronfe, cod. 
dipl. Fuld.), Sadabrantesrod (Dronfe, Tradit. Fuld. 
S. 132). Kloſter Walfenried ließ das Dorf eingehen und 
erbaute auf der Dorfſtätte eine grangia, einen Rlofterbof, 
welder „Neuhof“ genannt wurde; neben ibm ijt dann nad 
und nach abermals cin Dorf entitanden. 

Das Rlofter Fulda beftatiqte die Kauf- und Tauſch— 
verhandlungen fiber Nuwendorf am 5. Juni 1253. (Walfen- 
rieder Urfundenbud) Ir. 295.) 

*167. 1250 (24. April, Rolin). Erzbiſchof Konrad v. Köln be- 
ſtätigt als päpſtlicher Legat dem Rlofter Ilfeld die ihm 
(1247) vom Grafen Theodericus de Honstein geſchenkten 
Rirdhen in Sunthusen, in Holezengelde, in Velten- 
gelde et in Gruzen. (Ropialbuc) des Rlofters Ilfeld.) 

*168, (Um 1252.) H(enricus) dei gratia comes de Honstein 
ſchenkt dem von feinen Vorfahren geftifteten Kloſter 
S. Mariae in Ivelt, Bramonjtratenferordens, die ecclesia 
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in Hesserot mit allen Redten. (Ropialbud) des Kloſters 
Ilfeld. 

1253 (7. März) ijt comes H(enricus) de Honsteyn (vor 
ihm comes Fridericus de Bichelingen wid nad ibm co- 
mites Fridericus et Henricus de Stalberg et comes 
Albertus de Clettenberch) 3euge in einer Urkunde des 
Edelherrn Heinricus de Helderungen, nad) welder diefer 
fiir 1 vom Herjzoge von Baiern yu Lehen getragene Hufe 
im Rieth (die er dem Kloſter Walfenried verfauft) dem 
Herzoge 2 Reichslehnshufen zu Rysen juxta Butsteden 
libergiebt. (Walkenrieder Urfundenbud) Mr. 289.) 

1253 (1. April, Erfordiae). Erzbiſchof Gerhard v. Main; 
genehmigt auf Bitten dilecti fidelis nostri nobilis viri 
Henrici comitis de Honstein die von Ddiefem an das 
Rlojter Ilfeld gemachte Schenkung der parochiales ecclesiae 
in villis Gruzen, Holczengelde, Veltengelde, Sunt- 
husen et Hesserod. (Kopialbuch des Kloſters Ilfeld.) 


. 1253. Henricus dei gratia comes in Honstein verkauft 


mit Grlaubnis feiner Frau Mechtildis und feiner Söhne 
und Töchter dem Abte und Konvente des Kloſters Ilfeld 
fiir 100 Marf Silbers fein allodium in Hesserod cum 
suis pertinentiis. Zeugen: Burkardus de Ascezderot 
et frater ejus Henricus, Hermannus Porcellus et frater 
ejus dictus Boto (de Vurre), Theodericus de Wilrode, 
Lampertus advocatus, Henricus junior de Wer- 
terde. (Ropialbud) des Rlojters Ilfeld.) 

1253 (24. Upril). Heinricus comes de Honstein ijt 
(vor im: comes Fridericus de Bichelingen et Fri- 
dericus, filius ejus, comes de Lara, nad ibm: Fri- 
dericus et Heinricus fratres comites de Stalberg, 
Albertus comes de Rabenswalde, Burchardus burg- 
gravius de Magdeburch et Burchardus frater ejus) 
Seuge in einer Urkunde des Edelherrn Burchardus senior 
de Querenworde, nad welder diefer 8 Hufen in villa 
Langenrith, die er vom Herzoge v. VBaiern und diefer vom 
Erzbiſchoff v. Maing su Leben gebabt, an das Kloster 
Walfenried und als Erſatz dafür dem Erzbiſchofe v. Mainz 
wid dem Herzoge v. Baiern 8 Hufen in villa Abbenrode 
überträgt. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 291.) 

1253 (6. Mai, Butſtede) iſt comes Heinricus de Honstevn 
erjter Seuge (nad ibm: comes Gunterus de Kevern- 
berch, comes Heinricus de Swarzeborch, Themmo 
advyocatus de Wizense, dapifer de Sladem (Slatheim) 
Berechtho, Theodericus de Welroth, Hermannus 
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Varch de Vurre) in einer Urkunde des Schulzen Ronrad 
und der Stadt Nordhaujen, nad) welder der Nordhaufer 
Biirger Tudo de Snen die ecclesia in villa Nore mit 
ihrer Ausftattung, nämlich 14772 Hufen, und mit allem 
Vogteirechte dem Rlofter Walfenried ſchenkt und auf dieſes 
Gut zu Händen der Grafen v. Stolberg, von denen er 
eS zu Lehen getragen und diefe vom Marfgrafen v. Meifen 
(alé Landgrajen v. Thiiringen), Verzicht leiſtet. (Walken— 
rieder Urkundenbuch Nr. 293.) Die Grafen v. Stolberg 
refiqnieren am 10. Mai 1253 dem Marfgrafen Heinrich 
v. Meifen das Patronatsrecht der Kirche in Nore und 
3 Hufen dajelbjt, welche bisher von ihnen die Ritter 
Dudo dictus de Snen und Theodericus de Welrode 
alg Lehen befeffen haben. Diefe haben zu Gunſten 
des Klofters Walfenried verzichtet. Dasſelbe hat am 
6. Mai 1253 zu Eckartsberge Markgraf Heinrich gethan. 
1253 (10. September). Henricus comes de Honstein 
er3ahlt: er Habe das castrum Clettenberg mit 
Sdwicrigfeiten erworben und bald daranf mit dem 
Abte des Kloſters Walfenried über die Niederreiffung des 
castri Stauffenberg verhandelt. Infolge diefer Ber: 
handlungen erfennt Graf Heinrich an, dak er dem Rlofter 
Walfenried fiir 200 Mark Silbers die Berge Bistop (den 
qrofen und Fleinen Stauffenberg bei Zorge) mit allem 
Subehbr an Grind und Boden, Gehölz und Wedern, 
Ferner einige Aeder in Wildehufs, das mit anderem Namen 
Jagethuß genannt wird, weiter die Mühle bet Beringen 
mit Zubehör, den Wald Wida und alles, was durd Tauſch 
an das Klofter Walfenried fiir die Berge Bistop qefommen 
ijt, verfauft hat. Nichtsdeftoweniger beſtätigt Gray Heinrich 
dem Klofter Walfenried die Privilegien feiner Vorfalhren. 
Weiter iibergiebt der Graf dem RKlofter die ihm felbjt 
nachgelaſſenen 100 Mark, die er bem Kloſter ſchuldig war, 
wegen der Wusgaben fiir die Verteidigung der Berge 
(Bistop). (Walfenrieder Urfundenbudh, Anhang Nr. 14.) 

Die CErwerbung der Burg Klettenberq durd Rauf 
jeitens des Grafen Heinrich v. Honftein von den Grafen- 
briidern Albert, Konrad und Friedrich v. Klettenberg ſcheint 
fur; vorher — im Sabre 1253 — erfolagt au fein. Letztere 
beſaßen noch 1259 (nach Walkenrieder Urkundenb. Nr. 335) 
einen Teil ,partem nostram Clettenberch*, wohl nicht der 
Burg, fondern der Graffdhaft Klettenberg. Infolge 
diefes Verfaufs nennt fic) 1256 Graf Konrad v. Kletten- 
berg (Walfenrieder Urkundenbuch ‘Mr. 313) ,Conradus 
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olim comes de Clettenberg“. Nad dem Tode Graf 
Alberts 1260 und Graf Ronrads 1261 ſcheint Graf 
Heinrid) v. Honftein auc) den andern Teil der Graffdaft 
Rlettenberq vom Grafen Friedrid) vor 1267 erworben ju 
haben. Die zu diefen Käufen erforderliden Gelder bat 
fit) Graf Heinrich v. Honftein augenſcheinlich durch die 
in den oben mitgeteilten Urkunden enthaltenen Verkäufe 
an das Rlofter Walfenried beſchafft. Der Wald ,, Wildes: 
hans oder Jagdhaus“ ift der zwiſchen Wieda und Sachja 
beleqene „Wildenberg“, in weldem einft ein Jagdhaus der 
Grafen v. Klettenberg geftanden bat: 1219 silva, quae 
dicitur Jgagehus (!) (Qvalfenrieder Urkundenbuch Nr. 108). 
— 1242 vergleichen fic) die Grafenbritder Albert, Konrad 
und Friedrich) v. Klettenberg mit dem RKlofter Walfenried 
wegen mebhrerer Beſitzungen, welche iby verftorbener Vater 
Albert vor feinem Cintritte in das RKlofter Walfenried 
dieſem geſchenkt bat; unter diefen Giitern wird aufgefiihrt: 
Der Wald Yagethus. (Walfenrieder Urkundenbuch Mr. 236.) 


1254. Heinricus dei gratia comes in Honsteyn verfaujt 
mit Genebmigung feiner Frau Mechtildis, jeiner Söhne 
Theodericus et Henricus und ſeiner Töchter Lugkarda, 
Oda et Hedewigis silvam nostram juxta Apperoth 
(Appenrode zwiſchen Ellrich und Ilfeld) sitam mit dem 
rund und Boden und mit dem weſtlich antiegenden Hiigel, 
dod) ausgeſchloſſen den Buſchwald Panlo, an die beiden 
Cijterj;ienjernonnenfldjter B. Virginis Mariae Novioperis 
extra muros Northusenses und Montis S. Nicolai 
(Biſchofrode bei Woffleben) fiir 40 Mar Silbers. Zeugen: 
Vrumoldus abbas Ilfeltensis und Albertus quondam 
comes in Clettenberg, Theodericus de Wilrode 
et Henricus frater suus, Henricus de Ascaserode, 
Hermannus de Vurre dictus Porcellus, Hermannus 
de Libenrode, milites, burgenses in Honsteyn; Got- 
scalcus de Northusen dictus Monetarius; ———— 
tus advocatus de Heringen. (Kopialbuch des Nord— 
häuſer Frauenbergsflojters Mr. 114.) 


1254 wies Graf Friedrich v. Kirchberg feinen Lehnsmann 
Heinrid) v. Engeld mit 3%, Hufen Landes und 2 Héfen 
zu Meltzig (witft weſtlich von Groß-Brüchtern) an Graf 
Heinriden v. Honftein, ſolche von ibm forthin yu Lehen 
zu tragen ohne Graf Friedrichs Eltern oder Briider Cin- 
rede. (Jovius, Chron, Schwarzburg. bei Schöttgen und 
Kreyſig S. 178.) 
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1254 (12. Auguſt) verfauft Heinricus dei gratia comes 
de Honstein dem Rlofter Walfenried 15 Hufen in villis 
KEveresborne, Grumbeche et Lembeche (die beiden 
erſteren wüſt zwiſchen Urbach und Leimbach), welde jabrlid 
60 Marktſcheffel (zu gleichen Teilen Weizen, Roggen und 
Gerſte) zinſen und welche er vom domino Cunemundo de 
Sundershusen erworben hatte, fiir 300 Maré Nordhaufer 
Silbers. Weiter beftatigt er dem Kloſter Walfenried den 
Beſitz der Badhlaufe, welche sum RKlofterhofe BVeringe ge: 
hören, und den Wald und die Landereien, welde vor dem 
Rlofterhofe Bodenrode (fiidlich von Uthleben) liegen. Ferner 
verfauft er dem Kloſter YW. bona nostra in villa Nore, 
quae polsedimus per dilectam conjugem nostram 
dominam Mechtildem de Regenstein, mit €rlaubnis 
derfelben und feiner Grben Thiderici, Heinrici, Odae, 
Hedewigis et Luckardis fiir 70 Marf. Ferner beftitigt 
er Dem Kloſter Walfenried die Fiſcherei in aqua Zorginge 
Und Den Beſitz einer von ibm au Leben gehenden Hufe in villa 
Hamme, welde 5 modios zinſt, und von Thoma, filio 
Wasmodi, erworben ijt, fowie alle Giiter, welche fratrer 
Conradus de Bervesleben fiir das Rlofter Walfenried 
von Ekkehardo de Vodenrode erworben bat, fowie 
eutige andere Redjte. Zeugen: comes Henricus de 
Zwarceborg, Hermannus et Hermannus fratres de 
Virre, Hermannus de Lebenrod, Heinricus de Wilrod, 
Waltherus de Virre, Ekkehardus de Vodenrod, Lam- 
pertus advocatus. — Mit dem Siegel des Grajen 
Heinrich und der comitum domini Olrici de Regenstein 
et Heinrici de Zwarceborg. (QWalfenrieder Urkunden— 
bud) Nr. 302.) 


1255 (15. Mai, ijt apud Honstein) comes Henricus 
de Honstein erjter Senge (nad ibm Erenfridus de 
Cornre, Hermannus de Libenrode, Hentze de Ascha- 
zerode, Henricus Gyrbuch, Henricus de Wilrode, 
Albertus Nenzemannus, Lampertus de Heringen) 
in einer Urkunde, in welcher (fein Schwager) Fridericus 
comes de Bichelingin et Fridericus filius suus als 
Lehnsherren anf Bitter ihres Lehnsmannes Hermanni de 
Vurre dicti Varch dem Nordhäuſer Frauenbergsflojter 
2% Hufen mit 2 Höfen in villa Crimhilderode (wüſt 
zwiſchen Urbach und Görsbach), welche 10 Marktſcheffel 
Jahreszins geben, übereignen. (Kopialbuch des Nordhäuſer 
Frauenbergskoſters Nr. 102.) 
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(vor ifm: dominus Wernherus abbas in Geroth, Ber- 
toldus praepositus in Lare, Albertus plebanus in 
Nore, capellanus noster (des Grafen Friedrich v. Beich— 
lingen-Yobhra), Conradus de Gevere, sacerdotes; Hein- 
ricus comes de Glichen, nad im: Henricus de Zwarce- 
burch, Henricus et Fridericus de Stalberg, comites; 
Hermannus de Evera, Burchardus de Badungen, 
Ludolfus de Bola, Fridericus de Gevera, milites; 
(untherus de Vrohenrod, Bertrammus de Nore, Her- 
mannus de Gevere et Thidericus frater suus) int der 
Urkunde, in welder ſich (jein Schwager) Graf Friedrid 
Dev Jüngere v. Beichlingen mit dem Kloſter Walfenried 
über dejjen Veli’ der Pfarre und anderer Wiiter und Rechte 
au Nore vergleidht und ihm die comitia tiber 35'/2 Hufen 
Dajelbjt iibergiebt. (Walkenrieder Urfundenbud Nr. 310.) 
1256 (23. April, Nordhauſen). Heinricus dei gratia 
comes in Honstein iibergiebt mit Erlaubnis jeiner Erben 
dem Nordhäuſer Frauenbergskloſter parrochiam nostram in 
Bennungin iit allen Redhten und Subehsrungen. Zeugen: 
prepositus Hermannus in Bissctlerode, decanus Dit- 
marus et cellerarius, canonici Northusenses, Her- 
mannus de Vurre, frater suus et filius, Deodericus 
de Wilrode, Heinricus de Aszorode major et minor, 
Ditmarus de Willerstete, Helfricus de Balnhusen. 
(Original — von dem das Siegel des Grafen Heinrich 
abgeriſſen iſt — im Stadtarciv yu Nordhauſen.) 

1256 (2. September), Cunemundus miles de Sunders- 
husen thut find, da} von ibm Hfenricus) comes de 
Hlonsten verſchiedene Miiter in Lenbeche, in Gronbeche 
et in Eversbairnen erworben und fpdter an das Rlojter 
Walfenrvied verfauft hat. Diefe Güter babe er, Cune- 
mundus, vom Reiche lehnsrechtlich beſeſſen und an den 
Grafen v. Honjten wand diefer an das Kloſter Walfenried 
gegeben, weldes auf rund kaiſerlicher Privilegien Reichs— 
güter erwerben darf. Zeugen: Heinricus de Ascuceroth, 
Theodericus et Heinricus fratres de Welroth, Her- 
mannus de Levenroth, Heinricus Girbuch, Lam- 
pertus advocatus. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 316.) 
1256, Conradus olim comes de Cletteuberg recognoscit, 
se pro animae suae et ia Suite alert salute dem loiter 
Walfenried 11 jugera et 2 curias in villa Branderode 
dedisse, et quidem prius dedisse, quam ipse cum 
comite de Honstein de venditione villae Branderode 
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terminasset, et antequam Gerhardo de Rosla in pre- 
dicta villa feudum aliquod porrexifset. (Walkenrieder 
Urfundenbud Nr. 313.) 

1256 (27. September). Henricus comes de Honsteyn 
verfauft an das Rlofter Walfenried fiir 150 Mark feine 
piscinas adjacentes villae Elrike, quae vulgo vocantur 
Hymelriche, ab eo loco, ubi aqua oritur, usque ad 
molendinum, bdesqleiden den Wald Owe, geleqen bei 
(nordweftlicd) von) villam Elrike, mit einem anderen Walde, 
welder Bredeberd) (Breitenberg, nördlich von Ellrich und 
öſtlich von Zorge), ferner alle Giiter Norperti de Guders- 
lebe und deffen Frau, die beweglidhen und unbewegliden 
und die Yehusgiiter, als Cigentum. Zeugen: Gunterus 
de Horborch, Hermannus de Ascaceroth, Theodoricus 
et Henricus de Welroth, Hermannus de Lebenroth, 
Lampertus advocatus, (Walfenrieder Urkundenbuch 
Nr. 317.) Mit dem Siegel des Grafen. 

Die Burg und Graffcaft Klettenberg war bis 1257 
Vehen des Eraftifts Magdeburg geweſen (feit wann, ijt voll: 
ftindiq unbefannt). Befannt ijt nur, dak Kaiſer Otto LL. 
bem Biſchof Gifilharius v. Merſeburg geſchenkt hat „quae- 
dam loca Maggenrod et Vhtenfeld ad proprietatis 
nostrae jus pertinentia in pago Helmengouue in 
comitatu Kizonis sita* (979 ,locus Makkanroth, quem 
tunc noviter a fundamento silvas eruendo con- 
struxerat‘), welden Beſitz diejer Biſchof dann ſpäter 
jeinem nenen Erabistum Magdeburg zugebradt hat. (Höfer, 
Zeitſchrift II, S. 569 und Saffé, diplom. quadraginta, 
p- 19, 20. — Zeitſchrift des Hargvereins X, GS. 128.) 
1257 am 13. Suni wurde awifden dem CErgbifdofe 
Rudolf v. Magdeburg und dem Biſchofe Volrad v. Halber- 
jtadt iiber die an erfteren abgegebene Graffdhaft See— 
hauſen ein Bertrag gefdloffen. Nad Punt 9 desjelben 
erhalt Biſchof Volrad fiir die an den Biſchof Rudolf ab: 
getretenen 3 Schlöſſer in Alvensleben und für Hafenftedt 
von legterem die Schlöſſer Rlettenberqg und Arnsberg. 
(v. Miilverftedt, Reg. Arch. Magdeburg. II, Mr. 1422.) 
— Wenauer geben die beiden, ebenfalls am 13. Suni 1253 
ausgeſtellten Urkunden (v. Mülverſtedt, Reg. Arch. Magde- 
burg. IT, Nr. 1424 und 1425) an: fiir das Schloß in 
Alvensleben, weldhes die Markgrafen v. Brandenburg früher 
vom Bistum Halberjtadt gqehabt, erhalt der Biſchof Volrad 
v. Halberftadt vom Erzbiſchof Rudolf v. Magdeburg das 
Schloß Arnesberg — und fiir die beiden anderen Schlöſſer 
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in Alvensleben (das Biſchofsſchloß und das des Gebhard 
v. Alvensleben), fowie fiir das Schlößchen Hafenjtedt mit 
dem dazu gehirigen Amte (officium), welde an Magde— 
burg abgetreten werden, erhalt Bijdof Volrad v. Halber- 
jtadt das Schloß Klettenberg nebjt LOO Mark jabrlicder 
Cinfiinfte, die zu Lehen verliehen find, eigentiimlicd) vom 
Erbiſchof Rudolf v. Magdeburg. 

(Der älteſte befannte biſchöflich halberſtädtiſche Lehens- 
brief über die Grafſchaft Rlettenberg ijt vom 28. Oftober 
1480. Stolberger Regejten Nr. 1912.) 

1257 (22. Yuli). Heimricus comes de Honstein be: 
zeugt, dah die Hitter Gerhardus de Gevere (Webra) und 
Heinricus cognomine Toph dem Kloſter Walkenried 
taujdweije 2 Hufen im Ouwe bei Nore, und dah die Ge: 
brüder Henricus et Fredericus de Welsungen und 
Henricus de Wizense (Bürger in Nordhaujen) eben: 
daſelbſt 24 Morgen Yand ebenfalls tauſchweiſe dem Kloſter 
W. übergeben haben. Zeugen: Theodericus de Wilrode, 
Hermannus Varch de Vurre, Burchardus de Badungen, 
Fridericus de Gevere, Guntherus de Vroenrode, Hein- 
ricus de Aschezerode, Hermannus de Livenrode, 
milites. (Q8alfenrieder Urfundenbud Nr. 326.) 

1258 (29. Auguſt). H(einricus) dei gratia comes de 
Honstein befundet, da Lutegerus de Thaleheim feine 
Güter in Usleiben (Epleben bei Buttſtedt) vor ihm auf: 
gelaſſen Gat, welde Propſt und Konvent des Kloſters 
Hujtorph fiir 20 Marf von feinem avunculus Heinrid 
Fuß erfauft haben. Audientibus Theodorico de Wilen- 
rode et) Burckardo de Asazerode in Honstein castel- 
lanis. (Original mit dem Siegel des Grafen im Ardiv 
zu Gotha. — Medrudt Rein, Thuringia sacra IT, S. 145, 
Nr. 67.) 

1259. Heinricus comes de Honsteyn thut find, daß 
das Kloſter Walfenried vom Witter Kkkehardo cogno- 
mento Wagekoph 3 Hufen in Windehuſen erworben hat; 
2 von dieſen Hufen Habe derjelbe gu Händen der Grafen 
v. Klettenberg gebabt und refiqniert rmd.die dritte Hufe, 
welde er vom Edelherrn Henrico) de Helderungen 
gehabt, babe er au feinen (Graf Heinvids v. Honſtein) 
Händen rejiqniert. Graf Heinrid) iibergiebt das Cigen 
hujus mansi dem Klofter Walkenried. — Mit dem Siegel 
deo Grafen Heinrich. Zeugen: Theodericus et Hein- 
ricus fratres de Welroth, Hermanuus de Vurre junior, 
Heimricus et Heinricus de Ascuceroth, Lampertus 
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advocatus et Bertoldus filius ejus, Conradus Saxo. 
(Walfenvieder Urkundenbuch Mr. 337.) 

1259. Heinricus comes de Honstein thut find, dak 
die Sohne Meineri und Wernheri vor ibm juxta pis- 
cinam villae Harzungen anf alle Anfpriide an des 
Rlofters Walfenried, Waſſerkanal und Warferqraben 
der Mühle in Bruneslo (Yraunlage) gegen Empfang 
von 8 Mark Nordhäuſer Silbers Verzicht geleijtet haben. 
— Mit dem Siegel des Grafen Heinvid. Zeugen: 
Hermannus et Waltherus de Vurren, Heinricus de 
Welroth, Lampertus advocatus, Heinricus de 
Werthere, Conradus de Bela, Bertoldus de Sunt- 
husen, milites. (Walkenrieder Urfundenbud) Nr. 338.) 
1259 (24. Oftober, Cranidfelt). Sophia relicta comitis 
Henrici de Swarzburg thut fund, quod damus et 
assignamus carilsimo fratri nostro comiti Henrico 
de Honstein castra nostra Kyrchberg et Ehrich cum 
hominibus et) omnibus bonis nostris, que habemus 
ex illa parte fluvi, qui Unstrut appellatur, et hoc 
nobiseum nobilis vir dominus Hermannus de Lobde- 
burch recognoscit. et profitetur, ut nostram afsig- 
nationem et donationem ratam habeat et inviola- 
biliter observet. In hujusmodi vero restaurum dabit 
dominus frater noster comes Henricus de Honstein 
nobis et prefato nobili viro domino Hermanno de 
Lobdeburg 600 marcas argenti, quarum ducente marce 
sunt persolute. Testes: nobilis vir dominus Burgk- 
hardus burggravius de Qnerenvorde, Berengerus de 
Blanckenhagen et Ludeviens filins suns, Ludewicus 
de Meldingen, Heinricus de Meldingen, Swippodo 
de Rochusin, Heinricus de Wiczeleben, Heinricus 
de Eleben, Heinricus de Tannenrode, Helewieus de 
Sufeld, milites; Hermannus de Beringen et universi 
eastrenses de Cranichifelt; Thetmarus de Willersted, 
Th(eodericus) et Hfenricus) de Welrode, Waltherus 
de Vurre, Henricus de Aschazrode, Bertoldus de 
Heringen, Thieodericus) de Wertere, Berengerus de 
Meldingen et Berengerus de Mulehusin. (Müldener, 
Bergſchlöſſer, S. 62, 63, Nr. TV.) 

1259 (2h. Cftober, Craniebfelt).  Dilectis ac reverendis 
dominis suis Maguneie archiepiscopo, abbati Fuldensi 
et Hersteldensi ac illustri principi Marchionj) Maf- 
nensi Sophia relicta Heurici comitis de Swarzburg 
cum affecto  sinecero quidanid protest obsequil et 
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honoris, quia universa bona nostra cum medietate 
castrorum Kirchberg et Erich sita circa eadem castra 
adspacium duorum miliarium fratri nostro Henrico 
comiti de Honstein contulimus perpetuo pofsidenda, 
dominationi nostre quecunque inter eadem sita, que 
a vobis tenuimus titulo feodali, liberaliter resignamus, 
petentes eadem sibi concedi sicut ipsa tenuimus titulo 
supradicto (Miildener, Bergſchlöſſer, S. 63, Nr. V.) 
1259 (24. November). Grafin Sophia, Witwe des Grafen 
Heinrich v. Schwarzburg, thut fund, daß fie ihrem Bruder, 
dem Grafen Heinrich v. Honftein, als Cigentum überlaſſen 
hat: die Hälfte der Burgen Kirdhberg und Ehrich mit allen 
dazu gebérigen Befigungen und Giitern, die fie von ibrem 
Vater empfangen, und aud) mit allen denjenigen Giitern, 
welde fie von ihrem verftorbenen Gemabhle als Morgen: 
qabe erhalten oder die fie als Yehen vom Erzbiſchof 
v. Maing, von den Aebten v. Fulda und v. Hersfeld und 
vom Marfgrafen v. Meigen inne habe imnerhalb einem 
Umkreiſe von 2 Meilen wm die beiden genannten Burgen. 
Für dieje Giiter habe fie 600 Maré Silbers von ihrem 
Bruder empfangen. Die Beugen find diefelben wie in 
dev vorigen Urfunde, auperdem nocd „Ludwig v. Stein 
md Hermann v. Biffingen”. (Abſchrift im Fürſtlichen 
Landesarchive zu Sondershauſen. — Kurz erwabnt in 
Jovius, Chronic, Schwarzburg. S. 175.) 

Die Hilfte der beiden Burgen Kirchberg und Cri 
nebft den dazu gehörigen Herrſchaften ſcheint Graf Dietrid I. 
v. Honftein vor 1236 vom Grafen Chriftian J. v. Kirchberg, 
bem Stifter der jiingern Yinie, erworben 3u haben. Graf 
Dietrich J. gab diefen Beſitz feiner Todter Sophie bei 
ihrer Verheiratung mit dem Grafen Heinrich v. Schwary- 
burg als Heiratsqut mit. Nach dem finderlofen Ableben 
ihres Gemahls 1259 verfaufte Sophie diefe Befisungen, 
aut Der auch nod) die Morgengabe ihres Gemahls gefommen, 
fiir 600 Marf Silbers an ihren Bruder, den Grafen 
Heinrich IT. 

1260 (4. Juli). Henricus comes de Honstein verfauft 
dem Rlofter Walfenried feine Holzmark Overvalsvelde alias 
Vogelsfelde (weftlid) von Boigtsfelde bet Bennedenjtein) 
mit allen Redhten flir 100 Marf gepriiften und 100 Marf 
Nordhaujer Silbers sum ewigen, freien Beſitze. Jedoch 
bebalt fic) der Graf das Forjtrecht in jenem Wade be- 
züglich des Vogelfanges, der Jagd wid der Gerichtsbarfeit 
iiber Streit, Verftiimmelung und Blutvergießen vor, und 
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jwar mit der Einſchränkung, dag in den Wohnungen 
(habitaculis), welche etwa durd das Kloſter Walfenried 
in jener Holzmark ervichtet werden, es nicht feine Sache 
jei, Jemandes Recht 3u fpreden. Dazu übergiebt der Graf 
dem Kloſter Walfenried als Almoſen 20 Scheffelchen 
(modiolos) vom Sebnten in Nova curia (Neuhof bei 
Walfenried) und die alten und nenen Wege durd) das 
ganze Gebiet jeiner Grafſchaft und in allen feinen Waldern. 
Dazu begabt er das Kloſter mit folder Gnade, dah jeine 
Förſter und iibrigen Leute die Kloſterleute bei Gelegenheit 
irgend einer Verſchuldung auf den genannten Wegen 
nicht hindern follen. Weiter giebt der Graf zu, dak das 
Klofter mit dem Cigentumsredt befige: den Mühlenhof in 
Gersbech (Görsbach), das Mollenlant, den Weg Sitwant 
(Seitenwände find die flamifden Schutzzämme gegen Ueber: 
ſchwemmungen), beide Seiten des Flußufers bis zur Mühle 
in Yappe (wüſtes Dorf am Märſchgraben zwiſchen Heringen 
und Gérsbad), die alte Sitwand, welche geht in den 
Rethgraven, den neuen Bachgraben, welder von Veringen 
(wüſt nordwejtlid) von Lappe) geht in Aldenfitwant mit 
beiden Teilen, das Mühlenland, welches zur Mühle juxta 
Lapen gebirt, wie es mit Steinen und Seiden begrenzt 
ijt, ferner die Graben über, unter und neben Berwesleben 
(Berbisleben bei Uthleben) mit den Wegen. Ebenſo be- 
jtatigt der Graf mit Zujtimmung feiner Erben dem Klofter 
alle ‘YPrivilegien, Bertrage, Tauſche, Schenkungen oder 
Freiheiten, die er ſelbſt oder jeine Vorfahren gejdlofjen 
oder gegeben, und verſpricht, daß er bei feiner Gelegenbheit 
das Kloſter drängen will, feine (des Grafen) Beſitzungen 
zu faufen. (QWalfenrieder Urfundenbucd, Anhang Nr. 22.) 
1260 (24. September zu Seis) belieh Landgraf Albredt 
(der Entartete) v. Thiiringen den Grafen Heinrid) v. Hon- 
jtein, um feiner treuen Diente willen, die er ibm und 
jeinem Vater, Marfgraf Heinrich dem Erlaudten v. Meißen, 
im thüringiſchen Crbfolgefriege bewiejen, aus Gnaden mit 
den Déirfern Greufen, die bisher gum Landgrafentum 
Thiiringen gehörig gewejen, und vergönnte ihm, dem Grafen 
Heinrid), und lies aus Gnaden ju, eine Burg in Greufen, 
ausgenommen ju Marft-Greugen, nach jeinem Willen anzu— 
legen und au bauen. Seugen: Graf Ernjt v. Gleicen und 
Heinrid) v. Liebenftedt. (Jovius, Chron. Schwarzburg. 
bei Schittgen und Kreyſig S. 178.) — Ym Original: 
dieſer Urfunde fteht von einer Belehming mit Greugen 
nichts, fondern: es erteilt Yandgraf Albrecht v. Thitringen 
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dem Grafen Heinrich v. Honſtein die Erlaubnis, quod in 
quacunque villa Gruzen preter in villa, que Marct- 
gruzen dicitur, pro sua voluntate edificat unum 
castrum, nolentes ipsum aut suos heredes in prefata 
structura a nobis vel ab aliquibus nostris heredibus 
seu hominibus aliqualiter impediri.“ (Michelſen, Rechts— 
denfmale aus Thitringen, S. 184.) 

1260 (7. Dezember zu Wernigerode) ift comes Henricus 
de Honsten Seuge einer Urfunde des Grafen Gebhard 
v. Wernigerode fiir das Rlofter Driibed. (Jacobs, Urkbch. 
des Nlojters Driibed, S. 29, Nr. 28.) 

1261 (29. April). Henricus dei gratia comes de Hon-- 
steyn fdenft dem Nordhaufer Franenbergsflojter Neuwerf 
1 Hufe in Hamme (Hamma bei Heringen) und das Cigen- 
tum jeiner Hofſtätte in Nordhaujen, auf welder der Flachs— 
feller (cellerarium quod dicitur lini) lieqt und welche 
von ihm der Nordhäuſer Biirger Conradus, filius Henrici 
Saxonis, 3u Yehen hat. Seugen: Lupoldus de Schade- 
walth (Burg iiber der Ebersburg), Hermannus de Vurra, 
Henricus senior et Henricus junior de Aschaserod, 
Henricus et frater suus Theodoricus de Wilrode, 
Gerhardus de Rosla, Conradus de Bila, Johannes 
scultetus (in Northusen), milites. (Ropialbiicher des 
Nordhäuſer Frauenbergsflofters Nr. 98.) 

1263 (22. Februar). Henricus dei gratia comes de 
Honstein thut fund, quod discordiam inter prepositum 
Montis sancti Nycolai (in Biſchofrode bei Woffleben) 
ex parte una et Henricum militem et alios cives et 
colonos de Horwertere (Sleinwerther) ex parte altera 
post primam concordiam denuo exortam concor- 
davimus tali forma, quod idem prepositus propter 
dominum de arbitrio suo et bona voluntate in villa 
antedicta vinum ad divinum sacrificium ministrabit; 
ita seilicet, ut de ceteris quibuslibet rusticorum 
consuetudinibus sit solutus, nisi quod dabit eccle- 
siastico unum parvum modium singulis annis. Pre- 
terea fossas fodiet, sepes sepiet ad frugum custodiam 
pro sua parte fontemque, cum necesse fuerit, cum 
ceteris expurgabit. Constructura etiam viarum cum 
aliis, prout necessitas postulaverit, laboravit. Decre- 
vimus igitur partibus utriusque consentientibus, quod 
si rancor aut discordia, quod non speramus, inter 
ipsos emergeret in futuro, eligere viros providos et 
diseretos dominum . . abbatem ecclesie in Ilvelt et 
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dominum . . prepositum Novioperis in Northusen 
super eorum discordiis sopiendis; si vero predictarum 
ecclesiarum prelati ipsorum discordiam nullatenus 
possent ad concordiam revocare, eam partem, quam 
ex eorum relatione cognovimus ream, omnibus quibus 
valemus modis volumus impedire, alteram autem, 
que innocens est, in suis quibuslibet necefsitatibus 
quantum pofsumus promovere, Hujus compositionis 
et concordie per nos facte testes sunt dominus H(u- 
goldus) decanus s, Crucis in Northusen, Th(eodericus) 
canonicus ecclesie ejusdem, Henricus et Henricus 
milites de Ascozerod. (Originalurfunde des Nordhaujer 
Altendorfsflojters Nr. 2 im Nordhäuſer Stadtarciv.) 
1263 (9. April zu Weißenſee) belehnt Landgraf WAlbredht 
v. TKhiiringen den Grafen Heinrich v. Honſtein mit der 
Burg Spatenberg mit allen Gericdten, Feldern und 
Waldern, Waſſerläufen und allen anderen Zugehörungen, 
injonderheit mit den Gehölzen Eichenberg und der Wind- 
leiten (oder Biſchoffsholtze). Beugen: Graf Friedrich der 
Aeltere v. Beidlingen, Friedric) der Aeltere v. Treffurt, 
Bertoch der Aeltere, Truchſeß v. Schlotheim, Ludolf v. Stottern- 
heim und Gerhard, des Landgrafen Notarius. (Jovius, 
Chron. Schwarzburg. p. 179. — Müldener, Bergſchlöſſer, 
S. 38. — Urfunde im Fürſtlichen Gemeinjdaftsardiv zu 
Rudoljtadt. — Abſchrift im Fürſtlichen Archiv zu Sonders- 
haujen, Vol. IT, Mr. 2, S. 2.) 

1254 hatte vom Erzbiſchof Gerhard v. Mainz der 
neue Yandgraf v. Thitringen, Marfgraf Heinrich der Er— 
lauchte v. Meifen, u. W. erhalten: castrum Spadinberg 
“4 curtem in Gruzen. (Gudenus, cod, dipl. Mogunt. 

, 640.) 

1263 (25. April). Fridericus senior comes de Biche- 
lingen, H(enricus) de Honstein et F(ridericus) junior 
de Bichelingen testantur, quod Fridericus de Nore 
— qui cum conventu in Walkenrede concambium 
4'/, mansorum in Nore inierat, recipiens 5'/, mansos 
in Heienrode (Hainrode unter der Wöbelsburg) et 8 
marcas, postea autem pro quibusdem libertatibus ad 
dicta bona in Heienrode sibi procurandis conventum 
impetierat — nunc, acceptis 5 marcis, una cum uxore 
Irmingardi et filiis suis Friderico, Henrico, Gernodo 
et Hartmudo omni impetitioni renuntiavit. Testes: 
milites et servi in Honstein: H(enricus) de Ascho- 
zerod senior, Theodericus de Wilrod, H(enricus) 
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de Aschozerod junior, Andreas advocatus, 
(Walfenrieder Urfundenbuc Nr. 349.) 
(18. Suni). Heinricus dei gratia comes de Honstein 
beurfundet, dak Henricus miles dictus Girbuch et 
uxor Gertrudis, filius suus Hermannus und die andern 
Erben zu Ehren Gottes und au ibrem Seelenheile die 
capella in villa Girbuchsrode dem Rlofter Ilfeld qefdentt 
haben. ,,Preterea prefatus miles procuravit, ut fiat 
consolatio annis singulis conventul proxima feria 
secunda post octavas Penthecostes et ut eodem die 
specialiter memoria patris et matris ipsius in per- 
petuum habeatur.“ (Ropialbud) des Rlofters Ilfeld.) 
1263 (1. Juli). Henricus dei gratia comes de Honsten 
thut fund, quod Henricus miles dictus Girbuch coram 
nobis et filiis nostris Tiderico et Henrico verfauft 
Hat dem Rlofter Jlfeld fiir 40 Warf Silbers silvam, 
que vocatur Wernisberch (Wermsbergk), mit feinem 
(rund und Boden, duas areas in villa, que dicitur 
Gyrbuchesrod, piscationem quoque, que inchoat in 
villa prefata et extenditur in villam, que dicitur 
Sunthusen, titulo proprietatis perpetuo polsidendas, 
consentientibus et renunciantibus uxore sua Gertrude, 
filio suo Hermanno et filia sua Gertrude, ceterisque 
heredibus quibuslibet, apposito tali pacto, quod idem 
miles prefatus et filius suus prestabunt warandiam 
sufficientem ecclesie jamdicte super omnibus in ven- 
ditione jam prehabita conprehensis. Preterea ad 
majorem supradicte ecclesie utilitatem jus patronatus 
eapelle, quod ad se pertinere hactenus dinoscebatur, 
contulit propter deum. In cujus rei testimonium 
ad instanciam predicti militis Henrici et fil sui 
Hermanni, presentem literam sigillo nostro, sigillo 
quoque sororii nostri comitis Friderici de Biche- 
lingen jufsimus roborari. Testes: Henricus de Wil- 
rode, Henricus de Ascozerod, Hermannus de Bez- 
zingen, Burchardus junior de Badungen, milites, 
(DOriginalurfunde des RKlofters Alfeld im Schularchive zu 
Ilfeld, auf deren Riicffeite der Ort , Rode* genannt wird.) 
Das Dorf Rode, und gwar Miederrode, nach feinen 
Beſitzern, den NRittern „Girbuch“, aud Girbudsrode 
genannt, fag in der Nordhäuſer Stadtflur, an der Nord— 
jeite der iiber die GHelme fiibrenden Rodebriide. Die 
Kirche in Girbudsrode, welche nach Zerftirung des Dorfes 
(wahrideinlid) durch die Raubſcharen Kaiſer Adolfo im 
30* 
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Winter 1294/95) nod lange einjam im freien Felde ftand 
(bis 1410, wo fie das Rlofter Ilfeld hat abbreden lafjen), 
war (nad Kehr-Schmidt, Päpſtliche Negijten I, Nr. 325 
und 371) dem beiligen Nikolaus geweiht: 1860 capella 
S. Nicolai in Gerbuchsrade, 1361 capella 8S. Nicolai 
in Girbuchsrode, enjeit der Helme, an der Südſeite 
der Rodebrücke, lag das Dorf Oberrode oder Barbararode 
(defien Bfarrfirdhe der S. Barbara geweibt war). 

1263 (9. Juli). Henricus comes de Honsteyn bezeugt, 
daß miles Gerhardus de Rosla dem Edelherrn B(urchardo) 
de Querinvorde burggravio 3 quartalia unius prati 
in Karecto (in Borrieth oder in Yangenrieth bei Görsbach) 
siti, quae ab eo jure tenuit fendali, resignavit (31 
Gunften des Nlofters Walfenried). — Wit dem Ciegel 
des Grafen Heinrid. — (Walkenrieder Urfundenb. Nr. 350.) 
1263 (11. Dezember). Henricus dei gratia comes de 
Honstein thut fund, quod villam nomine Lappe et 
terram Senggelant (jest Brandland genannt) sitam sub 
villa Horne (lag 1 km_ nördlich von Hamma und das 
VBrandland liegt Hftlid) davon nad) Auleben zu) cum pratis, 
viis, semitis, pascuis, piscationibus et virgultis, aquas 
quoque et decursus aquarum cum utroque littore 
a ponte, qui dicitur Rethbrucke, usque ad locum, 
ubi aqua frigidi fossati flumini Helmena commis- 
cetur, — haee inquam omnia cum lignis ad ipsam 
villam Lappe pertinentibus, «uae habuimus ab im- 
perio, prout ab antiqno cognoscuntur stetilse, ven- 
didimus abbati et conventui de Walkenreth, Cyster- 
clensis ordinis, pro ducentis et sexaginta marcis 
argenti examinati cum pleno consensn ac voluntaria 
renuntiatione heredum nostorum, videlicet. Theode- 
rici, Heinrici, Elgeri, Ulrici, et dilectae conjugis 
nostrae dominae Mechtildis atque liberorum nostro- 
rum omnium, quorum super hiis consensus fuerat 
requirendus ac renuntiatio libere protestanda. Scien- 
dum nichilominus, quod dilecti filii nostri Theode- 
ricus et Heinneus pro Elgero et Ulrico, germanis 
suis et coheredibus tune temporis in minori aetate 
constitutis, promiserunt bona fide, quod secum rata 
tenebunt omnia hic inscripta. Praeterea recognos- 
cimus, quod, ut circa abbatem conveutumque Walken- 
redensem gratiosus afſectni nostro responderet effectus, 
proprietatem enjusdam agelli, qni agger vocatur, 
Ipsis contulimims, resiguantibus ipstim nobis Lamperto 
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(de Heringen) atque Bertoldo, filio ejus, qui ejusdem 
agelli de manu nostre eatenus jus tenuerant feodale, 
Igitur ut praefata Walkenredensis ecclesia omnia 
suprascripta bona cum omnis jurisditionis justitia, 
quam nos habuimus, quocunque censeatur vocobulo, 
proprietatis tytulo libere perpetuo possidere valeat, 
praesentem paginam de hiis omnibus rite confectam 
eisdem tradidimus eamque sigilli nostri appensione 
fecimus communiri. — Mit dem Giegel des Grafen 
Heinridh. Testes: abbates Wernerus de Gerrode et 
Johannes de Ilvelde; praepositi Johannes novi mo- 
nasterii apud Northusen, Hermannus Montis sancti 
Nycolai (in Bijdofrode); canonici Hugoldus decanus, 
Theodericus scolasticus, Thetmarus cantor Northu- 
sensis; comites Fridericus de Bychelinge, Heinricus 
et Fridericus de Stalberch; milites Hermannus Varch, 
Theodericus et Heinricus de Welrod, Heinricus et 
Heinricus de Aschacerod, Heinricus Mutzeval, Lu- 
dolphus de Gevehere; burgenses (Northusenses) Wer- 
nerus de Lacu, Conradus Saxo, Heinricus de Wicense. 
(Walkenrieder Urfundenbud) Nr. 355.) 


. 1264 (apud Aldinbere). Nos dei gratia H(edewigis) 


comitifsa de Aldinbere thut fund, quod de licentia 
et nostra bona voluntate existit, quod H(einricus) 
filius, noster, comes de Honstein, cum allodio in 
villa Vteleibin sito, quod jure dotalicii possedimus et 
de quo concambium sufficiens nobis demonstravit, 
in villa Gerspeche ordinet, quicquid sue placuerit 
voluntati. (Original, von dem das Siegel der Gräfin— 
witwe abgerifien ijt, im Nordhäuſer Stadtardive Yr. 5 
Der Frauenbergskloſterurkunden.) 

1264. Heinricus dei gratia comes de Honstein thut 
fund, quod nos cum consensu et astipulatione here- 
dum nostrorum allodium nostrum situm in pago Ute- 
leibin (Uteleben) cum universis ad ipsum jure antiquo 
pertinentibus cum silva, quae dicitur Geroldesnakke 
praeter pomerium in ipsa villa cum dilectis filiabus 
Heddewigi (Hedevica) et Mechtilda donavimus 
ecclesiae Novioperis apud civitatem Northusen or- 
dinis Cisterciensis perpetuo titulo proprietatis libere 
polsidendum. Super qua donatione allodii praefati 
ecclesiam praedictam cum filiis nostris Theoderico, 
Heinrico, Ulrico, Elgero ubicunque necelse fuerit 
warendamus (warandamus). Cujus donationis testes 
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milites qui tunc intererant fecimus subnotari: Theo- 
dericum de Wilrode et fratrem suum Heinricum, 
Heinricum et Heinricum de Ascozerode, Burchardum 
de ipsa villa, Hermannum de Vurre et filios suos 
Hermannum et Hermannum, Lampertum de Heringen 
advocatum nostrum, Heinricum prepositum in ipsa 
ecclesia, Johannem filinm Gotscalci, Conradum 
Saxonis, Heinricum de Wiszensee. — In den Kopial: 
biichern des Nordhäuſer Frauenbergskloſters Nr. 3. 

1264 (22. Auguſt zu Mittelhaujen). Landgraf Wlbrecht 
von Thiiringen übergiebt dem Kloſter Heusdorf die von dieſem 
eingelöſte Vogtei über 2 Hufen in Gebenjtedt (bei Eckarts— 
berge), welche bisher der edle Mann Graf Friedrid 
v. Stolberg von ihm, dem Yandgrafen, zu Lehen getragen 
und refiqniert hat. Lutter den Sengen: H(enricus) comes 
de Honstein, Fr(idericus) comes de Bichelingen senior, 
Henricus de Heldrungen, Henricus de Alrestete, 
Wernherus de Wirchusen. (Criqinal im Landes: 
hauptardive 3 Gotha. — Mein, Thuringia sacra II, 
p. 151. — v. Miilverftedt, Reg. Stolberg. Nr. 123.) 
1264 (11. Oftober), Graf Heinrich v. Honſtein ſchenkt 
aus inbrünſtiger Liebe gegen Mott, auch tragender ber}: 
lider Fürſorge gegen die Armut dem Hofpital zu N 
(Sacrae Domui hospitalis Jerosolimitani ift nad) Jovius' 
Erachten das Nohanniter-Ordens-Hofpital zu Weifenfee) 
Die Kirche yu Mehler mit allem Zubehör und Rechten, aut 
daß die prehhaftigen oder alten verlebten, fraftlofen Hofpital: 
britder davon eine Ergötzung oder notdiirftiqen Unterbalt 
nad Vermögen des Einkommens haben möchten. Beugen: 
Eckard v. Ballhauſen, Hartung v. Kirchberg, Friedrich 
v. Ehrich, Dietrich v. Werthern, Eckard v. Berga, alle 
Ritter, Hermann v. Furre genannt Farch und Herr 
Heidenreich, Graf Heinrichs Capellan. (Jovius, 
Chron. Schwarzburg. p. 179.) 

1266 (aput Hademersleve). Mechtildis dei gratia 
comitifsa Ascharie et princeps de Anhalt una cum 
filiis suis Ottone et Heinrico comitibus universis 
presens inspecturis in perpetuum, Recognoscimus 
et presenti pagina protestamur, quod nos maturo 
consilio prehabito cum comite Heinrico de Honstein, 
nobili viro, placavimus tali forma, quod nos et filii 
nostri acceptis quinquaginta marcis argenti a prefato 
comite de Honstein renunciavimus proprietati tali, 
videlicet allodio in Stockhusen (Stockhauſen bet Sonders- 
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hauſen) cum omnibus pertinentiis et quibusdam silvis 
Heigenberg et Wintlite, quod vocatur Biscopeschult 
(Biscopesholt), que proprietates ad castrum Spaden- 
berch pertinent et quas idem comes de nostra bona 
voluntate tenet ab illustri principe A(lberto) Thu- 
ringie landgravio titulo pheodali. Promisimus etiam 
fideliter nos et noster filius Otto, quod in prefatis 
bonis nullam impetitionem in perpetuum faciemus. 
Super hac certitudine firmiter observanda fideiusse- 
runt pro nobis milites Bernardus de Ditvorde, Olricus 
marscaleus, Johannes de Berge, Hermannus de 
Wegenleve, qui a cautione fideiussoria non soluti 
erunt, nisi antedictus comes de Honstein litteris 
filiorum nostrorum et sigillis, prout sibi et amicis 
suis conveniens visum fuerit, muniatur, et tunc 
predicti fideiussores erunt testes ydonei hujus 
facti, super quo presentem litteram jussimus et sigilli 
nostri munimine roborari. (Müldener, Bergſchlöſſer, 
S. 39, 40. — v. Heinemann, cod. dip]. Anhalt. IT, 
Rr. 319.) 

Dieſen Beſitz ſcheinen die Anhaltiner nad dem Tode 
des letzten LYandgrafen Heinrid) Raspe in dem Streite wm 
das thitringijde Erbe mit vielen anderen landgräflichen 
Beſitzungen im nördlichen Thiiringen (Stadt Nordhanfen, 
Ebersburg, Briiden, Bottendorj, Vitzenburg, Sachfenburg) 
eingenommen und im Frieden mit dem neuen Yandgrafen, 
Heinrich dem CErlauchten v. Meifen, behalten zu haben. 
1253/66. H(enricus) comes de Honstein R(uperto) 
archiepiscopo Magdeburgensi ejusque capitulo notum 
facit, quod Rudolfus, consanguineus suus, canonicus 
Halberstadensis, cum abbate et conventu Walkenred 
super bonis in Nuenborch (weſtlich von Relbra) trans- 
actionem iniit et jum, quod habere se putabat in 
dictis bonis, renuntiavit, ratihabente fratre suo 
W(ernero) Magdeburgensi vicedomino, consanguineo 
ipsius, — Wit dem Siegel des Grafen Heinrich. (Walken— 
rieder Urfundenbud) Yr. 362.) 

Die beiden Brüder Rudolf, Domberr in Halberitadt 
(1223-—1267), und Werner, Vitzthum in Magdeburg 
(1253-1269), waren Grafen von Kirchberg ind gehörten 
der alteren Yinie derfelben an. Ihr Vater war Graf 
osmar J. v. Kirchberg, deſſen Brudersſohn, Heinrich III., 
eine Gräfin v. Klettenberg yur Gemahlin hatte. Letztere 
war die Tochter des Grafen Albert v. Klettenberg und 
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jeiner Gemablin Adelheid, welche mit größter Wahr— 
ideinlichfeit eine Schweſter Graf Dietrichs J. v. Honſtein 
gewejen ijt, Die Blutsverwandtidaft Graf Heinrids II. 
v. Honjtein mit den Briidern Rudolf und Werner war 
aljo ſehr entfernter Natur. 

1267 (30. Dezember), Heinricus comes de Hoinstein 
ift Zeuge in einer Urfunde (eines Schwagers) Graf Frie— 
drichs v. Beichlingen, in welder diefer nit Erlaubnis feiner 
Söhne Graf Friedricds v. Yare, Friedricds und Hermanns 
auf Bitten Bertholds v. Iſſerſtedt aut feine Lehnsrechte an 
2 Hufen in Sulzbeche yu Gunſten des Kloſters Heusdorf 
verzichtet. Zeugen: vor Wray Heinvid) v. H.: frater 
Hartmannus de Heldrungen, nad ibm: Fridericus 
de Drivorte, Heinricus pincerna de Appolde, Siboto 
de Rutinstete, Heinricus de Tutichenrode, Nenze- 
manunus de Retingistede, Heinricus Luppin, Luode- 
wicus dictus Spigil. (ein, Thuringia sacra II, 
Mr. 105. — Criginal in Weimar.) 

1268. Mot Bertod v. Fulda verliel) dem Grafen Heinrich 
v. Hornstein die Güter yu Abts-Biſſingen, welche etwan raj 
Heinrich VIL. v. Schwarzburg (die diefer von ſeinem Schwäher 
bekommen hatte) vom Abte Heinrich v. Fulda vormals zu 
Yeben gehabt. (Jovius, Chron. Schwarzburg. p. 181.) 
1268, Abt Bertold v. Fulda belehnt den Grafen v. Hor: 
itein mit major Somerde (Stadt Sömmerda). — Haake, 
Kreis Weißenſee: Sonunerda — unter Hinweis auf Schannat, 
Fuldaiſcher Lehnshof, S. 20 u. 21: , villa major Somerde 
et villa Abtisbissingen, de qua Henricus comes de 
Honstein investitus fuisse reperitur a Berthoo abbate 
Anno 1268.4 


. 1268, Henricus dei gratia comes de Honstein be: 


kundet als Lehnsherr, daß Maroldus miles et Witego 
fratres de Linderbeche ligna seu virgultum quoddam, 
quod in feodo tenebant a nobis, situm juxta fontem 
comitis et immediate attingit fundum monasterii 
Sancti Petri in Erfordia, qui dicitur Hirnzleite 
(Hiruzleite), jam dicto monasterio vendiderunt, zu— 
gleich im Namen tres Bruders Heinrich; dagegen tragen 
Die v. Linderbech 3 eigene Hufen zu Nuyſecze unter dem 
Haarberge dem Grafen als Erſatz ye Lehen auf. Hierzu 
geben Die Gräfin Mechtild (Graf Heinrichs Gemahlin) und 
Theoderich und Heinrich, die jüngeren Grafen v. Honſtein, 
ihre Erlaubnis. Zeugen: der Abt v. Ilveldt, Dechant 
Albert des Marienſtifts und Hedinrich Kantor des S. Se— 
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verijtifis zu Erfurt, Hermann v. Bezzingen, Walter 
v. Phurre, Vurdard v. Badungen, Friedrid) v. Grych 
(Exid)?), Hugo v. Atnhujen (Almenhuſen), Marold von 
Urbech, Heinrid) v. Wie, Hitter; Otto v. Alich, Otto v. 
Halle, Biirger zu Crfurt, Neinhard v. VBeringen. (Regeft 
aus einem Rudolſtädter Ropialbude. — Schannat, vindem. 
litterar. II. p. 12.) 


2, 1268. Henricus comes in Honstein de consensu 


amicae (Schweſter) suae, Bertradis comitilsae de 
Peltiz, aream unam, sitam in Krimilderode (wüſt 
zwiſchen Urbach und Görsbach), quae dictam comitissam 
specialiter contingebat, ecclesiae beati Nicolaiin Novali 
(dem Nonnenkloſter Nifolausrode, jest Vorwerk Rodeberg bei 
Urbach) confert. — Walfenvieder Urfundenb. Nr. 400. 
1268 (8. Dezember). Henricus comes in Honstein 
bezeugt, filios Wernheri Monetarii de Kelbera con- 
ventui de Walkenrede vendidisse 2 mansos ex illis 
5, quorum proprietatem comes Fridericus de Biche- 
lingen senior dicto conventui dedit. Seugen: Th(eode- 
ricus) et Henricus de Wilrode, Henricus de Aschacce- 
rode, Lambertus et filius ejus Bertoldus de Heringen, 
Conradus Saxo, Henricus de Werna et Fride- 
ricus, advocati, Henricus de Wicense, Wit dem 
Siegel des Grafen Heinrid v. H. (QWalfenvieder Urfunden- 
bud) Nr. 401.) 

1268 (10, Dezember). Henricus comes de Honstein 
bexeugt, dak er dem Kloſter Walfenried 1 Hufe und 
1 Mühle su Gersbich und 7 Morgen fiir 115 Maré ver- 
faujt bat, desgleiden das castrum Bistop (Staufenberg 
bei Sorge) mit den Bergen, Grund und Boden, Gehölz, 
die Rithmollen juxta Beringen mit Zubehör fiir 200 
und 100 Mark, desgleiden 15 Hufen in villis Evers- 
born, Grumbich et Lembich, welde 20 Scheffel Weijen, 
20 Seheffel Roggen und 20 Scheffel Gerſte jährlich zinſen, 
mit allem Zubehör fiir 300 Maré, ferner das allodium 
in Nore mit Zubehör fiir 70 Mark, die Fijdteide prope 
Elrike, welche Hemmelrike heifen, den Wald parva Owa 
(nordweftlid) von Ellrich) und den Wald Bretenberg, wie 
aud) alle beweglichen und unbeweglichen und die Lehns— 
giiter des Norperti de Gudersleven und defjen Frau 
Runigurde fiir 150 Mart, ebenjo die Holzmark Ober- 
volsvelde, Wulwersberg, Hellebach (alle 3 weſtlich und 
ſüdweſtlich von Boigtsjelde bei Bennecenftein) mit allen 
Rechten fiir 100 Mark Nordhäuſer Silbers, ferner die 
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villa Lappe und das Sengelant mit Zubehör fiir 260 Mart 
feinen Silbers, desqleiden den Wald zwiſchen den Bader 
Wida et Steina, Selensluffter genannt, fiir 100 Maré. 
Diefes und alles in den Privilegien feiner Yorfahren 
enthaltene bejtitiqt er. Endlich bekennt Graf Heinrich, 
er Habe diefe vorgenannten Geldfummen zum Ankauf 
castri Clettenberg, Spadenberch, Erich et Kirch- 
berg und zum Wiederfauf der Giiter (feiner Schweſter 
Sophie) comitifsae de Suarzeburch verwendet. (Walken— 
rieder Urfundenbud, Anhang Nr. 35.) 

Aus diefer Urfunde erfabren wir, daß nunmehr die 
Burg und Grafſchaft Klettenberq (anfcheinend 1267) und 
Burg und Grafſchaft Kirchberg (die Hälfte der alteren 
Yinie vom Grafen Heinrich LV. v. Kirchberg, welder 
1295 jtarb und im Rlofter Slfeld ſeine Ruheſtätte fand) 
vollſtändig erworben waren. 


. 1269 (8. Mai). Henricus comes in Honstein iiber- 


giebt mit Erlaubnis conjugis suae Mechtildis ac fili- 
orum suorum Theoderici, Heinrici, Elgeri et Olrici, 
nec non filiarum Odae, Juttae, Lutradis et Lukkar- 
dis 2'/, Oufen in Nore, weldye Hermannus de Lovene 
au Lehen gebabt und zu Gunſten des Rlofters Walfenried 
refiqniert bat, dem Kloſter Walfenried als Eigentum. 
Reugen: milites Theodericus et Heinricus fratres de 
Wilrode, Theodericus de Wulferode, Heinricus senior 
et Heinricus junior de Aschazerode, Heinricus de 
Wirthere: Conradus Saxo civis Northusensis. Wit 
dem Siegel des Grafen. (Walkenrieder Urkundenb. Xr, 402.) 
1270 (16. Oftober zu Erfurt) hat Landgraf Albrecht von 
Thiiringen auf dem damals gebaltenen Landtage — auf 
Dem ſich Der Yandgraf mit den Grafen wand Herren des 
Yandes Thiiringen beratidlaget, wie Friede, Rube and 
Cintradt in Thüringen während des faiferlofen Zwiſchen— 
reiches hergeftellt und erhalten werden könnten — fic 
gegen den Grafen Heinrich v. Honftein reverfiert und ver- 
jchrieben, die alte Brg zu Großen Erich (receptaculum 
antiqui castri) niemals wiederum zu erbauen, oder foldes 
andern zu qeftatten, vielmebr ſolches zu wehren and Graf 
Heinrichen wider die Uebertreter zu ſchützen. (Jovius, 
Geſchichte der Grafen v. Honſtein in Klotzſch wu. Grundig, 
Sammlung vermiſchter Nachrichten yur Sächſiſchen Geſchichte 
X, S. 23.) In Jovius, Chron. Schwarzburg. S. 181 
lautet dieſer Urkundenauszug: „Auch widerfubre dazumal 
Grafen Heinrich v. Honſtein (welcher gleichfalls im Ver— 
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biindnis — sur Erbaltung des Landfriedens — war, von 
dem Landgrafen diefe Gnade, dak er fic ſchriftlich gegen 
ihn reverfierte,, weder die alte nod) die neue Burg ju 
Großen Ehrich, daraus ihm oder feiner Grafſchaft einiger 
Schade oder Nachteil entitehen möchte, nimmermehr wieder 
aufzubauen, nod) in einigerlet Weife forthin andern ju 
faffen, nicht zu verftatten.” 

1271. Heinricus dei gratia comes de Honstein ver: 
fauft mit Grlaubnis filiorum nostrorum Theoderici, 
Heinrici, Elgeri, Virici dem Rlofter Slfeld fiir 70 Maré 
quendam montem, qui vocatur Neczewagesberck 
(Newberg nördlich vow Ilfeld) — ipsius confines sub 
his terminis duximus designandos: incipit itaque 
isdem mons ab orientali parte in loco, ubi rivus, 
qui vocatur Wilzebach, influit aquam Bera, et inde 
ascendit per decursum ejusdem rivuli ultra collem, 
qui vocatur Ochsenbuhel, in silva, que appelatur 
Wedemark, versus occidentem terminatur, et inde 
extenditur per viam, qui vadit contra aquilonem 
usque ad frigidam vallem, et per medium predicte 
vallis, ac decursum rivuli ejusdem nominis descen- 
dens in alium rivum, qui vocatur Orssluphter illa- 
bitur, et inde rursum contra orientem in aquam Bera 
ibi terminatur. Zeugen: Heinricus senior et Hein- 
ricus junior dicti de Ascazerod et Heinricus de Werna, 
milites; Theodoricus scriptor noster et Hein- 
ricus capellanus noster. (Ropialbud) des Klofters 
Ilfeld.) 

1271 (8. Mai apud Honstein). Heinricus dei gratia 
comes de Honstein thut fund, quod dilecti nobis 
Johannes prepositus et conventus sanctimonialium 
virginis gloriose apud Northusen emerunt a nobis 
silvam lignorum, que dicitur Eychinberg, sitam apud 
villam Petirsdorf, pro 40 marcis pecunie ponderate 
proprietatis titulo possidendam. Ut autem quiete 
possideant predicte silve proprietatem collectam 
manu nostra et conjugis nostre et quatuor filiorum 
nostrorum Theoderici et Heinrici, Elgeri et Vlrici, 
preposito et conventui nullo jure in ea retento libere 
resignamus, warandiam, ut vulgariter dicitur, pro- 
mittentes, si a quoquam eis super predicta silva 
questio moveatur. Zeugen: dominus Johannes abbas 
in Ylveld, Dithmarus decanus, Theodericus scolasticus 
S. Crucis, Heinricus junior de Aschazerode, Theo- 
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dericus de Wolferode, Bertoldus de Heringen, Heiden- 
ricus de Bila, milites; Johannes miles (de Northusen) 
et fratres sui Gotscalchus et Heinricus, Rodolfus 
advocatus (Northusens.), Heinricus et Conradus et 
Fridericusde Wizense(cives Northusens.). — (Original: 
urfunde, von der das Giegel des Grafen Heinrid) ab: 
qerifjen ijt, im Nordhäuſer Stadtardive inter den Urfunden 
des Nordhäuſer Frauenbergskloſters. — Abjehriften auch in 
den beiden Kopialbüchern des Kloſters Nr. 117.) 


*219. 1271 (feria V. Penthecostes Erfordie). Biſchof Dietricd 


v. Birona (7) verleat auf Bitten nobilis viri domini 
H(enrici) comitis de Hoinstein und des Whts Johannes 
v. Ylevelth das Kirchweihfeſt der Kloſterkirche zu Ilfeld 
vom Feſte der Märtyrer Prothi et Jacincti anf die 
Martini-Octave. (Kopialbuch des Kloſters Jlfeld.) 


220.1271 (17. Auguſt). Heinricus comes de Honstein 
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be;eugt, quod coram ipso Theodericus de Wefsungen, 
filius dominae Gislae, acceptis 3 marcis renuntiavit 
impetitione contra conventum de Walkenred super 
bonis in Weningen Wessungen sitis, quae Theo- 
dericus de Wefsungen, dictus Wule, eidem ecclesiae 
contulerat. Zeugen: milites: Heinricus senior et 
junior de Aschozerode, Heinricus de Wirtere, Theo- 
dericus de Koningerode; servi: Andreas, Hartmun- 
dus de Makkinrode, Godefridus de Asla. (Walken— 
rieder Urfundenbud) dir. 408.) 

1272 (am Sonntage Laetare, 3. April, im Kloſter Pforta) 
find Graf Heinrich und fein Sohn v. Honſtein Zeugen in einer 
Urkunde des Landgrafen Albrechtv. Thitringen und Pfalzgrafen 
v. Sachſen, in welcher er dem Kloſter Pforta die Abgaben— 
freiheit und Befreiung von Gerichtsbarkeit des Dorfes und 
Hofes Flemmingen beſtätigt. (Wolff, Chronik v. Pforta IT, 
S. 180, 181. Boehme, Urkundenb. deo RL Pforta Nr 239.) 
1272 (17. April) it comes Heinricus de Honstein 
Senge in einer Urkunde des Landgrafen Albrecht vor 
Thiiringen, Pfalzgrafen v. Sachfen, in welder diefer das 
Obereigentum über Giiter in villis Dalheim (Steinthal- 
leben bei Frankenhauſen) et Badere, welche von ibm Graf 
Ariedrid) v. Veichlingen au Lehen qebabt, nebſt den Kirchen 
in beiden Dörſern dem Kloſter Walfenried überträgt. 
(Walkenrieder Urkundenbuch Mr, 412.) 

1272. Um dieſe Zeit war Graf Heinrich v. Honſtein der 
Aeltere willens, eine Burg oder Schloß aufzuführen oder 
zu bauen zu Greußen, deswegen er auch ein Privilegium 


Von Rarl Meyer. 473 


vom Landgrafen Albrecht v. Thiiringen erlanget und aus- 
gewirft neben diejer jonderbaren Begnadigung, daß er alle 
(burgartigen) Gebäude und Beftungen in feiner Graf- 
ſchaft geleqen, die er ihm ſchädlich zu fein befinden und 
eradjten wiirde, zu Ddemolieren, niederzureißen und abzu— 
brechen, Licen; und Madt haben jollte; aber Graf Heinrich 
ging darüber auf (= ftarb), und es blieb alfo das Schloß 
ungebauet. (Jovius, Chron. Schwarzburg. p. 181.) 
Nac) dem Originale diefer Urfunde von 1272 ernenert 
und erweitert Yandgraf Albrecht v. Thiiringen den Söhnen 
Graf Heinrichs v. Honjtein die Bewilligung von 1260: 
»Nos... Albertus .... recognoscimus .... ,, 
quod sicut nos Henrico ... Comiti de Honstein 

. indulsimus et licenciavimus, quod in Gruzen 
castrum et municionem edificet, et quod edificia et 
municiones in comiciis et jurisdictionibus suis sitas, 
que ipsum impedire aut gravare poterunt, destruat 
et deponat. Ita nos licenciamus presentibus literis 
et jubemus, quod filii dicti Comitis castrum pre- 
dictum in Gruzen una cum patre eorum et absque 
eo construant et muniant, prout eis videbitur expe- 
pedire. Et edificia et municiones in Jurisdictionibus 
et Comiciis eornm ipsos impedientes destrnuant et 
deponant.“ (Michelſen, Redtsdenfmale aus Thiiringen, 
S. 185.) 


. 1273. H(einricus) dei gratia comes de Honstein thut 


fund, quod dominus Johannes prepositus et conventus 
dominarum Novioperis apud Northusen lite sibi mota 
a Wernero, Baiihaids et Theoderico filiis Mechtil- 
dis de Ratolverode super uno manso sito apud civi- 
tatem Northusen, quem antecefsor suus prepositus 
Heinricus rite comparavit a Theoderico canonico et 
tunc cellerario ecclesie sancte Crucis in Northusen 
de consensu capituli ejusdem, ad quod proprietas ejus- 
dem mansi pertinet, ac etiam consensu duorum 
fratrum dicti Theoderici, Reinhardi scilicet et Her- 
ponis. Pluries comparavit in plebi(s)cito parte ad- 
versa nolente comparere, et coram officiali nostro 
Heinrico de Werna in plebi(s)cito apud Northusen 
super legitime nacta pofsessione dicti mansi diffi- 
nitivam senténtiam accepit, quod et prius fecerat 
antecessor suus prepositus Heinricus coram Lam- 
perto de Heringen, qui tune officialis judex extitit 
vice nostra. Quo circa secundum quod _ exigit 
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equitas rem pluribus judiciis judicatam mansum 
predictum juste emptum legaliter warendatum et 
pluribus annis quiete possessum presentium litterarum 
nostrarum munimine protestamur. Zeugen: Fridericus 
de Thaba, Bertoldus de Heringen, Fridericus de 
majori Wechsungen, milites; Rodolfus advocatus, 
Helwicus de Vrankenhusen, Conradus de Wizense, 
Johannes miles, Gotscaleus et Heinricus fratres, 
cives Northusenses. (Originalurfiunde, von der das Siegel 
des Grafen Heinrid) abgeriffen ijt, im Nordhäuſer Stadt- 
archive unter den Urkunden des Nordhäuſer Frauenbergs— 
flofters Neuwerk Nr. 7. — Auch in Abfehrift im den beiden 
Ropialbiichern des NRlofters Mr. 132.) 

*225. 1237 (im Rlofter Bolfolderode). Albertus dei gratia 
Thuringie lantgravius et Saxonie comes palatinus 
befreit auf Bitten nobilis viri H(einrici) comitis in 
Honstein, fidelis nostri, des Kloſters Ilfeld Giiter ju 
Kirchengelde von aller Vogtei, nämlich 3 Hufen und 1 Hof: 
jtaitte, von Theodericus dictus de Winkele erkauft, und 
4 Hufen in prefata villa, welche friiber der ecciesia 
(Nlofter) Buenrode gehört haben. (Ropialbuch des Kloſters 
Ilfeld.) 


226.1273 (1. Februar zu Arnſtadt) ijt comes Heinricus de 
Honstein Senge (vor ihm: Wernherus Archiepiscopus 
Moguntinus et Fuldensis ecclesie procurator, Albertus 
Turingie Lantgrauius, Comes Hermannus de Orla- 
munden, Comes Guntherus de Swarezburg senior 
(patruus der Grafen v. Kevernberg), Comes Fridericus 
de Bichelingen senior (avunculus derſelben)), — nad 
ijm: Comes Albertus de Rabenswald, Comes Albertus 
de Glichenstein (patruus Dderjelben), Comes Albertus 
de Glichen, Comes Ottho de Lutirberg und 9 Nitter) 
in Dem Siihnevertrage der Orafen v. Kevernberg und des 
Abtes von Hersfeld über ihre beiderfeitiqen Beſitzungen 
und Rechte in Arnſtadt. (GHeſſe, Arnſtadt S. 26— 29 und 
Michelſen, Mechtsdenfmale aus Thüringen S. 22—25.) 


227.1273 (8. Mary zu Cijenad) it comes Henricus de 
Hohensteyn erjter Seuge (acd ihm: dominus Henricus 
de Glizperch advocatus, Hermanuus et Cunemundus 
fratres de Mila et Theodericus Camerarius de Mul- 
husen) in einer Urkunde des Landgrafen Albrecht von 
Thitringen, laut welcher diejer dent Deutſchritterorden 
3 Hufen in villa Vischestette, 3 Hufen ur villa Husen 
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und 1 Hufe in Ekehartesleyben fdenft. (Wyß, Heſſiſches 
Urfundenbuch J, Urfunden der Deutfdordensballei Heffen.) 


. 1273 (31. Mai). Heinricus comes de Honsten cum 


consensu conjugis suae Mechtildis, filiorum Thiderici 
et Heinrici atque omnium liberorum suorum utriusque 
sexus, ligna Wildeshusen (Wildenberg zwiſchen Wida 
und Sachſa) proprietatis suae libera et absoluta, quorum 
distinctio est a via Rufa et vadit inter viam Rufam 
et campum etc., conventul in Walkenrede pro 
60 marcis nigri argenti vendit. Testes: Heinricus 
de Aschazerode, Fridericus de Weflsungen, Hein- 
ricus de Werna, milites; Hermannus de Belsunge, 
Mathias de Clettenberg, Ermegerus, Albertus venator, 
Hermannus de Werna. — Mit dem Siegel des Grafen. 
(Walfenrieder Urkundenbuch Rr. 424.) 


.1273 (8. Movember). Lucardis Edle v. Querfurt, 


Agnes Cole v. Hafeborn, Oda Edle v. Querfurt, und 
Medhtild Gratin v. Honſtein, alle geborne Grafinnen von 
Regenſtein, genehmigen den Verkauf der Vogtei über das 
Kloſter Ammensleben an diefes Kloſter feitens der Grafen 
Ulrich und Albrecht v. Regenſtein. (Sindram, Kloſter 
Ammensleben § 71. — v. Mülverſtedt, Regesta Archiep. 
Magdeburg. III, Yr. 118.) 

1274 (2. Xebruar). Henricus dei gratia comes de 
Honstein thut fund, quod Henricus, Burchardus et 
Henricus fratres de Heryngen nominati mansum 
quendam situm in Heryngen unum e duobus hiis, 
quos Hartmannus de Windehusen et Theodericus 
Meregardis pofsident, conventui sanctimonialium 
Novioperis Northusensis pro 25 marcis omnium 
heredum suorum libero de consensu et nobis pre- 
sentibus vendiderunt proprietatis titulo quiete et 
libere perpetuo pofsidendum, promittentes, quod 
infra annum a purificatione beate virginis usque ad 
eundem terminum apropriationem mansi illius dicto 
conventui, quem e duobus prefatis magis elegerit, 
ordinabunt. Super cujus promissi majori certitudine 
idem fratres Henricus, Burchardus et Henricus am- 
bos mansos, quos supradicti Hartmannus et Theo- 
dericus excolunt, contulerunt sepe dicto conventui 
ad manus Henningi, Heidenrici de Bela militum, 
Conradi et Friderici de Wizense, civium Northusen- 
sium, usque ad prescripti anni circulum feudaliter 
polsidendos, ita tamen quod si sepe nominati fratres 
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appropriationem memorati mansi in tempore pre- 
taxato rite ordinaverint alter mansus ad usus ip- 
sorum redibit libere ac eisdem deserviet sicut ante. 
Ac ne quis huic facto in posterum valeat contraire, 
presens scriptum sigillo nostro ac civitatis Nort- 
husensis est firmiter roboratum. (Otiginalurfunde, 
von der das Siegel des Grafen Heinrid) abgeriffen ift, im 
Nordhaujer Stadtardhive unter den Urfunden des Nord- 
häuſer Frauenbergsflojter Nr. 8. — Aud im Kopialbuche A. 
Nr. 97.) 

1274. Dei gratia (Mechtildis) comitissa de Honsten 
et sorores ejus (Oda) de Mannesvelt, Luccardis de 
Quernvorde, Agnes de Hakeburne geben ibre Crlaubnis 
zu einem Tauſche zwiſchen dem Kloſter Michaeljtein und 
ijren Briidern Olricus et Albertus comites de Regen- 
sten über Giiter zu Güſten. — Wit dem beſchädigten 
Siegel: Sec. Mechtildis comitisse de Honstin.“ 
(Original im Wolfenbiitteler Archiv. — v. Heinemann, 
cod. dipl. Anhalt. II, Mr. 447.) 

1275 (auf Burg Honsteyn). Heinricns dei gratia 
comes de Honsteyn et filii nostri Theodericus et 
Heinricus cum consensu aliorum heredum nostrorum 
ratum habentes, quod Conradus et Godfridus, filii 
quondam Conradi Jnstitoris (Bürgers in Nordhaujen), 
tres mansos sitos in superiori Saleza (bad beftehende 
Dorf Salja), quos a nobis tenuerunt in feudo, pre- 
posito sanctimonialium Novioperis apud Northusen 
vendiderunt, eosdem mansos pro remedio animarum 
nostrarum apropriamus eorundem sanctimonialinm 
conventali cum suis attinentiis ex nostra hac dona- 
tione proprietatis titulo libere pofsidendos et hoc 
nostris presentibus literis confirmamus. (Sopialbud 
des Nordhäuſer Frauenbergsflojter Neuwerk Nr. 67.) 
1275 (24. März bei Maing) ijt nobilis vir Theodericus 
comes de Honstein Seuge in ciner Urkunde König 
Rudolfs fiir das S. Nicolaiflofter zu Wfen an der Elbe, 
(v. Heinemann, cod. dipl. Anhalt. IT, Mr. 453.) 
1275 (1. Mai au Erfurt). Erzbiſchof ‘Werner v. Main; 


feiten zwiſchen Graf Otto v. Orlamiinde, raf Giinther 
v. Revernberg, Graf Albrecht v. Gleichen, den Grafen: 
briidern Albrecht und Friedrid) v. Rabenswald, den Grafen 
v. Stalberc, den Gebriidern v. Heldrinigen und deren 
Helfern einerſeits und der Stadt Erfurt und ihren Helfern 
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anbererjeits beigeleqt worden find und beide Teile ihren 
Anſprüchen wegen der ſich gegenfeitig ober: oder unterhalb 
der Werra zugefügten Beſchädigungen entjagt haben. Die 
genannten Edlen verfpreden den Biirgern Schutz ihrer 
rechtmagigen Erbgüter. Dagegen verpflichtet fic) die Stadt, 
aud) die Anſprüche der Edlen an ihre Yeibeiqenen oder 
vogtbaren Leute, welde Biirger in Erfurt geworden, im 
Wege Redhtens zur Geltung gelangen zu Laffer und die 
von ihnen Reklamierten entweder aus der Stadt yu ent: 
jernen oder den Edlen ſonſt Genugthuung zu verfdaffen; 
dod) jollen ſolche Anſprüche ſolcher Yeute wegen mur binnen 
Jahresfriſt nach ihrer Aufnahme als Bürger geltend ge: 
macht werden. Den Edlen wird ferner die Bezahlung ihrer 
Schulden an Chriften und Juden in Erfurt bis zum nächſten 
Martinsfefte auferlegt. Streitigfeiten über vorftehende 
Punkte jollen durch Schiedsgericht entſchieden werden. 
(v. Mülverſtedt, Reg. Stolberg. Nr. 170 nach Kopie im 
Staatsarchiv zu Magdeburg.) 


.1275 (21. Dezember). Heinricus dei gratia comes de 


Honstein thut fund, quod cum prepositus et conven- 
tus ecclesie Novioperis extra muros Northusenses a 
Godefrido et Conrado, Conradi Institoris quondam 
filiis, tres mansos sitos in superior] Salza compara- 
verint, quos iamdicti G. et C. a nobis feudaliter 
tenuerunt, properietatem eorundem mansorum cum 
omnibus juribus eorum et attinentiis unanimi de 
consensu et libera voluntate uxoris nostre et quin- 
que filiorum nostrorum, videlicet Elgeri prepositi 
S. Crucis Northusensis, Ulrici canonici Misnensis, 
Theoderici et Heinrici militum et Elgeri memorato 
conventui contulimus libere ac perpetuo polsiden- 
dam, fidelem warandiam promittentes de illa, si for- 
san sepedicto conventui moveretur a quoquam in 
posterum super ea questio nocitura (nocité). ‘Testes : 
Heinricus de Ascacerod, Bertoldus de Heryngen, 
Heidenricus de Bela, Henningus, milites; Rudolfus 
advocatus, Herwicus sculthetus, Gotfridus albus et 
Sifridus frater ejusdem, Conradus et Hermannus 
fratres de Wizense, Gotscalcus et Heinricus fratres 
Hennyngi militis, Gotscaleus ante Indaginem (cives 
Northnsenses). — (Originalurkunde des Nordhäuſer Frauen— 
berqstlojters Neuwerk Nr. 9 im Nordhäuſer Stadtardive. 
Auch im Kopialbuche A, Nr. 68.) 
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Im Sore 1275 verjielen Graf Heinrich v. Honjtein und 
jeine Sohne in einen Streit mit den Gebriidern Hermann 
und Reinhard und deren Brudersſöhnen Hermann und 
Hugo, allerjeits v. Furre, fonften die Varch genannt, 
welder Streit dDem YAnfehen nad fic) wegen eines Hofes 
3 Groffurra entfponnen batte. 

Im Sabre 1276 ward aber folder auf dem Hauſe Hon- 
ſtein dDergeftalt vergliden, dak die v. Furra den bemeldeten 
und befeltigten Hof zu Grofenfurra, welden damals die 
beiden Briidber Hermann und Hugo im Befibe Hatten, 
jamt 10 Marf jährlichen Einkommens daſelbſt yu geſamter 
Hand von Grafen Heinvicen (v. Honjtein) in Lehen nehmen 
jollten mit der Bedingung, dak die Grafen v. Honjtein 
des Angefälls an demfelben Hofe, dafern lebterer jum 
Falle fame, nimmermehr fic) ju getriften haben follten 
(,jus tale, quod Angefill teutonice nuncupatur, ad 
praedictos comites nunquam divertetur“), fondern es 
jollte Diejes jederjeit auf der v. Furra nächſte Erben und 
Anverwandten beiderlei Geſchlechts fallen. (Qovins, Gee 
ſchichte der Grafen v. Honjtein bei Klotzſch u. Grundig X, 
S. 23 wu. 24.) 


.1276 (17. April). Heinricus dei gratia comes senior 


de Honsteyn thut fund, quod homines nostri Hen- 
ricus advocatus de Werna miles et Bertradis uxor 
sua, Meynherus, frater ejusdem Henrici, et uxor sua 
Margaretha libera voluntate et heredum suorum 
omuium unamini de consensu vendiderunt ecclesie 
Novioperis extra muros Northusenses allodium suum 
situm (in) Sunthusen cum salicto et omnibus atti- 
nentiis resignationem eorundem bonorum publica 
facta in nostra presentia libere et quiete propri- 
etatis titulo perpetuo polsidendum . . . . . Insuper 
in majoris roboris firmamentum presentem paginam 
super hiis dedimus sigilli nostri munimine robo- 
ratam. Testes: Henricus junior de Asschaserod, 
Fredericus de Wechsungen, Henricus de Sunthusen, 
Heidenricus de Bila, milites; Fredericus de Berge 
et Basilius sororius ejusdem, Henningus miles, God- 
schalcus et Henricus tratres, Godfridus Albus, Fre- 
dericus de Wissensee, Hertwicus de Elrich, God- 
schalcus ante Indaginem. (Kopialbuch A Xr. 58 des 
Nordhäuſer Frauenbergskloſters.) 

1276 (2. Mai). Eilgerus, pre positus ecclesie S, Crucis 
in Northusen, erflart und bezeugt, dah er in ganz gleicher 
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Art und Weiſe, wie 1264 ſein Vorgänger (Propſt) Witego, 
gewiſſe Aecker, Geren genannt, in Brantbeche (Brembach) 
bei Buttſtedt, neben der Wieſe des Kloſters Pforta gelegen, 
an Cunrad v. Flemingen, proprietario Eigentumsbeſitzer) 
dieſes Kloſters, überlaſſen habe mit dem Rechte, mit welchem 
jie ſchon ſeine Vorgänger überlaſſen hätten, fie dem Kloſter 
Pforta zu erhalten. Darüber werde dieſe Urkunde dem 
Abte und Konvente in Pſorta übergeben mit ſeinem Siegel 
beſtätigt. Bon dieſen Aeckern ſollten fie (die Mönche in 
Yforta?) ihm jedoch 1 Paar Stiefeln (duos bottos) geben 
und nad) Meideburg (Magdeburg, am dortigen Dome war 
Elger Kanonifus:, — Wolff, Chronif des Klofters PBforta IT, 
S. 199 u. 200. — Böhme, Urfundenb. d. RL. Porte 256. 
1277. Heinricus dei gratia comes de Honstein una 
cum filiis nostris Theoderico et Heinrico erflaren, 
quod ecclesiam in Thyrungen, quam fratres de 
Sundershusen a nobis feudali titulo pofsederunt, ad 
petitionem eorundem cum omni jure, quod in ea 
habuimus, dedimus coenobio dominarum in Kelbra 
libere et perpetuo pofsidendam, in restanramentum 
istins ecclesiae dicti fratres de Sundershusen, Cune- 
mundus et frater Heinricus, ecclesiam in Spira in- 
feriori cum omni proprietate consensu bono et vo- 
luntate bona libere dimiserunt, et eandem a nobis 
titulo feudi receperunt loco prioris ecclesiae jam 
praedicti. (Leuckfeld, Kelbra p. 129 und 130, Anmerk. f.) 
1277. Die Mebriider Heinricus, Borchardus et Hein- 
ricus dicti de Heringen, castrenses de Nienburch 
(Beiernaumburg), verkaufen und geben dem Kloſter Walken— 
tied agros qnosdam inter villam Herungen et curiam 
Rethoph sitos, speciali nomen Carre vocatos, quos 
Lampertus (de '‘Heringen) advocatus ab ipsis in feudo 
habuit. — Heinricus comes de Honstein ejusque 
filii, Theodericus et Heinricus, omnem hunc_ pro- 
cessum approbant. Praesentibus Henrico sen. et 
Henrico jun, de Aschazerode et Bruningo de Wol- 
dershusen. — Wit dem Siegel des Grafen Heinrich 
v. Honſtein. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 443.) 


~1277 (in Oweleibin = Wuleber). Heinricus comes de 


Honstein bejeugt, quod de suo consensu Heinricus 
de Rode ejusyue filii, item Henricus, Albertus et 
Henricus, filii Alberti militis de Oweleibin, et ejus- 
dem filiae Oda et Bertradis quaedam jugera proprie- 
tatis suae, sita juxta praedium Nuwenbure (iambura) 
31* 
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zwiſchen Auleben und Kelbra), ecclesiae in Walkenrede 
vendiderunt. Testes: Heinricus praefatus de Rode, 
Heinricus de Wertere, milites; Ditmarus de Ebera, 
Henricus et Johannes fratres de Oweleibin, Henricus 
de Wetsungen. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 444.) 
1277. Heinricus comes de Honstein una cum filiis 
suis, Theoderico et Heinrico comitibus, inter Fri- 
dericum et Bertoldum, fratres de Radolferode (Mott: 
leberode), et conventum de Walkenrede amicabilem 
compositionem facit super controversia de molen- 
dino, Veltmule vocato, ita, ut dicti fratres de Ra- 
dolferede, acceptis a conventu 4 marcis et modio 
avenae, omni juri in dicto molendino renuntient. 
Testes: Heidenricus miles de Bela, Heidenricus 
medius de Odenleve, Heinricus Alheidis ibidem de 
Odenleve, Heinricus Bornethot de Northusen. (Walken— 
rieder Urfundenbud) Nr. 445.) 


1278 (25. Januar). Fridericus et Bertoldus fratres 


de Ratolverode erlauben, daf Metta und ifr Cohn 
Heinvid) in villa Uteleiben dem Walfenrieder Nonverjen 
Wernero, rectori curiae in Berbersleiben (Berbisleben) 
verkaufen dürfen silvula quaedam, adjacens silvae 
monachorum in Botenrode, pertinenti ecclesie in 
Walkenrede, juxta villam Uteleiben. ,Hanc literam 
sigillo domini Henrici comitis de Honsten rogavimus 
communiri, coram cujus advocato Erenfrido silvula 
memorata in plebiscito juxta Northusen more debito 
resignata fuit “ Testes: Bertoldus miles in Heringe, 
Heidericus miles de Bila, Heinricus mitelste (medius) 
de Uteleiben, Heinricus Alheidis, Theodericus de 
Platea, Heinricus Burmester etc. Mit dem Siegel des 
Grafen Heinrich v. Honjtein. (QWalfenrieder Urkundenbuch 
Mr. 447.) 


1278 (27. Januar). Henricus comes de Honsten 


bezeugt, quod Fridericus et Bartoldus, fratres de 
Ratolverode, acceptis 5 marcis, omni impetitioni 
contra conventum in Walkenrede super bonis in 
Hoborgerod (wüſt Hopperode zwiſchen Wernrode, Groß— 
und Klein-Furra) et advocatia renuntiaverunt. Testes: 
filii Henrici supradicti, Thidericus et Henricus co- 
mites, Henricus de Aschazerode, Henricus de 
Werna advocatus, Alexander de Werenrode. it 
Dem Siegel des Grafen Heinrich. (Walkenrieder Urfunden: 
buch Mr. 4-48.) 
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protestatur, quod — cum Jacobus et Gebehardus, 
fratres de Gersbeche, abbati et conventui ecclesiae 
Walkenrideusis super receptione duorum conver- 
sorum, quadam hereditate et bonis aliis aliqualem 
quaestionem movissent, — per ipsum tamquam 
mediatorem et per arbitros utriusque partis, in quos 
exstitit libere compromissum, videlicet dominum Dit- 
marum abbatem in Volkolrode, dominum Johannem 
praepositum Novioperis extra muros Northusem, 
dominum Ditmarum cantorem ecclesiae sanctae Crucis 
Northusem ex una, Henricum de Ascazorod juniorem, 
Bertoldum de Heringen, Henricum de Sunthusen, 
milites, parte altera, tandem inter ipsos talis ordi- 
natio et compositio amicabilis intervenit, quod prae- 
fati Jacobus et Gebehardus et eorum heredes ab- 
renuntiaverunt omni penitus actioni, quae ratione 
praememoratae quaestionis ipsis seu eorum heredibus 
competeret vel posset competere quoquomodo, et quod 
abbas et conventus in Walkenride infra octo dies 
post sigillditionem praesentium literarum dare debent 
11 marcas Northusensis argenti Jacobo et Gebehardo 
et eorum heredibus. Testes: Bertoldus plebanus 
novae villae Northusem; Willikinus de Hoenn et 
Henricus de Bela, milites; consules Northusem ete. 
Walkenrieder Urkundenbuch Mr. 449.) 

1278 (28. Februar oder 30. April). Heinricus) dei 
gratia comes de Honstein verfauft mit Erlaubnis do- 
mine Mechtildis, dilecte uxoris nostre, et filiorum 
nostrorum videlicet Theoderici, Heinrici, Eilgeri, 
Ulrici et Eilgeri et filie nostre Lutrudis nec non 
aliorum omnium coheredum nostrorum 5 mansos 
in Heringen sitos, annis singulis solventes 25 modios, 
cum areis et lignis, pascuis et cum omnibus ad éos- 
dem tam in villa quam in campo attinentibus ab 
antiquo demt Rlofter Ilfeld für 100 Mart Silbers. Testes: 
Heinricus senior et Heinricus junior dicti de Asco- 
zerod, Heinricus de Werna, milites; Theodericus 
scriptor noster., Kopialbuch des Kloſters Ilfeld. 
21278 (10. Mai. Hinricus comes de Honsteyn, 
Theodericus et Hinricus, Elegerns praepositus et 
Ulricus ejus nati, thun kund, quod ad laudem dei 
omnipotentis glorioseyue virginis Marie, cjus geni- 
tricis, omnium nostrum ac parentum et progenitorum 
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nostrorum salutem nec non ad petitionem fidelium 
nostrorum Hermanni de Vurre et dicti Varch 4 
mansos cum medio sitos apud Bennunghen ? solventes, 
quos prefati a nobis tenuerunt nomine fewdali reli- 
giosis in Christo devotis abbatifse et conventu mo- 
nasterii sanctimonialium Novioperis apud Nort- 
huszen ordinis Cisterciensis jure proprietatis per- 
petuo possidendos libere contulimus. Ad majorem 
autem hujusmodi collationis firmitatem, et ne in 
posterum aliqua exinde valeat suboriri dissensio, 
presens scriptum sigillo nostri Hinrici comitis de 
Honsteyn senioris roboravimus, quo nos Theodericus, 
Hinricus, Eligerus et Hinricus (jtatt Ulricus) supra- 
dicti ejus nati similiter utimur. Datum a. d. Mille- 
simo ducentesimo nonagesimo octavo, VI ydus Maji. 
Testes: Ernfridus de Korn(re), Hermannus de Liben- 
rade, Hinricus(de) Aschacze.ade, Hinricus Girbuch (die 
Vorlage hat fälſchlich „Birbuch“. Hinricus de Wilrode, 
Albertus Nenzemannus (die Vorlage hat fälſchlich „Naze— 
mannus”!, Lampertus de Heringen. (Yon diefer Ur- 
funbde findet fic) nur cine alte Abſchrift auf Papier mit 
Nachahmung der Schrift des ausgehenden 13. Jahrhunderts 
unter den LUrfunden des Nordhäuſer Frauenbergsflofters 
Neuwerf Nr. 125 im Nordhaujer Stadtardive. In beiden 
Ropialbiidhern des Franenbergsflojters felt die Urfunde. 
Ob etwa eine fpatere Fälſchung? — Jim Sabre 1298, weldes 
Die Urkunde bat, lebte Graf Heinrid) IT. v. Honjtein nicht 
mehr; die Urfunde ijt deshalb ins Jahr 1278 gefebt.) 
1278 (30. Mai). Heuricus comes dictus de Kerchberg 
verfaujt 3 mansos sitos in Holezengelde, welche er vom 
edeln Manne dominus Henricus comes de Honstein 
taufchweije fiir die advocatia in Rerdberg erhalten hat, 
mit Crlaubnis feiner Erben für 38 Mark Cilbers dem 
Rlofter Ilfeld. Befiegelt mit den Siegeln domini Hen- 
rici comitis de Honstein, des Grafen Henrich v. Kirch— 
berg und feines Verwandten, des Grafen Gozmar (v. Kirch— 
berg). — Ropialbuch des Kloſter Ilfeld. — 


. 1278 (7. Oftober im Kloſter Pforte) iit Graf Heinrid 


v. Honftein erfter Zeuge (nad ihm Graf Friedric) von 
Havenswalt, Herr Cunrad v. Tannrode, Herr Ludwig 
v. Stein, Sifried v. Bendeleiben, Gunther v. Rosla und 
die beiden landgräflichen Hofnotare Gerhard und Marquard) 
in einer Urfunde des Landgrafen Albrecht v. Thiiringen, 
Pfalzgrafen v. Sachſen, fiir das Klofter Pforta, in welcher 
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das dieſem Klofter gehörige Dorf Lutental, in des Land- 
qrafen judicio Botenstete gelegen, von aller Beläſtigung, 
Forderung und Geridtsbarfeit feiner Beamten in Botenftete 
oder in Cffardisherge befreit. (Wolff, Chronif von Lforta IT, 
S. 204 u. 205. — Bohme, Urkundenb. d. KL Pforte, 263.) 
1279 (9. April). Theodericus et Henricus fratres, 
comites juniores de Honstein, ratificant omnes em- 
tiones et contractus factas a patribus Walkenred. 
cum Henrico comite de Honstein et aliis quibus- 
cunque progenitoribus ipsorum, warandiam promit- 
tentes. Walkenrieder Urfundenbud) Anhang Mr. 55.) 


.1279 (9. April). Heinricus dei gratia comes de 


Honsten thut fund, quod nos de bona voluntate nostra 
et de unanimi consensu dominae Mechtildis, dilectae 
conjugis nostrae, ac pura permilsione filiorum nostro- 
rum, videlicet Theoderici, Heinrici comitum, Elgeri 
praepositi, Olrici et Elgeri, et filiarum nostrarum 
Udae et Luttrudis, nec non aliorum omnium cohe- 
redum nostrorum venerabili et in Christo dilecto 
domino Dithmaro abbati et conventui monasterii in 
Walkenride quatuor mansos sitos in Urbeke, inter 
agros allodii eorum Beringe jacentes, quorum unum 
pofsidet Erwinus, alterum Theodericus de Urbeke 
residens in Biela, tertium Theodericus dictus Am- 
man et quartum Bertoldus dictus Hornaffe et fratres 
sui, cum tali mensuratione, quam iidem mansi hac- 
tenus habuerunt, et advocatiam cum areis, lignis, 
pascuis, pratis, vils, semitis et cum aliis omnibus 
tam in villa quam in campis ad eosdem pertinenti- 
bus ab antiquo, quae nos hactenus ab imperio tenui- 
mus pleno jure, veluti ad nos spectabant, libere 
vendidimus et solute. Praeterea viam, quae tendit 
de ponte Rithbrugge usque per villam Horn, cum 
aliquibus pascuis ad ipsam villam_pertinentibus 
etiam damus, nolentes eos per nos aut per alios in 
hiis de cetero molestari, volentes eos de hiis om- 
nibus, prout justum fuerit, de ipsis bonis fideliter 
warentare, Testes: dominus Johannes abbas de 
Ilvelde, dominus Johannes praepositus monialium 
in Northusen, dominus Conradus scriptor, Theo- 
dericus notarius, clerici; Heinricus senior et 
Heinricus junior de Aschacerode, Fridericus de 
Wessunge, Bertoldus de Heringen, Heinricus de 
Ouweleben dictus de Rode, Heinricus de Biela, 
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Heinricus de Sunthusen, milites; Andreas, Gode- 
fridus de Asla, Johannes de Blicherode, laici. Be— 
fiegelt mit dem Ciegel des Grafen Heinrich. (Walken— 
rieder Urkundenbuch Nr. 451.) 

1279 (9. April). Heinricus comes de Honstein beur- 
kundet den voritehenden Verfauf des Cigentums an 4 Hufen 
ju Urbecke (Urbach 2 Stunden djtlic) von Nordhaujen) fiir 
225 Mark Rordhdujer Silbers an das Kloſter Walfenried. 
Der Jahreszins der 4 Hufen beträgt 11'/, Mark. Wm 
Schluſſe der Urkunde ſteht als Schlußſatzt Volumus etiam 
eos fideliter warentare de praedictis omnibus et nos 
et filii nostri atque heredes nostri omnes pro nostra- 
rum remedio animarum, Wit dem Giegel des Grafen 
Heinrich. Testes: dominus Johannes abbas de Y1- 
felt, dominus Johannes praepositus sanctimonialium 
Northusensium, dominus Theodericus notarius 
noster, dominus Conradus scriptor, canonicus Sanctae 
Crucis Northusensis ; comes Gozmarus de Kirchberch, 
Heinricus senior et Heinricus junior de Aschazerode, 
Fridericus de Wessunge, Bertoldus de Heringe, 
Heinricus de Owelebe dictus de Rode, Heidenricus 
de Biela, Heinricus de Sunthusen, milites; Andreas, 
Godefridus de Asla, Johannes de Blicherode, laici. 
(Walfenrieder Urkundenbuch Mr. 452.) 

1279 (27. November) werden die Grafenbriider Dietrid 
Heinrich v. Honſtein (vom Yandgrafen Albrecht v. Thiiringen) 
mit dem dominium und mit der Wildbahn. des Holzes 
oder Waldes, die Hainleyde genannt, belehnt. (Jovius, 
Chron. Schwarburg. p. 192.) — „Landgraf Wbredt hat 
Diefen beyden Briidern, um ibrer getrenen Dienfte und 
Folge willen, welche fte ihm in feinen Noten geleijtet, das 
Dominium, die Jagden und den Wildbann auf der ganzen 
Habhuieiten, in campis et montibus, ihm nichts daran 
vorbehalten, erblid) und ewig zu Lehen gegeben, und ijt 
dieſe Belehnung gefdhehen bei einer Sujammentunft zu 
Tuljtedt (unweit Tonna gelegen), wohin Landgraf Wbredt 
mit einigen thüringiſchen Grafen ſich betaget hatte. Es 
machte ſich aber hierbei der Landgraf auch verbindlich, 
wider ſeine Söhne und andere mehr, welche ſich feindlich 
wider ihn erklärt hatten, den beiden Grafen v. Honſtein 
treuen Beiſtand zu leiſten.“ Jovius, Geſchichte der Grafen 
v. Honſtein bei Klotzſch u. Grundig X, S. 26.) 

1280 (12. Mai) find Heinricus comes senior de Hon- 
stein, Theodericus et Heinricus, filii ipsius, comites, 
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Gozmarus comes de Kirchberg, (nad ibnen: Frede- 
ricus miles de Wexungen, Fredericus miles de Taba, 
Bertoldus miles de Heringen; Henningus miles, 
Gotscalcus et Heimricus, Heinricus senior et Hein- 
ricus junior dicti de Saxa, Fredericus et Heinricus 
dicti de Wissense, cives Northusenses) Seugen in 
einer Urfunde, nad welder Heinricus comes dictus 
de Kirchberg mit Grlaubnis Hethewigis et Jutte 
canonicarum in Quitelingeborg et Elizabet canonice 
in Gerenroth, sororum nostrarum dilectarum, nec non 
cognate nostre Jutte, relicte Reinhardi de Cranich- 
velt an das Nordhäuſer Frauenbergsflofter Neuwerk ver- 
faujt 5 Cigenbujen, 4 Hoje und 2 Morgen Wiejen, die 
große Hütte (major casa) auf dem Kirchhofe (in cimi- 
terio) und juspatronatus parochie in villa Rukers- 
lebin (Ruxleben fiidlid) von Nordhaujen). — Ropialbiicher 
des Nordhäuſer Frauenbergskloſters Neuwerk Nr. 33. — 
1280 (26, Oftober prope villam Grifstete — Grief— 
ftedt bei Weißenſee, int Kreiſe Eckardsberge) verjichten die 
Grafenbrüder Fridericus, Henricus et Gunzelinus de 
Bichelingen zu Gunſten des Deutiehritterordens auf die 
Mühle bet dem Dorfe Gritstete super aquam dictam 
Lazs, Durd) deren Erbauung jie das Deutſchordenshaus 
Gritstete beeintradtigt batten. Testes: dominus Albertus 
Thuringie lantgravius, dominus Henricus comes senior 
de Hohenstein, dominus Fridericus comes de Stal- 
bere, dominus Henricus senior de Helderungen, 
Henricus de Collede, Conradus de Trebere, Albertus 
de Harraz, Hermannus de Raspenberc, milites; Hen- 
ricus de Bila et Fridericus de Gelingen. (yf, 
Heſſiſches Urkundenbuch J, Deutſchordensballei Hejfen.) 


.1281 (26. November zu Eiſenach beſtätigt Landgraf Albrecht 


v. Thüringen dem Deutſchritterorden die Schenkungen 
Landgraf Ludwigs und ſeiner andern Borfabren, ſowie 
des Ordens ganzen Güterbeſitz, namentlich auch alle Güter 
it Villa Husen (wüſt ſüdöſtlich von Nindelbriiden). ‘Testes: 
comes Otto de Luttherberch, comes Guntherus senior 
de Kheverenberg, comes Theodericus de Honsteyn ... 
(Wop, Heſſiches Urkundenbuch l, Deutſchordensballei Heſſen.“ 


» 1282 (1. März. Albertus, Thuringorum lantgravius 


et Saxonie comes palatinus, Henricus dux de Bruns- 
wich, Heinricus comes de Honsten, Th(eodericus) et 
Henricus comites, filii ejus, Henricus comes de 
Stalberg, Fridericus senior et Fridericus junior de 
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Bichelinge comites, Hedenricus comes de Lutter- 
berge et Otto comes, frater ejus — fowie bie Stidte 
Northusen, Frankenhusen et Kelbra bezeugen dem 
Rlofter Walfenried den langjährigen Beſitz des Rythofes 
(djtlid) von Heringen). — Walfenvieder Urkundenb. Nr. 465. 
1282 (20. März). H(enricus) comes de Honstein cum 
consensu conjugis suae Mechtildis et filiorum suorum 
Elgeri, praepositi sanctae Crucis in Northusen, Theo- 
derici et Henrici comitum, Ulrici et Elgeri, | man- 
sum et 1 aream, solventem annis singulis 2 marcas, 
et dimidium mansum in Heringen, solventem an- 
nuatim 2 forenses annonae, et proprietatem 1 areae 
in Gersbeche, acceptis 40 marcis examinati argenti 
conventui in Walkenrede donat eique praeterea assig- 
nat 2 foreuses frumenti in villa Gersbeche, quos 
tamdiu percipere debet conventus, quousque exemtus 
erit a vexatione, qua eum Kindelinus, civis Nort- 
husensis, ex parte comitis impetit. Testes: Johannes 
abbas in Jlefeld; comes Fridericus de Vocstede, 
comes Gosmarus (de Kirchberg), Heinricus de Ascha- 
zerode, Fridericus de Wessungen, Heinricus de 
Werna, Hermannus de Lobene, Alexander de Werin- 
rode, milites; Andreas de Clettenberg, Godefridus 
de Asla, Heinricus et Hugo fratres de Wilrode. 
(Walfenrieder Urkundenbuch Nr. 467.) 

1282 (21. März). Nos dei gratia Eilgerus praepo- 
situs sanctae Crucis in Northusen, Theodericus et 
Heinricus comites, Ulricus et Eilgerus fratres, filii 
comitis Heinrici de Honstein, tenore praesentium 
recognoscimus et publice protestamur, quod cum 
pleno consensu et favore dilectae matris nostrae, 
dominae Mechtildis comitissae, omnia bona sive 
mansos aut agros aut nemora aut virgulta aut pis- 
cinas aut etiam quaecunque alia bona quocunque 
nomine censeantur, quae pater noster dilectus, do- 
minus Heinricus comes de Honstein, ac alii nostri 
proavi et progenitores venerabilibus patribus abba- 
tibus et conventui de Walkenrid tam hiis, qui ante 
tempora nostra, quam hiis, qui nostris temporibus 
exstiterunt, vendiderunt vel ratione commutaverunt, 
vel quocunque alio modo in ipsorum jus et domi- 
nium transtulerunt, de bona voluntate et proprio 
arbitrio ipsis confirmamus et plenum consensum ad 
haec omnia praebemus, nolentes eos super hiis 
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omnibus a quoquam in aliquo molestari et volentes 
eosdem omni tempore omni loco de hiis omnibus 
fideliter warentare ..... . Ut autem haec omnia 
rata semper maneant atque firma, praesens scriptum 
super eo confectum sigillis nostris fecimus roborari. 
Nos autem Ulricus et Eilgerus juniores praenotati, 
propria sigilla non habentes, sigillis fratrum nostro- 
rum sumus contenti. Testes: dominus Johannes 
abbas de Ilevelt, comes Fridericus de Voestete, 
comes Gosmarus (de Kirchberg), Heinricus de Ascha- 
zerode, Fridericus de Wessungen, Heinricus de 
Werna, Alexander de Werinrode, milites; Andreas 
de Clettenberg, Gotfridus de Asla, Heinricus et Hugo 
fratres de Wilrode, servi. (Mit den Ciegeln des 
Yropites Elger und der beiden Grafen Dietrich und 
Heinrich.) — Walkenrieder Urkundenbuch Yr, 468, — 
1282 (28. Wars). Fridericus de Ratolverode (Mott: 
leberode) laycus recognosco publice protestando, quod 
quidquid juris habui in quodam manso sito in Cri- 
milderode (wiift zwiſchen Urbach, Rodeberg und Görsbach), 
videlicet quod caltor ejusdem mansi in quolibet anno 
tribus vicibus in judicio advocatitio in villa Ratolve- 
rode esse tenebatur praesentialiter, et imsuper si 
quid juris habui in manso praedicto, id integraliter 
contuli ecclesiae et conventui in Walkinridin eo 
jure, quo ad me pertinebat, perpetuo possidendum, 
Testes: dominus comes Heinricus senior de Honstein 
et ejus fill, videlicet dominus Elgerus praepositus 
sanctae Crucis in Northusen et dominus Ulricus; 
Heinricus de Ascozerode senior et Heinricus de 
Ascozerode junior, milites; G. de Bula, Johannes 
de Blicherode advocatus et frater ejus H(en- 
ricus) senior. Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 469.) 
1282 (29. Xebruar). Theodericus et Heinricus fratres 
dei gratia comites juvenes de Honstein verfaufen mit 
Crlaubuis patris nostri et matris nostre ac etiam 
fratrum nostrorum scilicet Eilgheri prepositi, Olrici 
et Kilgheri et sororum nostrarum Uthe et Luttrudis 
nec non uxorum nostrarum und aller ihrer Ruder 
beiderlet Mefdledhts 7 Outen und 4 Hite m Wolkerames- 
husen sitos, welde jabrlid) 22 forenses modios 3infen, 
dem Abte und Konvente des Kloſters Ilfeld fiir LOO Maret 
Nordhäuſer Silbers. Zeugen: Comes Gozmarus de 
Kirchperg, Heinricus de Ascazerod junior, Heinricus 
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de Werna, Henningus de Blicherod, Tidricus 
seriptor noster. (Ropialbuc) des Nlojters Ilfeld. — 
Förſtemann, monum. rer. Ilfeld. § 19.) 

1283 (24. Februar auf Burg Honitein). Heimricus comes 
de Honstein senior thut find, quod Meinherus et 
uxor ipsius Jutta de Minori-Wexungen et pueri 
eoram Fridericus, Meichhildis et Jutta, Fridericus 
frater ipsius Meinheri et uxor sua Meichhildis et 
eorum pueri Dithmarus, Fridericus et Adelheidis 
communi consensu vendiderunt dem Nordhäuſer Frauen— 
bergsflojter Neuwerk 31/2 mansos sitos in Duringehusen 
Thüringhauſen bei Greußen, in der ſchwarzburg-ſonderhäuſer 
Unterhervjdaft) cum omnibus suis juribus, pertinentiis, 
conditionibus acquisitis et acquirendis in villa et 
extra villam; et quia predicti venditores lege mun- 
dana nobis servili conditione subjecti esse noscuntur, 
jus, quod ipsis in bonis predictis videbatur com- 
petere, quoquomodo ad manus nostras liberaliter 
resignarunt. Nos autem idem jus et proprietatem 
bonorum predictorum, que ad nos pertinere dinos- 
citur ab antiquo de consensu filiorum nostrorum 
Theoderici et Heinrici comitum et aliorum heredum 
nostrorum monasterio Novioperis predicto propter 
deum tradidimus perpetuo possidenda. Testes: reli- 
giosi viri (Dithmarus) de Walkenriden et (Johannes) 
de Ilvelt abbates; Heinricus miles junior de Ass- 
cozerode, Fridericus miles et Meinberus frater ipsius 
de Wexungen, Heinricus miles de Werna; Fridericus 
de Wizense, Heinricus dictus de Saxa junior, Hein- 
ricus et Hermannus fratres dicti de Wizense et 
Gotsealeus filius Gotsalei, cives Northusenses. 
(Originalirfunde des Nordhäuſer Frauenbergskloſters 
Yr. 13 im Nordhaujer Stadtardive, von der die 3 an- 
gehängt gewejenen Ciegel des Grafen Heinrichs und feiner 
Solme Dietrich und Heinrich abgerijjen find. — Abſchriften 
der Urfunde aud in den Kopialbüchern des Franenbergs- 
flofters A, Seite 49 u. 50, B, S. 92 bis 94.) 

1283 (13. September), Theodericus et Heinricus fratres 
dei gratia comites de Honstein verfaufen mit Erlaubnis 
ihres Vaters (Heinrid)), ihrer Mutter Miedhtilds, ibrer 
Brüder El geri prepositi, Ulrici et Elgeri, ihrer Schweſtern 
und ihrer Kinder beiderlei Geſchlechts dem Kloſter Ilfeld 
fiir 125 Marf Nordhäuſer Silbers 9 mansos et 6 curias 
in Wolkramshusen sitos, welde jährlich 28 forenses 
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etreidesinjen geben. Testes: comes Gozmarus de 
Kirchberg, Henricus de Ascazerod junior, Henricus 
de Werna, Henningus de Blicherode, Tidericus 
scriptor noster. (Ropialbuc) des Kloſters Slfeld.) 
1285 (21. Januar). Theodericus et Heinricus, Elgerus 
prepositus et Ulricus, nati nobilis viri H(einrici) 
comitis de Honstein, thun fund, quod dilectus pater 
noster H(einricus) comes de Honstein dem Nordhäuſer 
Nrauenbergsflojter Neuwerk verſchiedene Güter mit ibrer 
Erlaubnis verfauft und geidentt bat. Bona autem, quae 
vendidit, sunt haec: Allodium in Uteleyben cum 5 
mansis et suis pertinentiis et quandam silvam sitam 
apud Waxpeche (wüſt vor der Windlücke, ſüdöſtlich von 
Yetersdorf), quae Eichenbere vulgariter nominatur, 
et, similiter silvam in Appenrode. Bona vero, quae 
pie donavit, sunt haec: Jus patronatus ecclesiae in 
Bennungen, praeterea de quodam manso sito in 
Gumprechterode (1 km norbdéjtlid) von Nordhaujen im 
Töpferfelde „im Benterode“) tribus vicibus annis sin- 
gulis 6 solidos et 9 denarios jure advocatiae sibi 
debitos et de '/, manso sito in loco, qui ,Hart* 
nominatur, 9 denarios tribus vicibus annis singulis 


jure advocatiae similiter sibi debitos et de quodam 


manso et orto humili sitis in Russungen (wilijt, auf 
der Dorfitelle murde 1295 Kloſter Himmelgarten erbaut), 5 
solidos et 6 denarios nomini annui census proprie- 
tatis titulo perpetno polsidenda. Haec autem omnia 
supradicta de consensu nostro recognoscimus esse 
facta. Praeterea bona, quae ab hominibus nostris 
sive castellanis emptionis titulo praeparant, sicut 
allodium in Sunthusen cum 6 mansis, et in Duringe- 
hnusen 3'% mansos, et in Superior’ Salza 3 mansos, 
et in Tummenwertere ((Mrofwerther) 2 mansos, et in 
Herriden (jest Herreden) ‘ye mansum cum suis juribus 
et, pertinentiis universis praedicto conventui libera- 
liter indulgemus ratum et gratum .. . quidquid in 
praemissis per homines ... qualescumque et per 
dilectum patrem nostrum cum dicto conventn est 
in talibus ordinatam, In hujus rei et facti nostri 
evidens testimonium praesentem litteram conscribi 
fecimus et sigillorum nostrorum appensionibus com- 
muniri. Ego Ulricus, quia sigillo proprio non utor, 
hane paginam procuravi venerabilis abbatis de Ive it 
sigilli munimine roborari. Testes: abbas de Ivelt, 
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Gardianus de Northusen, Henricus de Asscozerode 
junior, Theodericus scriptor, Henricus dominus 
de Wizense, Gotscalcus Saxonis, Gotscalcus Juvenis, 
cives Northusenses. (Originalurfunde des Nordhäuſer 
Frauenbergskloſters Neuwerk Nr. 15 im Nordhäuſer Stadt: 
ardive. Die Siegel fehlen. — Abſchriften auch in beiden 
Kopialbüchern bes Kloſters Mr. 13.) 


.1285 (20. Februar yu Mühlhauſen. Heinricus advo- 


eatus und fein Sohn Johannes, feine Brüder Crenfried 
und Erenfried und ihr Vetter Hugo v. Cornre (Korner 
bet Mühlhauſen, befennen, dak die ibnen von dem Grafen 
Heinrich v. Honftein als Yehen ithertragene Mühle in 
media villa Germar, mit der fie wieder die Gebriider 
Helwig wid Hermann v. Germar belehnt haben, vow 
leBteren famt einer bei jener Mühle belegenen Hofſtätte 
ant das Kloſter Volkerode verfauft worden ijt. Die Ver— 
käufer baben in civitate Mulhusen coram judicio, quod 
vulgo dicitur ,Dinck,* Verzicht geleiftet. Auch die Aus— 
jteller (die v. Korner) verzichten qleichfalls auf ihre Nechte 
an Der Mühle. (Herquet, Urkundenbuch der Reichsſtadt 
Mühlhauſen, Nr. 320. — Schöttgen u. Kreyſig J, 771.) 


1285 (24. Xebruar). Heinricus dei gratia comes de 
Hoenstein thut find, quod Erenfridus de Cornre et 
Hrentridus frater suus mediet atem molendini siti apud 
villam Cornre dicti Bergern, quam de nobis jure 
feodi tenuerunt, alteram vero medietatem ejusdem 
molendini Fridericus de Slatheim dictus Heimburge 
et Guntherus frater suus, quam de nobis similiter 
eodem jure habebant, de consensu omnium heredum 
suornm et nostra permilsione et filiorum nostrorum 
Theoderici et Heinrici comitum, Kilgeri prepositi 
sancte Crucis in Northusen et Ulrici, alioruam quo- 
que quorumlibet heredum seu coheredum nostrorum 
consensu abbati et conventui de Volkolderode libere 
vendiderunt. Porro Helwicus et Hermannus frater 
suns milites de Germar de consensu heredum suorum 
molendinum situm in eadem villa Germar, quod 
ipsi de dominis de Cornre Heinrico, Erenfrido et 
Erenfrido fratre ejus, domini vero de Cornre, de 
manu vostra jure tenuerunt feodali, ex nostra et 
heredum nostrorum supracdictorum permilsione eidem 
abbati et} conventnui de Volkolderode rite et, libere 
vendidernnt. Nos vero divine retribuciouis imtuitu 
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proprietatem utriusque molendini, in Bergern vide- 
licet et in Germar, et quicquid nobis juris in ipsis 
molendinis competebat de consensu heredum nostro- 
rum predictoram domino abbati et conventui in 
Volkolderode contulimus libere et devote hoc jus 
personis dicte domus more quo debuit fieri resig- 
nantes. Ne igitur dicto conventui in premissis 
empcionibus seu nostra collacione aliqua molestia 
seu questio nocitura debeat suboriri, presentem 
litteram inde conscriptam et sigillis nostro et filiorum 
nostrorum Theoderici et Heinrici comitum roboratam 
eidem conventui duximus conferendam. Testes: 
Johannes abbas de Ylevelt, Gozmarus comes (de Kirch- 
berg), Theodericus notarius de Bezzingen, Heinricus 
de Aschazzenrode miles, Ditmarus Netsche miles, 
Gotschalkus civis in Northusen. (Originalurfunde mit 
den beiden letzten Siegeln im Staatsarchiv zu Dresden. — 
Herquet, Mühlhäuſer Urkundenbuch Nr. 321.) 

1286 (13. Januar) verkauft Heinricus comes dictus 
de Kirichberg mit Erlaubnis jeiner Schweſtern Hede- 
wigis et Juttae, canonicarum in Quitelingeburch, 
et Elizabeth, canonicae in Gerenroth, dem Nordhäuſer 
Frauenbergskloſter Neuwerk 2 mansos proprietatis nostrae 
sitos in Belstete cum suis juribus libertate et per- 
tinentiis, sicut polsedimus et ad nos a nostris pro- 
genitoribus devenerunt. Testes: dominus Elgerus, 
praepositus ecclesiae sanctae Crucis Northusensis, 
Theodericus et Henricus fratres comites de Honstein, 
Gozmarus comes dictus de Kirchberc, Heinricus 
miles de Aschozerode, Heidenricus miles de Bila, 
Fridericus de Wizense, Gotscalcus Hainboich, Got- 
scalcus Saxo, Heidenricus de Windehusen, Hein- 
ricus de Saxa. (Originalurkunde deo Nordhaufer Frauen: 
bergsflojters Mr. 16 im Nördhäuſer Stadtardiv. — Ab— 
ſchriften auch in beiden Kopialbüchern des Kloſters.) 
(1286). „Graff Heinrich, das Rind v. Honſtein, und ſeine 
Hausfrau Frau Mechtild v. Reinſtein, denen beiden Gott 
gnädig ſei. Dieſer brachte in die Herrſchaft: Klettenberg, 
Spatenberg, Kirchberg und Greußen. Tes Herrn Jahr 
zeit wird am St. Thimotege-Tage 24. Januar und ſeiner 
Hausfrau Jahrzeit wird an der 11000 Mägde-Tage 
(21. Oftober) begangen.“ (Fromann, Sammelbände TV, 
p. 283, 284, 285 ind AVI, p. 167, 168 „nach einem 
alten Ilfeldiſchen Kloſterbuche“ im Nordhäuſer Archiv.“ 
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Graf Heinrich IT. v. Honftein hat mit jeiner Gemabhlin 
Miechtild v. Reinjtein fünf Söhne (die Grafen Dietrid IT. 
und Heinrich III. ferner Elger, Propſt des Nordhaufer 
Kreusitiftes und Domberrn zu Magdeburg, Ulrich, Dom- 
herrn zu Meißen, Würzburg und Halberftadt, und Elger) 
und ſechs Töchter (Luckardis, Oda, Hedwig, Mechtild, Jutta, 
und Yutrude) erzeugt. 

a) Der altere Elqer wird urfundlid) 1263, 1264, 1269 
und 1271 und feit 1275 als Propſt des Kreuzſtiftes 
zu Mordhaujen und als Domberr zu Magdeburg 
genannt; er ftarb nad) dem Nekrolog des Nordhäuſer 
Domijtifts am 14. Mai (des Jahres 1299). 

b) Ulrich wird urkundlich 1263, 1264, 1269, 1271, 
jeit 1275 alé canonicus Misnensis, ſeit 1288 als 
canonicus Herbipolensis und feit 1292 als cano- 
nicus in Halberftadt genannt, wo er zuletzt scho- 
lasticus war. 1296 war er qeftorben. 

c) Der jiingere Elger wird urkundlich ſeit 1275 bis 
1283 genannt; er ſcheint in einen geiſtlichen Orden 
qetreten und mit dem im Walfenrieder Urkundenbuch 
Nr. 510 (um 1288) genannten ,frater Elgerus“ 
identijd zu fein. 

d) ¥uccardis wird urkundlich 1254 und 1269 genannt. 
Sie wird die Gemablin des Grafen Friedric) von 
Beidhlingen- Rothenburg geweſen und vor 1294 ge- 
jtorben fein. Nach Edjtorm, Chron. Walkenred. 
p. 19 foll fie an den Grafen Albrecht v. Barby ver- 
mählt gewefen fein. 

e) Oda erfdeint in Urkunden 1254, 1269, 1279 und 
1282; fie ijt ehelos qeblieben und nad ibrem Tode 
in der Kirche des Nordhaufer Barfiiferflofters be— 
graben worden, wo and ibre Diutter Mechtild ihre 
Ruheſtätte qefunden hat. 1312 (am 21. Juli über— 
eignet Der Nat der Stadt Northujen dem Nordhaujer 
Barfüßerkloſter 4 neben dem Kloſter belegene Höfe, 
„der fu (die barfugenbriider) eynen haben von der 
edelen frowen Medtilde unde or tocdhter Uthen, grävyn 
von Honfteyn, dy myt on beqraben jynt in orme fore, 
derjelbyge hoff bart litt an deme ferdhove unde be- 
jlubet denjelbygen kerchhoff myt eyme vitihe — Fittige, 
Flügel“. (Urkunde des Nordhäuſer Barfüßerkloſters 
Nr. 11, alte Abſchrift auf Papier im Nordhäuſer 
Stadtardive. — Leſſer, hiſtoriſche Nachridten von 
Nordhaujen, S. 432, 433.) 
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f) Hedwig (urkundlich erwähnt 1254) trat 1264 mit 
ihrer Schweſter 

g) Medtild in das Nordhaujer Franenbergsflojter Neu- 
werk. Mechtild wird die 1296 und 1298 genannte 
Aebtiſſin dieſes Kloſters fein. 

h) Jutta wird urkundlich nur einmal — 1269 — genannt. 

iLutrude erſcheint urkundlich 1269, 1278 und 1282. 


Die Grafeubrüder Dietrid IT. und Heinrid IIL 


avi. 


Sie erſcheinen int Urfunden ibres Vaters Heinridjs IT. 
jeit 1254 und treten feit 1279 felbjtindig handelnd auf. 
„Es ſcheint, als ob ifr Vater, Graf Heinrich, felbiqen eine 
qeraume Seit vor jeinem Ableben die Häuſer Straugbera, 
Spatenberg, Erich, Kirchberg und Greußen und andere 
Diesfeits ſüdlich Der Wipper geleqene Beſitzungen mehr 
libergqeben babe.” Jovius, Geſchichte der Grafen v. Hone 
jtein in Klotzſch u. Grundig X, S. 26.) 


. 1286 (24. Februar) verfaujt Henricus dictus comes 


de Kirichbere (Kirchberg) 2 mansos sitos in Belstete 
(Belstede) an das Nordhäuſer Franenbergsflofter Neu— 
werf, ,et eosdem ad cautelam in territorio cogna- 
torum meornm comitum Theoderici et Henrici de 
Honstein (Honsteyn) libere resignavi dem gedadjten 
Kloſter sine contradictione qualibet perpetuo polsi- 
dendos.  (Nopialbiichher des Nordhäuſer Frauenbergs— 
flojters Nr. 43.) 

1286. Theodericus et Heinricus fratres comites in 
Honstein et Heinricus et Theodericus filii mei et 
Theodericus filius fratris mei cum omnibus aliis 
nostris heredibus thun kund, quod pater noster H(ein- 
ricus) bone memorie et ego et frater meus de bona 
voluntate nostrorum heredum in Berckemore quedam 
bona vendidimus, quedam donavimus ecclesie S. Marie 
virginis in Ilvelt, scilicet quotcunque est agrorum, 
camporum, pratorum, montium, vallium, silvarum, 
inter rivulam dictam Merckelsbach a principio ejus 
usque in finem, et ab inde inter flumen Bera, versus 
occidentem, aquilonem et orientem, usque quo mo- 
dicus rivulus fluif in ipsum, ante Jocum dictum 
Strietholz, et ab inde ascendendo paululum, et sic 
redeundo per stratam communem, post ante nemus 
versus Hounstein, inclusis pratellis inter rnbos, et 
postea per semitam dictam Lanswegk (Landesweg) 
usque ad principium rivi Merekelsbach prius dicti: 
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quos terminos Hermannus de Konigerode cum fo- 
restario illius temporis ad jussum nostrum fratribus 
de Ilvelt plurimis ipsum sequentibus demonstravit: 
quos cum allodio ibi constructo volumus ad conso- 
lationem fratrum, sicut et dominus Johannes tune 
Abbas constituit, perpetuo pertinere. Acta sunt hec 
anno domini MCCLXXXVI._ Förſtemann, Mon. rer. 
Ifeld. § 20.) 

1286 (1. Oftober) verfauft Henricus comes dictus de 
Kirchbergk dem Nordhäuſer Frauenbergsflojter Neuwerk 
1 Hufe und 1 Hof situm in Belstede. Testes: Theo- 
dericus et Henricus comites de Honstein, 
Gozmarus comes dictus de Kirchberg, Henricus 
miles de Asschoserode, Heidenricus miles de Bila, 
Fridericus de Wissensee, Heuricus et Hermannus 
fratres dicti de Wissensee, Gotschalcus Heynvoith, 
Godschaleus Saxo, Heidenricus de Windehusen et 
Henricus de Saxa. (Nopialbiider des Nordhäuſer Frauen: 
berasflojters Mr. 45.) 

1286 (16, Oftober gu Weißenſee beſtätigt Landgraf Albrecht 
v. Thiiringen dem Kreuzkloſter zu Gotha den Beſitz ‘Ye Hufe 
zu Warza, welde der Nitter Ludwig v. Hauſen von ibm 
als Lehen beſeſſen hatte. Zeugen u. A.:? comites Fri- 
dericus de Rabinswalt, Heinricus de Honstein, 
Heinricus de Stalberg. ‘opie im Harptitaatsarchive 
zu Dresden. — Gedrudt: Zeitſchrift des Vereins fiir 
thüringiſche Geſchichte TV. S. 60.) 

1286 (16, Dezember anf Burg Honjtein). Th(eodericus) 
et H(enricus) dei gratia comites in Honstein über— 
geben als Yehusbherren nuit Erlaubnis ihrer Erben dem 
Rlofter Teijtingenburgf das Eigentum an 4 Hufen allodii 
in Teistingen, welde Hugo dictus de Marchia von 
ihnen lehensweile beſeßen. Testes: dominus Fride- 
ricus comes junior de Bichelingen, Hermannus de 
Lobene milites. (Ropialbud) des Kloſters Teiftungen- 
burg, S. 876. — Wolf, politiſche Geſchichte des Eichs— 
jeldes, Ulvfundenbud IT, S. 41, Nr. 51. — Jäger, Ur: 
tundenbud) des Kloſters Teiſtungenburg N. 22.) 


. 1288 +4. Mati. Theodericus et Heinricus fratres 


comites de Honsten recognoscunt, quod Bertoldus 
et Conemundus tratres de Tettenburn renuntiaverunt 
omni actioni in ecclesiam Walkenredensem super 
prato dicto Cranchborn, sito supra piscinam = su- 
periorem, Testes: Fridericus de Wessungen, Alexander 
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de Werrenrode, Godefridus de Asla, Heinricus de 
Wilrode, milites, et Hugo trater ejusdem. — Mit 
awei zerbrodenen Siegeln. Walkenrieder Urkundenbuch 
Nr. 506.) 
1288 (11. Suni). Theodericus et Heinricus fratres 
comites de Honsten thin find, quod ipsis praesen- 
tibus Heinricus et Fridericus fratres de Sunthusen 
cum omnium fratrum suorum, Bertoldi, Alexandri, 
Sifridi et Theoderici scilicet, ef sororum consensu 
1 mansum in villa Stegerdal (Steigerthal), solventem 
annis singulis 4 forenses siliginis et '/, forensem 
avenae et 18 denarios et 4 pullus, conventui in 
Walkenried vendiderunt. Comites haec bona dicto 
monasterio appropriant. Testes: Alexander de Wern- 
roth, Fridericus de Wessugghe, Godefridus de Asla, 
Henricus de Wilroth, milites; Hugo de Wilroth, 
Conradus advocatus, Herwicus de Levenroth. 
— Mit awet Siegen, von denen eins zerbrochen ijt. 
(Walfenrieder Urkundenbuch Nr. 507.) 
1288 (7. Oftober). Theodericus et Heinricus comites 
de Honstein nec non ceteri fratres nostri Klegerus 
prepositus canonicorum ecclesie sancte Crucis Nort- 
husensis et Ulricus canonicus Herbipolensis thun 
fund, quod 4'/, mansos sitos in Wachsbech et 
1%/o mansum situm in Petersdorff et 3 jugera agrorum 
ibidem cum omni jure, quod potest derivari de 
silvis, pratis et ceteris attinentiis, in proprietatem 
ecclesie dedimus sanctimonialium Novioperis juxta 
Northusen site libere et devote omni juri renunci- 
antes supradictorum bonorum cum omnibus here- 
dibus nostris quocunque titulo nos contingentibus 
in eternum. Ne autem rerum gestarum series per 
curricula temporum in notitiam hominum nobilium 
ignorantie introducat, ideo presentem Jiteram  si- 
gillorum nostrorum munimine duximus roborandam, 
ut lux veritatis hujus fulgeat apud omnes, Testes: 
Heinricus de Asschaserode et Fredericus de Wes- 
sungen, milites; Herdwicus de Elrich, Heinricus de 
Saxa, Heinricus de Wissensee, Godschalcus Saxonis 
(cives Northusenses). — (Nopialbiider des Nordhäuſer 
Frauenbergskloſters Mr. 64.) 
1288 (26. November). Th(eodericus) et Heinricus 
comites in Honstein thun kund, daß jie dent Nordhäuſer 
Frauenbergskloſter Neuwerk mit Erlaubnis fratrum nostro- 
32* 
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rum ac aliorum heredum nostrorum als Gigentum 
iibergeben haben utilitatem mansum et dimidium et 
unam curiam sitos in Gersbeche cum omnibus suis 
juribus et pertinentiis, quos Heinricus dictus de 
Wiczense civis Northusensis a nobis tenuit in feudo. 
Testes: Heinricus de Asscozerode, Alexander de 
Wernrode, Fridericus de Wexungen, Gotfridus de 
Asla, milites; Fridericus de Wizense, Gotscalcus 
Saxo, Gotscalcus advocatus, Heinricus de Saxa, cives 
Northusenses. (Nopialbiider des Nordhäuſer Frauen— 
bergsflofters Mr. 95.) 

1288. Theodericus dei gratia comes de Honstein. 
Universis Christi fidelibus tam presentibus quam 
futuris. Cum inter religiosos viros abbatem et con- 
ventum de Ilvelt ex una et Hermannum et Fri- 
dericum fratrem ejus dictos de Kunegerode ex parte 
altera super decimatione medie partis ville Betlers- 
hain (wüſt norbdéjtlid) von Appenrode) ex altera parte 
rivi versus occidentem, que proprietas esse dinos- 
citur jamdicte ecclesie, controversia non modica 
suborta fuisset, abbate et suis alserentibus, quod 
eadem decimatio ad ecclesiam sancti Jacobi in 
Appenrode de jure pertinere deberet, et coloni su- 
pradicte ville a multis retro temporibus eandem 
supra memorate ecclesie et nulli alii persolvilse. 
Hermannus vero et frates ejus e contra dicebant, 
quod ipsi supradictam decimationem, sicut illam ex 
altera parte rivi versus orientem a domino Henrico 
milite de Oscozzerot (Aſcherode) in feodo tenerent, 
atque in hune modum aliquandiu altercantes inter 
se contendebant. Cumque neutra partium § taliter 
litigando alteri cederet, tandem in nos conpromittere 
curaverunt, promittentes firmiter, se nostro stare 
arbitrio sine ordinatione.! Nos itaque ad hoe exe- 
quendum certo partibus die assignato, assumpsimus 
honorabiles de claustro apud Northusen et Biscove- 
rode prepositos, necnon prudentes viros nostros cas- 
tellanos dominum Heuricum videlict de Oscozze- 
rode, dominum AlJexandrum de Wernrode, dominum 
Henricum de Wilrode, dominum $Fridericum de 
Wexsungen, dominum Godetridum de Asla milites, 
ad anditionem testimm procefsimus. Et cum binos 
ac binos sub delito fidelitatis constrictos peraudi- 
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viſſsemus, universi qui ex parte abbatis producti 
fuerant, clerici scilicet et laici, viri et femine, in hoc 
concordabant, quod dicebant, se decimam sepedictam 
plebanis de Appenrode, qui ibi pro tempore fuerant 
a quadraginta annis et ultra et non alteri persol- 
vilse, unde uos de consilio discretorum virorum, 
qui simul aderant, auctoritate arbitratoria, supra 
memoratam decimationem jam dicte ecclesie in 
Appenrode adjudicando assignavimus, Hermanno 
et fratri suo et heredibus ipsorum perpetuum super 
hiis silencium inponendo. Testes hujus rei sunt: 
prelati et milites supra nominati. Insuper testis est 
populus utriusque ville. (Ropialbud) des Kloſters Ilfeld.) 
(1288.) ‘Th(eodericus) comes in Honsten concedit 
omnia illa bona, quae feodali jure cesserant in partem 
Sifridi de Sunthusen et quae ile resignavit in manu 
sua, Hermanno militi dicto de Sunthusen, ejus fratri, 
et Woltmaro, filio fratris ipsorwm, ita quod ipsi in 
solidum pofsideant dicta bona et altero mortuo ille 
qui superstes fuerit defuncto succedat in toto in 
bonis omnibus memoratis. ‘Testes: Frater Elgerus; 
Bertoldus de Rodolveroht, Ludolfus de Bola, Fride- 
ricus de Jevenroht, milites; Hinricus de Wileroht 
(jo jtatt , Wiltroht*), Henricus de Asceroroth, Tet- 
marus (fo jtatt ,'Termarus*) de Gersbeke, Bertoldus 
de Sunthusen, Hedenricus de Glusinge etc. (Walken— 
rieder Urkundenbuch Nr. 510.) 

1289 (1. uli). Theodericus et Henricus fratres dei 
gratia comites de Honstein fdenten dem Rlofter Ilfeld 
6'/, mansos sitos in campis ville Sunthusen, welde 
Henricus dictus Mitsceval et frater ejus von uns zu 
Lehen und wis rejiqnuiert hat. Wir iiberqeben diefe Giiter 
dem gedadten Rlofter mit Erlaubnis dilectorum fratrum 
nostrorum domini Elgeri canonici majoris ecclesie in 
Magdeburch et prepositi S. Crucis in Northusen 
necnon domini Ulrici canonici majoris ecclesie Herbi- 
polensis. Preterea mansum unum situm in minori 
Wechsungen. (Ropialbud) des Rlofters Ilfeld.) 

1289 (7. Juli aut Burg Honſtein). Théodéricus et 
Heinricus dei gratia comites de Honstein thun find, 
quod nos unum integrum mansum et dimidium in 
Superior: Saleza (Dorf Calja bei Nordhauſen), qui 
fuerunt Godfridi et Johannis Albi fratrum, burgen- 
slum in Northusen, in proprietatem dedimus ecclesie 
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sanctimonialium in Northusen Novioperis cum omni 
jure, ita quod nullus quocunque titulo cognationis 
nos contingens inpetitionem aliquam habeat in pre- 
dictis bonis. Et ne cuiquam super hoc inposterum 
dubium oriatur, presentem literam sigillorum nostro- 
rum munimine duximus roborandam. Testes: Hein- 
ricus de Asschaserode, Heinricus de Wilrode, Allex- 
ander de Wernrode, Godfridus de Asla, milites; 
Godschaleus advocatus, Heinricus de Wissensee, 
Herdwicus de Elrich, Godschalcus Saxonis, cives 
Northusenses. (Ropialbiicher des Nordhäuſer Frauen: 
bergskloſters Nr. 69.) 

1290 (4. Februar in Nieder-Sachswerfen). Bertoldus 
dictus de Luphirshusen, Alheidis uxor nostra, Ber- 
toldus et Tilo filii nostri, Jutta et Cristina filie 
nostre verkaufen / pratum juxta Wapfeleyben (Woff— 
leben) situm cum 2 agris, contra ipsum pratum po- 
sitis, provido viro et honesto domino Theoderico de 
Wilrode, camerario in Ilvelt, necnon Wernhero servo 
suo pro 6 marcis et 1 fertone, 

Abrenunciavimus in presentia nobilium domi- 
norum nostrorum Theoderici et Henrici comitum de 
Honstein. Insuper quoque fatemur publice coram 
omnibus universis rusticis ville Saswerfen resignasse. 
Actum 1290, pridie nonas Februarii, presentibus 
viris providis Bertoldo viceplebano ipsius ville, 
H. domini capellano in Honstein et H. laico 
in Saswerfen. (Ropialbud) des Kloſters Ilfeld.) 

1290 (24, Februar) verfauft Heinricus comes dictus 
de Kirchberg mit Grlaubnis feiner Schweſtern Hedde- 
wigis et Jutte, canonicarum in Quitelingeborg, et 
Elizabeth preposite in Vrosa dem Nordhäuſer Frauen— 
bergskloſter Neuwerk omnia prata nostra sive gramina 
continentia 14 jugera sita in Rukersleibin (Rürleben) 
justo proprietatis titulo liberaliter et perpetuo possi- 
denda. Testes: Theodericus et Heinricus comites 
de Honstein, Heinricus miles de Ascozerode, Hein- 
ricus miles de Bila; Fredericus de Wissensee, Hein- 
ricus et Hermannus fratres dicti de Wizense, Hert- 
wicus de Elrich, Heinricus de Saxa, Gotschalcus 
Saxo (cives Northusenses). Ne autem super hujusmodi 
venditione possit inposterum aliqua nocitura questio 
suboriri, hanc literam nostro ac predictorum comitum 
consanguineorum nostrorum sigillorum munimine 
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fecimus roborari. (Ropialbiicer des Nordhäuſer Frauen: 
bergskloſters Nr. 32. — Das Original foll ſich im Fürſt— 
lichen Archive zu Stolberg befinden.) 

1290 (16. Oftober). Theodericus et Henricus fratres 
dei gratia comites de Honstein itbereiqnen dem Stifte 
Jechaburg 1 Marktſcheffel Jahresfruchtzins von 1 Hufe in 
Bruchtirde. (Kopialbuch des Stifts Jechaburg im Fürſt— 
lichen Landesarchive zu Sondershauſen.) 

1290 (23. November). Theodericus dei gratia comes 
de Honstein thut fund, quod Henricus dictus Korner 
a Meynhero ac ab ipsius heredibus de minori Wech- 
sungen 1 mansum situm ibidem ermorben und dem 
Nlofter Slfeld tibergeben hat zur Stiftung eines emigen 
Lichtes zur Ehre Gottes und der Jungfrau Maria in die 
capella S. Georgii martyris ante muros Jlvelt gelegen 
(die frühere Flecenfirde von Ilfeld) zum Andenken und 
Heile feiner Seele. Die Stiftung und Uebergabe ijt ge: 
jdehen coram nobis atque filio nostro Henrico seniore. 
(Ropialbuc) des Kloſters Ilfeld.) 


. 1291 (16. Januar anf der Burg Hobenftein). Theode- 


ricus et Heinricus fratres comites de Hohenstein 
erlauben als Lehensherren, daß Gotfridus de Erich bie 
von ibnen zu Yehen getragene curia et agrorum eidem 
curie attinentium site in villa Kindelbruckin an das 
Deutidhordenshaus Griefitedt verfanfen darf. (Wyß, 
Heſſiſches Urkundenbuch J. Deutfchordensballei Heffen.) 

1291 (15. Juli). Henricus comes dictus de Kirch- 
berg verfauft mit Erlaubnis feiner Schweſtern Jutta, 
canonice de Quedelingeborch, ac Elizabete canonice 
in Gernrode et preposite in Vrosa dem Kloſter Ilfeld 
4% mansos sitos in campis Belstete et curiam, in 


qua piscina, et aliam curiam, in qua est pistrinum, 


4'/, mansos ibidem, quos quidam a nobis in feodo 
tenent. Insuper 2 mansos et 9 agros, 3 curtes in 
villa orientali videlicet Thaba (CYterthaba wüſt öſtlich 
von Toba), item jus patronatus ecclesiarum in Bel- 
stede et in Thaba. Testes: nobilis viri Theode- 
ricus et Henricus comites de Honstein, domi- 
nus Henricus de Wilrode, dominus Alexander de 
Wernrode, domimus Gotfridus de Asla, dominus 
Gotfridus de Wertere, milites. — Angehängt ijt wer 
(Gr. Heinrichs v. Kirchberg) Siegel und die Siegel der 
vorgenannten dominorum de Honstein consangui- 
neorum nostrorum. (Kopialbuc des Kloſters Ilfeld.) 
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1292 (3. März,? zu Ellrich). Theodericus et Henricus 
comites de Honsten — cum cives sui de Elrich de 
quadam silva dicta minor Owa (ausgerodet, nordweſt— 
lid von Ellrich), quam pater ipsorum, comes Hein- 
ricus, et ecclesia Walkenredensis 40 annis quiete 
possederunt, querimoniam moverint, quasi aliquid 
juris haberent in eadem, et cum ipsi ex patris sui 
et, suo promisso, quia ecclesiam Walkenredensem de 
dicta silva warendare debebant, civibus illis, licet mi- 
nus debite, quandam aliam silvam, dictam Camervorst 
(zwiſchen Ellrich, Woffleben und Gudersleben), dederint, 
— testantur, quod dicti cives, tam ipsi consules 
quam commune vulgus civitatis Elrich, omni queri- 
moniae habitae renuntiaverunt. Testes: Johannes 
abbas in I[lefeld, Theodericus de Benzingen, 
noster notarius; Henricus de Wilrode, Alexander 
de Werrenrode, Fridericus de Wessungen, (tode- 
fridus de Asla, Heinricus de Aschazerode, Johannes 
de Blicherode, Conradus de Waleleben, noster 
advocatus, milites; Hugo de Wilrode, Borcardus 
de Achazerode. (Walkenrieder Urtundenbud Nr. 541.) 
Mit den Siegeln der beiden Grafen v. Honftein. 

1293 (2. Februar ju Erfurt). Nos Albertus dei gratia 
Thuringie Lantgravius et Saxonie Comes Palatinus 
recognoscimus et ad singulorum notitiam cupimus 
pervenire, quod oppidum Arnsbere cum universis 
suis pertinenciis, bonis, hominibus ae personis nobi- 
libus viris Theoderico et Heinrico fratribus comitibus 
de Honstein titulo contulimus justi feudi et Anno- 
nem de Slatheim, Ulricum de Arnsberc, nee non 
omnes ipsi oppido attinentes, a nobis ad ipsos no- 
biles racione ejusdem oppidi transferentes, ut ad 
ipsos, quoad in feodacionem talis oppidi de cetero 
respectum habeant, sicut ad nos actenus habuerunt, 
tali condicione adjuncta, si ipsis centum marcas ex — 
optaverimus, per annum a festo Ste. Walpurgis 
proxime nunc venturo, nobis representabunt et re- 
mittent omnia prenotata, qui autem illa a nobis 
retinebunt titulo justi feudi, iidem nobiles antedicti. 
Et ut haec debitum robur optineant firmitatis, pre- 
sentem literam inde confectam nostri sigilli robore 
jufsimus communiri. Hujus rei testes sunt: Albertus 
de Gnadenbech, Heinemannus de Hain, Conradus de 
Kornire, Theodericus de Wertere, dominus Conradus 
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plebanus inScherinberk, Matthias nostre curie protho- 
notarius cum aliis fide dignis, Dat. Erfordiae per 
manum Wilhelmi nostri Notarii. Anno domini 
M. CC. XCIII. in die purificationis Beate virginis 
Marie. (Copiarium der Gefamtlebensbriefe im Fürſtlichen 
Archive zu CSondershaujen.) 

Die Burg Arnsberg (jest Arnsburg genannt), auf der 
Hainleite zwiſchen den Dorfern Seega und Günſerode itber 
dev thüringiſchen Wipper gelegen, wird hier irriq als 
„oppidum“ bezeichnet. Die Burg erijtierte bereits 1116. 
Als in diefem Jahre der Erzbiſchof Adelgot v. Magdeburg, 
der Biſchof Reinhard v. Halberjtadt, der ſächſiſche Pfalzgraf 
Ariedrid), die Söhne Wipredts v. Groitzſch und der Graf 
Yudwiq der Springer die kaiſerliche Burg Nuenbarc 
(Veiernaumburg bei Cangerhaujen oder Numburg bei 
Relbra) belagerten, juchte fic) der kaiſerliche Minijterial 
Heinrich mit dem Haupte, Burggraf v. Meifen, durd die Flucht 
nad) der Arnsburg zu retten, wurde aber auf der Flucht 
qefangen. (Ann. Pegav. p. 253. — Rnodenbhauer, Ge- 
ſchichte Thüringens S. 74. — Giefebredt, deutſche Kaiſer— 
zeit II], S. 858.) 1193 ſtiften Burggravius Gode- 
boldus de Nuenburg (über Freiburg a. Unſtrut) — de 
Novocastro — und deſſen Gemablin Bertradis unter 
der Arnsburg das Nonnenflojter Capelle. 


Seit dem Jahre 1239 erfdeinen Ritter und Burg: 
qrafen de Arnsberc, Arinsberg als landgräflich thitrin- 
giſche Lehnsleute. Der oben qenannte Anno v. Schlotheim 
war der Gemahl der Mechtild, Tochter des Hitters Ludwig 
v. Arnsberg, und der mit ihm genannte Ulrich v. Arns— 
berg war der Bruder der Medhtild. — Noch feftzuftellen 
ijt, ob das erzſtiftiſch Magdeburger Lehnsſchloß Arnesberg, 
weldes 1257 am 13. Suni durd) den Erzbiſchof Rudolf 
v. Magdeburg fiir das friiher markgräflich-brandenburgiſche 
Schloß in Alvensleben an den Biſchof Volrad v. Halber- 
ftadt und fein Stift abtrat, dieſes Schloß Arnsberg ijt. — 
Das Zubehör des Sechloffes Arnsberg beftand aus den 
Dérfern Seega und Giinferode. 


1293 (16. März yu Wfen). Frater Johannes de Hon- 
stein de ordine predicatorum ijt Seuge in einer Urfunde 
Herzog Albredts IT. v. Sachſen fiir das Nicolaiflojter ju 
Coswig. (v. Heinemann, cod. dipl. Anhalt. IT, Nr. 744.) 

Er war der Sohn Graf Dietrids IL. v. Honftein und 
der Sophie v. Anhalt-Bernburg. 
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292.1293 (10. Auguſt) geben die Grafenbriider Dietrid) und 


Heinrich v. Honjtein tauſchweiſe dem Stifte Jechaburg 
(Propſt Cherwein und Decant Friedrich) 3 Hufen ju 
Honebra und erhalten dageqen 5 Hufen im der Flur des 
(im Gejdling bei Sondershaujen, ſüdlich von Bebra wüſt 
liegenden) Dorfes Hujen gelegen. (Jovius, Geſchichte der 
Grafen v. Honjtein in Klotzſch u. Grundiq X, p. 27.) 


293. 1293 (3. September). Th(eodericus) et H(enricus) co- 


mites de Honstein contractum emtionis et donationis 
orti humuli, quem H. de Steinse circa claustrum 
Walkenrede fecisse perhibetur, ratum habent. Testes: 
Th. advocatus de Werna, Con(radus) et Wil. de 
Heringen, dicti Aben. (Q8alfenrieder Urkundenbuch 
Nr. 548.) 


*294, 1293 (13. Oftober zu Mittelhaujen). Albertus dei gratia 


Thuringie lantgravius, comes Saxonie palatinus, be- 
ſtätigt, daß fein Minijterial Henricus dictus de superiori 
Ebra 5 mansos sitos in campis ejusdem ville cum 
areis et aliis suis pertinentiis cum consensu Conradi 
fratris sui dem Kloſter Slfeld fiir 30 Marf Silbers ver- 
fauft bat und in manus dilecti fidelis nostri Henrici 
comitis de Honstein contulimus. Unter den Zeugen: 
duminus Henricus comes de Honstein (vor ifm: do- 
minus abbas de Reinhersbirn, prepositus de Diten- 
birn, magister Mathias notarius, nad) ifm: dominus 
Her(mannus) de Mila, dominus Her(mannus dictus 
Strancz, Tidericus de Werterde, milites) (Kopial— 
bud) des Rlofters Ilfeld.) 


*295. 1293 (4. Dezember). Theodericus et Henricus dei 


gratia comites in Honstein bejtitigen, quod pie me- 
morie comes Henricus pater noster pro remedio anime 
sue dem Nordhäuſer Franenbergsflojter Neuwerk die 
parrochia in Bennungen cum omnibus ecclesiis, bonis 
et juribus sibi attinentibus anno domini 1256 am 
23. April gefdhenft hat. Testes: dominus Johannes 
abbas de Ilvelt, Henricus de Asscaserode, Henningus 
de Blicherode, milites; Borchardus de Asschaserode, 
filius quondam Borchardi, Ulricus de Wulfferode, 
Gotscalcus Saxo. (Nopialbiicher des Nordhäuſer Frauen: 
bergskloſters Yr. 120.) 


296, 1294 (feria V. ante diem Palmarum in Halberitadt). 


Nobili viro domino Friderico comiti de Bichelingen 
Bertholdus de Clettenberg sige pte ecclesie sanctae 
Mariae Halberstadii paratam ad obsequia voluntatem. 
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Dominationi vestrae cupimus esse notum, quod nos 
et parentes nostri jus patronatus ecclesiae in Berghe 
(bei Kelbra) ab imperio non tenuimus, sed dilectus 
nobis in Christo comes Fridericus frater noster, 
felicis memoriae, et nos de consensu omnium here- 
dum nostrorum ipsam ecclesiam justae proprietatis 
titulo ad nos pertinentem pro salute animarum 
nostrarum cum aliis bonis transtulimus in ecclesiam 
sanctimonialium in Kelbra, cum omni jure ab ipsis 
monialibus perpetuo pofsidendis, (!) et quod talis pro- 
prietas non ad imperium sed ad _ nos —— 
notum est per totam terram nostris vasallis et ho- 
minibus quamplurimus fide dignis, et de praedicta 
ecclesia in Berghe, et de aliis bonis praedictis in 
privilegiis exprefsis, dictae ecclesiae in Kelbra firmam 
praestamus warandiam coram principibus et dominis 
terrae literas per praesentes. Unde cum nobiles viri 
comites de Honstein jus patronatus  saepedictae 
ecclesiae in Berghe de facto ac de jure non pofsint 
sibi(?) studeant usurpare, Dominationi vestrae attente 
duximus supplicandum, quatenus praedictos nobiles, 
ut a tali impedimento, ‘ecclesiae in Kelbra desistant, 
dignemur informare, defendentes ipsam ecclesiam, 
prout tenemur, contra quemlibet propter deum. 
(Yeudfelb, Antiqu. Kelbran. p. 128, 129.) 

Mus diefer Urkunde iit zu ſchließen, daß 1267 vom 
Grafen Fricdrid) v. Rlettenberg mit der lebten Halfte der 
Grafſchaft Rlettenberg auch die Reichslehen ſeines Hauſes 
an die Grafen v. Honſtein verkauft worden ſind, nicht 
aber die einzelnen, außerhalb der Grafſchaft Klettenberg 
gelegenen Allodial- und Lehnsgüter. Das Patronatsrecht 
Der Kirche gu Berga hatte Erzbiſchof Gerhard v. Mainz 
1289 mit Erlaubnis feines Domfapitels dem Klofter Kelbra 
iibertragen und die Rirde dieſem incorporiert. (Leuckfeld, 
Antiqu. Kelbran. p. 127 d.) — Nlofter Kelbra trat, 
wohl wegen der Anſprüche der Grafen v. Honſtein, die 
Kirche su Berga an das Kollegiatſtift Jechaburg ab, and 
dieſes vertanfdte 1315 die Rirde yu Berga an das Pra 
monſtratenſerkloſter Slfeld, weldes dagegen die Rirde in 
Ojterthoba an Jechaburg abtrat. (Leudfeld, Antiqu. 
Kelbran. p. 130) 

297.1294 (6. Mai). Elgerus dei gratia prepositus ecclesie 
s. Crucis Northusensis erlaubt die Verlegung monasteri 
s. Nicolai in Bisschoflerode ordinis Cisterciensis ad 
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ecclesiam b, Virginis Veterisville ante muros Nort- 
husenses, deren Yatronatsredjt dem Nordhäuſer Kreuz— 
jtifte gebhirt, unter folgenden Bedingungen: 1. die Nonnen 
Des Kloſters haben den als Propſt au nehmen, der ibnen 
vont jeweiligen Propſte Des Kreuzſtiftes vorgeſchlagen wird. 
2. Sollte bei der Propjtwahl zufällig auch die Stelle des 
Kreuzſtiftspropſtes erledigt fein, jo follen der Dechant und 
Die beiden altejter Domberren die Wahl des Klofterpropites 
vornebmen. 3. Zum Bejten des Kreugitifts foll der Kloſter— 
propft perſönlich oder durch einen Stellvertreter feine Woche 
im Dome gleid) einem Stiftsfanonifus halten und an den 
Feſten und Prozeffionen des Stiftes teiluehmen. 4. Das 
Nonnenkloſter darf ohne Zuſtimmung des Propftes und 
Rapitels des Kreuzſtifts feine Gebäude und Hujen in 
Nordhaujen unter irgend weldem Rechtstitel erwerben. 
Testes: Volradus venerabilis episcopus Halbersta- 
densis, Guntherus prepositus, Albertus decanns, 
Ulricus scolasticus iam dicte ecclesie, honorabilis vir 
Johannes abbas [lveldensis, magister Conradus de 
Aldendorf, magister Johannes plebanus in Gruzsen, 
spectabiles viri Theodericus et Heinricus comites de 
Honsteyn, Conradus de Kornre, Heino de Wilrode, 
milites. (Mus einer Urfunde Raijer Sigismunds v. J. 
1436, Perqamenturfunde des Nordhäuſer Stadtarcivs. — 
Gedrudt: Rackwitz, Urfunden des Nordhäuſer Wtendorfs- 
flofters Mr. 17. — Qovins, Mamijfript der Grafen von 
Honftein im Fürſtlichen Archiv zu Wernigerode.) 


1294 (28, Juli ju Erfurt). Reynoldus de Beryngen 
genehmigt als Bevollmächtigter des Erzbiſchoſs v. Main; 
die Verlequng des Ciftersienfer-Nonnenflofters in Bijchofe- 
rode nad der Pfarrfirde S. Mariae im Altendorfe oppidi 
Northusen. 

Testes: venerabilis viri Laurencius Scotorum, 
Andreas montis 8S, Petri abbates ordinis S. Bene- 
dicti oppidi Erffordensis, Eckehardus decanus S. Marie, 
Conradus decanus 8. Severi ecclesiarum Ertforden- 
sium, magister Johannes rector ecclesie in Margket- 
gruzen, Theodericus rector ecclesie in Byla, specta- 
biles viri Theodericus et Heinricus comites 
de Honsteyn, Alexander de Wernrode, Conradus 
de Korner, milites; Siffridus Molhusensis, Theodericus 
de Saxa cives Erfordenses, (Originalurkunde, Transumt, 
des Nordhäuſer Altendorfoflojters, Nr. 6 im Nordhäuſer 
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Stadtardhiv. — Gedrudt: Radwit, die Urkunden des 
Nordhäuſer Wtendorfsflofters bis 1300, Nr. 18.) 

1294 (Spätherbſt). Konigk Adolf logirte fic) vor Ißleiben 
unde vorgak feyner Foniglichen ere unde qebot dem fubvolfe, 
das is Die graven an dem Harze umbe fid) heereten unde 
vorterbeten, was is betrete. unde das geſchach. die armen 
lewte vorloren uff den dorffern ir vibe, ir hußgerethe, fie 
worden vorbrant unde die lewte worden nadet ußgezogen, 
man unde weip, das die manne iv nedercleider unde die 
weibesnamen ir hemde nicht an bebhalden funden. Die 
man worden geflagen unde gefangen, die weibifnamen 
geſchant unde qeleftirt, das ſulchis dynges yn dubsden 
fanden von crijtenlewten nymmer erfaren wart. Barm- 
Herziqfeit was do nicht von den ſchelken. (Rothe, Ditrin- 
giſche Chronif, herausgegeben v. Viliencron, 562, S. 473.) 
Konigk Adolff hatte qeheeret wol act tage den graven von 
Hoenſtein, von Stolbergf unde die Herziſchen herren, umbe 
deswillen, das fie om nicht Hulden wolden unde die jungen 
jurften, lantgraven Albrechtis fone, vorfyfen. (Dafelbjt 
S. 474.) 

1294 (Spitherbjt und Winter). Als Landgraf Albrecht 
jein Land Thitringen an den deutſchen König Adolf ver- 
fauft hatte, verweigerten die Grafen und Herren in Thii- 
ringen, namentlid) die Grafen v. Honftein, Stolberq und 
Beicdlingen und die Edelherren v. Heldrungen dem neuen 
Yandesherrn den Eid der Treue. Infolgedeſſen fiel der 
Riniq Adolf, nachdem er am Rhein ein Heer gefammelt 
hatte, im September 1294 in das Land Thiiringen ein, 
309 bis vor Gisleben und veriwiiftete von Hier aus die 
Gebiete jeiner Widerjacher, von denen namentlid) die 
Grafen v. Honfiein und v. Stolberq yu leiden batten. 
(Mencken, Script. r. German. II, Sp. 1753. Exe, ex 
Mon. Pirnens. und I. Sp. 1503.) 

Rinig Adolf verwitjtete das Gebiet der Grajen von 
Honftein und v. Stolberq und anderer Harzherren 14 Tage 
lang. (Galletti, Geſchichte Thüringens IIT, S. 73.). — 
Die Grafſchaften Honjftein und Stolberg wurden von den 
Raiferliden 8 Tage lang durd Sengen, Plündern und 
allen Dintwillen gräßlich mitgenommen. Graf Dietrid 
v. Honftein that dem Kaiſer Adolf dariiber ernftlide Vor— 
jtellungen. (Schmaling, Hohnſteiniſches Magazin S. 115 
nad) Spangenberg, Mansfeldiſche Chronif S. 319.) — 
raj Dietrid) v. Honjtein that dem Raifer Adolf Vor— 
jtellungen Ddagegen, erbielt aber zur Antwort, er könne 
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jeine Goldaten nicht im Gace haben. (Hoche, Gejdidte 
der Grafidaft Honjtein, S. 71. — Mach der Angabe 
Siegfrieds v. Meißen S. Galleti, Geſchichte Thiiringens IT, 
S. 74. Anmerk. **.) — Yn der Weihnadtswode 1294 
riidte Kaiſer Adolf in Nordhaujen ein und ijt hier bis 
fur; nad) Neujahr 1295 geblicben Bei diejem Cinfalle 
Raijer Adolfs ſcheinen von jeinen Raubſchaaren u. a. 
folgende Dörfer verwiijtet worden zu fein: Tiitchewenden 
bei Böſenrode, Libez bei Görsbach, Chersborn und 
Bedersdorf bei Urbach, Roſſungen, Wachsbach, Gum— 
prechterode, Ober- und Niederrode und Niederſalza bei 
Nordhauſen, Elbingen bei Steigerthal, ſowie die meiſten 
jetzt wüſten Dörfer der Herrſchaften Klettenberg und Lohra. 
1295 (18. März zu Sondershauſen). Th(eodericus) et 
Henricus dei gratia comites de Hohenstein jdenfen 
dem Deutſchordenshauſe Griefftedt pratum situm juxta 
villam Scherdorf et parvum Somerde (Scherndorf und 
Wenigenjommern bei Weifenfee und Sömmerda), welche 
ignen durch Fridericum et Conradum fratrem dictum 
de Aroldishusen (Orlishanjen) aufgelatien worden find. 
Zeugen: Conradus dictus de Cornre et Albertus dictus 
Clawe, milites ac nostri castellani in Sundershusen., 
(Wyß, heſſiſches Urfundenbud) J. Deut}dordensballei 
Heſſen.) 

Es iſt dieſe Urkunde die erſte Nachricht von dem hon- 
ſteinſchen Beſitze der Burg und des Dorfes Sondershauſen. 
Die Burg iſt wabhrideinlich von den Herren v. Sonders— 
hauſen — einem Seitengweige der thiiringijden Marſchälke 
v. Sdartsberge, v. Ebersberg, v. Goſſerſtedt, v. Holshaujen, 
v. Trebra u. ſ. w. und der thüringiſchen Trudjeffe von 
Schlotheim, v. Myla, v. Schernberg, v. Willerftedt, v. Hain, 
v. Colleda, u. ſ. w. — erbaut worden. Der Stammſitz 
dDiejes weitversweigten Geſchlechts, weldjes zwei Schaf— 
ideeren im Wappen fiihrte, ijt vermutlich die längſt wüſt— 
liegende Burg Scernberg bei Scernberg auf der Hainleite 
gewejen. — Der Stammoater diefer Herren v. Sondershaujen 
ijt wohl der 1214 in einer Urfinde des Landgrafen Her- 
mann v. Thitringen als Zeuge genannte Heinricus mar- 
scalcus de Sundershusen. (Walkenrieder Urfundenbud 
Mr. 80.) — Bor diejem Geſchlechte erfcheint 1125-1193 
ein anderes adeliges Geſchlecht v. Sondershaufen als Mainzer 
Lehensmannengeſchlecht (Qappen 3 Halbmonde) im VBefige 
von Sondershaufen. Seitenzweige desfelben ſitzen in Erfurt, 
Mottleberode und Stockhauſen. 
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302, 1295 (4. Suni). In nomine domini Amen. Elgerus 
dei gratia prepositus Northusen, ecclesie Religiosis 
et venerabilibus in Christo viris priori ac fratribus 
ordinis servorum S. Marie de Paradiso salutem in 
perpetuum, Cum et plantari religio et plantata de- 
beat confoveri cultusque divini nominis semper habere 
debeat incrementum ad religionis aucmentum, bene 
facimus, dum Christi sueque genitrici(s) servitoribus, 
qui voluntatem et seculare desiderium abnegantes 
ad ordinis austeritatem et sancte Religionis habitum 
confugerunt, ad instituendum approbati ordinis con- 
ventus novos loca concedimus sive damus, in quibus 
ab eisdem a mundanorum strepitu segregatis iugiter 
in sanctitate domino serviatur, spem et fiduciam 
habentes, ut quod nostra possibilitas non optinet 
apud deum, mediante ipsorum suffragio consequamur, 
Itaque cum propter raritatem claustrorum ac do- 
morum, quas in hujus provincie partibus optinetis, 
ordo vester apud homines hujus terre quasi nova 
plantatio habeatur, nos ob spem retributionis eterne, 
hujusmodi plantationem cupientes aliqualiter dilatari, 
cum consensu capituli nostri, videlicet ecclesie S, Crucis 
de Northusen supradicte, capellam desolatem et locum 
in Rossungen cum emunitate ibidem et suis juribus 
et pertinentiis, ilis dumtaxat exceptis, que Rector 
ecclesie parochialis de Byla matricis ecclesie capelle 
memorate in agris seu aliis redditibus quibuscnnque 
ratione capelle predicte habere ac actenus dinoscitur 
habuisse, que sibi suisque successoribus integra con- 
servamns, habita super hoe discreti viri Theoderici, 
nunc Rectoris ecclesie de Byla predicte, voluntate 
nichilominus et consensu vals liberaliter in per- 
petuam proprietatem conferimus et donamus ad fa- 
ciendum ibidem videlicet ordinis vestri fratribus 
oratorium et perpetuam mansionem. Volumus etiam, 
prout idem Theodericus plebanus de Byla una cum 
capitulo nostro supradicto in hac parte nobis con- 
sentit, dum tamen super hoc et premilsis venerabilis 
patris ac domini nostri S. Magunt. sedis archiepis- 
copi dyocesani loci ad perpetuum robur et firmitatem 
a nobis impetretur auctoritas et consensus, idem 
locus in Rossungen cum fratribus ac ipsorum familia 
ibidem degentibus ab omni jure dicte matricis ecclesie 
de Byla seu plebani ipsius ecclesie, qui pro tempore 
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fuerit, liber existat in perpetuum et exemptus; adi- 
cientes in donatione predicta, quod fratres in pre- 
dicto loco Rossungen instituendi in prejudicinum 
ecclesie nostre S, Crucis Northusen. predicte aut 
personarum ipsius ac ejusdem plebani de Byla, qui 
pro tempore fuerit, non presumant. aliquid attemptare. 
Commendamus insuper vobis ac fratribus dicti loci 
et injungimus, ut post obitum nostrum anniversarius 
noster tanquam ipsius loci fundatoris et patroni apud 
vos singulis annis prout devotius poterit peragatur. 
Testes hujus rei sunt: honorabilis vir Johannes 
abbas monasterii Ilvelden., Bertoldus plebanus No- 
veville ante muros Northusen., Spectabiles  viri 
Theodericus et Heinricus comites de Honstein, Heino 
de Wilrode, Gottfridus de Asla, Alexander de Wern- 
rode, Conradus de Kornre et. alii quam plures clerici 
et layei fidedigni. In hujus rei testimonium et 
sufficiens argumentum = presentem cartam  sigillis 
nostro videlicet. Decani, Scolastici et Custodis ecclesie 
nostre predicte duximus roborandam, Datum pridie 
Nonas Junii anno domini Millesimo ducentesimo 
Nonagesimo Quinto. (Criginalurfiutde im Fürſtlichen 
Archiv zu Stolberq. — Gedruckt: Rackwitz, Urkunden des 
Servitenkloſters Himmelgarten T, |S. 1 und 2.) 

1295 (am 24. Oftober), Frater Th. prior et Con- 
ventus servorum sancte Marie ordinis sancti Augustini 
de Paradyso Recognoscimus tenore presentium publice 
protestantes, nos ab honorabili viro domino nostro 
El(geéro) preposito Northusen. ecclesie, suoque capi- 
tulo infra seripti tenoris privilegium recepifse. (Folgt 
Die voritebende Urfinde.) Vt autem hee, que in pre- 
dicto privilegio continentur, a nobis et  fratribus 
nobis suecedentibus inviolabiliter observentur, hoc 
presens scriptum conseribi fecimus et sigillis nostris, 
vidélicet prioris et) conventus predictorum, firmiter 
roborari, Datum VITT. Kalen. Novembris, anno do- 
mint Me CCe Nonag. Quinto. Wit dem Siegel des 
Priors und Konvents des Servitenflofters S. Mariae de 
Paradiso. (Originalurkunde im Stadtarcdiv zu Nordhauſen.) 

Nachdem in der Weihnachtswoche 1294 das Dorf Roſ— 
ſungen und ſeine Kapelle von den Raubſcharen Kaiſer 
Adolfs verwüſtet und zerſtört worden waren, verbreitete 
ſich im Frühjahr 1295 die Sage, man bemerfe oft nächt— 
licher Weile aut der wüſten Dorfſtätte einen hellen Glanz, 
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welder vom Himmel herabkomme und immer auf ein und 
derjelben Stelle verweile. Wan grub an der jo bexeich- 
neten Stelle nach und fand eine geweibte Hojtie, welche 
unter großen Feierlichfeiten von der Oseiftlichlichfeit auf- 
qeboben und in Berwahrung genonunen wurde. Der 
Propſt Elger des Nordhäuſer Kreuzſtifts erblicte in diefem 
Borfalle die Mahnung, an diefer Stelle ein Kloſter zu 
jtiften. Wit Erlaubnis feines Kapitels wid des Erzbiſchofs 
v. Wainy und mit Zuſtimmung feiner Brüder, der Grafen 
Tietrid) und Heinrich v. Honſtein, ſchenkte er die wüſte 
Rapelle wid die Dorfſtätte Rofungen dem Prior Dietrich 
und feinem Konvente der Marienfnedte des Auguſtinerordens 
zu Paradies bei Haſſelfelde zur Stiftung eines nenen Marien: 
fnechtsflojters. Die Mönche des neuen Kloſters follten 
dafiir ſein Jahresgedächtnis als das ibres CStifters und 
Patrons nach feinem Tode feierlich beqehen. — Das Marien: 
fnechtstlojter Paradies war fur; vor 1277 vom Grafen 
Heinrich v. Regenftein in antiquo Hasselfelde  geftiftet 
und vont Papſte Johann XXI. beſtätigt worden (Schmidt, 
Urkundenbuch der Stadt Halberjtadt J, Nr. 147 u. 148), 
aber es jcheint den Mönchen dort auf dem Harje nicht 
qefallen 3 haben. Der Prior Dietrich goq mit einen 
Teile jeiner Nonventsbriider in das neue Rlofter ju 
Roffungen, welches von ibnen „Himmelgarten“ genannt 
wurde. .Der andere Teil der Konventsbriider des Rlojters 
Paradies zog nach der Stadt Halberjtadt und gründete 
dort in der Neujtadt ein neues Kloſter, weldes 1298 
vollendet war. (Schmidt, Urkundenbuch der Stadt Halber- 
jtadt I, Nr. 284.) 

Die Briider des Propſtes Elger, die Grafen Dietrid 
und Heinrich) v. Honjtein, ſtatteten das neue Kloſter Himmel: 
garten aus mit den der fritheren Gemeinde des verwiijteten 
Dorfes gehörig geweſenen Genteindelaindereien, wie die 
Beſtätigungsurkunde vom 26. Dezember 1309 mitteilt. — 
1297, am 26. Suli, ſchenken Otto et Hartmannus de 
Lobodeburg dicti de Bergowe Seniores et Hart- 
mannus et Otto fratres de Lobodeburg dicti de 
Bergowe Juniores mit Einwilligung und Erlaubnis 
ihres abwejenden Bruders Otto dem WMarienfnedtsflofter 
Auquitinerordens in Russungen intra limites Comitatus 
nobilium virorum consanguineorum nostrornm, Th(eo- 
derici) et H(einrici) Comitum de Honstein, das Jus- 
patronatus ecclesie parochialis beati Petri in Az- 
menstete (Oßmannſtedt bei Weimar) und verfaufen dem- 
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jelben Kloſter außerdem 4 Cigenhufen in demfelben Dorfe 
fiir 20 Mart Freiberqer Cilbers. (Nac einem Trans- 
jumt im Fiirftliden Archiv zu Stolberq. — Gedrudt in 
Struve, hiſtoriſches und politijdes Archiv IIL, 363—368 
und Rackwitz, Urfunden des Kloſters Himmelgarten TV, 
1, 2, GS. 4--6.) — Die Blutsverwandtſchaft der Herren 
v. Lobdeburg-Bergow mit den Grafenbriidern Dietrid) und 
Heinrich v. Honjtein rührte dabher, dak die Großmutter 
der lebteren, die Grafin Hedwig v. Witenberg, Gemabhlin 
(raf Dietrids I. v. Honitein, dent Stamme der Herren 
v. Yobdeburg entſproſſen mar. 

1246 (23. Dezember). Elgerus dei gratia prepositus 
ecclesie S. Crucis in Northusen et Mechthildis abba- 
tissa totusque conventus sanctimonialium Novioperis 
extra muros ibidem confirmant litteras arbitrii, quas 
de jure eligendi prepositum dictarum sanctimonialium 
dederunt Johannes abbas in [lvelt, Wernerus decanus 
ecclesie S, Crucis in Northusen et magister Thide- 
ricus de Dasle canonicus ecclesie S. Pauli in Halber- 
stad, electi ab Elgero preposito, item frater Henricus 
quondam abbas in Rifenstein, Henricus prepositus 
sanctimonialium in Lare (Münchenlohra) et Fridericus 
plebanus ecclesie 8. Blasii in Northusen, electi ab 
abbatissa et conventu arbitri. — Jus illud eligendi 
remaneat apud abbatifsam et conventum, — Magister 
Thidericus quondam rector ecclesie S, Blasii in Nort- 
husen, electus a dominabus, maneat prepositus, sed 
Bruno canonicus Polidensis, electus ab Elgero, pre- 
positura se abdicat pro pretio aliquo. — ,Prepositus 
Novioperis, qui pro tempore fuerit, in memoriam et 
rec ognitionem subjectionis antique contente et ex- 
prefse in dicto privilegio domini Elgeri prepositi 
memorati nec non ob reverentiam et honorem ecclesie 
S. Crucis Northusensis ter in anno, videlicet in die 
dedicationis ecclesie, inventionis, exaltationis S. Crucis, 
procelsionibus dictarum festivitatem et mifsis im ipsa 
ecclesia S. Crucis faciendis et peragendis debebit 
cum uno capellano suo personaliter interelse, Dicte 
quoque domine, quod pro eis fit seu factum est, 
grato animo intuentes anniversarios, videlicet in- 
ehte domine Mechthildis regine fundatricis ecclesie 
S. Crucis memorate nee non honorabilis vir Olrici 
de Hlonstein bone memorie olim = scolastic: Halber- 
stadensis fratris sepedicti domini Elgeri prepositi ex 
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nune in presenti ac ipsius Elgeri prepositi in futuro, 
post ejus obitum scilicet, solempniter peragere tene- 
buntur in missis, vigiliis ceterisque suffragiis con- 
suetis peragi pro defunctis. Angehängt ijt das wohlerhaltene 
Siegel des Propftes Elger, weldes auf der Rückſeite ein 
Gegenſiegel mit Dent Brujtbilde des h. Mauritius bat. 
(Criginalurfiunde des Nordhäuſer Franenbergsflofters Nr. 22 
im Nordhaujer Ctadtardiv. — Ym Auszuge gedruckt Förſte— 
mamt, Mon, rer, Ifeld. § 29.) 
1297 (1. Mary oder — 14. bis 28. Februar — zu 
Rirrode) verkauft Hugo dictus de Marchia an das Klofter 
Teijtungenburg 8 Hufen und das Patronatsrecht der Kirche 
in Teyftingen, 2 Huſen in Novavilla (Reuendorf) und 
1 Hufe zu Tajtungen, die Mühle im Rofental und den 
Wald Stope mit allen Rechten and mit der Vogtei mit 
Erlaubnis ſeiner Frau isla und feiner Kinder Heinrich, 
Arnold, Otto und Hugo und leiftet auf diefe Giiter Verzicht 
vor ſeinen Lehnsherren, den nobilis viris in Scartvelde, 
in Lutterberge et in Honsteyn comitibus. (Original: 
urfunde int Staatsardiv zu Magdeburg mit 4 beſchädigten 
Siegeln. — Gedruckt: Wolf, Archidiac. Heiligenstad. 
Diplom. Nr. XIII, S. 12 und in Jäger, Urkundenbuch 
des Kloſters Teiftungenburg Nr. 32, S. 16 und 17.) 
1297 (4. März). Nobilibus viris dominis suis Th(eoderico) 
et, H(enrico) comitibus in Honsteyn rejigniert Hugo 
de Marchia die von ihnen zu Lehen getragenen Güter: 
8 Hufen und das Patronatsrecht der Kirche (in Teiftingen), 
2 Hufen in Novavilla, 1 Hufe in Tajtungen, die Mühle 
in Mojental und den Wald Stope. (Originalurfunde im 
Staatsardiv zu Magdeburg. — Gedruckt: Jager, Ur- 
kundenbuch des Kloſters Teiſtungenburg Yr. 33, S. 17.) 
Die Vogtet über dieje Witter rejiqnierte Hugo de Marchia 
an demfelben Tage den Grafen v. Scharzfeld und v. Mutter: 
berg, als den Lehensherren. (Jäger, Urfundenbud des 
Kloſters Teiſtungenburg Yr. 34.) 
1297 (16. April) erlaubt Abt Warguard des Kloſters 
Reinhardsbrimn, daß Propſt Mebbard ,,cellae nostrae in 
Dietenburn* an die Grafen Heinrich wid Dietrich v. Honftein 
Den Wald Eichholz, den das Klojter Dietenborn vom Yand- 
qrafen Wlbrecht v. Thüringen geſchenkt erhalten hatte, 
verfaufen darf. (Jechaburger Ropialbucd TT, dir. 13, 
im Fürſtlichen YArchiv zu Sondershauſen.) 
1297 (31. Dezember und 1298, 8. Januar yw Halberſtadt) 
ſind vir nobilis Hinricus comes de Housten et Alexander 
33* 
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de Werenrode miles Zeugen in einer Urkunde Biſchof 
Hermanns v. Halberjtadt fiir das St. Bonifatiiſtift in 
Halberjtadt über Verleihung der RKapelle yu Bofleben. 
(Schmidt, Urfiundenbud) des Bonifatiijtifis Nr. 103.) 
1298 (27. Januar yu Erfurt). Landgraf Albrecht von 
Thiiringen befundet, dak er die Halfte der comicia zu 
Voditede, die der Edle Mann Graf Heinrich qenannt 
v. Stalberq von ibm zu Yehen befefien und ibm freiwillig 
aufgelafien, den Colen Männern Gebriidern Dietrich und 
Heinrich Grafen v. Honjtein zu Lehnsrecht iibertragen habe. 
(Nach einer alten Abjchrift im Hauptitaatsardive zu Dresden; 
im Auszuge gedrudt v. Mülverſtedt, Stolbergice Regeſten, 
Nr. 244, S. 79.) 

Dieſe Hälfte der Grafſchaft Vockſtedt (Voigtſtedt) be— 
ſtand aus Burg und Dorf Voigtſtedt, Artern, Kerſtendorf, 
Ritteburg, Schönfeld, Kachſtedt und halb Edersleben in dem 
thüringiſchen Nabelgaue und im Wigſezigaue und aus den 
Dörfern Katharinenrieth und Nikolausrieth und den Höfen 
Rurtsqehofen und Raltenhaujen im ſächſiſchen Gaue Friejen- 
feld. Cie war bisher Beis der Grafen v. Stolberg-Vockſtedt 
geweſen. Die nördliche, fleinere Halfte war und blieb noch lange 
Beſitz der dlteren Yinie der Grafen v. Stolberq und bildete 
das ftolberqide Amt Röblingen (Ober- oder Hausrdblingen, 
halb Edersleben, jeit 1392 ganz, Riethnordhauſen, Lückendorf, 
Veidesdorf, Weidenhorit, Martinsrieth und Yorenjzrieth). 
1298 (8. Yuli auf der Wartburg) erlaubt Landgraf Albrecht 
v. Thiiringen und Pfalzgraf v. Sachſen als Yebnbherr, daß 
der Ritter Bertold v. Rugehuſen ſeinen feſten Hof und 
ſeine Güter mit dem Patronatsrechte der Kirche in Roge— 
huſen (Rehehauſen im Kreiſe Naumburg) an das Kloſter 
Pforta verkaufen darf. Auch der Oberlehnsherr, der Biſchof 
Bruno v. Naumburg, Habe yu dieſem Verkaufe ſeine Ein— 
willigung gegeben. Unter den Zeugen: unſer geliebter 
Sohn Apez, Graf Dietrich v. Honſtein, Albert von 
Brandenberg. (Wolff, Chronik v. Pforta IT, S. 256. 
Böhme, Urkundenbuch des Kloſters Pforte 334.) 

1298. Frau Mechtild v. Witzleben und ihre Söhne Her— 
mann und Heinrich tragen den Grafen v. Honftein yu Lehen 
auf ihre bisher freieigenen Güter zu Nurn oder Nore nebſt 
einem Hofe daſelbſt, ferner den Wald Kummerleite und 
die Güter, fo fie bisher yum Hayn (Hain bei Heringen?) 
fret und ledig bejefien. (Manuſkript v. Jovius, Geſchichte 
der Grafen v. Honſtein im Fürſtlichen Archiv yu Wernige— 
rode.) Rach Jovius, Geſchichte der Grafen v. Honſtein, 
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in Klotzſch u. Grundig X, S. 27 lautet dieſer Urkunden— 
auszug: „Im Jahre 1298 trug Mechtild v. Witzleben nebſt 
ihren Söhnen Herman und Heinrich den beiden Grafen 
v. Honſtein etliche ihrer freieigenen Güter zu Nüren oder 
Nora auf ſamt einem Hofe daſelbſt, wie auch einen Wald, 
die Sommerleite genannt, und dann die Güter, welche ſie 
bis anhero frei und ledig beſeſſen, die ſie ſämtlich unmittel— 
bar darauf von den Grafen v. Honſtein hinwiederum zu 
Lehen angenommen hat.“ 

1299 (17. Januar). Der Rat zu Erfurt ſchließt einen 
Vertrag mit dem Grafen Heinrich v. Gleichen über die 
Einlöſung der verkauften Vogtei su Erfurt. Zeugen: nobilis 
dominus Theodericus comes de Hoenstein, dominus 
Kilherus prepositus Northusensis frater suus, Theo- 
dericus de Werthere ... . (Sever, Urhindenbud der 
Stadt Erfurt T, Nr. 475, S. 332.) 

Es ijt dieſes das letzte urfundliche Auftreten des Propſtes 
Elger; er wird in dieſem Jahre verſtorben ſein. Nach dem 
Nekrolog des Nordhäuſer Kreuzſtifts (abgedrudt in der 
Feſtſchrift der 3. Hauptverſammlung des Harzvereins zu 
Nordhauſen 1870, S. 5): 18. Kal. Jun. „obiit Eyl- 
gerus prepositus* — jtarb er am 14. Mai. 


.1299 Gu Erfurt) Dietrich TTL. (vichtiger der IT.) hielt 


es mit Dem Yandgrafen Albrecht wider dejjen Söhne und 
erbielt dafiir 1299 zu Erfurt mit feinem Bruder (Hein 
ric) IIL.) die Vogtei fiber (das Benediftinerflofter) Dieten- 
born au Lehen. (Schmaling, honſteinſches Magazin SC. 115 
und 116. — Ropialbuch I, Rr. 7 im Fürſtlichen Archiv 
zu Sondershaujen.) 

1300 (8. Juni). Theodericus et Heynricus dei gratia 
comites de Honstein geben tauſchweiſe dem Stifte Jecha— 
burg 5 Hufen in campis ville Husen nunc deserte 
und erhalten Dagegen 3'/e Hufen in den Fluren der Dörfer 
Hon Ebra et Cullestete. (Qechaburger Ropialbud im 
Fürſtlichen Archiv zu Sondershaujen.) 

1300, Theodericus et Heinricus fratres comites in 
Honstein et Heinricus et Theodericus filii mei et 
Theodericus filius fratris mei cum omnibus aliis 
nostris heredibus recognoscimus ad ecclesiam Ilvelt 
pertinere montem cervorum (GHirſchberg, jest Herzberg) 
juxta claustrum, qui incipit a valle retro Lachen- 
stein usque ad vallem Wedesitat. quem pro 70 marcis 
a nobis comparantes iam longo tempore pofsederunt. 
Item omnes montes ab inde usque ad vallem Got- 
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scalkestal, et inde ad aguam abinde fluentem versus 
Wygrammesdorf (Wygradesdorf = Wiegersdorf). A 
campis vero ejus extenditur in latitudinem sursum usque 
ad semitam in summitate montium, qui incipit retro 
Lachenstein (Langenjftein) et in predicta valle Got- 
scalkestal (jest ,,Gottesthal”, nordöſtlich von Wiegersdorf) 
terminatur. Superiores hos montes emerunt pro 
50 marcis, inferiores vero dedimus eis, quia sub- 
venerunt nobis in 60 marcis (andere Lesart: 1000 marcis) 
ad munitionem in Gebese comparandam. Acta sunt 
hee anno domini Me CCC? (Slfelder Ropialbud) im 
Fürſtlichen Archive zu Stolberqg und yu Werniqerode. — 
Sedrudt (fehlerbaft): Förſtemanu, Mon. rer. Ilfeld. § 20.) 
1301 (14. Marz auf Honftein), Theodericus et Hein- 
ricus fratres dei gratia comites de Honstein thut 
fund, daß fie mit Crlaubnis ihrer Erben Hufen sita 
in campis Tummenwertere et 3 curias in eadem villa, 
welde Reinhardus de Wertere famulus de cousan- 
guineo nostro de Kranichvelt als Yeben befeffen, des: 
gleiden 1 Wald, 1 Hof, 1 Ader u. 1 Acer Wieje dafelbjt, 
welde das Nordhdujer Wtendorfsflojter vom famulo Rein- 
hardo de Wertere käuflich erworben, übereignet baben. 
Außerdem übergeben fie ſchenkweiſe dem RKlofter das Vogtei— 
rect fiber 2 Hufen juxta rivulum Gumpach und das 
Blutgeridt (Gudicia sanguinis) iiber die vorgenannten 
Güter. Seugen: Friedericns capellanus noster, Hennin- 
gus de Blicherode miles, Godefridus de Bula, Fride- 
ricus de Ratolferode, Borchardus de Ascozerode, 
Ulricus de W(u)lferode et Godescalcus Saxo famuli 
castellani nostri in Honstein. (Originalurfimde des 
Nordhaufer Altendorfsflofters Rr. 12 mit den beiden be- 
ſchädigten Siegeln der Grafen, im Nordhäuſer Stadtardive.. 
1302, Theodericus et Heinricus fratres comites in 
Honstein et Heinricus et Theodericus filii mei et 
Theodericus filius fratris mei thin find, dah fie dem 
Klofter Ilfeld zum Beſitz übergeben haben piscinam dictam 
juxta salices Kamptiech. Item pro voto peregrina- 
tionis mee ad beatam Virginem ecclesie predicte 
dedi triginta marcas, cum quibus comparaverunt. sex 
forenses annuatim, ut circa quatuor festa beate vir- 
ginis cantent solemniter quatuor missas singulis annis 
de ea, et tot habeant consolationes exinde per quas 
pro predicto voto meo redimendo. In hiis missis 
et orationibus se mihi perpetuo faciant (senciant) 
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obligatos. Item assiguavimus Ermengardi amice 
nostre de Manesvelt' sex forenses de reditibus nostris, 
vel duas marcas in Uffterungen quamdiu vivit: ita 
tamen quod post obitum ejus ad ecclesiam in YIde- 
velt ad remedium anime nostre et ejus omnia libere 
revertantur, Item dedimus ecclesie prefate duos 
mansos et unam curiam in Ebra majori cum omni 
jure eorum, recipientes ab eisdem in concambio 
tertium dimidium mansum ibidem et dimidium in 
Kulstede, quos canonicis in Jecheborgk petentibus 
similiter in concambio dedimus pro allodio eorum 
in Husen et quibusdam agris prope Jecheborgk, i 
quibus nobis piscinam fecimus competentem. Thain 
vendidimus eis in Ebra silvulam que vocatur Harthe 
pro sedecim marcis, et aliam que dicitur Linde pro 
decem marcis, ut habeant ex eis ligna et pascua 
pro pecoribus suis in Ebra et allodio suo ibidem 
perpetuo pofsidendas. Anno MCCCIL.  (Xérjtemann, 
Mon. rer. Ilfeld. § 20 u. Ropialbuch des Kloſters Ilfeld.) 
317.1302. Graf Dietrich (ridtiger „Heinrich“) v. Honjtein, 
Gemahl der Grafin Jrmgard, Todter des Grafen Giinther 
v. Revernberg, erbte die Hälfte der Hinterlaſſenſchaft feines 
Schwiegervaters: Arnftadt und Waſſenburg halb und 
Schwarzenwald ganz. — 1302 zu Gotha belehnte Landgraf 
Albrecht v. Thiiringen die beiden Schwiegerſöhne, den 
rafen Hermann v. Orlamiinde und den Grafen Geinrid 
v. Honſtein, mit der Hinterlaſſenſchaft ihres verftorbenen 
Sdwiegervaters, des Grafen Günther v. Revernberg, zu 
qefamter Hand. Die Erbſchaft bejtand aus Schloß und 
Stadt Arnjtadt, den Burgen Waffenburg, Liebenſtein and 
Schwarzwald, aus Ichtershauſen und IImenau. (Jovius, 
Chron. Schwarzburg. p. 203 und p. 312 u. 313. 
318. 1303 (22. Oftober). Theodericus comes de Hoynstein 
testatur, quod Albertus miles, Theodericus et Hein- 
ricus fratres de Wertere de consensu patris sul 
Henrici militis, matris suae Berthae, fratris sui Fri- 
derici clerici et Cristinae sororis, item Adelheydis 
uxoris et Juttae et Elizabet, filiarum Alberti prae- 
dicti, 3 mansos in Badere, quorum unum ab Henrico 
comite de Stalberch in feudum habebant, alios pro- 
prietatis titulo possidebant, conventui in Walken- 


1 Gine ,deo doyota domina Erme ngardis relicta domini Geve- 
hardi comitis de Mansfelth* wird 1301 qenannt: Mofer III, 27-28. 
(Harzvereinszeitſchrift .V, 155.) 
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rede pro 73'/, marcis Northus. argenti vendiderunt, 
et coram Alberto de Borckesleven, ex parte comitis 
de Stalberch et ipsius (comitis de Honstein) judicio 
in plebiscito Oftherungen (Uftrungen, der Geridtoplag, 
ein Hiigel mit Umwallung, liegt djtlid) neben dem Dorfe 
und heift „der Peinberg“) praesidente, praefatos 2 man- 
sos, quos proprietatis titulo possederant, Sifrido 
dicto Regenstein, Hermanno de Branderode et Her- 
manno de Lindeschy, conversis dicti monasterii, 
nomine ejus tradiderunt, renuntiantes etc. ‘Testatur 
etiam, quod Adelheydis, uxor praedicti Alberti, de 
consensu fratrum suorum Bertoldi et Theoderici de 
Wessungen, omni juri, quod occasione dotis suae 
vel alia ex causa habuit in praemissis mansis, 
renuntiavit. Testes: Fridericus Luppin, Fridericus 
de Questenberg, Albertus Matzecule (de Rosla), Here- 
wicus Clawe, Johannes dictus Sunne de Berche, 
Bertoldus de Zalsa, Hermannus de Scherse. Wit 
dem Siegel Graf Dietrichs. (Walfenrieder Urkundenbuch 
Mr. 638.) Ueber diefen Rauf handeln außerdem nod die 
Walfenrieder Urfunden Nr. 635, 636, 639 ind 640, 
Hier erſcheint das Gericht zu Uftrungen als Gemein: 
ſchaflsbeſitz der Grafen v. Honjtein und v. Stolberq und 
höchſt wahrſcheinlich ſchön am 12. März 1303 (Walken— 
rieder Urkundenbuch Nr. 629 yin plebiscito comitum 
de Honstein et de Stalberg“).“' Nach der Urkunde vom 
24. Januar 1303 (Nr. 621) waren die Grafen v. Beich— 
lingen nod) im Bejibe von Uftrungen. Zwiſchen dem 
24. Januar und dem 12. März 1303 ijt das Geridt zu 
Uftrungen, weldes zur Grafſchaft Roßla gehörte, von den 
Grafen v. Beidlingen als Gemeinjcdaftsbefig an die Grafen 
v. Honftein und v. Stolberq — wabhrideinlic) durch Rauf — 
iibergegangen. Die Wraffdaft Rosla, zu welder die 
Dörfer Rosla, Bennungen, Dittidenrode, RNosperwende, 
Vernsrode, Bernede, Uftrungen, Altendorf (bei Uftrungen), 
Almarrode (bei Böſenrode) und der Ojtteil der Flur von 
Böſenrode gehirten, it bis 1341 Gemeinſchaftsbeſitz der 
Grafen v. Honjtein und v. Stolberg geblieben, in jenem 
Jahr aber von den Grafen v. Honjtein an die v. Stolberg 
abgetreten worden. 
1304. In diejem jare do freig grave Heynric von Hoen- 
ftein mit Dem apte zu Aulde und taten großen fchaden 
under eynander. Sulest do fligf grave Heynrich von 
Hoenjtein eynen rat uf den apt zu Fulde mit feynen 
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frunden unde bejampnete fic) mit vil quter ritterjdaft uf 
Doringen unde jouch yu die Buchin uff den apt au Fulde, 
unde das wart om do zu wiſſen unde befante ſeyne voite 
unde Die andern jeyne man dorzu, burger unde gebuer 
unde was ber volfes gehabin mochte, (unde vorbilden on 
wol ant dreyen enden unde die zu erfte an fie quomen, der 
was wenigk unde die beſſerten ſich alfo lange, daß fie zu 
redelichem ftreite quomen) unde do wart grave Heynrid 
von Hoenjtein gefangen unde der grave von Bidelingen 
jeyn helffer mit vil guten befloften lewten unde vil ritter 
unde knechte, die dornad zu ſchatzunge vil geldis unde 
qutes qebin muſten, (das langeweile fchatte den obgnanten 
went graven, wide muſten dorzu orfrede thun dem jtiffte 
zu Fulde und alle des aptis mannen unde lewten. Alßo 
wart der frigf do geſunet. Dornad fo wart von des- 
jelbin frigs wegen graven Heynride von Hoenftein vil 
junderlicher fede yn dem lande gu Doryngen, die (d. h. 
von Graf Heinrids v. Honjtein Helfern und Bunodes- 
genoſſen, welde) fic) felbir loßen muſten und ir knechte, 
ir pherde, yren harniſch verloren hatten unde wolden das 
von om gegulden haben unde roubeten on dorumbe. (Rothe, 
Düringiſche Chronik — Herausgegeben von v. Lilieneron — 
595 S. 502 und 503.) 

Bu der Zeit hatten die Grajen v. Honjtein eine Fehde 
mit dem Wbte zu Fulda, Herrn Heinrichen, gebornen 
Grafen v. Wildenau; dariiber gerieten fie einander in die 
Haare, und fiele Graf Heinrich der jiingere v. Honftein, 
des Mamens der IV., Grafen Dietrichs III. (IL) Sobn, 
mit Hilfe des Grafen Giinther v. Schwarzburg, des 
Grafen Friedrid) Heinrich) v. Beidlingen, Herrn ju 
Rothenburg (richtiger Lohra) und des jiingern Grafen 
(Siinthers v. Revernberg dem Abte in das Stift und riidte 
mit 400 Bferden und etlichent Fufvolfe ftrads bis fiir 
Geißa: der Wht, als er folches vernahm, gebot er alfo- 
bald alle jeine Bigte, Biirger und Bauern auf, fiihrte fie 
sujammen und verlegte den Weg an dreien Orten. Als 
jie nun zuſammenſtießen und bemeldte Grafen fic) durd): 
zuſchlagen vermeinten, jabten des Abts Diener, Yeute und 
Befehlshaber dermafen in fie, dah fie dariiber in die Flucht 
gejaget, dreyßig erſchlagen und die drey Grafen, der von 
Honſtein, v. VBeichlingen und v. Kevernberg, aud) etliche 
vornebme von Adel gefangen wurden. Graf Giinther vor 
Schwarzburg retirierte fich felbft mit ſechtzigen gen Raſſdorff 
(Rasdorf, wejtlid) von Geiſa), denen folgeten etliche auf 
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dem Fue nach und nahmen ihnen an Pferden und anderm 
iiber 100 Maré weg. Wollten mun die Gefangenen ihrer 
Hafft wiederum entlediget feyn, muſten fie fic) hoch genung 
ranbionieren und dazu Urfehde thun, fic) binfort zu ewigen 
Reiten nicht zu vergreiffen, weder am Abte nod an des 
Stiffts Unterthanen. Eine thiiringifde Chronica meldet, 
es habe einer von des Abts Dienern allein drey Gewap- 
nete, fo vielleidht von Adel gewefen, Wapengenoffen, wie jie 
genennet wurden, befommen, die Hatten fic) mit 300 Pfunden 
löſen müſſen. Alſo erveidte diefer Krieg zwiſchen dem 
Abte und dem Grafen v. Honftein feine Endſchafft. Aber 
die mit dem Grafen waren gefangen worden, wolten her: 
nad) den Schaden, den fie von feinetwegen genommen, 
von ihm erftattet haben; als er min das nicht vermodte, 
wurden fie feine Feinde und thaten ihm und feinen armen 
Yeuten viel Danpfs an. (Yovius, Chronic. Schwarz- 
burg. S. 203 und 204.) 

1304, Die Grafen v. Honftein gerieten mit Graf Heinriden 
v. Beichlingen und ſeinen Anverwandten in Streit. Diefe 
mit ihrem Anhange, worunter aud) Graf Heinrid v. Hon- 
ftein fic) befand, fielen die Landereien des Abts von Fulda 
feindlid) an. Lebterer Hingegen verlegte ihnen den Wea, 
ſchlug diefelben und befam beide Heinride, Grafen von 
Honjtein und von Beichlingen, nebjt vielen andern von Adel 
mehr gefangen, welde, daferne fie fic) wiederum in Freibheit 
jehen wollten, dem Abte gewöhnliche Urpheden leiſten und 
mit einer grofen Summe Gelbdes fic) löſen mupten. Hier: 
durch wurden die Gelöſeten wider den Grafen v. Honjtein, 
vielleicht daß felbiger die Hauptperfon der Fehde gewejen 
ſein modte, zum äußerſten aufgebradt; es ſchlug der Graf 
v. Beichlingen ſich auf ihre Seite, und dieſe alſo Ver— 
bundenen verlangten die Wiedererſtattung ihres Verluſtes 
von dem Grafen v. Honſtein eine geraume Zeit mit viel 
Hartnäckigkeit, welches ſich bis in das Jahr 1305 verzog, da 
denn endlich zum Vergleiche verſchiedene Tageſatzungen 
gehalten wurden, wobei ſich beide Teile Vettern, Freunde 
und Manne, abſonderlich Graf Friedrich zu Rabenswald 
und Bertoch v. Schlotheim ernſtlich in das Mittel legten 
und auch ſo glücklich waren, den Streit beizulegen, wobei 
die Grafen v. Honſtein, jedoch wider ihren Willen, nach— 
geben und ihren Gegnern Genugthuung leiſten mußten. 
(Jovius, Geſchichte der Grafen v. Honſtein bei Klotzſch 
und Grundig X, S. 27 und 28. — Spangenberg, Mans— 
felder Chronik 324.) 
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1304 (9. Auguſt), Nos Adelheydis dei gratia comi- 
tissa de Kewernbere et nos Irmgardis filia ejus dei 
gratia comitissa in Honstheyn ... profitemur, ... 
quod nobilis vir Henricus comes junior in Honsthein 
vendidit bona sua in Ichtrishusen, Actum est nostro 
consensu. ‘Testes: nobilis vir Guntherus comes in 
Swarzburch; Th. de Wilrisleibin, Conradus Weiger, 
Herboto de Wiczeleibin, milites; Fridericus de Sun- 
dershusin, Thilo Funke, militares; Heinricus Ulrici, 
Conradus Clar. (Originalurkunde im Herzoglichen Archiv 
zu Gotha. — Gedrucdt: Nein, Thuring. sacra I, Nr. 126, 
S. 109.) 


. 1304 (9. Auguſt). Nos Heinricus et Theodericus 


fratres dei gratia comites in Honstein, cognati Theo- 
derici junioris comitis in Honstheyn, ... profitemur, 
. . quod bona nostra in Ichtrishusen videlicet x 
mansos et judicium in villa et in campo... ven- 
didimus strenuo militi Fridericus de Wiczeleibin et 
contulimus jure feudali eidem. Testes: nobilis do- 
minus Guntherus comes in Swarsburch; Theodericus 
senior de Winrisleibin, Conradus Weiger, Herboto 
de Wiczeleibin, milites; Fridericus de Sundershusen, 
Tilo Funke, militares; Heinricus Ulrici, Conradus 
Clar cives Arnstet. (Criginalurfintde, von der die Siegel 
abgefallen, im Herzogl. Ardiv yu Gotha. — Gedruckt: 
Mein, Thuring. sacra I, Nr. 127, S. 109.) 
1304 (9. Auguſt). Nos Henricus et Theodericus fratres 
dei gratia comites in Honsthein, cognati Theoderici 


junioris comitis in Honsthein, . . . profitemur,.. . 


quod bona nostra in [chtrishusen videlicet X mansos 
et judicium in villa et in campo... vendidimus 
strenuo militi Friderici de Wiczeleibin pro 100 marcis 
purl examinati argenti ... et eidem dicta bona X 
mansos .,. contulimus jure feudali una et Her- 
botoni de Wiczeleibin fratri suo et Theoderico seniori 
de Wilrisleibin ad manum fidelem suis . . . perser- 
vandam, Seugen und Datum wie in voriger Urkunde. 
(Criqinalurfunde mit dem honſteinſchen Siegel — Schach— 
brettihild, oben und an beiden Seiten von Hirſchhörnern 
umgeben — im Herzogl. Archiv yu Gotha, — Gedruckt: 
Rein, Thuring. sacra I, Yir. 128, S. 109.) 

Dieſer Verkauf der Kevernberger Beſitzungen und Redte 
in Ichtershauſen ſeitens des Grafen v. Honſtein an den 
Ritter Friedrich v. Witzleben ijt nicht perfekt geworden, 
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wie die folgenden Urtunden iiber die Ichtershäuſer Güter 
und Redhte zeigen. 

1305 (27. Mar, zu Meinwartsbure — Möbisburg bei 
Ichtershauſen) verfaujt Otto comes de Orlamunde mit 
Erlaubnis nobilis virt Henrici comitis de Honstein 


junioris, nostri sororii, ac Yrmengardis uxoris ejus ac 


domine Adeleidis matris dicte Yrmengardis den Hats: 
meiftern und Biirgern yu Erfurt und dem Kloſter Ichters— 
hauſen die ihm von jeiner verjtorbenen Gemablin Adeleide, 
der Tochter des veritorbenen Grafen Günther v. Revern: 
berg und deſſen vorgenannter Gemablin Adeleide, ange- 
jallenen X mansos, curias ac areas cum hominibus 
et attinentiis et piscariam ... cum universo jure 
et consuetudine tam in hominibus quam in judicio 
seu judiciis quam eciam in aliis cum judicio sangui- 
nis... et jure piscandi ... pro 100 marcis exa- 
minati argenti et 205 talentis denariorum Erford. 
Weil diefe Giiter und das Halsgericdt landgraflic thüringiſche 
Lehen find, jo baben mit feiner Erlaubnis fein Schwager 
und die Vormiinder feiner (des Grafen v. Orlamiinde) 
Rinder (Graf Heinrich v. Gleiden, Burggrat Dietrich 
v. Aldinberge, Heinrid) v. Deinjtedt, Dietrid) v. Gräfen— 
Dorf und der Vogt Rüdiger) dem Landgrafen Albrecht 
v. Thiiringen die Güter aufgelaijen, damit er fie mit dem 
Halsgericdte zu Ichtershauſen dem Kloſter Ychtershaujen 
und das Halsgeridt als Yehen den Ratsmeijtern und den 
Biirgern der Stadt Erfurt übergebe. Sum Verkauf der 
andern Halfte diejer Giiter durch feinen Schwager Graf 
Heinrid v. Honjtein giebt er, Graf Otto v. Orlamünde, 
jeine Erlaubnis und hängt feine Siegel mit dem jeiner 
Schwiegermutter Adelheid, Witwe des verftorbenen Grafen 
Giinther v. Revernberg, an die Urfunde. Unter den 
Zeugen: Tylo Funke advocatus domini comitis 
de Honstein, et frater suus Heinricus. (Original: 
urfunden in den Archiven zu Magdeburg und ju Gotha. — 
Gedruckt: Rein, Thuring. sacra I, Rr. 129.) 

1305 (27. März zu Möbisburg). Nos Heinricus dei 
gratia comes de Honstein junior . . . profitemur, 
quod nos... et patris nostri (Theoderici) consensu 
et fratris nostri Theoderici, uxoris nostre Yrmen- 
gardis et domine Adeleidis matris ejusdem uxoris 
et domini Ottonis de Orlamunde (jeines Schwagers) 
vendidimus feine Hälfte: 10 Hufen mit der Halfte am 
Fiſchereirechte und Halsgerichte ju Achtershaujen an das 
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Kloſter Ychtershaujen unter denjelben Bedingungen und 
mit denjelben Worten wie in der voritehenden Urkunde 
jeines Cohwagers, des Grafen von Orlamiinde. Auch 
Datum und Seugen find gleichlautend. (Originalurfunde 
im Archiv zu Gotha. — Gedrudt: Rein, Thuringia sacra I, 
Nr. 130.) 

Landgraf Albrecht von Thiiringen und Pfalzgraf von 
Sadjen fonjirmierte als Yehnsherr am 11. April 1305 
auf der Wartburg den Berfauf von 20 Hufen mit Höfen, 
Yeuten, Fiſcherei, Gerichten und dem Halsgericte zu Ichters— 
hauſen jeitens der edlen Männer Graf Ottos v. Orlamiinde 
und Graf Heinrichs des Jüngern v. Honjtein an das Klofter 
Ichtershauſen. Unter den Seugen: Tylo Vunke et Hen- 
ricus suus frater de Gruzen, Henricus de Sunthusen. 
(Criginalurfunden in den Archive yu Magdeburg und zu 
otha. — Gedrudt: Rein, Thuring. sacra I, Nr. 131.) 
— 1305 ant 11. April auf der Wartburg ftellte Landgraf 
Albrecht v. Thiiringen den Yehnsbrief fiir den Rat yu 
Erfurt über die Geridte yu Ichtershauſen aus, ſolche einſt— 
weilen als Ctellvertreter und im Namen des Rlofters 
Ichtershauſen (bis zu eingeholter kaiſerlicher Nonfirmation) 
zu heqen und abjubalten. (Oriqinalurfunde im Archiv 
zu Magdeburg. — Gedruct: Rein, Thuring. sacra I, 
Mr. 132 und 133.) — 1305 am 11. April auf der Wart: 
burg verjpridjt Yandgraf Albrecht v. Thiiringen, fich bei 
jeinen Söhnen fiir Beſtätigung diejes Raufs yu verwenden. 
(Originalurfunde im Archiv zu Magdeburg. — Gedrudt: 
Rein, Thuring. sacra I, Nr. 134.) — 1305 am 22, April 
zu Ichtershauſen beſtätigt Markgraf Friedrich) v. Meifen 
und im Oſterlande dieſen Kauf. (GOriginalurkunde im 
Magdeburger Archiv. — Gedruckt: Rein, Thuring. sacra I, 
Nr. 135.) — 1306 am 23. Februar erfucht Landgraf 
Albrecht v. Thitringen den deutichen König Adolf, dem 
Kloſter Nchtershaujen die von den Grafen Otto de Orla- 
munde et Heinricus de Honstein junior erfaufte Ge- 
richtsbarfeit und Halsgericht su beſtätigen. (Originalurfunde 
im Wagdeburger Archiv. — Mein, Thuring. sacra I, 
Mr. 137.) — 1306 am 11. Juli beftatigte Yandgraf 
Dietrid) der Jüngere v. Thiiringen diejen Rauf. (Original: 
urfunden in den Archiven gu Magdeburg und Gotha. — 
edrudt: Nein, Thuring. sacra I, Mr. 139.) — 1306 am 
28. Auguſt beftatiqte Markgraf Friedrich v. Meifen u. im Ofter- 
lande abermals diejen Rauf. (Originalurfuude im Magde— 
burger Archiv. — Gedrudt: Rein, Thuring. sacra I, Rr. 142.) 
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*326. 1305 (sabbato ante Rogationes), Th(eodericus) dei 


gratia comes de Honstein . . . profitemur, quod 
cum inter providos viros consules civitatis Northu- 
sensis ex una et dominum Reinoldum prepositum, 
... abbatissam ... totumque conventum sancti- 
monialium Veteris ville ex parte altera pro eo, quod 


jamdicti consules et cives civitatis predicte nolebant 


admittere, quod prepositus et conventus predicti 
emerent donata seu legata respuarent: molendina, 
agros, mansos, domos, areas et alia bona, que ab 
antiquo ipsi civitati im exactionibus, vigiliis et aliis 
servitiis serviebant, controversia et magna dissensio 
verteretur. Ad evellendam predictam dissensionem 
multi termini juris et etiam compositionis amicabilis 
fuerant observati a partibus hinc et inde. Tandem, 
cum nullum medium, quod partibus placeret, posset 
aliqualiter inveniri, partes in eam formam conve- 
nerunt, quod cives pro se discretum virum Th. Gar- 
dianum fratrum minorum et Hermannum Calvum 
opidanum ibidem, prepositus ef conventus pro se 
honorabilem virum Her(mannum) prepositum sancti- 
monialium montis S. Walburgis apud Arnstete et. 
Fridericum de Wernrode militem elegerunt et tam- 
qnam in arbitros consenserunt hoc modo, quod si 
predicti quatuor non possent aliqualiter concordari, 
tune in nostre pronuntiationis judicio predicte dissen- 
sionis materia deberet omnimodo residere. Cum 
autem hec forma ad nostram audientiam delata 
fuisset. a partibus, nos primo rennuimus ad nos re- 
cipere decisionem hujus cause. Tandem precibus 
partium et divine remunerationis intuitu inclinati 
eandem dissensionem nobis assumpsimus sub pena 
infrascripta terminandam in amicitia vel in jure, 
hoe tamen specialiter exprefso, quod si quis ex 
civibus jamdicte civitatis Northusensis nostre ordi- 
nationi subseripte se opponeret, seu nunc vel in 
futurum violaret, is, qui hoc faceret per consules 
ipsius civitatis, sine mora ab ipsa civitate deberet 
ammoveri non rediturus, nisi nostram pronuntiati- 
onem laudaret seu etiam approbaret, Si-antem pre- 
positus vel milites pro ecclesia pugnantes nostram 
pronuntiationem seryare reunuerent, nos una cum 
eivibus pro justitia civitatis pro tote posse nostro 
pugnare et stare firmiter deberemus. Igitur mature 
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consilio et bona deliberatione prehabita secundum 
retroacta pronuntiavimus et presentibus pronun- 
tiamus, quod prepositus, abbatilsa et conventus 
sanctimonialium monasterii sepedicti duo molendina, 
quorum unum Scherfmulle, et aliud Roteleime vo- 
cantur, quinque marcas annue pensionis, quas de 
filiabus Heinrici Kindelini receperunt, similiter et 
alia bona, que nune polsident, debent libere sine 
omni inquietatione, impetitione, sine servitio in per- 
petuum justo proprietatis titulo possidere, preter 
hee duas curias versus Rotenleimen ipsi claustro 
adjacentes, que solvunt Hertwico de Elrich et 
Hel(wico) de Harzungen, et duodecim mansos sitos 
in campis civitatis, qui „Flur“ vocatur, prepositus 
et conventus jamdicti debent, et licitum sit eis quo- 
cunque poterunt titulo comparare sine omni grava- 
mine civitatis et servitio in perpetuum possidere, 
Nolumus igitur penam et unionem civitatis con- 
scriptam hiis civibus infligi, qui monasterio sepe- 
dicto bona predicta donaverunt, vendiderunt vel 
adhue donare seu vendere decreverint juxta modum 
et formam snuperius annotatam. Cum vero prepo- 
situs, abbatilsa et conventus Veterisville suprascripti 
eosdem mansos XIT cum curiis prescriptis compa- 
raverint, nullos mansos in predictis campis vel in 
civitate ‘aliquos domos, curias seu aliqua bona com- 
parare debent, nisi hoc fatiant de scitu et licentia 
ipsorum civium specialiter. Et si forte aliqua bona 
inmobilia, de quibus dictum est, nomine testamenti 
reciperent, ecclesia Veterisville memorata illa bona 
infra spatium unius anni debet vendere uni civium 
civitatis; quod si non faceret, ex tunc anno elapso 
talia bona quecunque essent, deberent servire et 
portare honera civitatis, sicut de bonis similibus 
semper est consuetum. In omnibus itaque salvis 
ecclesie predicte libertatibus, quibus ex merito fruitur 
atque gaudet, hance ordinationem, pronuntiationem 
seu arbitrium a partibus sub penis predictis in- 
violabiliter volumus observari, * adjecto, ut si 
regie majestatis dignitas . . . preposito et conventui 
sepedictis gratiam faceret aliqualem, illi gratie no- 
lumus nostram pronunciationem in aliquo derogare. 
Kt ut hee predicta ordinatio, arbitrio seu pronun- 
ciatio inviolabiliter observetur, presentes  litteras 
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dedimus nostri sigilli munimine roboratas, et quia 
prepositus et conveutus et cives predicti hane ordi- 
nationem laudant, approbant et hine inde inviola- 
biliter acceptant, . . . prepositus sepedictns sigillum 
sui conventus et cives sigillum civitatis pro se 
duxerunt etiam presentibus apponenda, Testes hujus 
pronuntiationis sunt: Nobilis Heimricus comes de 
Honstein, Th(eodericus) filius suus, (Th(eodericus) 
patruus suus, dominus Bertoldus de Slatheimm, Hen. 
et H. dicti de Blicherode, Conradus de Wapheleyben, 
milites; Borchardus de Aschozzerode, Hugo de Wil- 
rode, Hermannus dictus Ryeme et multi alii fide 
digni. Datum anno domini Me CCC’ V. Sabbato 
ante Rogationes, Indictione tertia. (Oriqinalurfunde 
des Nordhäuſer Wltendorfstlofters Nr. 17a mit dem be- 
ſchädigten Siegel Graf Dictrichs von Honjtein, dem qut- 
erhaltenen Siegel des Witendorfsflojterfonvents und dem 
zweitälteſten Siegel der Stadt Nordhaujen im Nordhäuſer 
Stadtarchiv.) 


. 1305 (feria quarta proxima post Johannis ante por- 


tam Latinam). Nos Fridericus dei gratia comes de 
Bychelingin, Heinze et Olricus eadem gracia comites 
de Reinstein recognoscimus et. ad universorum noti- 
ciam cupimus pervenire, quod super singulis con- 
questionibus et controversiis inter uobiles viros Th. 
et H. comites de Honstein, avanculos nostros dilectos, 
ex una et nobilem virum comitem H. de Byche- 
lingin (= Lare), amicum nostrum dilectum, ex 
parte altera vergentibus mediantibus nobis tamquam 
arbitris suis electis et approbatis composicio amica- 
bilis et suna intercessit per verba subsequencia, que 
pronunciare nostrum est. Primo enim et princi- 
paliter pronunciamus, quod super villa Gehoven 
(bei Artern), de qua predictis comitibus est questio, 
quod promulgacioni et ordinacioni virorum Nobilium 
Comitis Friderici de Rabinswalt necnon Comitis 
Friderici de Bychelingin conformes se exhibebunt 
et in eo contenti manebunt facturi quicquit ipsos 
jusserint faciendos, Item super juriditione Comicie 
in Taba (auf der Hainleite), de qua similiter inter 
ipsos lis vertitur, ita sentimus, quod sicut de casu 
illo recessum est, ubi interfuerunt amici et fide- 
les eorum in loco qui dicitur Conigesanger (Gau— 
geridtsplag bei Markſußra, nördlich von Cheleben), et 
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sicut illis notorium est, ita dijudicandi sunt, comitia 
in sua libertate quam ab antiquo habuit permanente. 
Item super articulo illius eventus in Wolvisberge 
(Burg und Dorf Wolfsberg im der jevigen Grafſchaft 
Stolberg-Roßla) ita judicamus, quod a partibus utri- 
usyue illa disceptacio ad dominum Fredericum 
Comitem de Rabinswalt et dominum Fredericum 
Comitem de Bychel(ingin) libere devolvetur. Nychi- 
lominus et partes predicte suis jussionibus et ordina- 
cionibus obedient cum effectu. Inter cetera super 
causis minoribus inter ipsos seu homines eorum 
vergentibus seu adhuc incidentibus ita determinan- 
dum duximus, quod partes predicte de Honstein et 
de Bychel(ingin) Nobiles quatuor ex suis hominibus 
honestis et discretis constituant, iu quos tamquam 
in arbitros tocius sue cause compromittent, qui eos 
dijudicabunt in amicicia vel in jure. Et si aliqua 
erroris materia inter quatuor arbitros predictos 
electos exorta fuerit, ita quod discordias super arbi- 
tracione conceperint, super illo errore tollendo (in) 
presenciam personalem Nobilis viri Comitis Fr. de 
Bychelingin predicti, tamquam sui superioris electi 
et approbati pervenient, in cujus judicio regimen 
illins cause simpliciter et in toto residebit, que ante 
festum Trinitatis proximum effectui sunt debito man- 
cipanda. Ceteris vero negociis et causjs ante festum 
beati Johannis baptiste proximum finis honestus et 
debitus imponetur. Et nos Th(eodericus) et H(ein- 
ricus) de Honstein Comites, et H{einricus) Comes 
de Bychel(ingin) ea que premissa sunt puro conseusu 
et voluntate ratificantes presentibus  scriptis et 
sigilloram nostrorum appendiciis arbitros predictos 
et suas pronuntiationes jugiter approbamus. Testes 
hujus sunt strenui viri Andreas de Hedigershusen, 
Conradus de Cerneborch (Derneborch ?), Ern(fridus) 
de Walhusen, Reinh(ardus) de Aldindorf, Al(bertus) 
de Wertere, Berthous de Slatheim, Heino de Wilrode, 
Fr(idericus) de Wilrode, Fr(idericus) de Rukersleiben, 
Hen(ningus) et Hen. dicti de Blycherode, Con- 
(radus) de Collede, Her(mannus) de Raspenbere, 
Fr(idericus) de Otstete, H. de Collede, Geze, Fr. 
de Talheim milites, et plures alii fide digni. In 
cujus rei fidem et testimonium presentibus nostra 
sigilla duximus apponenda. Datum et actum 1305, 
Zeitſchr. des Harzvereins XX VIL, 34 
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feria quarta proxima post Johannis ante portam 
Latinam. (Originalurfinde mit den 5 Siegel im Fürſt— 
lidhen Archiv zu Sondershaujen. — Gedruckt: Harzvereins— 
zeitſchrift X, S. 381—383.) 


.1305 wählte das Kloſter Gerode die Grafen Dietrich und 


Heinrich v. Honſtein ju Schutzherren, jedoch nur auf Lebens— 
zeit. (Jovius, Geſchichte der Grafen v. Honſtein in Klotzſch 
u. Grundig X, S. 27.) 


.1305 (10. Auguſt). Theodericus et Henricus fratres 


comites in Honstein cum consensu Sophyae, conjugis 
Theoderici, et filiornm snorum Henrici, Theoderici, 
Sifridi, Lodewici, Bernhardi, Alberti, Johannis et 
Johannis, Elgeri, Ulrici et Ottonis, nec non filiarnm 
Sophyae, Luttradis, Mechtildis et Sophyae; — item 
cum consensu filiorum comitis Henrici, videlicet 
Theoderici, Henrici, Ottonis, nec non filiarum Odae 
comitissae in Bychelingen, Sophyae comitissae in 
Blankenburch, Heilewigis, Elysabeth, Juttae, Lut- 
hardis et Agnetis, in remedium avimarum starum 
et progenitorum snorum, nec non specialiter ob 
remedium animae Juttae piae memoriae, quondam 
conjugis comitis Henrici, agros sitos in anteriori 
karecto (flämiſches Dorf „Vorrieth“ zwiſchen Görsbach und 
Berga) juxta pratum Kaldewese (nördlich neben der 
wüſten Dorfſtätte), solventes in praesenti 8 forenses 
avenae et 5 aucas reddituum nomine singulis annis, 
quos Henricus et Hugo fratres de Wylrode in feudo 
habuerunt et resignaverunt, conventui Walken- 
redensi donant. Anno 1305 in die b. Laurentii 
martyr. Testes: Godfridus de Asla, Johannes de 
Blycherode, milites; Borchardus de Aschazerode, 
Henricus de Lebenrode, Albertus de Werenrode. 
Mit den Siegel der beiden Grafen Dietrich und Heinrich 
v. Honſtein. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 666.) 

Im Jahre 1305 zwiſchen dem 10. Auguſt amd dem 
13. Dezember ſtarb Graf Heinrich III. v. Honſtein. Ueber 
ihn und ſeinen älteren Bruder Dietrich II. (ſtarb 1309) 
berichtet „das alte Ilfelder Kloſterbuch“ (Fromann, Sammel— 
bände TV, p. 284 und AVI, p. 167 und 1681: „Die 
ſechste Herrſchaft v. Honſtein, Graf Ditterich und Graf 
Heinrich, Gebrüder, und ihre Frauen Frau Sophie von 
Anhalt und Frau Jutta v. Rabensbergh haben yur Herr: 
ſchaft gebracht Sondershanſen, Arnsberg ad Vockſtedt 
(alii Straußberg).“ Die Gemahlin Graf Heinrichs III. 
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joll nad) diefer Nachricht eine qeborene (Gräfin?) v. Rabens— 
berg geweſen fein, wahrideinlicder war jie aber eine qeborene 
Gräfin v. Stolberg, denn Graf Heinrich v. Stolberq nent 
ihren 2. Sohn, Heinrich V., 1327 jeinen „Neffen.“ (Regest. 
Stolberg. Yr. 342.) Sie fdeint nach der voritehenden 
Urfunde Nr. 329 vom 10. Auguſt 1305 fury vorbher ge: 
jtorben yu fein. Die Che diefes PBaares war nad) diejer 
Urkunde mit 3 Söhnen — Dietrich 1V., Heinrich V. und 
Otto — und 7 Töchtern — Oda, Sophie, Heilwig, Clifabeth, 
Jutta, Luthardis und Aqnes — gefeqnet. 

Die beiden alteften Söhne, Dietrich LV. und Hein- 
rich V., folaten ihrem Bater in der Regierung. Ihr Bruder 
© tto war bereits 1308 canonicus in Magdeburg. (Walken— 
rieder Urkundenbuch Nr. 711.) 

Die altejte Todter Oda war nit dem Grafen Heinricd 
v. Beichlingen — Lohra vermablt. 

Sophie war die Gemahlin des Grafen Heinrich TV. 
v. Blanfenburg und erſcheint als folche von 1296 bis 1310, 
Vom Biſchof Hermann (einem Grafenjobne v. Blanfenburg) 
v. Halberjtadt erhielt 1298 ,Sophie, filia nobilis viris 
Hinrici comitis de Honstein, uxor Hinrici comitis 
de Blankenborch,* den Zehnten villis Vallis (Thale), 
Warnstede et Haselvelde und 6 Hufen in Erdjtede 
(wüſt zwiſchen Halberjtadt und Langenſtein). — Schmidt, 
Urkundenbuch des Hochſtifts Halberſtadt IT, Nr. 1686. — 

Jutta wird es ſein, welche 1353 Priorin im Kloſter 
Ichtershauſen wurde: 1353 ſchenkte Graf Heinrich von 
Schwarzburg dem Kloſter Ichtershauſen ſeine vom Mark— 
grafen Friedrich v. Meißen zu Lehen getragenen Güter zu 
Ebeleben mit der Bedingung, dah ſeine Anverwandte Jutta, 
Gräfin v. Honſtein, in das Kloſter Ichtershauſen sur Priorin 
angenommen wird. (Rein, Thuring. sacra J, Nr. 1904.) 
Möglicherweiſe iſt dieſe Jutta identiſch mit der 1378 ge— 
nannten Aebtiſſin Jutta des Kloſters Ichtershauſen. (Rein, 
Thuring. sacra I, Rr. 217.) 

Yuthardis war vermutlid) die von 1359 bis 1362 
erſcheinende Webtiffin Lutrude des Kloſters Ychtershaujen. 
(Nein, Thuring. sacra J, Yir. 195, 197, 200 und 209.) 

Agnes war mit einem Landgrafen (Johann?) von 
Heſſen vermählt. 

Ueber Heilwig und Eliſabeth fehlen weitere Nach— 
richten. Die Angabe Schmalings (im Honſteinſchen Magazin 
S. 115), daß Eliſabeth die Gemahlin des Edelherrn Bruno 
v. Querfurt geweſen ſei, erſcheint nicht richtig. 
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330, 1305 (13. Dezember). Theodericus comes in Honstein 


331 


et Heinricus et Theodericus filii mei et Theodericus 
filius fratris mei recognoscimus, quod donavimus 
villam nostram Uffterungen cum jure _ patronatus 
illius ecclesie illis de Yldevelt cum bonis solutis et 
infeodatis, cum hominibus cujuscunque fuerint con- 
ditionis ad ipsa bona pertinentibus, cum omni honore 
(onere) fructibus et libertate, sicut hucusque dinos- 
cimur possedisse. Item villam nostram Swende 
(Schwende), etiam cum jure patronatus ecclesie et 
cum reditibus nostris, videlicet duabus marcis et 
quadraginta pullis et tribus forensibus avene an- 
nuatim dandis, in remedium anime mee et fratris 
mei Heinrici et conjugum nostrarum Sophie et Jutte 
monasterio Yldevelt absque omni contradictione juris 
et facti perpetuo futuris temporibus hec omnia con- 
ferimus possidenda, Item unum mansum in minori 
Ebra (Thalebra) et unam curiam ibidem, et dimi- 
dium mansum super Heyde, et dimidiam silvulam, 
quam Gerhardus (Echardus) de Kulstede a nobis 
habuit. Item unum mansum situm in Oweleiben 
ad petitionem Herthwigi dicti de Elriche, civis in 
Northusen, quem cum filio filie sue donavit ecclesie 
b. Marie virginis in Yldevelt, eidem nos appropri- 
asse recognoscimus in hiis scriptis. Item tres mansos 
et dimidium: item quatuor agros in Ebra _ sitos 
appropriasse nos recognoscimus, quos a nobis Echar- 
dus de Stusphorte et patrui ejus, scilicet Guntherus, 
Echardus (Eberhardus), Ludolfus, Echardus (Ger- 
hardus), in feodo hactemus tenuerant, et in manus 
nostras resignaverant, quos etiam ab eis Wernherus 
et, Echardus (Eberhardus) dicti de Kulstede tenuerant 
eodem tytulo: sed ecclesie B. Virginis in Yldevelt 
libere vendiderunt perpetuo pofsidendos, Ne vero 
super predictis venditionibus, donationibus, concam- 
biis, resignationibus, appropriationibus possit aliqua 
dubietas in posterum suboriri, presentem litteram 
sigillis nostris fecimus communiri. Datum anno 
domini M? CCC? quinto, in die sancte Lucie virginis. 
(Förſtemann, Mon. rer. Jiveld. 8 20, Verbeſſert nad 
dem Kopialbuche des Kloſters Ilfeld.) 

1306 (Sonntag Judica) verkaufte Graf Heinrich v. Honſtein 
(wird fälſchlich „Dietrich V.“ genannt) mit Erlaubnis ſeiner 
Frau Ermgart und ſeiner Schwiegermutter Adelheid (Witwe 
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Graf Giinthers v. Kefernberq) an Graf Heinrid v. Schwarz— 
burg Blankenberg und an raf Günthern v. Schwarzburg 
auf Schwarzburg die Halfte des Schloſſes und der Stadt 
Arnjtadt, die Halfte des Haufes Waſſenburg und das 
Schloß Schwartzenwald (iiber Kloſter Georgenthal gelegen) 
gantz für 1300 Maré löthiges Silbers. Zeugen: Graf 
Dietrich zu Honſtein der altere, Graf Friedrich) v. Beid)- 
lingen und die geftrengen Herren Heinrid) v. Gebefee, 
Heinrich) v. Wilrode, Heinrich v. Ehrich, Heinrid) Benge, 
Jan v. Kutzleben, Ludwig v. Blandenhain, Albrecht v. Hei- 
lingen, Berthold v. Meldingen, Hartmann v. Holbach, Konrad 
Weiger. (Jovius, Chron. Schwarzburg. p. 311, 312.) 
1306 (in vigilia Ascensionis domini in Honsteyn). 
Theodericus dei gratia comes de Honsteyn senior 
recognoscimus publice nostris scriptis, quod con- 
sensu et bona voluntate accedente Theoderici patrui 
nostri, Heinrici et Theoderici filiorum nostrorum, et 
aliorum heredum nostrorum in testamentum Heinrici 
fratris nostri bone memorie ceterumque progenitorum 
nostrorum et in remedium anime nostre donavimus 
et dedimus monasterio sanctimonialium Novioperis 
Northusensis unum mansum situm in campis ville 
Wachsbach (wüſt öſtlich von Petersdorf, vor der Wind- 
liide), solventem annuatim quinque solidos, cum 
omni jure sicut hactenus ipsum pofsedimus justo 
proprietatis titulo perpetuo pofsidendum. In cujus 
rei fidem et testimonium presentem litteram con- 
scriptam dedimus sigilli nostri, sigilli patrui nostri 
et sigillorum filiorum nostrorum predictorum muni- 
mine roboratam. (Ropialbiicher des Nordhäuſer Franen- 
bergskloſters Mr. 65.) 
1306 (gegen Schluß des Jahres) ſchloſſen die Bürger von 
Eiſenach, die es mit dem Könige Albredt Hielten und mit 
deffen Hilfe ihre Stadt zur Reichsftadt yu erheben ge- 
dadhten, die Wartburg ein. Mark- und Landgraf Friedrid, 
„uf das her eyne ſulche edele burgf ict etwa vorlore 
. unde das feyn weip unde ire muter feyne ſwegir mit 
prem gefynde ict Hunger unde gebrechin dor uffe ledin, 
fo zouch her au ſeyme jwagir den herzogin von Brunßwigk 
unde bath on, das ber om hulffe, das her Warpergk 
(Wartburg) gefpeifete, unde ridte do undir den graven 
3 Doryngen, die om geftunden, fpeihe gnugk up, unde der 
herzoge von Brunßwigk qwam om mit großem volfe, und 
marggrave Tizmann feyn brudir uf dem Oftirlande, 
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(Sampetrinum ad 1306:) unde die graven von Swarz— 
buraf, von Bichelingen, von Hoenftein, von Stolbergk 
wide von Cavernfort unde die andern edeln von Helderungen, 
von Varila, von Dreforte, von Slatheym, von Cheleibin 
und viel quter Herren, ritter unde knechte, unde qwomen 
zu ſampne zu Sonneborn (bet Gotha) unde brachten vil 
wagin mit ſpeiße zu ſampne, das mam zu Iſenache nicht 
dor von wuſte, wide ruckten mit dem tage vor Iſenache, 
unde ſpeißeten eh mit qewalt — mide qwomen mit 
den wagin uf dent Sengilbace wide furen, do itzunt die 
karthußer figen, nahe bey der jtat, do alle Huger vor 
unßer frawen thor abe waren, wide qwomen Dormete die 
Frawinburgk an unde an der Frawinburgl wide uff dem 
jantwerffe zwuſchen Warpergk unde Iſenache, do Hilden 
die weile 336 man mit qefroneten helmen guter ritter unde 
edeler manne, ane die bey den wagin rethin unde lieffen 
mit geſchutze unde waren vor allen thorin zu Iſenache, 
das nymant torte heruß wandern; dasſelbe torjten, die 
uff der Iſenachir burgk waren, nye feyner Her abe fomen 
und vorchten dorzu obirfalles. Mothe, thiiringijde Chronif 
604, S. 512 und 513.) 

1306 amme neſten vritage nach fente Lucien Tage). 
Wie Heinrich) von gotis qnaden Greue zv Reinſtein vnd 
Her Henning die Truchtſecze von Aluensleyve bekennen 
an diſeme genwerdigen brine allen den, die en geſen vnd 
gehorn, daz wie die Ediln Hern Grenen Ditherichen von 
Honſtein, Heinrichen vnd Ditheriden fine fine ond T Ditherichen 
ſinen vettern, Greuen Heinriches ſon von Honſtein, vnd 
Greuen Heinrichen von Bydelingen verebint vnd geſünet 
Han mit irme eintrechtigen willen vmme alle den Cricf, 
Die in vnd irn lueten vider ein ander werrende was, alfe 
hie nad) befdhriben is. Su dem erjten haben wie aetey- 
Dinget, Day vmme Den ſchaden, die gefchein is der Hern 
von Hornstein quter Hande lueten, den jal in Greue Heinrid 
von Bychelingen abe lege, alfo daz fie irn Hern von Hon- 
ftein Dav vmme danfen. Daz fal geſche vor Oftern, die 
nv erjt firemen. Wurde aber dar ane zweyhunge, daz des 
nicht geſche, ſo ful wie Greue Heinrich von Reinftein daz 
entideyde nad) minne oder nad rechte. Vnde ſwaz wie 
dar vmme heyzen, daz ſal man beyden ſiten ſtete halde. 
Dar nad) vmme luete vn vmme gut, di 3v rechte geborn 
zu me Hus jv Yare ESchloß Yobhra), da fic) die vorge— 
nanten Hern vmme worrent, waz der Greue Heinrich von 
Bychelingen mit redte bewiſe mac, daz fie ime gebhorn zu 
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redte, die jal man ime wider laze, ane daz bi namen vj; 
qenimen ts. Vmme gerade, vmme eygen vnd vmme Erbe, 
waz des Die Ediln vrowen vern ten, Greuen Heinrices 
husfrowen von Bychelingen, zu rechte an gevalle mac von 
irre nutter vnd irs vaters tode, da fal qreve Ditherid, 
greuen Heinriches fun von Honjtein, vnd Greue Heinrich 
von Buchelingen ir yefeslich zwene oder Drie irre vrunde 
ware vj ein tac, die ſuln jie des entſcheyde nad minne 
oder nad rechte. Beguünden aber die fic) dav an zweygen, 
jo julde wie rene Heinrich von Reinſtein daz entricte 
nad) minne oder nach rechte. Vmme die geſchicht, die da 
geſchach zu me Woluisberge vn vmme den Criec vnd 
vmme den ſchaden, die geſche is zu Gehouen der Hern 
lueten von Honſtein, di fie zu rechte vorteydinge ſuln, daz 
is gelazen beydenthalben zu Greuen Frideriche von Rabins— 
walt vnd zu Greue Frideriche von Bychelingen. Swaz 
die dar vmme heyzen, daz ſal man ſtete halde beydenthalbin; 
wurde aber dar an bruch, fo ful wie Greue Heinrich von 
Reinſtein daz entſcheyde nad) mime oder nad rechte, da 
jal in an genuge. Vmme daz holy in me Tifenbacd 
zwiſchen Groß- und Kleinwerther, Mörbach und Grof- 
wechſungen), Da Die vorgenanten Hern auc) vmme crigen, 
ſpricht Grene Heinvid) von Bidhelingen, daz fie gemeyne 
30 jagene dme ond alle den lantlueten, fo fprechen die Hern 
von Honſtein, daz iz lige in irre Gra(f)jdafit) av Cletten- 
berd) vnd haben dav inne einen wiltbau 3v rechteme lene 
von me rice, de; jul wie Greue Heinvid) von Reinjtein 
vis ba; irvrage vnd juln fie des entſcheyde nad) mine 
oder Nad) rechte. Dijer rede fin gesvge: Her Friderich 
von Wernrode, Richart Geze, CErnvort von Walbhujen, 
Friderich von Vdijtete, Frideric) von Ruckersleyben, Heinrich 
von Collede, Frideric) von Talheim, Ytel Geze, Reinhard 
von Aldendorf, Conrat von Bennungen, die Rittere, Borchart 
von Aſchozerode, Frideric) von Sondershujen, Hermann 
Ryeme, Frideric) Luppin, Conrad von Tutchenrode vnde 
andere biderue luete. Daz diſe rede ftete vnde gan; fi, 
jo babe wie Greue Heinvid) von Reinjtein vnd Henning 
Truchfese von Aluensleyne onſe infigel gehengit an dijen 
brief. Vnd wie Greue Frideric) von Bidelingen hengen 
ouch vnſe infigel an dijen brief 3v eime befentnijje dirre 
dDinge; vn wie Hern von Honftein vnd von VBichelingen, 
die Hie vor qenant fin, bekennen, daz diſe vorgenanten 
rede gejcen fin mit vnſeme willen. Des habe wie Grene 
Ditherich von Honjtein vor vns vnd vnſe fone, vnd wie 
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Grene Ditherich, Grenen Heinrids ſon von Honjtein, onde 
wie Greue Heinrich von Bydelingen vnſe iifigele an dijen 
brief lazen gebenget. Diſe brief is geqeben nad) gotes 
gebirt Tvjint Jar, drie Hundert jar imme Sechsten jare, 
amme neften vritage nach fente Lucien Tage. (Original: 
urfunde mit 4 Siegeln im Fitritliden Archiv zu Sonders— 
hauſen. — Gedrucét: Zeitſchrift des Hargvereins X, 
S. 383— 385.) 

1307 (14. Februar). Nos Heinricus miles, dominus 
de Ebeleyben, recognoscimus in hiis scriptis, quod 
licet prepositus sanctimonialium Novioperis prope 
Northusen nobis pro tribus mansis et dimidio sitis 
in Thalhebera, quos et vendidimus, promisit sexa- 
ginta et quinque marcas Northusensis argenti ante 
dominicam Letare totaliter persolvendas. Tamen 
cum dominus comes de Hoynsten forte pro vexatione 
nostra ipsi preposito inhibuit, ne predicta bona per- 
solvat, asserens se esse dominum feudi predictorum 
bonorum, ne dominum prepositum, et suam eccle- 
siam nos velle decipere videamus, ipsum a tali pro- 
misso absolvimus tali modo quod nobis triginta 
marcas solvat de pecunia pronotata, triginta autem 
marcas et quingue residuas. — Nunquam ab ipso 
requiremus, nisi inpedimentum predictum dominorum 
de Hoynsten totaliter sit amotum. Preterea usum — 
fructum illorum bonorum recipiet medio tempore 
prepositus antedictus si, quod absit, inpedimentum 
illud ita....? aviter amovere non posset, et ut ecclesia 
Novioperis in predictis nullatenus defraudetur, Al- 
bertus et Ludolfus fratres nostri, qui una cum sigillo 
nostra sua sigilla presentibus appenderunt nobiscum 
promittunt, ista fideliter observare, videlicet quod 
predictum impedimentum, cum primum potuerimus 
deponamus et nominatam pecuniam, ut habitum est, 
nullatenus requiramus. Et nos Albertus et Ludoltus 
miles, predicti fratres, in signum hnjus_predicti 
promissi sigilla nostra apposuimus huic scripto. 
Nos etiam Wernherus prepositus sanctimonialium 
in Suzzere, quia predictis interfuimus ad preces domini 
mei Heynrici de Ebeleyben in testimonium omnium 
predictorum nostrum sigillum etiam dedimus ad pre- 
sentes Datum anno domini MCCCVII, in die beati 
Valentini martiris. (Originalurfunde des Nordhäuſer 


. Ausgerijjene Stelle der Urtunde, auf welder etwa ein Wort geftanden hat. 


336. 


33 


Von Karl Meer. 538 


Frauenbergsflojters Nr. 31 mit 4 beſchädigten Siegeln 
im Nordhäuſer Stadtardiv.) 

1307 (1. Inni). Nos Volradus junior et nos Ber- 
tholdus canonicus majoris ecclesie in Halberstat, 
dicti de Cranichvelt, tenore presencium publice 
recognoscimus . . . . quod nobilis viris Theoderico 
et Theoderico patruo suo comitibus de Honstein ac 
omnibus ipsorum heredibus, receptis ab eis sex 
marcis Northusensis ponderis et argenti, reliquimus 
omnia bona sita in his quatuor Comeciis videlivet 
Clettenberg, Taba, Vocstete, Wynckel .... Actum 
et datum anno domini M.CCC. VII. Kalend, Junii. 
(Miildener, Bergſchlöſſer Nr. VIL, S. 64.) 

1307 (12. November). Theodericus dei gratia Comes 
senior in Honstein una cum filiis nostris Heinrico, 
Theoderico, Elgero et Odalrico, et nos Theodericus 
simul cum Ottone ac Heinrico fratribus nostris, fili 
Heinrici pie memorie quondam Comitis ibidem, 
recognoscimus publice per presentes, quod de pleno 
ef unanimi consensu omnium heredum nostrorum 
vendidimus pro marcis octoginta Northusensis 
argenti nobis integraliter persolutis, et appropria- 
vimus ecclesie beate Marie virginis in Ilevelt villam 
Walrode (wüſt zwiſchen Niederſachswerfen und Könige— 
rode) cum agris, viis, inviis, pascuis, pratis, nemoribus, 
aquarium decursibus ac omnibus pertinentiis suis, et 
piscinam Tanse (jest Tanjteich nordweftlid) von Nieder- 
jadjswerfen) sibi proximam, eo jure quo pervenerunt 
hee ad nos a progenitoribus nostris, ab eadem 
Kcclesia, libere, justo proprietatis titulo perpetuo 
polsidenda. Preterea ob remedium animarum nostra- 
rum nec non progenitorum nostrorum Juspatronatus 
parochie Wapheleybin (Q8offleben) donavimus Ecclesie 
predicte, quatenus id, sicut ad nos pervenit, possi- 
deat perpetuo pleno jure. Ceterum propter eandem 
causam bona mobilia, inmobilia, libera, feodalia, seu 
quocunque nomine censeantur, in villis videlicet 
Minori Wechsungen ct Tummenwertere (Grofwerther) 
sita, que comparavimus a nobilibus viris scilicet 
Volrado et Bertoldo fratre suo canonico Halber- 
stadensi, dominis de Kranchvelt, donavimus et ap- 
propriavimus Ecclesie beate Virginis antedicte. 
Testes premifsorum sunt dominus Conradus plebanus 
in Elriche, Strenui viri Heinricus de Wilrode, Hen- 
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ningus de Blicherode milites, Borcbardus de Ascho- 
zerode, ac plures alii fide digni. Ut autem ea que 
premissa sunt, rata et Inconvelsa in perpetuum perse- 
verent, presentem litteram super hiis conscriptam 
sigilorum nostronum appendiculis fideliter fecimus 
consiguari. Acta sunt hec auno domini M.CCC.VIL,, 
in die beati Martini pape et Martinis. (Förſtemann, 
Mon. rer. Ifeld. $ 21. — Original int Fürſtlichen Archiv 
zu Stolberg mit 2 Siegeln. Das lebte Steqel vt para: 
boliſch, zeigt einen Geistliden und hat die Umſchrift: 5. 
HERICL DE HONSTEYN PREPOSITI: ECCLE 
S. MARIE HALBERSTAT.) 

1307 (13. Dezember). Theodericus «dei gratia comes 
de Honstein senior et Theodericus, filius Henrici 
quendam comitis ibidem pie memorie, iibereiqnen dem 
Rlojter Iffeld 1 Hufe situm in campis ville Urbech 
(Urbad bei Keula) et '/y Hife situm in campis ville 
Culstede (wüſt bei Nocftedt), welche dem gedachten Kloſter 
aejchentt worden find von Fridericus de Rottelverode, 
castellanus noster in Honstein, und defen Fran Sophie. 
Testes: strenui viri Hugo de Wilrode, Borkardus 
de Aschazerode, Henricus de Salswerfen. (Ropial- 
buch des Rlofters Ilfeld.) 


1308 (LL. Maiti. Theodericus senior una cum Hein- 
rico et Theoderico filiis uostris nec non Theoderico 
patruo nostro dei gratia comites de Honstein recog- 
noscimus lucide per presentes, quod de unanimi 
voluntate omnium heredum nostrorum hospitali beati 
Georgii in Northusen 4 agros lignorum sitis prope 
locum qui vocatur Wachspeche wüſt ſüdöſtlich vor 
Petersdorf), quos sibi reparavit a Bertoldo de Byla pro 
2 marcis Northusensis argenti, contulimus cum uni- 
versali jure ab hospitali dicto in perpetuum polsi- 
dendos et a rectore hospitalis ejusdem a nobis et 
heredibus nostris recipiendos titulo feodali. In cujus 
rei fidem et evidens testimonium sigilla nostra pre- 
sentibus duximus apponenda, ‘T'estes et ejusdem 
rei sunt Al(bertus) Calwe miles; H. de Meynwarde- 
rode, H. de Wolcramshusen clerici, Thilo Mar- 
scalcus de villa O et plures alii fiede digni. Acta 
sunt hec anno domini M? CCC» VIII: , VI. idibus 
Maji. (Originalurfinde des Nordhäuſer Georgshojpitals 
Nr. L im Nordhäuſer Stadtarchiv. Das Siegel ijt abgerijjen.) 
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1308 (feria tertia ante Ascensionem domini proxima 
...1n castris iu expeditione juxta civitatem Ysenache) 
beftatigt Landgraf Friedrich v. Thüringen, Markgraf von 
Meißen und des Oſterlandes, dent Verkauf villae Bylleiben 
zwiſchen Großenehrich und Ebeleben) durch den Ritter 
Ludolfus de Ebeleiben und deſſen Bruder Ludolfus 
für 200 Mark Nordhäuſer Silbers an das Kloſter Volken— 
rode. ‘Testes: venerabilis dominus Hermaunus Abbas 
Walkenridenusis, nobiles viri Theodericus de Hon- 
stein senior, Fredericus de Bychelingen senior, 
Guntherus de Kevernbere Comites . .. (Original: 
urkunde int Dresdener Archiv. — Gedruckt im Schöttgen 
und Kreyſig 1, Yr. Yl, S. 785.) 

1508 (13. Dezember zu Rinkleben bei Erfurt?). Fridericus 
d. g. ‘Thuringie Lantgravius, Misn. et Terre Orient. 
Marchio, übergiebt als Oberlehnsherr dem Kloſter Roßleben 
6 mansos lignorum bei Ruſteleibe, welche ihm der Lehns— 
träger Tylo miles de Rusteleibe und der Unterlehns— 
herr Sigfrid de Frideberg reſigniert haben. Datum 
Rinthleibin (? Rinchleibin) anno domini 1308. Idus 
Decbr, presentibus nobilibus viris Hermanno et Otto 
fratribus de Orlamunde, Ty lo (Dietrid)) de Honustein, 
Comitibus u. A. (Schamelius, Kloſter Roßleben S. 65.) 
1309 (10. Mary). Theodericus senior dei gratia comes 
de Honstein ftiftet mit Erlaubnis Heurici et Theoderici 
tiliorum nostroruin, nec non Theoderici ac Henrici 
patruorum nostrorum im Kloster Ilfeld ſeine und jeiner 
Gemahlin Sophie Memorie durch Schenfung der molen- 
dina nostra sita prope villam Bila cum omnibus 
pertinentibus suis. Zur Beglaubigung häugen Hen- 
ricus et Theodericus fratres und Theodericus et 
Heéuricus fratres comites de Houstéin ihre Ciegel an. 
‘Testes: dominus Conradus plebanus in Elrich, strenui 
viri H(ugo) de Wilrode, Burchardus de Ascozerode 
milites; Albertus de Wernrode advocatus 
noster. Actum et datum 1309 feria proxima post 
Letare. (Nopialbud) des Kloſters Ilfeld. 

1509 (28, Wai) Theodericus senior comes de Hon- 
stein una cum patruo Theoderico et de consensu 
filiorum suorum Heinrici et Theoderici in remedium 
animae suae, progenitorum suorum et specialiter 
fratris sui Heinrici monasterio Walkenredensi mo- 
lendinum, situm in villa Windehusen, donat ita, 
quod molendinarius, qui Ulud ab ipsis in emphy- 
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teosin tenebat, amodo a monasterio teneat, eiqne 
6 forenses modios annonae hiemalis et 2 porcos, 
quorum quilibet 1 marcam Northus. valebit, de ipso 
molendino, ecclesie autem dictae villae de area 8 
solidos solvat annis singulis loco pensionis. Pro- 
mittit quoque comes, quod i ipsum suosque he- 
redes nullum deinceps molendinum de novo in aqua, 
quae Zorgenge dicitur, construetur, de quo possit 
monasterio praejudicium aliquod generari. Insuper 
juri, si quod habuit in decimatione Langenriet 
(wiiftes flämiſches Dorf neben der Aumühle bei Girsbad)), 
renuntiat. Anno 1309, 5. Lal Junii. Testes: Con(ra- 
dus) plobanus in Elrich; H. et Hug(o) fratres de 
Wilrode, Burch(ardus) de Aschozerode, milites nostri; 
Th(eodericus) de Wechsungen. Mit den beſchädigten 
Siegen des jungen Grafen Heinrich und feines Vetters 
Dietrih. (Walfenrieder Urfundenbud Nr. 709.) 

Rwifden dem 28. Mai und dem 11. Auguſt 1309 
ſtarb Graf Dietrich IT. v. Honjtein. Mus feiner Che mit 
der Gräfin Sophie v. Anhalt-Bernburg waren elf Sohne: 
Heinrid IV., Diedridh IIL, Siegfried, Ludwig, Bern: 
hard, Albrecht, Johann I1., Johann II. Elger VILL, 
Ulrich IT. und Otto J. und vier Töchter: Sophie, Lutrude, 
Medhtild und Sophie entfproffen. 

Die beiden altejten Sohne, Heinrich IV. und Dietrich IIL, 
folgten Dem Vater in der Regierung. 

Siegfried wird urhindlid 1305 genannt. — Yudwig 
erſcheint urkundlich 1305 (Walfenrieder Urkundenb. Nr. 666). 
Er war wohl der 1319 genannte halberſtädter Domberr 
,dominus Ludwicus de Honstein major* (Schmidt, 
Urkundenbuch des Hochſtifts Halberftadt LIT, Mr. 2020), 
— Bernhard wird urkundlich 1305 genannt. — Albredt 
oder Albert wird urkundlich 1305 genannt; er trat in den 
Tempelritterorden und wohnte nach Aufhebung des Tentpler- 
ordens 1321 auf dem fritheren Templerhofe bei Utterrode 
(bet Rehungen) ,Albertus frater noster (der Grafen— 
briider Heinridds IV. und Dietrichs III. v. Honſtein) 
residens in Hutenrode* (Kopialbuch des Rlojters Ilfeld). 
— Giner der beiden Briider, Johannes, war 1293 cin 
Dominifanermindh. — Elqer war 1300, 1309, 1310 und 
1314 canonicus in Magdeburg und 1335 Mönch im 
Rlofter Lehnin jElgerus de Honstein, monachus in 
Lenyn* (Gercken, cod. dipl. Brandenburg. II, p. 472). 
— Ulric war von 1201—1309 Domberr in Halberjtadt 
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und 1307—1309 Propſt des Liebfrauenitijts in Halber- 
jtadt. — Otto, urfundlich zuerſt 1305 erwähnt, foll als 
Mind ins Kloſter Walfenried getreten und von den 
Mönchen ermordet worden fein, angeblich im Jahre 1327, 
(Siehe unten yun Jahre 1323 die Erzählung Leuckfelds, 
Antiqu. Walkenred. II, p. 15 wid 16.) — Bon den 
vier Tidhtern ijt weiter nichts bekannt, als daß eine mit 
dem Herjzoge Otto von Braunſchweig vermählt war, 1324 
nennen die Grafenbrüder Heinrich TV. und Dietrid) IT, 
von Honftein den Herzog Otto von Braunſchweig ihren 
sororius (Yovins, Manujfript der Geſchichte der Grafen 
von Honſtein). 

Die Witwe Graf Dietrids IT. v. Honjtein, Sophie, 

lebte nod) 1317 (26. Juni): , Graf Bernard v. Anbhald, 
jein bruder Biſchof Albrecht v. Halberjtadt und ſeine Sufter 
Sophie, qreven Tiderifes wittewe v. Honjtein.” (v. Heine: 
mann, cod, dip], Anhalt. IM, Nr. 346.) 
1309 (11. Aug. tt Sundershufen). Fridericus de Sunders- 
husen — eum abbatem et conventum de Walken- 
rede super quibusdam silvis, ad torcular, quod habent 
in villa Dalem (Steinthalleben bei Franfenbaujen) per- 
tinentibus, in causam traxisset, viso quodam.... 
a patre suo Friderico de Sundershusen eis dato — 
de consensu filii sui Frederici et ceterorum omnium 
heredum suorum utriusque sexus omni juri in dictis 
bonis renuntiat. 

Heinricus, Theodericus et Theodericus, comites 
in Honsten, quorum in praesentia haec facta sunt, 
sigilla sua apponi duxerunt ad petitionem Friderici 
de Sundershusen et filii ejus Friderici. Dat. in 
Sundershusen, anno 1309, 3 idus Augusti. Testes: 
Elgerus et Otto, patruus ejus, de Honstein, canonici 
Magdeburg., Albertus miles dictus Caluwe, — Christi- 
anus de Sundershusen, Conradus de Cornere. Wit 
den beſchädigten Siegeln Friedrids v. Sondershaujen und 
deo Grafen Dietrid. (Walkenrieder Urkundenbuch Nr. 711.) 
1309 (1. Oftober). Heinricus et Theodericus fratres 
et Theodericus et Heinricus fratres dei gratia de 
Honstein comites verfaufen dem Kloſter Slfeld fiir 100 
mare, argent. Northus. einen Teil montis dictis Lowffte- 
berch (am Rande fteht als ſpätere Bezeichnung des Laufte- 
berges „Sandglinez“) — ,montis quidem incipientes 
a fluvio Bera, et protenditur per rivulum dictum 
Lowfftebergis Syeck, et inde ascendendo per sum- 


538 


546, 


*347. 


348. 


Die Grafen von Honftein. 


mitatem montis per memitam (semitam ?), que dicitur 
Grorth, et ab inde ad rivum qui dicitur Brandes- 
bach per locum qui dicitur die Langebose Syeck 
(am Rande „Preſſborn“), et qunicquid inter hee 
loca comprehenditur usqne ad piscinam dictam 
Netczewogk.“ Testes: Heinricus et Hugo de Wil- 
rode, Borchardus de Aschozerode milites, H. de 
Salswerfen, Albertus de Wernrode. Actum et datum 
1309, Kal. Octobr. (Ropialbud des Kloſters Ilfeld.) 
1309 (12. October). Henricus, Theodericus et Theo- 
dericus comites de Honstein confirmant monasterio 
Walkenred, omnia bona a parentibus suis emta. 
Anno 1309, 4. id. Octobr. (Walkenrieder Urkunden— 
buch, Anhang Nr. 110.) 

1309 (22. Oktober). Heinricus, Theodericns et Theo- 
derieus dei gratia comites de Honstein recognos- 
CHING, 257 quod Borchardus de Aschazerode miles, 
Fridericus frater suns et Borchardus junior, patrans 
eorundem, quedam bona, videlicet quinque quartahia 
agrorum sita in campis ville Belstete, duos forenses 
modios siliginis et duos forenses modios ordei sin- 
gulis annis solv entia, ecclesie sanctimonialium Novio- 
peris prope Northnusen resignaverunt et eisdem bonis 
renuntiaverunt omnino simpliciter coram nobis, que 
si quidem bona dicta ecclesia libere perpetuo potsi- 
debit ac in usus suos ipsa poterit convertere, prout. 
libet. Nos quoque comites predicti de Honstein 
prefata bona appropriavimus et presentibus appro- 
priamus ecclesie memorate. In cujus rei fidem et 
testimonium evidens nostra sigilla presentibus duxi- 
mus apponenda, Et nos Borchardus et Fridericus 
fratres predicti una cum Borchardo patruo nostro 
in signum resignationis dicte per nos facte et 
approbate sigillum unicum, quo omnes contenti 
sums, apposuimus huic scripto, Testes premifsorum 
sunt dominus Theodericus abbas Ilveldensis, Hein- 
ricus plebanus in Schernberg, H. de Sachswerten, 
Kristanus de Uteleybin et alii fide digni. Actum 
et, datum M° CCCs [X° XT Kal. Novembris. (Original: 
urkunde des Nordhäuſer Franenberasflofters Mr. 35 mit 
dem grünen Wadhsfieqel Graf Dietrichs v. Honſtein-Sonders— 
hauſen im Nordhäuſer Archiv.) 

1309 (26. Dezember zu Sondershauſen). Nos H(ein- 
ricus) et Th(eodericus) fratres, nec non Th(eodericus) 


Bon Karl Meyer. 539 


et H(einricnus) fratres dei gratia Comites de Hon- 
stein omnibus presens scriptum visuris seu audi- 
turis Salutem in eo, qui est omnium uera salus. 
Cum piis et Religiosis locis ac deodicatis personis 
aliquid fauoris aut gratie impendimus, et temporalia 
edificia! et eterna a largitore bonorum omnium nos 
consequi firmiter credimus et speramus. Hine est 
quod nos... Com. de Honstein iam dicti, sanis 
ducti consiliis, unanimi voluntate ac omnium nostro- 
rum consensu, laudabili vestigio beneficiorum bone 
recordationis, olim Th. et H. patrum nostrornm et 
in Honstein Com., inherere volentes, omnem com- 
munitatem agrorum cultorum seu incultorum,,. circa 
Ortum celi, uel Russungen antiquo nomine dictum 
jacentem, seu ad ipsum locum quocumque modo 
pertinentem, que communitas ex eo, quod iam 
dudum ipse locus Ortusceli sive Russungen a suis 
Inhabitatoribus, incolis vel possessoribus derelictus 
est, ad parentes nostros ante dictos de jure perti- 
nuerit, et nunc ad nostram dispensationem succes- 
sione hereditaria et legali jure plene pertinere ce- 
perit, Discretis et Religiosis viris..... Prioribus 
et. fratribus Seruorum Sancte Marie Ordinis Sancti 
Augustini, prenominati loci iam veris possessoribus, 
presentibus et futuris, cum omni jure et libertate 
ac dominie, quo ad nos pertinebat, dedimus et 
donamus presentibus, eandem communitatem, ad 
luminaria altarium et ad queque alia ad diuini nu- 
minis cultum pertinentia amplius adaugenda, pacifice 
ac quiete perpetuis temporibus possidendam. Pre- 
terea, cum predicti fratres ob intuitum specialem 
spei ac profectus sub nostram protectionem in loco 
prenominato ad serviendum deo et sue matri virgini 
se receperint, et nos eosdem, ut tenemur, speciali 
gratia et favore prosequamur, omnes donationes, 
concessiones, communitatis, proprietatis, juris aut 
cujusvis alterius vtilitatis aut gratie a quondam 
patribus nostris Th. et H. Com. in Honstein pre- 
dictis, in Thutechenrode et in Orto celi ipsis fratribus 
prouide factas, nos similiter concedimus, damus, 
appropriamus, innonamus ac presentiarum litterarum 
patrocinio coufirmamus. Nolentes litteris seu priui- 
legiis a patribus nostris sepedictis desuper ipsis 
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540 


349. 


*350. 


*351. 


Die Grafen von Honſtein. 

fratribus datis fideliter et confectis aliqualiter con- 
traire, Renunciantes insuper Omni actioni, exceptiont 
ac impetitioni juris et facti, que nobis et heredibus 
nostris in predictis competere possent aliqualiter 
in futurum. Ut igitur pia facta patrum nostrorum 
et nostra in perpetuo maneant robore ac firmitate, 
presentem cedulam sigillis nostris conmunitam de- 
dimus in testimonium omnium premissorum. Datum 
et actum Sundershusen anno Incarnationis domini 
M?: CCC: Nono. Septimo Kals. Januarii. (Original: 
urfunde im Nordhäuſer Stadtarcdive mit 2 runden Wads- 
ſiegeln der Grafen Heinrichs TV. und Dietrids TV. von 
Honjtein. — Gedrudt: Förſtemann, Kleine Schriften L 
S. 168 und Radwit, Urfinden des Kloſters Himmel: 
garten S. 14 und 15, Nr. XIII.) 

1311 (29. April). Fridericus senior comes de Byche- 
lingen jtiftet auf Andringen der beiden Kloſterkonvente 
von Beuren und Anrode ein Ciſterzienſer-Nonnenkloſter 
bei der Kirche S. Petri in Markworbeze (Stadt Worbis). 
Zeugen: Henricus comes de Hoynstein, Albertus miles 
de Helingen, Theodericus camerarius de Mullen- 
husen, Fridericus de Asla advocatus in Worbeze u. A. 
(Wolf, Comm. de archidiaconatu Heiligenstad. p. 20. 
— Herquet, Mühlhäuſer Urfundenbucd Nr. 626, S. 284.) 
1312 (1. Februar). Fridericus senior, Fridericus miles 
junior, Fridericus filius junioris, Christianus, Johannes 
et Theodericus fratres dicti de Sundershusen, Lude- 
vicus dictus de Blankinhayn, Jutta relicta Hermanni 
quondam dicti de Sundershusen, et Sophia filia 
quondam Hermanni militis de Sundershusen, ver: 
faufen pro 40 marcis Northus. monete dem Nlofter 
Ilfeld decimationem in Ebra, welden fie a venerabili 
domino nostro preposito ecclesie Jecheburgensi jure 
feodali bejejien haben. Es fiegeln neben den Verkäufern 
Henricus et Theodericus comites de Honstein et 
Fridericus decanus ac officialis ecclesie Jecheburg. 
Datum et actum 1312 in vigilia purificationis b. 
Marie virg. (Kopialbuch des Rlofters Ilfeld.) 

1312 (10. Suni). Heinricus, Theodericus et Theo- 
dericus dei gratia comites de Honstein . . . recog- 
noscimus .... quod de unanimi voluntate ac con- 
sensu... heredum et coheredum nostrorum omnium 
nec non alioram omnium, quorum consensus requi- 
rendus est ad hoc vel fuerat de consuetudine vel 
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de facto seu de jure, 3 mansos sitos in campis ville 
Byela, solventes singulis annis 18 forenses modios 
tritici, siliginis et ordei equaliter, quos Albertus 
et Heinricus fratres de Wernrode titulo feodali a 
nobis tenuerunt et nobis cum tertio ipsorum fratre 
Allexandro libere resignarunt — domino..... pre- 
posito,.... abbatifse et conventui Novioperis prope 
Northusen appropriavimus et presentibus appro- 
priamus cum universis attinentiis jure proprietatis 
perpetuo pofsidendos. In cujus rei fidem et evidens 
testimonium sigilla nostra presentibus duximus appo- 
nenda. Actum et datum anno domini M°CCC°XII’, 
IV° Idus Junii. Mit einem Bruchſtück des Siegels des 
Grafen Dietrich, die anderen abgefallen. (Originalurfunde 
des Nordhdujer Frauenbergsflofters Nr. 36 im Nordhäuſer 
Stadtardiv. ) 

1312 (11. Auguſt yu Weimar), Graf Hermann v. Orla: 
münde bexengt, dak bei der nad) dem Tode ſeines Schwieger— 
vaters, des Grafen Friedrich v. Rabenswalt, vorgenommenen 
Teilung der Schenf Rudolf v. Kevernberg (fein Sdywager) 
fein anderes Recht iiber das Kloſter Heusdorf erhalten 
babe, als was bisher beftanden. Zeuge: Theodericus 
gener noster, comes de Hoinstein. (Rein, Thuringia 
sacra II, Mr. 210, p. 193.) 

Graf Dietrich v. Honſtein-Sondershauſen war es wohl, der 
raf Hermanns v. Orlamiinde Tochter zur Gemabhlin hatte. 
1312. Die beiden Grafenbrüder Dietrich TV. und Heine 
tid) V. (Söhne des 1305 geftorbenen Grajen Heinrichs IIT.) 
haben ſich um das Jahr 1312 von ihren Vettern (Heinz 
rid) LV. und Dietrich III., Söhnen des 1309 geftorbenen 
Grafen Dietrichs II.) im Erbe abgeteilet und ſich auf die 
Häuſer Spatenberq (welches aber in dem letzten land— 
gräflichen Rriege zerſtöret worden. war), ingleiden Rird- 
berg, Straufberg, Sondershaujen, Erich, Greußen, Clingen 
und was fonft diesfeits (fiidlich) dem Wafer, die Wipper 
genannt, gegen und über der Hainleiten gelegen war, famt 
Deren Zugehörungen verteilen und abweijen lajjen. Dieſe 
Erbteilung ward aufgericdtet durd die 6 Ritter Heinvid 
v. Wilrode, Bertod v. Schernberg, Burfard v. Aſchazrode, 
Tile Funke, Friedrich v. Werther und Erfenbredt v. Gebefe. 
(Yovius, Geſchichte der Grafen v. Honftein in Klotzſch u. 
Grundig X, S. 29 und 30.) 





Reitigr. des Harzvereins XXVIIL | 36 


Der prenhifd-welfifhe Hoheilsſtreit um die 
Harzgrafſchaft Regenſtein. 
Vortrag vor der 28. Hauptverſammlung des Harzvereins, gehalten zu 
Hildesheim! 
von Profeſſor Dr. Adolf Köcher. 


Hochgeehrte Verſammlung! 


Wenn ich Sie bitte, Ihre Blicke jetzt von Hildesheim nach 
der andern Seite des Harzes hinüberzulenken auf den ſagen— 
umwobenen Regenſtein, ſo iſt meine Abſicht dabei, an einem 
Beiſpiele den Faden aufzuzeigen, der die Mühſal der unſchein— 
baren Lokalforſchung mit den größeren Aufgaben der allgemeinen 
Geſchichte verknüpft. 

Wie viele andere lokale Fehden, bieten auch die langwierigen 
Hoheitsſtreitigkeiten der Hohenzollern und Welfen um die Harz— 
grafſchaft Regenſtein dem erſten Blicke nur ein territorial be— 
ſchränktes Intereſſe dar. Bei genauerer Unterſuchung aber 
gewährt man den Einſchlag dieſer partikularen Zwiſtigkeiten in 
die großen Fragen der Zeit. So knüpft ſich an den regen— 
ſteiniſchen Hoheitsſtreit ein doppeltes Intereſſe allgemeiner Art. 
Sein Urſprung giebt ein charakteriſtiſches Beiſpiel der fiir die 
ganze Entwicklung Deutſchlands ſo folgenreichen Zerſetzung der 
alten Gaugrafſchaften in dynaſtiſche Herrſchaftskomplexe. Seine 
heftigſte Kriſis aber führt uns mitten in die großen Fragen der 
europäiſchen Politik hinein: wir entdecken auch am Regenſtein die 
überall gegenwärtige Wirkſamkeit jener meiſterhaften Diplomattie, 
durch die Ludwig XIV. den Hauptſchlag ſeiner auf die Be— 
herrſchung von ganz Europa abzielenden Politik vorbereitete; 
ich meine jenen im Jahre 1672 unternommenen Raubkrieg gegen 
Holland, deſſen Gelingen das Gleichgewicht Europas zu ver— 
nichten und insbeſondere die Knechtung Deutſchlands nach ſich 
zu ziehen drohte. 

Im letzten Grunde beruhte der Regenſteiniſche Hoheitsſtreit 
anf der unentwirrbaren Verquickung von gräflicher Amtsgewalt 
und Erbgut, die den Herrſchaften all der durch die Zerbröckelung 

1 Diefem Vortrag entſpricht cin Kapitel des gleichzeitig erſcheinenden 


Wertes: A. Köcher, Geſchichte von Hannover und Braunſchweig, Band II, 
Leipzig, S. Hirzel, 1895. 
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der alten Gane emporgefommenen Dynaſtengeſchlechter cigen- 
tiimlid) war. Auch heute ijt die hiſtoriſche Forſchung nicht im 
jtande, mit ciner alle Cingelheiten aufhellenden Genauigkeit die 
Herfunft der Giiter und Rechte feftzujtellen, die den von der 
Oder wid der Bode, dem Hoben Harz und dem großen Bruch 
zwiſchen Hornburg und Oſchersleben umſchloſſenen Herrſchafts— 
komplex der Regenſteiner ausmachten. Die Erbteilungen, welche 
die Abzweigung der nach Blankenburg und Heimburg benannten 
jüngern Linie mit ſich brachte, laſſen keine ſichern Schlüſſe zu. 

Die Heimenburger, welche die ältere Linie beerbten, nannten 
ſich ebenſo wie jene nad den alten Stammſitzen, nad) Blanken— 
burg und dem ſchon ſeit Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
verödenden Regenſtein; und auch nach den großen Verluſten an 
die Biſchöfe von Halberſtadt und die Grafen von Wernigerode, 
die das vierzehnte Jahrhundert über die Regenſteiner brachte, 
bewahrte der ihnen bis zum Erlöſchen ihres Hauſes (1599) 
verbleibende Herrſchaftsreſt den Charakter eines nur durch den 
erblichen Beſitz und den Namen des regierenden Geſchlechts 
zuſammengekitteten Aggregats von Alloden und Hoheitsrechten 
weltlicher und geiſtlicher Lehensrührigkeit.! 

Als dies Aggregat mit dem Ausſterben des alten Hauſes 
auseinander zu fallen begann, erhob ſich die Frage, welche 
Herrſchaftsſtücke vom Hauſe Braunſchweig-Lüneburg, und welche 
vom Hochſtift Halberſtadt verlehnt worden waren. 

Die Brunonen, die Northeimer und die Süpplingenburger 
hatten einft ausgedebnte Allode im alten Harzgau beſeſſen und 
auf die Welfen vererbt. Blanfenburg und Heimburg insbejondere 
ijt niemals als welfifches Erbgut angesweifelt. Auch die Burg 
Regenftein? und Zubehör wird fowohl in den gräflich regen: 


1 Ueber die Zerſetzung der Gaugraffdaften in dynaftifde Herrſchafts— 
fomplere val. Eichhorn, deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte, I14 § 222 
und 234a; Sdroder, deutſche Rechtsgeſchichte $ 45 und die dort angefiihrte 
Vitteratur; fiir die Geſchichte der Regenfteiner ift qrundlegend G. Bode, 
Gejdhichte der Grafen von Wernigerode und ihrer Grafidaft, in der Yeit- 
idjrift des Hargvereins TV (1871), S. 1 ff., 350 ff.; val. ©. v. Schmidt: 
Phifeldek, der Kampf um die Herridaft im Harzgau während der erften 
Hãlfte 14. Jahrhunderts, in der Zeitſchrift des Harzvereins VIT (1874), 
S. 297 ff. 

2 Das in Sudendorfs Urfundenbud der Herzoge von Braunfdweig und 
Lüneburg I 31 mitgeteilte Güterverzeichnis des Grafen Siegfried von 
Blanfenburg vom Jahre 12468 fagt: Regensten et silvam attinentem 
tenet comes de dominis de brunswic. Sn dem von Sudendorf I, 40 
publigierten Lehnbud) der Herzöge Magnus und Ernft von Braunſchweig— 
Yiineburq von 1344/65 ftebt: Albertus et Bernhardus, comites de 
Regensten (tenent in phendo) castrum Heymborch et attinencia, 
castrum blankenburch cum ciuitate et attinenciis, Regensten et 
attinencia. 


35* 


544 Der preupifd-welfifde Hoheitsftreit um die Harzgrafſchaft Regenftein. 


jteinjchen wie in den herzoglich braunſchweigiſchen Lehnregiſtern 
des Ddreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts als welfijdes 
eben verzeidynet. 

Die gräfliche Amtsgewalt dagegen ftand in diejem ganzen 
Bereiche fjeit den Schenfungen Raijer Heinrichs IIT. dem Bistum 
Halberjtadt 3u.! 

War fie durd) die Supplingenburger Erbfdaft an die Welfen 
gekommen, fo mug fie dod) nach Dem Sturze Heinrichs des Löwen 
an OHalberjtadt juriidgefallen fein; denn das Halberſtädter Lehn— 
bud) von 1311 zählt fie ausdrücklich mit auf,“ wabrend die 
braunſchweigiſchen Lehnregiſter nicht die Grafſchaft als ſolche, 
ſondern nur die Burgen Regenſtein, Blankenburg und Heimburg 
mit ihrem Zubehör als welſiſches Lehen verzeichnen.“ Auch die 
Dörfer Weſterhauſen, Weddersleben, Warnſtedt, Thale und halb 
Neinſtedt ſind als Lehnsſtücke des Stiftes Halberſtadt bezeugt.“ 

Die verſchiedene Herkunft der Lehen aber wurde allmählich 
durch ihre gleichartigen Schickſale verdunkelt. Indem man bei 
Erbteilungen und Herrſchaftswechſel Erbgut und gräfliche Wmts- 
gewalt, halberſtädtiſche und braunſchweig-lüneburgiſche Stücke 
zuſammenwarf, ging allmählich ſowohl den Lehnsherren, wie den 
Lehnsträgern das Bewußtſein von der wabhren Lehnsrührigkeit 
einzelner Giiter und Redte verloren. Go verfauft ſchon 1344 
raf Heinrid) von Regenftein an das Hochjtift Halberjtadt mit 
den Dörfern Schlanjtedt und Vern-Neinſtedt zugleich auch feine 
gräfliche Amtsgewalt,“ obgleid) diejelbe ſchon nach ihrem Urjprunge 
ein Halberſtädter Lehen war. So nennt das allerdings nicht im 


1 Schmidt, Urfundenbud) des Hodftifts Halberftadt I, Nr. 77 und 78. 
Vql aud) Raumer, regesta historiae Brandenburg. Rr. 540, 541, und 
Vode in der Seitfdrift des Hargvereins IV, 364 f., 372 f. 

2 Es heist in diefem von Riedel, codex dipl. Brandenburg. I, 17, 
S. 441, mitgeteilten Lehnregifter: Henricus et Olricus nobiles viri 
comites de Regensten tenent hec bona a domino episcopo Halber- 
stadensi: comiciam cum omni iure ... item decimam noualium 
de cultis et colendis apud Regensten. 

* S. oben S. 543, Anm. 2. 

4 Durd die Erklärungen der Grafen Ulric) des Weltern u. des Jiingern, 
die H. Cocceji beigebradt Hat in den Beilagen S. 155 und 157 feiner 
Deductio iuris et facti pro colorando possessorio in Sachen S. Kal. Mt. 
ju Preufen contra das Chur: und fiirftlide Haus Braunfdweig, die 
Grafſchaft Regenftein betreffend. Berlin, 1713, folio; auc) aufgenommen 
in Coccejis gefammelte Deductiones, consilia et responsa in causis 
illustrium et privatorum., Lemgo 1713, folio, I, S. 159 ff. (S. 2797.). 
Hierauf beruht Steinhoff, der Regenjftein, S. 55 f. 

5 Sdmidt, Urkundenbuch d. Hochſtifts Halberftadt III. Nr. 2367: ok 
hebbe we... ghelaten unde verkoft de grafscop mit deme gheleyde 
unde mit den richten, de we hadden an den stolen, ic hirna 
besereven stan: to deme Driberge etc. ete. 
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Original erbaltene Lehnbud) des Herjogs Wilhelm von 1356 
nicht die Burg, fondern vielmehr ,de graveschop von Regen- 
sten* ein braunſchweig-lüneburgiſches Lehen.' Ebenſo zählt der 
Regenjteiner Lehusrevers von 1487 de Graveschop tho 
Blanckenborch mit dem Slot unde de Stadt etc.“ fowie ,de 
Herrschop Heimborch mit dem Slote etc.“ als braunſchweig— 
lüneburgiſches Lehn anf, während in dem 1432 ausgeftellten Lehns— 
reverje des Grafen Ulrid) von Regenftein mur die ,, Burg und 
Stadt” Blanfenburg und Heimburg darunter begriffen find.? 
Vollendet wurde die Verſchmelzung und Verwechſelung der 
Halberftidter und der Braunſchweiger Lehusitiide, als das Haus 
VBraunfhweig-Lineburg den Halberftddter Bifchofsjtuhl in erb- 
lichen, Beſitz zu nehmen begann (1566—1623). Als pojtulierter 
Biſchof von Halberſtadt erteilte Herzog Heinrich Julius zu 
Braunſchweig und Lüneburg im Jahre 1583 mit Einwilligung 
des Domkapitels ſeinem Vater und deſſen männlichen Leibes— 
Lehns-Erben die Anwartſchaft auf alle Halberſtädter Lehnsſtücke 
der Grafen von Regenſtein oder Reinſtein, wie man ſich damals 
vornehmer auszudrücken beliebte. Welche Lehen aber dem Hoch— 
ſtifte, und welche dem fürſtlichen Hauſe des Biſchofs-Herzogs 
zuſtanden, wußte dieſer ſelbſt fo wenig ſicher, daß er 1567 den 
Grafen von Regenſtein ſeine Einwilligung, die von Halberjtadt 
lehnrührigen Dörfer Weddersleben und Weſterhauſen wieder— 
käuflich zu verkaufen, nicht als Biſchof von Halberſtadt, ſondern 
als Herzog von Braunſchweig erteilt hatte.“ Es entſprach dem, 
daß er in die Urkunde von 1583, durch die er ſeinem Vater 
und ſeinem Hauſe die Anwartſchaft auf die Halberſtädter Lehns— 
ſtücke der Grafſchaft Regenſtein erteilte, nach Aufzählung aller 
einzelnen Zubehörungen die Klauſel aufnahm: „So Wir hierin 
auch etwas zu viel, das die Grafen von Reinſtein von andern 
und ſonderlich Unſerm fürſtlichen Hauſe Braunſchweig zu Lehen 
tragen ſollen, geſetzet hätten, das ſoll Ihren Yd. und Uns un— 


' Sudendorf II, 290. 

2 Beide Reverfe find gedruckt im Appendix der juerft 1628 ju Wolfen: 
biittel von braunſchweigiſcher Seite Herausgegebenen, dann 1703 ju Halber- 
ftadt von brandenburgifder Seite wieder aufgelegten Schrift: Rurge gründliche 
Ynformation und beftindiger wahrer Beridt, Was es umb die Grafffdhafften 
Hohn: und Reinftein . . . fiir eine eigentlide Bewandnis Habe. Bal. Rr. 
G. u. H. ded Appendix in der Halberftdidter Ausgabe S. 79 ff. 

3 Val. hieritber ? 8 der 1714 in folio erfdienenen Schrift ,, Memorial 
fambt grüdlicher Snformation vor die hochlöbliche Reichs-Verſammlung, be: 
treffend bas Ronigl. Preußiſche Anbringen und Geſuch, fo der Reinfteinijden 
Sade halber sub dato den 12. Qult 1713 zu Regensburg itbergeben.” 
Ribbentrop hat in feinen Beitriigen yur Kenntnis der Verfafjung des Herzog— 
tums Braunfdweig-Liineburq J (1787), S. 195 f. dies Datum 1567 in 
1576 verfehrt, ebenſo Steinhoff, der Regenftein, S. 56. 
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ſchädlich ſein.“ Als dann im Jahre 1599 das alte Harsqrafen- 
haus der Regenjteiner erloſch, nahm Heinrich Julius die evdffneten 
Lehen ſowohl fiir fein Haus wie fiir fein Hochſtift ein, und fo 
lange jeine Söhne ſich auf dem biſchöflichen Stuhle behaupteten, 
blieb das fiirftlidhe Haus auf Grund der 1616 erneuten Be- 
lehnung auc) im unangefodtenen Befig der von Halberjtadt 
lehurithriqen Stücke der Grafſchaft Negenftein.? 

Der dreifigiihrige Krieg aber bradte das Haus Braunſchweig 
nicht nur um Halberftadt und die Daher su Leben getragenen 
Güter und Rechte der Grafſchaft Regenſtein, joudern raubte ihm 
eine Seitlang aud) Blankenburg und verwirrte die Redtstitel. 
Es ijt nicht nötig, Hier alle die mit dem öftern Beſitzwechſel 
wabhrend des Krieges verknüpften Hoheitsſtreitigkeiten und Rechts— 
verwahrungen zu verfolgen.“ Die Verwirrung der Rechtstitel 
wurde durch nichts ſo ſehr geſteigert als durch die auf ihre 
Sicherung bedachte Vorſicht. Nachdem nämlich 1643 Erzherzog 
Leopold Wilhelm von Oeſterreich als Biſchof von Halberjtadt 
mit Einwilligung des DomEapitels und des Kaiſers feinen vor- 
nehmſten Berater, den Grafen Wilhelm Yeopold von Tattenbad, 
mit der Grafidaft Neinjtein als eröffnetem Halberjtadter Leben 
ausgeftattet hatte, fand diejer es geraten und erlangte vom 


1 Die Urtunde ift qedrudt unter den Beilagen (A) der vorher genannten 
„Kurtzen griindliden Jnformation” von 1628 und 1708, jowie in der 1670 
erſchienenen „Kurtzen Fürſtellung Seiner Churfürſtl. Durchlaucht ju Branden: 
burg und Ihrem Fürſtenthumb Halberſtadt zuſtehenden Lehnsgerechtigleit 
über die Graſſchaft Reinſtein und deren Pertinentien.“ Vgl. Diarium 
Europaeum XXIII (1671), Appendix S. 1 ff. 

2 Der von Heinrid) Julius jiingftem Sohne, dem Biſchof Chriftian von 
Halberftadt, fiir den dlteften in Wolfenbiittel und Calenberg regievenden Bruder 
Friedrich Ulrich ausgeftellte Lehnbrief von 1616 ift unter den Beilagen (B) 
der oben jitierten „Kurtzen Fürſtellung S. Churfiirftl, Dal. yu Brandenburg” 
von 1670 gedrudt. Ich bemerfe, daß bier die clausula erroris des Lehn— 
briefs von 1483 ausgelaſſen ijt, aber aud fo die Dirfer Wefterhaujen, 
Weddersieben, Warnftedt, Thale (,,ctwa Wendhaujen genannt“) und Neinſtedt 
unter Die Halberftddter Lehen ausdrücklich einbegriffen find. 

3 JG will nur auf eines hinweſen, woraus erbellt, daß aud) die Rechts— 
auffaſſungen des Haufes Braunſchweig nicht immer diefelben geblieben find. 
Während die 1670 und 1713  vertretene Auffajjung darauf ausgebt, die 
Graffdaften Reinftein und Blantenburg als ein jujammengehiriges Erbgut 
des fiirftlichen Hauſes in Anſpruch ju nehmen und folder Geftalt gu Blanten: 
burg den Regenftein und was fonft von Brandenburg 1670 oftupiert wurde, 
Hhingujugewinnen, fudt die 1628 gu Wolfenbiittel erſchienene ‚Kurtze und 
und griindlide Ynformation ꝛc.“ jwifden Blanfenburg und Reinftein als 
zwei verſchiedenen Graffdaften zu fdeiden, erfennt die Lehnshoheit der Biſchöfe 
von Halberftadt iiber anſehnliche Herrſchaftsſtücke der Regenfteiner an und 
nimmt nur das damals jugleich mit der Grafidaft Reinjtein an den Grafen 
Merode verloren gegangene Blantenburg als uraltes Allodialgut des Haujes 
Braunſchweig in Rniprid. 
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Erzherzog-Biſchof die Crlaubnis, fich die Belehnung mit den 
jtreitigqen Stücken auch vom Hauſe Braunjdweiq zu erwirfen, 
um der jtattlicben Beute über alle Wechfelfalle des Krieges 
hinaus ficher ju fein.’ Und in der That jtellte Herzog Auguſt 
von Wolfenbiittel, dem durd) die Erbteilungen feines Haujes die 
ganze Grafſchaft Blankenburg sugefallen war, dem Grajen 
Tättenbach am 28. Dezember 1644 die erbetene Belehnung aus,? 
darin ausdriidlid) aud) die Dörfer Wejterhaujen, Warnjtedt, 
Weddersleben, Thale und Neinjtedt famt den dazu gehörigen 
Gerichten und Dienjten, Jagden und Holzungen, insbeſondere 
den Thaleſchen Forjten, einbegreifend. 

Auf dem weſtfäliſchen Friedensfongrek wußte fic) damn der 
(raf nach beiden Seiten ſicher ju jtellen, und das Haus Braun: 
ſchweig-Lüneburg fam ibm zu Hiilfe in der Abſicht, jeine eigenen 
Anſprüche gegen den Rurfiiriten von Brandenburg als Redts- 
nachfolger der Biſchöfe von Halberftadt zu wabhren.2 So wurde 
denn einerfeits der Kurfürſt von Brandenburg verpflictet, den 
Grafen von Tattenbacd im Beſitz zu belaffen und ibm die vom 
Erzherzog-Biſchof erteilte Belehnung zu erneuern,* zugleich aber 
wurde auc die vom Hauſe Braunſchweig dem Grafen Tatten- 
bad) erteilte Belehmung als giiltiq anerfannt.® War Tattenbad 
damit geficert, fo war dod) auch fiir den Fall der Wieder: 
eröffnung jeines Lehens etwaigen Hoheitsſtreitigkeiten zwiſchen 
Brandenburg und Braunſchweig-Lüneburg nicht mur nidt vor- 
gebengt, ſondern geradezu Vorſchub gethan. 

Nachdem beide Belehnungen, die braunſchweigiſche 1651, die 
brandenburg-halberſtädtiſche 1659, erneuert waren,® geſchah es, 
daß im März 1670 des Grafen Bruderſohn und Erbe, Hans 
Erasmus von Tattenbac, wegen Teilnahbme an der damals 
entdeckten ungarifden Magnatenverſchwörung verbhaftet, verurteilt 


1 Val. das oben gitierte ,, Memorial fambt griindlider Ynformation 2.” 
von 1714, § 22—24. 

. Die Urkunde ift gedruckt bei Liinig, Corp. iur. feudal. IT, 1430, 

Im Marz 1647 verlangt das Haus Brannjdweig: iura, quae ducibus 
— et Luneb. in comitatu Reinsteinensi, imprimis vero in 
castro Westerburg, competunt, illibata serventur nec minus in- 
feudatio comiti a Tettenbach a ducibus facta eoque nomine in- 
itae leges etc., bei Meiern, acta pacis Westfal. VI. p. 401, 405 ff., 419. 

4 J. P.O. XI, 3: Teneatur Dominus Elector Comitem a Tetten- 
bach in possessione comitatus Rheinstein conservare itemque in- 
vestituram a Domino Archiduce de consensu Capituli concessam 
renovare. 

5 J, P. O. XIII, 10: nec minus infeudatio Comiti a Tatten- 
bach a Ducibus facta eoque nomine initae leges ... sarta tecta 
maneant, 

6 Bal. das Memorial von 1718, § 29-44. 
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und hingerichtet wurde.' Indem damit feine Lehngiiter an die 
Lehnsherrn juriicfielen, wurde der fdon 1662 angejponnene 
Hoheitsſtreit zwiſchen Brandenburg und Braunſchweig-Lüneburg 
in eben dem Augenblick, als der Kurfürſt Friedrich Wilhelm die 
Hand zu gütlicher Beilegung bot,? durch den Dienſteifer der 
beiderſeitigen Unterbeamten akut. 

Wie der kurfürſtliche Hofrat Weiler in Halberſtadt die Kunde 
von Tättenbachs Verhaftung zum Anlaß nahm, um als zunächſt 
beteiligter Bezirkschef zur Erholung von Verhaltungsmaßregeln 
nach Berlin zu eilen, ſo fand ſich durch die Nachricht hiervon 
der herzogliche Kanzleidirektor in Blankenburg, Hofrat Simon 
Finckius, ein in der Geſchichte ſeiner Heimat wohlbewanderter 
Mann,“ ebenſo dringlich veranlaßt, ſeine Wolfenbiittler Regierung 
zur Wahrung der herzoglichen Intereſſen und Rechte an der 
Grafſchaft Reinftein anzutreiben.4 Indem die Wolfenbiitteler 
Regierung das geſamte fiirftlidhe Haus allarmierte,> war fie 
ihresteils entidloffen, jeden brandenburgifden Eingriff mit Proteſt 
und mit Bejiberqreifung der erledigten Lehn im Namen des 
Gefamthaujes zu erwidern.® Herzog Johann Friedrich fam ihr 
fogleich mit Anregung einer WMinijterialfonferen; des Geſamt— 
haufes entgegen.? Georg Wilhelm zwar glaubte fic) erjt des 
Ablebens der mitbelehnten jiingern Briider des geächteten Grafen 
vergewiſſern zu follen, ebe man gemeinfame Schritte thue.* Allein 
das unvermutete Dreinfahren der Halberſtädter Regierung, die 


1 Krones Geſch. Oeſterreichs IL, 601 ff., 612 ff. 

2 Indem der Kurfiirft die Nachricht von einer feitens Herzogs Georg 
Wilhelm von Celle als Senior des braunſchweigiſchen Haujes an den Grafen 
Tattenbad) erlajjenen Zitation sum Anlaß nahm, um ihn um Auffdub der- 
rechiswidrigen Lehenserneucrung gu erfuchen (Dat.: Colin a. Spree, 2B. Marg 
1670), lud er jugleid) den Herzog Rudolf Auguſt von Wolfenbiittel als den 
zunächſt intereffierten Herrn der Grafidaft Blanfenburg ein, allen Weiterungen 
des Streits durch qemeinfame Priifung der alten und neuen Lehnbriefe vor: 
subeugen (Dat.: Cölln a. Spree, 29. März 1670) 

s Cine Notiz über feine Collectaneen f. in der Zeitſchrift des Harz 
vereins IV (1871), S. 380. 

4 Dat. Blanfenburg, 29. März (sub horam 6 vespertinam) 1670. 

5 Rangler und Geheime Rate gu Wolfenbiittel an die celliſche und han: 
noverfde Regierung. Dat. 30. März 1670. 

® Protofoll über die Sitzung des Geheimen Ratsfollegiums, act. Wolfen: 
biittel, 6. April 1670; anwefend Herzog Anton Ulrich, Rammerprifident 
Arig von Heimburg, Geheimer Rat Buſſo von Münchhauſen, Dr. Liining, 
Dr. Sdhottelius, Rammerrat Hoyer, Hofrat Sdwallenberg, M. S. (7), Heinrid 
Rhoden; aud S. Findius war von Blanfenburg zur Berichtſtattung qeladen. 

7 Sohann Friedrid) an Georg Wilhelm und an Rudolf Wuguft. Dat. 
Hannover, 5. April 1670. 

8 Die celliſche Regierung an die wolfenbiittelfde, Dat.: Celle, 2. April 
1670; Georg Wilhelm an Johann Friedrid, Dat.: Celle, 7. April 1670. 
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am 8. April in Weſterhauſen die Poſſeſſion des dortigen Wmtes 
und der ganjen Grafſchaft Reinſtein ergriff,’ brachte aud ihn 
in den Harnife) gegen den befreundeten Rurfitriten. Nachdem 
Daher zunächſt der blanfenburgijde Ranjleidiveftor diefe Aktion 
mit Protejt und Beſitzergreifung eines yur Grafſchaft gehörigen 
Forſtes erwidert hatte,? vereiniqten fid) die drei Herzoge dabin, 
die eréffneten Tättenbachſchen Lehen gemeinjam in Beſitz zu 
nehmen und den brandenburgifden Cingriffen durch ein Geſamt— 
ſchreiben an den Rurfiiriten und durch Zuſammenziehung von 
300 Mant ant Harze entgeqenjutreten.? 

Inzwiſchen aber fam die Halberftadter Megierunq den Ver— 
fuchen Der Wolfenbiittler, weitern Beſitz zu erqreifen, mit ge: 
wafineter Hand zuvor, indent fie den Regenſtein und die ftrittiqen 
Dorfer mit Fleinen militäriſchen Kommandos belegte, die ftrittiqen 
Forſten in Nutzung nahm und den blankenburgiſchen Sekretär, 
der mit Notar und Zeugen den Beſitz von Ort zu Ort zu 
ergreifen verſuchte, in Arreſt ſteckte (14. April).“ Die Wolfen— 
büttler Regierung ließ ihn nun zwar mit Gewalt befreien,“ und 
das geſamte fürſtliche Haus billigte nicht nur dieſe Aktion, 
ſondern beſchleunigte und verſtärkte auch das Aufgebot ſeiner 
Truppen: über 1000 Mann wurden unter dem Beſehl des 
Generalmajors Stauff in und wn Blankenburg zuſammengezogen.“* 
Den Degen in der Hand, erklärten jedoch die Herzoge dem 
Kurfürſten ihre Bereitwilligkeit zu gütlichem Ausgleich.“ 


Bericht S. Finckes, Dat.: Blankenburg, 9 April 1670. 

* Notariatoinftrument des Kaiſerl. Notars Adamus Viebingius aus Schö— 
ningen, act. 9. April 1670 st. v. 

3 Punftation der Minifterialfonferens des Gefamthaufes, act. Yeine, 
15. Mpril 1670; anwejend von Celle H. Speirmann, von Hannover Hof: 
wid Rangleivat Cohriftian Lampadius, von Wolfenbiiitel J. F. Söhlen. 
Fürſtl. Gejamtfdreiben an den Kurfürſten von Brandenburg, Dat.: Peine, 
15. April 1670. 

Inſtruktion der wolfenbiittel. Regierung fiir Hofrat Findius, Dat. : 
10, April 1670. Berichte Findes an die wolfenb. Regierung, Dat.: Blanken- 
burg, 15., 16., 17., 19. April 1670 Notariats-Inſtrument des Wd. Bie- 
bingius, act. 1670, 14. April ff. Daraus ergiebt fic) die Unzuverläſſigkeit 
der Dem Rurfiiriten aus Halberftadt erftatteten Beridte, anf denen die Dar: 
ftellung Pujjendorfs, rea gestae Friderici Wilhelmi XI, § 46 berubt. 

5 Bericht des Geheimen Hats Söhlen, Dat.: Blantenburg, 22. April 1670. 

® Protofolle über die Minifterialfonferens des Geſamthauſes, act. Braun: 
ſchweig, 22. April 1670; anwefend von Celle Speirmann, von Hannover 
“rote und Lantpadius, von Wolfenbiittel Heimburg. Von Hannover wurde 
hierbet wieder die Erlediqung der oft angeregten Militirverfajjung des Ge: 
famthaujes urqiert, allein Celle und Wolfenbiittel waren darauf nicht injtruiert. 
Ueber die Riiftungen vgl. Diarium Europ. XXII (1670), ©. 366 jf., wo 
1400 Mann gezählt werden, 

7 Gejamtidreiben derjelben an den Rurfiirften, Dat.: 23. April 1670. 
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Entriijtet iiber die Wolfenbiittler Gegenwirfungen traf auc 
der Kurfürſt ernjtere Vorfehrungen, fic) im Beſitz zu behaupten.' 
Er lief die verfallenen Befeftiqungen des Regenſteins mit 
400 Mann belegen und verbauen und 30g eine den Liineburgern 
überlegene Truppenjahl Heran.? Allein auch ihm jtand der 
Wunſch obenan, den Streit in Giite su fehlichten.? Da er min 
eben damals, als der Zuſammenſtoß zwiſchen der Halberjtadter 
und der Blanfenburger Behörde erfolgte, dem Rurfiirften Johann 
Georg II. von Sachfen einen Beſuch auf der Pleifenburg ab- 
jtattete, fo fand fic) diejer bewogen, dem Hauje Braunſchweig 
feine Vermitthing anjutragen.* 

Nidts fonnte demfelben willfommener ſein.“ Da indeſſen 
das Gerücht den Anmarſch vieler Tauſende brandenburgijder 
Truppen immer bedrohlicder ausgejtaltete,® jo ſchienen dod) allen 
Herzogen fdleunige Gegenmaßregeln geboten gu fein.’ Auch 
Ernjt Auguſt von Osnabrück ſchloß fic) jest zur Mitwirkung an,* 
Johann Friedrid) aber drangte auf endliche Volljiehung des jo 
lange vorbereiteten engeren Militdrverbandes des Geſamthauſes.“ 

War dies Vorhaben bisher an der Unluſt des Wolfenbiittler 
Hofs, eine ſtärkere und dauernde Militärlaſt auf fid) zu nehmen, 
zerſchellt,““ fo swang ibn jegt die Reinfteinfche Frage, bei der 
er im Vorbdertreffen ftand, zu entſchloſſenerem Cntgegenfommen. 


1 Der RKurfiirft an Herzog Rudolf Auguft, Dat.: Dejjau, 23. April 1670. 

2 Diarium Europ. a. a. ©.; die dort angegebenen Zablen find aber 
offenbar iibertrieben; die braunfdweig. Minifter wenigftens fdentten den 
qleicartigen Geriidten, die an fie famen, feinen Glauben. Bal. die Berichte 
des faiferl. Gejandten v. Goes, in Urk. u. Alten 3. Gefd. deo Kurf. Frie: 
drich Wilhelm XIV, 1, S. 454. 

3 Droyfen, Geſch. d. preuß. Politif, IIT, 3, 590. Anm. 314. 

* Rurfiirft Johann Georg an Herzog Rudolf Auguft, Dat.: Pleifenburg 
ju Leipzig, 28. April 1670. 

5 Hergog Rudolf Augufts BVorantwort an den Rurfiirften von Sadjen. 
Dat.: Wolfenbiittel, 1. Mai 1670; Herzog Johann Friedrid) an Herjog 
‘Georg Wilhelm, Dat.: Hannover, 2. Mai 1670. 

§ Yampadius an Herzog Qohann Friedrich, Dat.: Blanfenburg, 1. Mai 
1670 (8000 Mann follten anmarfdieren). Rudolf Auguſt an Johann 
Hriedrid, Dat.: Wolfenbiittel, 5. Mai 1670 (10000 Mann jfollten bei 
Magdeburg ftehen). 

* Georg Wilhelm an Johann Friedrich, Dat.: Alten Brodhufen, 
7. Mat 1670. 

Er bevollmadtigte dazu den cellifen Grofvogt von Grapendorf ; Georg 
Wilhelm an Johann Friedrid), Dat.: Alten Brodhujen, 8. Mai 1670. 

_* Punktation Johann Friedridjs fiir des Geheimen Rats v. Wihendorf 
Diffion nad) Celle, Dat.: Hannover, 2. Mai 1670; Ynftruttion Ddejjelben 
fiir die Braunfdweiger Minifterialfonfereng des Gejamthaujes, Dat.: Han: 
nower, = ee —* 

gl. Ban meiner „Geſchichte von Hannover und Braunſchweig“, 
S. 466, 522 ff., 584 f. * ° — 
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Auch Georg Wilhelm trat bei all jeinem Eifer, das gute Cin- 
vernehmen mit Brandenburg ju wabhren, dafiir ein, dak man 
ſich in Poſitur ſetze, um vor der andringenden Gefahr geficert 
su fein. Indem er aber, von Ernſt Auguſt unterftiigt, die Be- 
jtellung eines fommandierenden Generals fiir die unerläßliche 
Vorbedingung des Melingens erflairte und fiir dieſen Poſten den 
Grafen Georg Friedrich von Walded in Vorſchlag bradte, forderte 
er Den entſchiedenſten Widerjprud Johann Friedrids und Nudolf 
Auguſts heraus, die fiir ein ſolches Generalat feine fejten Mittel 
bewilligen wollten. Dazu fam, daß ſelbſt Johann Friedricd) fiir 
den Augenblick nicht in der Lage war, fein Nontingent nad) den 
1668 vereinbarten Anſätzen zu ftellen. Was aber die Haupt: 
jache war, die vom faljden Gerüchte genährten Sorgen wurden 
durch die Gewifheit zerjtreut, dak der Rurfiirjt von Brandenburg 
die gefiirdteten Heerhaufen nicht heranzog, fondern nad) wie vor 
zu friedlicher Schlichtung der Differenjen bereit war.' Unter 
dDiejen Umſtänden brachte weder die Miniſterialkonferenz des 
Geſamthauſes, die am 12. und 13. Dai zu Braunſchweig itber 
Dieje Fragen tagte, nod auch die perſönliche Begegnung der 
Herzoge, die am 17. Mai gu Burgdorf ftattfand, das Werk der 
bleibenden militäriſchen Einigung yum Biel. Man vereinigte fid, 
jtatt des urjpriinglid) ins Auge gefabten Gefamtaufgebots von 
6000 Mann fiir jebt mur 5000 Mann in Ausſicht ju nehmen, 
aud) diefe aber nicht fofort aufzubieten, fondern im Gegenteil 
die am Harze zuſammengezogenen Truppen bis auf die 400 Mant 
ftarfe Beſatzung von Blanfenburg wieder zurückzuziehen.“ Dem- 
gemäß erwiderte man die Erklärungen des Rurfiiriten von Bran: 
denburg unter glimpflider Zurückweiſung der darin erhobenen 
Vorwiirje mit dem gleicen Ausdruck der Geneigtheit su gütlichem 


1 Reben allerlei Beridten, die von vertrauter Hand den Herzögen zu— 
qingen, war bierbei die Thatſache entideidend, daß der Rurfiirft dem über— 
aus vorwurfsvollen Sdreiben, das er, Dat.: Collie a. Spree, 2. Mai 14670, 
an Rudolf Auguſt richtete, unter demfelben Datum ein ſehr viel milder 
qehaltenes Sdreiben an Georg Wilhelm und Johann Friedrich gemeinfam 
folgen Lief. 

2 Mit ben Truppen wurde auch die gleidjeitig in Blanfenburg nieder: 
gefeste Miniſterialkommiſſion des Gefamthaujes (von Celle Speirmann, von 
Hannover Lampadius, von Weolfenbiittel Söhlen) von dort zurückberufen. 
Calenb. Protofolle iiber die Ronferenjen des Gejamthaufes, act. Braun: 
ſchweig, 12. und 13. Mai 1670: anwefend war fiir Celle-Ognabriid Grof: 
vogt v. Grapendorf, fiir Calenberg Rammerrat v. Wikendorf, fiir Wolfen: 
biittel Kanzler Höpfner und Kammerpräſident von Heimburg; act. Burgdorf, 
17. Mai 1670: anwefend von Celle Grapendorf, von Calenberg Grote und 
Wigendorf, von Wolfenbiittel Heimburg, von Osnabrück Rammerprifident 
von Hammerſtein. 
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Austrag und nahm danfend die vom Rurfiirften von Sachſen 
angebotene Vermittlung an.' 

Da der Brandenburger trog aller Gereigtheit fowohl zu un- 
ntittelbarem Benehmen mit dem Hauſe Braunſchweig wie and 
zu Annahme der kurſächſiſchen Vermitthing fic) bereit erflarte,* 
jo wurde anf Anfang Juli eine Minijterfonferen; yu Wernigerode 
anberaumt, um die Differenzen unter ſächſiſcher Mitwirkung 
auszugleiden.? Man zweifelte nicht an raſchem Gelingen und 
lehnte daber alle von andern Seiten fic) andrängenden Me— 
diationen ab.“ 

Wir diirfen diefen Entſchluß nicht unterfdhaven. Denn wie 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg qleid) anfangs die Rein: 
ſteinſche Sache an den Raijer gebradht > und ein faijerliches 
Kommiſſorium an den oberſächſiſchen Reichskreis erwirft hatte, 
ſo war Johann Friedrich von Hannover anfangs Willens ge— 
weſen, den Schiedsſpruch des Königs von Frankreich anzurufen.' 
Aber auch er ſtimmte jetzt, wo er das Intereſſe ſeines Hauſes 
geſichert glaubte, ſeinem auf die brandenburgiſche Freundſchaft 
bedachten Bruder Georg Wilhelm darin bei, in höflichſter Form 
die Mitwirkung, yu der ſich der franzöſiſche Reſident Chaſſan in 
Dresden erbot, bis auf weiteres abzulehnen.“ So wurden der 


1Geſamtſchreiben Georg Wilhelms, Johann Friedrichs und Rudolf 
Auguſts an Kurbrandenburg, Dat.: 11. Mai 1670; Geſamtſchreiben derſelben 
an Kurſachſen, Dat.: 12. Mai 1670. 

2 Friedrich Wilhelm an die drei Herzöge, Dat.: Cölln a. Spree, 22. Mai 
u. 11. Suni 1670; an Kurſachſen, Dat.: Cölln a. Spree, 12 u 17. Mai 1670. 

3 Gefamtfdreiben der drei Herzöge an Rurbrandenburg, Dat.: 19. Juni 
1670; Kurſachſen an die drei Herzöge, Dat.: Dresden, 15. Juni 1670. 

Es liegen mir vor die Anerbietungen 1) des RKurfiirften Marimilian 
Heinrid) von Kiln an Herzog Georg Wilhelm, Dat.: Bonn, 23. Mai 1670, 
dadurch von Intereſſe, dak ex felber einige Theile der Tättenbachſchen Graf- 
ſchaft als Lehen feines Stiftes Hildesheim beanfprudte; 2) des Ronigs von 
Dänemark durd cin Schreiben feines Rates und Amtmanns ju Flensburg, 
Detlef von Alfeld, an den wolfenbiittelfden Kanzler Höpfner, Dat : Kopen: 
hagen, 14. Mai 1670. Dak aud) Hefjen-Kajjel, Schweden und Frankreich 
fid) anboten, erhellt aus dem Brotofoll iiber die Minifterialfonferens des 
braunfdweig Gejamthaujes, act. Braunſchweig, 1. Juli 1670 

5 Dat.: Cölln a. Spree, 6. Mai 1670. 

s Dat.: 6. Juni 1670 Puſendorf, Rer. Brandenburgic. XI, § 46. 
Drovfen, preuf. Politif III, 3, 240, hat den Thatbeftand völlig auf den 
Kopf geftellt, wenn er die Anrufung ded Raifers dem Wolfenbiitteler Hofe 
zuſchreibt und die Kurſächſiſche Mediation als einen dem Wolfenbititeler von 
feiten des Raifers erwiefenen Liebesdienſt bezeichnet. 

7 Dies erhellt aus der oben angezogenen Inſtruktion desfelben fiir Witzen— 
dorf d. d. 8. Mai 1670, 

8 Ich entnehme dies aus dem Cell. Protofoll über die Konferenz des 
Gefamthaufes, act. Braunfdweig, 1.—4. Guli 1670; anwejend von Celle 
Grapendorf und Speirmann, von Hannover Witte und Lampadius, von 
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iiberall umberipahenden Diplomatie Franfreids dies Mal die 
Faden zerſchnitten, die fie in die deutſchen Territorialjtreitiqfeiten 
einzuſchlagen bejtrebt war. 

Allein die ftreitenden Barteien wurden darum nidt nad: 
qiebiger. War man auch auf braunſchweigiſcher Seite darin 
einig, „von allem demjenigen, was nur Berbitterung geben und 
die Hauptiache difizieler machen könnte, zu abjtrabieren,” fo fand 
doch der Celliſche Vorſchlag, fic) des Regenfteins zu begeben, um 
die ſtrittigen Forjten und Dörfer gu fonjervieren, in Wolfenbiittel 
fein Gehör. So trat man trop der Ueberzeugung, dab Branden: 
burg nicht weiden werde, mit dem Entſchluß, auc den braun: 
ſchweigiſchen Anſprüchen nichts zu vergeben, in die verabredete 
Mediationshandlung ein.’ Wenn dabher aud) die beiderjeitigen Ab— 
geordneten,? dank der Bermittelung des kurſächſiſchen Miniſters 
Freiherr Carl von Friefen® anderthalh Monate in Wernigerode 
eine Erklärung nad) der anderen austaujdten, fo famen fie ein: 
ander doch nicht naber,* weil jede PBartei von ihrem quten Recht 
überzeugt war und alle Beſitzergreifungsakte der andern nur als 
„Zunötigungen“ und „Attentate“ anjab. 

Die Brandenburger begannen mit der Erklärung, „daß J. 
Kurfürſtl. Dchl. die ganze Grafidhaft Reinitein mit aller Zubehör 
und Pertinenten, wie jolde vor diejem zum Stifte, nunmehr 
Fürſtentum Halberjtadt gehöret und Derojelbigen in Jnstre 
Pacis iibergeben und zugeeignet, zu fonjervieren und davon nidts 
zurückzulaſſen, keines anderen Gut aber zu begehren gedenke.“ 
Wiirde von braunſchweigiſcher Seite dargethan werden, „daß 
der Grafſchaft Blanfenburg etwas wider Recht entzogen werden 
wolle,” jo wiiften fie ibres gnädigſten Herrn Dehl. ,,von fo 
gerechtem Gemiite und jo genereur, dak Diefelbige feines andern 
(Sut mit Unredht an fich zu bringen oder Yhrer Nachbarn Grenge 
Wolfenbiittel Hipfner und Söhlen. Das Sdhreiben Chajjan’s d. d 1. Juli 
1670. Die Antworten an Chafjan find datiert von Georg Wilhelm, Dat.: 
Celle, 9./19. Juli 1070; von Johann Friedrid), Dat.: Hannover, 10./20 
Juli 1670; von Rudolf Auguft, Dat.: Blanfenburg, 10./20. Juli; von 
Ernſt Auguſt, Dat.: Iburg, 4 Aug. 1670. 

1 Nad Dem angezogenen Protofoll iiber die Konferenz des Gefamthaujes, 
act Braunjdweig, |1.—4. Juli 1670. 

£ Von Brandenburg die Geheimen Rate Lorenz Chriftoph von Somnitz 
und Friedrid) von Jena (Creditive, Dat.: Cilln a. Spree, 27. Juni 1670); 
von Celle Grofvogt von Grapendorf und Hofrat Speirmann; von Calenberg 
Vizekanzler Witte und Sofrat Yampadius; von Wolfenbiittel Kangler Hipfner 
und Kanmerprafident von Heimburg. 

3 Geheimer Rat, Rammerherr und Präſident des Oberfonfifloriumsé be— 
titelt in ſ. Creditive, Dat.: Dresden, 28. Suni 1670. 

4 Ich lege dem Folgenden die Protofolle und Relationen der cellifden 
und calenbergijden Deputierten ju Grunde. 
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zu ſchmälern begehren werde.”“ Die Braunſchweiger midten dem- 
nach ibre Praetenſionen ſpezifizieren „und die nötigen Griinde 
anführen.“! 

Dieſe erwiderten, „aus den pactis und legibus, welche am 
28. Dezember 1644 zwiſchen dem fürſtlichen Hauſe Braunſchweig— 
Lüneburg und dem damaligen Grafen Wilhelm Leopold zu Tetten— 
bad) sciente, permittente adeoque consentiente tunc tem- 
poris episcopo Halberstadiensi Erjherjogen Leopold Wilhelmen 
zu Defterreid) errichtet, jei offenbar, daß das fürſtliche Haus 
Braunſchweig-Lüneburg dem Herrn Grafen zu Tettenbad) die 
Dorfſchaften Wefterhaufjen, Warnjtedt, Weddersleben, Thal und 
Neinjtedt mit aller folder Dérfer und Giiter Muben und Ge- 
brauch, Hoch- und Gerechtiqfeiten, Ober: und Untergericten, 
Jagden, Dienften, Bebhenten, Holzung und anderen Pertinentien, 
ingleiden mit dem größten Teil des Thaliſchen Forjtes, welcher 
auf jener Seite der Bode nach dem Anhalt: und Stift-Quedlin- 
burgijden beleqen, wegen dem fiiritlichen Hauſe Braunidweig- 
Lüneburg von gedadtem Herrn Grafen geleifteter guter Offizien 
und aus fonderbarer Ajfeftion yu Lehen fonfericret und ver- 
jprocden.” Im Instrumentum Pacis (XIII, 8) fei dies fon: 
jirmiert. Wud) babe der Graf 1651, nad) dem Abjterben Herzogs 
Hriedrvid), dies LYehen von Herzog Auguſtus zum zweiten Vale 
empfangen. Ja, der Nurfiirjt von Brandenburg jfelbjt habe 
1664 und 1668 die Tettenbachiden Bevollmadtigten zur Lehens— 
empfangnis an das Haus Braunſchweig gewiejen.? 

Replifen und Duplifen verfcharften alsdann den Gegenjas, 
bis der kurſächſiſche Bermittler des weitläuftigen und unfrudt- 
baren Schriftenaustaujdhes überdrüſſig wurde und die Braun: 
jdweiger erfuchte, ,weil man, wenn’s anders um gütliche 
Traftaten cin Ernſt ware, bei den extremis nidt wiirde 
befteben finnen,” ihm im Vertrauen yu eröffnen, was das fürſt— 
lihe Haus „von feinen Praetenfionen zu remittieren” gemeint 
wire. Nad einigem Sträuben ließen diefe fic) joweit heraus: 
wenn ihnen weder der alte Regenftein nod) die darum belegenen 
Holzungen nocd aud der Wald über dem Dorje Thale bejtritten 
wiirde, alsdann wegen der iibrigen Stiide, als der jtreitiqen 
Dörfer und der Afterlehn, ein billiges Abfommen eingugehen. 
Diefes prazifierten fie dann auf Drängen des Mediators dabhin: 
„Wenn dem fürſtlichen Haufe zu den vorbenannten Stiiden die 
Dörfer Weddersleben, Warnjtedt und Thale jamt der bhalben 


' Brandenburg. Schrift dem kurſächſ. Gejandten iibergeben, Datum: 
11. Suli 1670. 

2 Braunidweig. Erklärung, dem kurſächſ. Gejandten iiberqeben, Daturr: 
11. Juli 1670. 
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Wejterburg, aud) die zu den fürſtlich braunſchweigiſchen Aemtern 
gebrachten Zehenten, als der yu Hiittenrode, Clbingerode, Heim- 
burg, vorjeso quoad proprietatem, und wann auf einigertei 
Weiſe die Lehen yu Falle fimen, pleno iure iiberlajjen wiirden, 
dah man dann der übrigen Dörfer halber, als Wefterhaujen und 
halb Neinjtedt, ingleichen der anderen Sebenten halber tempera- 
menta abdmittieren wollte.” ! 

Allein die Brandenburger beriefen fic) auf den vom Erzherzog 
Yeopold Wilhelm dem Grafen von Tattenbad) erteilten Yehnbrief * 
und die Konfirmation desfelben in der weſtfäliſchen Friedens- 
urfunde, und wiefen mit der Erklärung, davon nidt abtreten 
zu finnen, alle von braunſchweigiſcher Seite beigebradten alteren 
und jiingeren Dofumente als unerheblich zurück. 

Beide Teile blieben damit auf dem Standpunft, dem Gegner 
einen fajt villigen Verzicht auf die ftrittiqge Grafſchaft sugumuten. 
Areiherr von Friefen gab daher den Gedanfen auf, durch Teilung 
der ftreitigen Stitde gum Siele yu kommen,“ und nabm jeine 
Zuflucht yu dem Vorſchlag, das Haus Braunſchweig möchte die 
jtreitiqen Stiiee von dem Rurfiiriten als Fürſten zu Halberjtadt, 
ebenjo wie es 1583 geſchehen wire, yu Leben nehmen und fid 
die Erjpectan; darauf fiir den Fall der Tättenbachſchen Lehen— 
verwirkung oder fonftigen Leheneröffnung erteilen laffen.* Allein 
diefer Ausweg fand nicht den Beifall der Streitenden.* 

Nur die wnmnittelbare Bemühung des Kurfürſten von Sachſen 
und die friedjertiqe Stimmung des Herzogs von Celle verhiiteten 
den jofortiqen Abbruch der Traftaten. Jedoch auch die perjin- 
lide Begegnung, die zwiſchen lebterem und dem Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm um Witte Auguſt im Stendal jtattfand, bradyte 
die Wernigersder Wediation nicht von der Stelle. Denn dem 
beiderfeitiqen Wunſche, in Güte aus der Sache zu fommen, 
ftellte fic) die Heillojfe Thatſache der im weſtfäliſchen Frieden 
anerfannten Doppelbelehnung des Grafen Tättenbach durd das 
Stift Halberftadt (1643) und das Haus Braunſchweig (1644) 
in Den Weg.“ 


1 Relation Grapendorfé u. Speirmanns, Dat.: Wernigerode, 25. Juli 1670. 

2d. d. Paſſau, 24. Suni 1643. 

3 Relation Wittes und Lampadius', Dat.: Wernigerode, 25. Yuli 1670 

4 Relation Grapendorfs und Speirmanns, Dat.: Wernigerode, 2. Auguft 
1670. Poſtſtriptum der Relation Wittes u. Lantpadius’, d. d. 28. Juli 1670. 

5 Relation Grapendorfs u. Speirmanns, Dat.: Wernigerode, 10. Mug. 1670. 

® Ueber die Stendaler Begeqnung liegt mir auger einem Reftript Georg 
Wilhelms d. d. 14. Aug. 1670 nur die in der Relation Wittes und Lam: 
padius’ d. d. Wernigerode, 12. Aug. 1670, vorfommende Bemerfung vor, 
der wolfenbiitteliche Nammerprafident von Heimburg, der in diejer Sade 
von Rudolf Auguft an Georg Wilhelm entfandt war (Creditive. Datum: 
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Wenn daher auch die Wernigerdder Konferenzen nod) einen 
weitern Monat lang fortgejebt wurden, jo fam man fic) dod 
nicht näher. Das brandenburgijde Crbieten, wenn dem Kur: 
jiirjten die in dem Halberitidter Lehnbrief von 1643 genannten 
Stücke nebjt dem Allrodijchen, dem grofen und dem fleinen 
Thaleſchen Forjte ohne Einſprache gelaijen wiirden, alsdann 
wegen der Forjten von Clbingerode, Tanne und Braunlage ein 
Kompromiß oder ein geridtlides Erkenntnis zuzulaſſen: diefes 
Erbieten war fiir die Braunſchweiger unannehmbar, weil es nicht 
nur in ſeinem erſten Teile einen Verzicht auf alle ſtreitigen 
Stücke, insbeſondere den Regenſtein, ſondern in dem zweiten 
Teile auch die Anerkennung ganz neuer brandenburgiſcher An— 
ſprüche bedeutete.' Annehmbarer fanden die Braunſchweiger den 
RKompromifentwurf, den darauf der kurſächſiſche Mediator vor- 
legte, dahin lautend, zunächſt alles wieder auf denſelben Stand 
wie vor Tättenbachs Verhaftung zu ſetzen, alsdann aber, ſobald 
Tättenbachs Schickſal entichieden jei, Brandenburg bei dem Beſitz 
der ftreitigen fiinftehalb Déirfer und der dem Grafen vom 
Hauje Braunſchweig ju Lehen gegebenen Forjten, das Haus 
Braunſchweig dagegen bei dem Beſitz der um den Regenjtein 
Herum gelegenen Holzungen? ſowie der drei Forften von Tanne, 
Braunlage und Elbingerode bis zu rechtlicem Austrag der Sade 
zu belajjen und beiderjeits von jeder Beſetzung und Befeſtigung 
des Regenfteins Abjtand zu nehmen. WAllein hierauf wollten fic 
die Brandenburger nicht einlaffen.? Nach vergeblidem Bemiihen, 
ein beide Teile befriediqendes Kompromiß zu jtande gu bringen, 
ging man Ende Auguſt auseinander.* 


Gleichwohl waren die Wernigerdder Traftaten nicht gan; 
refultatlos. Sie batten wenigitens die Wirkung, dab die an: 


Wolfenbiittel, 7. Aug. 1670), habe berichtet: ,,er wire gwar gerne mit 
dahin (d. h. nad) Stendal) gegangen, S. Fiirftl. Dchl. (Georg Wilhelm) 
aber haben es nicht ratjam befinden wollen, jedod ihn verfidert, nidts 
Berfinglides einzugehen, fondern vielmehr dem RKurfiirften gu fagen, daß 
Dero fiirftliches Haus von demjenigen, was ihme zuſtände, fic nidts nehmen 
lajjen wiirde.” Da aud) Graf Georg Friedrich von Walded feinen Gin: 
fluß gu giitlider Beilegung geltend gemadyt hat, erhellt aus Rauchbar-Curtze, 
Graf Walded, I, 2h5. 

1 Protofoll, act. 17. Aug. 1670; Relation Grapendorfs und Speir— 
manns, Dat.: 18. Aug 1670. 

2 Miihlenthal, Gehefig oder Grafenhol;, Yfenburg und Renneberg. 

3 Brotofoll, act. 19. Aug. 1670; Relation Wittes u. Lampadius', Dat. ; 
19, und 20. Mug. 1670. 

4 Relation Wittes und Lampadius’, Dat.: Wernigerode, 31. Mug. 1670: 
Relation Speirmanns, Dat : Wernigerode, 30. Aug. 1670. 
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fängliche Gereistheit beider Parteien fic) abfiihlte und das qute 
Cinvernehmen zwiſchen ihnen erhalten blieb.! 

War aud) der Wolfenbiittler Hof, der cigentliche Urheber 
des Sanfes, nach wie vor geneigt, der brandenburgijden Okkupation 
des Regenſteinſchen Territoriums mit gewaffenter Hand entgegen— 
zutreten, ſo ſtand er doch davon ab, als Georg Wilhelm jede 
weitere Hülfsleiſtung des Gefanmthaufes an die unerfüllbare Be— 
dingung knüpfte, daß alsdann ein Geſamtheer von 10000 Mann 
ins Feld geſtellt würde und Wolfenbüttel dazu das ihm gebührende 
Kontingent aufbrächte. An dem entſchiedenen Widerſpruch des— 
ſelben Herzogs ſcheiterte auch das Drängen Johann Friedrichs, 
den Austrag des Streits der abermals von Chaſſan angebotenen 
Mediation Frankreichs? anheimzuſtellen. Ging auch der Celliſche 
Vorſchlag, die ganze Sache dem Reichskammergericht zu über— 
weiſen, auf der Miniſterialkonferenz des Geſamthauſes, die Ende 
September in Braunſchweig tagte, nod nicht durch, fo war dies 
immterhin der einzige Ausweg, der übrig blieb, wm zu agleicher 
Beit die Anſprüche des fiirjtlichen Haujes und jeine guten Be— 
ziehungen zu Brandenburg yu wahren.® Yndem man daher fiir 
alle Falle die kurſächſiſche Vermittelung warm hielt,“ wies man 
abermals das franzöſiſche Angebot in héflichjter Form zurück.“ 

Da der Kurfiirft von Brandenburg das Gleiche that,® über— 
dies Den Megenftein räumte, um ibn eine Zeit lang einem fur- 
ſächſiſchen Kommando in Verwahring zu geben,’ fo wurde der 
Ariede erhalten und der franzöſiſche Schiedsſpruch abgewebrt. 

In diefer Verflechtung der Regenſteinſchen Hoheitsſtreitig— 
feit mit den Haupt: nnd Staatsaftionen der Beit lieqt das vor- 
nebmite Intereſſe, das fie für die allgemeine Geſchichte abwirjt. 

J Berit des cellifdjen Kammerrats Hate an Herjoq Georg Wilhelm, 
Dat.: Berlin, 20. Suni 1671 

£ Sdreiben Chafjans, Dat.: Dresden, 23. September 1670. 

% Inſtruktion Georg Wilhelms, Dat.: Celle, 24. September 1670; Pro: 
tofolle iiber die Konferenz des Gefamthaufes, act. Braunſchweig, 27. Sept. 
bis 3. Oftober 1670: anwefend von Celle Grapendorf und Schütz, von 
Calenberg Witendorf und Lampadius, von Wolfenbiittel Hipfner u. Söhlen; 
Relation der calenberg. Deputirten, Dat.: Braunſchweig, 30. September u. 
4. Oftober 1670; Relation der cellijden Deputierten, Dat.: Braunfdweig, 
29. September und 3. Oftober 1670. 

* Dankidreiben des Gefamthaujes an Kurſachſen, Dat.: 30. Sept. 1670. 

5 Georg Wilhelm an Chajjan, Dat.: Celle, 2. Dezember 1670; Johann 
Atiedrid), Dat.: Hannover, 27. Dezember 1670; Rudlof Auquft, Datum: 
Wolfenbiittel, 29. Dezember 1670. 

6 An Chajjan, Dat.: 23. Sept. 1670, nak Pufendorf, Rer. Branden- 
burgic. XI, § 46. 

7 Oftober 1670, nad) Diar. Europ. XXIIT, 137. 
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Ich fann bier muir andeuten, wie alsbald ein gleicartiger 
Hobeitsitreit, der zwiſchen dem Hauſe Braunſchweig und dem 
Abt von Corvei, Biſchof Chrijtof Bernhard von Münſter, über 
die fleine Wejerjtadt Höxter entbrannte, der Diplomatie Lud- 
wigs XIV. die erjehnte Gelegenbeit bot, den Grund zu einem 
Rolleftivbiindnijje der mächtigern nordweſtdeutſchen Fiirjten zu 
leqen, und wie die Abwandlungen, die diejes RKolleftivbiindnis 
erfubr, ſchließlich gu jener franzöſiſch-ſchwediſchen Allianz fiibrten, 
die der Grohe Rurfiirft auf dem Schlachtfelde von Febhrbellin 
iiberwand.? 

Ebenjo muß id) darauf verzidten, den Fortgang des Streites 
unt die Grafſchaft Regenjtein darzulegen: er zog fic) das ganze 
17. und 18. Jahrhundert durd alle freundlicen und feindlicen 
Beziehungen zwiſchen Hohenzollern und Welfen hindurd. Wohl 
gelang es den Welfen, im Jahre 1697 ein Urteil des Reichs— 
kammergerichts zu ihren Gunſten zu erlangen. Allein Preußen 
behauptete ſich im Beſitze des Regenſteins und der ſtrittigen 
Dörfer und Forſten, bis der Zuſammenſturz des Heil. Römiſchen 
Reichs im Jahre 1806 auch dieſen Zwiſt unter ſeinen Trümmern 
begrub. Nur die rings um den Regenſtein ſtehenden preußiſch— 
braunſchweigiſchen Grenzſteine erinnern noch heute an die unent— 
wirrbare Verquickung von Reichslehen und Allodialgut, von der 
einſt dieſer langwierige Streit ſeinen Ausgang nahm. 

1 Gingehend dargeſtellt iſt dieſe Entwickelung in Band II meiner „Ge— 
ſchichte von Hannover und Braunſchweig.“ 

Ich bemerte zum Schluß, daß alle in dem vorſtehenden Aufſatz an— 


gezogenen Alktenſtücke, ſoweit nicht eine andere Quelle angegeben iſt, dem 
Königlichen Staatsardiv zu Hannover entnommen find. 





Bewegung des Zinsfußes in der Uordhäuſer Gegend 
für die Beit von 1347—1566. 
Von 
Dedhant Bernh. Hellwig in Nordhaufen. 


Es joll in den nadfolgenden Seilen nicht unfere Aufgabe fein, 
die Bewequng des Zinsfufes mit modernen national-bfonomijfeen 
Reflerionen zu begleiten. Die Hohe des Binsfuhes fest ſich zu 
allen Seiten aus einer Menge von Faftoren zuſammen, fiber dic 
ſich ſelbſt der fähigſte Kaufmann nicht immer ein halbwegs voll: 
fommenes Bild yu machen wei. Das Steigen des Binsfupes 
darf uns vor allem nicht als Zeichen eines wirtichaftlicen Nieder- 
ganges, und fein Fallen nidt als Zeichen hohen wirtſchaftlichen 
Aufſchwunges gelten. Waren ja auch in wnferen Tagen in den 
jogenannten flotten Jahren Gelder mir zu verhältnismäßig hohen 
Zinſen erhaltlich, wahrend heute unter dem wirtidhaftliden Dru 
das Kapital fich ſchüchtern verfriedht und mit 3% Broz. Zinſen fid 
befdjeidet. Wenn die Zeit es nicht erlaubt, durch Arbeit mit 
Gelde fic) einen guten Gewinn zu fichern, fo ijt die Welt aud 
nicht im Stande, von diejfem Gewinn einen Teil als Zins an 
den Kapitaliften absufiibren. Für die Vergangenheit fehlt uns 
erjt recht der Maßſtab zu einer ridtigen Beurteilung. Wir 
jtaunen, wenn wir ſehen, wie gegen 1390 Hod und Niedrig 
Rapitalien mit 10 Proz. verzinft und gwar bei Verwendung des 
RKapitals auf Nutz und Verbefjerung von Haus, Hof und Gut. 
Das fann unfere Landwirtſchaft heute nicht; dah fie es damals 
fonnte, zeigen die Thatſachen. — Das Verbot der Kirche, die 
Not des Nächſten zu eigenem Gewinne zu mifbraucen, mag 
wohl fiir die Formulierung der mittelalterliden Schuldverſchrei— 
bungen nicht in lester Reihe beftimmend gewirft haben. Heute 
leiht man Geld auf Zinfen aus, damals faufte man fic) einen 
Jahreszins, cine Nente. Der Kreditor war der „gute Käufer“, 
der Debitor der Verkäufer, und dadurch wurde der Anſchein 
erwedt, als ziehe der Schuldner als Verkäufer aus dem Geld- 
handel den erften Borteil, — Was das Forum angebht, vor 
weldem die Schuldverjdreibungen ausgeftellt und beqlanbigt 
wurden, fo fdeint jede Berjon, die cin Siegel fiihrt, sur Auf— 
jtellung einer flaqbaren Forderung beredtiqt geweſen zu fein. 
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Das Siegel fehlt nie. Es „hängt an.” Erſt im Jahre 1520 
jinden wir, dak Heinrid) Graf zu Schwarzburg „ſein Pitzchafft“ 
hat aufdruden⸗ laſſen. — Die Rechte Dritter werden ſorgfältig 
qgewahrt, der Lehnsherr und der Vorgläubiger um Zuſtimmung 
gebeten und oft der ausdriidlide Zuſatz gemadt, dah die Pfand— 
objefte ohne Wiſſen und Willen des Rentenfaufers nicht weiter 
belajtet werden follen. 

Für die folgende Arbeit habe id) als Quelle bloß das im 
Nordhiujer Ratsardiv sub signo II, O, a, 6 anfbewabhrte 
Schuldbuch benugt. ECs enthalt die meiftens notariell beqlanbigten 
Abjdriften von etwa 225 Schuldverſchreibungen, die ſich im 
Bejibe der Vifare vom Nordhäuſer Kreuzſtift befanden. Der 
älteſte Schuldbrief datiert von 1347, der jüngſte von 1566. — 
Es jollen im Folgenden die VBewegungen des Zinsfußes nicht 
in trodenen Zahlen dargeftellt werden. Wir wollen aud) mande 
anderen Verhältniſſe berückſichtigen, die Dem Geſchichtsforſcher ein 
mehr oder weniger bedeutjames Quellenmaterial bieten finnen. 
Damit ijt allerdings der reiche Schatz unjeres Kopialbuches bei 
weitem nod nicht gehoben. Dies wird nur durch eine voll: 
fommene Regeſten⸗ Ausgabe geſchehen können. 

Einen reinen Geldzins hat unſer Schuldbuch erſt aufzuweiſen 
im Jahre 1390, und zwar einen Zinsſatz von 10 Proz. In einem 
Schuldbriefe, den Graf Dietrich, Herr zu Honſtein und Heringen, 
konfirmiert, verkauft Dietrich von Linderbech zu Oweleben (jetzt 
Auleben) für 10 Mark lötigen Silbers Nordhäuſer Zeichens dem 
Corpus vicariorum 1 Mark jahrliden Zins. 

Um ein weniges gliidlicer find im Sabre 1398 der Graf 
Heinrich von Honftein, Herr gu Lare und yu Clettenberg und 
Der Hat au Bliderode. Vor 36 Schock „Krutzegroſchen, aljo 
itzund in dem Lande Döringen genge und gebe find’ verfaufen 
jie Den Vifaren 3 Schod der vorgenannten Groſchen Jahreszins, 
aljo 8'/s Proz. 

Bu demjelben Prozentſatz gelingt es auc) 1399 dem Rate 
zu Mühlhauſen von dem gejtrengen Manne Meinhard von Bliche- 
rode 72 Maré Rordh. Zeichens und Gewidtes zu erhalten. 

Vor diefer Beit fennt unfer Schuldbud) feine reine Geld- 
Rinfen, fondern nur Naturaliensinfen, oder Geld- und Naturalien- 
zinſen gemifdt. 

1347 befennen die Grafen Heinrid, Theodor, Bernhard und 
Ulrich von Honftein, daß die Brüder Hermann und 7 Theodoricus 
von ArnGwalt ihre Mühle, genannt „Allemerode“, gelegen int 
Nelde des Dorfes Beſenrode, mit 17 Mark Nordh. Denare belaſten. 
An Zinſen geben fie 1 Mark und 8 solidi in barem Gelde, 
ein agnus, qui vulgariter Lambßbuch dicitur, und 6 Gänſe. 
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Wenn es ibnen nidt pat, können fie ftatt des Yammes 2 solidi 
und jtatt der 6 Gänſe 4 solidi geben. 

Den erſten deutſch geſchriebenen Schuldbrief in unſerem 
Kopial finden wir 1352. Albrecht, Graf zu Bichlingen, Herr 
zu Brucken, Gerhard, Graf von Bichlingen, „der itzund inne 
hat den nuwen Markt“, Gebrüder, Heinrich und Erhart, „die 
etwan waren Sone Graven Friderichs von Bichlingen, Herrn 
zu Bendeleben, unter einander Gevettern“ bezeugen durch Bith 
des Knechtes Hermann Richen, armiger in Frankenhuſen, den 
beſcheidenen Mannen, den Vikarien zu dem h. Kreutz in Nort— 
huſen, daß fie fiir 20 Mark Nordh. Währung 3!/, Marktſcheffel 
dreifaches Getreide als Jahreszins zu fordern haben. 19 Jahre 
ſpäter (1371) iſt der Jahreszins bedeutend niedriger. Für 
24 Mark bezahlt, wie das Gerhardt, Graf von Bichlingen und 
Herr zu Rotenborgk bezeugt, der gejtrenge Knecht Heinrich Hake, 
Borgmann zu Vorftedt, mit Willen Elßbethen, feiner elichen 
(Semal und feiner Briider Johannes und Conrad, muir 3 Markt— 
jchefiel dreifachen Getreides. 

Mit dem Gide des 14. Jahrhunderts hören in unjerm 
Schuldbuche die Naturalienginfen auf. CEs geht alles bar gegen 
bar. Der Prozentjas ijt durdygehends nach unſeren VBegriffen 
ſehr boc. 

1407 ijt die Stadt Bleicherode in Geldnot und wendet ſich 
an das corpus vicariorum: Die guten Käufer geben LO Mark 
Pfennige Nordhäuſer Währung. Bleicherode jahlt ihnen mit 
Dank fiir die große Gefälligkeit 1 Marf Sins im festo puriti— 
vationis, madt 10 Broz. 

1421 leihen Albrecht Probſt, Giintherus Dechant, Hermanns 
Pferner und der gang Convent des Clofters Gelingen mit 
Wiſſen, Gunft und qutem Willen ihres edlen qnedigen Herrn 
(Srafen von Schwarzburgk, Herrn zu Arnftete und Sundershuſen 
50 Riniſche Gulden, die gut find an Golbe und fewer genug 
an Gewicht, von den Erſamen Vifaren des Kreuzſtiftes gegen 
4 Gulden des genannten Goldes jahrliden Sins supra termino 
Kpiphaniae Domini, d. i. ju 8 Proz. 

Bu einem wm 2 Proz. höheren Zinsjas müſſen fic) 2 Jahre 
ſpäter die 4 Ratismeifter der Stat Sundershujen und darbu 
ihre 8 Mitfumpan in den Rethen und darbu die gantze Gemeine, 
Reich und Arme, bequemen. Sie erhalten 120 Gulden rheini}d 
und zinſen jahrlid) 12 Gilden — 10 Proz. 

Auf der Hohe ywifdhen 7 und 10 Broz. halt fide) nun der Zins— 
fuß bis sum Anfang des 16. Jahrhunderts. Von 1518 an 
wird das Geld auffallend billiger, Zu 5 und 6 Prox. find 
Rapitalien leicht zu haben. 
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1424 leiht vor dem Barrer Bertholdus Flenne ju St. Peter 
in Nordhaujen Hans von Ichen von dem CErjamen Priefter 
Dietric) Teybach 12 gute reinifde Gulden ju 1 Gulden Jahres— 
zins, alfo 8'/5 Broz. 

In den Jahren 1425-—1455 {deinen die Deutſchordensherren 
in Mühlhauſen in arger Geldnot gewefen zu fein. Wieder und 
wieder wenden fie fic) an die Vifare in Nordhaufen und zaäahlen 
gern 8 Broz., fo lange fie können. Gegen 1455 find fie aber in 
der Zinszahlung fo ſehr zurück, dah fic) das Stift über fie 
erbarmt und ibnen ihre Sinfen auf 5 Proz. herabjest. 

1425. Heinrich von Wibleben, Landfumthur zu Doringen 
und andere Briider und Herren, Er Thile von Sundershujen, 
Kumpthur ju Mölhuſen, Bernhardus Reinfenbardt Pferner und 
die ganbe Gemeine des Huſes tutſches Ordens unferer lieben 
Frawen in der Nenenftadt su Molhuſen verfaufen 4 Rhein. Gulden 
jährlichen Zins fiir 50 NH. Gulden an ihrem Haus und Zube- 
horigen in Molhuſen. Das deutſche Ordenshaus St. Blaſii in 
der Altitadt yu Mühlhauſen ijt ebenfalls froh, bei den Dom: 
vifaren gegen eine 8prozentige Verzinſung an Weld kommen zu 
können. Cbenfalls im Sabre 1425 befennt mit dem Ausdruck 
bejonderen Dankes der Landfompthir Heinrich von Witzleben 
und die anderen Briider, Er Johann Vertinius, Pferner sancti 
Blasii in der alten Stadt zu Molhufen, Heinvid) von Salta, 
Hauskumpthur des Hujes tutſches Ordens zu St. Blaſii u. ſ. w., 
daß fie vor 50 Rhein. Gulden 4 Gulden Jahreszins an die 
quten Vikare jum heil. Kreuze in Nordhaujen verkauft haben. 
Ohne Bedenfen machen fie 2 Jahre ſpäter (1427) wiederum 
eine Auleihe von 50 Gulden rheiniſch und 1428 gar 100 Gulden, 
alles zu Broz. Im Jahre 1455 waren die beiden Ordenshanjer 
in Mühlhauſen nicht mehr im Stande, ihren Glaubigern geredt 
su werden. Eberhardt Hove, Stadhalder eines Yandfontenthurs 
der Balien in Doringen, und Henricus Salemonis uf der alden 
und Johannes Keler uf der nenen Stadt zu Molhuſen Pyernere 
tutſches Ordens thun fund und befennen: Wes ihre beiden Häuſer 
zu Molhuſen dem wirdigen Herrn Dechant, Capittel und Vikarien 
des Stiftes und Rirden des h. Rreuges zu Northujen 250 
Gulden Hauptgeldes und davon 20 Gulden jabrlid) Zins ju 
geben verpflidtet gewejen find, baben die Herrn Dechant u. ſ. w. 
angeſehen ihre und der obgemeldeten Häuſer und Baleien Unver- 
moglidfeit und große Schulden und ihnen ein Oalbtheil der 
unbezahlten und verfeffenen Zinſen nachgelaſſen und in Freund- 
idaft gethan, dah fie nun von jegt ab von 20 Gulden Haupt: 
geld nur 1 Gulden jabrlicen Zins nehmen wollen, das madt 
12", Gulden jährlich. Ulric) von Lentersheim, Meiſter teutſches 
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Ordens in teutſchen und weliſchen Landen, confirmirt die Urkunde 
mit feinem Inſigel. — Man fieht, 5 Broz. Zinſen erſchien der 
Damaligen eit fo gering, daß der Schuldner in ihrer Be: 
willigung einen Akt der Barmherzigkeit erkennen zu müſſen glaubte. 


Daher bleiben denn auch alle anderen Geldleiher zu dieſer 
Zeit mit den üblichen 8 Proz. belaſtet. 1426 zahlt die Gemeinde 
Beunungen 12 Gulden von 150 Gulden. Reinhard von der 
Marthen erhalt 1427 gegen 1 Maré Zinfen 14 Mark (7; Bro3.), 
Hans Kemphe in Franfenhufen (1429) gegen 3 Gulden 36 Gulden 
(8'3 Bro3.) Die Natsleute mit ihren Kumpanen des Rates zu 
Molhuſen (1432) verzinfen 50 Mark lötiges Silbers mit 8 Proz. 
Glücklicher find 1435 die Städte Frankenhaufen, Greußen und 
Sondershaujen. Für fie find 300 Gulden rheinifd bei den 
Vifaren erhaltlich zu 673 Proz., wahrend ſich in demfelben Sabre 
Dietrid) Smede yu Clingen bequemen muß, 18 Rhein. Gulden 
mit 3 Cymer Weis, aus feinent 2 Morgen grofen Weinberge 
bet Clingen ,uf der Norderhelbe” zu verzinſen. Selbſt der 
(raf Botho ju Stolberg, Herr ju Weringerode, nimmt feinen 
Anſtand, dem Pfarrherrn zu Benmingen, Card Lerfe, 100 Rh. 
Gulden mit 8 Proz. su verzinſen, ebenſowenig wie die Familie 
Hace in dem Dorfe Pfeffelde, die mit Zuſtimmung des Fürſten 
Bernd zu Anhalt 2 Jahre fpater (1438) 200 Gulden rheinifd 
mit 16 Gulden zu verzinſen fic) verpflichtet. 


1439 leihen auch die Grafen Heinrid, Ernſt und fein Bruder 
Eyliger, Grafen von Honjtein, Herven gu Lare und yu Cletten- 
bergf, von dent Vikarievermdgen 200 RH. Gulden and belajten 
ihre Einkünfte in Ober-Roldefleben, Mittel-Roldeßleben und 
Bupteleben mit der Aufbringung des 8 prozentigen Sinjes. Um 
jo auffallender muß es erfceinen, daß fic) die Vikare 4 Jahre 
jpater (1443) bereit finden laſſen, die beträchtliche Summe von 
450 Gulden Rheiniſch zu 17 Gulden Jahreszins, alfo gu 37/y Bro}. 
herzugeben, um die Stadt Nordhauſen aus einer Berlegenbeit 
zu reife. Dak die Biirger von Nordhaujen nicht immer ju 
jo billigem Yreife Geld ausguleiben geneigt waren, ſieht 
man daran, daß fid) der Bürger Reynbard Weiljenberg 1446 
von der Stadt Sondershaujen 150 Gulden mit 10 Gulden, 
d. i. 67/3 Proz., verzinfen läßt. Cine Reihe weiterer Schuldbriefe 
zeigt, Dak um die Mitte des 15. Jahrhunderts im allgemeinen 
der Binsfuf fic) um 8 Proz. bewegte. 1452 verfauft die Stadt 
Atanfenhaujen allerdings vor 725 gute Riniſche Gulden gut in 
Wold und ſchwer genug an Gewicht 28 gleide gute Gulden und 
20 alde Grojden jabrl. Zinſes dem Erſamen Berldt Gyſen, 
Bürger ju Northuſen, Henyge, jeinem Bruder, und Alheid, Verldts 
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ehelicher Wirtin oder ,,dem, der diefen Brief mit ihrem gutem 
Wiffen und Willen inne hat.“ 

1459 werden 50 Schod Groſchen, als im Lande zu Doringen 
qemeinigliden genge und gebe ſind, yu Nutz und Frommen an 
das Haus der Briider Johannes und Wetiqo Roler auf dem 
Pferdemarkt geqeben zu 8 Broz. Dagegen befennen in demfelben 
Sabre Cr Heinvich Gaſſemann, itzund Probst zu Sundershujen 
und Bfarrer zu Welferode und der Rat der Stadt Heringen, 
daß Heyſe Goffe und fein eliche Wirtin um vorlieqender Not 
willen 24 Schock Groſchen geliehen haben, der einer 3 Yand- 
pfennigqe gilt zu Northuſen und in dem Lande ju Doringen, 
gegen 843 Bro}. 

1461 vertaufen Heinrid) Graf zu Schwartzburgk und die 
Städte Greufen und Clingen einen Jahreszins von 24 Scho 
Wrofden fiir 284 Rhein. Gulden. 

1466 erhalten Ernſt und Hans, Grafen von Honſtein, rechte 
Sevettern, 200 Schock Groſchen, je einer 3 doringiſche Pfennig, 
zu 7 Proz., wogegen fie 1467 anf ihr Dorf Haferungen 100 Schock 
alde Groſchen wieder yu 8 Broz. aufnehmen. 

1469 nimmt die Stadt Bleicherode 200 Rhein. Gulden ju 
7 Proz. auf. 

1470 3ablt Sander Yuterod zu Nordhauſen, der zwiſchen 
dem „Reſenhuſe“ and Heinrid) Kirchner wobhnt, fiir GO Scho 
„hoher Were, alſo itzund im Lande Doringen und in der Stadt 
Northujen genge und gemeine ijt’ 675 Proz., wogegen fein 
Mitbiirger Barthel Schonemann in der „Beckergaſſe“ in dem: 
jelben Jahre 12 Riniſche Gulden mit 8's Broz. zu verginjen 
ſich verflichtet. 

Ebenfalls nod 1470 verfaufen Ernſt und Hans von Honftein, 
rechte Gevettern, fiir 300 gute Riniſche Gulden, lajtend anf 
ihren Dorfern Grok: und Klein-Berden und Klein-Fure einen 
Jahreszins von 7 Broz. Bu gleichem Prozentſatz erhalten aud 
die beiden Städte Elridh und Blicherode im Jahre 1477 ein 
Rapital von 600 alte Scho ſchwere Grojden. 

Mebenbei fei bemerft, daß 1478 Hans Graf von Honjtein 
nad) Anqabe unjeres Copials die Schenke im Dorfe Salba auf 
3 Jahre ſeinem Mane und lieben Getrenen Dietrid) vom Arns- 
walde fiir 30 gute Riniſche Gulden verfauft. 

1479 befennt Hans Quedborn vor Hermann Kornmann, 
Schultheifen an des h. Richs Stuhl yu Northujen des erlauchten 
Hodgeborenen Fiirften und Herrn Ere Wilhelms Hergogen von 
Sachjen, Landgraven zu Doringen und Marggraven yu Myſſen, 
daß er vor 30 gute vollwidtige rinifdhe Gulden 2 Gulden 
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Jahreszins an die Erbaren Vifare zum b. Kreutz verfauft bat 
(675 Bro3.) 

Für die Beit von 1480 bis 1490 finden ſich in unjerem 
Schuldbuche 17 Schuldverſchreibungen. Das Geld bleibt theuer, 
der Zins betragt in einzelnen Fallen tiber & Proz. 

1480. Heinrich Graf au Schwarzburgk, Herr zu Arnjtat 
und Sundershaujen und Heinrich Graf zu Stolbergk befennen, 
dak Er Heinrich von Byla, wafer Lieber getreuer Nitter, wohn— 
haftiq zu Ouweleben (Anleben) erflart bat, er babe vor 10 Maré 
löthigen Silbers verfauft 3 Schod Groſchen Jahreszins. Dafür 
haftet fein Gof und Gut zu Ouweleben, wo er jest wobnt, 
weldes er nad Dietrich) von Linderbec) von den Schwarzburgk 
und Stolbergk zu Leben Hat. Der Schuldſchein hat das Siegel 
des Nitters Heinrid) von Byla und die der Grafen von Sdwar}- 
burg und Stolberq getragen. 

1482. Heinrich Hofmann, der Schmied, Biirger gu Nort: 
huſen in der Topferqaijen, verfauft den Erbaren Vifaren Tilen 
Haferung, Heinrich Guttmann, Heinrich Weler, Johann Breitfuß, 
Dietrich Spieh, Johaun Cuberge, Hermann Smede and ihren 
Mitvifarien an des h. Kreutzes Stiffts-Kirchen vor 30 rhein. 
Mulden einen Jahreszins von 2 Gulden (673 Bro3.) und belajtet 
damit feinen Morgen Wynwachs am Honnrode und 2 Morgen 
Hopfenwachs. 

1483 erwirbt ſich Heinrich Tuchſcherer, Bürger zu Nord— 
hauſen, 50 rhein. Gulden gegen 8prozentige Verzinſung. 

1487 belaſtet Claus Wenden zu Nordhauſen ſeinen am Wege 
nach Bielen gelegenen Weinberg mit 48 Gulden Kapital und 
4 Gulden Jahreszins (8'3 Broz.) 

1489 bekräftigt Sander Luterode, Sigeler der Stadt Northuſen, 
einen Schuldbrief — 12 Gulden Hauptgeld gegen 1 Gulden 
Sing — lajftend auf einem Morgen Hoppenbergé in der Gumpe. 

Für die Periode von 1490—1500 finden fic) 28 Schuld- 
briefe. 8 Proz. Zinſen find nichts ungewöhnliches. 

1490, Der Vifar zum Heil. Krewe, Heinrich Gutmann, 
befennt vor dem Nathe in diefem Briefe vor fic) und feine 
Erben, dak er mit Verwilliqung Herrmann Werters, Bürgers ju 
Nordhujen, an dem Huſe und Hofe, do er ibund inne wonet, 
zwiſchen Johann Meynefen Huje uf der Waferporte und dem 
Hife zu dem Schwartzen Adelharn vor dem heyliqen Creug 
aelegen, rect und redlid) verfauft bat fiir 45 Rinifce 
Gulden Hauptgeldes 3 Gulden zins yu zahlen alle Jahre an die 
wirdigen Herrn Johann Breitfuß, Johann Treburge, Hermann 
Smede, Johann Furer, Heinrich Northeim und die anderen 
Vifarien. 
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Zwiſchen mehreren Schuldbriefen, im denen 8 Proz. Zinfen 
vereinbart werden, findet fic) 1492 eine Rapitalver}dreibung zu 
5 Proz. Diejer niedrige Zinsfuß erflart ſich aus verwandt- 
ſchaftlichen Rückſichten des Bruders gegen den Bruder. Claus 
Bergk su Frankenhuſen bekennt nämlich: Sein Bruder, der wirdige 
Herr Frideric) Bergk gotjeliger, ift Dechant zu Notthujen geweſt 
und hat in feinem Teftament und Codizill ſeiner Seele zum 
Troft, Gott zu Ehre und ſunderlicher Ehrerbietung dent Heiliqen 
Himmelsfiirften sancto Sebastiano verheifen 20 rinijde Gulden 
Hauptgeldes und 1 Gulden ewigen Sinfes zu PBrejentien fiir 
die Vifare des Stiftes jum h. Kreutze am St Sebajtianstage. 
Claus Bergk wird diejen Gulden Sins besahlen. 


1494. Valentinus Roſche, Bruder des Convents Illefelt 
durch Urlaub des Batter Bernhardus Schubuß, Wht des Ordens 
Lraemonjtratenjis, bezeugt, daß Claus Sdulers in Fromftedt 
fiir 12 Gulden 1 Gulden Jahreszins verfauft Hat an die Vitare 
zum h. Kreuz. 


Bu 813 Proz. verſchafft fic) 1496 Hans Mawel, Bürger ju 
Nordhaujen, Geld. Cr befenut vor dent Rathe, dah ev vor 
12 gute geneme unverſchlagen Rinifde Gulden, die ibm alle und 
wol zu Dank begahlt und er fortan an feinem Rutz und Fronunen 
gemandt und gefehrt Jat an einen Weinberg an dem BWege bet 
Der Wolfgruben gelegen, 1 Gulden Sins verfauft Hat an die 
guten Käufer, die erfamen Bifare jum h. Kreutz. 

84; Broz. bleibt fiir das Gude des 15. und fiir den Anfang 
des 16, Jahrhunderts ein ganz geldufiger Zinsſatz. Wan mug 
jid) wundern, dak Graf Ernſt zu Honjtein, Verweſer des 
„Eylsfeldes“, anf das Dorf Woffeleuben 70 rhein. Gilden 
gegen 5 Gulden Sing (7 "7 Broz.) gu erhalten weif, oder gar 
nod) mehr, dah Bott, Graf und Herr gu Stolbergé, in demſelben 
Sabre (1498) für 150 Gulden mur 7) 2 Gulden Jabreszins zu 
geben ſich verpflidtet. Die 5 übrigen Schuldbriefe des Jahres 1498 
jind famtlid) auf 8's Broz. ausgeſtellt. Die Grafen ſcheinen 
überhaupt um dieje Seit als Verkäufer von Jahreszinſen bei der 
Vifaren zum h. Kreuze vor allen andern willkommen geweſen zu 
ſein, auch wenn das Zinserträgnis bedeutend geringer war wie 
bei bürgerlichen Schuldnern. So übergiebt 1499 der Erbare 
Herr Henricus Obernhuſen von Northeim dem Grafen Hans 
von Honſtein auf ſein Dorf Herreden 100 rhein. Gulden gegen 
5 Gulden Zins, mit der Verpflichtung, nach dem Tode des 
Gläubigers den Domherren 3 Gulden und den Vikaren 2 Gulden 
jährlich für ein Jahrgedächtnis su zahlen. Für Baſtian Tilen 
in Bennungen, Ciliax Beckers in Bennungen, Baſtian Erffurdt 
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in Bola, Hans Jung in Urbick ijt im Jahre 1499 Geld mur zu 
83 Bro3. erhältlich. 

Aus dem erſten Dezenninm des 16. Jahrhunderts liegen 
35 Schuldbriefe vor. Der Zins beträgt mit wenigen Aus— 
nahmen 8 Proz. 

1502. Heinrich Witzell, Dechant des großen Stiftes zu 
Hersfelde, thut fund, dah Titzell Korbichin Bürger zu Tannſtedt, 
fiir 50 rh. Gulden ant ſeinem Gute, das von Hersfelde zu Lehen 
rithrt, 4 Gulden Zins an die Vifare jum h. Kreuz in Nordhauſen 
verfauft hat. 

1503. Johannes (forrigiert ut Hans) Rod und Hans 
Vuterod, Ratismeiiter, Hanns Eylhart, Heinrich Thomas und 
Heinrid) Hac, Siegeler zu Nordhuſen, befemten, dak Hanns 
Schunk fiir 12 rh. Gulden an allerlei Grundſtücken 1 Gulden 
jährlichen Sins verfauft bat. 


1503 verfauft Rudolf Kelner in Heringen fiir 6 Wark, je 
11, Scho und 6 Groſchen Yawengeldes gerechnet, an L,flemiſchen“ 
Morgen arthaftiget Yandes ‘2, Maré Jahreszins. 


1503, Heinrich von Bila, geftrenger Hitter, wohnhaftig zu 
Cweleben, bekennt inter Anhängung feines Ciegels, dak vor 
ihm erſchienen it Claus Stodey aus Roßla und bat befanut 
für fich und jeine Erben, dah ev vor 15 Gulden 1 Gulden Zins 
zu geben Dat (675 Bros.) Die vow Bila befiwen in Rola 
„Chorherrnäcker“ und jonft allerlet Rechte. 

1504 leiht ſich Claus Ludigfe zu Nordhuſen 15 Gulden ju 
1 Gulden Sins auf 2 Morgen Hoppenberges im Muſethal. 


1504 finden wir einen ungebührlich hohen Sins, nämlich 
147; Prox. Das ift der höchſte Zins, den unſer Bud) aufzu— 
weifen bat. Fir 7 Gulden Hauptgeldes wird 1 Gulden Zins 
bezahlt. Die geringe Hohe des Kapitals und augenblicdlide Noth 
mögen den Schuldner veranlakt haben, die Ungebithrlicdfeit der 
Zinshöhe fich nicht zum Bewußtſein yu bringer. Hans Junge 
in Urbich hat von der Vikarie der Kapelle im Kreutzegang zu 
Northuſen ‘2 Oufe arthaftigen Yandes gu Lehen und giebt davon 
alle Sabre an Johannes Burfelt, den Inhaber diefer Vifarie, 
1 Scho und 20 Groſchen Erbyins. In feiner Geldverlegenbeit 
wendet er fic) an den Herrn Johann Ludwig und Jobannjen 
Yudovici, jeines Bruders Sohne und erhalt die 7 Gulden gegen 
1 Gulden Sins. Vikar Yoh. Burfelt beglaubigt feinem Lehens- 
manne diejfen Brief. Weil Burfelt fein eigenes Siegel hat, hat 
er Gunther Nefemann, den Vifar jun h. Kreuze, gebeten, fein 
Siegel anjubangen. 
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1504. „15 Scod Grofden 60 Wurffe, je 3 Lawenpfenniqe 
vor | Wurff oder rinſch“ werden verfauft gegen lSchock Groſchen 
jährlichen Sins. 

1505. Rerjtan Lyſenik, Probst der Erwirdigen und geiſt— 
lichen in Got Frawen, Gerdrut Treteln, Eptiſſin, Tele Hamers, 
Priorin, Margaretha Fiſcher, Kelnerin, Gertrud Mathie, Cüſterin, 
Barbara Forneuetten, Sängerin, dartzu die ganze Sammlung 
des Cloſters Ciſtercienſis in Fraukenhauſen verpfänden Aecker, 
Wieſen und Wynwachs gegen 200 Gulden rheiniſch zu 14 Gulden 
Zins. Heinrich, Graf zu Schwartzburgk beſtätigt in einem eigenen 
Briefe dieſe Anleihe ſeines Kloſters. 

1508. Heinrich Pruſſe, Pfarrer zu Welkerode, bekennt und 
ſtimmt zu, daß Thomas Jocheborgk, Bürger zu Heringen, Lehens— 
güter Der Pfarre Welkerode, von denen der Pfarrer 4 Schillinge 
und 5 Hühner erhält, mit 12 rhein. Gulden Kapital gegen 
L Gulden Zins belajtet (8's Proz.) 

1508 érhalten Heinrich), Ernft und Hans, Grafen von Hone 
jtein, Gebriider, auf ihr Dorf Remftedt 200 Gulden gu 6 Bro}. 

1509. Hans Marthis zu Urbich verfauft vor 12 Scho 
qutes Geld, 3 Pfennige vor 1 Grofden, 1 Scho Zins ar die 
wirdigen Herren Johannſen Ludowig und Johannes Ludowig, 
jeines Bruders Sohn, . Die beiden Kreditoren, die 4 Jahre vor- 
her bet Hans Junge in Urbich mit 1477 Proz. iby Geld ju 
Hructificiven ſuchten, begnügen jid) bier mit 8's Bro}. 

Für den Zeitraum von 1510—1520 enthalt das Ropialbuc 
25 Schuldverfdreibungen. 

1511. Hans von Wippich, yu dem Arnsberge wohnend, be- 
fant, dak die Dirfer Sega und Gunßrode vor 100 gute qemeine 
unverfdlagene rheinijde Gulden, von denen 70 an Golde und 
30 an guten Sehredenbergern bezahlt find, 6'» Gulden Zins 
su entrichten haben, 

1512. Johann von Erffa, Dechant, Jodocus Zigeler, Scholafter, 
Johann Stulten (7) Senior und das ganze Rapitel der Stifts— 
firde St. Peter und Paul und St. Stefan zu Saltza beqlaubigen, 
das Hans VBierwirth vor 20 Gulden, je einer 21 Schreckenberger, 
in Mittel-Sommeringe 2 Gulden Bins gu bezahlen Hat (aljo 
10 Proz.) 

1513 erhalten Heinrich Bertram gu Wenigen Furra und 
Stephan Kalemann in Wolframshaujen Gelder yu 673 Proz. 

1514 erbhalt cin Franfenhaujer Birger 50 Gulden gu 6 Proz. 
Er fceint ein tüchtiger Weinbauer gewefen zu fein; denn er 
giebt als Unterpfand 3 Acer Weinwads in der Katzenburg, 
7 Acer in dem Wingartenthal und 1 Acker Weinwads an dem 
Grafenberge. 
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1515 erbalt Gerlach Schweyme in Franfenhaujen ein Kapital 
von 30 Gulden 3u 673 Broz. Er wobhnt in der Rofegafjen und 
hat einen Acer Weinwachs vor unferer lieben Frauen Thore 
an der Spite neben dem Propſt Kerſtan Glißonitz. 

1516. Das Dorf Hacfenpfeffel verfauft fiir 60 Gulden einen 
Jahreszins von 4 Gulden, der „Flecken yu der Sachſa“ fitr 
100 Gulden einen Jahreszins von 6 Gulden. 

1517. Für 15 Scod Lawen Geldes, je 3 Lawenpfennige 
vor 1 Grojden, in guter unverfdlagener Thüringiſcher Währung 
verfauft Hermann Winkeler im Franfenhaufen an 2 YAedern 
Wynwachs unter der Hageleithen 1 Schod Zins uf St. Wal: 
purgis igliden Sabres. 

Mit. dem Jahre 1518 tritt tim Geldhandel ein plötzicher 
Umſturz ein. Das Geld wird billiger. Der Zinsfuß fällt. 
Die Stadt Erfurt ſchuldet den Vifaren vom Kreuzſtift in Nord— 
Haujen 300 Gulden ju 6 Broz. Bm Jahre 1518 wird cine 
neue Schuldverfdreibung fiber diefe 300 Gulden aufgeftellt und 
der Zins auf 4 Broz. herabgedrückt. Ueber 6 Proz. zahlt niemand 
mehr. 5 Broz. wird die Megel. Während vom Ende des 
14. Jahrh. ausſchließlich nur Geldzinfen — mur eimnal Wein- 
zinjen — vorkommen, ift man von 1518 auch wieder mit Getreide- 
zinſen zufrieden. 

So übernimmt 1518 Caspar von Ruxleben auf ſein Dorf 
Beſenrode 100 Gulden Kapital gegen einen jährlichen Kornzins 
von 2"lo Marktſcheffel Roggen und 2'9 Marktſcheffel guter Gerſte, 
Nordhäuſer Maaß. 

Derſelbe Caspar von Ruxleben verkauft mit Wiſſen und 
Willen des Grafen Heinrich zu Schwarzburg ebenfalls im Jahre 
1518 fiir 100 Gulden, je einer gleidh 21 Schneeberger, gute 
Müntze, wie fie in Nordhujen und ,,vor dem Harze“ geläufig 
ijt, einen Geldzins von 6 Gulden an feinem freien Nitterqute 
31 Grofen Furra, genannt das Kemmergut, dak er von Schwarz-— 
burg zu Lehen tragt. 

Heinrich) Graf von Schwarzburg jelbjt verfauft 1519 fiir 
300 Gulden an feinen Dérfern yu Byla und Windehujen einen 
Jahreszins von 15 Gulden (5 Proj.) Der geftrenge Curdt 
Hace giebt an feinem freien Gute in Grofwedfungen für 
36 Gulden einen Kornzins von 2 Martktſcheffel. 

1520 leiht die Stadt Arthern mit Zuſtimmung des Grafen 
Ernſt von Mansfelde 200 Gulden zu 6 Proz. Dagegen erhält 
in dem gleichen Jahre Heinrich Gray zu Schwarzburg auf und 
fiir fein Dorf Abßbeſſingen 200 Gulden yu 6 Proj. 

Ru 6 Prox. erhalten 1521 die Gebritder Friederich, Dietrid 
und Hans Huge auf ihr freies Gut in Ridder Spira 150 Gulden. 
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Graf Giinther zu Schwartzburgk, Herr su Arnſtete und Sunders- 
huſen beftatigt diejen Brief. Während bei allen fritheren Schuld— 
briefen nur von einem „anhangenden“ Giegel die Rede ijt, 
findet ſich in dieſem KRonfirmationsbricfe sunt erſtenmal cin „auf— 
gedrücktes“ Siegel. Graf Günther hat auf den Brief „ſein 
Pitzſchafft thun drucken 1521 Donnerstag nach Walpurg.“ 

1521 am Montag nach Mitfaſten beſtätigt Heinrich Graf 
von Sdwarbburgf, daß der geſtrenge unſer lieber Getreuer 
Heinrich Hacke zu Tulleda vor 50 Gulden gute fürſtliche Münze 
an die Vikare 3 Gulden Zins verkauft hat. 

Gegen 1531 und 32 verſteift ſich der Geldverkehr. Bruder 
Thomas Schmid, Propjt und Voriteher des Klofters ju Gellingen, 
beqlaubigt 1531 dadurd, dah er „das Propſt Siegel thut unden 
an den Brief hängen“, daß Hans Cyzinden zu Kanwerffe 
12 Gulden rheinifd) zu 1 Gulden Zins erhalten hat (8's Proz.) 

1535 urkundet Wolff Kalb zu KRalbs-Iytha, daß Heinrich 
Fiſcher vor 25 gute Gulden, je 21 Schneeberger vor 1 Gulden, 
einen Sins von 26 Schneeberger Groſchen verfauft hat. 

In demfelben Jahre befundet derjelbe Wolff Kalb, daß Hans 
Scultheyjen vor 12 Gulden einen Bins von 12 Schneeberger, 
jeqlidher gleich 12 gemeinen Yawenpfennigen, an die Vikare 
verfaujt hat. Gr thut fein Siegel anhangen. 

1535 muß die Gemeinde Csperjtedt den BVifaren 6 Proz. 
zahlen. 

1536 beglaubigt Wolf Kalb eine Schuldverſchreibung des 
Hans Wilhelm zu 5 Proz. Zu gleichem Prozentfaw erhält in 
demjelben Jahre Gra} Giinther zu Schwarzburg 400 Gulden 
für die Stadt Sondershauſen und den Flecken Schernbach. 

1541 bezahlt Auguſtin Krugf in Heringen fiir 30 Gulden 
Napital 2 Schock, je 15 Schneeberger, Jahreszins. 

1542 leihen Dechant und Kapitel des Kreuzſtiftes in Nord- 
haujen von ibren Bifaren „200 ganbe Taler” yu 5 Pro}. 
Dechant und Kapitel follen nämlich, da fie lieqende Griinde, 
Vorwerfe und Giiter haben, auf Befehl ibres gnädigen Herrn 
von Sachſen zum Widerjtande dem Erbfeindt des dhriftlicden 
laubens und Nahmens, den Tiirfen, beijtenern. - Yor baares 
Geld hat nicht „geſchickt“, daher leihen ſie „ju Fürderniß jollicher 
chriftlider Sache swey hundert gantze Taler — der Ausdruck 
Thaler fommt hier zum eriten Miale vor — von den wirdigen 
unſeren Herrn Vifarien gegen 10 Taler Bins yur Notturft ob- 
qedadts Chriftliden Werfes undt Fiirnehmens zu geprauden. 
Die Binfen werden Walpurgis in Northufen oder Molhuſen 
gezahlt. Das Capitel bat namlid) am Rathe in Molhujen 
6 Marf létigen Silbers, wofitr der Nath 36 Schod gibt. — 
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Am Ende diefer langen Schuldverjdreibung folgt dann die 
lateinijche Bemerfung: Iuvenis quidam Christianus Topff, 
scolaris, contractum originalem scripsit ad probandum 
scriptorem, si quo ad lites veniret, qui fuit tune temporis 
famulus Decani. 

1547 erhalten Burgfmeijter und Radt su Greugen 100 Gulden 
zu 5 Prox. Der dazu gehdrige Conjfirmationsbrief des Grafen 
Siinther zu Schwarzburgk ijt mit feinem „Pitzchafft“ bedrucft. 

Sämtliche Schuldverſchreibungen von 1542—1553 lauten 
auf 5 Prox. Dann erjt erjceint wieder cin 6 prozentiger Zinsfuß. 

1553 nämlich beurfundet Thomas Abt au Ilefeldt: Chrijtoffel 
Greqer yu Niedern Sachswerfen verfauft fiir 100 genehme Gulden, 
je einer 21 Groſchen, 6 Gulden Zins an die Vifare und ihre 
Nachkommen Wifarien. 

1555—1557 ijt Geld durdgebends yu 5 Broz. zu haben. 
Es nehmen jedod) Volfmar Wolf, Ewerwein und Ernjt Gebriider, 
Grafen von Honitein im Jahre 1555 ein Kapital von 100 Gulden 
zu 6 Broz. auf und belaften damit ibr Dorf Salja. Groß— 
wechſungen dagegen zahlt 1556 fiir 200 Gulden mir 5 Proz. 

Das Jahr 1557 geht herab unter 5 Proz., kommt aber nod 
nit zu 4. Bon da ab drängen fic) wieder die Kornzinſen 
Hervor, jo dab wir wohl die Behauptung ausjprechen diirfen: 
Jedesmal, wenn der Zinsfuß hod ijt, fucht der Glaubiger, deſſen 
Wünſche friiher gerade jo gut wie heute dem Schuldner gegen- 
iiber maßgebend waren, fic) einen Geldzins yu ficern; ijt der 
Zinsfuß niedrig, dann nimmt er aud mit Kornzinſen vorlieb 
wohl in dem Gedanfen, fich bierbei unter Umſtänden beſſer feinent 
Vorteil zu ſichern. Bu einem ſolchen Getreidegins verjtanden fich 
jogar die Grafen von Schwarzburg den Vifaren gegeniiber. Die 
Grafen Giinther und Hans Giinther empfingen 1566 nämlich 
300 Gulden Kapital, je 1 Gulden yu 21 Groſchen. Das Geld 
wurde ibnen aber nist in Guldenmünze, fondern in Thalern 
ausgezahlt, wobei jeder Thaler mit 24 Groſchen berechnet wurde, 
wie fie in Kurſachſen ausgegeben wurden. Auf St. Walpurgis- 
tag 1569 wollen fie das ganze Kapital zurückzahlen; als Unter- 
pfand geben jie Stadt und Amt Heldrungen. Als Sins bezahlen 
jie jährlich 14\p Marktſcheffel Weizen, 1 Markticheffel Roggen 
und 9 Gulden bares Geld. 


Um unferen Yejern ein Bild von den in unferem Ropial 
aufgezeichneten mittelalterliden Schuldverfdreibungen au geben, 
lajien wir zwei von Ritter Heinrid von Bila ausgeftellte Briefe 
folgen, den einen von 1480, den andern von 1503. 
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1480. Wir Heinrich) Grave yu Schwarbburgt, Herr gu 
Arnijtete und Sundershijen und wir Heinrich Grave zu Stolberge, 
Herre zu Wernigerode insaqejampt und befiunderen bekennen in 
und mit diejem Briefe vor uns, alle unfere Erben und Erbnehmen 
und thun funth allen und igliden, die diefen Brief feben, hören 
oder leſen, daß der veft und Gejtrenge Er Heinrid von 
Bila, Ritter, unjer lieber Getrener, wonbhaftiq zu 
Oweleben, ijt vor uns fommen und mit wolbedadten Muthe 
und freiem Willen bekannt und offenbarlic) ußgeſprochen, vor 
jich, feine Grben und Erbnehmen alle, und Inhaber und Befiver 
diefer bier nachgefdriebenen Giiter und Erbe mit Kraft diejes 
Briefs bhefannt, daß er vor 10 Wart lötig Silbers Northnuſiſch 
Zeichens, Weife und Gewidt, die ibm alle wohl zu Dante 
gemigjam und völlig angenchmet hat an einem Hauptbriefe 
inbaltend aud) 10 lötige Mark Cilbers, den Dietrid) von Yinder- 
bac) jeliqer mit ſeinen Erben dariiber geqeben Hat und mit 
jolchem Briefe der obgenannten 10 Mark lötigs Silbers an 
Willen bezahlt ijt, und die an ſeinen fundlicen Nutz und 
Frommen gekommen find an feinen Hofe und Gite zu Ouweleben 
gelegen und aller und iglider Zugehörunge su demfelben Gute 
und Hofe, da er ibund uff wohnt, namlich an Ackern, Wieſen, 
Holb, Korngelde, Prenniggelde, Zinſen, Einkommen, Pflichten, 
Gerechtigkeit zu dem Hofe und Gute zu Ouweleben gehören und 
etwan des obgemelten Dietrichs von Linderbachs geweſt iſt und 
nun von uns Genannten zu Lehen hat mit Willen, 
Gunſt, Wiſſen und Vollbort unſer obgenannten 
Graven und ſolcher gemeldeter Güter Lehnsherrn — 
recht und redlich verkauft bat und mit dieſem Briefe verkauft 
3 Schock Grojden redjter Landwährung, je 3 Pfennig vor | 
Grojden, als ime Yande zu Doringen genge und gebe ijt, jabr- 
lidhen Sins giitlich au bezahlen jedes Jahr in der Stadt zu 
Northuſen uff fant Michelstag, dieweil diefer Rauf ftehet, den 
Erbaren Herrn Ere Tilen Haferunge, ere Heinrich Gutmann, 
Ere Heinrich Traybothen, Cre Dietrich Spieß, VBifaren des 
heyligen Rreugfirden zu Northujen und allen andern ihren 
Mitvifariis. Wit joldher Gunſt und Willfitr, wenn der vor- 
qenannte Er Heinrid) von Byla, Ritter, oder feine Erben oder 
Nachkommen wollen oder können, fo mögen fie diefen genannten 
jährlichen Bins wiederfaufen. Und wenn jie das thin wollen, 
jo jollen fie das zuvor verfiindigen den genannten Käufern 
ein viertel Jahres vor der genannten Zinszeit und dann uff die 
Uffſagungszeit den Wiederfauf thun zu Rorthujen umb 10 Mark 
lötigs Silbers northuſiſchen Zeichens, Wyſſe und Gewidts und 
damit bezahlen Sins uff die Uffſagungszeit verfallen und aud 
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alle und iglide verjallene und hinderfällige Zins mit allem 
migliden Schaden, Koſt und Sehrunge derwegen gethan mit 
Vergniigen ohne Intracht. — Thetten aber die Verkäuffer nach 
der Uffſagung nidt, jo foll der Rauf vorth bliben bei Macht, 
als bier vermeldet ijt, one ichenerlei Widderede und one Behelffe. 

Zur Bekräftigung und wahren Bekenntniß dies Briefes und 
aller ibrer iglicher Punkte und Artifel, in diefem Briefe ver- 
meldet haben wir obgenannten Graven um Bethe (Bitte) willen 
Herrn Heinrichs von Byla, Ritters obgenannt, unfer Inſigill 
beide an dies Brief thun hangen. Mit weldhen Inſigellen wir 
aljo redte Lehnherrn jolder Giiter, da der Zins hier oben vorlut 
ijt, ohne gefauft befennen vor uns, unſere Erben, Erbnehmen 
und Nachkommen den vilgenannten Käufern fold) Kaufgeld und 
Bins, jo vermeldet ijt, an denjelbigen Giitern und Erbe, und 
wit nod) niemandt von unſer Wegen wollen die genannten Käufer 
an ihrem Zinſe und Raufgelde verhindern und verhindern lafjen, 
jundern dartzu förderlich fein ohne alle Gefährde. 

Und ic) Heinrich von Byla, Ritter obgenanut, vor mid, meine 
Erben und Nachfommen, habe mein Jnjigell bei dem Inſigell 
der Cdlen und wobhlgeborenen Manner gnädigen lieben Herrn 
obgenannt wiſſentlich thun bangen. 

Gegeben nad) Chrijti unjers Herrn Geburt Taujentvierhundert, 
im Dem achtzigſten Dare, am Dinftag nad) dem andern Sunntag 
nad) den Heiligen Ofteren, den man nennet zu Latein Mifericordia 
Domini. 

1503. Wir Heinrid von Vila und gejftrenger Ritter 
wohnhaftig zu Ouweleben, befennen öffentlich vor uns, unfere 
Erben und Erbnehmen, vor allen, die diefen Brief fehen oder 
Hiren lejen, geijtlid) oder weltlid, dak vor uns fommen find 
Claus Stodey, Tele, jeine ehelidhe Wirtinn, und haben befannt 
vor fic) und ihre Erben, dak fie vor 15 gute unverfdlagene 
rh. Gulden, die ihnen niiglid) und wohl Zu Dank bezahlt ſind 
und ſie an ihren ſcheinbaren Nutz und Frommen gekehrt und 
gewandt haben, an einem Viertel arthaftigen Landes im Felde 
und Flure Rofla gelegen, wo fie hausſietzn, und wohnhaftig 
ſind, ein Morgen zu Beſenrode bei das Vikarienlande, ſelbigen 
Theil bei Cre Heinrich von Vila Chorherrn Lande, 3 Morgen 
bei der Kirche Lande zu Stolbergk bei das Viertel Landes, das 
von uns (nämlich von Heinrich von Bila) und unſeren Erben 
zu Lehen rührt und uns (den von Bila) alle Jahre 2 Hühner 
Uff Michaelis ewiger Erbzinſe gibet — recht und redlich verkauft 
haben und mit Kraft dieſes Briefes verkaufen 1 Gulden der 
ehegenannten Wahrung Ring jährlich uff nechſt Midaclis fommend 
und jo fort eines iglichen Sabres uff die genannte Tagzeit, 
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dieweil Ddiejer Rauf ſtehet, unbekümmertes und unverſprochenes 
Dings eines iglichen Perſonen oder Geridts, geiſtlich oder 
weltlich, in der ftat Nordhujen gütlich zu bezahlen den Erbaren 
Herrn Ere Giinther Refemann, Conrado Henningen, Heinrich 
Hamwarth, Heinrid Ofener, Heinrich Prußen und Ere Andreas 
Unrodt, Bifarien des hHeiligen Rreuges Kirchen zu Nordhuſen 
und allen andern Mitvikariis dafelbjt, die täglich Brajentien 
pfleqen zu nehmen und allen ihren Nachfommen. 

Nun fommen die Bedingungen fiir die Kündigung des Kapitals 
und dann fahrt der Ritter Heinrich von Bila fort: 

Das ju wahrem Bekenntniß, dak alle dieſe Stiide, Punkte 
und Artifel dieſes Briefes ftet und veſt gehalten ſollen werden, 
haben wir, Heinrid) von Bila, Ritter, unfer Inſigell wiſſentlich 
um fleigiqer Bitte willen an diefen Brief thin hangen, dod) uns 
und unfern Erben unſchädlich und unſern qnadigen Herrn an 
ihren Geredtigfeiten. 

Gegeben nad Gottes Geburt fünfzehnhundert Nar darnach 
im dritten Jare uff Martini des heiliqen Biſchofs. 


Wachtrag. 

Schon Leffer und nad ihm Förſtemann haben den Verjuch 
gemadt, nad den ihnen zugänglichen Ouellen die Meihe der 
Vifarien am Kreuzſtifte zu Nordhauſen auszuſtellen. Da 1322 
am Kreuzſtifte fon 13 und 1506 nad dem registrum sub- 
sidiit gar 37 Bifariebenefizien am Nordhaujer Dome beftanden, 
jo wiirde ſich, vorausgejest, dak alle befannt waren, von 1220 
bis 1810 eine unendlich lange Neibe von Namen ergeben. Die 
hervorragenditen Vifare von 1347 bis 1566 nennt unſer Schuld— 
bud). Es find gerade die, welde von ihren WMitvifaren in den 
Ausſchuß gewahlt waren, um das Vifarievermbgen zu verwalten. 
Wie aus folgendem Briefe von 1357 hervorgeht, Hatten Dechant 
wid Rapitel mit diefer Vermögensverwaltung nichts yu thun. 

Wir Hermann von Berga Dechant und das gante Capitel 
zu Dem Heyligen Kreutz zu Northuſen bekennen einträgtiglich und 
öffentlich an dieſem gegenwärtigen brieve und thun kund allen 
Leuthen, die ihn ſehen oder hören leſen, daß wir mit unſerm 
benannten gotshuß Vikarien Korngulten, Zinſen, gelte, und gute 
nichts mit zu ſchaffen oder zu thun haben, als eben als ſie mit 
unſern gütern, forngelte und Zinſen yu ſchaffen haben. Das zu 
einem gezeugnis haben wir dieſen briev gegeben mit unſeres 
Capitels Inſigels wohl bewärt rund bejiegelt. Nad) Gots qebort 
drenbeben Hundert Jahr, darnach in dem fiben und fiinfsiqiten 
an St. Gertrudentag der beyliqen Jungfrawen. 
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Unjere Scdhuldveridreibungen lafjen fich in 2 Gruppen zerlegen. 
Die geringere Gruppe ijt nicht fiir die Vifare aufgeſtellt, fondern 
fiir andere wid ijt Dann erjt jpater durch Rauf in die Hinde 
der Vifare gefommen. Die Schuldverfdreibungen galten vielfad 
als Ware und wanderten von einer Hand in die andere, wie 
heute etwa unſere Staatspapiere. Sie tragen daber oft die 
Bemerkung, dak der Zins verfauft wird an den ,,der diefen Brief 
imme hat” oder and „an den Inhalder.“ Der bei weitem größte 
Teil der Briefe ijt jedoch direft durch die Vikare gefaujt. Qn 
dieſem Falle treten mut eingelne Bifare im Namen ihrer Mit— 
vifare als Käufer auf und werden mit Vor- und Zunamen ge- 
nannt. Ginigemal tritt mur einer auf, in der Hegel aber 6, 
einmal jogar 8. Selbſtverſtändlich wählte das Rollegium vica- 
riorum dazu Ddiejeniqen aus, die man fiir befonders geſchäfts— 
gewandt hielt und die auch ſonſt in anderer Richtung eine Rolle 
jpielten. Ihr Verzeichnis dary als willfommenes Quellenmaterial 
angejehen werden. Es kommen in unſeren Sculdveridreibungen 
folgende Vikare vor: 

Henricus de Kelbra 1347. 1357 war er aud Reftor der 
Stiftsjdule. — Henricus de Nora 1347. — Bertholdus de 
Byla 1347. — Henricus Vultur 1347. — Henricus de 
Dyne 1347. — Meinhard Pflumen 1371. — Burghard von 
VBendeleben 1371. — Conrad von Weringerode 1381. — Nifolaus 
von Bila 1371. Er ijt nad) Walf. Urk. Nr. 896 notarius 
publicus 1344. — Albrecht von Arnijtete 1371, — Clans von 
Steinjehe 1383. 90, 98 (Steynſe). — Johannes von Werther 
1383. 90. — Curt Nolten 1390, — Gottſchalk Rothen 1390, 
— Hermann Wilferode 1390. — Johann Bogfen (Begken?) 


1390. — Friedrid) Jungen 1398, 1407, 21. — Conrad 
Botticher 1398. 1421. 23, 25. 26. — Johann Brinéwig 1398. 
1407. — Henricus Doleator, notarius auc cellerarius vica- 


riorum 1406. — Curt ¥renrode 1407. — Buſen Steinmetzen 
1407. 40. — Johann Scidung 1421 (aud Vikar Altaris 
Corporis Christi in St. Nicolai. — Hildebrand Stogfei 
1421. 23. — Cyriacus Gottingen 1421. 23. 28, 35 (von 
Gottingen) 38. — Dittrich Graba 1423, 27. — Yobhann 
VBendeleben 1423. 26. 27, 31. 32. (Aud Pleban in Feldengel.) 
— Heinrich Botticher 1424. 25. 2. 29, 31. 32 (VBodidjer) 35. 
38. 39, 43. — Johann Ulteleben 1424. 25. 28 (Uteleiben), 
war aud Bifar an St. Martini 1403 und 1415 Probſt auf 
dem Frauenberge (J. Utelebin). — Johann Fiſchmann 1424, 
25. 26. 31. Gr war 1418 Biceplebanus an St. Ricolai, 53 
und 56 Bifar in St. Blajii. Bei dem Reugenverhir im qrofen 
Flurprozeſſe zwijden den Grafen Heinrid) von Schwarzburg und 
37* 
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Heinrich von Stolberq cinerjeits und der Stadt Nordhanjen 
anbdererjeits, 1464, ijt Fiſchmann ſchon tot, Zeugen fagen von 
ibm aus, dak er und der obengenannte Johann Schidung qrofe 
Freunde des damals üblichen Vogeljtellens geweſen find. — 
Heinrid) Krebße 1424. 27 (Krebs) 27 (Krebiß) 28 (Krebſe) 29 
(Krebis). Cr war 1394 geboren, wurde Vifar, Canonicus und 
war Dedant von 1452—1468. Yn einem im hieſigen Pfarr— 
ardive aufbewahrten offenbar von ifm felbjt geſchriebenen Privat— 
briefe von 1456 nennt er fic) Henvicus Krebig. — Johann 
Kurbiſſe 1425. — Curdt Balderode 1427. 28. 29. 31. 32. 35. 
— Johann Smede 1427. 29. — Berld Flennen 1432. 38. 39 
(Flenn). 1424 ijt Bertholdus Flenne Pfarrer an St. Petri. 
— Curdt Gruben 1432. 38. 39. 40. 43. 49. 59. — Johann 
Hammen 1432. — Hermann Kod) 1435. 40, 49. 59. 60. 61. 
66. 67. 68. 69. 70. Rod ijt Zeuge im Flurprozeſſe und war 
1464 nad jeiner Ausjage ein Mann von 64 Jahren. — 
Dietrich RoldeBleben 1438. — Johann Rojenborner 1438. 39. 
Johann Steindeder 1438. 49. — Gejeler Nodenberfe 1439. 
Johann Monger 1439 (war auch Vikar an St. Petri). — 
Michel Worbis 1439, 59. 60. 61. 64. 67. 68 (Worbs) 69. 
70. 77. 79 (Worbuge). — Johann Quvenis 1440, 43. 49. 
(Junge). — Heinrich Boridte 1443. — Johann Schonburaf 
1443. 59. 60. 61. 68. 70. — Niclas Fuldemann 1443. 49. 
59. 60. 61. 62. 67. 79. Gr ninunt Antheil in dem Geifler- 
prozejic. Ym Flurprozeffe 1464 tritt er als Zeuge auf und 
verteidigt heftig die Rechte der Stadt gegen die Grafen. Cr 
ijt 70 Jahr alt. Er hat ſelber Vögel gefangen vor Nordhauſen aut 
dem Wege ,,als man gehet zu Krummelroda, uf dem Felde und 
in Den Weiden und hat nie Widerjtand vernommen, dann itzund 
allererft gejcieht von den Graven, er und Johann Fiſchmann 
gottſelig“. Da jeine Unterfdrift nod) 15 Jahre nad) dem 
Prozeſſe vorfommt, jo hat es Fuldemann gewiß zu hohen Jahren 
gebracdt. 100 jährige Perſonen waren in diefer Zeit nidts 
jeltenes. — Berldt Zapphen 1449. — Johann Tillenberge 1459. 
60, 62. 64. 66. 67, 68. 79. — Johann Helmbold 1459. 60 
(Selmolde) 60. 61. Gr ijt 1435 Vikar in Altendorf und 1439 
Propſt am Franenberge. — Dietrich Spiſſe 1459. 77. 79 
(Spieß) 80. 82. Er war Stadtjefretir, aud Vifar an St. 
Nicolai (54. und 77). Er fungierte bei dem grofen Zeugen— 
verfir 1464 als Notar und unterfdreibt ſich Theodoricus 
Spieß. — Heinrich Traibothe 1459. 60. 62. 67. 69. 70. 77. 
79, 80. 82. 83. 86. 87. 1457 ijt er Stabdtjefretar. Im 
Reugenverhire 1464 fagt er aus, daß er 40 Jahre alt und 
Vifar am Dome und Kaplan der Siedhen „bußen Northuſen“ ijt. 
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Als Stadtſchreiber hatte er die Geſchoſſe und Ackerzinſen aufzu— 
jdreiben. — Thilen Haferunge 1459 wid oft bis 87. — Johann 
Pompey 1459, 64. 66. Cr ijt aud) Seuge 1464 und fagt von 
fic) ans, daß er Vifarins am Dome und jugleid) auf dem Frauen: 
berge iit und daß er 70 Sabre alt fei. Starb 1468 und ftiftete 
am Donte eine Vifarie mit 30 Sdod. — Johann Schoubenrigk 
1460, 61 (Schoubiunrigk) 62. 64. 66. 67, 69. 79. — Heinrid 
Brugkmann 1462. 64. 66. 68. 69. 70, Er ijt der intereſſanteſte 
Senge ime Flurprozeſſe. 1464 ijt er 60 Jahre alt und fungiert 
als Vikar jum h. Kreuz und zugleich als Vikar an der Nicolai- 
Kirche. Er ijt ein geborener Nordhdujer, wie es die meijten 
Vifare vor der Meformation waren und befigt von jeinen 
Cltern Her 7 Morgen Land in der Flur Nordhaujen. Nad 
dieſen Perſonalangaben erzählt er ſehr ausführlich die ſchöne 
Sage über die Gründung des Kloſters auf dem Frauenberge, 
um zu beweifen, daß es auf des Reides Boden liegt 
wid von einem Reichsvogt (Ruprecht) infolge eines Traum— 
geſichts (graue Taube jah er in feinem Hauſe eine und aus— 
flieqen) gegründet ijt, Er hat die Sage von einer Rlofterfran, 
Rethe Keſemann, gehört, die ihm erzählt hat, daß man es finde 
„geſchrieben.“ — Curdt Heiningen 1468. 384. 86 (Hennings) 
89. 1500 (Heinnig). V1, 02. 03 (Hening). 04. U5. U6. u. ſ. w. 
bis 1521. Cr muß boc) an Jahren geftorben fein, da er min— 
beftens 54 Jahre lang im Verwaltungsausſchuß der Vikare ijt. 
— Heinric) Gutmann 1464, 70. 77. 79, BU. 82, 83. 84. 86. 
87. 89. 90. G1. 92, 93. 94. War aud) Probjt im Altendorfe. 
— Heinrich Uſeler 1867. 70. 77. 79. 80, 82. 83 (Ußler). 84 
(Uſſeler), 87. 92 (Uſſener). — Caspar Brun 1467. — Gunther 
Keſemann 1468, 83 (Keßmann). 86. 90. 91, 98. 99, 1500 u. ſ. w. 
bis 1508. — Heinrid) Hanuwarth 1468. 86. 92. 98 (Hamwardt). 
99, 1500, U1, 02. 03 (Hanbart). 04 u. f. mw. bis 1518. Da 
er 51 Sabre lang als geſchäftsführender Vifar erſcheint, fo muß 
er ein bodbetagter Mann geworden jein. — Heinrid) Prufe 
1468. 99, 1500, 01, 03 (Prußen Pferner in Welferode). V4 u. ſ. w. 
bis 1521, ein ebenfalls hochbejahrter Mann. Er hatte grofe 
Geſchäftskenntniſſe und war aud (1483) Probst im Altendorfe. 
— Thomas Rirchperg 1468. 99. 99 (Kirchbergk). 1500. 01 u. ſ. w. 
bis 1513. — Johann Breitfuß 1470. 77. 79. 80. 84. u. ſ. w. 
bis 96. — Johann Fuldemann 1479. — Johann Cuberge 1482. 
90, — Hermann Smede 1482 und dann febr oft bis 1495. — 
Heinrich Nesler 1470. 80. 83. — Heinrid) Northeym 1483. 87. 
89, 90, 91. 93. 95. — Johann Crutzebergk 1484. 86 (Crutze— 
borg). 89. 90, 92. 95. 96. — Johann Boymbad 1484, — 
Johann Furer 1486, 90 (Fuhrer). — Hermann Hußmann 1486, 
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89. 90. — Jakob Nenterod 1486. 87. 89. — Johann Dunde 
1489. — Johann Treburge 1490, — Niclas Groje 1490. 91 
(Grojfe). 96. 98. 99. 1500, U1. 16, — Nicolaus Cleyn 1491. 
98 (Klein). 99. 1500. 01. 02. 03. 04. — Hermann Odfener 
1491. 94 (Oechfener). 99. — Johann Steuber 1491, 98. 99, 
— Heinrich Obernhujen (von Northeim) 1493. 94, — Andreas 
Unrode 1494. 98 (Unrathen). 1500 (Unrad). 03 (Unrath). 04 
(Unrat). 04 (Unrodt). 06. 07. 08, — Johann Mathie 1494. 
— Heinrid) Ofener 1496. 98 (Ochſener). 99. 1500. O1, 02. 
O3 (Uffener). 04. 05. 07. — Johann Schonwetter 1496. — 
Nicolaus Grenen (7) 1498. — Johann Malhe (7) 1498. — 
Jorge Didmann 1498. — Johann Reiber (alias Wider) 1499, — 
Johann Neuweken 1499. 99 (Minvefomen). 1500. 01 (Ruwe— 
fome). 14 (Nufame). 16 (Iufamme). 16 NRukome). 17. — 
Johann Kirchhoff 1499. 1602. 03. 05. 19. 20. 21. — Johann 
Burfeld 1504, 07 (Burejfeld), Vifar an der Margarethen-Rapelle. 
— Johann Herbothe 1507. 13 (Herboth). 31. 32. — Johann 
Sperling 1511. 12. 31. 35. 36 (and) Bifar am Frauenberge 
1533). — Nicolaus Nebeling 1511. 12, 20 (Magiſter). 22. — 
Johann Stoll 1513. 18. 20, 22, 23. — Heinrid) Weringesdorf 
1513. 31. 32. 35. 36. 37. 41. — Heinrich Warmuth 1514. 
16. 17. 18. 20 (1521 Yifar an St. Eliſabeth). — Frederic 
Wengfel 1515. 16. 18. 21 (Wendel). — Adam Furer 1518. 
20. 21. 22. — Günther Smed 1518. 19 (aud) Bifar an St. 
Rifolai). — Baltin Heyfen 1531, 32. 35. 36. 37. — Jakoff 
Rymann 1535. 36, 37. 41. — Ambroſius Naben 1535, 36 
(Rabe) 37. 41. 47 (senior). 48. 51. 53. 55. 56. 58. — Ebertus 
Diederich 1535. 35 (Berldt Diderid). 35 (VBerlt Ditterid). 36 
(Bertold Diderid)). — Blajius Lijfing 1537. 41 (Liſſingk) 47. 
48. — Johann Bagenhardt 1547. 48. 51. — Gangolf Celborn 
1547 (Notar). 48. 51. 53. 55. 56. 58 (ftarb 1581). Gr bat 
mehrere Schuldbriefe ins Schuldbuch eingetragen und beglaubigt. 
— Jakob Sprinker (7) 1548. — Johann Marshujen 1548. 51. 
53. 55, 56. 58 (Kelner der Vifare). — Johann Jungermann 
1553. 53 (Singermann). — Mathis Thome 1553. — Albrecht 
Storf 1556. — 


Heinfe und lamer Sdmidt. 


Yon Carl Schüddelopf. 


Wenn man von einent litterarijden Leben der Harglande 
insgemein ſprechen darf, fo wird man ſeinen Höhepunkt in die 
zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts und feinen Mittel— 
puntt nad Halberfiadt gu ſetzen haben; von dort sieben ſich 
Hiden nach Weruigerode, Quedlinburg, Blanfenburg, nad dem 
Südharze, wo Goeckingk in Ellrich und Layer in Zorge zeitweilig 
dichteten, und in das Tiefland gegen Braunſchweig-Wolfenbüttel, 
Magdeburg, Halle und weiter. Die Seele aller diefer Beziehungen 
ijt Vater Gleim, der in Ermsleben geboren und in Wernigerode 
qebildet, nach zehn Wanderjahren fid) von 1747 bis gu ſeinem 
Tode über fünfzig Jahre hindurd im Schutze des ehrwürdigen 
Domes ju Halberftadt anjiedelt und dort eine ganje Schaar 
junger Talente an ſich sieht. Unſtreitig haben wir hier den per- 
ſönlichſten Mittelpunkt, den die deutſche Litteraturgeſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts feunt, im Gegenſatz zu anderen gleich— 
zeitigen Zeutren des geiſtigen Lebens, die entweder von den Höfen, 
wie in Darmſtadt, Braunſchweig, Kopenhagen und Weimar, oder 
vont den allgemeinen fulturellen und wiſſenſchaftlichen Verhaltnijjen 
Auregung und Forderung erbielten, wie in Hamburg, Halle, 
Veipsiq, Berlin und Géttingen. Von Bugend auf können wir 
bei Gleim das Bejtreben verfolgen, litterariſche Bündniſſe, mebr 
zum Schutz als zum Trub, 3u ſchließen; er fann ohne mitwirfende 
Genoſſen und mitgeniefende Freunde nicht beftehen, was aber 
dod) nicht lediglicd) als ein Seiden von Schwäche und Unjelbjt- 
ſtändigkeit, ſondern auch als einſichtige BVeurteilung des damaligen - 
Verhältniſſes von Autoren und Publikum erfdeint. In mehr— 
fachen Stellungen an Höfen und in Verbindung mit Vornehmen 
hatte er erkannt, auf wie niedriger Stufe die Durchſchnittsbildung 
jtand und wie die Freunde der Aufklärung mer durch engen An— 
ſchluß und gemeinjames Auftreten einen Erfolg erhoffen. durften. 
So flaqt er, er habe im Sabre 1749 im Fiirjtentum Halberftadt 
nod) feinen „Kenner“ gefunden, auger den General von Stille, 
und glaubt, man brachte wohl in ganz Deutſchland feine 50 
zuſammen. Nachdem er fo fdon auf dev Univerſität Halle mit 
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Uz, Gos und Rudnick einen Dichterbund gegriindet, dann in 
Berlin mit Kleijt, Spalding, Ramler und Sulzer den Grund 
zu einer preußiſchen Litteratenfdule gelegt hatte, war er kaum 
in Halberftadt heimiſch geworden, als er die jest in Braunſchweig 
und Leipzig verfammelten Bremer Veitrager perſönlich zu Freunden 
wirbt und daran gebt, fein Halberjtadt zu einem Muſenſitze zu 
geftalten. Durd lange Sabre verfolgt er hartnäckig den Plan, 
jeine Freunde, wie fie ihm im Laufe der Zeit am nächſten ftanden, 
nad) Halberftadt zu ziehen und dort durd) materielle Vergünſtigung, 
oft aus eigener Tafde, feftsuhalten. Was ihm mit Klopſtock, 
Spalding, Kleift, Uz und Gig nicht gelang, fdien ſich in den 
ſiebziger Jahren mit einer Anjahl jiingerer Freunde zu verwirk— 
lichen und in diefe Zeit führen uns die vorliegenden Mitteilungen. 

Es ijt dies die Beit, in der das geiftige Zuſammenwirken 
der Halberſtädter Dichtergenojjen feine reidjten Bliiten trägt 
und von einent wirfliden Einfluß Halberitadts auf die Ent: 
widelung der deutſchen Litteratur die Rede fein Fann. Wie es 
fam, dak Gleim nach feiner Entzweiung mit den Verliner Freunden 
einen Erſatz an jiingeren Genofjen ſuchte, fid) an die damals 
einflußreiche Klotziſche Partei anſchloß, erjt von Halle aus Johann 
Georg Jafobi, dann den ſchon dem Tode geweihten Midaelis 
an fid) zog und in Halberftadt felbft an Sangerhaujen, Jähns, 
Benzler, Klamer Schmidt und feinem Neffen fich Freunde nach 
jeinem Herzen erzog, das ausführlich gu fohildern, muß einer 
Vebensbefdreibung Gleims — einer wenig danfbaren, aber fiir 
die Litteraturgeſchichte unvermeidliden Aufgabe — vorbehalten 
bleiben. Wir wenden uns Hier einer einjelnen Epiſode aus 
diefer reich bewegten Beit und einer Geftalt ju, die in diefem 
idyllifchen Rreife wie ein Meteor aufleuchtet und nad kurzem 
Verweilen feine Bahn weiter zieht — dem fo viel gejdoltenen und 
fo wenig erfannten Verfaſſer des Ardinghello, Wilhelm Heinje. 

Diefer, bald den Klaffifern zugerechnete, bald als ein ſitten— 
loſer Libertin verfdjricene Dichter hatte fid) als CErfurter 
Student zu Ende des Jahres 1770 mit einem Empfehlungs— 
fdhreiben Wielands an den als Hilfsbereiten Gönner bereits oft 
erprobten Vater Gleim gemwandt, um eine Unterſtützung in jeinen 
engen Verbhiltniffen und eine Drucklegung feiner Dichtungen ju 
erlangen. Beides gelang ihm, und Gleim hat fein menſchen— 
freundliches, wenn auch von Fleinfiden Motiven nicht reines 
Streben nad Aufmunterung junger Talente hier vielleidht im 
ſchönſten Lichte, aber aud mit beftem Erfolge geseigt. Cine 
perfonlide Annäherung blieb jedod) vorlaufiq aus, da Heinfe, 
um feine in Erfurt unbaltbare Lage ju verbeffern, mit einem 
Hauptmann Giinther von Liebenftein auf Reifen ging, während 
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Gleim, der gleichzeitig mit Bürger und Johannes Miller ange- 
knüpft hatte, und durch feinen Streit mit Spalding menſchen— 
feindlich geſtimmt war, Bedenken trug, ihn nad) Halberftadt 
einzuladen. Erſt im Auguſt 1772, als Heinſe von ſeinen Irr— 
fahrten, aller Ausſichten bar, zurückgekehrt fein Vaterhaus in 
Schutt und Aſche vor ſich ſah, erwirkte ihm Gleim eine Haus— 
lehrerſtelle bei einem Herrn von Maſſow, der abwechslend in 
Halberſtadt und Quedlinburg Haus hielt, und ſo trat Heinſe 
nach einem erſten flüchtigen Beſuche in Halberſtadt, der zur 
Uebernahme der Stellung führte, und einer nochmaligen — der 
letzten — Reiſe in ſeine Heimat und nach Erfurt, zu Anfang 
Oktober 1772 in den Gleimſchen Kreis ein. 

Der Aufenthalt it Halberitadt iſt fiir ihn ohne Zweifel von 
entſcheidender Bedeutung geweſen. Dak der leicht entzündliche 
und ſinnlich angelegte Jüngling, der einmal von fid) jagt, es 
werde ihm oft fo heiß, dak er in den Rhein fpringe, und darin 
nod) glühe, wenn ein anderer erjtarrt fein würde, auf feinen 
Wanderungen mit dent verkommenen Hauptmann ſchweren ſitt— 
lichen Gefahren begegnet und nicht immer ausgewichen war, geht 
aus ſeinen unverkürzten Briefen an Gleim hervor; hier landete 
er endlich an einem friedlichen Eiland, wo der Grazienkultus 
nicht nur ideell betrieben wurde und die auch von Wieland 
gerügten rohen Sitten des Thüringer Kantorſohnes wohlthätig 
beeinflußte. Bor allem aber gewann ſeine litterariſche Thätig— 
keit, die ſich bisher planlos und überſtürzend auf den entlegenſten 
Gebieten verſucht hatte, jest Halt und Ziel. In Halberſtadt 
brachte er die Umdichtung der Dorat'ſchen Cérises zur Vollen— 
dung, arbeitete die eleuſiniſchen Geheimniſſe von Grund aus um, 
faßte den Plan zu einem leider nicht ausgeführten Künſtler— 
roman Apelles, überſetzte aus dem Petrarca, beteiligte ſich an 
einer Lebensbeſchreibung des letztern nad) dem franzöſiſchen und 
lieferte eine Menge größtenteils noch unbekannter Gedichte zur 
„Büchſe“ — alles in einem Zeitraume von 1's Jahren! Ueber: 
baupt ijt die dichteriſche Produktion in Halberftadt zu diefer 
Seit am reichften und die fonft fo friedfertigen Lyriker geben in 
der eben erwähnten „Büchſe“, freilich nicht vor der Außenwelt, 
aber um fo grimmiger unter fic, als Epigrammatifer und Satorifer 
angriffsweiſe vor, zumal gegen die Kunſtrichter, von denen Heinje 
vorzugsweiſe gemißhandelt war. Gleim erreidt nad) den Grenadier: 
liedern wieder feinen erjten Erfolg in den ,Liedern fiir das Volk“ 
und im „Halladat“, nicht ohne Heinſes Mitwirfung; Georg Jakobi 
läßt eine ganze Anzahl von poésies fugitives anf Fleinen Bogen 
durchs Land flattern; Sangerhauſen, Goedingf, Benzler beteiliqen 
jid) an dem Singen der zaählreichen Stimmen, die im Halber- 
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jtadter Dichterwald erflingen; und Rlamer Schmidt erreidt jein 
Hochites in den Jahren, die er an Heinſes Seite verlebte. 

Daß Heinje unter den vielen Freunden, die er im und um 
Halberjtadt fand, gerade an dieſen ſich am innigſten anſchloß, 
könnte Wunder nehmen, denn beider Naturen waren zu verſchieden. 
Der ihm fajt gleicaltrige (am 29. Dezember 1746 geborene) 
Halberftddter iit aufer feinem Triennium in Halle nidt aus 
den Mauern Halberjtadts Herausgefommen und eine Reiſe ins 
Bad Lauchjtadt war ibm ein Ereignis. Friih in ein bureau 
kratiſches Aemtchen gelangt, ohne Streben ins Weite oder auf 
Die Hohe des Yebens, ſchwächlich und nachgiebig gegen fic) ſelbſt 
war er in vielem das Gegenſtück zu Heinje, der ſich nur wider: 
willig als ein Vierziger in die Feſſeln einer Stelling fügt, ftets 
ein Yeben im großen Stil verlangt, bei aller Raſtloſigkeit Nerven 
von Stahl beſitzt und in dem üppigen Stalien fait ohne Bedürf— 
niſſe lebt. Nicht mur den Unterſchied ihrer Didtung hat Heinle in 
Dem Gedichte, das wir unten zum erften Viale aus der „Büchſe“ 
mitteilen, angedeutet, ſondern Die Verſchiedenheit ibres ganzen 
Weſens. Dennod fehlte es nicht an ſeeliſchen Beziehungen der 
PBeiden, und der Kontrajt ibrer Naturen konnte fie für die Furze 
Dauner ibrer Verbindung wm fo enger vereinigen. Der lautere 
Charafter, die offene Zuneigung, der fein empfindende Sim des 
Freundes mußte auf Heinje, der alles das fo lange hatte ent: 
behren müſſen und su feinem Wohlthäter Gleim mehr in einem 
Rejpeftsverhaltnijje jtand, wirfen — unt feine eigenen Worte zu 
gebrauden — „wie ein iiberfliefender Bad auf eine Friihlings- 
wieje voll Blumen”. Schmidt ſelbſt ſagt jeinerjeits in feinen 
biographiſchen Aufzeichnungen (Leben und auserleſene Werfe I, 
27), daß Benzler und Heinſe, der leicht hinhiipfende atherijche 
Jüngling, Der Geburt nad ein Deutſcher, der Bildung nach 
Italiener, mit ftets aufglühender Phantaſie, jeine geliebten 
Menſchen waren und blieben; ,,feinem Heinſe founte er leicht 
manden Muthwillen in feinen Schöpfungen verzeihn, weil derſelbe 
nidjt unmittelbar aus feinem Herzen fam; Phantaſus jagte in 
jo jdjnell und fo ungeftiim umher, dah er daritber kaum jur 
Beſinnung kommen konnte.“ 

Daß die Beziehungen der beiden Freunde vorwiegend litte— 
rariſcher Art waren, verſteht ſich bei dieſem nichts als dichtenden 
Geſchlechte von ſelbſt. Eine gemeinſame Arbeit, auf die bisher 
nur E. Jacobs (in dieſer Zeitſchrift 27, 46) näher eingegangen 
ijt, war die Ueberſetzung der Mémoires pour la vie de Fran- 
cois Petrarque tirés de ses oeuvres et des auteurs con- 
temporains (Umjterdam 1764—67), welche als „Nachrichten 
von dem Leben des Franz Petrarca aus jeinen Werfen und den 
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gleichzeitigen Schriftſtellern“ in Yemgo bei Helwing erſchien, und 
zwar Band J, Abt. 1, 2 — der einjiqe, an weldem Heinfe 
Anteil gehabt zu haben ſcheint — 1774, Bod. 11 1776, Bd, III, 
Mbt. 1, 2 1778-79. Die lebten Bade werden aus VBenjlers 
Neder jtammen, der durch feine Begiehungen zu dem Verleger 
vielleidht die Leberjesung anregte. Ferner hat Sdmidt, wie aus 
dem Ddritten Briefe hervorgeht, auf eine Unigeftaltung der 
Heinſeſchen „Kirſchen“ einguwirfen verſucht, wahrend Heinje 
wiederum (val. den zweiten Brief) fic) die Anrequng zu Klamer 
Schmidts „Hendekaſyllaben“ zuſchreibt. — Mlle dieſe mannig: 
fachen, bisher von keinem Biographen Heinſes berückſichtigten 
Beziehungen und intime Mitteilungen aus dem Halberſtädter 
Litteraturleben überhaupt find der Gegenſtand der Korreſpondenz 
beider Dichter aus den Jahren 1772—1775, anf die wir mur 
mehr näher einzugehen haben. 


Hetijes Briefe haben, während die Antworten von Klamer 
Schmidt bisher nidt ans Tageslicdht gekommen find, eine merk— 
würdige Geſchichte gehabt. Der Empfänger felbjt bewabhrte fie 
pietatsvoll auf und beabjichtiqte ſelbſt, fie su veröffentlichen; fo 
ichreibt ev im Juli 1803 an feinen Sdwager Johannes Abel 
in Düſſeldorf (Werke J, 145): „Gleim ift bin und and mein 
Wilhelm Heinle hat fo früh hinabgemuft. Vortreffliche Briefe 
bab’ id) von dem; vielleicht lak id) fie einmahl im Drud aus— 
geben.“ Bal. ebenda J, 152. Und nod am 14, Auguſt 1801 
({, 181) bat er fiir das erjte Heft der — mie erjcdienenen — 
„Halberſtädtiſchen Wiscellen fiir alte und neue Litteratur’ anger 
dem Gleim-Michaelisſchen Briefwechſel , mehrere Briefe von Heinſe 
und von der Karſchin“ bereit lieqen. Was er felbjt nidt ans- 
führte, bat fein Schwiegerjohu, der als Prediger in Aſchersleben 
verjtorbene Friedrich Lautſch, in einer biographiſchen Skizze Heinjes 
in den „Zeitgenoſſen,“ herausg. von Haile, dritte Reihe, Band 2, 
1830, S. 52—93 gebradt, wo er 13 Briefe Heinjes zum Teil 
vollftandig, jum Teil in Auszügen mitteilte. Während Heinrid 
Yaube in feiner Würdigung Heinfes vor dem erjien Bande der 
geſammelten Werke diele PBublifation benutzte, iit fie den ſpäteren 
Heinſeforſchern aber entgangen ; Schober (Heinje, Leipzig 1882) und 
Goedeke (Grundrif 2. Aufl. IV, 341) wiirden nicht blog einen Brief 
verzeichnen, wenn fie einen Blick Hinein gethan hatten; Model, 
der neueſte Biograph Heinfes (Leipzig 1892), ſchweigt ganz davon, 
und H. Pröhle fagt in feinem Artifel über Klamer Schmidt 
(Allg. deutſche Biographie 31, 719): „Ueber Heinjes Briefe an 
Klamer S., auf welde diefer Werth legte, ijt mir nichts befannt. 
Vielleicht befinden fie fic) im Nachlaffe des befannten Naturarztes 
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Arthur Lube zu Köthen, der mit Auguſte Lautſch, einer Enfelin 
Rlamer Schmidts, verheirathet war.“ 

Dak dieſe Vermutung irrig war, dak aud die Criginale 
der Heinſebriefe bekannt, wenn aud) zerſtreut waren, ergab fic 
aus mehrfachen Erwähnungen. So brachte A. Meyer-Cohn in 
ſeinem „Katalog einer Autographen-Sammlung“ S. 38 den Brief 
vom 16. Juli 1773, E. Griſebach druckte in ſeinem Buche „Das 
Goethe'ſche Zeitalter der deutſchen Dichtung“ (Leipzig 1891 
S. 163) zwei in den Zeitgenoſſen kaum vertretene Briefe ab und 
mehrere andere Stücke wurden von Händlern auf den Maret 
gebracht. Bor allem aber bat citer der reichſten und glücklichſten 
Samnler, Herr Rudolf Brodhaus in Leipzig, eine große 
Anzaähl dev verloren geqlaubten Briefe Heinſes in feinen Mapper 
vereinigt. 

Unter dieſen Umſtänden wird die Anſicht Jakob Minors in 
ſeiner Rezenſion der oben erwähnten Schober'ſchen Biographie 
(Götting. gelehrte Anzeigen 1882 S. 1216), daß ſich eine 
Sammlung der Briefe von wid an Heinſe nicht lohne, da die 
Fundſtellen leicht zugänglich ſeien und aud) der eine Brief aus 
Dent Zeitgenoſſen dem Sudenden nicht entqeben fone, abzuweiſen 
jein. Da aber su einem vollſtändigen Korpus der Heinſebriefe, 
für das auch ſonſt ett reiches Waterial vorliegt, vorläufig Feine 
Ausſicht ift, fo odiirfte eine Sammlung feiner Briefe au Rlamer 
Schmidt aus den Criginalern, zu der die jetzigen Beſitzer gütigſt 
ihre Erlaubnis erteilt haben, nicht unwillkommen fein. 

Die bisher zum Vorſchein qefommenen Stücke, einſchließlich 
der mur in den „Jeitgenoſſen“ gedruckten, die durch ein Sternchen 
gekennzeichnet werden, hier aber wie die beiden von Griſebach 
wortgetreu mitgeteilten Briefe nicht nochmals wiederholt werden, 
ſind folgende: 

1. „An Herrn Kriegsſekretär Schmidt”, Gedicht, wohl vor 
dem 13. Movember 1772 verfertigt und fiir die nicht erſchienenen 
„Hendekaſyllaben“ von Heinſe und Schmidt für Gleim beſtimmt; 
val. Den Brief Heinſes an Gleim vom 13. Nov. 1772 (Brief— 
wechſel T, 102). Original ime Gleimarchiv; ganz fehlerhaft ge— 


druckt bei Schober S. 188. (bier = Lb) 

2, *Quedlinburg, 21. Desember 1772. —- Zeitgenoſſen S. 57. 
(Tas Criginal, im Berive cites Berliner Handlers, blieb mir 
unzugänglich. 

3. Quedlinburg, J. Januar 1773. — Zeitgenoſſen S. 58. 
Brockhaus (== 2.) 

4. *»Quedlinburg, 15. Februar 1773. — Zeitgenoſſen S. 62. 

5. Undatiert. Halberſtadt, März April 1773. — Brod: 


haus. (== 3.) 
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6. *Oalberjtadt, 24. April 1773. Micht 1772, wie Lautſch 
will; im April diefes Jahres waren Heinſe und Schmidt ein- 
ander nod) unbekannt). — 3eitgenofien S. 82. 


7. Undatiert. (Halberjtadt, Mai 1773. — Brockhaus). (== 4.) 

8. Halberjtadt, 25. Mai 1773. — Zeitgenoſſen S. 63. 
Sead i rte (= 5.) 

Halberjtadt, 7. Auli 1773. — Zeitgenoſſen S. 64. 
(roca). (== 6.) 


10. *Salberjtadt, 16. Juli 1773. — Zeitgenoſſen S. 65. 
(2. Meyer-Cohn, val. deſſen Katalog einer pg ela 
S. 38). Dazu 6 Gedichte, im Bejike von R. Brockhaus. (== 7.) 

11. Halberſtadt, 30. Juli 1773. (Paſtor Baethee in Ait: 
rüdnitz.) Dazu cine Quittung, im Beſitze von R. Brodhaus. (= 8- 

12. Undatiert. (Halberftadt, Auguſt 1773. — Brodhaus.) 

— 9%.) 

13. Halberjtadt, 4. Nov. (1773. — Wm 21. Mai 1894 in 
Berlin verfteigert; val. 2b. Cohns Katalog S. 7, wo fülſchlich 
der 9. Mov. als Datum angeqeber ijt. Mitgeteilt durch G. Weis: 
jtein.) (== 10.) 

- Halberftadt, 3. Dey. 1773. (Brockhaus.) (== 11) 

. Undatiert. (Halberjtadt, Ende 1773 2 Schüddekopf; von 
J. Schuß in Leipzig erworben.) (= 12.) 

16, Halberjtadt, 18. Jenner 1774. (Brodhaus.) (= 13.) 

17. Undatiert. (Halberitadt, Anfang 1774 2? Brodhaus.) 
(= 14) 

18. „An Meijter Schmidt.” Gedicht, wabhrideinlid am 
25, Mary 1774 in die Halberftddter „Büchſe“ geliefert. Original 
int Oleimardiv, ungedrudt. (= 15.) 

19. Halberjtadt, 4. Mprit 1774. — Zeitgenoſſen CS. 88, 
undatiert. (Brockhaus.) (= 16.) 

20. Undatiert. (c. 5. April 17 (Sedrudt bei Grijebad 
aa. O. S. 163. Nicht, wie bicitebadh will, in der zweiten Hälfte 
des März gelehrieben, denn Heinſe fagt, „daß er binnen 6 Tagen 
Halberſtadt ſchon aus den Augen verloren habe,” und die Abreife 
erfolgte Briefwechſel I, 153) am Montag den 1). April).! 

21. Belle, 17. Wpril 1774. — Beitgenoffen S. 68. (Brod: 
haus.) (== 17.) 

22. Hannover, 2 Mai 1774. — Cin Bruchſtück in den 
Seitgenofien S. 70. Der ganze Brief bei Griſebach S. 164. 

23.* Diifeldorf, 8. Juli 1774. — Zeitgenoſſen S. 71. 


1. Roethe macht in feiner vortreff licen Ueberſicht der „Jahresberichte 
für neuere deutſche Seen eae II, 2, 36 den Adrefjaten irrtümlich 
gu Gleims Sekretär. 
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24. Diijfelborf, 13. Oft. 1774. — Reitgenoffen S. 73. 
(Brodhaus.) (== 18.) 

25.* Düſſeldorf 1775. — Zeitgenoſſen S. 76. Der einzige 
Brief aus der ganzen Reihe, den Schober in ſeinem Verzeichnis 
der Briefe von und an Heinſe (S. 225) anführt. Vermutlich 
gleichzeitig mit dem an Gleim vom 28. März 1775 geſchrieben 
(Briefwechſel I, I5-5), in welchem Heinſe gleichfalls von ſeiner 
Krankheit, ſeiner Arbeit an der Iris und Fritz Jacobis Rück— 
kunft berichtet und faſt mit denſelben Worten bittet: „Müßt mir 
vergeben, Vater Gleim und Bruder Schmidt, müßt mir vergeben, 
dah id) noch itzt ſchwach und abgemattet auf Eure Briefe voll 
Kraft und Freudengeijt nicht antworten fan, wie id) verlange 
und ſtrebe; werde bald wieder ftarf fen, jo bald mur der zweyte 
Band der Sris erpediert ijt, dann wieder Briefe voll Jugend 
und Friibling.” Bei Korte 1, 219 ijt der Brief irrtiimlich datiert 
vom 8. Sept. 1775, da die einzelnen Bogen yweier Briefe im 
Mopt. falfeh geordnet find. — Nicht aufgenommen ijt hier der 
Brief von 13. Septentber 1774, den Heinſe an Gleim und Klamer 
Schmidt gemeinjant fehried, da er erſt in dem Briefmedjel J, 191 
nad) der Handſchrift abgedruckt ijt. 

Die Briefe jerfallen, abgefeben von den fleinen Billets, 
wie jie in Halberjtadt von Haus yu Haus flogen, in drei 
Gruppen: aus Quedlinburg, wo Heinfe von Anfang Dezember 
1772 bis Anfang März 1773 als Hauslehrer bei dem jungen 
Valentin von Maffow wirfte, aus Halberjtadt nad) Lauchſtädt, 
dent Modebade des achtzehnten Yabrhunderts, das Kl. Schmidt 
im Suni und Juli 1773 bejuchte, und von der Reiſe nach und 
von dem Aufenthalt in Düſſeldorf. Wenn auch fajt alle diefe 
Briefe das Urteil Frig Jacobis beftatigen: „Was Heinſe ſchriftlich 
von ſich gab, wenn es auch nur ein Handbillet war über den 
unbedeutendſten Gegenſtand, faßte er jedesmal mit einer Sorgfalt 
ab, als wäre es ſogleich für den Druck beſtimmt geweſen“ 
(Streitſchrift gegen Körte S. 49), ſo verdienen doch unſtreitig 
bie Briefe aus Düſſeldorf beſondere Aufmerkſamkeit. Sie gehören 
mit zu den erſten und begeiſtertſten Zeugniſſen über des jungen 
Goethe hinreißende Perſönlichkeit, ſie bringen den einzigen gleich— 
zeitigen und authentiſchen Bericht über Goethes Pempelforter 
Tage vom Juli 1774, die er ſelbſt im vierzehnten Buche von 
Dichtung und Wahrheit bekanntlich erſt 38 Jahre ſpäter nach 
Jacobis Erinnerungen nicht ohne Irrtümer ſchilderte, und ſie 
bewahren uns endlich zwei Briefe Goethes aus dem Jahre 1774 
auf, die im Originale bisher nicht zum Vorſchein gekommen find. 

Auf den lebtern Punkt fei qeftattet, in aller Kürze einzugehen. 
Während nämlich der erjte diejer Briefe, von Goethe an eine 
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Arantfurter Freundin geidrieben und von Heinſe am 8. Juli 
Schmidten mitgeteilt, im die Weimariſche Goetheausgabe nach 
dem Abdruck in den „Zeitgenoſſen“ aufgenommen worden ift,? 
haben die Herausgeber das zweite Schreiben Goethes an Heinſe 
jelbjt, welches dieſer am 13. Oftober an Schmidt weiter giebt, 
in den Apparat verwieſen (Briefe IT, 323), da fie es fiir „ein 
cingeboltes zwar ſchriftliches, aber nicht gerade briefliches Urtheil” 
halter. Aus dem unten mitgetheilten Originale des Heinjebrietes 
erqiebt fic) jedoch, daß Lautſch in den Zeitgenoſſen nicht mur 
einzelne Ausdrücke geändert, foudern and einen derben Nachſatz 
(oethes unterdriict hat, in welchem der Adrejfat mit ,,ibr” 
angeredet wird. Nun bliebe zwar trobdem die Möglichkeit offen, 
dak Goethe bei jeinem Beſuche in Pempelfort das Urteil tiber die 
„Laidion“ vor Heinjes Augen niedergeſchrieben hat, wm diefem einen 
Trumpf gegen Wieland in die Hard an fpielen, aber dagegen ſpricht 
jowohl der Ausdruck ,,Brieflein” und „Göthens Urteil im 
Criginal”, welchen Heine gebraucht, wie der ganze Ton des nun— 
mehr vollſtändig vorliegenden Briefes. Ueber die dem Heinſeſchen 
Briefe zu Grunde liegenden Streitigfeiten mit Wieland darf id 
auf Bernhard Seufferts qrundlegenden Aufſatz in der Viertel— 
jahrſchrift für Litteraturgeſchichte VI, 223 und auf meine Gr: 
liuterungen zu dem Briefwechſel zwiſchen Gleim und Heinfe 
(Weimar 1894/5) verweijen. 
Dah nad) Heinfes Abſchied auf Nimmerwiederjehen von 
Halberftadt der Briefwechſel nur nod furze Zeit fortdbanerte 
wenn auch einige Briefe verloren gegangen fein jollten —, 
iſt leicht zu begreifen. Was ihn von Halberjtadt weagtrieb, das 
hat ihn auc) von Schmidt qetrennt: wie er ſelbſt es am 5. Juli 
1774 Gleim gegeniiber ausfpridt, dak Schönheit und Weisheit 
und Giite, jedes Glück den Reiz verfiere, wenn mam fie zu lange 
aus einerlei Gefichtspuntt betradte, dah er dazu geboren fei, 
die Dinge diefer Welt aus allen möglichen Gefichtspunften zu 
betrachten und dah fein Genius ihn entfiibrt babe, unt ibn an 
einem echten, wabhren Rosmopoliten auszubilden. Bor feinem 
Drange ins Weite, feiner leidenjchaftliden Sehnſucht nad den 
Stitten des Altertums traten die engen Verbhaltnijje Halberjtadts 
zurück; und fo oft aud) noc) die Aufforderung an ibn herantrat, 
int Gleims Sansſonei wiederzufehren, hat er doc) felbjt in den 
Seiten der Not es vorgezogen, in der weiten Welt fic) durch— 
zuſchlagen. Was fiir Heinje nur cine idylliſche Cpijode war, 
Die er fiber dem qenialen Leber am Whein and jeiner 
italiäniſchen Reiſe bald verqak, ift dagegen fiir Schmidt Zeit: 


* Briefe 1,170. Doc ift dafelbft Beile 16 ftatt „und“ gu leſen „oder“. 
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lebens ein wichtiger Abſchnitt jeines gleidfirmigen Dafeins ge- 
wejen. Immer wieder fragt er bei feinem Schwager in Düſſeldorſ 
nad) Heinie (val. Werke 1, 53, 67 f. 100 f.); befonders be— 
zeichnend jind jeine Worte vom Januar 1786 (I, 65): „Wenn 
Du den edeln Heinje bei Dir haſt, fo mgt’ ic) wohl bisweilen 
den dritten Mann madden. Cs it und bleibt nod) immer die 
ſchönſte, jugendlichite Moje, die mir die Erinnerung ſtreut, wenn 
id) an mein Borjeitsleben mit ifm denfe. Daß er eben jo 
lebendig fic) meiner erinnere, bin ich gu befcheiden zu verlangen. 
Nur den herzlichen Wunſch nähr' ich oft in meiner Seele, dah 
er meiner nicht ganz vergeſſen mige, und daß die Glorie des 
alten großen Noms das Andenken an einen armen Fleinen Gothen 
aus jeinem Herzen nicht verdränge. Wit der innigſten Dankbar— 
feit rühm' ich's Dir, daß er hier gleich ede! mein Freund und 
mein Lehrer war. Was wiirde er mir jest ſeyn, feit er im 
Yaradieje von Curopa Erfahrungen gemacht, die ic) auf meiner 
Laufbahn von Hundert Schritten um meinen Ofen herum nicht 
maden könnte.“ Und nad dem Erjdeinen von Heinſes Haupt: 
werfe icreibt er (I, 80) im März 1788: „Ardinghello hab’ id 
verjdlungen. Dak Heinfe fo etwas ſchreiben wiirde, abnete id 
ſchon vor fünfzehn Jahren. Schon damahls war jedes feiner 
Geſpräche electriſches Feuer, und einer Reiſe bedurfte es an 
die Duelle der Künſte, um Blig und Schlag auf einmal Hervor- 
zubringen.“ 

So bat der empfangende der beiden Freunde das Andenken 
des gebenden bis zu feinem Tode treu bewabrt und ihm ein 
Denfinal — ein beiferes als in der fteifleinenen Ode „An 
Wilhelm Heinſe“ (Werke [, 326, zuerſt im Gott. Muſenalmanach 
1778, 102), die nach Hora; I, 11 das „Heute ijt heut“ beſingt 

in jeinen Briefen zu ſetzen gedacht. Das Hier nachholen 
zu können, verdanfer wir vor allem Rudolf Brodhaus, der 
ſchon fo manchen Shag ſicher geborgen und der Benutzung frei— 
gegeben bat. 


1. 
An Herrn Kriegsſekretär Sdhmidt. 
In Elyſium wurd' id) hingezaubert* 
Minnaſänger! — in jene wonniglichen 
Uebertempiſchen Garten — in die Auen, 
*Dieſe Beſchreibungen werden denen andern, die dieſes etwa leſen und 
nicht völlig verſtehen werden, binnen kurzer Zeit verſtändlicher ſeyn können. 


Minnaſänger (nicht Minneſänger, wie Schober S. 188 lieſt) heißt 
Klamer Schmidt wegen ſeiner „Elegieen an meine Minna,“ Lemgo 1773. 
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Wo die Quellen der Charitinnen glänzend 
5 Sterniglich in den Bad der Jugend hüpfen, 
Der durd) Hayne von Myrthen dann ſich ſchlängelt 
Und durd) Rofen, wo die Laiden, Leden 
Und Aſpaſien mit Alcibiaden 
Und Bathyllen und Herfulefen wandeln — 
10 Wit den Göttern der Phidiaße leichter 
Roſenröther hinſchweben zum Entzücken 
Als die Grazien nad Horazen tanzen — 
Minnaſänger in meiner Lais Himmel, 
Wo dein ſüßeſtes Wonnigliches ſich ver 
15 lieren würde, wie ein Accentchen ſänftlich 
Hingeflötet zu jenen Melodieen, 
Womit Danaen Agathone feſſeln — 
In Elyſium wurd' ich hingezaubert — 
Auf des Mannes der jüngſten der Huldinnen 
Auf des Gottes der Träume Schwanenriicen 
Sank ich flüchtig hinüber augenblicklich. 
Träumend reiſet man ſchneller als in Kutſchen 
Bon den Pferden der Engel ſelbſt geflogen: 
Jezt it man in dem Bette, jest im Himmel. 
25 Der fann Yavatern fragen, wer dran yweifelt.* 
Unausſprechlich und unbeſchreiblich iſt das 
Was Yaidion dir nicht hat beſchrieben, 
Rein Sinn hat dir da Weile yum Aufſchreiben 
In's Gedächtnis, er mug zu viel genießen — 
Denn kann Paulus, der Allefprachemvifer 
Selbjt unmöglich empfindlich machen, was Fein 
Menſchenauge geſehn, fein Ohr gehiret 
Nicht gekommen iſt noch in's Menſchenherze — 
Kurz! was keiner geſehn im dritten Himmel. 
35 Caspar Lavater will's zwar noch beſchreiben 
Aber wird er St.? Paulus Lügen ſtrafen? 
Kurz! was einer geſehn im dritten Himmel 
Kann er fich nur befchreiben, denn verſtändlich 
Und entpfindlich iſt's feinem, der nicht da war. 
Mein Elyſinm war zwar nicht der dritte 
* Defen Seele, ein ens simplex, das ift ein Ding, das gleichſam etmas, 
jonft aber nad) dem Ausſpruch grundgelehrter Weltweiſen nichts ift — im 
Huy fic) durch ale Reun Dantifde Himmel und feine ſelbſt qemadten dazu 
ausdehnen und alle Monaden darinnen ſehen, Hiren, ſchmecken, rieden und 


fühlen und mit einigen Millionen andern Sinnen, von denen wir jublunarijden 
Geſchöpfe leider! nod nichts wifen, ſchon hier emmpfinden und beſchreiben fann. 
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Himmel, aber es ift dod) aud) ein Himmel, 
Ob er gleich nidt von Gold und Silber ftroget 
Und wie Sonne das Auge rund um blind bligt; 
Folglich vieles auch ſchwerlich zu beſchreiben, 
Wenn man vollends im Traum es nur gejehn hat. 
So viel weiß id) gewiß, id) jah die Mtujen 
Und die Grazien und nod) hundert Didter 
Und darunter war RKleijt und Midaelis. 
Lachelnd ſcherzte nun diefer neugebohren 
Aufgebliiht mit Horazen und mit Sternen 
Hagedornen und Kleiften, Wrioften 
Und noch vielen, die wir nidjt unten fennen, 
Arm gefehlungen in Arm wie Du, Jakobi, 
Gleim und Er miteinander offt geqangen — 
Spredhen Hatt’ id) mit allen follen, mit den 
Charitinnen und Leden und Laiden, 
Denn der Herr Gott der Traume wird fobald nicht 
Dahin über mic) flugs fo wieder tragen 
Und der Mühe war es wohl werth gewejen 
Doch es ijt nidt geſchehn, warum? weiß felbjt nicht. 
Sdneller als wie der Blig war id in einer 
Rofenlaube bey Kleift und Michaelis 
Und tranf Nektar von ihrem Chierneftar. 
Gleim ſoll feeliger leben, birt’ ich, als der 
Weife Salomo, glücklicher, als Solon, 
Und gliidfeeliger, als die Großen alle, 
Die den Himmel verſchließen finnen wollen 
Und erdffnen, auf Erden und im Himmel 
Yeben werden, jo foll er ſeelig [eben 
Zum Entzücken der Beſten auf der Erde — 
Hers und Geift ijt ihm ſchon purgiret worden, 
Heiter Blut ift in Adern, und im Ropfe 
Nit fein Timon gu hören und zu febhen. 
Und das wift ihr und bringt fein Opfer euren 
Charitinnen dafiir? Nimm meine Flöte — 
Chen wollt’ ic) den Mund aufthun und reden 
Und vertheidigen uns — und id) erwadte. 
Sdneller [ag ic) in meinem Bette wieder 
Als id) war in den Himmel hingetragen, 
Träumte wadend nun das was id) gefehen 
Und vertheidigte, daß wir nidt geopfert 
Für die Wiedergenefung unfers Vaters. 
Vor Entzücken vergapen wir das Opfer 
Und ergdgten uns an dem aufgebellten 
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85 Wolfenlojen Geſicht' und an Gefpraden, 
Die, wie lechzende Blumen Than erquicet, 
Und wie Honig das Gaumlein feines Mühmchens 
Wenn die Scherze der Ninon es umflattern — 
Unfre Geifter mit Wonne ganz erfiillten, 
Und an Augen aus denen Liebe, Weisheit, 
Wie aus Veildhen der ſüße Dufft, fich gießet — 
Vor CEntziiden vergaben wir das Opfer 
Charitinnen zu bringen und ben Muſen; 
Denn wie Leging in der Dramaturgie be 
95 weifet, mug man bey ſchönen Werfen nidt nad 
Ihren Schipfern erft fragen, fondern fühlen 
Und die Schinheit des Werfes nur empfinden 
Und Meropens Verfawer nicht citiren. 
Kalte Köpfe nur Yournalijten fragen 
100 Eh fie Hand an das Kind der Muſen legen, 
Wer hat es denn gemacht? und wo? und warum? 
Aber Opfer den Charitinnen lag uns 
Minnafanger nun bringen, dak fie uns den 
Dreymahl géttliden Mann, der Freude wieder 
105 Und den Scherzen, der Freundſchaſt wieder gaben — 
OQpfern wollen wir nun den Charitinnen 
Und den Muſen — und Manifeſte, Bullen 
Und ein Bibliothefden von Journalen 
Lidterloh in die Hohe brennen lagen 
110 Und vergniigter, als die Leviten bey den 
Feiften Opfern von Rindern, Lieder fingen, 
Welche Grazien, Amor und die Muſen 
Gleimen haben gefungen und Jakobi. 


Of 


— 


re 
Quedlinburg 
den erften Yenner 1773. 


Dak Sie Ihrem Heinjfe, liebjter Bruder in Gleim, mit Ihrem 
Chriſtgeſchenke! eine grofe Freude gemacht haben, können Sie ſchon 
felbjt wifen; finnt ic) Ihnen doch mit einem Neujahrsgefdhente 
meine Danfbarfeit dafür bezeugen! Ich kann diefe allerliebjten 
RKinderden Ihres muthwilligen Geiftes nidt ohne Ladeln anſehen, 
jo viel Schalfheit und Laune figt ihnen in jeder Miene! und id 
liebe fie nod) mehr, wenn id) bedenfe, dah ic) Durch meine Cilffylben 
an Vater Gleim die Urface ihrer Empfängniß gewejen bin, und 
fo was von einem Hebammenaemtden dabey verwaltet habe. 


1 Kamer Sdmidts ,Hendecafyllaben. Amfterdam 1773” find gemeint. 
38* 
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Mein Leben in Quedlinburg und meinen Neujahrswunſch 
wird Ihnen Vater Gleim ſagen;! nebjt der Nachricht, daß ich) anf 
den fiinjtigen Montag aus meiner jo jiifbittern Verbannung 
zurückkehre. 

Weil Sie itzt nicht mehr Petrarca find, ſondern Katull, der 
Ratull der Deutſchen, fo werden Sie fich doc) wohl nicht weigern, 
eine Apologie fiir den Römiſchen zu madden, wenigftens fiir eins 
von jeinen bey den Scaligern und Burmännern entziicendeften 
Gedidten, von weldem ic) Ihnen zu beweiſen und erharten die 
Ehre haben werde, dah es Lohenjteinijd und im höchſten Grade 
unnatürlich ift? Spötteln Sie nur nicht über dieſe kunſtrichter— 
liche Periode! wenigſtens nicht eher, als bis Sie die Apologie 
gemacht haben. 

Heute früh, wie ich meinem kleinen Kinde der Natur? ſeine 
fünf Neujahrswiinfhe an Grofpapa, Grofmama, Mama und 
Papa und den Herrn von Benge aufgepadt hatte, jo warf id 
mid) fiber die Gelegenheitsqedidtjiidtiqen Deutiden verdrüßlich 
auf’s Bett, und wie ic eine Weile fo licqend anjieng, über mich 
jelbjt 3u lächeln, jprang ich anf, und boblte mir ibre Hende- 
fajyllaben, und legte mic) mit ihnen wieder yu Bette. Ich las 
jie alle ſechs und jfreute mid) gan; ungemein daritber; darauf 
jtand id) wieder auf, tranf eine Take Caffee und fuchte den 
römiſchen Catull; ich leqte mic) wieder ins Bett, und blatterte 
hin und ber darinnten, fo wie man cin Gla Burqunder in der 
Hand Halt und an die Lippen es bringt, und foftet, und wieder 
abzieht, wenn man gleich vorber Vin de Saint Laurent. (der 
bejte rothe frangdjijce Wein an den Kiijten nahe bey Aviqnon 
wadjend, von weldem die Flaſche zwey Grojden mebhr foftet, 
als der Champagner, wie mir Ihre Excellenz der OE. geheime 
Rath von Sdellersheim die Gnade erwiejen haben zu jagen —) 
getrunfen bat, eben jo bielt ic) meinen Catull in der Hand, 
naddem id) vorber Yhre Katulliſchen Gedichtchen gelejen hatte. 
Endlich) fiel mir ins Auge die Nachahmung des unübertrefflichen 
Gedichtes der göttlichen Sappho, fiir welde ich mir ein wenig 
mehr Chrerbietung ausbitte, ale Sie, wie ich aus einem ver: 
ächtlichen Blid auf fie bey einem Geſpräche fiber unſere Karſchin 
bemerft babe, bisher gehabt 31 haben jcheinen. 

Alſo erjt bas Gedicht der Sappho ſelbſt. 

Sappho, eins von den feurigiter Madchen, die wohl je any 
diejem Erdenrunde lebten, jah cin Madchen, daß alle Grasien 
hatte, die Petrarca an ſeiner Laura will geſehen und mit allen 
Sinnen empfunden haben, auſſer der ſeveren, wie ſie der größte 


— Bal. den Briefwechſel zwiſchen Gleim und Heinje J, 115. 
* Valentin von Majjow. 
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Philoſoph der Kunft Winkelmann nennt, von welchem die Marker 
qlaubten, daß er Feiner Conrectorjtelle werth ware; — 
Sappho fah ferner diefes Mädchen zärtlich fehmadten, nad 
einem jungen Apollo ſeufzen — anf einmahl war Sappho Mann, 
aber leider! ohne Mannheit. Cin heillofer Zuſtand! Die Leiden- 
ſchafft ſchwoll immer mehr und mehr an in ibrem Herzen, je 
mehr fie die Unmöglichkeit einſah, daß fie iby Verlangen erfiillen 
founte. Boll vow dieſen ganz unausftehliden und unzuüber— 
waltigenden Empfindungen im Buſen — ein Zujtand, von 
welchem id) ſchon verſchiedenemahl was abulides empfunden — 
machte fie dies Gedidt, das uns Yongin als ein Muster des 
Erhabenen aufgehoben und vor der Wuth des Heiligen Gregorius 
von Najians gerettet hat. — Ich habe wieder eine Ausgabe der 
beſten griechiſchen Dichter von Heinrich Stephan aufgecapert, 
und daraus will id) Ihnen dieje Ode, fo viel wir nod davon 
iibriq haben, nad) einer Ueberſetzung überſetzen, die ic) fdjon, 
vor einent Jahre nunmehro, einmahl gemadt babe. Cie fonnen 
ſich darauf verlafen, daß ich Fein Wort hinzu gethan und Feins 
davon gelaken und den Gang Der Bersart der Sappho 
jelbit fo gut nad) gegangen bin, als es mir die Treue und die 
teutide Sprade erlaubt haben; wie Sie felbjt ſehen können, 
ment Sie fic) die Fragmente der Gedidte der Sappho bey 
Vater Gleimen hohlen wollen.! 
Diefer Yingling ſcheinet mir gleich zu ſeyn den 
Hohen Göttern, welcher dir gegeniiber 
Mädchen ſitzet, und in der Nabe deine 
zärtliche Stimme 
Horet, und dein fdmadtendes Lächeln! — Diefes, 
Diejes Hat das Herz in der Bruſt erſchüttert! 
Wie id) es erblictte, verftodte mir der 
Athem zur Rede. 
Aufgelöſt zwar wurde die Bunge wieder, 
Aber ploglic) lief unter meiner Haut weg 
jtechend Feuer, Nacht vor den Augen, Saußen 
ift in den Obren, 
Kalte Sdweife rinnen herab auf einmahl, 
Ganz ergreift ein Zittern mich, grüner bin ich, 
Als das Gras, ich meine zu ſterben, kaum noch 
athmend? ein wenig: 
Alles aber will ich verſuchen bin ich 
gleich ohnmächtig — — 
Die NUeberſetzung der Sapphiſchen Ode kehrt faſt wörtlich in der „Laidion“ 
(S. 375) wieder und mit einer ähnlichen Erklärung, wie hier. 
2 Zuerst: athm’ ic. 
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Diefes ijt die ganze berühmte und von den beſten Dichtern 
aller Nationen unzähligemahl itberjeste und nadgeabmte Ode. 
Die Teutiden haben die mebhriten, aber auch elendejten Ueber- 
ſetzungen davon; ſelbſt Weiße hat eine gemacht, die ganz erbärmlich 
in Schellen daber flingt, und dod) von allen Kunſtrichtern be: 
wundert worden. Run zu der Katullifden Nachahmung! 

Ille mi par effe deo videtur 
Ile, fi fas eft, superare diuos u. ſ. w. 


Sie fonnen wohl Ihren Katull ſelbſt nachſchlagen und mir das 
beſchwerliche Abſchreiben erjparen; aber gleich den Augenblick 
müßen Sie ibn hohlen, wenn Sie weiter lejen wollen. 

Ratull hat nur die drey erſten Berje davon überſetzt und 
zwar das ſchmachtende Lächeln durch dulce ridentem und alfo 
der Ode eine ganz andere Quelle gegeben und viele, die diefe 
Ode nidt genug ftudiert Hatten, verleitet, dab fie glaubten, 
Sappho babe fie an ihren Phaon gefdrieben. 

Und dann bat er fie an feine Lesbia gerichtet; das 
lacherlidfte, was er nur damit maden fonnte! Wie fann er 
bey dem Anblick einer Lesbia fühlen die Ohren Flingen und die 
Augen mit doppelter Nacht bededt werden, von welder er fur; 
darauf fagt — 

in quadriuiis et angiportis 
Glubit magnanimos Remi nepotes? 
Und iiberbaupt ijt diefes: fonitu fuopte 
Tintinant aures: gemina teguntur 
Lumina nocte 


und bas omnes eripit fenfus mihi gar feine Wirfung einer Liebe 
einer Perfon zu einer andern von verfdiedenem Gefdlechte ; Betrarca 
fagt nie was von feinen Empfindungen bey feiner Laura, ob er gleid 
wobl der einzige ift, Der die Wirfungen der Liebe im höchſten Grad 
empfunden und befdrieben hat; kurz, e6 ift bas, was die Aefthetifer 
Bombaſt, Sdhwulft, Nonfens nennen; und id hake alle die Worte, 
bie grofe Gedanfen ausdrücken follen und gar feine in fid 
balten; und id) bürde dem Ratull allen den Verdruß auf, den mir 
ſchon fo viele Dichter gemadt haben, die die Wirfungen einer 
hefftigen Liebe eben fo beſchrieben und ibn noc) haben iibertreffen 
wollen, daß fie alles bey dem Anblick ihrer Madden wollten 
empfunden haben, was Sappho in diejer Ode empfand. Ich 
habe von meinem fedszehnten Jahre an bis in mein achtzehntes 
jo ſehr geliebt, als vielleicht je ein Sterblicher, als felbft Petrarca 
geliebt bat, aber die Nacht vor den Mugen, das Saufen in den 
Obren, das Griine und Gelbe der Haut hab’ ich dabey nicht 
empfunden; ob id) gleich was ähnliches davon empfand, als id 
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mir es einmabl einfallen ließ, aud) wie Sappho zu lieben; denn 
eS war eine Dame, deren Mann einer von meinen bejten Freunden 
war, was id) liebte. Das bleibt unter den Rofen der Freund: 
ſchafft bey Ihnen verborgen! 

Nun nehmen Sie den Ausgang zur Hand; nämlich den Aus— 
gang der Ode des Catull, oder Ihren ganzen Catull, proſaiſcher 
geſagt, und leſen Sie die letzte Stanze dieſer Ode; dieſe ſcheint 
mir faſt auch lächerlich zu ſeyn, ob man ſie gleich noch ſehr gut 
erklären kann. Kurz! ich halte dieſe ganze Ode des Catull für 
kein Kind des Katull, bis Sie mir durch Ihre Apologie deßelben 
ſeine Geburt gerechtfertigt haben. 

Sie werden ſpotten über meinen langen gelehrten Brief! 
machen Sie nur kein Stachelgedicht auf mich, ſonſt — nun was 
wollt' ich Ihnen denn thun? Zürnen könnt ich nicht mit Ihnen, 
böſe könnt' ich nicht auf Sie werden, kein Stachelgedicht könnt' 
ich wieder auf Sie machen — Es iſt alſo das beſte, ich bitte 
Sie um Verzeyhung, wenn id Ihnen Verdruß mit meinem langen 
Briefe gemadt habe, und um die Giitigfeit, ihn wegzuwerfen, 
wenn Sie nicht mebr lefen wollen; und mid nidts defto weniger 
zu lieben, indem Sie Ihr gutes Her; bedenfen, betradten und 
iiberlegen lagen, daß Shr Heinje nicht allezeit die Launen und 
Scherze citiren fann, wie Sie, wenn Sie Ihren Freunden Briefe 
oder Gedichte fdreiben wollen. Schicken Sie dod einige 
von Yhren Scherzer unſern Safobi, diefer ſoll ja durchaus 
melancdolijd geworden feyn, wie uns der HE. von Maßow die 
ſchreckenvolle Nachricht iiberbradht hat! Riinftigen Montag wird 
ihn feine gnädige Frau von Maßow aufridten. 


5. 
(März — April 1773.)! 

Unmöglich, mein goldner liebſter Schmidt, kann und darf ſich 
die Vorrede zu den ſchlimmen Kirſchen anfangen: Vor ohngefehr 
dreyßig Jahren u. ſ. w. Der Anfang ſchickt ſich zu keiner Zeile 
der ganzen Erzählung. Wie kann Strahl Caeſar Friedrichs 
General vor dreyßig Jahren geweſen ſeyn? und ſeine ganze 
Begleitung in's Jahr 1740 paßen? Wie kann ich die Leſer 
nach Pankon verweiſen Liſetten zu ſehen und Gleims und Utzens 
Lieder ſingen zu hören? Wie kann ich Mengſen ſie mahlen 
laßen? Den Mahler Winkelmanns Schriften ſtudieren laßen? 
Auf Wielands komiſche Erzählungen anſpielen? und noch hundert 
dergleichen ganz neue Sachen? 

1 Die „Kirſchen“ waren am 24. April 1773 bereits gedruckt, vgl. Zeit— 
genoſſen a. a. O, S. 82; der Brief muß alfo in ben Marg ober April fallen. 
* con ſtatt „Pankow“ val. den Briefwedfel zwiſchen Gleim und 

ein ’ . 
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Der alte Anfang muß bleiben; und iiberhaupt wird fid fein 
einziger Leſer durch diefe Seilen irre maden lafen. 

Ich kann Ihnen jezt nichts mehr dariiber fchreiben; Sie 
werden alles leicht felbjt min einſehen. Verzeihen Sie mir, daß 
id) Ihnen fo beſchwerlich bey Ihren vielen Hiobs Geſchäfften bin; 
id) erlaub’ Ihnen gern, Kirſchen, General PBralaten und Probjt 
zum Teufel zu wünſchen; laßen Sie nur erjt Ihre ſilberſtimmichte 
Hebe dent (!) Buchdrucker bitten den alten Anfang ſtehen ju 
lagen; dant maden Sie Ihrem Unwillen Luft wie Sie mr 
immer mögen; Morgen oder iibermorgen, oder wenn Sie mir 
wieder ein gnadiges Antlitz zeigen können und wollen, will id 
alles wieder gut ju machen juden, Ihnen fo ſüße Wörtchen fo 
freundliche, demüthige Blide geben, dak Sie wieder gewogen 


werden müßen Ihrem beſchwerlichen 
in größter ketzeriſchen 
Eile. Roſt. 
4. 


(Mat 1773.) 

Neberfenden Sie mir doc) dure diefen Buben einige Cremplare 
von den Kirſchen, mein haritdugidter Schmidt; aber Sie dürfen 
nicht itber mich böſe werden, wenn Sie irqend Ihren warmen 
Ofen deswegen verlafen müßen, fonft verlang’ id) feine; das 
Wetter ijt jo fo ärgerlich, daß ein jartlinnidter Minnefanger 
eine Rrankheit davon haben kann; ich) will dem Teufel, der in 
den Lüften brauft, und unfern lieben unſchuldigen May jer- 
reift, wie ein Habidt eine Taube, nicht noch mehr bey Ihnen 
Teufel machen. 

Sollten Sie aber gern Ihren warmen Ofen verlafen, um 
Die unbheiliqen Früchte aus ihrem Hauſe zu ſchaffen, jo mög' 
es Ihnen Heute fo wohl geben, und die Muſen der Arioſte und 
Petrardhen mögen Sie fo fehr begeiſtern, und Cie mögen fo 
glückſeelig dabey dafür feyn, daß Sie heute allein vier Duzend 
Octaven ſingen können, die der Bahn der Zeit mehr ſcheuen ſoll, 
als die beſten die jemals geſchrieben worden; und hier mit Gott 
befohlen. Roſt. 

An 
Herrn Schmidt 
den Dichter. 
5. 
Halberſt: den 25 May 1773 

Ich bin fran€, mein lieber Herr Schmidt, ſehr frank; fo 
franf, daß ich ſchon anjange, ju glauben, dah (!) Ende von diefer 
Rranfheit werde nichts anders, als der Tod feyn; wm die lester 
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Stunden meines Lebens mir fo angenehm zu machen, als id 
könnte, bab’ ic) mir den Arioſt, Ya Fontaine, Voltaire, und 
Horaz vor mein Bett tragen laßen; aber verqebens; die franten 
Sime waren auſſer allem Stande, den Meftar, welchen dieſe 
Geniuße ihnen darvreichten, yu geniefen. Die vergangue Nacht 
und diefen Morgen Hab’ ic) wie zwölf Stunden Holle verlebt; 
Cerebrum und Cerebellum wallt fo fo () heftig aufgefoden in 
meinen Ropfe, und fliegen fo febweer darinnen, als wenn fie 
geſchmolznes Bley waren; daß Herz liegt mir jo beflemmt in 
der Bruſt, wie ein gefangner Vogel im Netze; und das Bhut 
rollt fo ungeſtümm durch meine Adern, als wenn es mei (! lies: 
Wein) und nicht mein Blut ware. 

Went Sie diejen Abend ein wenig Zeit haben, und fich nicht 
fiir einem jfterbenden Menſchen fdeuen, fo beſuchen Sie Ihren 
franfen Roſt ein wenig. Collten Sie das aber nicht können, 
jo überſenden Sie ihm wenigitens den erjten Teil vom Agathon ; 
da ihm das mebrite davon ſchon befannt feyn wird, fo qlaubt 
er ohne viele Anſtrengung ſeiner Sinnen ihn leſen zu können. 

Wollen oder können Sie auch das nicht, nun, ſo ſagen Sie 
morgen früh nur Ihrem Friſeur, dak er zu mir kommen und mein 
Haupthaar ſchmücken und putzen und in griechiſche Locken legen 
möge; denn aufrecht, ſtehend will ich mit dem Tod eine Lanze 
brechen, auf einem Spaziergange, tim Vorbeygehen, fo lang’ ich 
nod jung bin; und nicht wie ein ohnmächtiger Greif auf einem 
Vette mich tiberwinden laßen; Auſſer in dem Falle, wenn fid 
der Tod in Geftalt cines Liebesgottes in den Schoos einer Yais 
verborgen hatte. Inzwiſchen wünſch' ich Ihnen eine Götter— 
mahlzyeit, und daß es Ihnen wohl gehen mage, fo lange Sie 
leben. Verzeyhen Sie dem franfen Cerebro und Cerebello Ihres 
Roſtens dieſen verwirrten Brief, und hören Sie nicht auf auch 
nach feinent Tode ifn nod) yu lieben. Co fang’ er lebt, wird 
er Sor Freund feyn, und nach dem Tode einer von Dhren 
Schutzengeln, wenn er es feyn darf und kann. 


6. 


Halberftadt den 7ten Julius 1773. 


Nur jest einen fleinen Brief, mei goldner Schmidt! denn 
id) bin jest gar nicht anigelegt Briefe zu ſchreiben, den nächſten 
Poſttag verſprech' ic) Ihnen einen langen, und Sie wifen, dah 
id) ein Mann vow Verſprechen und GHalten bin. 

Wie die Frommen die Heilige Mild) der unbefleften Mutter 
Bottes zu Loretto, wovon fic) and einige Tropfen in die Abtey 
zu Quedlinburg verirrt haben, anfbewahren, fo würd' id) die 
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Rofenfnospe, die Sie mir im Anfange Ihres Briefes zu iiber- 
jenden verfpredjen, aufbewahren, wenn fie nicht vergefen bitten, 
jie mir eingupaden; da alſo diejes Glick mir nist yu Theil 
geworden ift, fo foll ftatt derfelben Ihr wolliijtiger Brief eines 
von meinen geliebtejten Heiligthiimern werden. 

Die Apologie des fedsten Sinns haben Sie vortrefflid 
gemacht; aud) id) babe nicht nöthig, mir den Staar daran fteden 
ju laßen. Wegen vieler Urfaden ijt es meiner Eigenliebe fehr 
ſchmeichelhaft, dak Sie mir in ibrer Unſchuld geſtehen, dieſes 
Stichs eben ſo wenig bedürftig zu ſeyn. Sie ſollen ſich nun 
einmahl in Zukunft unterſtehen, mich wegen meiner Kirſchen in 
den Bann thun zu wollen! 

Ich wünſch' Ihnen bey der Eroberung der ſchönſten Schön— 
heiten Sachſens, beym Heuſchlage und Lämmergeblöcke, den Seegen 
und Beyſtand der Göttin der Grazien, ihres Sohns, und des 
heiligen Sohns der Göttin der Weisheit, welcher, nach dem unver— 
dächtigen Zeugniße der Oberprieſter derſelben, der allmächtige 
Gott der Gärten ſeyn ſoll. 

Aus zu heftigem Verlangen, bey Ihnen und Ihrer Geſell— 
ſchaft in Lauchſtädt zu ſeyn, bin ich gar nicht mehr in Halber— 
ſtadt zu Hauſe; und alle, die mich ſehen und ſprechen hören, 
glauben, ohne die Urſache zu errathen, daß Sie, bey Ihrem Abſchiede, 
mir Ihre Zerſtreuung mit einem zu zärtlichen Kuße aus Ihrer 
Seele durch meine Lippen in meinen Geiſt gezaubert haben. 
Ich komme deswegen meiner Grazie von Maſſow ganz unbe— 
greiflich vor, und empfinde nur zu ſehr, daß es, wie Sie in 
Ihrem Briefe ſagen, keine Narrenspoßen ſind, ſeine Gedanken, 
ſeinen Geiſt immer zehn Meilen Weges weit von ſeinem Leibe 
entfernt zu haben. 

Ich hoffe, daß dieſe Periode mir einen Lobſpruch in Ihrem 
Tagebuche verſchaffen werde, wenn Sie meiner Wenigkeit irgend 
nach Leſung dieſes Briefes Erwähnung thun ſollten. 

Genießen Sie das Glück in vollem Maaße, jezt ein Leben 
leben zu können, daß [!] Sie immer, und alle unſere guten 
Genien immer, leben follten. Ich ſchmachte von ganjen Herzen, 
es mit Ihnen geniefen 3u können. CEmphelen Sie mid dem 
liebenswiirdigen Graf Marſchall, wenn es Ihnen nur méglid 
ijt, mid) ihm empbelen zu finnen; ich wünſche allen, die Sie 
hochſchätzen, wenigitens nur als ein guter Menfch befannt 3u werden. 

Haben Sie mir nichts neues, was unfere deutſche gelehrte 
Demofratie, denn das Wort Republi€ ijt zu gut fiir das deutſche 
Reid) der Wißenſchaften, betrift, 3u fagen? — Wieland arbeitet 
an einer neuen Oper: Angelica e Medoro betittelt; Riedel 
liegt in Wien in den legten Lebensziigen; Herr Werthes, der 
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Verfaßer der Hirtenlieder, ift gu München bey den Grafen 
von der Lippe Alvertifen Hofmeifter geworden — das find meine 
Neuigkeiten, die id) Ihnen gu fagen habe, und entdeden darf. 

Ihre Clegieen find von dem Hantburger Correfpondenten 
beurtheilt, gelobt, aber aud) deswegen fehr getadelt worden, weil 
3u viele Concettis darinnen wären; vermuthlid) ift die Urſache 
dieſes Tadels, daß der Hamburgijdhe Correjpondent hat zeigen 
wollen, er wife aud das Wörtchen Concetto. 

Meine Ueberjegung des Satyrifons ijt aud von dieſem 
Correfpondenten beurtheilt worden; die Beurtheilung jelbjt hab’ 
id aber nicht gelejen, fondern nur Vater Gleim. Diefer hat 
mir denn erzählt, daß der Recenfent nad manderley Tadel, der 
Daber entjtanden, weil er vermuthlid) gang anderes Latein, als 
id im Petron gelefen hat, endlich jeine einfaltige Beurtheilung 
damit beſchloßen, dah ich, oder der Reichsländiſche Ueberjeger, 
fehr viel Genie habe, und binnen furjen der befte Ueber- 
jeber von gan; Deutſchland werden könne; woraus allem Anſchein 
nad aber nichts werden wird. Wenn dod ſolche Diſtelnfreßer 
nidt von Genie ſprechen wollten! und da nicht von Genie fpreden 
wollten, wo gar nicht die Rede davon feyn jfollte! Yeh habe diefe 
Ueberfepung einem Preußiſchen Hauptmanne ju gefallen gemadt, 
und befiimmere mich jest fo wenig darum, als um das Felfen- 
feller Bier, das id) in Erlangen getrunfen habe. Die Paar 
Gebdanfen, die mir von der Ueberſetzung felbjt zugehören, 
finnen weiter nidts von meinem Geijte zeigen, als eine Grimage 
von gefalliger Miene, die man nur gu oft im biirgerliden Leben 
ju madden gezwungen ift. Das ift alles die lautere Wahrheit. 

Haben Sie ſchon an HE. Hellwing gefdrieben? Dringen Sie 
dod) ja darauf, daß die Gebeimnife auf Michael: erjcheinen; 
die Memoires jollen auf DMticael: in gutes Deutſch verwandelt 
jeyn; und verlohnt es fid) der Mühe, die guten Erzählungen 
aus den deutſchen Didtern hervorzufucden? 

Ihren Cllenlangen Brief erwart’ id voller Hoffnung, meine 
Einſamkeit ein wenig damit yu beleben; und wünſche mir unter- 
defen nur ein Paar von Ihren fomifchen Launen jum Zeit— 
vertreib(.) Ihr beftandiges Kind der Natur 


Heine. 
7 1 


Auf einen Sinndidter 1770. 
Der nannt ibn wohl den deutſchen Martial, 
Der nod nicht wußte, daß er ibn beftabl. 
1h Diefe ſechs Gedichte wurden von Heinfe am 16. Juli 1773 mit 


folgenden Worten an Klamer Schmidt gejandt (Reitgenofien a. a. O. S. 66): 
wor haben Sie 2 Blatter längſt verworfener Gedichte, womit er (Chriftian 
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Und dod vielleicht hat der im Martial gelejen, 
Was das unwitzigſte darinnen iſt qewefen.* 
Auf Lottden. 
Wie gut ijt die Vernunft! Da Hangt es an dem Bein 

Das ſchöne Vögelchen mur wegen einer Beere! 

Sprach Lottdhen — und verlohr des Krauzes Ehre 

Zwo Stunden dranf bey einem Fläſchchen Wein. 

Auf die Vermahlung des Doge von Venedig. 
O liebe Chloe glaub’ es fichertlich, 

So wie der Doge von Venedig fic) 

Vermahlet mit dem Meere — fo geidebhen 

Auf unſrer ganzen Welt die Chen. 

Apologie der Päbſte. 
Die Pabjte ftellen Petern vor, 

Und warlich qut! obgleid) der ganje Chor 

Veweibter Priefter widerjpridt. 

Wenn fie mit Jeſu Chriſt gegeißelt follen werden, 

So rufen jie mit heidniſchen Gebehrden 

So gut wie Peter rief: Den Menſchen Fenn’ ich nicht. 

Die Apologie der Che. 
Cin Fragment von einer Erzählung. 
Es ijt der Ehejtand, went wir Adepten Fragen, 

Der allerjdlimmite Stand auf dieſem Erdenrund. 

Er ijt ein Labyrinth voll Blagen, 

Und macht fiir Geiſt und Leib die Sinnen ungeſund. 

In dieſen Stand ſich zu begeben, 

Iſt viel gewagt; wenn ihr glückſeelig leben, 

Und ſeelig fterben wollt, fo meidetdiejen Stand. 

Warum? weil unter Tauſend Paaren 

Vey jedem Volk, wo Chen waren, 

In diefem Quaalenvollen Stand 

Raum Eins glückſeelig Leben fand. 

. Nämlich das, was in den Chreſtomathien aus ihm genommen iſt. 
Heinrich Schmid in Gießen) ſeinen „Muſenalmanach“ bereichern kann; id 
glaube, daß ſie gut genug ſind, in ſein Körbchen gleich andern abgefallenen 
Aepfetn und Birnen aufgelefen ju werden; dod ſähe id Lieber, wenn das 
Sonett und die ,Apologie der Che” in das Körbchen des Herrn Boie lämen; 
eS ift Dod) immer niedlicer als das Schmidt jde ; wenn Sie die Mustheilung 
fo machen finnten, fo thäten Sie mir einen kleinen Gefallen.“ — Die beiden 
erften Gedidte find mit geringen orthographifden Abweichungen und der 
Unterſchrift „W. Heinſe“ gedruct in Schmidts Almanach der deutſchen Museu 


auf das Jahr 1778, S. 240 und 252; die übrigen Gedichte find meines 
Wiſſens ungedruct. 
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Der Liebe ganze Seeligfeit geniefen 

In diefem Stande könnt ihr nicht; 

Sie läßt fic) niet in Feßeln ſchließen 

Und bleibt nicht Yiebe mehr wird fie einmabl zur Pflicht. 

Verliebte laufen nach der Che, wie die Knaben 

Begierig jpringen hin nad einem Schmetterling; 

So bald fie ibn erſprungen haben, 

So it er ſchon nicht mehr das allerliebſte Ding. 

Tie Purpurileden jind den Augen niet mehr fife, 

Sie ſchimmern nun nicht mebr im Glanz von Sonnenſchein; 

Die Flügel ſind zerknickt, abſcheulich ſind die Füße — 

Und endlich wird er nichts als eine — Raupe ſeyn. 
Gemächlichkeit, das höchſte Gut des Lebens, 

Das iſt, zu machen, was ihr wollt, 

Sucht ihr in dieſem Stand vergebens; 

Und einem Weiſen iſt ſie mehr als alles Gold. 

Die beſte Freundſchaft kann nicht neben ihm beſtehen, 
Des Weibes Freund iſt nicht des Mannes Freund, 
Und umgekehrt; und kurz; bey allen Ehen 
Wird beyder Freund auch endlich beyder Feind. 

Das ſind die kleinſten Uebel dieſes Standes. 

Die Kinder nun, und nun die Kinderzucht, 
Ter Pubs der Frau, die Koſten ihres Tandes, 
Wit dem fie andern gu gefallen ſucht, 
Die Sorgen mun fiir alles, was da’ lebet 
Im Hauſe, fran€ ijt, fterben will 
(Sejtorben ijt — , Herr Doctor gqebet 
Euch fo viel Mühe nicht, und ſchweigt ein wenig ſtill, 
Wenn ich euch bitten darf! 
Ein jedes Ding hat Seiten. 
Und dieſe ſind ſehr ſelten alle ſchön. 
Auch bey der Ehe ſind, das will ich nicht beſtreiten, 
Nicht alle roſenroth und lieblich auzuſehn. 
Und nennt mir einen Stand, der durchaus lieblich wäre? 
Vom Sultan Muſtapha bis zum Diogenes 
Von Genf beſeufzt in jedem Stand die ſchweere 
(Sanz untragbare Laſt der ſtärkſte Herkules. R. 
Gregorius von Nazianz. 

Gregor, ein Heiliger, verbrannte 

Das Schönſte, was Athen einſt kannte, 

Was Griechenland hervorgebracht, 

Und sun Elyſium der Welt es bat gemacht — 
t Handschritt: das. 
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Den Nektar fiir der Weifen Seelen, 
Geſänge von der Menſchen Philomelen, 
Die Lieder des Anafreon, 

Die Wolluft der Sapphoen und Crinnen 
Die ſelbſt beraufdeten der Charitinnen 
lind ihrer Gottin Sinnen — 

So hat ein Cher auch) ermordet den Adon. 


8. 
Halberftadt, den 30. Julius 1773. 


Es muß Ihnen fehr wohl gehen in Yhrem Lauchſtädt, dag 
Sie uns armſelige Halberjtidter fo gan; und gar vergefen! 
mut! geniefen Sie mir alle Freuden, die Sie da geniefen können, 
und lajjen Sie fid) von feiner Sorge, feiner Grille darinnen 
ftéren; und ſchreiben Sie mir in einem Momente der Rube, 
denn ein immerwährender Wonnetaumel foll ja nad) den Gejesen 
ber Natur nicht möglich feyn, nur eine Antwort auf drey Briefe. 

Nest erlauben Sie mir aber, daß id) Sie ein Paar Minuten 
lang in der Augen: und Herzenweide an den ſchönſten Geſchöpfen 
Gottes in Lauchſtädt unterbredje; id) wiirde diefe Siinde nicht be- 
gehen, wenn nicht Amtsgeſchäfte mid dazu nöthigten, leſen Sie alfo 
auf der folgenden Seite, was ic) Ihnen alles vorzutragen habe. 

Vater Helwing hat feinen Goldfaften aufgeſchloßen, zwanzig 
vollwidtige Ducaten daraus genommen, fie eingepadt, fortgeſchickt; 
und wir haben fie richtig in Halberſtadt in Empfang genommen. 
5 davon, nebſt dem, was Sie die Gütigkeit hatten, mir vorzu— 
ſchießen, hat Ihr Herr Papa erhalten, und das übrige ich. Herr 
Helwing hat die zwanzig Ducaten auf Laidion überſandt; id 
mug Ihnen folglid) aud) die Quittung auf 20 Ducaten hier 
benlegen;' die iibrigen zehn ſollen auf Midaecl. bey Er- 
fdheinung der Laidion nachgezahlt werden. Wegen der fiinf 
Ducaten werden wir fdon nod) Abrechnung halten. Er dringt 
auf die Ueberfendung der Ueberfepung der Memoires, id) ſehe 
mid) alfo gendthigt, von der neuen Schöpfung meines Genius 
bie Grabjtidel oder Pinjel gu entfernen, und meine Hande mit 
dem Pub des Schmarmers zu beſchäftigen, der in einer Dame 
mehr als platonifde Gottheit fand. 

Unſere Briefe hatte Vater Helwing nod nicht erhalten, wie 
er feinen legteren Brief ſchrieb; in welchem aud ein fleines 


1 Die Ouittung, ein Queroftavblatt im Beſitze von Rudolf Brodhaus, 
fautet: „Von Serrn Rath Helwing find mir, durd Herren Kriegsſecretär 
Schmidt, zwanzig Ducaten auf Abfdlag, für bie Schrift Laidion genannt, 
baar ausgejahlet worden. Wilhelm Roſt gu Halberftadt den 80 Julius 1773.“ 
Heinfe hielt alfo fein Pfeudonym aud) feinem BVerleger gegeniiber aufredt. 
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Pojticript von ſeinem HE. Sohn ſich befindet, welches aber nichts 
als ein Compliment in ſich enthilt. 

Ihr Herzenspapa läßt Ihnen die zärtlichſten Vatergrüße 
durch mich überſenden; er iſt völlig geſund am ganzen Leibe, 
außer an den Füßen, in welchen der Lebensgeiſt in ein leichtes 
angenehmes Schläfchen geſunken iſt; und da er ihnen die Ruhe 
gönnen will, ſo beſchäftigt er ſeine Hände mit der Ausbeſſerung 
eines domdechantiſchen Lerchennetzes. 

Er beklagte ſich bey mir deswegen, daß Sie ihm nicht mehr 
als einmahl geſchrieben, und über die Betreibung der Kammer— 
geſchäfte, die Sie ihm überlaſſen hätten, und läßt Sie bitten, 
bald wieder ſich in die Kette der Kammermaſchinerie einzuhängen. 

Kuß und Gruß und Wunſch aller Arten von Glückſeligkeit 
von Vater Gleim, nebſt der Nachricht, dah er kaum glaube, Sie 
in Lauchſtädt befuchen zu können, welchen Glauben Sie immer 
für Gewißheit anzunehmen haben. 

Schreiben Sie mir doch was von Ihren Damen in Lauch— 
ſtädt; Sie wiſſen, daß Sie mir keine kleine Freude damit machen 
werden, da Sie wißen, daß ich eben ſo wenig Miſogyn bin, 
als die perſonificirte Zärtlichkeit Jacobi. 

Meine zwey Briefe werden Sie doch wohl empfangen haben? 
Alle Götter und Göttinnen der Freude mögen ſich Ihnen in 
der gnädigſten Geſtalt zeigen! So viel in Eile vou Ihrem 


Heinje. 


9. 
(Augujt—September 1773.) 

Guten Morgen mein lieber M(ei)ft(e)r Shmidt. 

Um Sie im Namen und auf Befebl | der Heiligen im Himmel 
ein wenig zu qualen, weil es dod) ben F Frommen auf Erden nicht 
immer wohl geben foll, überſend' id Ihnen, mein lieber M(ei)ſt(e)r 
Schmidt den Pommeriſchen Coder, der Herr von Maſſow will 
ibn nicht leſen, weil er lateiniſch und nicht deutſch ijt; geben 
Sie ihn mur dem Factor wieder mit, ic) will das iibrige HE. 
Hellwing ſchon ſchreiben, nämlich dah ein Berfehen dabey vor- 
gegangen fey u. f. w. 

Desgleidhen iiberjend’ ich Ihnen die Ueberſetzung der An— 
merfungen 3u den Mem: verwerfen Gie fie mir aber ja nid, 
mein lieber 3erftreuter Meiſter Schmidt, denn id) habe vielmahl 
dabey die Feder ſchärfen miifen, ich möchte Sie nicht wieder 
fiberjegen, und wenn mich eine — wie beibt ihr Engel im irr- 
diſchen Schleyer? — dabey anf den Schooß nehmen wollte; 
weldes viel gefagt ijt, ba die Ueberfegung mit zwanzigtauſend 
Jahren Hille in einent Contrafte ſteht. 
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Sur Belohnung, dah ic) den Willen der Heiligen jo gut 
an Ihnen ausfiibre, bitt’ ic) mir ein Paar von den ſchönen 
herrlichen Birnen aus, deren Yobrede wir gejtern gebalten haben! 

Nehmen Sie mir es nicht iibel, daß ich Ihnen gleich den 
erjten Taq der Woche fo beſchwerlich bin, es ijt mur zu wahr, 
dak in dieſer Reitlicdfeit nichts als Jammer, Triibjal, Kreuz, 
Moth, Elend, Marter, Pein, Schmerz; und Kummer und Verdruß 
ijt; auch jo qar die bejte Freundſchaft hat ihre Beſchwerlichkeiten; 
denn ic) bin ja bey diefemt allen Ihr lieber guter qetrener 

Yn Herr Roſt. 
Sekret: Schmidt. 
10. 
Den Aten Mber. (1773.)! 

Roſenduft fiir alle Shore Sinnen und die ſchönſten Mädchen— 
gejidjter fiir Ihre Bhantafie! sum quten Morgen meinem lieben 
Meijter und Mitbruder Schmidt! 

Heute ijt Donnerſtag und fahrender Pofttag zu dem Wpoftel 
unjerer Cvangelien Hellwingen; wir dürfen ibn nicht verfaumen, 
den es ift Hobe Zeit, ihm wieder was einzugeben. Hier haben 
Sie meine Cingebung; fie it ganz jimpel und nude, id) habe 
jie jo gut in der Eile hingeſchrieben als ic) gekonnt babe. 
Schließen Sie fie in Ihre beßere cin, und lapen die überſetzten 
Anmerkungen damit abreijen. Yahen Sie fic) aber ja nidt von 
Dem Packen abſchrecken, fie heute fortzuſchicken, es ijt ja gleich 


geſchehn, ic) bitte, id) bitte, ich bitte! Roſt. 
Die Idris können Sie mir zugleich zurückſenden. 
Al. 
Halberjt(adt) den 3ten Dec. 
1773. 


Beſuchen Sie doch Ihren armen franfen Roſt heute ein 
wenig! Cr ijt gefährlich franf und hat gejtern den ganzen Taq 
und dieje ganje Nacht mit dem Tode gekämpft, und jest erft 
jcdeint es, als wenn er den Sieq davon tragen würde. 

Beſuchen Sie ihn auf cin Paar Minuten er bittet Sie im 
Namen Ihres Holdfeeliqen Mädchens darum! Er hofft fo viel 
Stirfungen fiir fein mattes Hers von Ihnen zu erhalten, um 
alle jeine feindjecliqen Geniuße damit verjagen zu können, wie 
die Morgenrbthe die Nachteulen und Fledermäuſe 

An Ihr ewiger Fr: Roſt. 


Herrn Sekretär Schmidt. 


Der 4 November fiel auf den Donnerstag im Jahre 1773 und 1779; 
nur das erftere kommt hier in Betradht. 
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12. 
(Ende 1773%) 

Gejtern verfpracd ich, Ihnen, mein unveraleidlider Spasier- 
ginger, dieſe zwey Bücher durch mein heilloſes Auge zu über— 
ſenden; und iezt ſeh' ich eben daß ich mein Verſprechen nicht 
allein geſtern ſondern auch ſo gar heute nicht erfüllt habe, und 
das thut mir ſchon ſo weh, daß ich ohne allen Zweifel dieſe 
Nacht davor nicht würde ſchlafen können, wenn ich nicht ſo gleich 
dieſen Augenblick mich meiner Pflicht entledigte. Hier ſind alſo 
die zwey vergeßnen Bücher; ob ich gleich nun den Fehler wieder 
gut gemacht hätte, ſo bin ich deswegen doch noch nicht recht 
ruhig, und ich befürchte immer, daß ich heute dieſe Nacht keine 
Ruhe deswegen haben werde, zumahl, da ich ſo ſehr verlaßen 
von der ſchlafmachenden Pflanze bin, die Gerſtenberg ſo ſchön 
in ſeinen proſaiſchen Gedichten beſungen, (ich meine die Tobacks— 
pflanze,) daß ich auch nicht ein Blätchen zu meinem Troſte habe. 
Sie hatten zwey, wohl gar drey, Paquetchen im Vorrathe, wolltert 
Sie wohl fo barmherzig geqen Ihren armen verlagnen 
Geheimnifvollen Roſt ſeyn, und ibm mit einem Paquetchen 
davon beyjtehen? das heilloſe Auge wird es ohne efabr über— 
bringen. Speijen und ſchlafen Sie gefund und wohl. 

Yn Herr 
Sekretär Schmidt. 
15. 
Halberftadt den 18 Senner 1774, 

Sie zürnen mit mir, mein liebjter befter Bruder im Apollo; 
geftern giengen Sie fo gravitätiſch unter meinem Fenfter vorbey, 
und wollten Soren betviibten Noft wider Willen Ihrer gutherzigen 
Augen nicht ſehen. Cs überlief mid cin Schaner dabey; wid 
dieſe ganze Nacht hab’ id) davor nicht ſchlafen können. 

Wenn id) Sie beleidigt Habe, fo Hitt’ id) Sie demiithiq um 
Vergebung. Verlangen Sie Genugthuung, fo befehlen Sie mu, 
ob und wo id) mit Pijtole, Degen oder Epigramm erſcheinen 
und mich von Ihnen iiberwinden lafen joll. 

Das it alles, was ic) thun fann; wijjen Sie mehr, fo 


melden Sie es Ihrem 
unveränderlichen 
Pour Fr: 
Mr: le Secretaire Schmidt. oft. 
14. 


Sie nicht allein, mein Flammenſchmidt, jind jo ſehr von 
dem röthelnden Burgunder entziindet worden, die Hise, die Sie 
Beitidr. des Harjvereing XXVIIL 39 
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empfunden haben, ijt ein Funke gegen die meiniqe; id) verwunderte 
mid) heute früh iiber die Maaken, dak das Haus nod) ftainde, 
und nicht durch mid) in den Brand jey geftedt worden. 

Juſt ſchreib' ich Shonen die Elegie! ab, und jo bald fie fertig 
ijt, erhalten Sie den kleinen Baftarden, den Sie durch cine gute 
Stellung cin wenig ebrlich zu machen gebeten werden. 

Ihre Hebe fteht fich nod) die Beine entzwey mit den grofen 
dicken zween Banden des Plinius, wenn ic) fie langer warten 
laſſe; Sie zählt mir alle Buchftaben nad, id) fann Ihnen nichts 
mehr auf Ihr unvergleicdlides launiſches Connenftrablenvolles 
Briefchen ſchreiben. 

Der Himmel beſcheere ihn (!) einen friſchen Morgen, welches 
er denn ſchon gethan bat, wenn Sie mur die Giitigfeit haben 
wollen, ifn zum Fenſter herein yu laren. 


n 
M(ei)ſter Schmidt. 
15. 
An Meiſter Schmidt. 
Dein ſchneller Pegaſus, mein lieber Meiſter Schmidt, 
Jit von Petrarchen ſchon ſehr weislich zugeritten, 
Du führſt den Zügel wohl, er geht dir jeden Schritt — 
Doch meiner iſt ein Roß, das keinen noch gelitten. 
Von Flammen wurd' er an dem Caucaſus erzeugt, 
Und eine Löwin hat das wilde Thier geſäugt, 
Er läßt von feinem Sporn fid) in die Seiten ſtechen, 
Gewaltjam triigt er mid) jest bis zu Yovis Thron, 
Und ſtürzt dann, wie ein Pfeil, herab jum Acheron 
Und weder Macht nod Kunſt kann feine Wildheit ſchwächen 
Nicht Ajtol¥s Hypogryph und nicht Bucephalus 
War je fo ungeſtümm — Ich fedte nur zu Fuk! — 
O wollte dod) mit mir jest feine Lange breden. 
Bon Heinfes Hand auf einem Oueroltavblatt der „Büchſe“ (Halberftidter 
Ms. 147 Blatt 298) unter Gedidjten vom 25. März 1774. 
16. 
H.(alberjtadt) den 4ten April 1774 
Guten Morgen mein lieber Mi(ei)fter Schmidt! Blog, wm 
Ihnen gu zeigen, dak ich cin Mann bin, der fein Wort halt, 
bericht’ ich Yhnen, dak das Gedidt auf den Tod der Fran 
von Wafdersleben bis auf das leste Punctum fertig ijt. 


1 Rlamer Schmidt hat in feine Sammlung „Elegien der Deutfden aus 
Handidriften und gedrudten Werlen“ (Lemgo 1776) drei Heinſeſche Gedichte 
aufgenommen; begieht fic) diefer Brief auf eines derfelben, fo ift er in die 
legte Seit von Heinfes Halberftidter Aufenthalt zu riiden. 


Bon Carl Sdiiddefopf. 607 


Geſtern Abends nod) macht’ id) den Fleinen Plan dazu, wie 
id) meine Beinfleider ausjoq und mid ins Bett legte. Ich 
ſchlief darüber ein, und hatte einen kurzen Schlaf voll confufer 
Geſichter. Ich wachte wieder auf, und ſchlief wieder cin, wachte 
auf, und ſchlief ein, wachte auf und ſchlief cin, und wachte wieder 
auf und ſchlief wieder ein, und legte mid) von einer Seite 
auf die andere, auf den Rücken und auf den Bauch, mit aus— 
gejtredten und angesogenen Füſſen, mit dew Handen über den 
Ropf, und auf die Brut, und die Kreuz und die Queere, nackend 
und halb entblößt, und wieder zu gededt, id) legte mid in alle 
Yagen, die Meiſter Raphael und Aretino nur immer von einer 
männlichen Figur haben zeichnen können — und fonnte doc 
feinen rubigen Schlaf haben. Endlich donnerte die Morgen: 
qlode in meine Obren, und id) bejann mich, daß id) Ihnen ein 
Carmen verjprocen hatte; ich erinnerte mic) an den fleinen 
Blan, und 30g einen Vers nad) den (!) andern ans meinem 
Hirn, und mit dem dritten Viertelfdlage auf 5 Uhr machte id 
das [este Punctum. 

RKommen Sie aljo yu mir, wenn Sie es fehen wollen; aber 
Sie jehen nicht eher etwas davon, als bis Sie eine Pfeife — 
Tobad, vielleicht befomm’ id) Nnafter von Hagen (2) mit mir 
geſchmaucht und ein Täßchen Coffee getrunfen haben. 

Sie werden zwar viel an meiner Dichterey, weil es dod) mur 
Pfuſcherey ijt, aus zu feben haben, aber das mögen Sie alter 
Meijter, den der Tentigo! hei der ſchönſten Gelegenbeit, wie 
den Enfolp ver — (Schluss abgeschnitten). 

An Herrn 
Sefr: Schmidt. 


12. 
Belle den L7ten April 1774. 


Nur ein Paar Worte, mein lieber Bruder Schmidt, damit 
id) Ihnen vow hieraus ſchreibe. 

Nachdem unſere Schutzgeiſter die letzten Küſſe, die unſere 
Seelen einander gaben, gen Himmel getragen, und dem Engel 
überreicht hatten, der die edelſten Empfindungen der ſchönen 
Seelen in das Buch des Lebens mahlt — um fie abzukopieren 
— gieng id) von ber Ede des Domplages, wo es zum Waſſer— 
thore binunter geht, wieder unter die adjt Linden, die im Junius 
jo ſüſſe Düfte den Naſen der Verliebten gu geniejjen geben, und 
blieb, wie ich glaube, cine ganze Stunde auf einer Stelle ftehen. 


1 Val. Wieland an Gleim, 22. Dec. 1773 (bei Proehle, Leffing Wieland 
Heinſe S. 264). 
39* 
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Mein Hers lag in meinem Buſen, wie ein ſchweeres ftilles Donner— 
wetter, und briitete Empfindungen aus. Seit dem diefe Yinden 
eine zärtliche Hand dabhin gepflanyt — feit dem Ddiefe Spanne 
Vand, morauy ic) jtand, anus dem Schooße des Chaos in die 
Strahlen der jungen Sonne hervorgieng — hat wohl nie ein 
lebendiges Ding, von Stauh und Wafer und Feuer gemadt, 
darauf fo vieles, und jo fonderbares empfunden und gqedadt, 
alé in dieſer Stunde Shr Wilhelm Moft darauf gedadt und 
empfunden bat. 

Endlich fuhren dieſe Empſindungen gleid) den flammendſten 
Blitzen in meinent Weſen herum, id) wurde fo wild und feurig, 
alé Wlerander der groffe nur immer in dem hitzigſten Gefechte 
gewejen fey mag, und lief, um meine angefpannten Nerven ein 
wenig herunterzujtimmen, den Domplatz von Klökers Hause an 
bis zu Vater Gletms Muſentempel unzählige mahl auf und ab; 
was während diejer Zeit meine Phantaſie gehört, geſehen, gefühlt 
und mein Herz empfunden hat, iſt unbeſchreiblicher als das unbe— 
ſchreiblichſte was Sanct Paulus im dritten und Dante Alighieri 
im neunten Himmel, als alles, was Moſes und die Propheten 
und die Pythien in ihren raſendſten Verzückungen geſehn und 
empfunden haben. 

Gleich dem Schatten des Autonius, als er aus den Armen 
der Kleopatra an's Geſtade des Acherons trat, machte mir die 
Freyhofen die Thüre auf; traurig ſchlich ich die Treppe hinauf, 
und ſetzte mich, in die unſichtbarſte Ecke des Zimmers, hinter 
den Ofen. Hier ſaß ich ſtumm, gedankenlos und ohne 
Empfindung; cin Hagelſturm hatte alles darnieder geſchlagen — 
bis endlich Charmides! von ſeiner Schülerin auch gleich einem 
Schatten kam, und ſein Zimmer, in ſich denkend und empfindend, 
auf und abwandelte, eh’ er mich gewahr wurde. Nun grüßten 
wir einander mit ein Baar Worten. Er bradjte feinen Flaſchen— 
feller in Ordnung, und ich feste mid) an’s Klavier, und fpielte 
und phantafierte fo zartliche traurige Elegieenmelodieen, dah endlich 
Charmides anfieng, darein gu fingen, zwar nur blofe Tine, in 
welden aber höhere Geijter gewiß eben fo lieblide Worte hörten, 
als die Erdentöchter in feinen Yiedern. 

Um zwey Uhr legten wir uns yu Vette, und um 3 Ubr 
jtanden wir wieder auf. Ich traumte dieſe Stunde, ob gleicd 
ohne Schlaf, dak ich von allem, was ich in Halberftadt Lliebte, 
und von jedem Befannten Abſchied nahme ; und ftand, wie Sie leicht 
denfen können, abgematteter auf, als ich mic) niedergelegt hatte. 

Unjerm Fribe finnen Sie fagen, daß dies etwas mehr wire, 
als wenn ich würklich Abfchied von ihm genommen hatte. 

1 Johann Georg Jacobi; nach feinem Roman ,,Charmides und Theone“. 
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Nach 4 Uhr fester wir uns in den Wagen, und ließen 
uns von Dem Pojtitlion hinfahren, wobhin es ihm beliebte; und 
unter vielerley Gedanken, Empfindungen und Geſprächen und 
Träumen kamen wir gegen Abend nad Braunſchweig. YS wir 
aus Dent Wagen ftieqen, wurden wir zum Abendmahle bey Zachariä 
eingeladen; und als wir uns it unſerm Zimmer befanden, er— 
icholl eine Stimme hinter uns: Jit es erlaubt, hereingufonunen? 
und wir erbliciten Leſſingen; diejer führte uns denn zu Zachariä, 
wo wit bis Mitternadts 2 Ubr uns kränklich ſchmauſten, tranten 
und lachten. Leßing logierte neben unferm Zimmer, und war 
fo luſtig und auſgeräumt — eigentlich follten dieß edlere Wörter 
ausdriicden, aber id) babe feine Seit, fie su ſuchen — als er 
jelten ſeyn ſoll. Den zweeten Abend jpeijten wir bey Ebert, und 
was it Braunſchweig unter den Gelehrten einen Geist von den 
Göttern bekommen Yat, war zugegen, und viele reizende Nymphen. 
Ich müßte ein ganzes Buch ſchreiben, wenn ich Ihnen alles meré: 
würdige, was id) von Halberjtadt bis hieher geſehen und gehört 
Habe, bejdreiben wollte. Belle ijt ein ftiller, friedlicer Ort, der 
nicht allein die wildeſten Königinnen zahm machen kann, fonder 
jo gar Ihren Noft zähmen wiirde, wenn er Hier mur ein Jahr 
fang im Bogelbauer Hieng. 

Mehreres vielleicht von diejem allen in Düſſeldorf, wo nidt 
jdon in Hannover. 

Alles, was Sie in Halberjtadt, bis auf den 25 April an 
mid) erhalten, fenden Cie nach Hanover zu Ernſt Chrijtian 
Winkelmann. 

Wenn Hellwing felbft aber Bücher und Ducaten in Halber- 
jtadt an mid) abgeben wollte, jo nefmen Sie es! ihm muir ab, 
wenn er kömmt, und qeben ihm einen Ihrer freundſchaftlichſten 
Kiiffe in meinem Namen, und überſenden mir es! nach Düſſel— 
Dorf. Wenn er noch ein Paar Biicher fiir den Herrm von Maſſow 
mitbringen follte, das ijt — oefonomifde, fo laſſen Sie ſich fie 
nur von ifm einhaindigen, und überreichen Sie fie dem HE. 
von Maſſow, und laſſen fic) die game Summe von ifm aus: 
zahlen; die vorigen betrugen 7 Thlr 14 G. 

Empbhelen Sie mic) dem ganzen Maſſowiſchen Hauſe dem 
Gleimiſchen, Fritziſchen und dem Ihrigen und dem Dingel: 
jtadtijden, und fagen Sie den Hausvatern von diefen Haufern, 
daß ic) jtitndlic) alle guten Gotter bate, mich mit ibnen in die 
ſchönſte glückſeeligſte Gegend der Erde yu zaubern. 

(Sleimen, den guten Vater Gleim, befehren Sie nur von 
ſeinem Sorne gegen Jakobi; denn leider! bin ic) mut dod) von 


 Zuerst: fie. 
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Halberjtadt weg, und er wiirde mir nur meinen Aufenthalt ju 
Düſſeldorf verbittern, wenn er lange wegen meiner Entfiihrung 
mit ihm zürnen und zanken wollte. 

Von Hannover aus fdjreib’ ich ihm ſelbſt. 

Die Satyre von Göthe auf Wieland ijt jo witzig, fo 
lucianiſch bitter, da er fic) das Her; damit abjtoffen wird. Ich 
jelbjt arqere mid) über feinen Muthwillen, aus Gutherzigkeit 
gegen Wielanden. Der Titel it: Götter, Helden und 
Wieland. 

Schreiben Sie mir alles, was wahrend meiner Abreife 
merftwitrdiges fiir mid in Halberftadt geſchehen ijt, nebjt 
dent Neuigkeiten in der gelehrten Republik oder Demofratie. 
Und grüſſen Sie Jor J=—chen' und die die Rechts und diefe 
die linfs =? von Ihrem 

Wilhelm Roft. 


Zu Braunſchweig hab’ id) kennen lernen: 


1) Sdwaneberger. Cinen der größten Tonkünſtler von 
Teutſchland, und vielleidt von Europa. Cr Hat die Theorie 
der Muſik von einem Neapolitaner in Neapel gelernt; wo immer 
die befte Schule der Muſik geweſen ijt. 

2) Ebert. 3) Gartner. 4) Arnold Schmidt, der im Schooße 
ber liebenswiirdigiten Familie fein Yeben wegempfindet; er bat 
eine Todter, die febr viel Geijt, febr viel Bhantafie, und ſehr 
richtigen Geſchmack hat — eine Rarität in Teutſchland. Gotter 
hat diefer Familie bey feiner Durdreije alle Gedichte, die er in 
jeinem Leben gemacht hat, aus dem Gedächtniße vordeclamirt. 

5) Eſchenburg. 6) Madame Zacharid. 7) Madame Cert; 
und nod verjdiedene andere merfiviirdige Berjonen. Ich könnte 
von jeder cin Paar Charakterzüge beyfiigen, die, wie ich glaube, 
Ihnen die wirflichen Yineamenten (!) ihrer Ceele anſchaulich 
machen wiirden, allein id) darf Ihnen nicht alles auf einmahl jagen. 

Ich beſitze ein Arcanum, vermitteljt defen mir das Innere 
eines Menſchen, er fey Mann, oder Weib, und wenn er fid 
aud mit den täuſchendſten Masten verbergen fonne — fidtbar 
wird, und wodurd ic) die moralifde Welt betrachte, wie die 
Ajtronomen den Sternbhimmel durch ibre Sebhréhre. Dian muf 
aber eine gewife Art von Nacht wm fich machen, wenn man fid 
deſſen will bedienen können — und dieß finnen fehr wenig 
Menſchen, insbefondre jehr weniq Bürger der gelehrten Nepublif, 


1 Rajur (Julchen?) 
2 Raſur (lag?) ® 
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welche fait alle die Begierde haben, fic) immer in ibrem höchſten 
Glanze zu jeiqen. 

Ich bin ein gutes Rind der Natur, das den Durit feiner 
Cigenliecbe an dem Nektaäar jtillet, den Bacdidion, Chloe und 
Taphne, Wieland, Glenn, Jafobi, Schmidt, Andrea und Diel 
in fein Her; getrdpfelt haben — wenn id nidt bey ibnen bin, 
jaug’ id) dDaran, wie Die Bären im Winter an ibren Tagen. 

Yeben Sie wobl! 


18. 
Düſſeldorf den 13 Octobr: 74, 


Ich muß Dir ſchreiben, lieber Bruder Schmidt, ob id) gleich 
jest nur ein Baar Yeilen ſchreiben fann. 

Cure Briefe hab’ ich geleſen, wie id) eine Flaſche Champagner 
mit meinem liebſten Madden trinfe, fo lieblid) floß der Neftar 
der Freundſchaft in mein Her; Hinein; und gleich bey den erjten 
Seilen vergefien, dak Ihr mid fo lange habt warten lafjen, und 
ausgerufen: O Vater Gleim ift dod) ein göttlicher Sterblider 
gegen alles andre, was auf der Welt lebt! und Bruder Schmidt 
ijt und bleibt mein Lieber Bruder Sdmidt. Ihr habt Herjen 
und Phantajieen, ftellt eud) meine Liebe vor; id) habe jest feine 
Reit, fie zu befdreiben. 

Der erjte Band der Iris ijt ſchon über die Halfte gedridt, 
von meiner Wenigfeit hat fie jest zehn Bogen erhalten, nicht 
wegen Mangel an Stiicen, denn wir haben Ueberfluß — nicht 
ein Worthen davon; jedes Stii muß feinen Eindruck felbjt 
machen. So gar der Canonicus hat, um mir Blak ju laſſen, 
einige von jeinen Stiicen suriidgelegt, und ich könnte das Urtheil 
von Damen wid Herrn vom höchſten Adel anfiihren, deren Aus— 
ſprüche ohne Sweifel mehr gelten müſſen als die bey Wielands 
— da ſelbſt einige darunter bisweilen jo gut ſchreiben, als 
Voltaire — Doch nicht ein Worthen mehr davon — ſage auch 
Du nidt ein Wörtchen mehr davon flieber Bruder Schmidt und 
laß alles jeinen eignen Eindruck machen bitte! bitte! 

Die Frauenzimmerbibliothek hab’ id gang allein über mid 
genommen, das ijt eine Sammlung der bejten Bücher, die fiir 
die Weibchen gefdrieben worden find. Ich made den Anfang 
mit den deutiden Didtern, nachdem ich bewiejen, dak den Didtern 
der erjte Rang gebiihrt. Unter andern werd’ id) aud darin 
zu feiner Seit, und das ijt bald, darthun, dab Vater Gleims 
Kriegsgejange, insbejondre der nad) der Schlacht bey Zornd(orf) 
Das höchſte lyriſche Stiic ijt, das unfere Nation aufzuzeigen hat, 
und da weder Klopſtock noc ſonſt Jemand fo was hervorbradte, 
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und daß Rammler mit allen feinen Oden anf den Konig ein 
hübſches lallendes Rind gegen ihn ijt; fein Dichter hat ans der 
neuern Zeit etwas fo ſtark, und jo wabhr, fo homerijd und 
Oſſianiſch dargeftellt, und ein Wetterftrahl foll den Sehurfen ins 
Köpfchen fliegen, die das Näschen! dariiber rümpfen. 
Wieland hat meine Laidion in feinem Merfur auch perjiflirt; 
id) Ean’s ibm nidjt verdenfer. Wir ſchickten ifm Göthens Ur- 
theil dariiber im Original, mit Göthens eiqner Hand geſchrieben. 
Gs mußt' ihn freylich ärgern, daß der Held, der mit der Keule 
des Herkules ſeine liebſten Kinder erſchlug, ſich von meiner 
Laidion fo ſehr fangen und bezaubern ließ, daß er wie der alte 
Herkules bey ihr geſponnen hätte, wenn ſie lebendig geweſen 
wäre. Die ganze Kritik iſt wider Göthen, und nicht wider 
mich. Und dann bedenke die Stellen in Laidion die Wieland 
auf ſich ziehen founte. Meine Laidion iſt nichts weniger als 
verſchönert, ich geſtehe vielmehr, dak id) ihre Reize nod) lange 
nicht ſo bezaubernd dargeſtellt habe, als ich ſie iezt denke, Wieland 
erfuhr, daß id) geſagt hatte, id) würde jie jezt nod) anders dar— 
ſtellen, als ich ſie dargeſtellt hätte, und glaubte, daß ich dächte, 
ich habe ſie zu ſchön dargeſtellt. 
Laidion, o Herr, war keine deutſche Hur', 

Ein Küßchen koſtete die Helden Ueberwindung! 

Beherrſcherin war fie der Griechen von Natur 

Und folate jeder zärtlichen Empfindung. 

Und diefe dauren, wie ihr warlich felber wift, 

Vey uns Abſcheulichen nun leider kurze Frit. 


Was die Kandidaten des Herrn Profeſſor Heyne in Gottingen 
darüber raijonirt haben mögen, denn id) Hab’s nod) nicht geleſen, 
jo wie keine einzige Kritik dariiber, auffer der im Merfur, wegen 
welder Wieland Stein und Bein fehwort, er habe fie nicht 
qemadt — kümmert mid) nicht ein Harden. Ich fanns den 
Herrn Profeſſoren auch nidt verdenfen; die Studenten find bey- 
nahe närriſch fiber Laidion geworden, und fie mußten dem Uebel 
zu fteuren fuden. Es fonnt’ ihnen nicht anders als drgerlid 
feyn, daß ibnen da ein junger Damon alle die Bäumchen weg— 
hieb, an denen fie ibren jungen Herrn tagtaglic) fo viel, fo 
langes und breites ju erflaren wußten. 

ithe fagte: es wird ſchon eingreifen, fo wie die Vorrede 
sum Petron, ob's gleid) was ganz anders ift; laßt die Rerls 
raifonieren, was fie wollen; fie maden uns unfre Leute damit 
nicht anders? (;) in den Charaftern ijt Hier und da ein bißchen 





1 Zuerst: Mäulchen. 
2 Der letzte Satz ist spiiter zwischengeschrieben, 
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gelogen, aber mid) bat’s entziidt. — Und was die Stanjzen 
betrijt, fo was bab’ ic) für unmöglich gebalten. Es ijt weiter 
dod) nichts als cine Jouiffance, aber der Teufel mad) dir 50 
ſolche Stanzen darüber nad) — Kurzz; id) darf nichts dariiber 
ſagen, es iſt ſo vieles darinn, das nicht anders iſt, als ob ich's 
ſelbſt geſchrieben hätte — Cin andrer verhurt ſeine Säfte, ihr 
habt Stanzen daraus gemacht. So iſt's. 

Der kennt den Menſchen beſſer, als Wieland, da er ſeinen 
berühmten Brief dariiber™ ſchrieb; den er aber dod) bald darauf 
widerrief, Da er ſagte: Heinje ijt in der That ein berrlides 
Genie, — Laidion ijt ein ſchönes Ungebener (ich weiß nidts 
ungeheuers Darin?) — wie er fic) auc) über Götz von Verlicingen 
auszudrücken beliebte — id) hatte nicht gedadt, daß fo viel 
Grazien in dieſem jungen Faun verborgen waren —- Viele jeiner 
Stanjen find unſäglich fein, man muß ibn bewundern — Tas 
ijt was anders, als Stanjen von Werthes, der verfieht’s — 

Nun fan Göthens Brieflem — und nun feine Recension 
Dariiber, die er aber eben fo wenig als die über Klopſtocks 
Republif gemacht haben will, weldes ic) denn auch im Ernſte 
glaube. Aber bebiite einen der Himmel vor folcen wetter: 
läuniſchen Köpfen. 

Doch nicht ein Wort mehr von dieſer Laidion, auch in Zu— 
kunft unter uns; wir wollen jie ihrem Schickſal überlaſſen. 
Helhwing will nit aller Gewalt den zweyten Theil haben. Du 
kannſt Grofen damit dentonftrieren, daß ex ein Dummer Teufel ijt. 

Sanunle mr immer Romanzen; auf Vorrede wid Noten 
brauch' id) mic) nicht viel zu rüſten, das iit Poßenſpiel. Schreibe 
Herdern, wenn du gut mit ihm ſtehſt; der hat eine Sammlung 
von alten Romanzen und aus den alten engliſchen überſetzten, 
wovon ich ſchon ſolche Meiſterſtücke von Göthe gehört habe, daß 
nichts darüber geht. Die Erzählungen werden oder find ſchon 
wie Yaidion gedrudt, nur mit etwas gréffern Lettern. 

Yavater ijt mit aller fener Schwärmerey ein liebensiwiirdiger 
Mann; das unfehuldige Lacheln im feine Lippen ijt verführeriſch, 
und fein ganzes Geſicht it ein Ausdruck der Ueberzeugung vor 
Dent, was er glaubt.* Der erfte MAuftritt, wo id) ibn jab, 
muß von einer Meifterhand gezeichnet werden; und die Hab id 
nicht, und meine wenige Kräfte dazu anzuwenden Hab’ ich jest 
feine Beit. Es ijt die einzige Scene ihrer Art, die vielleicht nod 
an feinem andern Orte der Welt hres gleiden gehabt hat. 
* wir wollen fen, 06 er’s nod lange aus hält! 








1 An Ghim vom 22. Dezember 1773. — Ausgewählte Briefe 3, 172. 
Pröhle S. 263. Schober S. 192. 
® Uebergeschrieben. 
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Denfet euch indeſſen nur: von ohngejehr in eine Stube zuſammen 
geführt, zuerſt Gothen (den wilden Verfaſſer von Götter Helden 
und Wieland) Heinjen (den Verfaſſer des Petron und der 
Yaidion) Lavatern den Ausſeher daranj, nad) diefem den 
größten Pietijten unjrer Gegend Haſenkamp, dann den Doctor 
Jung der die Mjineide im Merkur gemadt Hat, aud einen 
Pietifter; dann Defdenmader, auch einen berithmten 
Pietiften, und meinen Fritz Jacobi; und einen Mahler Göthens 
Freund; und 6 Damen u. Herrn, auch Pletiſten, die uns zuſammen 
zu ſehn famen, und höret Gothen Klopſtocks Meſſias gegen Haſen— 
kamp vertheidigen und Herders Urkunde; und höret ihn mich 
loben; und ſeht ibn dann Lavatern zärtlich küſſen und ſeht die 
Gefichter voll Verwunderung und Erſtaunen darob; und febt 
uns dann alle friedlich sujammen ein Glas Wein trinfen, und 
unſrer Pferde Sattel bejorgen, wieder zurück fehren, und 
VYavatern ſchon eine Betftunde halten fehen, und Abſchied vor 
ibm nehmen. Wes dieß geſchah zu Clberfeld. Göthe, Fris 
Jacobi und ich ritten dann darauf nad Düſſeldorf, und Göthe 
blieb sween Tage bey wns, wir beagleiteten ihn bis nad) Bens: 
berg, einem italienijden Schloße voll Gemählde, auf einem hoben 
Berge, das die ſchönſte Ausſicht vielleidsht in Deutſchland hat, 
und unſtreitig fo liegend das ſchönſte ijt, und Cöln, wo wir mit 
ihm einen Abend verlebten, den ich unter die ſchönſten meines 
Yebens sable. Yavater nahm einen andern Weg; und Baſedow 
warb Kinder in Neuwied. 

Ich beiße Did) vor Liebe in die Yippen. Wdien. 

Schreibe mir doc) eine Seite voll von meiner Majjow, ihrem 
Valentin und ihrem Valter. Merks und vergif’s nidt. 


Die Sefefliguug der Stadt Helmpedt im Mittelalter. 
(Mit zwei Abbilbungen im Tert.) 
Von P. J. Meier. 


Es gehört jum Begriff einer deutſchen Stadt im Wittelalter, 
daß fie von Mauer, Wall und Graben umſchloſſen it. Sie 
wird dadurch einerjeits gegen feindlichen Angqriff qeidiist, andrer— 
jeits als unter Königsbann jftehender Friedens: und bejonderer 
Gerichtsbezirk gegen das Gebiet auferhalb der Mauer abgeſchloſſen. 
Schon aus diefem Grunde gehört die Stadtbefejtiqung, wo fie 
nod) bejteht, mit su den widtigiten „Denkmälern“ der Ber- 
gangenheit, auf die jede Inventariſation bejondere Rückſicht nehmen 
mug. Wher eo giebt mur wenig Stadte, in denen die baulichen 
Rejte und die urkundlichen Nachrichten fo vollftindig erhalten 
jind, daß man ſich nod jest ein Flares Bild fowohl von der 
Sejdhidte, als von dem Syſtem der Befeſtigung maden fann. 
Su diejen Ausnahmen gehört die Stadt Helmftedt, deren 
erlejene Meibe von „Denkmälern“ aller Arten und aller Zeiten 
binnen furzem im Auftrag der Braunſchweigiſchen Regierung 
veroffentlidt werden ſoll. Da aber der zu bearbeitende um— 
fangreiche Stoff bisher muir in febr beſchränktem Mae Gegen: 
jtand wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen gewefen ijt, und bei einer 
Reihe von „Denkmälern“ die ſchlichte Befdreibung, wie fie die 
Inventariſation erfordert, ohne eingebende Veweisfiihrung in der 
Luft ſchweben wiirde, jo babe id) die Abjicht, einzelnen der- 
jelben eine bejondere Behandlung yu Teil werden zu laſſen. 
Rein „Denkmal“ hat eine ſolche nötiger, als die Befeſtigung 
der Stadt.! 

Wir haben zuerſt die Frage ju beantworten, wann Helmſtedt 
jur Stadt geworden ijt, wann es aljo juerjt den Anſpruch auf 
eine Befeſtigung hat erheben können. 


1 Soweit die in Betradt fommenden Urfunden des Ludgeriflofters 
(im Herzogl. Yandeshauptardiv ju Wolfenbiittel und im Ral. Staats: 
ardiv ju Diifjeldorf) urd der Stadt Helmftedt (im Stadtifdjen Archiv 
dafelbft) nicht gedrudt vorlieqen, habe id) dieſelben teils nad den Hand: 
ſchriftlichen Regeften von H. Diirre (im Archiv gu Wolfenbiittel), teils nad 
den UAbjdriften, die PB. Zimmermann behufs Herausgabe eines Urfunden: 
buces angefertiqt und mir in danfenswerter Weife aur Verfiiqung geftellt 
hat, benugt. Wichtiges Material enthalt aud Henning Hagens Stadtdronif 
von 1491 (Handſchr. im Stadt. Ardhiv yu Helmftedt), da mande der hier 
im Auszug mitgeteilten Urfunden nicht mehr erhalten gu fein ſcheinen. 
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Marktgerechtigkeit hat Helmſtedt ſchon früh beſeſſen. Cin Denar 
des AL. Jahrh.! zeigt — unter Nachahmung gleichzeitiger Magde— 
burger Moritzpfennige in der Darſtellung — in den Um— 
ſchriften beider Seiten den Namen des Hl. Ludgerus, iſt alſo 
unzweifelhaft in Helmſtedt ſeitens des Abtes von Werden geprägt. 
Ausdrücklich bezeugt wird der Markt erſt im dem, um 1160 ab— 
gefaßten Güterverzeichnis des Ludgerikloſters,“ welches an jähr— 
lichen Leiſtungen deo Helmſtedter Villieus von den Einkünften 
aus civifas und forum aufzählt: 40 stiſchen Murenen, 30 Netze 
Hechte, 20 größere snesen Aal, fiir 2 Woden Salz, Gemüſe, 
Gefäße wid Geräte fiir die Küche, Bäckerei und Brauerei, in die 
Abteikammer ein Stapel Wachs von 20 Pfd., 3 Pfd. Pfeffer, 
1 Bods-, 2 Sieqentelle, 2 Stücke Yeimvand von je LO Ellen, 
1 befjeres Stück von 5 Ellen, 1 Eimer Ceife zum Bade, 4 f 
3 Almoſen, dazu alle 2 Jahre (in tertio anno) 1 Saumtier im 
Werte von 1 Talent (= 20 §) mit Seffel und fonitiqer Aus— 
ſtattung. 

Zugleich können wir uns aus der Angabe des Güterverzeich— 
niſſes, daß der Küſter des Kloſters 30 ß von 92 lares in Helm— 
ſtedt einzunehmen pflegte (1793 beſaß die cigentliche Stadt 569 
Häuſer), eine ungefähre Boritelhing von dem Umfang des Ortes 
maden. Dabei ijt zu bedenfen, dak das Dorf Streplingerode, 
deſſen Name fic) mod) in einer Strake erhalten bat, in dem 
Güterverzeichnis ju Helmſtedt ſelbſt qerednet wird. Denn während 
die übrigen unter dem Patronat des Klofters ftehenden Kircher, 
wie fjelbjtverjtandlic), mit dem Namen der betr. Ortichaft auf— 
geführt werden, feblt eine ſolche bei der in unmittelbarſter Nabe 
von Streplingerode gelegenen und offenbar zu diefem gehörigen 
capella ste. Walburgis eben jo aut, wie bei der ecclesia in 
Berge, dev auf dem Papenberg beleqenen S. Stephanikirche; 
auc ſonſt wird Streplingerode in dem Güterverzeichnis nidt 
erwähnt, was unmiglic) anf Sufall bernben fann. Trotzdem 
haben die einzelnen Bejtandteile, aus denen die Stadt erwachſen 
ift, ihre Sonderexiſtenz nod) nicht völlig eingebiift, und es 
iit febr jweifelbaft, ob aus der Bezeichnung civitas yu ſchließen 
iit, dak Helmſtedt damals wirklich fchon yur Stadt erboben 
war. Denn zu derjelben Beit (1159) wird Helmſtedt nod 
villa genannt, und ein ſehr intereifantes Zeugnis für Ddiefe 
Uebergangszeit bildet eine Urkunde von 1176, in der Abt 
Wolfram JLT talenta census veteris ville in Helmenstide yum 
Schmuck der Kirche und nach feinem Tode ju feinem Seelen— 


. 1 Dannenberg, Deutiche Münzen der Sidi. u. Frank. Kaiſerzeit Rr. 704. 
2 Neue Mitt. des Thüring.Sächſ. Geſch⸗Vereins I, 4 (1854), S. 42 
(Behrends). 
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Heil anweiſt. Denn unter der velus villa fann kaum etwas 
anderes als das alte Dorf Helmjtedt felbjt verjtanden werden, 
wihrend der Name desielben bereits andere Beftandteile der 
ent}tehenden oder eben erjtandenen Stadt mit in ſich beqreift. Die 
weitere Entwicklung Helmitedts erbielt damn aber voriiberqebend 
einen bedenfliden Stok durd) den Krieg, den Konig Philipp im 
Bunde mit dem Erzbiſchof Ludolf von Magdeburg, jener wegen 
der Königskrone, Diefer wohl hauptſächlich wegen der Erbſchaft 
der Pfaljqrafen von Sommerſchenburg, 1200 mit dent welfijcen 
Hauſe wid dent ibm verbiindeten Wht von Werden und Helmitedt 
began. Die Stadt Helmftedt wurde genommen und bis auf 
Den Grund durch Brand jerftirt.' Aber die Folgen diefes 
Ereiqnijes waren doc bald iiberwunden, ja die weitere Ent: 
faltung der ſtädtiſchen Macht ſcheint dann foqar in ſchnellerem 
Zeitmaß wie bisher erfolgt au fein. Um 1160 beftand noc eine 
Uillifation des Yudgeriflofters in (Groß-) Seedorf (im S. der 
Stadt); unt 1236 ſind Grog: und KleineSeedorf, aber aud) Baß— 
leben Wüſtungen. Kein Zweifel, daß die Bewohner, gewiß witer 
Einwirkung des Kloſters felbjt, inzwiſchen die Dörfer verlajjen 
haben und in die Stadt gezogen find. Aber auch die andern 
Dérfer in der nächſten Umgebung: Wormſtedt (ſüdweſtl. der Stadt 
und 1133 noch bewobhnt), Eikendorf (öſtl.), Crifperode (bei 
Marienberq), Havefestorp oder Norttorp (vor dem Nordthor), 
Hohnitedt (weſtl. von Helmſtedt) und Harsleben (qleidfalls weſtl.) 
haben ibre Bewohner an die Stadt Helinitedt abgeqeben, die 
Heute in ziemlich weitem Umfang von Dörfern völlig entblößt 
iſt. Daß auch dieſe Dörfer in der Zeit von 1160 bis 1236 
wüſt geworden ſind, läßt ſich freilich nicht ſtreng beweiſen. Aber 
es iſt bezeichnend,“ daß in einer Urkunde von 1252, in der von der 
Sujtandhaltung der Landhecke die Rede ijt (ſ. u.), von Ortſchaften, 
welche dazu herangezogen wurden, mir Neumark und Ojtendorf 
erwahnt werden, aber weder Streplingerode nod) eins der oben 
genannten Dörfer. Jedenfalls darf man annehmen, daß der 
Aufſchwung, den Helmftedt in der erjten Hälfte des XIII. Jahr— 
hunderts nahm, zum grofen Teil auf die Cinwanderwng der 


Braunſchw. Reimedronif MG DC II GS. 426, B. 4347. Die Croberung 
der Stadt fcheint auf dem Zuge Konig Philipps von Magdeburg, wo er das 
Weihnachtsfeft 1199 verlebt hatte, nad Hildesheim, wo er am 19. Jan. 1200 
urfundet, aljo Anfang bes Jahres ftattqefunden zu haben; val. Weiland 
a. a. O. Anmerfung 2, Winkelmann, Jahrbächer der deutſchen Geſchichte 
unter Philipp und —* IV. I, 152. 

2 Siehe aud) Weibom, Res Germ. II], de orig. Helmst. 230. 
Emmerſtedt, das 3 km weftlid) von der Stadt liegt, hat deswegen, wie es 
idjeint, cine Ausnahme gemacht, weil es Beſitz des Herzogs war und 1258 
in den des Klofters Marienthal überging. 
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Bauern aus diejen Dörfern zurückzuführen, und dah diefe im 
wejentliden in furger Seit erfolgt ijt.' Bereits um 1250 muh 
der Naum innerhalb der Stadtmaner vollfommen ausgefüllt ge- 
wejen fein, da fic) damals bereits das Bediirfnis herausgeſtellt 
hatte, außerhalb der Stadt in Vorſtädten Anſiedlungen zu gründen. 

In mehrfacher Beziehung noch läßt ſich dieſe glückliche Ent— 
wicklung der Stadt feſtſtellen. Im Jahre 1247 erhält fie durch 
Abt Gerhard das erſte geſchriebene Stadtrecht und 1248 durch den 
Walbecker Probſt und Scholaftifus des Halberjtadter Domfapitels, 
den ſpäteren Biſchof Volrad, die Erlaubnis, in Verbindung mit 
der Stephanifirde eine Stadtſchule zu griinden, fiber die ibr 
jelbjt — allerdings nid&t ohne Cinwand des Abtes — das Be- 
lehnungsrecht zuſtand. Auch alle bedeutenden Innungen laſſen 
ſich bereits in der erſten Hälfte des XIII. Jahrhunderts nach— 
weiſen, um 1220 die der Schuſter, die ſich bis in die jüngſte 
Zeit eine bevorzugte Stellung in Helmſtedt bewahrt hat und 
ſchon frith das Patronat der Walpurgistirche erwarb, 1247 die 
der Kramer, die aber laut der Beſtätigungsurkunde ſchon unter 

Abt Heribert IT (1196—c.1226) beftand; 1244 wird die der 
Knochenhauer, 1247 die der Schmiede, 1258 ſchließlich die der 
Wollenweber und Lakenmacher, jowie die der Kürſchner und 
Schneider geftattet. 

Nirgends tritt aber das ſtolze Selbſtbewußtſein der auf- 
jtrebenden Bürgerſchaft ſo deutlich hervor, als bei dem Neubau 
ihrer Stadtmauer in den dreißiger Jahren jenes Jahrhunderts. 

Wenn Helmſtedt, wie es ſcheint, um oder bald nach 1176 
sur Stadt erhoben ijt,’ fo mug fie ſchon damals eine Befeſtigung 
erhalten haben. Auch beweift der Umſtand, dak die beiden Dörfer 
Seedorp bereits um 1236 wüſt waren, nach ifnen aber das eine der 
beiden Siidthore Helmjtedts benannt war, ſowie der weitere Um— 
jtand, daß das andere Thor im Silden, das Ludgerithor, ſchon vor 
Beendigung der Neubauten an diejer Stelle, 1237, vom RKlofter 
alg valva nostra bezeichnet wird, auf das jdlagendfte, dah die 
Befeftiquug der 30er Sabre des XIII. Jahrh. nicht die erjte 
in Helmftedt geweſen ijt. Trotzdem mun, wie wir jaben, Strep- 
lingerode bereits um 1160 zu Helmitedt gerechnet wurde, fann 
eS doch nicht in den älteſten Mauerzug eingeſchloſſen geweſen 


1 Die Bauerſtraße, die faft gang den Raum nächſt der Stadtmauer 
zwiſchen Neumdrter und Siiderthor einnimmt, mag ibr Entftehung und Ramen 
verdanten. 

1 Abt Gerhard beſtätigt 1228 den Viirgern die Rechte, que eis ex antiquo 
competebant a prima fundatione sue civitatis temporibus pre- 
decessorum nostrorum; darnad ift Helmftedt ſpäteſtens unter Abt 
Geribert J, (11883—1196), aljo jedenfalls nod) im XII. Jahrh. Stadt 
qeworben, was mit der obigen Annahme ſtimmt. 
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jein. Denn es war nod wm 1226 mit Helmitedt felbjt nicht 
zu einem gemeinjamen Stadtgeridtsbesiré verſchmolzen. Während 
die Vogtei über Helmſtedt ſeit dem Ausſterben der Pfalzgrafen 
von Sommerſchenburg (1179) in den Händen der Welfiſchen 
Herzöge lag — beftimmt wiſſen wir es vom Pfalzgraf Heinrich —-, 
jo erjcheint die Vogtei über Streplingerode in dem Lehusregifter 
der Edlen von Meinerfen um 12261 als Abteilidbes Lehen diejes 
Geſchlechtes und als Afterlehen der v. Esbed; der Stadt: 
gerichtsbezirk decft fic) aber im Wittelalter mit dem von der 
Mauer umſchloſſenen Stadtbezirk. Streplingerode wird dann 
aud) in 2 Urfunden der gleichen Zeit nod) als bejonderer vicus 
bezeichnet. 

Es ſcheint nun, daß man ſich nad Eroberung der Stadt 
1200 zunächſt mit der notdürftigen Herſtellung der alten, vielleicht 
nur aus Pfahlwerk beſtehenden Befeſtigungswerke begnügt und 
erjt 2—3 Jahrzehnte ſpäter mit dem Bau einen ſtärkeren Wehr 
beqgonnen babe. Dah fic) Lebtere auf den ganzen Umfang der 
Stadt erjtrecdte, und dak vor allem Streplingerode damals in 
den Mauerring aufgenommen wurde, (aft ſich jedod) nur ver: 
muten, bejtimmteres hören wir lediglid) von ihrer Erbauung an 
einer räumlich beſchränkten Stelle, und dies bat darin jeinen 
Grund, daß man Hier auf jtarfen Widerjtand ſtieß und ſchwere 
Kämpfe zu bejtehen hatte, die Jahre lang dauerten und mur durd 
ein Nachgeben von beiden Seiten beendet werden fonnten. Schon 
1230 find diejelben im beften Gange. Abt Gerhard entjdeidet 
am 16. Juni einen Streit zwiſchen dem Rlofter und den Bürgern, 
die allodium et hospitale et alia quam plura edificia ecclesiae 
valde necessaria eingedjdert batten. Wenn wir im weiteren 
Verlauf der Urfunde Hiren, daß der Stadt aufgegeben wird, 
munitiones et fossata intra emunitatem ecclesiae facta — wenn 
jid) das Rlofter mit einer längern Friſt nicht einverjtanden 
erflaren ſollte — bis zum nächſten Oſterfeſt zu bejeitiqen, jo 
dürfen wir ſchließen, dak es beim Verſuche der Stadt, auf Kloſter— 
eigentum Befeſtigungswerke angulegen, zu Gewaltthatigfeiten ge- 
fommen war, und bei dieſer Gelegenheit die genannten Beſitzungen 
des h. Ludgerus in Flammen aufgegangen waren. Weßhalb 
man fid) aber beim Bau einer neuen Mauer nebjt Graben, auc 
wenn diefelben auf klöſterlichem Cigentum errictet werden follten, 
nicht hatte einigen können, und der eigentlide Swed ihrer Be— 
ſeitigung, daß namlid) das Rlojter erjt dann tam curie 
interioris, quam hospitalis et allodii arearum et totius 


A Sudendorf, Urtundenbud d. Herzöge von Braunſchweig-Lüneburg I S. 7, 
3. 6 Ff. Dah die Vogtei nod im XIV. Sahrh. beftanden Hat, aus welder 
Beit das dritte Eremplar des Regijters ftammt, ift nicht angunehmen. 
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proprictatis sue gaudeat commodis, wird erft aus Urfunden des 
Sabres 1237 in vollem Umfange erfichtlid. Ans denfelben 
erfabren wir zunächſt, das fich die Stadt die iby durch Abt 
Gerhard in Ausſicht geftellte langere Frift sur Beſeitigung 
der Werfe zu nutz gemadt und feinerlei Anftalten getroffer 
hat, der Entſcheidung des Landesfiirften Folge zu leiſten. 
Dazu glaubte fie wohl wm jo mehr ein Recht zu haben, als ſich 
der Mbt 1232 mit dem Gedanfen trug, gemeinjam mit Herzog 
Otto auf dem Berg (ohne Sweifel bei S. Stephani) oder an 
einem anderen geeiqneten Pla ein castrwn zu bauen, deen 
cine Halfte im Beſit des WAbtes bleiben, deffen andere Hälfte 
Dagegen Lehen des Herzogs werden jollte (Origines Guelf. 
TV, 129). Weiter hören wir von diefer Angelegenheit nichts; 
aber es ijt fein Zweifel, dak fic) die Bürgerſchaft durch eine, 
die Stadt völlig beherrſchende Burg in ihrem imnerften Nerv 
getroffen fiihlen, und die Abficht des Abtes die Leidenſchaft der 
Stadt anf das höchſte erregen mufte. Ya, die Stadt trieh es 
ſchließlich mit ihrem Widerjtand fo weit, dak der Diözeſanbiſchof 
Ludolf von Halberftadt fie mit dem Kirchenbann bhedrohte oder 
gar belegte und ibr aufgab, die anf flijterlidem Boden erricteten 
Gräben, Mauern wid fonftigen Werfe yu vernicdten. Die Bürger 
wandten fid) nun, wo ibre ganze Exiſtenz in Frage geftellt war, im 
Auguſt 1237 bittHlehend an den Abt Gerhard, indem fie flagten, quod 
nos quasi positi in campo expositi essemus vile, honoris rerum- 
que inevitabilium periculo. Selbjtveritindlic) waren die Birger 
unter dieſen Umſtänden im übrigen zum Nachgeben bereit, fie 
verpflichteten ſich, dem Abt auf ihre Koſten eine curta honesta 
et congrua® in der Stadt yu faufen, damit er von niemand ans 
derjelben ausgeſchloſſen werden fonnte, ein Thor anzulegen, durch 


1 Henning Hagen iiberfegt die betr. Worte in feiner Stadtdronif S. 50 
(rf. b. TX), dat me ohme (dem Mbt) den grotenhoff scholde 
vry koepen vnde vor egen ouer antworden, Daf es fic) in der 
That um einen Hof handelt, den der Abt nur ausgeliehen hatte, geht aud) 
aus der gleichzeitigen Urfunde des Propftes Ludger Hervor, infofern dieſe 
befagt, daß cine Bforte neben dem Hofe des Abtes von Alters her 
beftanden Habe. Der Grofe Hof war vom Klofter nur durch die Stadt: 
mauer getrennt und [ag in den jegigen ,,Cdelhifen.” 1237 war er Lehen 
ded Schultheiß Ctoert v. d. Wijeburg, im XIII. Jahrh. eine Zeit lang im 
Vefis deo Stifts Walbeck, 1574 in dem Mynfingers v. Frunded. 1756 wurde 
er zum Ritterqut erhoben; ſ. Behrends, N. Mitt. d. Thür.Sächſ. Geſchichts— 
vereing I, 4, S. 44. — Uebrigend hatte die Stadt die Wünſche des Abts 
bezüglich des Hofes in der Stadt und der dazu gehörigen Mauer doc nicht 
ausreichend erfiillt, ba in einer Urtunde von 1322 unter zahlreichen ftreitiqen 
Yunlten zwiſchen Abt und Stadt, deren Entſcheidung vertagt wird, auc 
biefer ermahnt wird. Eine endgiiltiqe Veilequng derfetben ift auch ſpäter 
nicht erfolgt. 
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das der Abt und die Seinen, wenn er ſich in Helmſtedt aufhielte, 
frei ein- und ausgehen könnten,! ihm, ſo lange er in Helmſtedt 
weilt, die Schlüſſel desſelben zu überantworten, alle ſeine Rechte 
von alters her in forensi ecclesia, in moneta, in theloneo, in 
villicatione et in aliis zu wabhren und ifm jtets trene Unter— 
thanen zu fein. Dafür erlangen jie denn aud) vom Abt, quod 
ubicunque nobis (den Biirgern) et fidelibus suis (des Abtes) 
videretur melius et utilius et stabilius propter velerum destrue- 
tiones erigeremus opidi sui munitiones, Ergänzend treten dazu 
die fury vorher gegenſeitig ausgetauſchten Urkunden des Helmftedter 
Propſtes Ludger wid der Stadt vont 3. Auguſt desjelben Jahres 
1237; bier wird den Biirgern bewilligt, daß fie in der eit bis 
zum nächſten Citerfeft die Befeſtigungen locis sibi placitis — 
natürlich aber nicht wieder zum Schaden des Klofters und nur 
joweit auf Grund und Boden desfelben, als bejondere Erlaubnis 
dazu erteilt wurde — ju banen beginnen könnten, um fie 
in 2 Jahren zu vollenden. Dafiir aber follten fie 1. das Brau 
hans des Kloſters, in dem fie ein propugnaculum errichtet hitter, 
nach Entfernung des lebteren binnen 14 Tagen wieder heraus- 
geben, 2. Schließung wid Oeffnung des Thores zum Stephani- 
firchhof dem Kloſter überlaſſen, 3. cine Pforte, wie dies vor 
Alters Her üblich geweſen, neben der Aula des Abtes in der 
Stadtmaner anlegen, deren Benutzung ihnen übrigens frei ftehen 
jollte, 4. den Stadtwall, der auf Grund und Boden des Klojters 
erbaut wire, gleidfalls in einem Zeitraum von 2 Jahren nieder: 
feqen, vor allem aber 5. — und das ift die Hauptſache in diefer 
Urkunde und deshalb ijt diefer Punkt nicht ohne Grund an den 
Anfang derfelben geriidt — valcam nostram, quam fossis et munt- 
tionibus suis occupaverunt, innerhalb 14 Tagen zu öffnen, 
während es ihnen vergdnnt fein follte, die Schlüſſel su demſelben 
ſelbſt zu führen ad claudendum et apertendum tempore oportuno, 
Crit damit lernen wir den Kern des ganzen Streites fennen. 


' Man wird bei einer Vergleichung der zwiſchen Abt und Stadt am 
13. Auguſt und der zwiſchen Kloſter und Stadt am 3. Auguſt ausgeſtellten 
Urkunden zunächſt auf den Gedanken kommen, daß mit dieſer porta, die in 
den erſten ürkunden unmittelbar hinter der, für den Abt zu erwerbenden 
curia erwähnt wird, die Pforte neben der euria gemeint ſei. Da es jedoch 
im den Urkunden des Kloſters und der Stadt heißt, dah die letztere Pforte 
jeitens des Kio fters angulegen und der Stadt nur im Notfall yu öffnen, 
die Dem Abt gugeftandene Pforte dageqen von der Stadt anjulegen 
und zu vermalten fei, fo dak bem Abt (nidjt aber dem Rlofter) nur bet 
jeiner Anwefenheit die Schlüſſel gu iiberantworten find, da ferner in dem 
Stadtredht von 1247 die Uebergabe der Schlüſſel der (jamt liden) Stadt: 
thore bet diefer Gelegenheit als altes Recht hingeftellt wird, jo ift mit der 
see der Urfunden vom 13. Auguſt offenbar die ra/ra der Urfunden vom 

, dad Ludgerithor, gemeint. 

Zeitſchrift des Harzvereins XX VIL. 40 
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Es wire der Biirgerjdaft ein leichtes geweſen, Mauer und 
Graben im S.-O. ihrer Stadt gleid) fo zu legen, wie fie ſpäter 
und bei ihrer nodmaligen Erneuerung im XV. Jahrh. gelegt 
wurden, nämlich mit einfpringendem Winkel, im dem das Kloſter 
mit dem Oftendorf lag; jtrategijch war diefe Linie ſogar empfebhlens- 
werter, inſofern erjt durch jie der ſchroffe Abfall des Geländes 
im DO. der Stephanifirde ausgenutzt wurde. Aber wir ſahen 
oben, dak fic) bereits in der alteren Stadtmauer 2 Thore in der 
idymalen Siidfeite der Stadt befanden, das Seedorfer oder Süder— 
thor und das Kloſterthor. Es ijt flar, dak das erjtere, von 
dem aus man die Straße nad) S.-O. faſt ebenſogut erreidt, 
wie von dem zweiten, fiir die Bedürfniſſe der Stadt vollfommen 
ausreidte, und das Rlofterthor lediglid) eben des, außerhalb der 
Stadtmauer liegenden Ludgeriflofters wegen angelegt war, 
obwohl es von der Stadt verteidigt werden mufte. Es entipridt 
dem felbjtindigen Sinne der Biirger, wenn jie beim Ban einer 
neuen Mauer das Kloſter möglichſt vor der Stadt auszuſchließen 
ſuchten und deshalb ohne Rückſicht auf das Eigentum von S. 
Ludgeri quer vor dem alten Thor ihre Mauer aufführten, die 
alſo den Winkel hier mit in die Stadt bezog. Auch der Kirchhof 
von S. Stephani, der nad S. und S.-D. ſteil abfällt, war bei 
diejer Gelegenbeit in Mitleidenſchaft gezogen, wie ſchon die Ur— 
funde des Bropftes Ludger erfennen läßt. Nunmehr vorſichtig 
geworden, erbat man fic) vom Biſchof Ludolf von Halberjtadt 
und dem Arehidiafon Widers (von Ochiendorf) 1238 die Er: 
faubnis, durd) einen Teil des Kirdhofs Graben und Mauer zu 
ziehen, und erbot ſich, dafiir einen entſprechenden Teil auf der 
anbdern Seite dem Kirchhof wieder zuzulegen. 

Die Reubefeftigung follte aber 1240, wie man gehofft hatte, 
noch nicht beendet fein. Bielmehr mußte Abt Gerhard nod 1244 
die Erlaubnis dazu erteilen, daß mit Rückſicht auf verſchiedne 
jeindlide Angriffe und Gefahrdung des Cigentums und jowobl 
zu feinem eigenen Bejten, als dem feiner Helmitedter Biirger ein 
Graben gezogen wiirde auf einem Grundſtück, das Engelbert nad 
Miniſterialrecht beſaß, einem Allodialgrundſtück des Abtes felbjt 
und einem dritten, das unterhalb des Terrains der Kirche lag. 
Mit diefer ijt ficher die Stephanifirde gemeint. Wenigſtens 
liberweift Abt Gerhard in der gleichen Urkunde yur Erweiterung 
des zur Marktkirche gehirenden Kirchhofs den Teil eines, im 
Beſitz des Pfarrers Johannes bejindliden Grundftiids, fo dah 
man vermuten darf, es handle fic) um diefelbe Gade, wie in 
der vorhin erwähnten Urkunde des Biſchofs Ludolf. Uebrigens 
war 1244 der Teil der Stadtmauer neben dem Hof des Abtes 
bereits fertig, da in der Urkunde des Lebteren ein Stiidden 
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Yand zwiſchen Stadtmauer und Abtshof gleidfalls der Stadt 
iiberwiefen wird, die fiir alle diefe Zuwendungen den Abt bei 
einer Reiſe an den kaiſerlichen Hof zu unterſtützen verjprad. 
Von großem Intereſſe ijt im Hinblick anf diefe Neubefeſtigung 
der Stadt die, bereits in dem Helmitedter Stadtredt des Abtes 
Gerhard vom Jahre 1247 enthaltene Beſtimmung, dak fiir jedes 
verfaufte Fuder Weines, deſſen Monopol dem Abt zujtand, 6 f 
ad emendandam sive firmandam civitatem, d. h. zur Inſtand— 
Haltung der Stadtbefeſtigung gu zahlen jeien, und mit Rückſicht 
Darauf; da eine jftets in wehrtüchtigem Zuſtand gebaltene 
Vefejtiquig im eigenen Intereſſe des Abtes lag, überweiſt mim 
diejer (Albero) 1253 der Stadt auf 20 Jahre den ganzen Wein: 
verfauf innerhalb des Weichbildes, und dieſe Vergiinjtigung, die 
iibrigens den Charafter einer Verpfändung hatte, wurde auf 
lange Seit bin von den Aebten ſtets von neuem beſtätigt. 

Die Verpflichtung zur VBewadung von Mauer (zur Nachtzeit) 
und Thor (am Tage) lag auf den einzelnen bewohnten Grund: 
jtiifen in der Stadt. Als das Kloſter Warienthal 1315 den 
Grauen Hof in Helmitedt kaufte, wurde ausdrücklich angegeben, 
daß auf demjelben wohl der gewöhnliche Schoß und Vorſchoß, 
aber feine weitere bürgerliche Verpflidtung, steut ad valvan 
sedere et excubias nocturnas tenere, ruben follte. Damals 
jdeint der Wachtdienſt nod) perſönlich oder doc) durd einen 
Stellvertreter ausgeiibt zu fein; ſpäter wird ſich die Stadt ibre 
Knechte gehalten haben, ju deren Bejoldung jedes Grundſtück die 
jog. Wachtepfennige zahlte.“ 1351 fliegen anf einem Hof, den 
Nira v. Warberg, Witwe des Fritz v. Alvensleben, gefauft hat, 
5 & als halbjähriger Schoß und 13'. J als vierteljabhrlice 
Wadhtepfennige, 1377 erfaujt fic) eine Witwe beim Rat eine 
Veibrente und die Freiheit des schotes der wachte bi der muren, 
der wachte penninghe, unde der hide vor dem dore und 
1388 j3ahlt die Bejigerin eines Hofes bei S. Stephani jährlich 
7 ß Scop, 1 ß zu dem pipenborne und vierteljaihrlid) 1 f 
Wadhtepfenniqe; jie fann den Hof setten papen oder beghinen, 
doch bleiben auch in diejem Fall die genannten Abgaben anf 
demſelben. 

Auf dieſe ältere Stadtbefeſtigung bezieht ſich ſchließlich auch 
die Bemerkung in Henning Hagens Chronik bezüglich des Gilde— 
aufſtands im Jahre 1340: ok so was der lude en deyl (bei 
Niederwerfung des Aufſtandes) op de doeren van der stad ge- 
koemen vnde gevloechent, de weren alzo vast, dat men se ane 
schaden vnde ane groten arbeyt nicht affieynnen enkinde, jo 

1 Bal. Maurer, Geſchichte der Stidteverfajjung in Deutſchland I, 509 f. 
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daß man fic) gendtiqt jah, ibnen gegen Uebergabe ihr Leben 
zu ſchenken. 

Jedoch ſchien mit dieſer eigentlichen Stadtbefeſtigung die 
Sicherung Helmſtedts noch nicht erreicht. Im Oſten der Stadt, 
von wo bereits einmal der Feind genaht, erſtreckt ſich ein be— 
waldeter Höhenzug, der, bei verſchiedener Benennung ſeiner ein— 
zelnen Teile, den Geſamtnamen Lappwald führt, und unter deſſen 
Schutz mit Leichtigkeit ein feindliches Heer unbeachtet ſo dicht 
an die Stadt herankommen fonnte, daß man nicht mehr Beit 
genug zur Gegenwebr fand. Es galt bier vor allem, einen 
etwaigen Gegner yu zwingen, fid) auf den leichter iiberfehbaren 
Strafen zu halten, von denen aus eine redhtzeitiqa Meldung 
nad) der Stadt hin miglid) war. So fuchte man den Wald 
zwiſchen und neben diejen Strafen durch einen Graben und eine 
undurchdringliche Hee ungangbar zu maden und erridtete an 
den Stellen, wo fie von den Strafen durchbrochen wurde, fefte 
Vollwerfe, jog. Schläge. Die ganze Anlage ſchloß fic unmittelbar 
an die der eigentliden Stadthefeftiquig an und muß bereits 
1252 abgeſchloſſen gewejen fein. 

Eine Urkunde des Abtes Gerhard, zu Konigslutter in Gegen- 
wart des Stiftsvogtes, Herzog Ottos, ausgeftellt und von diefem 
mit einem beijtimmenden Zuſatz verjehen, aber mur im Kopial- 
buch des Kloſters und in deutſcher Ueberſetzung erhalten, gewährt 
uns in dieſe Anlage flaren Cinblid. Sie bejtand aus einem 
(inneren) Landgraben und einer (äußeren) Hede, erftrecte fich 
aber nur von der Walbeder Warte bis zur Woltwarte! und lag 
vollftindig auf Grund und Boden des Ludgeriflofters. Die 
Hee, nach dem jährlich vorzunehmenden Brechen der hoch— 
ſchießenden Sweige aud „Knick“ genannt, erſtreckt ſich 6 Schritt 
von dem Graben aus gerechnet. Die Inſtandhaltung der Wehr, 
insbeſondere das „Knicken“ geſchieht ſeitens der Stadt und ihrer 
Vororte, das Gelände verbleibt aber im Beſitz des Kloſters, 
welches auch die Forſtgerichtsbarkeit im Bereich der Hecke ausübt. 
Jedoch darf das Kloſter hier nur im Falle der Not Holz ſchlagen 
laſſen und der Rat der Stadt Helmſtedt nur unter Zuſtimmung 
des Kloſters zur Herſtellung der Schläge, wenn dieſe an holz— 
freien Stellen ſich befinden; aber auch dann dürfen Bäume nur 
da gefällt werden, wo die Hecke beſonders feſt iſt. Im übrigen 
wird die vorserynge alles holtes up jensiit des knickes so wol 
alze uppe dusse stit desz lanthgraven jtreng verboten. In der 
Vertheidigung der ganjen Anlage gegen Yedermann jfoll die 
Stadt dem Klofter, wenn diefes nicht allein fertiq wird, bei- 


— 


' Diefelbe iſt mit der Magdeburger Warte identiſch; ſ. u. 
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jtehen, und, wenn fic) das Rlofter des Jagd- und Waldfrevels 
nicht erwebren fait, der Herzog als CStijtsvogt um Schutz an— 
qerujen werden. Das Kloſter aber ſoll es gern geftatten, daß 
anf ſeinem Cigentum die Landwehr jum Schutze des ganzen 
Yandes liegt, und ſoll niemand ſonſt ein Eigentum daran ver: 
jtatten. Auch neue Anlagen diejer Art, die etwa ſpäter ndtig 
werden, follen feitens des Rlojters unter gleiden Bedingungen 
erlaubt fein. 

Da ſpäter nod) Veränderungen mit der Landbhede vor- 
genommen wurden, aud die jest nod) ftehenden Warten wabhr- 
ſcheinlich ernenert find, wollen wir die Befchreibung derfelben 
weiter unten nadbolen, fiirs erjte aber der zweiten Erneuerung 
der eigentlichen Stadtbefeſtigung und der Bejchreibung der nod 
erhaltenen Reſte derjelben gedenken. 

Am 7, Mai 1441 ftellt Abt Johann Stece eine Urfunde 
aus, daß er Der Stadt anf ibre Bitten erlaubt, fid) vom Ojter- 
thor (Ludgerithor) bis ans Nordthor, wo fie am ſchwächſten 
verwart fei, in Rückſicht auf die friegeritchen Seiten mit Graben 
und Mauern ju befeftiqen, wie es an den andern Orten fdon 
geſchehen fei, und verſpricht, bei einem etwaigen Streit mit den 
betr. Grundbejibern zu vermitteln. Da nun die Refte der, auf 
dieſer Stree erhaltenen Maner mit den itbrigen bezüglich der 
Banart volliq übereinſtimmen, und das einjiq nod erbhaltene 
Stadtthor im W., der fog. Neumadrfer oder Hausmannsthurm, 
ausgepragt gothifden Stil eigen, jo mug man ſchließen, daß 
in der erſten Halfte des XV. Jahrh. eine vollftindige Erneuerung 
der ſchadhaft gewordenen Befeſtigung des XIII. Jahrh. vor: 
qenommen ijt.’ Und von diefer lebten Befeſtigung fann man fid 
ander Hand des Vorhandenen und fartographifder Aufnahmen aus 
dem J. 1745 ein vollfommen flares Bild machen (ſ. Tertabbild. T). 

Die fic wunmittelbar an die Stadt lehnende Hauptmauer ijt 
nämlich noch faft in ibrer gangen WAusdehnung erhalten. Größere 
Lücken klaffen cigentlid) nur in der Nahe der 3 abgetragenen 
Thore und am Schiibenwall im Nordweften. Wo fie aber erhalten 
ijt, zeigt fic, wie ſchon bemerkt, völlig übereinſtimmende Ronjtruftion. 
Der Unterbau beſteht aus viereckigen Pfeilern von im Mittel 1.00 m 
VBreite, die 3.00 m gegenfeitigen Abjtand haben und durd flade Stid- 
bögen von 0.60 m ©. mit einander verbunden find. Der Swijden- 
raum ijt mit fejlechtem Material gefiillt, das innen und außen 


1 Auf dieſe Erneuerung begieht fid) ojfenbar die Bemerfung in Hagens 
Stadtdronif zur Nr. a XXIII des ftadtijden Ardivs: 24 Ratsgebote, 
gethan bem gemeinen Volfe by veelen broken in der tyd, alze men de 
muren omme de staet beghunde to maken, die der Rat um: 
fiindigen und darnach von dem Prebdigtftuhle in der Kirche anfagen lief. 
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fajt bis sur Scheitelhihe des Bogens durch Erdanwurf verdedt, 
zugleich aber aud) gefeftiqt ijt. Die ſichtbare Mauer ſteht jomit 
ideinbar auf einent bejonderen Wall, der aud) außen einen 
ſchmalen Umgang beſaß; nad) oben ninunt fie an Starfe ab; 
id) maf an einer Stelle unten 1.43, dariiber 1.18 m. Grit 
oberhalb der Stichbigen beginnen die Schichten größerer, 3. T. 
jajt quaderartiq zugehauener Sanditeine; dod) ijt Der oberjte Teil 
der Maner durchgängig abgetragen'. Nur neben dem Rundturm 
öſtlich vom CSeeperthor ijt ein Stiidchen der Obermaner mit 
Schießſcharten erhalten (j. unten Tertabbild. IT). 

Die Stadt befigt und beſaß wenigitens feit den 30er Jahren 
des XIII. Jahrh.“ 4 Thore, von denen 3 in der wejtlicden 
Halfte der Mauer lagen: das Norderthor, unweit der nord- 
öſtlichen Spite der Stadt gelegen, zuerſt 1354 erwähnt, das 
Wefter-, Braunfdweiger- oder Neumarferthor (valra 
occidentalis, favontalis) nach Nordweſten gerichtet und zuerſt 
1286 genannt, und Seedorper, Seeper, Sitderthor nad 
Siidweften gefehrt, jeit 1305 vorfommend, aber, wie bereits oben 
bemerft, ſchon vor 1236 benannt. Cin wenig öſtlich davon, gerade 
nad) Siiden fithrend, das einzige Thor in der öſtlichen Haljte der 
Stadtmaner und daber Ofterthor, aber aud Ludgeri-,Kloſter— 
und Magdeburger Thor genannt (valva orientalis), gleichfalls 
jeit 1305 ausdrücklich erwähnt, aber doch ſchon, wie gleichfalls 
oben bemerft, im Sabre 1237 vom Rlofter als valva nostra 
bezeichnet. Von diefen Thoren jfteht mur das weftlidje mit 
dem ftattliden Hausmannsturm nod, dem jedod) aud fdon 
wiederholt der Abbruch gedroht hat, der aber zum Glück nod 
Heute eine bervorragende Sierde der Stadt bildet. Sn gewaltiger 
vierediger Maſſe fteigt er auf, unten im Thorraum kreuzförmig 
gewölbt und mit fpigbogiqem (1842 ernenertem) Durdgang ver- 
jehen, in feinem erften Stockwerk durch hölzerne Freitreppe, die dann 
durch Jnnentreppen Fortſetzung findet, erreidhbar, oben mit hohem 
Dad) abgefdlojjen, das aus vierjeitigee Grundform in die 
achtſeitige Pyramide iiberqeht und an den vier Hauvtieiten mit 
großen vorjpringenden Dachlufen verfehen ijt, An der Außen— 
jeite itber Dem Chor die Krönung Mariae in fpatgothijden Relief: 
fiquren aus Sandſtein, wohl nidt ohne Beziehung auf das „Kloſter 


1 Ludewig, Gefdhidte und Befdhreibung der Stadt Helmftedt (1821) 
S. 151 und 164 giebt an, daß man ,,feit einigen Jahren angefangen hatte, 
die Hohe Mauer abjunehmen und größtenteils um einige Fup niedriger ju 
madden,“ und im J. 1820 , mit dem Abnehmen der hohen Stadtmauer 
fortgefabren” hatte, an einigen Stellen fei fie bereits eingerijjen. 

2 Das Norderthor fann erft nach ECinbeziehung von Streplingerode in 
bie Stadtmauer entftanden fein, dod ift ein Thor in der RNordfront wegen 
des Verlehrs mit Streplingerode fchon fiir die Jett vorher vorauszuſetzen. 


Bon P. J. Meier. 627 


Der Jungfrau Maria auf dent Berge,” yu dent man durd das 
Neumarferthor gelangte und bei dem die Borftadt eingepfarrt 
war und it. 

Aehnlich müßte nad) Merians (f. Abbild. ID) und 3. G. Beds 
Stich! das Ofterthor ausgefehen haben, deſſen Abbruch Lude- 
wig a. a. O. 163 (im Jahre 1821) als bevoritehend angiebt; 
aber beide geben es offenbar an falſcher Stelle, wahrend es 
J. G Schmidt und A. A. Beck an richtiqer Stelle und mit ein: 
fachem Byramidendad) verſehen darjtellen. Verkehrt iſt es ferner, 
wenn Werian als das Seeperthor den Turm ohne Dach redhts 
von S. Stephani bezeichnet (J), anftatt den Turm zwiſchen L 
und N, dev ein ähnliches hohes Dach tragt, wie das Neumärker— 
thor, und auf dem A. A. Bediden Stic) von 1784 richtig als 
„Sehdorferthor“, aber mit niedriger Spike angegeben ijt. Bom 
Morderthor ſagt Lubdewig S. 163, daß deſſen Turm „ſchon feit 
lange nidjt mehr vorhanden ijt.” Bei Merian nud Buno weidt 
der Turm, welder an der betr. Stelle abgebildet ijt, von den 
gewöhnlichen „Mauertürmen“ nidt ab. Auf den Stichen des 
XVIII. Jahrh. fehlt derfelbe. 

Ob die Pforte durch die Stadtmauer, welche den Verkehr 
zwiſchen dem Kloſter und dem Großen Hof vermittelte, als ſolche 
auc) nod) in der Befeſtigung des XV. Jahrh. gewahrt blieb, 
wiſſen wir nicht. Dagegen wird an etwa derſelben Stelle 1538 
und 1548 eine „Waſſerpforte“ genannt, die hart am Oſtendorfer 
Dorfteich lag. Auch mag hier erwähnt werden, daß das Kloſter 
ſchon 1387 den Bauern in Oſtendorf auf deren Bitten beim 
Mat die Erlaubnis erwirkte, ein Thor, das fog. Bur- oder Feld— 
thor in den Weg zur Stadt ju fesen, 2 Thorpfoften (dorezeele) 
in die Erde yu feben und daran 2 Flügel zu hängen; die Porte 
dabei folle man aber ftets offen laſſen, auch bliebe es dem Nat 
unbenommen, das Thor, das offenbar den unbefdranften Wagen- 
verfebr durch das Dorf nach der Stadtflur hindern follte, jeder: 
seit wieder zu entfernen. 

Switdhen den Thoren befanden ſich nun in ziemlich gleiden 
Abſtänden von einander Mauertiirme, jedod mur auf der Stree 
Norder-, Wejter-, Süder-, Oyterthor, wahrend auf der langen 
Strede Siiderthor—Norderthor nur ein Turm fider nachweisbar 
ijt. Bezüglich der Anzahl der Mauertürme ſtimmen namlic 
nicht allein die Sticde von Merian und feinen Nachahmern, 
jondern aud die 2, in der Braunfdweiger Stadtbibliothe® be- 
findliden Blaine der Stadt Helmftedt von Ricken und Weije aus 
dem Sabre 1745 mit der Angabe bei Yudewig und den heutigen 


—— 


Siehe den Anhang, der zum Verſtändnis des Folgenden erforderlich iſt. 
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Reſten nicht iiberein. Yur, wo jene beiden Arten von Cuellen 
fid) decfen oder noc) Heute in ihren Angaben gepriift werden 
founen, ijt vollfommener Verlaß auf diejelben. Ludewig, zu 
deſſen Seit die Mauer nod) vollftindig erhalten war, ſagt mm 
S. 164: ,, Wartetiirme anf den Mauern find nod acht vorhanden: 
vier davon find gu Gartenhäuſern ausgebauet, einer bat nod 
jeine alte Höhe, einer ſcheint ſchon frither abgenommen ju 
fein, und ragte nicht bedeutend mehr über die Mauer bhervor, 
zwei find nicht höher als die Mauer.“ Bon dieſen Mauer— 
tiirmen find nocd ſechs gang, oder 3. T. erhalten; die feblenden 
zwei find aber ohne Sweifel auf der, im Mauerzug ſtark zer— 
jtérten Stree Norderthor-Wejterthor zu juchen, wo beide Karten 
zwei Mauertiirme angeben. Dagegen find grade die Stellen der 
Mauer, wo teils die Karte von Rider, teils die von Weiſe, teils 
idlieflich die Stidhe von Merian u. ſ. w., ohne indeſſen unter 
einanuder in dieſer Beziehung ibereinguitimmen, außer⸗ 
dem noch Türme eingeseidnet haben oder darjtellen, nod) ſämtlich 
unverfehrt erhalten, zeigen jedoch feine Spur vorjpringender 
Tiirme. So ijt es vor allem als aweifellos su betradten, daß der 
Turm N (j. Merian) bei der Walpurgisfirde (P) von Bruno nur 
sur Velebung der laugen Oſtmauer erfunden und von feinen Nach— 
abmern ftets wiederbolt ijt, Wir diirfen daber annehmen, dah 
Vudewig nod famtliche Türme gefannt bat, wid mehr als adt 
— natiirlid) anger den Thortiirmen — nie beftanden haben. 
Von den erhaltenen 6 Mauertiirinen find je 2 bezw. vierediq, 
ganzrund und halbrund, letztere zugleich nach der Stadt zu offen. 
Die beiden befeitiqten Tiirme werden auf beiden Karten iiberein- 
jtimmend gleicfalls bhalbrund angegeben. Dieſe runden oder 
Halbrunden Türme fpringen betradtlic) aus der Mauerflucht vor 
und find mit Sciehidarten verfehen, die befonders aud an den 
Seiten angebracht waren und ein Beſtreichen der Mauer außen 
ermöglichten; fie dienten alfo zur unmittelbaren Verſtärkung der 
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Mauer. Val. die beiftehende Tertabbildung des halbrunden T Turmes 
im Kruſeſchen Garten.! Die 2 ganzrunden Türme, deren einer 


1 Die Zeichnung zu beiden Textabbildungen verdanke ich der Güte des 
Herrn Stadtbaumeiſters Marſch in Helmſtedt. 
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wohl nod in urfpriinglider Hohe erhalten ift, liegen gu beiden 
Seiten des Siiderthores, die vier Halbrimden von da bis jum 
Norderthor. Vielleicht Hatte man die Abſicht, die ecigentliden 
Mauertürme ſämtlich ganzrund zu banen, gab dies aber der 
höheren Koſten weqen ſpäter auf. Jedenfalls ift ein Unterſchied 
zwiſchen beiden Arten im Hinblick auf ihre fortifikatoriſche Be— 
deutung nicht nachweisbar. An ſich könnte dies auch bei den 
2viereckigen Türmen der Fall fein, da mance Städte aud) fiir 
die eigentlichen Manertiirme diefe Form vorgezogen haben. Aber 
der Uniitand, daß jene außen muir ganz unbedeutend vorfpringen 
und feine Schießſcharten zeigen, ſcheint ihnen einen weſentlich 
anderen Swe zuzuweiſen, von dem weiter unten die Rede fein 
joll. Der eine, nur im untern Teil erhaltene Turm Ddiejer 
Art liegt, wie bereits bemerft, auf der Oſtſeite der Stadt, der 
andere, trefflich) erbaltene, gwifden dem Ludgerithor und dem 
Rundturm neben dem Sitderthor, übrigens fo nabe. bei diefem 
Turm, daß ſchon daraus feine abweidende Bedeutung erſichtlich 
wird, Beide Tiirme batten — jfoweit fic) vow dem unver— 
ſehrten auf den beſchädigten, in den erhaltenen Teilen aber völlig 
übereinſtimmenden ſchließen (aft — nur in den beiden. oberen, 
mit Balfendece verjehenen Stocfwerfen anf jeder Seite je ein 
größeres Fenjter, waren aber in den beiden intteren, von oben 
her erreichbaren, ſonſt gleid) ausgeftatteten, völlig dunkel. Der 
eugiqe 5 m über dem Wallgang liegende Zugang, der außen 
in das dritte Stockwerk fiihrt, war ſeitlich angebracht und muir 
mit Yeiter oder Holstreppe erreidbar, die gegen 2, fiber ein: 
ander vorfpringende Rragiteine gelehnt wurde. Val. die Tert- 
abbildiung S. 630. 

Unmittelbar vor der Wallböſchung unterhalb der Stadtmauer 
war der Wallgraben ausgehoben, und diefer wieder von einem 
Hohen Wall wumgeben. Dies einfache Syftem von Wall und 
Graben, das wir fajt auf der ganzen Weſtſtrecke bemerfen, war 
aber anf der Ojtitrede vom Norderthor bis sum Oftendorf Hin 
verdoppelt, zum Teil foqar verdreifacht und dadurd bereits der 
Unterſchied in der Stärke der Befeftiqung ausgeglichen, der in 
der ausſchließlichen Verwendung von Mauertürmen auf der Welt: 
jtrecfe beqriindet war. Außerdem umzog jedod) noch eine niedrigere 
Außenmauer! die Letztere; fie erftredte fic) bis sum Ludgerithor, 
deſſen langen Ausgang fie im Verein mit der parallel laufenden 
Klojtermauer von Ludgeri begleitete, und trennte tm W. die 
Vorjtadt Neumarf, deren öſtl. Straße, Gröpern genannt, muir 


1 1306 erwirbt die Stadt vom Ludgeriflofter ein Grundftiid inéra muros 
apud valvam orientalem, Bielleicht beftand damals fdon ein doppelter 
Mauerjug. 
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au} einer Seite Häuſer, auf der andern die äußere Stadtmauer 
hatte. Da jedod) im S. der Reumark das Georgshoſpital un- 
mittelbar an die Stadtbefeſtigung qrengte, bog die Außenmauer, 
wie aus der Rickenſchen Karte erfichtlic) ijt, unt diefes Herum und 
fand in der weiteren Befeſtigung der Vorſtadt ihre Fortſetzung. 
Die Stelle der Außenmauer vertrat aber auf der Oſtſtrecke ein 
breiter, noch beſtehender Waſſergraben, der vom Nordenthorteich bis 
zum Dorfteich von Oſtendorf reichte und ſich die dortige Thalſenkung 
zu Nutz machte. Dieſe Waſſeranlage iſt nun jedoch älter, als die 
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dahinterliegende Befeſtigung. Während Letzterer an dieſer Stelle, 
wie oben bemerkt war, erſt im Jahre 1441 erneuert wurde, hatte 
Herzog Bernhard bereits 1423 der Stadt die Crlaubuis erteilt, 
swifden dem Haferteich und ibrem Ziegelhof (der unmittelbar 
rechts von dem Norderthor lag) einen Teich anjulegen und das 
ausfliefende Waſſer in den Stadtgraben zu leiten, Wir werden 
daher anjunehmen haben, daß die Verwendung von fremdem Grund 
und Boden jum Mauerbau u. ſ. w., auf welche die Urkunde vor 
1441 anjpielt, hauptſächlich fo zu verſtehen ijt, daß die Haupt: 
1 Ohne Zweifel hatte die Stadt darauf beftanden, dah die Aufenmauer 
hier fret blieb; cine Ausnahme madte man nur mit dem Georgshofpital, 
weil dieſes der Stadt felbft gehörte. Erwähnt wird diefes guerft 1286 als 
hospitale in Helmestad apud portam, quae dicitur valva occidentalis, 
qelegen. Uebrigens war das Hojpital bereits 1321 von einer Mauer um: 
eben; Denn in dieſem Jahre, im weldem die Georgstapelle erbaut wurde, 
dentt Herjoq Otto 2'/g Worth am Hof des Hoijpitals und den ganzen 
Raum (spacium), quod circumductum est muro tpsius curie. 
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mauler wegen Verdopplung des Walls und Grabenjyitems enger 
gezogen wurde und fo cinen Teil des Hinterlandes der Hawer 
an den öſtl. Straßen in Anſpruch nahm.! 

Die Walle um die Stadt jind nach einem, 1744 gemadten 
Vorſchlag, in den darauf folgenden Jahren ,,planiert” und mit 
Alleen bepflanjt; val. Ludewig S. 165. 

Das eng zum Ludgerikloſter gehörige, von dieſem und der 
Stadtbefeſtigung in die Mitte genommene Oſtendorf (zuerſt 1252 
erwähnt) hatte ſchon infolge dieſer Lage ſowie durch den im 
N.O. angrenzenden Dorfteich hinlänglichen Schutz. Dagegen 
beſaß die Vorſtadt Neumark, eigentlich Neumarkt (norum 
forum), die gleichfalls zuerſt 1252 genannt wird, abgeſehen 
von der Verlängerung der ſtädtiſchen Außenmauer auch nach 
W. hin einen, in Wall und Graben beſtehenden Schutz, deſſen 
Zug noch heute im Lauf der „Wallgaſſe“ zu erkennen iſt. 
Dieſe Befeſtigung endigte nach der Rickenſchen Karte am Faulen 
Bach, der hier wohl urſprünglich die Grenze der Vorſtadt bildete. 
Wahrſcheinlich iſt eine Befeſtigung an dieſer Stelle bei der Er— 
weiterung des Gröperns und der ganzen Vorſtadt bis jum 
Norderthor beſeitigt worden. Denn, daß ſie ganz gefehlt habe, 
iſt wohl kaum anzunehmen. Im N.-W. lag das Braunſchweiger 
oder Kirchthor, im S.-W. das Harsleberthor; ein drittes nad 
Yudewig S. 167 am nördl. Ausgang des Gropern. 

Auch die Landbhede blieh nicht ohne Veränderung. Im 
Jahre 1377 findet ein Vergleich des Helmftedter Rates mit den 
Knappen Burdard, Ridard und Johann v. Hameln jtatt be- 
züglich des Grabens, den die Stadt durd das, den Rnappen 
gehörende Hol; Bola gezogen Habe. Die Bürger mögen ihn 
jertiq machen, wie es ihrer Stadt und dem Vande gut und 
nützlich iſt. Auf der öſtl. (alfo dem Feinde zugekehrten) Seite 
des Grabens follen 18 F. breit (dasjelbe Mak wie bei der 
alten Hee von 1252) im Hol; to etnem hegge dienen, Weide 
und Viehtrift dagegen auf beiden Seiten des Grabens frei fein. 
Der Wald Bodla lag in der Nahe der Wüſtung Cidendorf 
zwiſchen Helmjtedt und Harbfe und war gelegentlich eines Streites 
zwiſchen dem Helmftedter Konvent und den Minijterialen durd 
Abt Heribert IT. (Anfang des XIII. Jahrh.) den Lebteren als 
Lehen jugefprochen (MN. Mitt. des Thitring. - Sad). Geſchichts— 
vereins II, 468 Nr. 16). Noch genaner erjieht man die Lage 
jenes Grabens von 1377 aus einer, dem AVI. Jahrhundert an- 
gehirenden Nachſchrift zu Henning Hagens Stadtchronik von 
Helmſtedt S. 301 f., in der unter den Walbeckſchen Lehnsgütern 

1 Sn der Urkunde iſt von Ader, Garten, Häuſern oder Höfen, die zur 
Vefeftiqung ev. gebraudt werden, die Rede. 
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vor Helmſtedt das, friiher dem Borchard v. Hameln qebdrige 
Holzblek im Walde Borla stl. von dem Neuen Graben unter 
der Waldiwarthe und ein ſolches weftl vont Neuen Graben am 
Marienborner Steq erwahnt wird. Denn daraus ergiebt fich 
erjiens, da die YWaldwarthe mit der Magdeburger Warthe 
identifd ijt, und zweitens, daß der Graben von 1377 fiidlid 
von Dderfelben lag. Im Jahre 1401 ſchließlich erbielt die Stadt 
von Vordard v. Hameln die weitere Crlaubnis, einen Graben 
vor bem andern Graben, den fie mit feiner und feiner 
Brüder Erlaubnis (1377) habe machen laffen, zu ziehen. 

Bezüglich des Yaufs der zwiſchen den beiden Warthen fid 
erjiredenden Hede ijt nod) eine Urfunde vom 7. Auguſt 1432 
nacdsubolen, laut welder der Nat dem Ludgeriflofter, nad 
40 Jahren wiederkäuflich, ein Holzblek abfauft feesschen beyden 
heqghen boven der botzkenmoilen na der Walbeke warde, so 
dat sulve ore holtbleck twischen dem hegghe up gheyt bii dem 
Walbeke weghe unde dem anderen hegghe dat an ores yoddes- 
huses holt ghett das sek endighcet teghen der Walbeke warde 
unde dem Buddenstidde holte. Ok so schulle we de genante 
beyde hegghe alle jarlikes knycken laten off des behoff is; 
wanner dat wit dat don willen dat schulle wit ohne — wetten 
liten so sehullen se — dar biti senden dat so beseynde dat id 
duchlich unde tiidliken ghehegghet werde. Ok so hebbe wii 
semmetlike malbome ghetekent an beyden hegghen up wente an 
de Walbeke warde unde an dat Buddenstedesche holt. 

Es wiirde nicht leicht fein, Lediglic) aus den Worten der 
Urkunde heraus über die darin erwähnten Oertlichfeiten und der 
Lauf der beiden Hecken Klarheit zu gewinnen. Zum Glück iſt 
wenigſtens der mit der Hecke verbundene Graben, wie aus 
Tafel T' su erſehen ijt,? mit ſehr geringen Unterbrechungen 
aud) jest nod) in feiner qangen Ausdehnung erhalten, und wir 
dürfen aunehmen, dah der, zwiſchen den beiden qleidfalls noch 
erhattenen Warten? befindliche Teil desfelben bis im die Beit 
Der erſten Anlage Gun 1250) zurückreicht. Die eine Warte, 
die Magdeburger, iſt feſtgeſtellt, bezüglich der anderen ijt es 
mir fraglich, ob mit der 1252 erwähnten Walbecker Warte 
die erſte oder Die zweite dieſes Namens gemeint iſt, von 
denen jene unmittelbar an der jetzigen Walbecker Landſtraße, 
dieſe unweit derſelben im Walde liegt; da ſie aber beide zu— 
gleich am Graben liegen, kann die Entſcheidung dieſer Frage 


1 Sivhe Die beiden beigegebenen Taſeln. 

2 Die Aufnahme des Grabens verdanke ich der Güte des Herrn Ober: 
förſters v. Seelen in Helmſtedt. 

3 lleber das Alter derſelben ſ. unten, 
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zunächſt nod) aufgeſchoben werden. Auffallenderweiſe ijt mun die 
Verbindung der beiden Endpuntte der Landwehr nidt durch eine 
grade Linie Hergeftellt, fondern von den BWalbeder Warten aus 
läuft der Graben in fitdweftlicder, von der Magdeburger Warte 
aus in nordweſtlicher Michtung auf einen Punkt nordöſtlich un- 
weit des Norderthores yu, ſodaß die Wehr aus 2, etwa aleid) 
langen Schenkeln bejtebt, die fic) im rechten Winkel treffen. Und 
hier, unmittelbar am Botfaenberg, von dem die oben erwahnte 
hotzkenmoile ihren Namen hat, zwiſchen den beiden Heden im 
Winkel lag jenes Holzblef, das die Stadt 1432 kauft. Die 
eine (nördliche) Hecfe lief am Walbecer Wege, die andere (ſüd— 
lide) am Rlojterhol; entlang, das (im YM.) thatſächlich vom 
Büddenſtedter Hol; und der (erften) Walbecer Warte begrenzt 
wird, und während an den beiden weftliden Seiten die Heden 
die Grenze des abgetretenen Blefes bildeten, geſchah dies an den 
beiden öſtlichen Seiten durdh Malbaiume. Der Graben ijt 
bejonders am nördlichen Schenfel vorzüglich erhalten; er ijt an 
einze(nen Stellen, wo die feitlic) aufgeworfenen Ränder nicht 
befeitigt jind, nod) 2—3 m tief, die Sohle ijt nur jo breit, daß 
ein Mann auf derjelben entlang gehen fann, die obere Graben: 
breite, vom höchſten Punkt der Ränder gemejjen, etwa 8'/. m, 
doc) jind die Wände des eigentliden Grabens jteiler, als darnach 
anzunehmen ware, und mic die der oberen Ränder fehr flac. 

Uripriinglid) dehnte fich, wie wir oben ſahen, der Graben 
nur zwiſchen den beiden Warten aus, die Strecfer über diefelben 
hinaus gehören einer jiingeren Seit an. Bon dem fiidl. Schenfel, 
der fic) unterhalb der Magdeburger Warte nod) etwa 1 km bis 
in den Einſchnitt des nach Harbfe fiihrenden Cijenbahnaleifes 
erſtreckt, wiſſen wir die Zeit der Anlage (1377), ebenjo bezüglich 
des vorgelegten Grabens (1401), der jedoch nur unmittelbar bei 
der Warte und dann in ſeinem ſüdlichen Cnde. erhalten ijt, auf 
einer Strecfe von '/2 km aber villig felt. Für die Verlangerung 
des nördlichen Schenfels laſſen uns die Urfunden im Stic, aber 
Da wir hier zugleich auch eine Verdoppling des Grabens wabr- 
nehmen, fo werden wir beide Veränderungen in diefelbe eit 
legen diirfen, wie die des ſüdlichen Schenfels. Nehmen wir die 
erfte Warte als einſtigen Cndpunft der Landwehr, fo betragt 
die Verldingerung etwa 1'/, km, iiber die zweite Warte läßt 
jie fic) jet mir auf 350 m fejtjtellen, dod) deutet der Umſtand, 
daß der zweite Graben nocd etwa 200 m weiter geht, auf eine 
entſprechend größere Ausdehnung aud des erften frither Hin. 
Der vorgelegte Graben befindet fic) mim aber nicht, wie im CS. 
auf der öſtl, fondern auf der weſtl. Seite des Hauptarabens 
und er [aft fic) auch, allerdings mit einer größeren und ciner 
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fleineren Unterbrechung, die durd) Anlage der Landſtraße und 
eines Steinbruchs veranlaft find, bis zur erjten Warte, d. b. 
1,8 km lang (gegen 1 km im G.) verfolgen,' ja unweit dieſer 
Warte fann man jogar nod einen dritten Grabenzug von geringer 
Ausdehnung feijtjtellen. Die Berdoppelung des Grabens wird 
darin feinen Grund haben, daß der Feind angejidts des feften 
Vollwerfs und der Ausdehnung der Landwehr leidt verfucht fein 
modte — um Beit zu fparen —, möglichſt in Der Nahe der 
Wegiperre die Hecfe auszuroden und den Graben zuzuſchütten, 
und ibm dies durch ein zweites Syſtem von Hede und Graben 
erjchwert werden mupfte. Im ganzen ijt jeder Schenkel der 
Yandwebhr etwa 3% km lang. 

Bon den genanten 3 Warten, die ſämtlich wejtl. vom Haupt— 
graben liegen, ift die Magdeburger mur in den unteren Stein: 
jdichten alt, su 7/3 aber 1855 neu aujfgemauert. Cie ijt von 
vierediger Geftalt, jest mit abgerundeten Eden und zeigt an der 
Oſt- und Siidfeite unten je eine flad) eingehauene Rundbogen— 
niſche, in die vielleicht Neliefplatten (mit Heiligendarjtellungen ?) 
cingelajjen waren. Die beiden Walbecer Warten dagegen, die 
runde Form zeigen, sind ziemlich unverfehrt erhalten. Cie be- 
jigen an der, dem Feinde abgewendeten Seite 3,28 m iiber 
der Soble einen Zugang, der verſchließbar war (1,45 m hod, 
0,61 m breit); bis zu diejer Hohe war, bezw. ijt die 1. Warte zu— 
geſchüttet, wenn nicht der Unterftod in einem, von oben her zugäng— 
licen Gewölbe beftand. Außen find nod) dic Riijtlicer vom 
Aufbau her erhalten. Die völlige Uebereinjtimmung der beiden 
Walbecer Warten unter ſich ijt ein Beweis fiir ihre gleichzeitige 
Erbauung, da aber 1252 nur von einer Walbeder Warte die 
Rede ijt, fo werden die erbaltenen Türme beide erft der eit 
des neuen Landheckenſyſtems (Ende des XTV. Jahrh.) angehoren. 
Dagegen könnte die Magdeburger Warte jehr wohl aus dem 
XIII. Jahrhundert jtammen. 

So vortrefflic) aber auch die urkundlichen Nachrichten durch die 
erhaltenen Rejte und diefe wieder durd) jene ihre Erklärung finden, 
jo wenig verſtändlich ſcheint dod) auf den erſten Blic die ganze 
Anlage diefer Landwehr, die weder als geſchloſſener, nod als 
teilweifer Kreis um die Stadt ſich herumlegt, fondern tic) als 
ein, nad) außen geridjteter Winfel darjtellt. Freilidh, wenn 
man einmal davon Abjtand nahm, die äußere Befeſtigung, wie 
es jonjt bei mittelalterliden Stadten üblich war, anf Angriffe 
von allen Seiten einzurichten, dann fonnte es nicht fraglicd 
jein, daß in erjter Yinie die Djtfeite der Stadt yu berückſichtigen 

1 Yn feiner nördl. Hiilfte bildet er die jebige Grenze zwiſchen Preugen 
und Braunfdweig. 
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war. Hier dehnt fid), mit Fortfesung nach NW., wie wir bereits 
jahen, der Yappwald aus, Hier war thatſächlich der Angriff des 
Erzbiſchofs Ludolf von Magdeburg erfolgt, hier lag das nicht 
in die Stadtmaner einbezogene Kloſter Ludgeri, hier ſchließlich 
entiprangen die Quellen, auf deren Reichtum die waſſerarme 
Stadt, wie jest, jo auch im Mittelalter ausſchließlich angewieſen 
war. Aber um jo weniger follte man meinen, fonnte gerade 
dieje Winkelform der Landwehr den Feind hindern, in furzem 
Bogen um die Schenfel herum zu gehen. Bollends, wenn man 
bedenft, daß der Graben im S. urjpriinglid) mir bis yur Wald- 
warte reidjte, und an diejer offenbar ſchon feit Jahrhunderten 
die Strake von Magdeburg her das Helmftedter Gebiet betritt,' 
daß andererfeits aber weder Cigentumsverhaltnifie nod) Boden: 
jcdhwierigfeiten ein grades Ziehen der Landwehr gehindert hätten, 
mug der Winfel derjelben als völlig unzweckmäßig erſcheinen. 
Das Ratjel löſt fic) nur bei der Annahme, dak die Magdeburger 
Heerſtraße, auf welde die Hee ja in erfter Linie, wenn nicht 
ausſchließlich, Rückſicht nahm, urſprünglich genau auf die Spite 
des Winfels zuging. Bom Nordthor- und Hafermiihlenteid 
jteigt in nordöſtl. Richtung ganz allmählich eine flache Thalmulde 
empor, die breit genug ijt, um nidt allein den Bad, von dem 
jene beiden Teiche gefpeift werden,? fondern aud) eine Heerftrafe 
aufzunehmen; Lebtere wird dann nördlich des Betſchenberges in 
das Thal beim jesigen Gejundbrunnen und fiber Behndorf in 
ſüdöſtl. Richtung auf die noc jest beftehende Magdeburger Straße 
Morsleben—Alleringersleben—Crrleben, bezw. Uhrs— 
leben? u. ſ. w. geführt haben. In jener Schlucht aber liegt 
der Winkel des Landgrabens. Auf jeden Fall rechnete man auch 
bei dieſer Annahme auf den Mangel an Ortskunde beim Feinde; 
bog derſelbe rechtzeitig von der Landſtraße nach N. oder S. ab, 
ſo konnte er an Helmſtedt herankommen, ohne durch die Land— 
wehr aufgehalten zu werden. Bog er dagegen die Straße grade 
aus weiter, ſo fing er ſich wie in einem Netze. Denn dort, wo 
die Straße in dem Winkel die Landwehr durchſchnitt, befand 
ſich natürlich ein feſtes Bollwerk, das für einige Zeit leicht zu 
verteidigen war, wenn der Feind mit Gewalt hier eindringen 
wollte. Im anderen Falle mußte er den Weg wieder zurück— 
ziehen und die Landwehr zu umgehen ſuchen. Denn Hecke und 
Graben waren für das ſchwerfällige Heer des Mittelalters nahezu 

1 Das Oſterthor von Helmſtedt iſt bei Merian als Magdeburgiſch Thor 
bezeichnet. 

2 Jest befinden fic) unmittelbar neben dem Winkel der Biirder: (oder 
Bade-) und der Walbecker Wintelteid, die aber erft durd) Damme künſtlich 


Hergeftellt find. 
3 Val. Behrends, Kr. Neuhaldensleben, Dorf Uhrsleben, II. Aufl. 
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uniiberfteiglide Hindernijje. Wher gleicviel, wie ſich der Feind 
mit Der Landwehr und dem Bollwerk abfand, fein Nahen wurde 
rechtzeitig in die Stadt gemeldet, dic fid) nun auf den Angriff 
vorbereiten fonnte. Die beiden Warten, welde als Endpunkte 
des Grabens ſchon 1252 erwähnt werden, Hatten wohl nod 
nicht, wie fpater, den Swed, als Siqnalpuntte gu dienen und 
zugleich die Wegübergänge zu decken, ſondern fie follten wohl, 
wo Graben und Hecke nicht mehr ausreichten, in einem größeren 
Umkreiſe das Gelände beobadten. 

Welche Bedeutung aber hat die Verlangerung der Landwehr 
iiber die Warten hinaus gehabt? Wan darf im allgemeinen 
annehmen, daß die Hee, fo wie jie vordem beftand, unter be- 
ſtimmten Bedingungen ihren Swe ganz wohl erfiillte, ſodaß 
cine Verlängerung als folde im Grunde weniq Wert bejeffen 
hatte. Wenn wir aber jehen, dah ſpäter bei der Waldwarte 
die Magdeburger Strafe voriiberging, alſo, wenn die obige Ber- 
mutung über ibren fritberen Lauf das Nichtiqe traf, eine Ber: 
legung derjelben um mebrere Kilometer nach S. vorgenommen 
jein muß, fo kann man fich der weiteren Vermutung nicht ent: 
jchlagen, daß der friedliche Handelsverfehr, fiir den die Weajperre 
beim Betſchenberg ſehr ſtörend ſein mußte, fie) allmählich daran 
gewöhnte, die Landwehr im S. zu umgehen und bei der Wald— 
warte das Helmſtedter Gebiet zu betreten. In dieſem Falle war 
die Hecke ohne Bedeutung, und, ſollte ſie wieder nutzbar gemacht 
werden, ſo galt es, ſie ſo beträchtlich zu verlängern, daß die 
Umgehung wiederum Zeit und Mühe koſtete, und nunmehr an der 
Warte ein feſtes Bollwerk zu errichten. Es ſei in dieſem Zu— 
ſammenhang auch auf die Urkunde der Herzöge Bernhard und 
Otto, Heinrich und Wilhelm von Jahre 1416 hingewieſen, in 
der fie dem Mat und den Bürgern erlauben, dat se mégen 
heteren bre slaghe, ore rennelbome, de se rede hebben, unde 
de upnemen unde weddersetten, ore graben, ore heege unde ore 
landwere (se. beteren) unde ack diarmede berestenen, alse one 
dat bequeme is, Vergünſtigungen, die aud 1430 amd 1433 
erteilt werden. Auch fei erwähnt, dak die Landwehr bis gegen 
Ausgang des AV. Jahrh. nod) immer ihren Swed zu erfiillen 
hatte. Dent 1491 wird ein Streit zwiſchen Stadt wand Klojter 
bezüglich des rechtzeitigen „Knickens“ der Hecke geſchlichtet, und 
1496 wiederholt das Kloſter unter Hinweis auf die Urkunde von 
1252 ſeine Klagen, dah Mat wid Stadt gar untitlicken mit dem 
hegge wegen Vergeſſenheit der gewohnten Weiſe qehbandelt hatter. 

Aehnlich wie beint ſüdlichen, wird die Sache beim nördlichen 
Schenkel qewefen ſein, obwohl ſie für wns nicht mehr fo durch— 
ſichtig iſt. Die Walbecker Straße, um die es ſich allein handelt, 
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ging jum größten Teil bereits im XV. Jahrh. an der Hee 
entlang, wie fie dies nod) heute thut; es ijt aber ſehr wohl 
möglich, daß diefelbe urjpriinglic) mit der Magdeburger Strafe 
zuſammenſtieß und die Hecke an ihrem Winkel kreuzte, und dah 
jie letzteres ſpäter, fet es bei der erften, fei es bet der zweiten 
Warte, that, jodak man ſich aud Hier yu einer Verlängerung 
verftehen mußte. 

Nunmehr gewannen aber die Warten eine erhshte Bedeutung. 
Das urjpriinglide Bollwer— im Winkel der Hede {ag fo didt 
am Norderthor, dak eine unmittelbare Benadridtigung von 
jeindliden Angriffen nach der Stadt leicht möglich war. Das 
ging mut, wo die Bollwerfe weiter nad außen verlegt waren, 
nicht mehr an. Bon der zweiten Walbecker Warte, an der ich 
mir den fritheren Uebergang der Strafe im N. denfe, find bis 
zur Stadt 4 km; auferdem ſchiebt fic) ein Höhenzug im S., 
auf dem die erfte Warte liegt, vor, fo dak ſchon aus dieſem 
(rund eine Nachricht, die jest mur um jo nöthiger war, nidt 
unmittelbar in die Stadt gemeldet, werden fonnte. So nutter 
denn Zwiſchenſtationen erridtet werden, und als eine jolce ijt 
zunächſt die erſte Walbecker Warte yu betradten. Die Gelände— 
verhaltnifje find mut derartige, DAR man von der Hohe diefer 
Warte wnbehindert bis zum Kloſter Marienberg fehen fann;? 
auf diefer Linie aber liegen der Winkel der Landwehr, der Hafer- 
mühlenteich und das Norderthor, fo dak es alfo möglich war, 
unmittelbar bis zur Stadt Beiden gu geben. Man hat aber doch 
vorgesogen, noc) ein zweites Zwiſchenglied fitr den Signaldienſt 
einzuſchieben. Wir hören nämlich 1385 von einem Stück Yard, 
dat dar lit jeghen dem Nyen Torne unde tit (= bis) an der 
stad graven, und hören ferner (1482 baw. 1515), daß diefer 
Neue oder, wie er auch genannt wird, Hohe Turm vor 
dem Norderthor in der Nähe des Haferteiches lag. Die Be— 
scichnung ,, Neuer Turm“ im J. 1385 paßt ſehr wohl zu der 
Verldngerung des Grabens ſüdlich der Waldwarte im J. 1377 
und zu der von uns vorausgefesten, etwa gleichzeitigen Ber- 
langerung desfelben im N. Bei der Waldwarte, die in der Luft 
linte immerhin 24/2 km entfernt fag, war ein foldes Syſtem 
von Signaltiirmen tropdem nicht erforderlid, da es bier mur 
einer Lidtung im Walde bedurfte, um bis yur Stadt zu febhen 
und Zeichen gelangen zu laſſen; denn zwiſchen beiden, die Hod) 
lieqen, erftrectt fid) cin breites Thal. Dagegen war es dod) 
nötig, in der Stadt ſelbſt hohe Tiirme zu erridten, deren 
Wächter ftets in Verbindung mit den Warten ftehen mußten, 

1 Selbftverftindlid) forgte man im Mittelalter fiir die nötigen Durch— 
jichten im Walde, ſodaß damals die Warte freieren Ausblick hatte, wie jest. 

Seitidrift des Harzwereins XXVIII. 41 
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und da die Befeſtigungsverhältniſſe aud nach der Crridtung der 
neuen Stadtmauer des XV. Jahrh. diefelben blieben, fo mufte 
aud) dieſe Dderartige Warttiirme bejigen. Und Ddiefe find mit 
Sicherheit in den beiden eingigen, von den fonftiqen Mauertürmen 
villig abweicenden Titrmen der öſtl. Stadtmauer zu erfennen. 

Der unweit von S. Stephani liegende Turm war yur Auf— 
nahme der Seiden von der Waldwarte beftimmt, wodurd feine 
VYage ohne weiteres verjtandlid) wird. Etwas anders ijt die 
Sache bei dem Turm in der Ojtfront; denn man fieht zunächſt 
nicht recht ein, warum neben dem, dict an der Stadtmauer be- 
findlidhen hohen Turm nod cin Turm der Stadtmaner nötig 
war und warum Ddiejer foweit nad S. geriidt fein mußte. Ich 
qlaube, bier war der Gedanfe makgebend, daß man die beiden 
Warttiirme in der Stadt felbjt an den Mittelpunkt derjelben, 
bas Rathaus, von wo aus die Maßregeln zur Vertheidigqung 
getroffen wurden, möglichſt nabe riiden mußte; obwohl min der 
neue Turm der erften Walbecer Warte nur wenig näher ſteht, 
alg der entfprecdbende Turm in der Stadtmauer, fo war feine 
Errichtung aus dem Grunde unbedingt notwendig, weil dic 
Umſchau von dem Mauerturm durd) den, dist an die Stadt 
tretenden Betſchenberg auf das engite begrenzt wird. 

So gewinnen wir ein, nad heutigen Begriffen wohl mangel- 
haftes, fiir das Mittlealter aber im allgemeinen ausreidendes, 
jedenfalls durchaus einheitlides und in ſich geſchloſſenes Syſtem 
einer Stadtbefeſtigung. 

Hoffentlich Hat der Aufſchwung, den Helmſtedt in der jüngſten 
Beit fichtlid) genommen hat, nicht zur Folge, dak man die lesten 
Mejte der Stadtmaner und ihrer Titrme, die einjt die Stadt 
erfolgreich ſchützten, pietätlos befeitigt. Denn gerade die zahl— 
reichen Denfmaler des Mittelalters, unter ihnen nidt zuletzt 
Maner, Wall und Graben mit ihrer überaus malerifden Wirkung, 
geben der Stadt ibr eigenartiges, anjiehendes Gepräge. Die 
Erhaltung des Landgrabens, der faft ausſchließlich im Walde 
liegt, ijt aus eben dieſem Grunde der Gefahr der Zerſtörung 
mur wenig ausgeſetzt. 


Anhang. 


Die beiden altejten Darjtellungen der Stadt Helmitedt, die 
id fenne, find der befannte, auf Tafel IT wiederholte Stic 
aus Mierians Topographic der Yande Braunſchweig-Lüneburg 
(Plattengripe 33><21 em) aus der Zeit um 1650 und cine, 
damit in allem Wejentlichen übereinſtimmende fleine Darftellung 
auf dem Titelfupfer zu Scheurls Ausgabe von Cornelit Martini 


Bon P. J. Meier. 639 


theologiae compendium, die beseichnet ijt Welferbyti apud 
Conradum Buno Anno 1650, Cine genaue Vergleichung lebrt, 
daß beide nicht von einander abhängen, fondern anf eine ge- 
meinjame Quelle zurückgehen, die wir aller Wahrſcheinlichkeit 
nach im einer verlorenen Zeichnung des Kupferſtechers Konrad 
Buno zu erfennen haben. Denn diefer hat wenigitens fiir einen 
Teil der Stiche in Merians Braunſchweig-Lüneburgiſchen Topo- 
graphie die Borlagen geliefert. Dieſe Helmſtedter Zeichnung 
kann aber nicht in allen Punkten als zuverläſſig gelten, namentlich 
nicht bezüglich der Anzahl und des Ausſehens der Mauertürme; 
ſo iſt z. B. außer dem vorderen Turm in der Nordweſtfront, 
der auf Bunos Stich deutlich als Norderthor gekennzeichnet iſt, 
nur ein viereckiger Mauerturm bis zum Neumärkerthor gezeichnet; 
hier haben aber zwei runde Türme geſtanden. Sodann könnte 
das Magdeburger Thor ſeiner wirklichen Lage nach höchſtens in 
dem niedrigeren Turm bei C auf Merians Stich dargeſtellt fein, 
während es doch ohne Zweifel mit dem hohen Turm links da— 
von gemeint iſt, der ſonſt gar keine Erklärung fände. Es iſt 
wichtig, dies feſtzuſtellen, weil damit vor allem der für das Be— 
feſtigungsſyſtem entſcheidende Turm N neben der Walpurgiskirche 
(P), von dem die hier trefflich erhaltene Stadtmauer ebenſo— 
wenig Spuren aufweiſt, wie Rieckens Karte von 1745, fraglich 
wird. Der einzige Turm, der auf dieſer Strecke überhaupt nach— 
zuweiſen iſt, hat zudem ſicher kein Dach beſeſſen, wie beſonders 
der ſehr zuverläſſige Stich J. G. Schmidts von 1726 zeigt. 

Von Merians Stich oder Bunos Zeichnung ſind nun, mit 
Ausnahme des eben genannten Stichs von Schmidt, ſämtliche 
Anſichten aus dem XVIII. Jahrh., deren mir 4 bekannt ſind, 
abhängig, obwohl fie in manchen Einzelheiten die Vorlage nad 
der Wirklichkeit verbeſſert haben. Mehrere derſelben ſcheinen 
für Geſellenbriefe u. a. beſtimmt geweſen zu ſein und erweiſen 
ſich ſchon aus dieſem Grunde als handwerksmäßige Arbeiten, 
bei denen es auf große Genauigkeit nicht ankam. Die 4 Stiche 
ſind übrigens von 3 Mitgliedern einer Familie entſtanden: 
1) 15<9"\o cm, nicht bezeichnet, aber auf dem Exemplar der 
Städtiſchen Kupferſtichſammlung zu Braunſchweig von der 
Hand A. A. Becks (ſ. u.) mit pater meus beſchrieben, alſo von 
dem Kupferſtecher Joh. Georg Beck (geb. 1676 zu Augsburg, 
geſt. 1722 zu Braunſchweig als Herzoglider Hofkupferſtecher) 
herrührend. — 2) 14512x510 cm von Joh. Georg Schmidt 
(geb. 1694 gleichfalls zu Augsburg, geſt. 1767 zu Braunſchweig), 
der J. G. Becks Witwe heiratete, Lehrer ſeines Stiefſohnes 
wurde und 1726 auch jenen ſehr viel beſſeren Stich lieferte. — 
3) 151)5 cm von Anton Auguſt Beck (geb. 1713 gu 
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Braunſchweig als Sohn J. G. Bees, geſt. dafelbft 1787 gleid- 
jalls als Hoffupferftedher). Diefe 3 Blatter ftimmen vor allem 
in der Größe fajt genau iiberein und geben 3. B. im Border: 
qrund linfs den Baumſtumpf, jowie redjts vom Walbeder Wege 
die Holzſtämme des Merianſchen Stiches getren wieder, Mr. 1 
aud) das Titelband mit dem Helmftedter Wappen, das 2 und 
3 etwas abweidend darjtellen. — Freier gegenitber der Vorlage 
jtellt fic) Nr. 4 (Gripe der Anficht allein 19><6 cm), be}. 
YW. A. Bed 1785, fiir Helmjtedter Gefellenbriefe angefertiqt und 
mit ſchön vergiertem Anfangsbuchſtaben W, fowie dem Herjoal. 
Wappenſchilde verjehen, aber dennod wieder in der ganzen An- 
lage auf Merian oder die Ropien nach ihm juriidgehend. Be— 
züglich Der Yage des Magdeburger Thors und der Exiſtenz des 
Miauerturms in der Ojtfeite ijt zu erwähnen, da der Stich den 
hohen Turm C bei Merian ganz fortlaift, den unter B_ befind- 
lichen Manerturm etwas von der Ecke fortrückt und diefen 
ausdritdlid) als Magdeburger Thor bezeichnet. Dann bleibt 
allerdings nur nod) ein Turm in der Oftfront, wie er thatſächlich 
beftanden bat, falſch ijt aber wieder, daß er mit Dach verjehen 
und viel zu nabe an das Norderthor geriict it. 

Gan; jelbftandig ijt J. G. Schmidts ſchon genannter groper 
Stich) von 1726, 89'/e >< 32 cm, aur 150 jahrigen Jubel— 
feier der Gründung der Univerſität von Prof. Friedrich Weife 
dem Geſamthauſe Braunjdhweig-Liineburg gewidmet. Wabhrend 
jedod) Buno die Stadt von N., vom Walbeder Wege aus auf: 
qenommen hat, ftellt Sdmidt die Stadt dar, wie fie fic) vom 
Betſchenberg im NO. aus zeigt, und dies hat den Nadhteil, daf 
— der Wirflidfeit entſprechend — die Ojtfront der Stadtmaner 
faſt villiq von dict Herantretenden Hiigeln verdedt wird; man 
fant mir eben nocd den dachlojen Wartturm fehen. Das 
Magdeburger Thor tragt bei ihm ein niedriges Dac); vielleidt 
ijt dasjelbe an Stelle des älteren Hohen getreten, wie es Buno 
und Merian geben. 
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Geitrage zur Geſchichle von Goslar. 


Von Prof. Dr. Uvo Hilf der. 


J. Eine alte Chroni® Goslars. 


Durd) die ganze Urfundeniiberlieferung Goslars geht eine 
Sage, die von Gejdhledt zu Geſchlecht weiter getragen, zwar 
durch immer engeren Anſchluß an die Gefchidte verdunkelt ijt, 
aber ihre urfpriinglide Geftalt nidt verloren hat. Shr Urjprung 
reidht bis in die Mythe zurück, in die graue Vorzeit, als der 
Rammelsberg noch feinen redjten Namen alg mons Corvorum 
trug, als der Kinderbrinmen nod) der Nirenborn, das Diiftere 
Thal nod eine Opferftitte war, und die Kobolde und Zwerge 
tod) ungeftirt im Berge hauſten. Als aber Wodans Rok das 
Gold autfdharrte, und der Swergfinig dem Sonnenlidte die Gold— 
abdern öffnete und Gold swifden die Steine ftreute, war es mit 
Dem Frieden vorbei; mit dem Fluide des Geizes im Herzen, 
famen böſe Menſchen, welche in das Dunfel des CElfenreides 
eindrangen und um ſchnödes Gold ihre Seele verfauften; da 
wurden die Opferftatten zerſtört, die Heiligen Haine verwüſtet 
und endlid) aud) das Wodansbild auf der Hartesburg jer- 
triimmert. Cin nener Gott wurde gepredigt, und ein nener 
(Slaube verfludte als Dämonen die hilfreiden Geijter der Natur. 
Das war der Dank fiir Wodans Gunft und Ould. Bon allen 
Gauen des deutſchen Landes, aus Sadjen, Thiiringen, Franken 
und dem Chattenlande ftrdmten goldgierige Anfiedler herbei und 
ließen fid) im Thale am Fuße des Berges nieder; fo entftanden 
Die Namen des Sachjenberges (—= Georgenberg), Franfen- und 
Chattenberges. Aber faum vernahm der grofe Kaifer von dem new 
entdedten Schatze, als er die Hand darauf legte und eine nene Pfalz 
erbaute, wo er die Cinkiinfte des Berges verwalten liek. Dod der 
Fluch, der am Golde haftete, liek die Kaiſer des Beſitzes nicht 
jroh werden; nach blutigem Streit, dem Neide entfprungen, ent: 
jagten fie Dem leidvollen Beſitze, dod nidt der Stadt Goslar, die 
das Gold des Berges zu hohen Ehren gebracht hatte. Auch die 
Welfenfiirften, als Erben des Reichtums, vermodten den Scag 
nicht gu Hiiten gegen die Habgier der Neider. Cr fiel zuletzt 
an Goslar, naddem es viel Not wm feinetwillen ertragen 
hatte; was gefdah? Der Teufel vergrub an einem Tage alle 
BVergleute in der Tiefe der Schächte und verfperrte durd) Waffer- 
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jtréme den Zugang. Dod die Goldgier lief die Menſchen nicht 
ruben, bis neues Mold blinfend wieder die Sinne bethörte. Neuer 
blutiger Krieg erhob jich, und von der Uebermacht dev welfiſchen 
Fürſten erdrückt, erlag auch Goslar dem Fluche des Goldes, 

Das ijt in kurzen Zügen die Tradition, die alte traurige 
Mar, die in geſchichtlichem Kleide Goslars Gejchidte ijt. Ait dieſe 
Sage immer wigejtaltet, immer in den Anfängen ſtecken geblieben, 
in den Anſätzen, die deutlich Hervortreten? Ich bin gewif, es 
muß irgendwo die alte Cage im Zuſammenhange ſich nod) furden. 
Wenn mid) nicht alles täuſcht, fo Habe ich kürzlich in den Rollek- 
taneen von der Hardts einen ſpäten Abdruck davon entdedt. An— 
fangs glaubte ich, nur ein Machwerk yu haben, wie es dem in 
Fälſchungen groken Schwarzer wohl zuzutrauen ware: aber eine 
qenanere Unterſuchung belebrte mich bald eines beſſern, Die Menge 
jeltener Vokabeln und echter eigenartiger Wendungen in der 
Sprache, die darin erhalten find, laſſen mir feinen Zweifel, daß 
unter Dem allerdings hohen Aufwurfe tieflieqgend eine alte Quelle 
lebt, und da der Urſprung der Chronif bis in das ALV. Jahr— 
hundert zurückreicht und ihren Zuſammenhang mit der Seit Raifer 
Mudolphs hat: in ibrer jetzigen Faſſung erſcheint fie als bedeutend 
netteres Werk. Jit meine Vermutung, die auf die Sprache fid 
qriindet, richtig, Jo bedarf es feiner Seile mehr, den hiſtoriſchen 
Wert diejer Chronik zu beleuchten. Cs ijt auc) fo etwas, was 
in den Urfunden Goslar's nicht ftebt. 


Eine alte Goslarische Chronika. 


Jwer konighes gnaden, iwr hogesten guaden 
Seal ek en lovelik mesterliet singen, — 

Ek denke, dat seal mi redelik lingen — 

Van dem Rambergh im Harte, in Hartegolande, 
Van konighen unde dusser stad orem stande. 
Kk denk, dat mag wol redelik lingen, 

Dat ek ut dusseme staken kan springen. 


Up deme Hartbarge, dor stunt grode Woden, 
Den brok keyser Carel de grode mit noden, 
Un Conrad dar sadde en nie Kerstenscole, 
De mosten de monke beroden im Wole.! 

Dar na quam Henrik de Vinkelere, 

Over Aiske* un Hunnen en weldigere, 

De buwede dat grote un nie Werla 


1 Sdulenrode int Walde, 
2 Sdhlimme sc. Feinde, 
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Wol by deme olden nu hir gans na. 

Da to nam he de worpen,' 

Ok barge, ok dorpen? 

Un sadde darbi mank andern hen. 

Wat nu unde number vore geskén, 

Ut negen im hove er nam ene man, 

De moste to ware un krige hengan. 

Vorsten un heren mosten vulborden, 

Mosten horsam sin mit werken und worden. 
Nu wil ek noch wider wat luckelich sagen, 
Kin hovener® wolde wol nernstlik jagen, 

Do skrapte sin Ram dat sulverne ers, 

Vor Otte den groten en holdige skers, 

Se groven, se bernden sulver un golt, 

Des word mannik denstman vorhefen un stolt, 
Un maket de borg dem keysere hold. 

Otte de twede, de schaffde nicht vele, 

Doch vriede he van tol de kremere hele. 

Ok hold he in Werlitz, des rikes pellenzen, 
Dat Wenden ore konig em mosten kerdentzen. 
De dridde was nowe* hir, bi egener wal (= weél)* 
Vulborde de Pellens up konliken sal.® 

Hinrik de Bayer vorseyde de stad 

Mit doren un straten, soans se had, 

He buwede ok ene bewulfede’ kerke 

Van mertel mursten tu haweden werke: 
Clusen, Capellen un dusses geliken 

Helen,’ altare, torne, molen un wiken. 

De Ramsgrove vorfell, ward idel un arg: 

Do worp de Clausler umme de barg 

Un nam sek to hulpe van veler hant Franken, 
De wolden van arbeit nicht wiken of wanken, 
Wen dat me de betering one skolde vordanken. 
Se groven, beroden.? Do menden de Sassen 
De ringe stad rumich beyden nicht passen.'® 


' jt, Gropen. 

£ ft. Sudorp. 

ft. Rofher vielleit hot-her? 

4 faum. 

5 Luſt. 

* Srund und Boden. 

7 aewolbte. 

* Bal. helwech? Oder hallen? 

»ſchaufeln. 

WwW Dah die Stadt an Raum für beide nicht payie. 


ie 
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Des let de keyser de stad vore wygen, 

Gaf or den namen Goslere to nygen. 
Bertoldus de konde dat nowelike vordragen, 
Des let en de keyser to lande ut jagen. 
Conrad de twede un Henrik de derde 
Beschudden de muren mit wallen van erde, 
Hi stichte St. Matthies mit kloster un kerke, 
St. Peter in monte, twe godelike werke. 

By Henrik den verden to Simen un Jude 
Da mess’den! sek heren as armere lude. 
Nord-Elfer? bewisden or dappere gemode, 

Se hulpen bebawen den Hartberg ut node, 
Mit ener borch nige weldech un grote, 

De storten de Sassen mit grote Honspotte. 
Konigh Herman vorwan, help Merge,*® Goslere; 
Henrik blef konigh, or rechterer here, 

De schenkede an Udo vel Jude un lande, 
Doch moste dat Gosler sin ane vorwande, 

To bliven deme keysere eyn konlike stad, 
Dar er sin woninge stadig in hadde. 

Ifenrik de votde bracht Jurgberg to ende, 
Des vaders, grotvaders vorhebbent sek wendte, 
So buwte he Petrus up Richbarg en kloster, 
To Jesen, singbidden alave‘ pater noster. 
Luder quam hastig met skin® in de stad, 
He was noch nen konigh, doch ward he bal dat. 
Kr bawte in Steffens un Jacoppes eren, 

Kr gal ok der stad vel vorste un weren, (7), 
Sin vogede mosten dat barchwerk regeren. 
Courad de dridde buwde Matthi’s canonken 
Twelf huse met camer un koken un donsken. 
Frederic botte® dem Lowen sin skaen, 

Gaf om vel forste in Lisga in gnaen: 

He sadde om averst ok provincialen, 

De nchten over lant un stede tomalen, 

He schadde de Juden, nam dat een von drie! 
Un gaf der stad de vogedkesinge vry, 


Mit Meſſern ſtechen. 
ꝰ Nordalbinger. 

Hilf, Maria. 

Ave? oder allabends. 
»Liſt. 

*Bußte. 

Den dritten Piennig. 
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Den arend in schilde, munttollen! nye, 
Ok dele van Bargwerk, alse Walkenreden. 
Dat spidde den lowen in wanst un leden:? 
He eskede de stad vor rikes denste to lone; 
Dat dede dem keyser veilen an to hone.’ 
De lowe spranc. Gosler, dat junge boclin, 
Ded ome an honspot vel welde un pine. 
Des rikes gasthus! word Marien garen 
Im romsken dorpe. Dat wol nich lank waren, 
Na Henrik dem sesden quam Philipp met Otten, 
Philipp blef gnedich, men Otte makt rotten. 
Unse hartgrefen genoten vogetgelt to starke, 
Van Wolinberg anderthalfhundert marke, 
Wernigerod, Blankenborg, also bi namen,° 
Dat se der stad leten al ore rechtsamen: 
Buten de Hartborch, de helen se minneklik, 
Wente dat Otte dar wonde scamelyk. 
Gunzel, de fung de stat dor Mergengaren, 
He skinnede, barnde bat den in vorjaren, 
Do wandern de borgere nar Cellen by paren, 
Wente dat Gunzel men wedder vorjoge; 
Den brodren® upbowde en klosterlin hoge. 
Dar quemen or vele to rugge to Fredrik, 
De gaf one stadigt dat statrecht al redelik, 
Let vromd volk van na un fer herkomen, 
Dem rike to eren, den borgeren to vromen, 
Let Mergengarden dat ole werk nygen, 
Ok Nesen? or kloster vor werdinnen® wygen. 
Vorhort nu des kaysers nie grote genaen, 
Darmet he sin vygend heft over gelaen.’ 
Otte von Lunborch, Low’s sippe en here,'® 
Had nilkens!! met ome vel wunder un were; 
Do makt he sin gauen to vorstenrik, 
Un Brunen stad to sines landes wik, 
1Münzzölle. 
2 Kranfen tn Leib und Gliedern. 
* Dat dede he dem keysere to velem hone? Coder: Das qonnte 

Hit der Raifer nidt jum Hohne. (veilen miflingen.) 
1 hospitium in villa Romana, 
5 Um nur fie yu nennen. 
 Monehen. 

Aqnes. 

* Ouren. (Marien-Magdalenen:Nlofter.) 

Ueberſchüttet. 


10 Aus der Sippe Heinrichs des Löwen. 
NM Heimlich. 
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Gaf dem nigen vorste den Rambergs tollen 
To ewigen tiden ertlyk to hollen. 

Dem sadden sek ridder un knechte engegen. 
Wolden under sin sulfwold! nicht legen; 

De greven, de holden or borge to lenen, 

De mosten sek delen, mar stan doch vor enen. 
Dat grote kind sat sin tollen to pande, 
Mordrover begunden to werren? im lande, 
Henrik, Conrad weren alle to smal, 

Dat regiment gink holdebol*® overal. 

Wilm karde Capellam in nige Spital, 

Dor de werken* quam Gosler in groten verfal. 
Se wolden nicht anner, wen gelden sek heten, 
Dar weren en grot hop fraterniteten; 
Herenordning de moste bi onen nicht gelden, 
Mit welde se sek dartegen ok stelden. 

De stad wan van grefen der borg® ene del, 
St. Peter un Mergen men tog int kerspel. 

De Hertog grep in der stad recht to wit, 

He dede oren rechten grot weldigen spit,® 
Wolde here, un number holtrichtere wesen, 
Dat hadde de stad nicht horet noch lesen. 

QO Rudolf, myn gnaen, o leve here, gnaen, 
Du beterst jo weldich des rikes schaen; 

Betere ok dissen so groten verdret, 

Dat vorsten over den konigh ret. 

Dar ek um hartlik in dusseme staken? 

Hebbe Jange most saken,* in kraken un waken; 
Sture den groten, un lose mek armen, 

Hore min singen un lat dek erbarmen. 


2. Erwin von Ser Hardt, 
(1656—1749.) 

Die Herausqabe des Goslarifden Urkundenbuches, womit 
jüngſt begonnen ift, Hat allen bereits ju klarem Bewußtſein ge- 
bracht, wie lückenhaft der gerettete Beſtand des Goslariſchen 
ae Herrſchaft. 

£ Wirren anvidten. 

3 Kopfiiber. 





% Leiden, 
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Archivs fiir die altefte Beit ijt, und wie wenig die Erwartungen 
berechtigt waren, welde fic) mit der Herausgabe des Urkunden— 
buches verbanden. Die älteſten Urfunden der Stadt foll der 
welfiidhe Heerfiihrer Gunzelin nach der Cinnabme Goslars int 
Sabre 1206 vernictet haben; in fpaterer Beit, während des 
braunſchweigiſchen Prozeſſes, wanderten viele Urkunden als Bei- 
lagen zu den Akten teils nad Ytalien, teils nad) Wien und 
Weblar und famen nicht zurück. Aber daneben Hat das WArdhiv, 
nantentlid) im der erjten Halfte diejes Jahrhunderts, wo das- 
jelbe nod) in einem Haufen durdeinander auf dem Huldigungs— 
zimmer aufbewahrt wurde, durch Nachläſſigkeit, Unachtſamkeit und 
Treuloſigkeit viele ſchwere Verluſte erlitten, bis die Stadt, auf die 
Gefahr aufmerkſam gemacht, das nunmehr im Konſiſtorialzimmer 
der Markt-Kirche unter feuerſicherem Gewölbe woblverwahrte 
Archiv jedem fremden Beſuche verſchloß. Dennoch iſt das Archiv 
in Goslar immer nod) ſehr reich, und der Wert desfelben wird 
Nich Darn im vollen zeigen, wenn erjt die Geſchichte der Refor- 
mation und des 30jährigen Krieges dieſen Fundort ausnützt. 
Mit aufricdtiqitem Dante muß aber bezeugt werden, dak dant 
dem Cifer des Vorjtandes unjeres Harzgeſchichtsvereins manches 
frither Veruntreute in der legten Zeit dem Archive zurückgegeben 
ijt, und id) hoffe, da von dem Vielen, was nod) verborgen und 
unverborgen in frembder Hand vorenthalten wird, manches nad 
Woslar zuriidgelangen wird. Am meiften beflage ich den letzten 
qroben Bertranensbruch, der dem Archive eines feiner wertvolliten 
Stücke gefojtet hat, nämlich das Ropialienbud) des Münſterſtifts 
Simonis und Judae, das, feit 1871 verſchwunden, trog aller 
Nachforſchung nicht wieder entdedt worden ijt. Vielleicht tragen 
dieſe Zeilen dazu bei, dak diefes fiir Goslars Geſchichte überaus 
wertvolle Birch wieder an den Tag fommt. Cs ijt ein dicer Foliant, 
auf Pergamentblattern die Urfunden genannten Stiftes enthaltend. 

Angefidhts der grofen Liiden und Berlufte ift es mir ange: 
nehm, auch einmal von neuen Funden melden zu können, welche 
eine wejentlide Ergänzung des Fehlenden bilden. Im Beſitze 
des Herrn Obergerictrats Hirſch! hierſelbſt, der als Yiebhaber 
und Renner der Goslariſchen Geſchichte in der toten Zeit feiner 
Vaterjtadt viel Wertvolles an Schrift: und Druchwerfen gerettet 
hat, befinden fic) nämlich zwei in weiteren Kreijen unbefannte 
Bande Goslarifdher Geſchichte, von dem Biirgerworthalter Erdwin 
von der Hardt niedergefdrieben, wovon der eine neben unzähligen 
Regejten eine Fille von mehr oder minder forgfaltig abgefdriebenen 
zum Teil bislang nicht befannten Urfunden enthalt. Das erſchrecklich 
1 Yngwifden geftorben. Durch bad Teftament ift die Stadt Goslar in 
den Beſitz des fiir die Stadt fehr wertvollen litterariſchen Nachlajjes gelangt. 
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didleibige Werf ijt betitelt: ,, Xutiquitates der Stadt Goslar“, und 
1713 beendet. Boran geht cin doppeltes Regifter, das erſtere, fehr 
unvollſtändig, zu den im Dem Bande gegebenen Urkunden, das 
andere zu einer bis jetzt vergebens geſuchten Sammlung Gos— 
lariſcher Drucke, beſonders Ratsverfügungen. Die „Antiquitates“ 
ſind ein erſter Verſuch eines Goslariſchen Urkundenbuches, bringen 
aber über die älteſte Zeit wenig Neues; zum ſicheren Beweiſe, daß 
um 1700 der älteſte Beſtand der Urkunden verloren war. Das 
andere in lateiniſcher Sprache abgefaßte Werk, unter dem Titel 
Repertorium Goslariensium Antiquitatum sive Goslaria in 
titulis, aus dem Jahre 1729, enthalt in 550 Titeln: „Die 
faijerlide, finigliche, biſchöfliche, fürſtliche, gräfliche und adelige, 
ac) bürgerliche Spezialgeſchichte, Lander, Städte, Dörfer und 
Aemter, Berge, Thäler, Fluren und Forſte, Flüſſe und Bäche, 
Berg- und Hüttenwerk, Mühlen, daneben die Jurisdiktion, Vogtei, 
Grafſchaft, Gerichte, Gerechtſame, Privilegien, Indulte, Handel 
und Verkehr, Adel und Knechtſchaft, Fehden, Acht und Bann, 
Hunger, Waſſer- und Feuersnöte, auch Peſten, endlich Kirchen, 
Kapellen, Sozietäten und alles außerdem, was Goslar noch be— 
trifft, daß man jedes unter ſeinem titulo nachſchlagen kann.“ 
Dieſes Repertorium, das zugleich auch ein Regiſter zu Heineccius 
iſt, gehört aber nicht zu den erſterwähnten „Antiquitates“, ſon— 
dern zu einem anderen Werke, das ich auch ſo glücklich geweſen 
bin, noch hier wieder zu entdecken im Beſitze des Herrn Senators 
Mittendorff. Leider iſt aber dieſe ungebundene Sammlung 
Goslariſcher Urkunden nebſt kritiſchen Anmerkungen, auf denen 
die obigen Antiquitates beruhen, ſehr unvollſtändig erhalten, was 
um ſo mehr zu beklagen iſt, weil die Abſchriften der Urkunden 
viel genauer ſind. In Bewunderung des Rieſenfleißes, dem 
dieſe Sammlungen ihre Entſtehung verdanken, ruft der alte 
Bürgermeiſter Juſtizrat Giefefe aus: IImmensum opus, plum- 
beae nates, caput ferreum.“ 

Dod wir wollen den Mann näher kennen lernen, der, foweit 
er int der gelehrten Welt befannt ift, einen zweifelhaften Ruhm 
genießt und deffen Charafter zu vorſichtigem Urteile zwingt. 

In der Widmung des Repertoriums nimmt er eine hohe 
Stellung ein und redet mit Stolz von oben herab: 


Aliis inservire consumor, aliena investigando 

Maceror, aliena curo, mea negligo! 

At cedant privata publicis, sic publica sunto 

Mea et privata aliena, 

Sorte autem servi labore parta, publico cu- 
randa, vestigia monstrata, non negligenda, 
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Proderunt civitati: 
Sic 
Consumi, macerari mihi honestum. 


2 * 
# 
Cum sic mea cessant commoda, — dives ero? 
Dives eram veniens, Goslare factus inops. 
Divitias inopis servet amore deus! 


Possessionem meis, usum benevolis, correctionem 
Melius informatis, plagium nemini tribuo. 
Rodant inimici, rideant incomperti, ringant 
vapulantes, Feci ego, quod potui, gandeant 
Cives. Soli deo gloria. Ao 1729, 


Erdwin von der Hardt, 1656 geboren, der Bruder des be— 
faunten Helmftedter Theologen Hermann von der Hardt, (1660 
bis 1740) entitammte einem alten niederlindijden Geſchlechte, 
das vor den Spaniern im 16. Jahrhundert nach Lübeck floh. 
Erdwins Vater, Hermann, war Münzmeiſter in Osnabriic, woraus 
id) anf gewifje Familienbesiehungen ſchließe, welde yu der Che 
Erdwins mit der Enfelin des goslarijdhen Münzmeiſters Stephan 
Peckſtein! fiihrten, wenn ich nicht irre einer Tochter Kajper Corbers, 
des Verfaſſer's der historia Goslariensis. Vermutlich ijt 
Erdwin durch feine reiche Fran veranlaft worden, 1699 in 
Goslar ſich niederzulajjen, wo er bereits 1700 ,unanimiter“, 
wie er rithmt, zum Sprecher der Gilden, jum ,tribunus plebis 
und praeses tm gentetnen Mat” gewählt wurde und weniger 
jeiner Braris als Anwalt, als den Sffentliden Stadtgeſchäften 
nadging. Seine erjte Thatigfeit fiel in die ſchlimme Beit, wo 
Preufen und Hannover Goslar bedrangten, und fdwere Laſt 
Der Ginguartierung die Biirger driidte. Nachdem die Gefahr 
befeitiqt war, fudhte von der Hardt durch Erhöhung des Schoſſes 
und gerecdhtere Berteilung der Lajten das Gleichgewicht der 
Finanzen wieder herzuſtellen, ftie aber mit dem Grundſatz Salus 
populi ultima et suprema lex! bei den von feinen Geqnern 
aufgehetzten Gilden, die ihm auch fein Sehielen nach der Nats: 
qunft nicht verzieben, auf folden Widerjtand, daß er 1704 ab- 
gefebt und erjt nad) glücklich gewonnenem Prozeß vor dem 
Reichshofrat 1722 wieder yu Ehren angenommen wurde. Der 
Prozeß fojtete die arme Stadt über 1000 Thlr. 

1 Hans Perkſtein, Miingmeifter, fam 1619 von Andreasberg nad Goslar ; 


feine Sohne, Stephan und Heinrich, aus der Gefchidjte der Wipperei in 
Goslar befannt, bejorgten fpater auch die Herjogl. Münze in Ofterode. 
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Ich erlaſſe es mir, die völlig zerrütteten Verhältniſſe der 
Stadt Goslar näher darzulegen, und will mur, weil es „meinen 
Mann“ kennzeichnet, das Urteil von der Hardts über die Zu— 
ſtände in der Stadt geben. 

Cine Tagelöhnerin in Goslar hatte ein Kind geboren, cine 
Mißgeburt, bei der der Kopf zu groß war, die Augen, Naje, 
Bunge und Ganmen fehlten, mit grofem ungeftaltem Lode jtatt 
des Mundes, mit Lippen wie Saurüſſel; der rechte Arm feblte, 
der linfe war itberlang, die Inteſtina [agen offen und unbedeckt, 
und die Haut des Kopfes bildete einen Beritel. 

Dieſes deutete von der Hardt als ein Zeichen vom Himmel : 
Caput vastitate cetera membra superans, carens oculo utroque 
i. e. in regimine caecus (magistratus) videnda non videt,. 

Caret naso i. e. quaerenda non quaerit, inquirenda 
non inquirit, 

Os magnum et difforme: coenis et divitiis inhiat. 

Caret mento 1. e. forma et gravitate. 

Aures suillae i. e. necessaria negligit, incerta atten- 
dit, pauperes non audit. 

Caret palato, lingua, labiis i. e. defendenda non de- 
fendit, officium non ministrat, potius apertis faucibus de- 
vorat, deglutit, rugit. 

Sacculus capiti infixus i. e. vacuus, laxus, doro- 
phagiae ectypa et ideae. 

Caret brachio dextro i, e. pro tenendo gladio in justicia 
administranda et defendendo innocuos, regendo clavo, 
sinistra longiore omnia sinistre administrat. 

Intestina male disposita i. e. locis suis non contentus, 
foras egestus pessimam ostendit dispositionem, regi ac 
tegi nolens, cancellis rejectis pudorem suum ostendens, 
consistorium contra episcopum fervore et favore partium 
agitans. Institutio scholarum insufficiens, sexviri dissi- 
dentes a sexviris, a senatoribus, ab octoviris — hi et 
Duodecimviri a gildis, praeses a gildis, hi a senatu — 
lauter intrigue!! 

Bigamia (Brandes), Incestus (Volckmar), homicidium 
(Nolbek), Adulterium (Rademacher), furtum (Lapeine), 
Concussio (Octoviri), Simonia et Nepotismus — und Die 
votzen an die Kanzeln! Ut impunia sic licita dorophagiae 
Sementa. Alle find fie toll geworden! — — — 

Die Enthebung vom Amte hatte aber fiir von der Hardt das 
Gute, daß er nunmehr, einer gewiffermagen angeerbten Neigung 
folqend, fid) in Muße gan, dem Studium der goslarijcben Ur— 
funden hingeben konnte; es ijt bemerfenswert, dak anc) jeine 
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Brüder, fowohl Petrus, der braunſchweigiſche Bibliothefar, als 
Hermann, der Profeffor, grofe Biicherfreunde und WAltertums: 
forjder waren, und auch ſpäter der Neffe Richard Bibliothefar in 
Stodholm und Crdwins Sohn Johann Heinrich) Goslarer Archivar 
wurden. Aber auch in der Art ihrer litterarijden Arbeit hatten 
die Briider Hermann und Erwin viel Verwandtes, beide waren 
iiberaus eitel und nad) dem Namen grofer Gelehrten begieria, 
beide ſchreibſelig und unermüdlich im Erjagen neuer Anſichten 
und Entdeckungen; beide leichtgläubig und ſtreitſüchtig — beide 
rajtlos fleißig. Aber in einem harmonierten die Briider nicht: 
Hermann bublte um die Gunft der braunſchweigiſchen Herzöge, 
während Erwin deren entſchiedener Gegner war. Ich glaube 
auch, daß letzteren nichts eifriger in ſeinen goslariſchen Forſchungen 
gemacht bat, als der Zorn über Heineccius, ſeinen vertrauten 
Freund, der in ſeiner Geſchichte fid) auf die Seite Braunſchweigs 
gegen Goslar gejftellt hatte. In echt goslariſchem Ingrimm gab 
von der Hardt dem welfiſchen Fürſtenhauſe die ganze Schuld, 
den Glanz der alten Kaiſerſtadt zerſtört und die Biirger der- 
jelben ins tiefe Elend hinabgeltofen su haben; felbjt die Ber: 
fommenheit des ſtädtiſchen Regiments, unter der er jelbft fo 
ſchwer zu leiden hatte, war ihm mur aus den welfiſchen Intriguen 
erklärlich. Man merft feiner ganjen Arbeit es deutlich an, dah 
er mur das Unrecht der Welfen, die feit Heinrid) dem Lowen 
darnad) geftrebt hätten, mit Gitte oder Gewalt Goslar inter fic 
zu bringen, nachweiſen will, In diejem leidenfchaftliden Cifer 
vergaß er fic) zuweilen fo weit, da} er da, wo ihm Beweije 
feblten, ſolche in gefälſchten Urkunden beibrachte, ſodaß man in 
ſeiner Urkundenſammlung ſehr auf der Hut ſein muß, wenn auch 
ein offenes Auge überall ſofort die Fälſchungen erkennt. Ich 
habe anfangs vermutet, daß dieſe Fälſchungen weiter zurück— 
datierten in das 16. Jahrhundert, wo die Leidenſchaft über die 
welfiſche Bedrückung in hohem Wellenſchlage ging, aber die nähere 
Bekanntſchaft mit Erdwin von der Hardt läßt mir keinen Zweifel, 
daß er der Uebelthäter war. 


Doch wir wollen ihn wieder ſelbſt mit uns reden laſſen! 
In ſeinem, in der hieſigen Ratsbibliothek aufbewahrten unge— 
druckten Werke ,Compendium Antiquitatum Goslariensium“, 
dem letzten Ergebnis ſeiner Studien, ſchreibt er: „Dieſes Buch, 
das mir zum Zeitvertreiben gedient hat in meinem Suspendio 
ab officio, ijt bejtimmt meinem Sohne und ſeinen Successoribus 
im Archive zur Kollation, meinen curieusen Witbiirgern yur 
Information, einem gelehrten und fleißigen Antiquare yur An— 
leitung, der Stadt jura zu erniren, ,damit die Griinde decre- 
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menti rei publicae fund und unfer Borfabren glorreiche Acte 
juftificiert werden mögen.“ 
»Hospites in patria, cur vos non quaeritis acta?“ 
,Acta, quid acta? Bonum civem benefacta probabunt!* 
yActa idiota legens verus patriota futurus — 
Nam patriae actorum et status jam conscius album 
Secernet nigro — renovabit jura remissa 
Ex idiota cluet magnus patriota futurus.“ 


Was es mit der Goslariſchen Geſchichtsforſchung anf jid habe, 
führt er aus: „Unverworren iſt gut Garn; aus foldem fann ein 
Meiſter leicht jauber Tüchlein maden. Aber aus zeriſſenem, mäuſe— 
zernagtem, von Katzen und Hunden befledtem Garne wird es nimmer 
gut werden. So auch der Hijtorifus, der mir gleid) aus Chartefen, 
alten unleſerlichen Scripturen ohne Jahr und Datum, mir mit 
Chiffern gezeichnet, aus Fraqmenten und zerfreſſenen Convolutis 
dent Verfolg einer Geſchichte eruiren, ertriciven, conciliiren will 
— bas ijt gar mithfam Arbeit, und bleiben trogdem utrobique 
quisquilien, Marlein und Fabeln, aud) im ſchönſten Mäntelein 
zur Geſchichte unbrauchbar. Dod) nidjt alles ijt Fabel, was 
dafilr ausgeqeben wird, wie der Herr Dr. Heineccius in feinen 
nintmer genug zu preifenden WAntiquitates das Kind mit dem 
Bade ausſchüttet, indem er die vielen traditiones, aud) jfelbjt 
Die in der Kanzlei und der Tafeljtube liegenden Manuscripta als 
offenbare Lügen verwirft und dabei doc) der Altweiber-Marlein 
oder tantis fic) bedient, wo er feinen Suppositis fidem et 
auctoritatem vermehren will.” — 


„Ich Habe in meinen Unglücksjahren mur Zeitvertreib geſucht 
bet den alten Goslarifden Manujcripten und dabei fo viele neue 
Sfripturen gefunden, dak ic) mur ſehe, wie viel nod allerhalben 
delitesciret, und daß vieles, was tenaciter id bislang fiir 
unglaublich gebalten, dod) mehr als wahrſcheinlich ijt; wie es heißt 
yin rebus antiquissimis presumere licet ad ‘verisimilia. 4 


„Aber mein Werf gieht mir aud Hoffnung, dak die Stadt 
einft, zwar nicht zu ihrem vorigen lustre, dod) zur Erleidterung 
von den unzählbaren und ungerechten Bedrückungen nod) folle 
geholfen werden, wozu der Allmächtige die Herzen der Fiirften 
bewegen wolle, dab jie nad ihrer weltgeriifmten aequanimitiit 
nicht mehr mit der ſchwachen Stadt fo unleidlich verfahren. Amen.“ 


Es ijt bedauerlich, daß der Mann, der mit fo riefigem Fleife 
und Gifer die Geſchichte Goslars durchforſcht und nidt eber 
qerubt fat, als bis er alles, deſſen er habhaft merden konnte, 
fiir die Nadhwelt aufgeseichnet hatte, fein flares Bewußtſein 
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davon gehabt hat, dak er durd) die Fälſchungen, wie viele oder 
wenige ihrer aud find, den Glauben an jeine Arbeit und den reinen 
Patriotismus zerſtöre. Sch wiederhole, es ijt nur weniges, worin 
er fic) untren erwiefen hat, und man erkennt nach furzer Erfahruug 
und Bekanntſchaft mit den Vorjtellingen von der Hardts von 
dem Gange der Goslarijden Geſchichte fofort feine Zugaben, 
abgefehen davon, dah er zu einem geſchickten Fälſcher, wie fertig 
er auc) die lateiniſche Sprache handhabte, doc) die nötige Ge- 
wandtheit nicht hatte. Indes fann ihm das Zeugnis, dak er 
jeine Urkunden ſehr ſcharf zu interpretieren verjtand, von keinem 
verweigert werden; und unter den Kennern Goslariſcher Ge— 
ſchichte ſteht er würdig an der Seite ſeines Zeitgenoſſen und 
Freundes Heineccius. 


Um aber zu begreifen, wie v. d. Hardt zu den Fäſchungen 
verführt worden iſt, genügt es nicht, feinen patriotiſchen Eifer zu 
nennen; man muß auch die andere Seite des Mannes betrachten, 
der in maßloſer Eitelkeit die Welt von ſich reden machen wollte 
und deswegen mit lebhafter Phantaſie dreiſt erdichtete, was 
ihm das Archiv in Goslar nicht nach ſeinen Wünſchen bot. 
Dem lebendigen Geiſte des raſtloſen Mannes genügte die trockene 
Wahrheit, die er in den Urkunden fand, nicht, er ſuchte 
etwas WAbjonderlices, ganz; Neues, was jeinen Forſchungs— 
ergebniſſen eine eigene Würze geben ſollte. Zunächſt war es 
wohl nur ein Spiel ſeiner Phantaſie, eine Spielerei oder Fopperei, 
die in ſeinen Krodofunden hervortrat: Als er aber ſah, daß 
die Gelehrten es ernſt nahmen und viel Gerede davon machten, 
ſchmeichelte es ſeiner Eitelkeit, weiter zu gehen und die Gos— 
lariſchen „Wachstafeln“ in aller Munde zu bringen. Das Be— 
wußtſein, ſich dadurch an der Wiſſenſchaft zu verſündigen, hatte 
er ſo wenig, daß er vielmehr über den tollen Spaß und über 
die Gelehrten lachte, die ſich ſo hänſeln ließen. 


Ich gebe eine, wie ich glaube, noch unbekannte Probe ſeiner 
Schwarzkunſt, die uns zugleich belehren kann, was er der Welt 
zu bieten wagte. 


„Um das Jahr 1350 mug in Goflar nod große Abgotterei 
in Anrufung von Engeln und Teufeln im Schwange gewejen 
fein. Mir find dergl. Sachen viel yur Hand fommen, jo in 
specie ein Hölzchen in Form eines Oftavbud)s, ein paar finger: 
breit dict, in ſchwarzem Bande, roth, auf einer Seite mit wei 
Spangen, daß äußerlich es ijt wie ein Miſſale. Inwendig iſt 
eS fo „ausgegrubet“, daß an jeder Seite ein speculum ma- 
gicum hineingelegt und mit einem Schiebebrette, oder Schublade, 
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zugeſchoben werden faun. Das eine speculum ijt leider ver- 
loren, das zweite ift ein Meffinggeidirr mit Fuß und Handgriff, 
wie p. t. die Monſtranzen, aber nicht halb jo grok und gan 
alatt, und in dem oberen Teile ijt ein ftablerner, wohlpolirter 
runder Spiegel, jo groß wie eiu Speziesthaler. Dabei ijt des 
Auctoris Manuscriptum, in Duodez, auf ſtark Papier in faſt 
unleſerlicher Schreibart, ein eingenäht Buch ohne Jahr und 
Datum, nur dak auf einem Beiblatte in einigen jelbjtqemadten 
Alphabet-Charafteren, welde ic) ausgegriibelt und hierunter ver- 
malet Habe, fic) Der Name des Exorcisten, und daß er 1530 
qejtorben, befindlic): ob nicht vordem nod) ein anderer das Bich 
poſſedirt und contponirt, ftelle ic) dabin. 


„Der Inhalt des Biichleins find Informationes variae, wie 
das Speculum oder Christallum fabrijiret, solenniter cin: 
geweihet und jantificirt werden follte. Die formalia, welde 
ber exorcista gebraudet, nebjt Ort, Reit und Stunde, die er 
objerviret, wie er den Rnaben, der in's Spiegel fehen joll, richtete, 
ſalbte und gebrauchte, auch wie derfelbe ſich wenden und febren 
mußte, und was er anf die Fragen des Crorjiften zu antworten 
und was er als gejehen angeben follte; dann aud, mie der 
Erorcijta betete und fic) gerirte, Kreife madjte, das recitatorium 
ablas, die characteres madjte und alles rect und genan an— 
jtellete, wie er die erſcheinenden Geiſter honorirte, erbat, bie 
und zwang, und endlich, wenn er alles gebhiret, was er wifjen 
wollte, den Geiftern danfte und fie wieder entließ — Alle dieje 
formalia find angegeben und dabei wohl mehr als 100 Namen 
von Engeln und ebenfo viele von Teufeln, aud viele Namen 
von Planeten wid Sternen, deren jedes fein eigenes wunderliches 
Zeichen, und viele ſchändliche dem dreieinigen Gotte drgerlide und 
im Gottesworte unbefindlide Namen und Anrufungen jugeleqt.” 


„Es find auch wohl hin und wieder in diefem MS*° die rechten 
und künſtlichen Dieifter als inventores artis und cultores be— 
nannt, letzlich auc) dasfelbe in latino, aber nicht in Ciceroniano, 
und mehr mit deuticdben als mit lateinifden Buchſtaben und in— 
jonderheit in etliden Paragraphen mit Buchitaben gejdrieben, 
die, halte id) dafiir, felbft erfonnen find.“ 


„Auch habe ich nod ein anderes folder Biichlein, in pergamen 
in Doppelter Papiersgröße auf beiden Seiten mit lauter circulen 
und characteren bemaltes Exorcierbud, auch in einer capsula 
als groß Heiligtum vermacht und verwahrt in meinem Befis. 
Auch mein Sohn hat noch verfdiedene alſo charafterijirte Exor- 
cisten — leges und institutiones procedendi, bdie aber gottlob 
unſern Augen verborgen jurd. . 
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Die Charafteres find folgende: 


AE CIF +K)UMTa FATFsTuU 


abedefgkhilmnopgqrstu_w. 


Darin iit folgendes gefdricben: 
Promissiones quas ego deo promisi et omnibus angelis 
suis: timor dei mons vitae. 


primo cum meae causae ceperint finem, quod tune 
volo deum visitare et ei offerre dimidiam libram cerae. 

secundo quod volo jejunare et celebrare vesperam et 
diem Corporis Christi. 

tertio quod volo vesperam et diem omnium angelorum 
jejunare totum tempus vitae meae. 


Jo. Bertold, a quo hune 
librum recepi, mortuus est 


aw. I3)¢ 


Quod dies jejunii comedi contritam postolicam et carnes 
et inde offendi deum meum, ergo promitto deo meo duo 
dies jejunil in pane et in cerevisia. 


Neben jenen Charafteren finden fic) aud) die folgenden in 
dieſem Alphabete: 


MAL az BOL 13 77118 


SPORbt AS, 


Auf einer Low im ai zu — will er folgendes 
gefunden haben: 


us. f20T! waonr mr A NE asr 
ui kroti. WONTANA. ILP. 0 s e- 


ui. oferm.FAwA. wittroi 


unm. oscen. pana. Wite kin. 
42* 
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OFS Fr lrA.otre®m.Aiscrr,. 


ok, kolta.~O ten. Alseen a. 


FAzriud. rei StAfrenr2a. 


karelus. te n,Slaktenera. 


»Hei, grosser Wodan, hilf uns u unserm bannherren 
Wittekin, ouch kelta wider den greulichen Karl den 
Schlichter.* 

Ik. KIF, TI. EN. VR. VN. TVE. SKAPA. VN. TAT. 
ROF, IK. SLACTE. TI. AL. FANKEN. VP. TINEN. 
ILEKEN, ARTESBARKE. 

nich gebe dir einen Ochsen u zwei Schafe und den 
Raub. Ich schlachte dir alle gefangenen auf deinem 
heiligen harzberge.“ 

„Dies wird,” jaqt unfer Barthold, „das votum der milites 
oder aud) cin Spesialgeliibde gewefen fein.” 

Prolliq ijt auch) die folgende .Curieuse Nachricht von 
der gefangennahme Ottonis u dessen bekehrung zum 
christlichen Glauben. 

„Demo illiken maktik konink karelo. IK tin van- 
kin Otto, bana of tousend, vorsaki den grotin Wondana- 
bildena up Hartbarko, so ok al min god manni, ok kris- 
knechti to kerstene. Al min Sittoma, ok rekto is in tin 
willek. We bidde otmode um levens ok fridomo. We 
wil oldena bi god almaktik ten vadher, ten son, ten 
illeken ost, die os skapen hift, so we nu lernet ok an di 
uns nadik koniko,“ 

In mittelniederdeutſcher Sprache, die id) hier sur Vergleichung 
gebrauche, lautet dies eta fo: 

Deme hilleghen mechtichen koninge Karle, Ik din 
vangen Otto, Banros van dusend, vorsegge deme 
groten Wodanbelde uppe de Hartesborch, so ok al min 
god mannen, ok krigesknechte to kerstene. Al min sit- 
dlom, ok recht is in din willen. We bidde otmodeclichen 
umbe leven ok fridom, we wilt holden bi godde almechtich 
deme vader, deme sone, deme hilleghen gheiste, de os 
escapen heft, so we nu ok an di lernet, useme gnediclichen 
koninghe, 

Tie Antwort deo Königs Karl lautete: 

.Nos Dei gratia Carolus, Romanorum Imperator, pro- 
mittimus Otfoni Satrapae ejnsque familia.ribus omnem 
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graciam regalem, Si fidem deo omnipotenti, Nobis et 
Imperio Nostro servaverint reddemus eis terras et domi- 
natus in administrationem liberam, 

AS Salvat. N. Jhesu Christi Dei unigeniti 
VIISLXXXVI. Amen. 


C. 


Dies mag geniigen. Wie mar lange Zeit diefen Spielereien 
gleich hiſtoriſchen Urkunden, und insbeſondere den ſo einfachen 

sakes (A 5 A ; fk. Bri w.) Hat nachgrübeln können, 
erſcheint faſt ſonderbar, und dient nur zum Beweiſe, wie wenig 
man in jener Zeit von der Geſchichte der deutſchen Schrift und 
Sprache verſtanden hat. Ich möchte dem luſtigen Bertold gern 
auch dieſe Narrerei verzeihen, wenn ſie ihn nur nicht verleitet 
hätte, dieſelbe Kunſt auch in der Anfertigung von Urkunden zu 
verſuchen, die er weder vor ſich, noch vor der Wiſſenſchaft, der er 
im Namen Goslars diente, verantworten konnte; id) bedaure, 
daß er damit ſeine verdienſtvolle und uns zu Danke verpflichtende 
Arbeit geſchändet hat. 


5. Die Goſe und die Agetucht. 
(Eine topographiſche Studie.) 


Nahe vor Goslar bet Thereſienhof mündet in die aus dem 
dunklen Tannenwalde hervortretende Gofe ein Wäſſerchen, das 
im „Düſteren Thale” kurz oberhalb des „Forellenteiches“ ans 
Eleinen Rinnfalen vom Rammelsberge und Hergberge genährt, 
als aufgeſtautes Waffer im „Herzberger Teide” dem Bergwerks— 
betriebe dient. Namenlos, wie es oberhalb diefes Stanes iit, 
bleibt es auch wunterhalb, wo es fein kaum gerettetes Yeben zeigt. 
Freilich, Lüntzel in ſeinem Werke „über die Diözeſe Hildesheim“ 
giebt an, auf einer alten Kartenzeichnung „Atzorch“ als Namen 
des Wäſſerchens gelefen yu haben; aber das hat er entweder 
verlejen oder einen entitellten Namen gefunden. Es heift nämlich 
„Agetucht“, was aber fein Name im eigentliden Sime yt; denn 
Agetucht, Affetucht, Awetucht — Atucht bedeutet „Waſſerzucht“ 
oder Abzucht, in Goslar „Abetucht,“ und iſt, aus dem Worte 
& Waſſer und tucht zuſammengeſetzt, das lateiniſche Aquaeductus 
„wie denn im Niederdeutſchen manchmal an einen auslautenden 
langen Vokal ein ge tritt.“ Das Wort Atucht, auch pertluxus 
überſetzt, trifft man int ganzen Bereiche des Niederdeutſchen an 
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und jtets in der Bedeutung eines künſtlichen Gewäſſers, eines 
RKanales. Yue in dem Goslarer Vergredte, „Berggeſetze“ v. 
185 liejt man: „en berchwerk scal gebruken des holtes, 
als vorder alse sin aghetucht went, d. h. zum Bergwerk foll 
aller Wald gehiren oder gebraucht werden bis an die Quellen 
der antliegenden Gewäſſer. Die goslarijde Agetudht ijt nun aber 
vont der Quelle bis sur Einmiindung in die Gofe fein Kanal, 
jondern eine ,,befe”, cin Bac, der höchſtens wegen der Auf— 
ſtauung ein künſtliches Wafer genannt werden könnte; dem ent: 
jpridht aber der Begriff aquaeductus, perfluxus durdaus nidt. 
Der Name muß demnad einen anderen Urjprung haben. Ver— 
folgen wir den Lauf des Baches weiter, fo trennt er fid) nad 
kurzem Zuſammenfluß von der Goſe und tritt in die Stadt ein, 
oder befjer läuft in einem breiten gemauerten Bette neben der 
Stadt ber, die er beim f. g. „Ausfall“ unfern des „Breiten 
Thores” verlaft, von wo er dann dure das Oſterfeld der Ofer 
zufließt. Es ift klar, dak von diefem fiinjtliden Bette der Name 
herrührt; nad) dem Augenſchein ijt die Abzucht das um der häufigen 
Ueberſchwemmungen der Gofe willen von diefer abgeleitete Waſſer. 
Dod), wenn mid nidt alles täuſcht, fo triigt der Augenſchein. 
Denn zunächſt liegt das Bett der Agetucht gerade in der tiefſten 
Mulde des Hier fic) bildenden Thales, und nirgends zeigt ein 
Durchhau, dak ein Durdgang fiir das Waſſer gefdaffen fei. Die 
Agetucht hat vielmehr einen natiirliden Zugang zur Stadt und 
mithin auch ein natiirlides Bett, das man nur gemauert bat 
aus praftijden Griinden, um das Ufer zu ſchützen. Anders aber 
ijt eS mit der Goſe, die fic) in ihrer durch nidts natürlich 
begriindeten Abbiegung nad) dem Franfenberge zu auch heute nod 
als ein „Aquaeduct“ zu erfennen giebt, und wir verjtehen dies, 
wenn wir wiſſen, dah im Mittelalter mehrere Mühlen nahe vor 
dem Thore von der Goſe getriecben wurden: nod) heute ijt fie die 
WMiihlentreiberin in der Stadt. Nach der ficheren Ueberlieferung 
durchzog die Gofe in drei Armen die Stadt, fehr oft Anlaß 
gebend zu Streit zwiſchen den Sachſen und Franfen, weil dieje 
die „beke“ verunreinigten. Der eine Arm ijt leicht gu finden: 
vom Franfenberge Herablaufend, flog das Wafer nod) vor wenigen 
Jahren in offenem Rinnſal durd die enge Gajfe, von ihr ,an 
ber Gofe” genannt, bildete bald den „Wurſtewinkel“, den ich als 
„Wortſaten“-winkel erflare, und bog fid) in doppeltem Gange 
vom ,,Stoven” an teils um den „Gemeindehof“, teils über den 
Marktkirchhof dem Markte zu, wo es die zweite ,,. Worth” bildete, 
iiberquerte wieder vereinigt den Marft, eine Mühle in ,,palude” 
treibend, bis an die Eee der „Viſchmenger“ſtraße (heute entitellt 
Vijdhemafer-Str. val. fiſchmonger), wo nod) vor furzem der Beſitzer 
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eines Haujes zu feinem Schrecken wegen grundloſen Sumpfes 
fein Fundament finden konnte; in der Viſchmengerſtraße, in der 
eine Brücke war, verrät der „Goſewinkel“ nod dew weiteren 
Lauf nad) der Woldenberger-Strafe gu (hier in der Nähe der 
„Vogelſang“), und von da fand es bald fein Ende in dem Stadt: 
qraben. Der tiefe Sumpf hinter dem nenen Poſtgebäude läßt 
iiber den Ort feinen Sweifel zu. Dod diefer Arm der Goſe ift 
vom Stoven an heute nicht mehr vorhanden und daß er dage: 
wejen, vollig vergefjen. Der zweite Arm fest beim „Stoven“ 
an, läuft sur ,, Wort“ miihle und fallt bereits bei der Brücke der 
Domſtraße in die Abezucht zurück; fo heute, aber frither war fie 
bis an das Breite Thor fortgefiihrt, und es foll noch fein Jahr— 
hundert Her fein, daß ihr Yauf an der Domſtraße geendigt wurde. 
Die Namen der ,,Gofejtrake” und „Große Mühlenſtraße“ weijen 
Den fritheren Lauf. Schwieriger ijt es, den dritten Arm nad: 
zuweiſen; doch finden ſich aud Hier in dem Namen ,,bete”, 
Der mit Der Gofe gleichbedeutend ijt, nod) Wegweiſer. Zunächſt 
haben wir nabe am Franfenberge den Blab „An dem Bee”, 
— die Vefe heißt im den Urfunden aud) awegang und war ein 
durd) die Strafen geleitetes offenes Wafer, über das die Polizei 
Ordnung von 1366 mehrere Beſtimmungen trifft. — Weiter leitet 
uns die „Beekſtrate“ bis an die ,,Bernigeroder” oder Baringer 
Strafe, von wo uns dann aber der fernere Lauf der ,,befe” 
verborgen iſt. Dod) wenn ich das natiirliche Gefälle dort jude 
und dabei beriichidtige, dak das Kloſter Neuwerk fiir ſich und 
die Stadt im 13. Jahrhundert cine Verbindung mit der Gofe 
durch einen „Kanal“ hergeſtellt haben foll, fo halte ich fiir wabr- 
ſcheinlich, daß zu dieſem Kanal die vom Franfenberge gerade 
auf das Kloſter yu laufende Befe (bake) benutzt, demnach diejelbe, 
Dem natiirliden Gefälle nad, von der ,,beef“jtrate üben den 
Jacobi-Kirchhof zum Kloſter geleitet worden ijt. Ob fie Hier in 
Dem grofen „Weiher“ „Wiwaria“, der urfindlich oft begegnet, 
oder in den Stadtqraben abgeleitet worden ijt, mag dabhin geſtellt 
bleiben. 

Wenn id) nun die Waſſerverhältniſſe der Goſe überblicke, fo 
kann id) die Vermutung auszuſprechen nist umhin, daß eure 
Vertauſchung der Namen ſtattgefunden Habe: indent das Bett 
Der Goſe der natürlichen Lage nad) die heutige „Abezucht“ 
geweſen zu fein ſcheint, und fo würde fic) auch der Wirrwarr in 
dem Mebraude der Beſtimmung ,trans aquam® in der Urkunden 
lojen, da im dev Urkunde von 1225 nod) Goſa fiir die im XTY, 
Jahrhundert genannte Agetucht ſteht. Ein kurzes Wort zur 
Erklärung. Der Erzbiſchof von Mainz, der ſein Diözeſanrecht 
liber Den ganzen Harz ausdehnte Coder hatte?), beanſpruchte 1225 
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die Didzejangeredjtigfeit auch fiber das Münſter- oder Cremtitift 
Simonis & Sudae, ,,weil es (vom Har; aus) citra Gosam lige”, 
und machte diefe Forderung geqeniiber Hildesheim bis jum Jahre 
1503 immer wieder geltend; die Sache wurde niemals erledigt, 
jondern der Biſchof von Hildesheim, anf faijerliden Brief fic 
berufend, bebielt das Recht, ohne indeſſen zu leugnen, dak anfangs 
die Goſe die Diözeſangrenze qebildet habe. Es leuchtet aber ein, 
daß, auf das Exemtſtift und die Stadt bezogen, das in der Urkunde 
v. 1223 genannte Waſſer der Goſa nichts anders als die Agetucht 
fein Fant, die aud) fpater in dem trans aquam quae dicitur 
Aghetucht ausdrücklich genannt wird und das ganze MNittelalter 
hindurd die Mainzer Diözeſangrenze Bargedorps gegen Goslar 
bildete. Davon ein anderes Wal mehr! 

Dod möchte ich meine Studie mit einer Frage ſchließen. 
Nad der alten und nod heute im Volksmunde lebendigen Ueber: 
lieferung ftanden alle Goslariſchen Klöſter untereinander und ſelbſt 
mit Grauhof und Riechenberg durch unterirdiſche, gewölbte Gange 
in Verbindung, und ich brauche nicht zu erwähnen, daß die vox 
populi incesta keinen heiligen Zweck in ihnen ſuchte und ſucht. 
In der That werden unter Goslar eine Menge folder Gänge ge— 
funden, fie find alle in gleicher Weiſe gebaut, mannshoch und manns— 
breit; in der kurzen Zeit, ſeit ich meine Aufmerkſamkeit dieſen Gängen 
zugewandt habe, ſind mir ſolche als gefunden gemeldet auf dem 
„Kaiſerblek“, am Hohen-Wege, auf dem Marktkirchhof, auf dev 
Woldenburger Strafe, vor dem Kloſter Reuwerk und zuletzt aud 
in Der Nabe des Swingers, alfo ein weitverzweigtes New. Im 
Anfange neigte id) zu der Meinung, darin Feſtungsgänge fuchen 
zu dürfen, wenn mir auch der Zweck nur bei den unter dem 
heiligen Boden der Klöſter nahe am Thore liegenden Gängen 
mehr dunkel, als klar war; jetzt bin ich der Anſicht, nachdem mir 
der qleichartiqe Tunnel gezeigt it, der vom Feljenfeller nach dem 
alten Maria Maagdalenen:, dent heutigen Frankenberger RKlofter, 
führt und noch Heute als Warferfanal dient, dah alle diefe We: 
walbe Waſſergänge geweſen ſind. Ach wiirde aber danfbar dafiir 
Fein, cies näheren, oder auch eines anderen und beſſeren dariiber 
belebrt su werden aus anderen Städten, wo fid) etwa gleides 
findet. — 


Das {eben Johann Conrad fransldts, 
des Paſtors zu Dietersdorf und Chronijten der goldenen Aue, 
vor ihm ſelbſt beſchrieben. 
Mit Anmerfungen und einem Anhange 
herausgegeben von Johannes Moſer, Paſtor zu Dicterodorf. 





Dorwort. 


Unter den 22 evangelijden Paſtoren, die von der Mitte des 
Reformationsjahrhunderts an das Pfarramt in Dietersdorf ver: 
waltet haben, ijt Johann Conrad Rranoldt nicht bloß durd) die 
Länge (1721L—1779), foudern auch durd) die Treue, wie durch 
die Erfolge jeiner WAmtsfiihrung der bemerfenswertefte.  Muf 
Schritt und Tritt begequet man heute nod) den Spuren feiner 
Wirkſamkeit. Im Pfarrarchiv finden fic) folde erfreuliche Spuren, 
in Den durch feine Sorgfalt wohlfonjervierten und jauber fopierten 
älteſten Kirchenbüchern (von 1592 an) und in den mit Fleiß und 
Cinjicht gefiihrten Wften, im Dorf erzählen Kirche mit Turm, 
Pfarre und Schulhaus von feiner unermiidlicen und glücklichen 
Bauthatigkeit, ja auch im Gedächtnis der jest lebenden Generation 
ijt trog der anderthalb Jahrhunderte, die feitdem vergangen find, 
Die Erinnerung an den Paſtor Kranoldt nod nicht ganz ver- 
wiſcht.“ Berdienfte anderer Art und fiir einen weiteren Kreis 
hat ev fic) erworben in jeiner allerdings wenig gefannten und 
nod) weniger gewiirdigten Eigenſchaft als Chronijt der goldenen 
Aue, richtiger, wie wir ſpäterhin feben werden, der Grafidaft 
Stolberg-Roßla. Ihm yu weiterer Bekanntſchaft und zu befferer 
Wiirdiqung zu verhelfen, ijt der Hauptzwed, dem die nadfolgende 
Arbeit dienen will. Ueber diefe ijt noch Folgendes zu fagen: Yd 
fand auf den letzten Blattern des von Kranoldt gefithrten Kirchen— 
buchs (jetziger Ordnung nach Nr. V) einen von ihm ju Nutz und 
Frommen feiner Amtsnachfolger geſchriebenen Abriß feines Lebens. 
Mit anfänglich etwas breiter Ausführung ſeiner verwandtſchaft— 
lichen Beziehungen erzählt er in ſchmuckloſer einfacher Weiſe den 
Gang ſeiner Entwicklung, ſeine Arbeit im Pfarramt, ſeine Freuden 

1 Bis gu dem Jahre 1852 erhielten ſolche Erinnerung aud) die beiden 
Gedenttafeln lebendig, welde in der Sakriſtei aufhingt waren und von 
feinem und feiner Frau Leben Kunde gaben. Bei dem Umbau der RKirde 


in genanntem Sabre wurden die Tafeln aus der Sakriſtei entfernt und find 
jeitdem verſchwunden. 


662 Der Chronift Joh. Conr. Kranoldt. 


und Leiden als Familienvater, feine Beziehung sur hodarafliden 
Herrſchaft in Mofla, während die qroken weltgeſchichtlichen Be- 
qebenbeiten, die fic) zu feiner Beit abjpielten, die Rampfe und 
Siege Friedrids des Wrofen ohne ſichtliche Parteinahme gegen 
denſelben, die Niederlagen und Leiden Kurfachjens, dent dod) die 
Grafidaft als mehr oder minder felbjtindiger Beftandteil an: 
gehörte, obne bemerfbare Befiimmernis nur flüchtig beriihrt 
werden. Von dem Friedensfejt des Jahres 1763 beridtet er 
alferdings mit ungeheuchelter Freunde. Immerhin ſchien mir 
dieſer Lebensabriß der Veröffentlichung wert. Dazu habe id 
ihn mit erflirenden und ergänzenden Anmerkungen, die teils 
dem Pfarrarchiv, teils den , Topographifden und hiſtoriſchen Merk: 
würdigkeiten Der gitldenen Ane“,! eben der Stolberg-Roßlaiſchen 
Chronif Rranoldts entftanunen, verfehen. Einiges Material boten 
aud die beiden Bücher feines Sohnes, Johann Gottfried Kranoldts, 
„Anwendung der Ordnung des Heils” 17767 und „pFviſtoriſche 
Nacdhridten vow Cueftenberq und Dietersdorf“ 1778.3 

Ich möchte gern, dak durch dieſe befcheidene Arbeit der alte 
Rranoldt fo viel Freunde fände, dak es ermöglicht würde, jeine 
„Merkwürdigkeiten“ der qildenen Yate” in den Druc zu geben 
Und jie dadurch unſerer Heimatliden Forſchung nusbar zu madden. 


Ww us 
Ww 


Notabile curriculum vitae meae in memoriam Domi- 
norum successerum meorum, conscriptum 
a 
Joh. Conrado Kranoldu, past. et Sen: Dietersdorffii 
Aunv 1772 die 7 mo mens: Februari; 
psalm CIT vy. Lo. 
Seribantur haec in generationem alteram et populus, 
qui creabitur, laudabit dominum. 
Palm XCTI v. ult, 
Longitudine dierum replebo eum et ostendain ei salu- 
tare mem. 
Yalm LXX.“ 
Venwsti manum dextram meam et in cuonsilio Tuo 
deduxisti me et postea cum gloria suscepisti. 
1 Sittert alo: Mranoldte Merkw. 
* 4ittert alo: Rranoldt til, Anw. 


$ siturt alo: Rranotot fil. Hiſtor. Nachr. 
+ Nalid, es it ps. 78, v. 23 und 24. 
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Mein Gott! Du haſt mich hier recht väterlich geleitet, 
Von meiner Kindheit an haſt du auf mich geſehn. 


alß 


Jüngling merckte ich, wie Du vor mich bereitet 


auf Schulen Tiſch und Koſt, mit Danck muß ich geſtehn 
anf Universitaet bab ic) den Schutz von Dir genoßen, 
Sn Jena ſonderlich erbielt mid) Deine Hand, 

in Halle durifte auch fein Unglück auf mid) ftofen, 


hier 


jorgte Wott vor mic, gab Weißheit und Berftand. 


Bald ruffte Gottes Stimme: ich folte gehn und lehren 


fein 


Vole in Dietersdorff zu weiden feine Heerd. 


In Chrijti Krafft jolt’ ich des Satans Reich zerſtöhren, 
Damit fein heilger Nahm Hiefelbften werd’ verehrt. 


Dik 


hab id) 50 Jahr, Gottlob, nunmehr erfiillet, 


bey manchen Wiederjprucd, aud) vieler Folgſamkeit, 
jo Hat der Heilge Gott auch meinen Wunſch geſtillet, 
Er ſegne, ſtärcke fort die Lehrer jederzeit. 


Qui me servasti puerum juvenemque virumque 
Nunc serva miserum me quoque, Christe Senem. 
Wesenbetius. 


Anno 1692 d. 11 april St. vet.' wurde id in Nofla an 
dieſes tagslicht geftellt, nach der leibl. Geburt erfolgte die geijtl. 
Wiedergeburt durch die Heil. Taufe d. 14ften eiusd. durch den 
damaligen Herrn pastor Friderici,? wobey folgende Testes 
—— als 


4 
2 
a 
4 
5 
6 


. der Wobhledle und Wobhlgelahrte Herr Barth,? Candidat. 
Theologiae bey den damabligen berühmten Kangler Amb— 
thor* Informator und nad:hero pastor in Berga, 


. der WohlEhrſ. und Wohlbenahmte Conrad Orlop, geridts- 


Schöpfe, defen Herr Sohn Comifsion Rath, Simon Orlop 
ein Pathe von meinen Sel. Vater und mein befonderer 
Freund wie aud) deſſen Herr Sohn [Ctus in Roßla (Voritzo 
regierungs und Consistorial-Rath ad 1774 in Rofla) 
annoch floriert, 


. 8. Tith Frau Kilmarinn bdes Herrn Burgmeifters in 


Stolberg® Cheliebjte, welde aud nocd mit auf meine 


Hochzeit erſchien, 


. des Herrn Cantoris Schäfers“ in Roßla Cheliebjte. 


votum Ich bin getauft anf Chrifti Blut, das ijt mein Schag. 


Stili veteris alten Stils. 

efr. Rranolot Merkw. S. 407—411; Seitfuds |. c. S. 439. 
efr. Seitfuds 1 c. S. 458 

cfr. Rranoldt Merkw. S. 310-391: Zeitfuchs S. 373. 

efr. Seitfuds S. 409. 

cfr. Rranoldt Merkw. S. 442 f. 
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Mein Vater war der Ehrenveſte ud Kunſt erfahrene Simon 
Rranold, organista ind Schul Collega in Roßla! welder bey 
Hohen und Niederen, wegen feiner Nedlichfeit und guten Con- 
duite beliebt war, Beſonders war Cr ein grofer Freund der 
Studenten, welche jederjeit ihren Butrit bey Jon nahmen, aud 
jreundlid) anf genomen wurden, wovon der dabmalige General- 
Superintendens und Ober Hof Prediger in Weikenfels Herr 
Heder, mein H. Better, von meiner Eheliebjten her, nad) feinem 
Todte, welder ehemals in Roßla bei dem Canbler Ambthor 
informator gewelen, alfo an mid) ſchrieb: dero Seligen Baters 
Redlichfeit und Leütſeligkeit iſt bey mir nod in friſchen An— 
dencfen. Dergleiden hatten der Sel. Herr Inspector Zeitfuchs,“ 
Herr Inspector Saul in Roßla? und andere von Ihn Sffters 
attestirt. 

Die Mutter war Frau Maria Dorothea Xylander, des 
WohlEdl. weil. Herrn Xylander Hochgräfl. Ambts Verwalters in 
Nofla* eingige Jair. Todter, erjter Ehe, diefelbe war mit der 
anſehnlichen Amthoriſchen Familie verwandt, dahero als Herr 
Chrenfried Amthor® defen H. Bruder derfelben Schwejter zur Che 
Hatten, under dem Hollſteiniſch Gottdorfiſchen Trajouner-regiment 
vine Compagnie erhielt und jolde in Roßla completirte, fo begab 


1 Jn feinen „Merkwürdigkeiten“ cap. VIII, von denen Sdulen und 
deren Bedienten S. 448 f., ſchreibt Kranoldt über feinen Vater: ,,5. Seine 
(Hoffmann, von 1682—1684 Organift in Rofla) Stelle erfeste in Rofla 
defen Schwager . Simon Rranoldt Roslanus, welder, naddem Er die 
Organiſten-Kunſt in Stolberg begriffen, begab Er fich nad Hauge bey feinen 
Vater, welder damahls Gemeinder Beder hierfelbft war und auf 80 jabr 
das Backweſen alhier getrieben, nahm des Organiften Dienft in Dittideroda 
an und verridtete foldjes von Hauf aus; Endl. wurde Er Organista in 
patria nehml. Anno 1684 d. 26 Maij. Er wurde in Rofla 1661 den 
Sten Febr. gebohren; Roßla gab Ihm auch fein Stiiddhen Brodt, Er war 
ein fleibiger, redlider und criftlider Mann, genoß von Hodgrafl. Herrſchafft 
viele hohe Gnade, die studios. Theol. liebte Er jehr und fabe fie gern in feinem 
Hauhe, wie denn ein gewißer Oberhof-Prediger und General-Superint. an 
einen filrftl, Sächſ. Hofe an feinen Sohn alfo ſchrieb: Defen Herr Vater 
habe wohl gefannt und ift mir feine Redlicfeit und Höflichkeit annoch im 
friſchen Andenken u. f. w. Er wurde auch) wegen feiner guten auffiihrung 
und redlidjfeit von jedermann geliebt; Endlid) ftarb Cr fanfft und gott: 
qelafen Anno 1722 den Aten Febr., feine Gebeine ruben in feines Baters 
Grabe. Aus tindlider Schuldigkeit hat man billig dieſe Grab-Serifft an: 
hero ſetzen wollen: 

Hier liegt ein Organist der Gott zu Ebren spielte, 
Und 36 jahr die Schul besuchet hat, 

der zu den Redlichen und Frommen sich gern hielte 
in Rossla bleibt sein Ruhm, die Seel in Gottes-Stadt. 

2 Der befannte Stolberger Chronift. 

s (Suble) cfr. Rranoldt Merfw. S. 411—415. 

4 cfr. Kranoldt Merfw. S. 344. 

5 cfr. Kranoldt Merfw. S. 317 --32l. 
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fic) derjelben eingiger Bruder George Xylander unter ſolche 
alg Wad)tmeifter, wobey Er aud fo glücklich avancirte, dah Er 
am Ende eine Compagnie als Hauptmann erbielt, H. Amthor 
nahm feine Remission alg Obrijter, begab ſich nebjt feiner 
Gemahlin, ciner Grafentodter aus Briifsel nach Roßla auf fein 
Guth, endl. trat Er in Königl. däniſche Kriegsdienfte, worinnen 
Er als General-Lieutenant und Comendant in Rendsburg 
jein Yeben geendigt, die Groß-Mutter miitterlider Seite war eine 
gebohrene Hitteritzin aus Yangenburg im Boigtlande, derjelber 
Vater war Hodgrafl. Reußiſcher Ober-Fiſcher dafelbjt, welder 
aber frühzeitig ftarb. 

Der GroßVater Väterl. Seite war Mitr. Joachim Kranold, 
Gemeinde Bader und Einwohner in Roßla ein groker Liebhaber 
Gottes Worts und ein Freund derer Herren Geijtlicden. 

Die Groge-Mutter war cine gebohrene Beckerin aus Roßla 
welde in der ehemaliqen Theürung! denen armen bejonders in 
Dietersdorff ſehr vieles qute erzeigt hat, foldje lebte nad ibres 
jel. Mannes abjterben, 27 jahr bey — Sohn rubig und genoß 
alle kindl. Liebe, murde 93 jabr alt. — — 


1 1684. cfr. Kranoldt Merfw. S. 650 f. 

2 Sch laſſe bier die gu ſehr ind Einzelne gehende Aufzählung der ver— 
wandtſchaftlichen Beziehungen aus und ſchalte an Stelle derſelben einen von 
mir aufgeſtellten kurzen Stammbanm der Kranoldiſchen Familie ein: 

Joachim Kranoldt 
geb. 1628 in Klettſtedt, Einwohner und Gemeinde-Väcker 
in Rofla. 


Simon Kranoldt 
Organift in Nofla + 1722. 


1. Heinrich Georg Rr. 2. Sohann Conrad Kr. 38. Johann Wilhelm Kr. 
Kantor in Hainrode Paftor u. Senior gu Dietersdorf Hofgärtner in Roßla 
+ 68 Sabr alt. geb. 1692 + 1779. + 51 Sabr alt. 


1. Sobann 2. Johann | Johann 2. Wil 3.Gue 1. Jo- 2. Jo- 3. Jo— 
Ehrenfried Andreas Gottfried helmina fanna  hann hann hann 
Rr. Kr. Rr. Doro: Maria Wilhelm Peter Chriftian 
geb. 1724 geb. 1732. geb. 1723 thea Rr. Kr. Kr. Rr. Rr. 
Kantor Guper- + 1779. geb. geb. geb. geb. eb. 
in intendent Baftor in 1726. 1732. 1732. 1754 1736, 























Horla. in Queften: verw. Paſtor Pajftor Hof: 
Gilenburg. berg. Höpfner in in gärtner 
verm. Hirtzen- Günthe. in 
Günters- hayn Roßla. 
berg. und 
Steinberg. 


Zu dem Letztgenannten bemerkt Kranoldt fil. Anw. Zueignung „Er wer 
der letzte dieſer Familie in Roßla, der erſte Einwohner war 1628 in Klettſted 
geboren. Dieſer letzte Einwohner, geb. in Gedern, ftarb 1763, Sic quam 
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Nunmehro fome id) wiedcrum zu meines Lebenslauffs die 
wunderbahre Führung Gottes aufzuſchreiben, Ich war wie an: 
fangs gemeldet anno 1692 d. 26 april’ an Ddiefes Licht der 
Welt geſtellt; meine forgfaltigen Cltern hielten mid) fleißig zu 
Rirdhen und Sdulen, als id) nachdem das 12te Jahr zurück— 
gelegt, jo berathſchlagten fie fidh, was man mit mir thun folte, 
es wurde resolvirt, id) jolte eine profession erweblen, allein 
die weije vorficht hatte ein anders beſchloßen, mein altefter Bruder 
fam aus Sangerhauſen und that den Vorſchlag, da id) doch 
einen Fleinen Anfang. it der Latinitaet und mufic gemadt 
hatte, man folte mid) dabin auf die Schule ſchicken, indem ein 
neuer Rector, mit Nahmen H. Magister Laurentius Schnee— 
meldjer? dabin fommen, es geſchach, meine Sel. Mutter führete 
mid) dahin Anno 1704 festo Mich.,? der 6. Rector nabm 
mic) nicht allein freundl. auf, ſondern verfprad) mid gratis in 
jein Hau zu nehmen und zu informiren, inde erbielten mich 
meine Eltern woidentl. von Hank aus mit Speife und Trane, 
dieſes geſchach ein halb jahr, alßdann zeigte der giitiqe Gott 
ſeine väterliche Vorſorge, indem der damahlige Diaconus bey 
der Ober-Kirche, H. Magister Theophilus Keiling* mir den 
gantzen Tijd) zu geben gütigſt verfpracd, Er ledig, madte ſich 
mit meinen Vater befandt, erzeigte ſolchen viele Liebe, ic) genof 





nulla familiarum stabilis sit in terris tecum perpende!“ ben: 
derfelbe preift Gottes Gnade, daß er feinen „älteren Großvater, Meifter 
Joachim Kranoldt gejeqnet mit drey Rirden: und Schul-Dienern und mit 
fiinf Prieſtern“, welde dann nad dem Alter, „welches dod) die Ehre hat’, 
— werden. Aus vorſtehendem Stammbaum ſind ſie leicht heraus— 
zuleſen. 

1Neuen Stils = 11, April alten Stils. 

2 Kranoldt ſchreibt in ſeinen Merkwürdigkeiten — cap. 2 „von denen 
Städten u. ſ. w. in der güldenen Auen“, Zugabe zu Sangerhaufen, (un: 
paginiert) von ſeinem Lehrer: „M. Joh. Laurentius Schneemelcher Wer— 
nigerod. auf den Eißfelde, war von armen Eltern, frequentirte in Nordhauſen, 
ſtudirte in Wittenberg und Halle, Er war ein guter disputator und ge: 
ſchickter Schulmann, webhalben die Schule unter Ihn fehr anwuds, wurde 
anbero beruffen AG. 1705 b. 24 Septembr. von fier aber Ao. 1713 gum 
pastorat nad Yeija, von Ihn ſetzt eine gelehrte Feder: Hic vir in pulvere 
scholastico margaritas invenire didicit, tantas enim collegit opes, 
ut praedium equestre sibi comparare potuerit., jedod fan man den- 
jelben mit Wahrheit und Ruhm nadfagen, dah er die armen Schüler gratis 
informirte und vor diefelben forgte.” 

* Da nad obigem Beridt M. Laurentius Sdneemelder erft 24. Sept. 
1705 als Rantor nad Sangerhaufen gefommen ift, ift das Datum aud) 
dahin gu ändern: Anno 1705 Festo Mich. 

4 cfr, Rranoldt Merfw. S. 137: „Herr Magifter Theophilus RKeiling, 
des Superint. in Langenfalbe Sohn, ein gelehrter und gutthitiger Theologus, 
welder den Autore diefer Sammlungen in der jugend auf der Schule den 
Tiſch 4 jahr gratis gereidjt, ftarb im BA. jahre feines alters.” 
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aljo den volligen Tijd, dDabey bey dem H. Rector Quartier 
wid information, in den choro musico hatte id ebenfals einen 
Zuſchuß. Diefes continuirte 3 jabr, jo verehelidte ſich mein 
H. Magister und Wobhlthdter, ich hielt vor gut und billig, mein 
Brodt jelbjt zu verdienen und ein Hospitium anzunehmen, daz 
Hero eröffnete ic) foldjes den Herrn Magijter, Er wolte mic 
aber ungern von fic) lagen, endl. consentirte Cr mit Ver— 
ipredjen, Er wolte jederzeit vor mid) forgen, ic) aber folte Ihn 
widentl. 2 mahl befuchen, Raum aber war ein jabr verflofjen, 
jo nahm Ihn Gott durch den Todt, im 35ften jabre von mir, 
melches mir ſehr zu Herben gieng, fintemabhl eine jtarfe Stütze 
meines Glückes hinweg fiel, indeß wurde folded einigermafen 
wiederum erſetzt, indem fic) in meinent Hospitio ein gütiger 
Wirth und Wirthin fand, es war folder ein gaftwirth am 
Rieſtädter Thore mit Nahmen Wachsmuth, ein höflicher und 
itiller Man, da mut in dieſen gafthofe meiitentheils honette 
personen einfebrten, jo geidad) beſonders, daß Ihro Durchl. 
der Herboq Johann Christian zu Sachſen Weifenfels! nad 
Sangerhaujen fam, jo nahmen unterſchiedene Bediente ihr Logis 
in folchen, worunter in specie der groß gelehrte Doctor Theol. 
professor Linguarum orient. Leucopetrae, Serr David 
Schieferdecer jtch befand, welder mich in feinen Umgang auf— 
und annahm, wie demt bey Einweihung der Schloß Capelle? 
Ihro Durdl. denfelben anbefohlen ein Lied aus der Augspurg. 
Confesfion, nad) der melodie Machs mit mir Gott nad) deiner 
(Sitte zu verfertigen, wozu icy dem Herrn Doctor von einen 
Prediger ſolche entlehnte, darauf dictirte Gr mir ſolches in 
die Feder, weldes auch von Hobhen und Niedern adprobation 
(fand) aud) nachhero von meinen Manuscript in die Geſang— 
biicher qedrucdt worden, inter der rubric: Bon gantzen Herben 
glauben wir u. ſ. w. Nachdem ich alfo iiber 4 jabr in obigqen 
gajthofe zugebracht, jo rieth mir der Herr Doctor, dah ich jolte 
das Gymnasium academicum in Weifenfels frequentiren; id 
jolgte jolden, valedicirte demnad in den Oſter Examine anno 
1712 publice in Lateinischen Versen, ſchickte meinen Convert? 
voraus dahin, wobey icy nachrühmen muß die Viele Lieb' umd 


i cfr. Kranoldt Merfw. S. 128: ,,..... Wie denn der Yettverftorbene 
Hochſeel. Durchl. Hergog Chriftianus zu Sachſen Weifenfels dero hohen 
Vorfahren Hieriien, wie jederman befandt, nachgefolgt, diefelbe (nämlich die 
Stadt Sangerhaujen) als Pring zu dero Reſidentz erftl. erwehlet, und nad: 
hero folde jährl. von Weifenfels aus befucht, aud foqar Ao, 1796 
d. 28. Jun. hieſelbſt hochſeel. verfchieden, welches billiq merkwürdig tft.” 

* efr. Rranoldt Merfw. S. 130 f.; die Einweihung geſchah 1712. 

3 Kuffert franjofifiert — offer. 
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Wobhlthaten, welche id) von denen Herren Geijtl. Sdul- Collegen 
und gütigen Bürgern genofen aud auf 4 jabr empfangen. 
Nad) diefen trat ic) meine Meije nad) Weißenfelß an, fand 
auch daſelbſt unterſchiedene Gönner und Freünde, hielt mich einige 
Wochen bey ſolchen auf, als ich aber die Galanterie, Müßig— 
gang und Unferſtand der Gymnasiasten ſahe, jo resolvirte id) 
mich auf die Universitaet zu gehen, wupte aber nidt, welche 
id erwehlen ſolte, als ic) vor das Stadt Thor fam, lenfte Gott 
meinen Sinn auf Jena, wobin id) auc denjelben Tag nocd an: 
langte und aljo 5 Meilen zurücklegte, hieſelbſt meldete ich mich 
des WMorgens, am ſchwartzen Breth bey der Nordhaiijenjden 
Landsmanſchafft, von welder aud) den Herren von Söhlen! and 
Herrn Friderici,? beyde aus Roßla kannte, fie nahmen mid 
insgeſammt in ihre Freündſchafft anf und contestirten ihre 
Yiebe, unter dieſen leben aud) igo der H. Iuspector Orth- 
man,* pastor in Thirungen, H. Pauland‘ ind ©. Harprecht* 
Quatuor viri in Nordhaujen, welde ibre afademijce zärtl. 
Freündſchafft und Liebe biß dato continuiren. Nunmehro lebte 
ich in Jena recht vergnügt, hatte keinen Mangel, hörte die Herren 
professores als den frommen Herrn Buddeum in der Theologie 
und Historia Eccles: Herrn prof. Dantz und Ruf in Hebraicis, 
Herm prof. Weifenborn in Exegeticis, H. Adj. Stael in 
Homilie ete. Gott erhielt mid alſo hieſelbſt 2 und '/2 jahr, 
offt in großer gefahr, wofür id) Ihn nod) igo dance und preiße; 
Endlich fam mein Abſchied bey Ende des jahres, id) begab mid 
zu meinen Eltern, welde mich mit vieler Liebe auf- und annahmen. 
Das jahr 1716 blieb id) bey jolden, repetirte meine 
Collegia und übte mid in predigen, wobey id) zugleich cine 
fleine information bey den Herrn Ambts Voigt Schwartzen Söhn— 
lein hatte, bier jelbft wurde ic) sugleich mit den frommen Herrn 
Hofrath von Söhlen? befandt, welder ein groper Liebhaber der 
pietaet war, derjelbe gab mir den wohlmeynenden Rath, dah 
id) doch noch ein jahr nach Halle gehen folte, wozu ich mich 
auc) fogleid resolvirte, Ihro Hochgräffl. Gnaden, unfer gnädiger 
Herr Graf Jost Christian zu Stolb. Ropla, als Sie meinen 
Borjas vernahmen, befdenciten mid) mit 20 Thlr. gnädigſt auf 
die Reife, id) begab mid) aljo anno 1716 dabin, befam daſelbſt 


1 cfr. Rranoldot Merkw. S. 330. 

© cfr, Rranoldt Merfw. S. 469—471. 

3 Hat im gleidhen Jahr mit Kranold (1771) das goldene Amts: \ubilaum 
gefeiert. 

4 cfr. Rranoldt Merkw. S. 45. — 1732, 1738 Senator. 

§ ofr. Rranoldt Merkw. S. 45. — 1733, 1736, 1739 Senatar. 

8 cfr. Rranoldt Merkw. S. 326 —330. 
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eine information, wobey id) einige Collegia frequentirte und 
Die Zeit wohl verwendete. 


Nad) Verlauf diefes jahres wurde mir in Roßla anno 1717 
eine Condition bey den Herrn Ambts Voigt Sdhwargen, welder 
fic) cin Hauß oben über Roßla erbauet, offerirt, id) acceptirte 
dieſelbe, zumahl da defen Cheliebfte eine frome und giitige, 
gebohrene Antbthorin war, alſo lebte id) in Roßla recht erwünſcht, 
id) hatte einen erbauliden Umgang, founte mid in predigen 
iiben, mit meinen Eltern und Freiinden liebreich umgehen, gumabl 
da mein Vater wöchentl. von meinen principal 2 biß 3 mabl 
invitirt wurde auch erſchien, diefes continuirte bij anno 1720, 
it welchen jabr der Herr Ambts Voigt das amthorijde quth an 
die Hochgräffl. Herrſchafft verfaufte, mithin gieng meine Infor- 
mation zu Ende. Allein die weife Vorficht erdffnete mir gar 
balde eine Thiir, wodurch meine Wohlfahrt befsrdert wurde. 
Es befanden fid) damahls 3 Candidaten in Rofla, nehmlich 
Herr Schwartze aus Rofberwende, Herr Orthmann aus Stolberg 
und id), wir bielten aufrichtige Freündſchaft zuſamen, befudten 
wöchentl. einander, Dabey geſchach aud unfere Zuſamenkunfft oft 
bey meinen Vater, worunter der erfte, welder bey Hofe Infor- 
mator und discantist war, nad Briiden zum pastore vocirt 
wurde,! denjelben folgte 5. Orthmann, welder bey den frommen 
H. Hofrath condicionirte, an defen Stelle trat id) nad) unfer 
3 Abrede, nunmehro fonnte id) wieder nad Wunſch leben, Hofte 
auch einige Seit biefelbjt das gute zu genießen, zumahl da Roßla 
ein gejeqneter und beriihmter Ort war, es regierte daſelbſt eine 
gnädige und gottfelige Hericafft, welde einen splendide Hofjtadt 
fiihrete, dabey eine wobl beftellte Hof-Capelle unterhalten wurde, 
mithin war der Gottesdienft anfebnlich und erbaulich, bey denen 
Unterthanen fahe man gute Zudt, Ordnung und pietaet, wozu 
der eifrige Inspector Saul Bieles contribuirte. 


Raum hatte iG diefen Umgang auf 18 Woden genoßen, fo 
wendete die Hochqeborene und gottjeliqe Gräfin, Frau Aemilia 
Augusta zu Stolberg-Roßla Ihro Gnade yu mir, wobey Sie 
mir durd) dero Herrn Hof-Informator Orthman gnädigſt melden 
lieRen, Sie waren gejonnen, mich nod) ein jabr nad) Halle zu 
jchicen, wenn ic) mic) dazu resolviren würde, jo wolten Sie 
gnädig vor mid forgen, id) folate fogleic) dieſen hohen Befebl, 
und diefelben iiberfendeten mir 50 Gilden Stolbergiſche Müntzen 
nebjt einen Schreiben an den Herrn professor Francken, 31 


1 ofr. Rranoldt Merkw. GS. 791. 
Zeitſchr. bes Harzvereins XXVIII. 43 
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dem Ende trat id in Nahmen Gottes, anno 1720, die Martini 
Lutheri (die Reije) an.? 

Was nun mein Aufenthalt daſelbſt anbelanget, jo war folder 
nidt ohne Ruben fondern erbaulich, ic) wurde mit denen Herr 
professoribus befand und genoß viele Liebe von jolden, in den 
wayſen Hauge befahm (id) information und Tijd, id) mietete 
mir eine Stube nabe bey denjelben, bey den Herrn Doctor 
Anthon hielt id) das erbaulidje Collegium Exegeticum iiber 
das Neüe Testament, bey den Herm prof. Michaelis sen. 
dergleidjen Hebraicum iiber die Biebel taglid) 2 Stunden, 


1 Aus diefer Vten Hallijden Zeit Hat ſich ein Brief des Baters Simon 
Rranoldt an feinen Sohn auf mertwiirdige Weife erhalten. Herr Paftor 
Meisner fand ibn nämlich bet Dem Umbau der Kirche 1852 in der RKanjel; 
darein gewidelt mar ein „Gedenkzeddel“ Rranoldts, von dem ſpäterhin die 
Rede fein wird. — Das Briefchen trug folgende Adrejje: 

Dieſes Brieffgen 
Wird meinen Lieben 
Sohn Joh. Conrad Kranoldten 
8S. 8. Theologiae Studioso zu— 
geftellet Halle. 
Der Inhalt des Briefes lautete: 
„Gottes Gnade und Seegen 
jey allejeit mit u. Beyden, 
Hergliebfter Sohn, 
Ich Habe aus dem Letzten Briefigen erfehen, daß du gefund und glücklich 
fenft nad) Halle fommen, weldes unß allen Lieb Zuhören gewefen. Der 
Barmbergige Gott erhalte dic) ferner bey Gefundheit und gebe reichen Seegen 
ju allen deinem Studiren, was unfertheils Belanget, fo haben höchſt Urjad 
Gott zu danfen fiir Geſundheit, es franden gwar die Leute nocd hier und 
bar und ift dein Better Benjamin, gleich in feines Bruders Hochzeit den 
andern Tag geftorben ingleiden der H. Ambts Verwalter Wittberg (— cfr. 
Rranoldt Mertw. S. 345 —) ift am iegigen Gontage begraben worden und 
find bende an der iegigen Krankheit geftorben, der H. Pfarr in Thiirungen 
ift aud) todt. Sonſten weiß id nichts neues gu ſchreiben, der junge H. 
von Söhlen ift nod hier, er Hat etzlich mahl geſagt, du folteft bey ihm in 
Erfurt bie Pfingften halten, es müßt eS aber niemand in Halle nod Rofla 
wifen, denn die Hallenfer Hatten gar ein genau Aug auf deine Wuffiihrung, 
ih glaube aber, daß er wohl auf folded Feft nod Hier feyn wird. Und 
deines Brubders Wilhelms Schreiben Liegt nod) hier und haben wir gar 
feine Gelegenheit an ifn haben können, wenn bu von dir aus gelegenbeit 
haben folteft, fo fdjreibe bod) an Ihn, weil’n der Bothe nicht linger warten 
wollen, muf id) ſchließen, nur fdjreibe uné doch wieder, wie’s um dich ftehet 
und ob bu wieder am Tiſch und in der Gnformation ftehft. Bon meinen 
Beine fann ic dir nichts meldten, weils eben nod nidt in den Stande ift, 
als du hier geweſen, dod) fdjeinet, als wolte fid) der Schwulſt etwas feben, 
wenns nur Beftindiq bliebe, bod hoffen wir immer auf Beferung, danden 
aud) vor bie neulidft überſchickte Argeney und empfehlen dic göttl. Schutze 
aud) wirftu yon allen freundlid) gegrüßet und wünſchen dir fröhliche Pfingften, 
td) aber verharre alljeit dein forgfaltiger Bater 
Rofla den 19ten May S. Kranoldt. 
1721, 
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H. prof. Herrenschmid in Homilet.: mit eines id) wandte 
diefes jahr wohl an. 

Anno 1721 furt vor Micha. erbielt ich ein Schreiben vom 
Herrn Inspector Saul aus Roßla, worinnen Er mir meldete, 
daß Er auf hochgräfl. hohen Befehl mir beridten folte, daf ich 
zum _pastore nad) Dietersdorff denominirt worden, id) folte in 
14 Tagen vor dem Consistorio erjdeinen, mid) yum examine 
ſchicen und die Testimonia beforgen, iiber dieſe vocation 
caufirte mir einige Unrube in meinem Gemitt, jedoch gedadte, 
daß diefes Gottes Sache ſeye, yu dem Ende producirte id vor 
der Theol. Facultaet das Schreiben, bath um ein Testimonium, 
weldjes ic) anch von den gütigen Herrn prof. Francke als 
Decano gratis erbielt, nachhero nabme ich öffentl. Abſchied in 
wayjen Hauje, privatim von jedem Gönner und von meinen 
Herrn Collegen bey vielen Glicwiinjden. 

Nachdem ich zur Freude meiner Eltern und Freiinde in Nofla 
gejund anfam, fo wurde mir der Terminus nehml. den 24 Oct. 
zum examine intimirt, worinnen erfdienen: 

Ihro hochgräfl. Gnaden, der regierende Herr Graf Jost 
Christian, 

der Herr Cangeley Director von Kraft,! 

Herr Hof- und Conistorial-Rath Johann Henrich von 
Siblen, 

der Herr Inspector Johann Martin Suhle,? 

Herr Giinther Röſer Assessor und pastor in Ufftrungen,“ 
©. Sectarius Ahle.* 

Yor dem Examine hielt id) eine Lateiniſche Rede, de exa- 
mine Candidatorum Veteris Testamenti. 

Der H. Inspector tractirte den Locum de Magistr. po- 
litico, Der Assessor den locum de Communicatione idio- 
matum in Christo defal. Hebraica. 

Sch gieng cum adprobatione aus folder. 

Doica XXI post Trinit. bielt id) die praesentations- 
Predigt. 

Doica XXII wurde id) von den Herrn Insp. Saul und 
Herrn past Koker in Dittider.> ordinirt. 

Doica XXILT p trin. trat th mit Gott mein Ambt an. 

Das Sabr 1722 war mir befonders merdwiirdig, indem um 
Lichtmeße mein Selger lieber Vater in die Ewigkeit gieng, 


ra Rranoldt Merfw. S. 322 f.; Seitfuchs S. 375. 
felr. Kranoldt Merfw. S 411—415; Zeitfuchs S. 432. 
3 Später Qnipettor in Roßla, cfr. Kranoldt Merkw. S. 415—4293. 
4 cfr. Kranoldt Merfw. S. 342. 
5 Dittidenrode. 
437 
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denfelben folgete der fromme Herr Hofrath von Sibhnlen,’ welder 
beyder Abjdhied mir ſehr empfindlid) war, jedod) soulagirte 
mid in etwas, indem des Lestern Herr Sohn Johann Friedrich 
von Sthlen Hofrath bey den Stift Quedlinb. den Herrn Vater 
hiefelbjt succedirte, welder mir als jeinem Jenaijden Freiinde 
nadbero ebenfalls viele Liebe erwiejen, obgleich nachhero derjelbe 
befondere Fatalitaeten in Roßla erlebte, davon fein Tractat 
sub titl. index nullitatum etc., welder confiscirt wurde, 
zeiget, fo liebte Er mic) jedennod) biß an fein Ende. 

Bu Ende diefes jahres (unleferlid), mir die gottfelige gnadige 
und nunmebro Hodjel. Fr. Grafin Aemylia Augusta zu Stolb. 
Roßla in Dietersdorff gnadig anzutragen, ob ic) nicht gefonnen 
wire zu Heyraten, zu dem Ende wolten Sie vor mid) gnadig 
forgen und fdlugen mir dero Cammer-Qungfer, welde faum vor 
einem halben jabr in dero Dienfte getreten war, in dem folde 
eine Mutterloſe wayfe, fo wollten Sie Mutter Stelle vertreten, 
nun war derjelben Herr Vater Joachim Christoph Wolff, 
Steiier Cinnehmer und Ambt-Verwalter in Rofla,? die Jafr. 
Rosina Maria aber deßen 2te Todter erfter Che von 18 jahren, 
berjelben Fraue Mutter aber des Sel. Burgmitrs Kilmar in 
Stolberg Tochter, derjelben Schweſter der General Superint. 
und Ober Hofprediger in Weifenfels zur Che hatte, da min 
obigen Igfr. Wolffin Eltern vor langen jabren viele Freiind- 
fchafft gegen meine Cltern bezeugt, fo resolvirte id) mid) aud 
dazu, hielt demnach bey beyderjeits Hochgräffl. Herrſchafft unter- 
thanig und bey derjelben H. Vater ſchuldigſt um Sie an, befam 
alfo nicht allein ein gnadiges und gütiges ja, fondern die hohe 
Herrſchafft verſprachen zugleich, die Hochzeit felbft gnädigſt aus- 
zurichten, weldes auc) gar bald gefdah, nehmlich die Iſte Ad- 
vents Wode,* ba denn die Copulation in der Hodgraffl. 
Speifen Simmer durd) den Herrn Inspector Saul nebjt einer 
Sermon und mufic von der graffl. Capelle geſchach, die Braut 
wurde durd die beyden hochgräffl. jungen Herren, Herrn Graf 
Friedrich Botho und Herrn Graf Ernst August gnädig ge: 
führt, den Sponsum begleiteten der Herr Hofmeifter von Arens- 
wald und ber junge Herr Hofrath von Söhlen; nach diefen 
wurde an 3 tafeln, jede & 20 perfonen herrlich gefpeifet und 
2 Tage tractirt, den 3ten Tag tractirte der Braut-Herr die 
Gajte, der gnädige Herr aber bebielten die Geijtl. nebjt den 








' So ft. Söhlen. 

® cfr. Kranoldt Merfw. S. 344 f. 

8 den Q5fter RNovembr. 1722 war der Mittwoden nad dem {ten 
Sontage post Trinit.” Cintragung im Trauungsregiſter des Kirchenbuchs V, 
ad ann 1722, n. 3, p. 186. 
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Brautigam bey ſich bey der Tafel, den 4ten ließen folde durd 
dero Kutſche das Braut Paar nach Dietersdorjf fahren, Be— 
ſchenkten zugleich daßelbe graff. 

Nuhmero fingen wir Anno 1723 unſere Wirthſchafft unter 
den Augen Gottes an, wie wohl es im Anſang meiner jungen 
Eheliebſten ſehr hart ankam, indem Sie von einen Splendiden 
Hofe in ſolche ſchlechte Umſtände geſetzt, imaſen eine gar kleine 
Kirche, ein von Holtz baufälliger Thurm, keine Orgel noch Herr— 
ſchafftlicher Stand, die Pfarrwohnung einem Tugurium oder 
Hirthen Hauße gleich,’ die Scheüer hatte weder Thor noch Denne, 
die Schule war flein und baufallig, dabey beftand das Kirchen 
aerarium aus 300 gulden, die Meer waren beynah alle Leede, 
jedennod) überließen wir uns der gittliden Borforge, dabey 
wurden wir zugleich soulagirt, indem unſere Hodgrafl. gnadige 
Herrſchafft faſt wöchentlich theils auf den jagd-Haufe,? theils in 
hiefigen jager Hauge einfehrten, wobey diefelben fudten, dem 
orte aud) zu helffen, weßhalben aud) das Bergwerd aufgenomen 
und die Grube nach der Fr. Gräfinn hohen Nahmen genannt 
wurde, nehmlid) Aemilia.® Ferner richtete mid) auf die bobe 
Gnade, indem ich fowobhl hieſelbſt als fo oft id) nach Rofla 
fam, den freyen 3utrit bey Hofe hatte und zugleich jedesmabl 
yur Hodgrafl. Tafel gu erfcheinen befeblidt wurde. Dazu fam 
nod) weiter die Liebe und gehorjam meiner Zuhörer,“ welde in 

1 cfr. Rranoldt Merfw. S. 862. (Dietrid) S. 96.) 

£ Das nod jest ftehende Jagdhaus Schwiederſchwende ift 1720 nidt 
weit von der gleidnamigen Wiiftung erbaut. Kranoldt Merfw. S. 356. 
(Dietrih S. 93.) cfr. K. Meyer BWiiftungen u. f. w. in Zeitſchrift Bo. IV, 
S. 259 f. Der dort erwähnte ,,Chronift Kranold“ ift übrigens nicht unfer 
Johann Conrad Kranoldt, fondern fein bald zu nennender Sohn Johann 
Gottfried Kranold, Paftor in Queftenberg, fiehe Hiftor. Nadr. S. 258, 262. 
In der Nähe des Jagdhaufes wurde im Januar 1724 der [este Wolf erlegt 
und in Frauenfleidern an einen dafelbft erridteten Galgen gehingt, (Rranoldt 
Merfw. S. 838. Dietrich S. 94. Rranoldt fil. Hiftor. Nar. S. 261.) 
an Ddefjen Stelle ſpäter das nod jest ftehende Denfmal gefegt wurde. 
(Dietrich S. 95.) 

3 1723 wurde der Betrieb der Grube, die einige Jahre vorher durd den 
Biirgermeifter Weigken aus Gotha gebaut, nachher aber liegen gelafjen war, 
von der Herrfdaft wieder aufgenommen, jedod) nur bis 1729 fortgefiihrt. 
RKranoldts Merfw. S. 859 f.; (Dietrid) S. 95) cfr. Kranoldt fil. Hiftor. Nar. 
S.314f. Noch heute führt der Forftort nördlich vom Dorf, vor dem ehedem die 
Grube gewefen ift, ben Namen ,,vor den Schächten“. Ueber die vom Herrn von 
Wurmb von Grofen Furre und Bendeleben 1740 erbaute „Neue Hiitte 
in der Rrummidladt, die nad Dietersdorf eingepfarrt war, cfr. Kranoldt 
fil. Hiftor. Nar. S. 265. 

43m Gegenfas dazu hat der Vorgänger Kranoldts (aud ein Roflaer 
Rind und Paftorsfohn cfr. Kranoldt Merkw. S. 460—463) feinem Schmerz 
iiber den fittlich verwabhrioften Zuſtand der Gemeinde in cinem Stofgebetlein, 
das er auf d. Innenſeite des Holzdeckels des gu hiefigem Pfarr-Ardiv gehörigen 
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allen folgten und begierid) nad) den guten waren: Letzl. die guten 
Zeiten, wohlfeil, feine Steüer, Accise ete. Der Wald und 
das Feld trugen vielfaltige Früchte,“ wephalben id) mid) aud 


corpus juris eccles. Saxon. eingeldrieben, draſtiſchen Ausdrud gegeben: 
Dietersdo 
xan avaye. 
Sordet : Differ! 
Das kleine Dietersdorff ift überall befannt, 
Und wird gwar indgemein nur Klein-Tirckei genannt, 
Weils voller Unordnung; Hor’ aber Gott mein Flehen, 
Schieb auf den ae und [af mid Beßerung fehen! 
ic ingemiscit omnibus 
Suis Sacris laboribus 
Minister imbecillimus 
Ecclesiae 
Anastasius Gottlob Ktichenthal Pastor 
Dietersdorffiensis 
Anno aetatis suae 34 Ministerii autem 2 do. 
Dem entipredend ftrogen feine Cintragungen in dem Rirdenbud und 
RKommunifanten Regifter von Klagen und Anklagen der verfdiedenften Art 
iiber und gegen feine Gemeindeglieder. In erfterem ſchließen feine Gin: 
tragungen wohl mit bem Stoffeufjer: ,Retribuat illi Dominus pro 
meritis secundam opera eiusque“; und in legterem ſchreibt er im letzten 
Jahre feiner biefigen Amtsführung feinen Ramen gum Heil. Abendmahl am 
Fer. 2 Pentec. in folgender Weife cin: ,Pastor Ecclesiae miserrime 
quidem afflictus nunquam vero a Deo derelictus et ab inimicis quot- 
quot sint, etiam infensissimis hactenus per Dei gratiam invictus 
Anastasius Gottlob Kiitchenthal una cum conjuge;* und jum Of. 
Abendmahl am Dom. 16. p. Trin. vergeichnet er an erfter Stelle: , Anastasius 
Gottlob Kiichenthal emeritirter oder vielmehr von Schmach und Qual 
faft ausgemergelter Paftor gu Dietersdorff und Dom. 12. p. Trin. vocirter 
Pastor nad) Thiirungen una cum Conjuge. Sic benefecit Dominus. 
Daniel c. VI v. 20. 26. 27; — Auch aus Kranoldts Cintragungen im 
Kirchenbuch flingt mande Kage Heraus, im Ganjen aber war, im Gegenfag 
gu feinem BVorgdnger, fein Verhaltnis sur Gemeinde ein freundlides und 
friedlidjes. Intereſſant ift cine Bergleidung ded oben angefiihrten Küchen— 
thalfden Anagramms mit dem nadfolgenden Kranoldt'ſchen, welches derſelbe 
nad Beendigung der Abſchrift der drei aAlteften Kirchenbiider eingezeichnet 


hat. Es lautet: 
Dietersdorff 
xar avaye. 
oret sed differ; 
Es foll fic) Dietersdorff gu Deinen Füßen legen, 
allein, ſchieb Du, o Gott, dod) defen Straffe auf, 
und ſchütte binfort aus viel Gliid u. Heil und Seegen, 
daß Seder, der hier wohnt, begliidt geh feinen Lauff 
ben 5. Mug. 1725. Johann Conrad Kranoldt p. t. pastor: ibid. 
' Dierzu cfr. Rranold fil. Hiftor. Nachr. S. 320: „Das Feld wn 
Dietersdorf hat Gott aud mit neuen Friidten gefeqnet. Wor dem Sabre 
1724 war der Winter-Roggen, die Erbſen, Weitzen gang unbefannt und wurde 
nur wenig Sommer-Roggen gefaet, jeso find die Wohnungen in der Wiifte 
aud hievon fett.” 
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resolvirte, unter hoher Gnade und Concession zu bauen, davon 
am Ende hab tit. A folches specificiret,’ der font dazu folte 
aus denen Kirchen-Holtze genomen werden, wie wohl id hiebey 
vielen Verdruß befam, fintemabl der damabhlige Forjtmeifter 
Eckardt, welder in allen das regiment fiihrete und die Rirden- 
und PBfarr-Holbe von dem Consistorio ab und unter das Forſt— 
ambt gu ziehen fudte, mir gu wider war, allein da unfer gnadiger 
Herr auf meine Seite trat, fo fieqte id) am Cnde.? 

In dißen 1723ſten jahre wurden wir in unferm Eheſtande 
sunt erften mabhle gefegnef, in dem meine Cheliebjte d. 16ten 


„Vor dem Jahre 1738 wußte Niemand etwas von RKartoffeln. Der 
Hodgebohrne Graf und Herr, Friedrid) Botho, geruheten aber gnädigſt ein 
Yandesfind, den Fiirftliden Hofgärtner von Geedern, H. Joh. Wilhelm 
Kranoldt, nad Rofla gu dero Hofgärtner gu fegen. Sie frugen ihn: Sollte 
die Frudt des Bogelberges, der Wetterau, die Rartoffeln, nicht aud am 
Harze wachſen? Er reifet heraus ju feiner Chegattin Freündſchafft, nimmt 
einen Bothen mit zurück, welder foviel tragen muh, als er mennet hieher 
zu bringen; pflanget fie im Garten; dads folgende Jahr aufs Feld. Ym 
Jahr 1740 folgen ihm die Cinwohner nad; und igo ift dieſes Gewächs 
iiberall befannt.” 
1Muf den letzten Blattern des Rirdenbuds n. V findet fic) die von 
Rr. fiir die Jahre 1729 —1757 aufgeftellte ,Specificatio derer neuen Gebaüde 
und Roften”, welde mit einem Summa Summarum von 2741 rl. 23 gl. 
(abgejehen von den Geſchenken und Dienften) abſchließt. Dabhinter ftehen 
nod) folgende Reime: 
Mein Lefer, fiehe dod); was Gott durd) mid gethan, 
Sh fam nad Dietersdorf, wo alles wiift und dde, 
Die Wohnung war fehr fdlecht, die Acker lagen leede, 
Dif jah mein gnädger Graf und Herr Soft Chriftian, 
Sie fehrten hier offt ein, erjeigten mir die Gnad, 
und jagten, daß Sie mid) genädig wolten ſchützen, 
aud) mich) in meinem Ambt chriſtgräflich unterftiisen, 
Die gnädge Gräfin gab zu gleich auc dero Rath. 
So wurde Kirche, Thurm, Sdul’, Orgel, Pfarr’ erbauet, 
Das Kirchen-Holtz gab her Geld, Hols und nötge Saden 
Die Glieder der Gemein, die dienten bey den maden. 
So wurde denn volbradt, dak, was man igo faut. 
Yn Demuth dance id) demnach dem höchſten Gott, 
Daf Er fo vaterlid) mid) gnädig angeblicet, 
Und mid) gum Ynftrument von dieſem Ort gefchicet. 
Yn Chriftti Krafft will id Ihn dienen bif in Todt. 

Die Unterfdrift hat die Data: aetatis anno 65. minist. 35. d. 8. Jul. 1757. 

2 Auf dem Actenfascikel „über dad hieſige Kirchen-Holtz colligirt anno 
1770" fteht folgende Eintragung: Ex his actis Domini Successores 
mei perspicere possunt, quantam curam, quanta obstacula et 
saepissime contradictiones, in causa silvarum ecclesiasticarum in 
initio officii mei et in fine eius perpessus sum, attamen sub auxilio 
et gratia Dei in omnibus contra inimicos et eius machinationes 
triumphum egi. Deo sit Laus et Gloria. 

Scribebam Dietersdorfii die 28 Augusti anni 1770, aetatis 79, 
ofticii 49. Johann Conrad Kranoldt pastor et Senior ministerii.“ 
Pfarrarchiv Dietersdorf Rep. 37--40. Loc. IV 1. Fascikel fol. 22. 
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Decembr. mittags zwiſchen 12 und 2 ubr, war eben ein Buftag 
mit einem gefunden Söhnlein gliidlic) entbunden wurde, weldes 
d. 29ten eiusd. danach von Herrn Assessor und pastor Réser 
in Ufftrungen getauft und Johann Gottfried genannt wurde," 
die erbetenen Taufzeugen, welde erjdienen, waren 

1.) der Hodwobhlgeb. Herr Hofrath Johann Friedrich von 


Söhlen 

2.) 8. Titl. Fr. Wilhelmina Henrica Röſerin, obigen H. 
Eheliebſte 

3.) 8. T. Herr pastor Johann Gottfried Kokker past. in 
Dittidenroda. 


Diefer Sohn wuchs in der Furdht Gottes auf, bradte es durd 
fein gutes Genie, meine Unterweifung und feinen eigenen Fleif 
jo weit, daß id) ao 1739 mit folchen eine Reife nach Jena und 
Weimar that, ign inscribiren und ao 1740 auf oftern dabin 
ziehen lie; hieſelbſt brachte Er feine Zeit wohl su und blied 
2"ve jabr daſelbſt, nachhero befudjte Er die Univerfitaet Leipzig, 
da aber die Preiifen dafelbft cin riidten und die Studenten 
hinweg widen, fo erlangte Er von dem Preüßiſchen Comen- 
danten ein pas und fam nad) Hauge. Bereits in Leipzig wurde 
Ihn von den Herrm Doctor Rohr ein pastorat in den Chur- 
fiirftenthum Trier angetragen, der Ort hieß Wildberg, wofelbjt 
ein anſehnlich Bergwerd befindlich, es wiederrieten aber einige 
vornehmen Gönner hieſelbſt foldes zu acceptiren, dabero resol- 
vierte Er fic) und nabm bey Frau Hauptmann von Hering in 
Ufftrungen? Condition an, dero hochedl. Rinder befonders in 
ber Frantzöſiſchen Sprache zu informiren, worin Gr aud) feinen 
Fleiß auf 3 jahr? alſo bewieß, daß ſolche felbige fertig ſchreiben 


1 Der Eintragung dieſer Geburt und Taufe im Kirchenbuch und Tauf- 
register ad ann. 1723 v. 11. pag. 24, bat Rranoldt folgendes Gebetchen 
angebingt: „Herr Gott, did) Lobe id) und preije did, Herr Gott erhalte 
beydes Mutter und Kind und made mein Weib nit gur Wittbe nod mein 
Rind zur wayje, laf ed in Deiner Gnade auf wachſen und erhalte es gum 
ewigen [eben! Amen, fiat ita!” 

2 Sn Uftrungen gab’s damals 3 adlige Höfe, der Chrafde Hof, der 
Geiſauſche Hof und Heringenſche Hof (RKranoldt Merkw GS. 818 ff. Dietrich 
S. 78—80;), von welden nur der legte im Beſitz der Familie geblieben ift. 
Die im Tert genannte Frau Hauptinannin v. Hering war cin geborenes Fraulein 
von Geifau, das fid) 1730 mit „H. Johann Georg Ernft Fr. von Hering, 
Kayſerl. Capitain unter des Herrn Grafen von Ratisbon regiment” vermählte. 
Diefer hatte ,,vortrefl. proben feiner courage in Pohlen, Spanien und Stalien 
rc. fehen laßen“ und erbielt dann eine „rühml. Dimiffion benebft einer jährl. 
anfjehul. penfion.” Rranoldt Merfw. S. 821 (Dietrid) S. 80). 

3 In dem die Aufzeichnungen feines BVaters hier und da ermweiternden 
Abriß feines Lebens, welden Joh. Gottfr. Kranoldt der Zueignungsſchrift 
der ,, Anwendung des Heils” ecingefiigt hat, ift der Aufenthalt im Heringenſchen 
Haufe auf 5 Jahre bemejjen. 
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und reden fonnten.! — (Der Kürze wegen jziehe id) aus dem 
etwas weitlaufigen Veridt Kranoldts iiber feines Sohnes Lebens- 
lauf die néthigen Daten aus. 1751 fam er als Informator 
in das Schneidewinſche Haus gu Udersleben, von wo ifn Graf 


1 Wie weit Er in diefer Sprade fommen, davon jeigen defen edirte 
frangdf. vielen Oden und Carmina” Mote Kranoldts. Im OQueftenberger 
Pfarr-Ardiv finden fic) nad) freundlicder Mittheilung des Herrn Pajtor 
Unbefannt dafelbft von J. G. Kranolds Hand: 

1. Mémoires pour servir & l'histoire de ce village. 

2. Epithalame auf die am 18. Nov. 1762 gefeierte Hochzeit Johann 
Heinrid) V. Grafen von Hodjberg u. f. w. mit Chriftine Henriette Louife 
Grafin gu Stolberq u ſ. w. 

3. Cine franzöſiſche Ode auf den Geburtstag (13. Mai 1764) des Grafen 
Friedrid) Botho yu Stolberg-Roßla. — Diefe Ode findet fic) auch gedruct 
in einem interefjanten, nur Rranoldiana enthaltenden, Gammelbande der 
Fürſtl. Hausbibliothel zu Rofla, auf welchen Herr Dr. Schüddekopf mid 
aufmertfam gu madden, die Giite hatte. Dee Titel lautet: 

Ode | sur | le festin | du jour | de lillustre naissance | de son 
Altesse | Monseigneur | Frédéric Bothon | comte du saint empire 
de Stolberg|...... |, qui fut célebré à Rosla | le 13 mai 1764 | 
présentée avec le plus profond respect | par | Jean Godetroi Kra- 
nold | pasteur de l'église de Questenberg | Imprimée 4 Stolberg | 
dans limprimerie de Ja cour. (2 BL) o. J. 2° 

In demſelben Bande befinden ſich drei andere Gelegenheitsqedidte Sohann 
Gottfried Rranoldts : 

1. Réflexions | sur | le nom de Bothon!....... | & l'occasion | 
de Villustre mariage | de son Altesse illustrissime | Monseigneur 

Frédéric Bothon | ...... | avec son Altesse illustrissime | Madame | 
Sophie Henriette | Dorothée {| de Reuss |....', qui fut célébré | a 
Gera | le 2ler de Novembre 1746 | présentées | avec un trés protond 
respect ed | Jean Gottfr. Kranold | Candidat en Théologie 
Imprimé a Stolberg dans 1,I[mprimerie de la Cour. (4 Bf.) 0. J. 2°. 

2. Gin Epithalame zur Vermählung des Herrn Baron Gottlob von 
Brandenftein, Hofmeifter (maitre d' Hétel) am Stolb. Rofl. Hofe, mit der 
Baronejje Chriftiane Dorothee von Wid)manshaufen, am 12. Qult 1751 
au Rofla par Jean Godefroi Kranold ! Candidat en Théologie | 
Imprimé à Stolberg | chés Jean Christophle Ehrhart. (2 Bf.) 0. J. 2°. 

3. Cine Ode yur Vermahlung bes Herrn Baron Georg Friedrid) von 
Werther mit der Baronefje Marie Charlotte Wilhelmine de Schneidewin ju 
Udersleben den 12. Juni 17458. présentée trés respectueusement | 
par | Celui qui,a eu Vhonneur d‘étre cidevant Précepteur de | 
Mademoiselle l'Epouse, | & Stolberg | dans Imprimerie de Jean 
Christoffle Ehrhard. (3 Bl.) o. 3. 2° Außerdem enthalt diefer Band 
die ,, Trauerode” J. G. Kr. auf den Tod feiner Mutter, von welder fpaterhin 
Die Rede jein wird. Jn der oben erwiihnten Krankheitszeit ſchrieb der jiingere 
Rranold feine beiden, der Seit der Abfaſſung nad durch 2 Jahre qetrennten, 
aber durd) fortlaufende Baginierung verbundenen Bücher, deren Titel lauten: 

a, Anwendung | der | Ordnung des Heyls | in der Erfenntnip der Wahr— 
Heit | zur Gottfeliqkeit, | in der Hoffnung ded ewigen | Yebens, | in einem 
Ausjuge aus den Catedhis: | mus Fragen, | den Kindern in Queſtenberg, 
welde zum erftenmale | dad heiliqe Whendmahl | geniefen, | zur erbauliden 
Wiederholung | in Dru geqeben. 1776. | Stolberg am Harje, | qedruct bey 
F. A. Löhrs, Gräfl. Hofbucdr. Der Verfaſſer widmete das Buch feinem 
Vater gu dejjen 85ten Geburtstage. Die „Zueignungsſchrift“ enthalt in den 
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Friedrich Botho 1754 zum Paftor nach Wolfsberg und VBreiten- 
bad) und 1760 zum Paftor nach Queftenberg vocirte, wo er fid 
im Januar des folgenden Jahres mit Eleonora Warbich, Todter 
feines Vorgängers, zu glücklicher, aber finderlofer Che verband. 
1775 ward er krank und die Krankheit fteigerte fic) fo, dab ibm 
1777 ein Vikar geſetzt werden mufte. — Cr ftarb am 24ten Sep- 
tember 1779, einige Monate nad feinem Vater. — Auch die 
Aufzeichnungen Kranoldts über Geburt und Schickſale feiner 
beiden Töchter gebe id) im Auszuge wieder: Am 8 März 1726 
wurde ihm eine Tochter geboren und in der Hl. Taufe am 
10. d. Mt. Wilhelmina Dorothea genannt. Unter ihren Pathen 
befanden fid) aud die Nordhäuſer Senatoren Yoh. Wilhelm 
Pauland und J. R. Wilhelm Harpredt, Kranoldts Jenaiſche 
Univerfitaets-Freiinde. Dieſe Tochter blieb dann ſpäter bei 
ihrem Vater, ,ihm die Wirthfdhaft zu fiihren und ihn in feinem 
Alter gu warten”. Wm 26ten Juni 1729 wurde RKranoldts 
2te Lodter geboren und am 28. d. M. Sujanna Maria getauft. 
Diefelbe fiibrte von 1754—1757 ibrem Bruder in Wolfsberg 
die Wirthfdaft, verheirathete fic) dann mit dem Kaufmann Höpfner 
in Wallhaujen, fpaterem Grafl. Hoffactor in Robla. (1763 
Wittwe geworden, verheirathete fie fic) 1764 wieder mit einem 
entfernten Verwandten, dem Kaufmann Giintersberg.) 

Das jahr 1730 war theils erfreiilich, theils betriibt, finte- 
mal d. 25 Junij das Evangelische grofe Jubel-Feft von 
Uebergabe der augspurgijden Confession 3 Tage in allen 


Anmerfungen gu dem [angen Widmungsgedicht viel ſchätzbares biographifdes 
Material gur Kranoldtidhen Familiengefdidte. Das eigentlide Buch ift in 
der damals beliebten fteifbeinigen und breitfpurigen Manier gefdrieben, nad 
welder zur apologetijd erbauliden und befdauliden Betradtung und An: 
wendung der religidjen Wabhrheiten aus allen Wifjensgebieten das Crreid: 
bare und irgendiwie Pajjende, fo gu fagen encyclopaedifd, fei es in Form 
von Excurfen ober Noten, herbeigesogen ward. Immerhin [apt fic das 
fromme Gefühl und die gereifte driftlide Crfahrung, aus der Heraus das 
Bud entftanden ift, nidt verfennen. — 

b. Hiſtoriſche Nachridten | in welden | die Denkwiirdigteiten von Queften: 
berg | und Dietersdorf, | ihren Benennungen, | Luft: und Berg-Schlöſſern, 
Klöſtern | Bergen, Brunnen, Seltenheiten der | Natur, Alterthiimern, Quaſten— 
Schmuck u. F w. | Merlwiirdigen Begebenheiten in alten | und neuen, | in 
RKriegs: und Friedens: | Seiten, den Gottes-Haufern, ihren rect: | mapig 
pecalecen Evangelifden | Predigern u. f. w. | alten Vermächtniſſen u. f. w. | 
betradtet und befdrieben werden |... ...... | von | Johann Gottfried 
Kranold, | Paftor gu Queftenberg und — | 1778. — Dieſes Buch, 
„als ein Anhang, auf Verfangen und RKoften einiger Freunde in beyden 
Gemeinden, Queftenberg und Dieterddorf, in den Drud gegeben,” ift nad 
den voraufgehenden fententidfen Betradhtungen iiber die 4 Bewegungs-Urſachen 
und 4 Weltalter der Gefdicdte, feinem Kern nad nidts als ein Ausjug aus 
dem Chron. Mffrpt. (eben den ,,Merfwiirdigkeiten”) feines Vaters, und gwar 
aus den die beiden genannten Dorfer behandelnden Rapiteln. 
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protestantischen Landen mit vieler Freiide celebrirt wurde, 
da nun das Johannis-Feft d. 24ſten eiusd. gu gleich ein fiel, fo 
waren diejes 3 freiiden Tage, wie folde hier gefeiiret worden, 
Davon ijt von mir eine furgbe Nachricht in den Kirchen-Kaſten 
befindlich und auf gefdrieben.' So grof hieſelbſt die Subel-Freiide 
war geweſen, fo ſehr wurde ſolche auch in Traurigfeit verwandelt, 
fintemahl unfere theiire gnädige und gotfelige Frau Grafin und 
Landes-Mutter, Frau AEmilia Augusta gebohrne und  ver- 
mählte Grafinn zu Stolberg Rofla d. 30 Junij Abends um 
10 Uhr nach einer ungeitigen Niederfunfft im 43 jabre dero hoch— 
graft. und rühmlichen Wlters, hochſelig in die Cwigfeit verfest 
wurde,? bey diefen hohen Falle flofen häufig Trähnen bey Hofe, 
in Lande, bey Weltl. und Geijtl., in specie bey denen Wrmen, 
Witben und Weyfen, ic) vor meine person verlohr durch die- 
felbe eine gnädige Landes-Mutter, welde vor mein geiftl. und 
Leibl. Wohl chriftgraflid) beforgt gewejen. Bey der grafl. Bey- 
ſetzung erfdienen hohe und niedere Bediente, die vafallen und 
ministerium,® die Leichen Predigt wurde fiber die Wortte: 
Herr, wenn ic) nur u. ſ. w. Doica X p. Tr. gebalten im Landes, 
Ob mun gleid) Dietersdorff ebenfals durch diefen hohen Berluft 
eine grofe Stütze und Zierde verlohren hatte, fo wurde dod) 
jolde erfebt, indem der nunmehro hochſel. Herr Graf Jost 
Christian zu Stolberg-Roßla mit dero hochgräfl. hohen Gnade 
jo wohl bey mir als bey der Gemeinde fortfubren, weßhalben 
diefelben wöchentlich einige Tage fic) hier in dem graffl. Jager 
Hauge, theils auf dem Jagdhauje Schwiedersfdwende fic) be- 
luftiqten, wobey öfters andere Hohe Herrſchaften erjdienen, welche 
den hiejigen Gottesdienft bejudjten, wornad id) die Gnade hatte, 
Die hochgräfl. Tafel zu geniefen. 

Anno 1729 wurde eine neüe Orgel auf hohe Concefsion 
erbaut.> Dazu 1730 das chor aptirt, item eine neüe Sdeitre 
erridjtet.® 


1 Diefe „Nachricht“ ift verloren gegangen; erhalten aber ift der Bericht 
liber das Qubelfeft in Kranoldt’s Merfw. S. 520—H22. 

2 Ausfiihrlid berichtet Rranoldt Merfw. S. 273 f. iiber den Tod der 
Gräfin Aemilia Augufta. 

3 Ynterefjant ijt die Beſchreibung ihrer feierliden Beiſetzung in Kranoldts 
Merfw. S. 27H f. 

4 Die Geddichtnis-Prediqt Kranoldts ift erhalten und feinen Merkwürdig— 
keiten angebunden. 

5 cfr. Rranoldt Merkw. S. 864 f. (Dietrich S. 98.) Am Pfarr-Ardiv 
au Dietersdorf befindet fic) nod) die ,Specificatio, was ieder in hieſiger 
Gemeinde gu Crbauung einer Neuen Orgel sua sponte der Kirche gu Hiilffe 
darreiden will, wie folget  Dietersdorf den 3 12br. 1729 mit einem 
Abſchluß von 35 rl. 3 Gr (loc. VII n. 1. fol. 16 f.) 

6 cfr. Rranoldt Merfw. S. 865. (Dietrich S. 98.) 
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Anno 1733 wurde die Kirche erweitert, eine neue Cangel 
und Altar erbauet, defal. die Kirche aus gemablet.' 


Anno 1735 wid 36 wurde der alte baufallige Thurm ab- 
genommen und ein neuer dauerhaffter erbauet.? 

Mit eins es war hieſelbſt aureum tempus, reditant Satur- 
nia regna, man wuſte nichts von Schand-Geld, Kopf-, Vermigen- 
oder Hauß-Steuer, Stolberg ſchrieb jährl. 4 Bußtage befonders 
vor fic) aus, ſolches geſchah, biß die alten regierenden Herren 
aus der Welt hodfelig gingen. 

Anno 1738 den 21ften August verftarb der hodgebohrene 
Graf und Herr, Herr Graf Christoph Friedrich zu Stolberg* 
hochſ., ein frommer und gratieuser err, Yhnen succedirte 
Herr Graf Christoph Ludwig zu Stolberg. 


Anno 1739 folgte denenjelben dero Herr Bruder, Herr Graf 
Jost Christian 31 Stolb. Roßla,“ hodjelig nad einer lang: 
wierigen ſchmertzhaften Krankheit, wobey id) die Gnade hatte, 
denfelben in lecto 3u beſuchen, worauf diefelben balde hochſelig 


1 Gingehend referiert RKranoldt Merfw. S. 866—870 (Dietrih S. 99 
bis 101) über Ddiefen Kirchenbau. Beim Abbrud) des Wltars fand man 
„2 urnae oder irdene Töpfgen, welde unten rund, oben aber enge waren, 
in foldjen [agen allerhand Stücke“ — ,,vermutlid) reliquiae sanctorum” 
(Kranold fil. Hiftor. Nahr. S. 271 ift dagegen der Meinung, daf der 
Rirdhof in den Reiten des Heidentums ein hHeiliger Hain gewefen fei, 
wofelbft man die Todten verbrannt und ihre Aſche in folden Urnen auf: 
bewahrt habe.) Bei Aufraumung des innern Chors traf man auf ein Ge: 
wölbe, darin eine nod wohl fonfervierte Leide [ag im braunen Rod mit 
fleinen goldenen Knöpfen. ,,Denen Nadridten nad war agg ad dDerjenige 
Quirinus von Salga gemefen, welder tm Jahr 1632 einen Ranferl. Ritt: 
meifter (Paul Cramer aus Sdwanfee in Thiiringen vom „Hammeldonniſchen“ 
— Hamiltonfden — Regiment) auf der Müntze (in Stolberg) erſchoſſen 
hat” (und dafiir bem Sohn des Ermordeten 700 ri. „Rantzion“ geben mufte) 
cfr. Rranoldt Merfw. S. 853; Rranoldt fil. Hiftor. Nar. S. 247 f.; 
Zeitfuchs 1. c. S. 288 f. u. 846; (falſch Dietrich S. 91 f. u. 99 f.) Aud 
wurde bei bem Abbruch der Emporen ein „Gedächtniß-Zeddul“ über die in 
den Sahren 1712—1714 ausgefiihrten Bauten aufgefunden, welder im Pfarr- 
Ardiv loc. VII, n. 1, fol. 3 aufbewahrt ift. Chen da findet fid) auc) der 
beim Umbau der Rirde 1852 aufgefundene Gedächtnis-Zettel Paftor Kranoldts 
vom 9. Dez. 1738 iiber den in Rede ftehenden Kirchenbau. (loc. VII, n. 2, 
fol. if Nicht minder interefjant als der Bericht fiber den Umbau der 
RKirde ift der an ihn {9 anfdliefende Bericht iiber die Cinweihung der 
umgebauten Rirde in Kranoldts Merfw. S. 871—878. 

2 Vom Turmbau und Turmweihe erjahlt Kranoldt Merfw. S. 878—8s82. 


3 Von Graf Chriftoph Friedrich gu Stolberg giebt Kranoldt Merfw. 
S. 222—247 ausfiihrlide Nachricht. 

4 Chenfo ausfiihrlid) beridtet Rranoldt Merkw. S. 248 —283 über des 
Grafen Joſt Chriftian ju Stolberg-Rofla Leben, Regierung und Rad: 
kommenſchaft. 


Bon Johannes Mofer. 681 


verfdieden,' dero Gedächtniß-Predigt wurde den 26. Jul. iiber 
Hiob XIX v. 25. 26. Ich weiß dak mein Erldfer lebt, ge: 
Halten.? Ihnen folgte in der Negierung Herr Graf Friedrich 
Botho zu Stolberg Roßla.“ Dieſer holdfelige, gnadige und freiindl. 
Herr bey weldem die liebliche Gefichts-Bildung mit denen Ge— 
miits-Gaben iibereinftimmten, continuirten mit. dero Hochgräfl. 
nade fo wohl auf meine person, als auf diefen Ort. Diefelben 
bielten fich offt bier auf, befudjten den Gottesdienft, wobey Sie 
oft mit Fürſtl. u. graff. Generals und hohen officiers begleitet 
wurden. 

Anno 1740 wurde die alte Bfarrwohnung abgenommen und 
eine neüe erbauet,“ diefes war der ftrenge Winter, welder bif 
auf Pſingſten anbielt, fo lange blieb das Vieh in Ställen.“* 
Die folqenden jahre wurde Unterſchiedliches gebauct, e. gr. die 
Kirchen-Leüchter a 22 rl. angeſchafft, das Kirchendach mit Riegeln 
gedeckt, die serfprungene große Gloce® in Nienstadt wmgeqoffen,’ 
die Mauern am Pfarrhofe aufgefiihrt. 

Anno 1748 ftarb der gelebrte Herr Superintendent Giinther 
Röſer in Roßla, bey deßen Ende ich mich mit befand, lie ihm 


1 Diefes erften Grafen ju Stolberg:Rofla Ableben und Beifegung be: 
ſchreibt Rranoldt Merfw. S. 2BO—2R3B mit grofer Anſchaulichkeit u. Warme. 

2 Kranoldts Gedächtniß-Predigt ift wie die andere, vorhin ermahnte, neun 
Jahre friiber auf das Wbleben der Gräfin Aemilia Augufta gu Stolberg: 
Roßla gehaltene, den ,, Merfwiirdigfeiten” angebunden. 

8 Ueber Graf Friedrid) Botho cfr. Rranolbt Merfw. S. 253 ff. 

4 Das alte Pfarrhaus — dag erfte in Dietersdorf — war 1566 gebaut. 
efr, Rranoldt Merkw. S. 882. (Dietrich GS. 101.) Das Datum 1741 
dort berubt auf einem Schreibfehler. 

5 cfr. Kranoldt Merfw. S. 651: ,,Ao. 1740 i. Monath May ftieg 
wegen des fatalen und [angwierigen Winters das Getraidig, dah der Roden 
1 rf. u. 12 q.; die Gerfte 20 g.; der Hafer 16 g. galt. Soldjes continuirte 
bas folgende Jahr 1741 bis zur Erndte, das Schock lang Stroh kahm 4 rl. 
und 1 Pfd. Butter 3 gq. 4 Gh, weldhes grofe Noth unter denen Armen 
verurfadte, daß man viele Klag hörte, einige geitige ſchloſſen ihren Boden 
gu u. Hatten fein Mitleiden, wobey man das fhledte Chriftenthum wahrnahm, 
jedod) Half Gott denen Armen Hindurd u. wird vor jenen den Himmel aud 
zuſchließen.“ 

s Sie war erſt 1709 in Nordhauſen durch Johann Arnold Geier um— 
gegoſſen, cfr. die gusta ed „Nachricht von dent Umguß diefer Glode” im 
Pfarr-Ardiv loc. VII, n. 1, fol. 24b f.; urfpriinglic) fiihrte fie die Auf— 
idrift MARIA INRI ce ‘trug bie Bilder des Hf. Johannes und Heil. 
Martinus und das Datum ad. 1497, ſtammte alfo mit der kleinen Gloce 
(Vegende: Ave Maria Mater Domini Anno MCCCCXXIV) aus der 
1400 von Graf Botho fiir Dietersdorf und Breitungen erbauten Kapelle 
gum Heiligen Grabe auf dem Breitenberge; cfr. Kranoldt Merfw. S. 883 f ; 
Dietrich S. 102); Kranoldt fil. Hiltor. Nader. S. 279 f.; Meyer, Wiiftungen 
in d. Zeitſchrift, Bd. IV, S. 261. 

7 Neber den ten Umguß dieler großen Glode im Jahre 1753 efr. 
„Bericht an das Hora. Confift. yu Roßla fase — ber groſien 
Glocke alhie“ im Pfarr-Archiv loc. VII. n. 1. fol. 26, 8. 99 
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aud) zum Andenfen ein Carmen druden. Cr war ein aufridtger 
Freund und Gönner von mir. 

(Im Jahre 1754 wurden drei neue Stimmen zur Orgel 
beſchafft und im Jahre 1756 wurde der Altar befleidet und eine 
neue Schule gebaut.) In diejen jabr (1756) rückten die König— 
lichen Preüßiſchen Truppen in Leipgig ein, nahmen gang Sadfen 
in possession, weldes 6 jahr continuirte, des Königs in Preüßen 
Serr Bruder Ferdinand riidte d. 23{ten Sept. am Gontag 
unter dem Gottesdienfte mit 30000 Man in Leipzig ein, wie 
dDiefer Krieg gefiihret, davon fan man die Historie des Krieges 
zwiſchen Preüßen und Oefterreic) ao 1754 edirt nachlefen. 

Obgleich gewaldige Geld und fourage Lieferungen geforbdert 
wurden, dazu die dffteren Durchmärſche theils von denen regu- 
lirten, theils frey-partien famen, jo hatte dod) dieje Grafſchafft 
einen großen Schutz an unferm Liebreichen und gnädigen Herrn 
Graf Botho, fintemabl diejelben alg General-Lieut. nicht allein 
mit vielen’ commandirenden officiers befandt waren, fondern 
jo offt ein Durdmarch durch Roßla vorfiel, fo wurden die 
hohen officier biß inclufive des Fändrichs gräfl. tractirt, es 
modten jeyn Preiifen, Oefterreicer, Frangofen etc.’ Die pretia 
rerum ftiegen indeß ſehr boc, alfo dak 1 Scheffel Weigen 5 ri. 
1 Schffl. Rocken 4 r. 12 g. 1Schffl. Gerjte 3 rf. gu fteben 
fam, Ihro Königl. Maj. in Preüßen lieBen fehr viel gering- 
haltige 8 gr. Stiice unter den Sächſ. Wappen fdlagen, diejen 
folgte Anhalt, Braunjdweig und andere Reichs-Stände, das alte 
gute Silber-Geld wurde häufig in die Miinge gebradt, vor 1 
gangen Thaler wurden 3 rl. vor einen Louisdor 10 rl. ſchlecht 
Geld gegeben, daß alfo an Geld fein Mangel war nad dem 


1 Ueber die Teilnahme des Grafen Botho an den fclefijden Kriegen 
beridjtet Rranoldt Merfw. S. 259—261. Um 1740 wird der Graf jum 
Obrift Lieutenant, 1742 yum Obriften ,declarirt*. Als folder erridtet er 
ein Regiment gu Fup, deſſen Offiziere er ſelbſt auswählte. (1 Obert, 1 Obrift: 
Lieut., 2 Majore, 1 Reg.-Quart.-Mſtr., 1 AWuditeur, 1 Reg. - Feldfdeerer, 
1 Feld-Prediger, 13 Kapitäns, 14 Prem.-Lieut., 15 Sous-Lieut., 11 Fändrichs. 
— Die Namen find S. 259 f. genannt mit dem Bujak: ,,Wevorftehende 
Herren Officier ftehen in effigie in den Hochgräffl. Speife Saal in Rofla 
abgemabhit.”) Den 26. April 1743 marfdierte das Regiment in das Lager 
zwiſchen Leipzig und Merfeburg. Der Graf lag krank in Leipzig; 1752 
cedirte Der Graf das Regiment an den Fiirften S ubomicsty „von welden 
folded Biff igo den Nahmen führt“, naddem er 1746 fdon zum General: 
Major „deklariert“ war. — Weiter heißt es S. 263: „In den Preußiſch 
Kriege hatte der regierende Herr viele Sorgen und Mühe auc) große Koften, 
ibres Landes halber, indem alle durd marchierende und einquartierende 
Officier bey Hofe tractict wurden, wodurd vieled Unglück abgewendet wurde. 
Dahingegen wurden bey den Frieden Ihro Hodgrafl. Gnad. mit dero Unter: 
thanen 1763 erfreuct, zumahl da diefelben von Ihro Königl. Maj. yu dero 
General Lieut. declarirt wurden.” 
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Kriege, aber eS wurden die Müntzen abgefest, die 8 g. Stücke 
zu 3g. und jo fort, wobey die Kirden und das Gemeinde- 
wejen vielen Schaden Litter. 

(Mus den Jahren 1753 und 1758 erwähnt RKranoldt das 
Hinſcheiden gweier Amtsbrüder und Freunde, des Inſpektor 
Roffer zu Roßla und des Pajtor und Senior Leidenfroft ju 
Uftrungen, denen beiden er die Leichenpredigt gebalten hat. Celt: 
jamerweife jcdweigt er ganz und gar von dem am 29ten Mai 
1759 erfolgten Tod ſeiner Gattin.') 

Anno 1771 d. 30jten August verließ diefes Leben der 
Hochgebohrene Graf nud Herr, Herr Graf Christoph Ludwig 
zu Stolberg,? Königlicher Schwedifcher Ritter des Seraphinen 
Ordens diefes Leben hochſelig, ein gnädiger Landes Herr. 

Anno 1763 d, 18. Febr. fiel ein folder Freuden Tag ein, 
nach dem fic) alle teütſche Bolder 6 Jahr Her täglich gefehnet 
Hatten; Es ſchloſſen nehmlid) die 3 Kriegenden Mächte, Oejter- 
reid), Preiifen und Sachſen gang wunvermuthet auf der Sanct 
Hubertusburg einen Frieden, nehmlich den 18. Febr., welder 
sugleid) in den Sadjifden Landen publicirt und das Friedens- 
Feſt d. 21 martij Doica Judica 3u celebriren intimirt wurde. 
Die vorgejdriebenen Terte waren: 

Vormittag psalm 38. v. 6 biß 9. 

Nadhmittag psalm 50 v. 14 Opjere Gott Danf u. ſ. w. 
Wie mut im unſerm als preüßiſchen Landen allenthalben Friedens- 
Vieder erjcalleten, fo nahm aud) diejer Ort zugleich Theil daran. 
Die Kinder, die Erwadjenen wid Männer nebjt Weibern giengen 
paarweije mit Vortragung der Fahne unter Läutung der Glocen 
in die Kirche, opferten auf dem Altar, und da zugleich eine Collecte 
vor die ruinirten Kirchen in Dresden und die Universitaets 
Kirche in Wittenberg yu colligiren befohlen wurde, fo fam dazu 
hieſelbſt ein: 

1.) in den Klingenbeutel — — — 4 ri. 16 g. 
2.) int denen Been — — — — 4 rh. 14 g. 
3.) auf den altar vor den pastor 2 ri, 12 g. 


ott fey gelobt! Sa: 11 rf. 18 q. 


1 ,Haec dilecta costa mea diem obiit supremum d. 29 maij 1759, 
in pietate et industria vitam egit“. Diefe Worte hat Kr. der Cintraqung 
feiner Trauung beigefiigt. cfr. Sterberegifter des Kirchenbuchs 1759 n. 3. 
Der Sohn Johann Gottfried Kr. widmete feinem Vater im folgenden Jahr 
zum 67ten Geburtstage einen poetiſchen Nachruf an die Verftorbene mit 
ausfiibrliden biographifden Anmerfungen. ,,Stolberg, gedrudt mit Chr: 
hartijden Schriften” (28 S.) o. J. Er befindet fic) in Dem erwähnten 
Kranoldtifdhen Sammelbande der Fürſtlichen Hausbibliothef yu Roßla. 

2 cfr. Rranoldts Merfw. S. 224 —231. 
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Anno 1768 overliefen dieſes irdifde Leben hochſelig bd. 
8 martij Ihro bodgrafl. gnaden Herr Graf Friedrich Botho 
zu Stolberg-Rofla, 54 jahr weniger 2 Monat alt. Diefelben 
waren vom Fandrid) an biß 3um General Lieutenant avancirt, 
wie gratieus, freunbdlic) und mitleidiq Ddiefelben regirt, davon 
können allein diejenigen, welde die Gnade hatten, mit denen- 
jelben umpugeben, ein Zeugniß ablegen; id) muß davon befennen, 
jo offt id) die Gnade hatte, Ihnen unterthänig aufzuwarten, fo 
jabe id) nichts als gnädiges und freundlid) Wefen an Ihnen, 
nod) furg vor dem hochſel. Ableben befahlen Sie, daß id) folte 
in Rofla bey Hofe und Tafel erfdeinen, ich entſchuldigte mid 
wegen meines Alters, jedoch mußte id) dero Befehl gehorjamen, 
wir fpracen von meinen hiſtoriſchen Sammlungen; nach der 
Tafel tranden (2) Sie nebſt den Herrn Hofrath Kolbnad) nebjt 
mir, zeigten mir den Hodgrafl. Stolb. Stammbaum, vernahmen 
meine Meynung wegen des Urjprungs diefes Hochgräfl. Hauſes 
und des erften wapen, wobey Sie mich jedesmahl mein alter 
lieber Schatz gnädig nannten, wie fonnte eS alſo nicht anders 
jeyn, alg dag dero früher Hodjeliger Abfdhied bey hohen und 
Niederen, Reiden und Armen, mit Seufsen, ach und weh mufte 
begleitet werden, ich jebe billiq diefe Worte hinzu: 

So wird Graf Botho friih aus diefer Weld geruffen, 

Wobey Apollo weint, Mars fieht betritbet aus, 

Der Hof, das ganbe Land betreten Traner-Stufen, 

Der Held, der Vater ftirbt, es flaget Stolbergs Haus. 
Hierauf succedirten eodem anno Ihro Hodarafl. Gnaden Herr 
@raf Heinrich Christian Friedrich zu Stolberg-Rofla dero 
hodjel. Herrn Vater in der regierung. 

Anno 1770 fiengen die fiirdterliden jabre und tempus- 
ferreum an, die erfte Liebe gu den Wortte Gottes und yu Be- 
férderung der Ehre Gottes fieng an zu erfterben, die onera 
haüfften fic, die armen wurden gedriidt, dabero mute es fid) 
ſchicken, daß die Züchtigungen Gottes fich einſtelleten, fintemahl 
in Ddiefen Jahren d. 12. april, es war der griine Donnerftag, 
ein aufferordentlider hoher Schnee fiel, welder auf 4 tage Lag, 
wodurd allenthalben die Winter-Saat Sdaden litte und erſtickte, 
ob mim gleich die Sommer-Früchte gerieten, jo fieng jedennoch 
bas Getraidig um Mich. an ju fteigen, der Roden foftete 1 rl. 
bie Gerjte 16 gq. 

Anno 1771 am Neuen jabr tage famen unfer gnädiger Herr 
Graf nebft den Herr Graf George zu Stolberg ohne mein 
wifen in die hießge Kirche, um meine Predigt mit anzuhören. 
Die Theitrung vermehrte fic), die Noth nahm gu, das Korn jtieg 
auf 3 ri. im Quni, die Gerfte 2 rl. der Gafer 2l g. der 
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Weigen 3 rl. defaleichen die Erbjen, das jahr war ſehr naf, 
die Gewäßer thaten grofen Schaden. 

Doica XXIII post Trinit. lief mic) Gott mein Jubilaeum 
pastorale begeben, an welchen ich vor 50 Jahren meine anzugs— 
Bredigt gebalten, der Herr Inspector und pastor Ortmann 
i. Thiirungen mein Coaetaneus und Better u. Universitits- 
Freünd celebrirte an jeinem orthe ebenermajen daßelbe, an 
meinent orte geſchach mein Bortrag alſo: Vot: Ihr die ibr 
Chrijti Namen nent — Intr. ex Evang: geb. dem Kayſer 
was... .. ift Exord. spec. psalm CXIII v. 1 Alleluya! 
Lobet ihr Knedhte des Herrn 
Thema: Das ſchuldige und freudige Yoben der Knechte des Herrn 

bey denen erfiillten Verheißungen Gottes. ubi observ: 

1. was jolde bey Ddiefen Yoben in adt nehmen und von fid 

lagen, 

2. was Gott Ihnen zu erfiillen verbeifen. 

Hierbey Hat man billich anmerden wollen, wie viel in diefen 
50 jabren von mir hieſelbſt, in der Haſel und auf den jagdhauße 

1. getauft — neml. 572 Kinder 2. copulirt — 204 PBaare 

3. communicirt — 27610! 4. verjtorben — 342 
und alfo 231 mehr geboren als verftorben. Gott fey gelobt. 

Anno 1771 ». 25 October verliefen dieſes Leben hochſelig 
Herr Graf Christian Ernst yu Stolberg Mitter des Königl. 
Preüß. Schwartzen Adler-Orden, Senior Domus, 80 Jahr dies 
rühmlichen Alters, ein weifer, gelehrter, frommer und gnädiger Herr.? 


1 Ulnter den Getauften und...... gum Heil. Abendntahl Confirmierten 
find 8 Paftores, 2 Rectores, L Candidat Minifterii, 1 Surift, 9 Cantores, 
1 Organift in Potsdam, 6 Schüler, fo auf Sehulen frequentiren, 9 Kunſt 
erfahrene, 6 der Jägerey, 2 der Chirurgie, 1 Gartner, Hofgirtner in Schwed. 
3 Seefahrer nad) Oſt- und Weſt-Indien. GCiner ift in Wmerifa, in Suriname, 
als Sntendant der General-Staaten, zu grofen Anſehn und Reichthum 
qelanget. Der andere ift als Gegenidreiber der Oſtindianiſchen Compagnie 
auf dem Cap de bonne esperance verftorben. Der dritte ijt qefund wieder 
in feinen Geburts:Ort gefommen.” Kranold fil. Amv. Zueignungsſchrift. 

Intereſſant ift aud eine Sufammenftellung zufälliger Notizen über das 
Wadstum des Dorjes und der Gemeinde. „Der landverderblide dreyßig— 
jährige Krieg hatte Dietersdorf fo verddet und verwiiftet, daß nur nod 8 
Wohnhäuſer geftanden.” Der Paftor ,,hat von dem Pfarrlande und Wiejen 
und von dent Brennholtze .... nicht leben können.“ So iſt „Dietersdorf 
von 1638—1650 alfo 12 Sabre ein Filial von Wolfsberq geweſen“ Kranold 
fil. Hiſt. Nader. S. 273. — 1670 find in D. 20 Wohnhäuſer qewefen. . . 
1721 waren dajfelbft 53 Wohnhäuſer. Kranold til, Wmv. Zueignungsſchrift. 
— 1733 die Gemeinde ift iso 64 Häuſer ftar— und mit der eingepfarrten 
Hajel 300 perjonen” Rranoldt Gedächtniszettel. — ,,1776 ift die Anzahl 
der Häuſer 70 und die cingepfarrte Hajel Hat 7 Häuſer.“ Kranold fil. a, 
a. O. 1786 hat D. 330 Einwohner. Aufzeichnung im Kirchenbuch n. VI. 

© cfr. Zeitſchrift Reqifter I S. 144. 

Zeitſchr. bes Harzvereins XXVIII. 44 
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Anno 1772 continuirte die Theiiring, Hunger und Noht, 
in denen Monaten Martij, April ete. galt das Korn 2 rl. 12 g. 
bie Samengerjte 2 rl. 6 g. der Weizen 2 rl. 16 g. der Brandte 
Wein 1 Maals 7 big 8 g. Die Armen famen fo häufig, dah 
man nicht wupte, wo man Brod und Pfennige folte hernehmen, 
die wenigften fonnten die Beſoldung geben. Fleck-Fieber, weldes 
allenthalben gralsierte und viele 1000 Menſchen hinwegnahm. 
D. 10 April ftarh mein alter redlider Jenaifder Freund u. 
Nordhaujer Herr Quatuor vir und ICtus Pauland, mit welden 
id) feit ad 1713 und alfo 59 jahr in zärtl. Freündſchafft gelebt, 
jeines Wters 82 jabhr alt. 

Da id) dieſes ſchreibe d. 27ten april, war mein 8O0jter 
Geburtstag. 

Hochgelobt fey der Herr täglich. 

Den Aſten April 1777 erlebte id) meinen 85. Geburtstag 
gejund und von Gott geftarft. Hodgelobt fey der Herr täglich. 
— Damit ſchließen die Aufzeichnungen Kranoldts. Als lestes 
Lebenszeichen ſchrieb er in die von jeiner Tochter der Rirde 
geſchenkte Folioausgabe von Scrivens Seelenfdag am 12 De- 
zember 1778 mit jitternder Hand ein neunjeiliges Dankgedicht 
ein. Faſt fiinf Monate ſpäter ijt das (ange reiche Leben zu 
Ende. Das Sterberegifter beridtet unter n. 9 des Jahres 1779 
(Rirdenbud) V, p. 295) über den Tod Rranoldts: 

„Den 4" May h. a. Morgends gegen 6 Ubr ftirbt in dem 
Herrn fanift nnd feeliq der HochEhrwürdige und Hochgelabrte 
Herr Johann Conrad Kranoldt Senior und treit gewefener 
Pastor der christlichen Gemeinde hiefelbjt, welder am 7 hujus 
Abends in der Stille zwiſchen 6 und 7 benebft einer Standt 
Rede und Abdankung in die Kirden vor den Altar bey gefebt 
wurde. Gr that am Fefte Maria Reinigung feine lebte Bredigt. 
Selbjt das hohe Alter, Bruſtbeſchwerung und die öffteren Streckflüſſe 
waren feine Krankheit, dabey Er aber zuweilen dod gang munter 
war. Beſonders hat Er fid) in feiner '/steljahrigen Schwachheit 
als ein ftandbajftiger Chrift bezeiget. Er war geduldiq und 
gelagen und übergab fic) gäntzlich dem Willen Gottes. Nad 
einer gäntzlichen Erſchlaffung verlofd er wie ein Licht. aetas 
87 jabr 2 Woden.” 

Anhang. 
Kranoldt als Chronift. 


Neben der praktiſchen Energie, die Kranoldt befähigte, eine 
jo umfafjende und unermiidlide Bauthätigkeit zu entwideln, beſaß 
er Vorzüge anderer, id) möchte fagen, innerlicherer Art. Seine 
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entidiedene Glaubigfeit und dabei gefunde Frömmigkeit, die uns 
in allen Zügen jeines Lebensbildes wie in allen Spuren feiner 
Wirkſamkeit fo wohlthuend anmutet, fann hier mir, dem Zwecke 
diefer Arbeit, im Beſonderen diefes Anhanges, gemäß, im Vorbei- 
gehen erwabnt werden,’ ebenjo fein poetijder Trieb, der ibn 
veranlaßte, alle Gefiihle und Erlebnijje in gut gemeinte, wenn 
aud) etwas breite und flache Verſe au faffen, ja ſelbſt in die 
Cintragungen des Kirdenbuchs hinein ihn, dem Fall entipredende 
Reime weben? und vor allem dem Grafenhauſe bei freudigen 
und traurigen Creignijjen als Didter huldigen hieß.“ 


1 Yn dem mehrfad) erwähnten Rranoldijden Sammelbande der Fürſt⸗ 
lichen Hausbibliothek zu Roßla findet ſich zwiſchen der „Anweiſung, wie es 
mit Confirmation der Catechumenen in der Eilenburgiſchen Diöces gehalten 
werden foll, von M. Johann Andreas Kranoldt, Pfarrern und Superinten: 
denten allda“ ([16 S.] 0. O. u. 3.) feines Retters, und ber oben befprodenen 
„Anwendung der Ordnung des Heyls“ mit den » Dentwiirdigteiten" jeines Sohnes 
Sohann Gottfried Kr. die ,Ordnung | des Heils, | in Fragen und Ant 
worten. | Nebft einigen Fragen | vow dem Taufbunde, | auc | bengefiigter 
Beicte | Wie ſolche feit Anno 1722 in Dietersdorf von | den Kindern, 
fo jum erftenmal jum beiliqen | Abendmabhl gehen, | erlernet worden; | Ma 
Bitte derer Kinder zum Drud iibergeben. | Stolberg am Harye | gebdrudt 
bey Fr. Ad. Lohrs, Grafl. Hofbuddr. [16 S.] o. J. 8° 

2 Cin Beifpiel fiir viele. Ym Winter 1752 war ein Mühlknappe aus 
der Hafel auf dem Wege zu feiner Braut im tiefen Schnee erfroren. Rranoldt 
ſchrieb dazu ins Kirchenbuch (S. 251): 

Wie ſehnlich wünſcht ein jüngling doch 
und hofft nur einge jahre nod, 

in ungeſtörter Luſt zu leben. 

Er ſieht mit hoffnungsvollen Blick 
ſein Erbtheil und ſein künfftigs Glück 
und denckt, dadurch ſich auch zu heben; 
Umſonſt, dort öfnet ſich fein grab, 

Die Vorſicht reißt den Faden ab, 

Er ſeuffzt, Er ſtirbt, ſein Glück berſchwindet, 
und ſeine Hofnung ſinckt dahin, 

wo ſein Gebein die Ruhe findet. 

3 Die Bekanntſchaft mit den nachſtehend aufgezeichneten Kranoldiſchen 
Einzeldrucken der Fürſtlichen Hausbibliothek zu Roßla verdanke ich der 
Freundlichkeit des Herrn Dr. Schüddekopf. Nach ſeiner gütigen Mitteilung 
finden ſich in Roßla folgende Gelegenheitsgedichte J. C. Kranoldts: 

a. Gedicht auf Soft Chriſtian I. und Aemilie Auguſte. (1728) Stolberg. 
29 unter der Chiffre J. C. K. [2 Bl] 

b. „Als der | Hodaeborne Graf, | Chriftsph Ludwig, | Sic vermabhlen, | 
Mit | Youyfen | 1 Comteffin, | die nad) Stolberg geht erfreut, | Wollte 
| von den YLudwigs-Nahmen, | unterthanight oy erzählen, | der ftets 
liebt Aufr. IOhdig Keit.“ (1737. 2 Bt | o. O. 

c. Muf den Tod von soft | Chriftian 17. San. +708. von Johann Conrad 
Kranoldt. [2 Bl.] 2 

d. Gedichte auf die Vermahlung von Friedrid) Botho mit Sophie Henriette 
Dorothee Neuf, 21. Nov. 1746, von: Gottfried Martin Koder, Paftor, 
Breitung, Johann Conrad Kranoldt, Paftor, Dietersdorff. 
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Was wir hier naher ins Auge fafjen wollen, ift fein hiſtoriſcher 
Sinn, ſeine Arbeit auf dem Felde der Heimatsgeſchichte. Gleich 
in den erjten Jahren feiner Amtsfihrung bethatigte fic) Ddiefer 
geſchichtliche Sinn auf höchſt verdienjtvolle Weiſe, wenn aud in 
engſtem Rreije, dDadurd, dak er die Nachridten der drei altejten 
hiefiqen Kirchenbücher! fauber in einem Quartband fopierte. 
Die laut Titel am 18. November 1724 begonnene Arbeit 
vollendete er am 5. Auguſt 1725. 

So verdienſtlich dieje fonjervierende und fopierende Thatigfeit 
Kr. ijt, — verdienjtlid) aud) fiir die heimiſche Harzgeſchichte, in- 
dem 3. B. unter den alſo bewahrten Familiennacridten des 
17. Yahrhunderts einjelne Daten dem Cingeweihten beridten 
von dem einftigen Glanz und jähen Sturz des edeln Gefdledts 
derer von Salja vom Hauſe Dietersdorf —, jo bat er fick dod 
größeres Verdienft durd das Sammeln und Forjden der folgen- 
den Jahre auf dem Gebiete der Heimatsgeſchichte erworben, ein 
Forſchen und Sammeln, das feinen Abſchluß in einer in den 
Jahren 1738 und 1739 gefdriebenen, reichhaltigen Chronif der 
damals jungen Grafſchaft Stolberg-Rofla, ihrer Reſidenz, ihres 
Grafenhaujes, ihrer Dörfer fand, wozu in einem bejonderen 
Rapitel eine furze Befehreibung der Stadte und Dörfer in der 
goldenen Aue gefiigt ijt. Dieſe Chronif fiihrt den Titel: 

,Topographische und Historische | Merfwiirdigfeiten der 
güldenen Auen | befonders der Hodhqraflichen-Residentz-Roslae | 
und behörigen Orthen, | ju beforderung und aufnahme | der 
Historie des Vaterlandes, | denen ist lebenden theils sum 
plaisir | theilé zur nöthigen nadjridt, | denen fpathen Nach— 
fommen aber zum | guten und nützlichen Anden- den, | Wobl- 
meynend aufgezeidnet | und | mühſam colligirt, | von | Johann 
Conrad Kranoldt, past. Dietersdorff. | Rosl. Thuring.“ 


— Gottfried Moeller, Paſtor, Wolffsb. et Breit. Stolberg. 


e. ee Detefibte Stolberg” ... . (Gedicht auf den Tod Chriftoph Ludwigs, 
20. Muguft 1761) von Johann Conrad Kranoldt, Paftor yu Dieters: 
dorf und Senior Minist. Roslaici. Stolberg. [2 BI.] 2°. 

f. „Traurige Gedanfen in der Einſamkeit.“ (Gedicht auf den Tod Friedrid) 
Bothos, 8. Marg 1768) von Johann Conrad Kranoldt ꝛc. Stolberg. 


{2 Bi.} 2°. 
1 Das erfte Rirdenbud, begonnen vom Paftor Erhardus Thiersfeldt 1592, 
fortgeſetzt, mit Lücken wahrend der Kriegszeit, bid 1694 — Duodez —, ur: 


fpriinglid in Pergament gebunden, jept fehr jerlefen und jerloddert. Das 
zweite Rirdhenbud, geführt vom Paſtor Lindiſch von 1694 an, vollendet 1712 

— Duodez —, gebunden in ein Fragment einer Pſalmenhandſchrift (Pſalm 79). 
Das dritte Kirchenbuch, geführt vom Paſtor Küchenthal 1713—1721 — 
Duodez —, gebunden in Pappe mit Leder-Rücken und Ecken. 
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Das Manujfript gehört der Fürſtlichen Hausbibliothek in 
Robla (als Rr. 38) an, hat Quartformat, enthalt c. 1000 Seiten, 
ijt wohl erhalten, in Pappe mit Leder-Niiden und -Cden ge- 
bunden; der Inhalt ijt mit leicter, flüſſiger Schrift gefdrieben 
und ſehr gut gu leſen. Suerft verwertet wird die Chronif von 
Johann Gottfried Kranold fiir feine hiſtoriſchen Nachrichten von 
Dietersdorf und Quejtenberq, weiterhin finde id) es in dem 
anonym erjcienenen Bude: Thiiringen und der Harz, Sonbders- 
hauſen 1841, als Hauptquelle fiir die S. 125 ff. erzählte Ge⸗ 
ſchichte Roßlas angeführt. Endlich hat E. Dietrich im Jahre 
1879 zuerſt im Roßlaer Anzeiger, dann im Separatdruck, im 
Verlage von Kämmerer in Roßla, einen Auszug, teilweiſe (mo— 
derniſirten) Abdruck aus der zweiten Hälfte des Manuſkripts, die 
von der Geſchichte der einzelnen Ortſchaften handelt, veröffentlicht. 
Trotzdem ſcheint die Kranoldtſche Chronik noch faſt ganz unbe— 
kannt und ungenutzt zu ſein; und doch iſt ſie als Gegenſtück und 
Ergänzung der ungefähr drei Jahrzehnte älteren, auch einer 
geiſtlichen Feder entfloſſenen Stolbergiſchen Kirchen- und Stadt— 
Hiſtorie von Zeitfuchs der gleichen Beachtung und Verarbeitung, 
wie dieſe, wert. Der Beweis dafür iſt nicht ſchwer zu führen. 
Schon der Dietrichſche Auszug kann die Reichhaltigkeit und 
relative Vollſtändigkeit unſerer Chronik veranſchaulichen, obſchon 
in demſelben, der Abſicht des Herausgebers entſprechend, der ja 
nicht für direkt wiſſenſchaftliche Zwecke geſchrieben hat, ſondern 
nur, um den hiſtoriſchen Sinn der Bewohner der Grafſchaft zu 
erwecken und zu beleben, die erſten zehn Kapitel, abgeſehen vom 
2., 3. u. 5. ganz unberührt gelaſſen, die übrigen teilweiſe ſtark ge— 
kürzt wiedergegeben ſind. Am beſten würde freilich der Nachweis 
erbracht werden durch eine Veröffentlichung der ganzen Kranoldtſchen 
Chronik. Für jetzt und an dieſem Ort möge eine mehr oder 
minder ausführliche Inhaltsangabe genügen. In der Vorrede 
an den „geneigten und wohlmeynenden Leſer“ fürt der Chroniſt 
aus, wie nötig und nützlich es ſei, Hiſtorien zu ſchreiben, um dann 
auf die Leichtigkeit oder Schwierigkeit dieſer Arbeit überzugehen. 
„Erſtlich ijt ſolches denenjenigen leicht welche subsidia genung 
dazu haben, ſelbigen, welche entweder von großen Herren unter— 
ſtützt werden, oder von ſich ſelbſt anſehnliche Mittel, die fontes 
anzuſchaffen, beſitzen; .. .... ſo iſt es auch leicht denen, ſo 
da Vorgänger genung haben, welche ihnen das Eiß gebrochen 
und vorhero Bahn gemacht, ſolchen iſt gewißlich das studium 
historicum ein ſehr plaisantes Wer ...... Dahingegen 
ijt es ein ſehr ſchlecht Studium, memorabilia zu colligiren, 
wo man keine Vorgänger nod zulängliche Nachricht Hat .... 
Wer mir yu gefallen diejes nicht glauben will, der leje 
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mur des aufridtigen Theologi Herrn Inspect: Seitfudjes 
praefation der Stolberg. Kirchen- und Stadt-Historia wobl- 
meynend durd, fo wird Gr finden, wie foldes diejer erfahrne 
Historicus mit feinemt eigenen Exempel beweift.” 

„Ich an meinen wenigen Orthe fan es numehro glauben, 
jo leicht id) mir in anfange die Sade voritellte, fo begierig id 
aud war, fo hatte id faum 5 biß 6 Bogen zuſamen getragen, 
jo gerieth fdon das Were, wegen Mangel derer Nadhridten, 
ins ftoden, dak aud) foldes offt etlide Wochen liegen blieb, 
ehe ic) mic) wieder daran wagte, indeb fam mir ein und das 
andere Buch zum gelidte, daritten ic) etwas yu meinen Scopo 
dienende erblidte, wodurd meine Begierde ein neues Feur befahm, 
daß id) die Feder mit Luft aufs neüe ergrief, habe alfo wobl 
12 biß 14 Jahr Historica und alte Manuscripte gejudt und 
qelejen, alle Kirchen und Gloden in diefer Graffſchafft betradtet, 
die unteferl. alten Mind Schrifften abgezeidnet und folde zu 
interpretiren mir Mühe geben.” 

„Ferner machte mir die Sache ſehr ſchwer, da ich Feinen 
Vorgänger finden fonte, welder von Rofla, Bennungen, Queften- 
berg, nod) hieſiger Gegend was Specielles gefcrieben hatte, 
fand man ja felten etwas, fo war es muir Stückwerck und lief 
auf Kleinigfeiten hinaus; bey folden vertriefliden Umſtänden 
wendete ic) mic) zu denen hieſigen respect: Herrn Geiftliden 
und Predigern, auch nach Gelegenheit Schulbedienten, erjudte 
fajt einen jeden theils miindl., theils Schrifftl.,, mit Bitte, mid 
bey meinen Vorhaben 3u secundiren, worunter fid) einige febr 
williq finden ließen, communicirten mir alles, was fie nur 
ihres orths finden fonnten... . Andere hingegen gaben fic 
nicht einmahl die Mithe, ibr Kirchen-Register aufzuſchlagen nod 
durch zu fehen, viel weniger mir einer antwortt zu wiirdigen.” — 
Weiter Flagt Kranoldt fiber den Neid bei manden feiner WAmts- 
briider, „welches Lafter fic) doch bey folden andächtigen Herren 
am wenigiten finden folte’. Cr erzählt, wie er mit angefehenen 
»Theologis und Historicis* in ,Correspondentz* getreten 
jei, unter denen namentlich ,der Hochgebohrene und Hodhgelahrte 
Herr Julius Bernhard de Rohr! fic) behülfflich erzeiqt habe... 
in nachſchlagung derer alten Schrifften“; freilich ohne wefentliden 
Erfolg, da ,weder der Monachus pirnensis in jeinen binter- 
lafenen Scriptis, noc) der gelahrte Herr professor Struv in 
feiner Bibliotheca Saxonica, nod Herr Kreyſig in feiner 





1 Dejjen „Geographiſche Hiftoria vom Unter Hartze“ und „Merkwürdig— 
feiten vom Ober Hartze“ RKranoldt auc benust hat — (f. S. 964). Rranoldt 
fil. Hiftor. Nadr. S. 853 berichtet über den Befud) Rohrs bei ſeinem, Vater 
Siehe den Radjtrag am Schluſſe diefer Arbeit, 
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Bibliotheca etwas von dieſer gegend angemerdt Hatten... .“ 
Aus alle dem könne man abnehmen, wie fehwer ibm das Were 
geworden fei — ,und wire id) nidt albier erjogen worden, 
wiirde es mir unmöglich gefallen feyn, folches fo weit zu bringen, 
wiewohl zugleich hierbey aufricdtig befennen muß, dab es nod 
jeine unvollfomenbeiten hat, dak es Hier und da nod zu er: 
gäntzen, weldes id) eben cinen gefchidteren überlaſſen will, genung 
Daf} Der Weg gebabhnet.” 

„Nun weif id) ju gleid) gar wohl, dah ich mit diefen Werf: 
leit’ oder memorabilibus Roslaicis an den Weg gebauet habe, 
dDabey fid) mandher Momus u. Sutor wird aufhalten, dieſes 
oder jenes zu tadeln, einer wird das genus scripturae tam 
leve taxiren, dem gebe ic) sur WAntwortt: Es ijt dajelbige nicht 
allein vor gelehrte, fondern aud vor ungelehrte gefdrieben, 
praesta te virum, made es befer, alßdann fange an, andere 
zu carpiren. Mander febe aud) wohl verächtlich anf ibn als 
ein ,flein Licht”, da er mir Land-Paftor fei, dem gebe er zu 
bedenfen, „wie viel PBrediger auf dem Lande haben Historien 
und Chroniquen geſchrieben, welde noch in ihren Werth bleiben;” 
iiberhaupt könne der Schluß mur in närriſcher Cinbildung gezogen 
werden, dah die Geiſtlichen in der Stadt gelehrter und frémmer 
jeien als die anf dem Lande. Endlich bejeitigt er den Einwurf, 
daß Die Orte, deren Geſchichte er erzähle, gering und ohne Be- 
deutung feien, damit, dak Rofla dod) feinen Ruhm und Splen- 
deur als Hochgräfliche Residentz bebhalte; ,,en tin dieſe Merck— 
wiirdigfeiten ſind nicht vor Neidhamel und Tadler, fondern vor 
aufrichtige und crijtl Gerben, aud Liebhaber der Historie, 
welche die Fehler gütigſt überſehen, geſamlet worden, gefällt es 
mut diefen, jo bin ic) recht wohl zufrieden u. freiie mid, dah 
id) als ein fleines Werkzeug, Gott, meinen lieben Vaterlande, 
und Nechften, auch einen fleinen Dienſt thun können . . . .” 
— Ich Habe es mir nicht verfagen können, vorftehenden ans- 
führlichen Auszug aus der Vorrede yu geben, weil diefelbe einer- 
jeits einen intereſſanten Cinblicf in die Werkſtatt und Arbeitsweiſe 
des Chronijten gewährt und andererfeits eine treffende Probe 
jeiner, bei aller Zeitfärbung, friſchen und originellen Darſtellungs— 
art giebt. Unter den 3 lateiniſchen Begrüßungs-Gedichten, 
welde auf die Vorrede folgen, lautet das erjte: 

Epigramma. 

Quem natum nutriit studiisque evexit in altum, 

Atque thoro junxit Rosla benigna sibi, 

is Roslae nostrae natales res quoque gestas 

Conscripsit, patriae debita justa probans, 
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Hic labor, hoc opus est et lectu laudeque dignum, 
plus pergas, Autor, scribere prnu@rixec. 


Roslae In amicitiae tesseram 
d. 1. Maij scribeb. 
1739. Giintherus Roeserus Superint.! 


Caput I handelt ,Von der Giildenen-Auen tiberhaupt, 
deren Situation, Benennung und einigen Merckwiirdig- 
keiten* und umfaft die Seiten 1—32 — auf Seite 26—32 
werden in 25 Nummern die ,,Thiiring. Scriptores” aufgefiihrt, 
„die aud von der güldenen Aue gefdrieben haben.” 

Caput II trägt die Ueberſchrift: „Von denen Stadten, 
Flecken, Cléstern und Dérffern in der giildenen Aue“ und 
handelt auf Seite 30—144 von der Lage und Gefdidte Nord- 
haujens (33—48), Heringen (49—56), die zu Heringen gehirigen 
Dérfer: 1. Gama, 2. Auleben, 3. Görßbach und Windehauſen 
(S. 57—61); Uthleben, Steinbritden, Sundhauſen, Vielen u. f. w. 
(S. 61—80); Kalbra (S. 81—94); Berga, Sittendorf, Tilleda, 
Hohlſtädt u. f. w. (S. 95—113); Briicfen, Hackpfiffel u. ſ. w. 
(S. 115 ff.); Sangerhauſen (S. 121—144). Die unpaginierte 
„Zugabe 3u Sangerhauſen“ (11 Seiten) enthält wertvolle Nad): 
ridjten von der dortigen Schule. — Mit befonderer Liebe und 
Gritndlicfeit ijt das folgende RKapitel geſchrieben: 

Caput IIT „Von Rofla”, Seite 145—193,. Ebenſo 

Caput IV ,A. Bon der Hodgraflidhen Herrſchaft und 
B. Reſidentz-Schloß.“ Unter lit. A. handelt Kr. gang fury auf 
3 Seiten von dem vernuitliden Urſprung und dem nachweislichen 
Alter des Grafenhaujes. ,,Hierbey lake id es anigo billig be- 
wenden und gehe mm ad nostra tempora und was feit 100 
Jahren vor Herrſchafften in Roßla residirt haben.” Im Border: 
qrunde der Erzählung ftehen demnac die Geftalten des Grafen 
Chriftoph Ludwig, deffen Baters, Grafen Johann Martin und 
Bruders, Grafen Friedrid) Wilhelm nebenbei gedadt wird 
(S. 197—222); und feiner beiden Sohne, der Grajen Chriftoph 
Friedrich (S. 222—247) und oft Chrijtian (S. 248—283), 
der erjten Heprajentanten der getrenuten Linien Stolberg-Stolberg 
und Stolberg-Rofla. — Das unter lit. B. im Titel dieſes 


1 Von dem Urfprung diefes Cpigramms erzählt Kranold fil. Hiftor. 
Radr. S. 245: „Als der gelehrte und gütige Herr Superintend Röſer von 
Rola nach Dietersdorf fam, die Kirdenrednung abjunehmen, und yu Be— 
zeugung der Cbhrerbietungsvollen freudigen Hodadtung, wurde ihm ein 
Carmen überreicht und auc) eine Muſik gebracht, fahe er aud) dieſes chrono- 
con, und hatte fofgende Berje dem Herrn Berfafjer jum Andenfen Hinein 
guidreiben, die Gewogenheit gehabt.“ 
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4. Kapitels {don angefiindiqte Thema wird in einem befonderen 
Kapitel abgehandelt, nämlich in 

Caput V_ ,Bon den hodgrafliden Reſidentz-Schloß zu 
Rofla” (Seite 285—297). 

Caput VI „Von denen hodgraflicen, hohen und niedern 
Beamten” beſchränkt fic) auf den Hof, die Kanzlei und das Wnt 
in Rofla und auf den im 4. Rapitel angegebenen Zeitraum von 
¢. 1630—1730 und handelt zuerſt von den „Hof Cavallieren” 
(S. 303—309); dann ,von denen Herren Räthen“ (S. 310 
bis 337); weiter von den „Hochgräflichen Beambten in Rofla” 
(S. 338—343); enbdlic) von den „Ambtsverwaltern“ (S. 344 
bis 348), 

Caput VII berictet ,von der Kirchen, denen geiſtlichen 
und Schulbedienten“ und verarbeitet diefen dreiteiligen Stoff auf 
den Setten 349—396, 397—435, 437—450. Cine reice Fiille 
biographijcden Materials enthalten auc) die 30 Nummern des 

Caput VIII „Von denen anfebnliden und gelehrten 
Männern, deKaleichen von denenienigen fo au Chren-Aembtern 
qelanget und feit 100 Jahren in Roßla qebohren und entſproßen 
jind” (S. 451—487). Den breiteſten Raum, faft 200 Seiten 
(S. 488—671), nimmt 


Caput IX ein, mit der Ueberfdrift: „Von notablen und 
bejondren Dingen, welche feit 100 Jahren theils in guten, theils 
in böſen Seiten fic) albier und außerhalb ereiqnet und zugetragen“, 
das, wie in Chronifen üblich, eine Menge verſchiedenartiger Notigen 
enthalt und namentlich die göttlichen Strafgeridte, welche durd 
Krieg (S. 542—635), Peſt (S. 637—643), Theurung (C. 644 
bis 652), und Feuer (S. 653—671) über Nofla wand die Yue 
ergangen find, aufzählt. Dazu bringt 


Caput X (CS. 672—680) nod einen Nachtrag: „Von 
plobliden und gewaltfamen Todtes-Fällen in Roßla.“ 


Tie Capitel XI—XXITII handeln ,von denen Orthen, 
welde unter Roßla gehören, und was bey jedweden merckwürdiges 
zu finden und angutreffen ijt,” und zwar ift folqende Reihenfolge 
innegebalten worden: Bennungen (S. 680—711), VBreitungen 
(S. 715—730), Mofberwende (S. 731—736), Queſtenberg 
(S. 737-—754), Agneßdorff (S. 754—756), Wickeroda (S. 757 
bis 772), Haynroda (S. 773—792), Kleinleiningen cum filia 
Drebsdorff (S. 793—802), Dittideroda (S. 803—817), Uff— 
trungen (S. 818—851), Dietersdorff (S. 852-892), Woltfs- 
berg und Breitenbach (S. 893—915), Herrmansacer wid Buch: 
holtz (S. 916—935), Breitenjtein (S. 936—956), 
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Caput XXIV endlid enthalt ein alphabetijdh geordnetes 
Verzeichnis ,derer Autorum, welder man fic bey diefen Were 
bedienet und völlig durd) gelejen auch eines und das andere 
extrahirt” (©. 959—966), Den Schluß des Manuſkripts 
bildet der ,Index rerum oder Register iiber bie Sachen“ 
(unpaginiert — 8 Blatter). 

Tas Vorjtehende ijt mur eine trodene und diirftige Angabe 
des Inhalts, fie reicht aber meines Erachtens aus zu einem 
Ueberblick über das reiche Material, das in dieſer Chronik zu— 
ſammengetragen iſt. Möchte basjelbe nähere Beachtung und 
eingehendere Verarbeitung finden als bisher! 





Nachtrag zu S. 690. 


Kranoldt fil. Hiſtor. Nachr. S. 353 erzählt: „Der Kavalier 
Rohr, deſſen große Gelehrſamkeit ihn ebenſo ſehr ſchmücket, als 
ihn ſein gütiges Herz angenehm und Verehrungswürdig machet, 
hat die Altertümer und den Quaſten-Schmuck von dieſem Amts— 
dorfe in feinen Merfwiirdigfeiten des Oberharzes p. 57 une 
ſtändlich beſchrieben. Cr beziehet fid) aber p. 44 auf das Chronic. 
Mscp. des Herrn Past. und Senioris in Dietersdorf, welder 
aus Toppio, Avenario, Leuckfeld, Miildener alles erwiefen. 
Gr hatte die hohe Gewogenheit 1738 benebjt feiner Gemablin 
und Herrn Sohn nad Dietersdorf zu kommen und zween Tage 
in der Pfarrwohnung zu bleiben, alsdann in Gefellfdaft des 
Herrn PBaftoris durch Queftenberg nach Rofla yu fahren, und 
der hochſel. Herr Graf Joſt Chrijtian ließen ihn act Tage an 
dero Tafel ſpeiſen. Cr war der angenehmite Herr, den man 
nur finden fann; er fprach: Ad mun ijt mein Wunſch erfiillet. 
Es jollten billig alle Prediger Fleiß thun, ehe fie fterben, die 
Geſchichte ihres Ortes aufzuſchreiben und zum Drud fertig zu 
halten. Er hat von Roßla ſich allein auf die Urkunden in 
dieſem Chronico bezogen ...... 


Albredjt 1V., Biſchof von Halberfiadt, 
geborener Graf von Wernigerode, geb. 1346, + 11. Septbr. 1419. 
Bon Ed. Jacobs. 


Das edle ſächſiſche Gefcdhledt, das beim Beginn des zwölften 
Yahrhunderts mitten am Nordhar; eine Herrfdaft erwarb und 
Diefelbe durch weitere Erwerbungen von Beſitz und Geredtjamen 
zu einer von den Gipfelhdhen des Gebirges ins Land Hinein 
ſich erftredenden Grafſchaft ausbildete, die 1324 als folche unter 
Dem nad) dem Sife des Geſchlechts genommenen Namen Wernige- 
rode hervortritt, ijt fiir das Emporkommen der Stadt und der 
zugehörigen Landſchaft von nicht geringer Bedeutung gewefen. 
Auch haben die Grafen durd ansgedehnteren Beſitz und durd 
freundlicde und feindlide Beriihrung mit ihrer Nachbarſchaft 
mannigfaltigen Einfluß geiibt. 

Su einer weiter reidenden Einwirkung in allgemeinen Fragen 
ift aber dod) Fein Glied des Hauſes gelangt, weder durch Dienjte 
fiir Kaiſer und Reich, nocd) durch eine hervorragende Stellung 
in der Kirche oder fonjtige Werfe des Friedens. Am meiften 
treten durch urkundliche Ueberlieferung einzelne Bertreter der 
Fehdezeit im vierzehnten Jahrhundert hervor, ein Albrecht V 
der das ſeinem Schutz befohlene Kloſter Ilſenburg aufs gewalt— 
ſamſte befehdete und zur Zeit des gefeierten Kaiſers Heinrich VII. 
ein weithin gefürchteter Störer des Landfriedens war, deſſen 
Urenkel Graf Dietrich, der ebenfalls als Friedebrecher ſich einen 
Namen machte und am 22. Juli 1386 durch eine Veme von 
Grafen und Edlen gerichtet wurde. Auch ſeines Vaters, des 
Grafen Konrad V., wird in dem Kampf um die Herrſchaft im 
Harzgau in hervorragender Weiſe gedacht, da es ihm im Jahre 
1343 gelang, ſeinen Vetter Graf Heinrich von Regenſtein durch 
Gefangennahme in ſeine Gewalt gu bringen und dieſen Vortheil 
fo ausbeutete, bak durch erzwungene WAbtretung von Gerichts— 
und Grafſchaftsrechten feitens der Regenſteiner der wernigerödiſche 
Beſitz gu einem abgerundeten Grafſchaftskörper gedieh. Aber 
ebenſo wenig wie eine folde Ausnugung des Rriegsgliids und 
jener in der geſchichtlichen Ueberlieferung haftende Ruy in der 
Fehde den nichtgeiſtlichen Sproſſen des Geſchlechts einen Anſpruch 
auf Größe und Bedeutung gewähren, läßt ſich auch von den 
Söhnen und Töchtern des Hauſes, die mit geiſtlichen Stellen 
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und Wiirden verjorgt wurden, fagen, dah fie, foweit die auf 
uns gefommenen Quellen ein Urteil fiber ihre Perſönlichkeiten 
zulaſſen, befonders wirfungsvoll hervortraten. 

Nur ein Sproß des Haujes aus der lesten Generation 
desfelben, mit der es nad) fiber dreihundertjabrigem Fortbliihen 
erlojd), greift in feiner Stellung als Kirchenfürſt und durd 
perſönliche Tiidhtigfeit etwas weiter in die gefdhidtlide Bewegung 
feiner Beit ein. Es ijt Biſchof Albrecht von Halberjtadt, als 
geborener Graf von Wernigerode der achte, in der Reihe der 
Oberhirten des Bistums Halberftadt der vierte diejes Namens. 

Sein Vater war der eben erwahnte Graf Konrad, dem es 
im Jahre 1343 gelang, durd den Erwerb von Beſitz und 
Geredtjamen feiner regenſteinſchen Nachbarn die Bildung der 
Grafſchaft Wernigerode im Wefentliden sum Abſchluß yu bringen. 
Seine Mutter war aus dem braunſchweigiſchen Gefdledte der 
Gdelherren von Werberge oder Warberg entſproſſen.!“ Bon diefen 
Eltern wurde er als dritter Sohn geboren.? Erſt zwölf Sabre 
war der Grafenfohn alt, als ihn im Jahre 1358 Dechant und 
Kapitel zu S. Bonifatii in Halberftadt nad) dem Ableben ibres 
Propftes Ernſt zu deffen Nadfolger erforen.? Dah der zwölf— 
jahrige Knabe nod) nicht die mit diefer Wiirde verbundenen 
Verridtungen und Amtshandlungen verfehen fonnte, liegt auf 
der Hand. Ihm fehlte es, abgefehen von der perſönlichen Reife, 
aud) nod an der fiir cine ſolche geijtlide Stelle erforderliden 
wiſſenſchaftlichen Vorbereitung und den notigen Weihen. Ueber 
die Weiſe und den Gang feiner Ausbildung find wir nicht ganz 
ohne Nachricht. Nad chronikaliſcher Ueberlieferung wurde er 
von Jugend auf in dem bei Wernigerode gelegenen Auguiftiner- 
einfiedlerflofter Oimmelpforten in aller Zucht und Ehrbarkeit 
erz0gen.* Dak Wlbredt bei den geijtiq regjamen und mit Stadt 
und Herrſchaft Wernigerode in lebhaftem Verkehr ftehenden 
Himmelpfirtner Briidern die erften Grundlagen des Unterridts und 
der Erziehung gelegt habe, ijt nicht unwahrſcheinlich. Jedenfalls 
handelte es fid) bierbet aber nur um die elementare Borbildung, 
denn bereits am 10. März 1362 begegnen wir dem Sechzehn— 


1 Sn feinen legtwilligen Veftimmungen (vgl. unten) erwahnt er eine 
v. Warberg als feiner Mutter Schweſter. So reiche Nadridten aud zur 
Genealogie diejes Gefdledts auf uns gefommen und von H. Diirre und 
G. Sdmidt in hapa ete Sujammenftellungen fiir den Stammbaum 
—— ſind, ſo unvollſtändig ſind dieſelben doch hinſichtlich der Töchter 

esſelben. 

2 Avignon, 26. Febr. 1866 (IIII Kal. Mart. ann. IV) erklären Dechant 
und Kapitel von S. Bonifatii in Halberft., Albrecht fei nunmehr zwanzig 
Jahre alt. Schmidt, Päpſtl. Urk. u. Regeften. Papft Urban V. Rr. 736. 

3 Winnigftedts Halberft. Chron. bei Caſp. Abel, Chronifen S. 356. 
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jabhrigen zwar als Propft des Bonifatiusftijts, aber doch nod 
alg Schüler, denn an jeiner Seite erjcheint fein Lehrer und 
Diener (pedagogus et servitor), Johann von Harnnover.! 
Aber aud) bei diefer Vorbildung in der Heimat und in der 
Biſchofsſtadt hatte es nicht fein Bewenden, fondern im Yahre 1366 
ift der mittlerweile zum Subdiafonus geweihte zwanzigjährige 
Yingling Student des fanonifden Rechts yu Montpellier in 
Languedoc, das dDamals ein Hauptſitz gelehrter, bejonders juriſtiſch— 
fanonijtijder Studien war.? Mittlerweile war am 28. Juli 1364 
durch Papſt Urban V. die Beſtätigung des damals Achtzehn— 
jabhrigen als Propſt zu S. Bonifatii erfolgt.? Wenn dies damals 
ohne irgend welden Anjtand gefdah, fo muß im zweiten Sabre 
darnach in Avignon fundbar geworden fein, dak WAlbredt den 
fanonijden Sabungen guwider ſchon als Zwölfjähriger zu jener 
geijtlidjen Wiirde erhoben worden war. Obne dak dabei der 
ſchon vor zwei Jahren erfolgten Beſtätigung gedacht wiirde, juden 
nun am 26. Februar 1366 Dechant und Kapitel des Bonifatius- 
jtifts beim Papſt um die Beſtätigung des vor adt Jahren von 
ihnen erwablten Propſtes nad. Diejer Wunfeh wird erfiillt und 
es ift dabei von Feiner Whndung oder Riige des Kapitels wegen 
feines ungefebliden Berfahrens die Rede. Dagegen wird der 
alg Unmiindiger gewählte mit einer Buße belegt, in eine anſehn— 
lidhe Geldjtrafe genommen und ifm aufgelegt, 104 Marf an 
bie apoftolijdhe Rammer zu zahlen. Er muß die adt Jahre 
lang genofjenen Bropfteigefille und das fiir die Beſtätigung yu 
entridtende Jahrgeld zahlen. Am 15. Juli 1366 mug der Zwanzig— 
jabrige durch einen feierlichen Eid geloben, in jabrliden Teil: 
zahlungen von je 16 Mark, dem Jahreseinfommen der Propftei,* 
dic bezeidnete Straffumme an die apoftolifde Rammer vom 
15. Suli an abzubezahlen, das letzte Mal aber 24 Mark, fo dah 
nad) feds Jahren der ganze Betrag abgefithrt fein mufte. 
Für die pünktliche Cinlieferung dieſes Geldes wurden der Dom- 
dechant Giinther von Naumburg und der Pfarrer Audebert gu 
Uttwyl (Ottovilla) am Bodenjee im Sprengel von Konſtanz als 
Reugen und Viirgen bejtellt.® 

Raum war eine der fechs zur Abzahlung dieſes Bußgeldes 
geſetzten Jahresfriſten verfloſſen, als der Propſt auf eine andere, 


urtundenb. der Stadt Wernigerode Nr. 127 

2 Schmidt, Papftl. Urfunden und Regeften ‘yp. 18583-1376. Papft 
Urban V. Nr. 736. 

3 Sdmidt, _ Bilt ——— und Regeften v. 1353—1376. Papſt 
Urban V. S. 379, Rr. 3 

4 Rad) an Wagabe 8 879 trug die Propſtei im J. 1364 nur zwölf 
Mart im Jahre. 

5 Sdmidt a. a. O. S. 384. 
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zu damaliger Beit freilic) gar nidt ungewöhnliche Weiſe den 
Firdhliden Beſtimmungen zuwiderhandelte. Bon angeborener 
Kampfluſt befeelt, verwechſelte er das geijtlide Gewand mit dem 
Schwert und dem Panzer von Cijen und folgte feinem geiftliden 
Oberherrn, dem waceren Biſchof Albrecht III., gegen Biſchof 
Gerhard von Hildesheim. Da in dem hHeifen Treffen zwiſchen 
Dinflar und Farmjen wider Crwarten die Hildesheimer den 
Sieg bebielten, jo wurde der junge Propſt am 3. September 1367 
mit mebreren Genoffen gefangen und einen Monat fpiater, am 
2. Oftober (des sfinavendes na sente Michels dage), infolge 
eines auf der Liebenburg getroffenen Vergleichs ausgelöſt.! 
Unter feinen weltliden Gefährten befanden fic) aud) Ludolf von 
Hartesrode und Bernd von Hausler (Leere), einer der Llebten 
Sprofien ſeines Gefdhledts, beide aus der Grafjdaft Wernige- 
rode, aber aud) noch etliche Geiſtliche, ein Stiftsherr zu U. &. Frauen 
in Halberftadt und ein Subdiafon. Dak der in den Waffen 
gefangene zuerſt alg greve van Wernyngerode aujgefiibrt und 
das provest to sente Bonifacien nadgejtellt ijt, erſcheint an 
diejer Stelle ſehr natürlich; es ijt aber gegen den geiſtlichen 
Gebraud. Seine Kriegsrüſtung und ſeine edlen Roſſe hielt 
Albrecht bis an fein Ende in Chren.? 

Kehren wir zu feiner geiſtlichen Laufbahn zurück, fo war 
Albrecht als Propſt zu S. Bonifatii aud) Domberr yu Halberftadt. 
In gedrudten Urfunden finden wir ibn in diejer doppelten Cigen- 
ſchaft zum erften Mal anfangs Oktober 1363 bezeichnet.“ Sm 
Sabre 1369 war er nod) beides, am 5. November 1375 heift 
er blok Domberr; am 27. Februar des nachiten Jahres ijt fein 
Nachfolger Burchard von der Aſſeburg Propft yu S. Bonifatii.“ 

Aus der eit feiner Amtsführung als Propft haben wir faum 
fennjeidhnende Siige nachzuweiſen. Nur auf etwas möge bin: 
gewiejen werden. Es wiitete nämlich damals jene unter dem 
Namen des Schwarzen Todes befannte Seude, die andauerndfte 
und am weiteften verbreitete aller Geifeln diefer Art, welde die 
Weltgejdhicte fennt. Damals wurden mm aud im Bonifatius- 
ftifte fo viel Perſonen dabhingerafft, daß es zeitweiſe aur Aus- 
ridjtung der gottesdienftliden Feiern und Ceremonien an der 
hinreidenden Sahl von RKanonifern feblte. Bei diefem Notftande 


1 Bij. Gerhard ſagt von den ausgeliften: ,de wy und unse bederve 
man under unser banner, do wy by Vermersen striden, — hadden 
gevangen. v. Heinemann, cod. dipl: Anhalt. IV, Nr. 360. 

£ Val. in feinen letztwill. Beftimmungen. Hargzeitidr. 16 (1883). 260. 

§ Sdmidt, Urfundenb. d. Hodft. Halb. 4, 2656 u. Aſſeb. Urfundenb. 1201. 
Harzzeitſchr. 16, S. 250 f. 

GHarzzeitſchr. a. a. O. S. 250; Urfundenb. d. Stifts S. Bonifatii 194, 
vgl. Urfundenb. d. Stadt Wern. 147. 
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wurden mun vom Biſchof unferm Propſt zuliebe drei KRanonifer, 
welde bloß Dtinderprabenden inne batten, und ein Clectus zu 
Chore injtalliert und ihnen gejtattet, ju der grofen Prabende 
aufjufteigen, ohne daß fie die mittlere befejjen Hatten. Dieſe 
Beſtimmung wurde zu Halberjtadt am 19. Mai 1369 getroffen;! 
es jceint aber nad) dem Wortlaute jo, als ob jene Nötigung, 
aljo das grofe Sterben, ſchon etwas frither eingetreten fei. 
Dazu ftimmt der Ablaß, den Biſchof Ludwig von Halberftadt 
fiir Gebete bei der Pejt- oder Ave-Maria-Glode zur Abwendung 
dieſes Sterbens am 31. Mai 1365 erteilte.? Es ijt nist un- 
widtig, dieſe Thatjaden und die Beit des Schwarzen Todes in 
Halberjtadt urkundlich feftgelegt zu feben. 

Zeit und Anlaß zur Niederlegung des Bropfteiamtes 3u 
S. Bonifatii jtehen wabhrjdeinlid) im Zuſammenhange mit der 
Uebernahme einer anderen Pralatur, nämlich der Propftei zu 
S. Blajii oder in der Burg Dankwarderode ju Braunſchweig. 
Das Stift S. Blajii war an der Stelle eines alteren Stifts in 
der DdDortigen Burg feit 1173 von Herzog Heinrich dem Lowen 
gejtiftet worden, doc) war es erjt 1227 vollendet. Das Patronat 
ftand von jeher dem fiirftliden Hauſe Braunjdweig, als dem 
Begriinder, 3u.2 Wenn mun der geborene Graf Albredht von 
Wernigerode gu der Wiirde eines Propſtes diefer Familienjtijtung 
gelangte, fo läßt fic) daraus ſchließen, dab das wernigerddijde 
Grafenhaus damals gu den Herzögen von Braunſchweig in quten, 
freundjdaftliden Beziehungen ſtand. Darauf deuten aud ur- 
fundlide Seugniffe bin. Als am 13. Oftober 1371 Kaiſer 
Karl IV. den Herzog Magnus Torquatus von Braunſchweig 
und defjen Anhanger wegen ihres Widerftandes gegen die Beſitz— 
nahme des Herzogtums Liineburg durch die Herzöge von Sachfen 
in des Reiches Acht und Aberacht thut, nennt er unter des Braun- 
ſchweigers Verbiindeten ausdriidlid) die Grafen von Wernigerode.* 
Allerdings finden wir noc) ein Jahr friiher in der Fehde zwiſchen 
den Herzögen Albredt und Otto von Braunſchweig einerfeits und 
dem Bijdof von Hildesheim andererjeits die Wernigerdder als 

1 Urfundenb. des Bonif.-Stiftes in Halberftadt Nr. 189. CEs heift darin: 
urgente necessitate mortalitatis et pestilentie et presertim propter 
detectus canonicorum protunc morientium cultus divinus compleri 
non poterat. 

2 Urtundenb. ded Hochſt. Halberftadt, 4 Nr. 2696: quatinus istorum 
(der Stiftspatrone u. aller Heiligen) ad Deum interventione horribilis 
pestilentia mitigetur. 

8 Diirre, Geſch. d. St. Braunfdw. S. 390. 

4 Sudendorf, Urtundenb. gur Geſch. d. Herzöge von Braunfdw. u. Liineb. 
4, S. 151. Bgl. daf. 5, S. 230 unten: 1281 des sond. in der XXI, weken 
XIII mark to pantquitinghe dem van Weringrode, Herj. Braunſchw. 
Ausgaberedn. von Schloß Celle. 
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Gegner der Erſteren und als Helfer des Lebteren.! Darnad 
erhalt fic) aber langere Seit ein gutes Verhältnis der Grafen 
zu den Herzdgen: Als am Freitag, den 11. September 1383, 
zu Celle Geridtstag war, hat Herzog Albrecht von Braunſchweig 
den von Wernigerode (den Grafen Konrad) mit anderen Mannen 
(unde andere sine man) zu Gajte.? 

Ym Jahre 1370 war die Wiirde des Propftes au S. Blafien 
nod in den Handen Ludolfs von Gladebed,? am 24. Auguſt 1375 
ift aber bereits Wlbredht von Wernigerode fein Nadhfolger.* Diejer 
blieb dabei Domberr und Mitglied des Halberjtadter Domfapitels. 
Daher bezeidnen ihn denn feine Briider Konrad und Dietrich 
alg domher to Halberstad unde provest in der borch to 
Brunswig. Ym Jahre 1383 trat er die Propſtei an Otto, 
den Sohn des Herzogs Magnus IL, ab, und die Herzöge von 
Braunſchweig und Liineburg gaben dazu am 7. und 19. Oftober 
bd. J. ibre Zuſtimmung.“ Sechs Jahre ſpäter refignierte dann 
Herzog Otto die Propſtei, als er Bijdof von Berden wurde, 
worauf nun Johannes Loveſſen Propft wurde. 

So wie Albrecht beim Antvitt feiner Würde als Propft zu 
S. Blafien von der Propſtei zu S. Bonifatii in Halberftadt zurück— 
getreten war, fo trat evr nunmehr erft nad Niederlequng feiner 
Braunſchweiger Pralatur eine neue an, indem er als Propſt an 
die Spike des Halberftidter Domfapitels bhefirdert wurde. Gein 
Vorgdnger, Herzog Heinrich von Braunſchweig, erſcheint in dieſer 
Wiirde von 1367 his 1382, am 30. März 1384 befleidet 
Albrecht diefelbe bereits.’ 

Beim Antritt feines neuen Amts war er gegen 38 Jahre 
alt. Sowohl dieſe Gereiftheit, als feine Stelling an der Spite 
des Domfapitels lajjen ihn öfter als bisher handelnd hervor- 
treten. Dazu boten die unrubig bewegten Seiten, in denen er 
lebte, Gelegenheit genug. Es herrſchte damals in Halberſtadt, 





1 Bol. ben or aha zw. beiden Teilen, Gandersh. 29. Dez. 1370. 
Sudendorf. 4. S. 

z Subendorf, tietunbenb. 6, S. 43 f., 38 f. 

Braunſchweigiſches Magazin 1815, S. 18 f. 

4 Nad einer Urkunde ded Rreusftifts zu Braunidw. Giitige Mitteil. 
meines H. Roll. Dr. P. Zimmermann in Wolfend. v. 7. Mug. 1894. Beryl. 
aud Braunſchw. i 1749, Sp. 1196. 

5 Urhinde v. 13. Degember 1380, Urkundenb. der St. Wern. 151. 

s Gang irrtümlich heißt e3 in den Braunſchw. Anjeiqgen 1815 S. 18 f. 
„Im Jahre 1383 fam die dDompropfteilide Würde (zu S. Blafien in Braunſchw.) 
an Albert, Grafen von BWernigerode, und gwar wurde demfelben zugleich 
die Grlaubnis erteilt, dieſe Stelle refignieren gu diirfen.” Diirre, Gefd. d. 
= Braunidw. S. 398 ſtützt fic) aud) auf dieſe RNadridt. Val. aud 

G. Schmidt, Harzzeitſchr 16 (1883), S. 250 ff. 
7 Sdinidt, Urfundenb. d. Hodft. Halb. 4, Rr. 2974. 
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wie aud) an andern Bifdofsfigen, wie in Hildesheim, zwiſchen 
Rath und Bürgerſchaft einerjeits und dem Dom: fowie den 
iibrigen Stiftsfapiteln andererjeits eine eiferfiidtige Spanning 
wegen der gegenfeitigen Redhte, befonders der Geridtsbarfeits- 
grenzen, und es wurden feitens der Stadt die Gerechtſame der 
geiftlidben Herren angefodten. Dem gegeniiber ftiften mm am 
30. Mai 1386 Dompropft Albrecht mit dem Domfapitel und 
die Stifter yu U. &. Frauen, S. Johannes, S. Bonifatii und 
S. Pauli ein feftes Biindnis zur Aufredhterhaltung ihrer Rechte 
und Freibeiten.! Nur vier Tage ſpäter vermittelt Biſchof Albrecht 
von Rifmersdorf oder von Berge eine Cinigung zwiſchen dem 
Domfapitel und feinem Propft über die Verwaltung der Propftei 
und erldutert an demfelben Tage, den 3. Juni 1386, durd 
eine befondere Urfunde einige Buntte in diefem Vertrage, woriiber, 
wie er fagt, zwiſchen Dompropft und Kapitel lange ,unwille unde 
krich* gewefen war.? 

Vier Monate ſpäter, am 25. September, fah der Dompropft 
und der Bund der Stiftstapitel fid) wieder veranlagt, ſich wegen 
verfdiedener Streitfaden mit dem Halberjtidter Rat an das 
Oberhaupt des Vistums yu wenden. Der Rat hatte ein par 
Perfonen aus der bifshsfliden Burg und aus einem Kloſterhof 
des S. Paulsftifts unmittelbar vor fein Geridt holen laffen. 
Die Stiftsgeiſtlichkeit ftellte alfo ihren Streit mit bem Rat itber 
bie Buragfreiheit, über die Abſage des Rats in Betreff eines von 
jeinen Dienern aus des Domkapitels Schubbereid) gebolten 
Mannes, wegen der der Stiftsgeiftlidfeit drohenden Vorladung, 
endlic) wegen der freien Hofe und der darauf wohnenden Leute 
und der Häuſer des Unterfiijters und des PBfarrers am Dom 
dem Biſchof Albrecht zur Entſcheidung anheim.“ Der Bifdof, 
der fic) gum Swed feines Vorgehens auch eine Abjdhrift des 
Mainzer Provinzialftatuts gegen die Gefangennahme und das 
Inhafthalten von RKlerifern hatte ausfertigen laffen,* hebt in 
jeinem Sprude vom 18. Oftober® zur Erledigung dieſer Streitig- 
feiten, worin die Parteien langhe tid under eynander in 
dedinghen unde twidracht gewesen sin, beſonders die Freiheit 
ber Burg, in der aud der Dompropft wobhnte, — und 
bemerft u. A., dat de borch ghevriet is, ere de stad to 
Halberstad bemiret (mit Mauern umgeben) is. Ob nun gleid 


1 1386, feria 4a in Rogationibus in capitulo nostro generali. 
Sdmidt a a. O. 4, 2993. 
£ Urfundenbud des Hodft. Halberftadt 4, 2994 und 2995. 
3 1886, 25. September a. a. D. Rr. 29 — 
Rains, 6. Januar 1387 a. a ©. Rr. 
5 1886, 18. Dftob. Urkundenb. der - Stadt ——ã Bd..1, Nr, 630. 
Reitidrift bed Hargvereing XX VIL, 45 
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die Burg jest innerhalb des Mauerrings der Stadt gelegen fei, 
müſſe ihr dod) ihre alte Freiheit gewabhrt bleiben. Mit diefem 
Befdheide war freilid) die Stadt nicht zufrieden; fie legte als- 
bald dawider Verwahrung ein und machte and den befreundeten 
Städten Mitteilung von den Streitpunften und von der biſchöf— 
lichen Entſcheidung.! Die Sache zog fic) dann längere Zeit hin, 
und im Sabre 1401 ſahen fic) die Rapitel von S. Bonifatii 
und S. Pauli veranlaft, mit Dompropft Albrecht und dem Dom- 
fapitel gu gemeinjamem Handeln in ihren Streitigfeiten mit 
Biirgerjdaft und Rat der Stadt Halberjtadt fic) zu vereinigen.? 
Schließlich wurde die Hiilfe des Papjtes angerufen, der dann 
am 30. Auguft des nächſten Sabres die Entideidung Biſchof 
Albrechts beſtätigte und beftimmte, dak in Zufunft Bürgermeiſter, 
Ratmannen und ſtädtiſche Bedienftete nad) ihrer Wahl dem 
Kapitel ſchwören follen, die Geijtlidfeit bei ihren Rechten zu 
ſchützen.“ Swar war aud) damit der Friede nod) nicht hergeftellt, 
aber der Dompropſt Albredt hatte dod nod) die Freude, daß 
am 10. September 1407 unter Vermittling Biſchof Heinrichs, 
jeines Vetters, eines gebornen Edlen von Warberg, Graf Rudolfs 
von Regenftein und Ludolfs von Warberg, Biſchof Heinrids 
Bruder, einiger Mannen und der Rate von Quedlinburg und 
Afchersleben eine Cinig<ung zwiſchen der Stiftsgeiftlidfeit und 
dem Rate der Stadt Halberftadt hergeftellt wurde. Cs war zu 
Quedlinburg, wo man dieſe friedlide Vereinigung traf. Die 
mittlerweile erfolgte Crfommumnifation der Stadt wurde dann 
aud) nod) vor Ablauf des Jahres aufgehoben.® 

Etwas über ein Jahr, nachdem die foeben beriihrten Rechts— 
ftreitigfeiten zwiſchen der Stiftsgeiftlicfeit und der Stadt be- 
gonnen batten, erfubr der Dompropft eine Verbeſſerung feiner 
Cinfiinfte, die ein weit größeres Intereſſe durd das dabei gu 
tage tretende ſchöne Verhaltnis zwiſchen ihm und feinem biſchöf— 
liden Oberherrn hat, als durch die Cinficht in feine ökonomiſchen 
Verhaltnifje, die wir ebenfalls dabei erhalten. 

Wir fahen bereits, wie bei jener Konzeſſion zu gunften des 
S. Bonifatiusftifts vom 19. Mai 1369 Biſchof Albrecht geb. 
v. Rifmersdrf feiner Liebe zu dem damals nod jugendliden 
Propſt diefes Stifts einen ent/dhiedenen Ausdrud gegeben hatte. 
Das gefdah nun noch weit mehr, als er dem nunmebhrigen Dom- 

1 Schmidt, Urfundenbud der Stadt Halberftadt 1, 631. 

2 8. November 1401, Urfundenbuch des Hodftifts Halberftadt 4, 3186. 

8 Papft Bonifatius IX. 1402 apud. s. Petr. III Kal. Sept. a®, 
XITI®, Bgl. Schmidt, Urtundenb. d. Hocftifts Halberftadt 4, 2997 Anm. 

* des sunavendes na U. L. Vrowen dage, alse se geboren ward. 


Urtundenb. d. Stadt Halberftadt 2, 723; bd. Revers d. Rats daf. 2, 724. 
5 Dezember 7., 1407, Urtundenbuch der Stadt Halberftadt 2, 726. 
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propft am 25. Oftober 1387 das Ardidiafonat von Cisleben 
iibertrug. Biſchof Albrecht erflart, wie er fid) gedrungen fiible, 
dem Dompropft jeine befondere Gunft und Neigpung zuzuwenden. 
Da er nun febhe, wie die Früchte, Cinkiinfte und Erträgniſſe 
jeiner ‘Pfriinde und Propſtei gegeniiber den Lajften, Miihen und 
Ausgaben, die er mit feinen Dienjten und Hiilfen gegen ihn 
und die Rirde fortwährend auf fid) nehme, gering und unzu— 
langlid) feien, und da dod) Ddiejenigen, welde befonders große 
Miihen und Sorgen fiir das Stift su tragen Hatten, aud) vor 
andern ju belohnen feien, fo balte er es fiir recht und billig, 
dieſem feinem Mangel abjubelfen und ihm durch reichere Cin- 
nahmen die Mittel su verſchaffen, um die Lajten und Dienjte fiir 
die Kirche leidjter gu erfiillen. Deshalb iibertragt er ifm min 
den Bann oder das Ardidiafonat Cisleben, das er zu verleihen 
hat, nachdem er defjen Inhaber, den Domberrn Heinrich v. Reden, 
der Stelle eines Ardidiafonen enthoben. Cr iibergiebt ihm 
aljo die Aufſicht, Geridts- und Strafgewalt über die Rlerifer 
und Laien des Vanns, die Praefentation zu den geiftliden Stellen, 
die Verleibung und die Cinfiihrung in diefelben und gejtattet 
ihm, die Cinkiinfte und Hebungen dieſes Archidiafonats, ohne 
irgend jemanden davon Rechenfdaft geben zu müſſen, su ſeinem 
eigenen Gebraud zu verwenden.' 

Drittehalb Sabre darnadh, am 8. Juli 1390, ftarb Biſchof 
Albrecht ITT. War fiir einen Pralaten, deffen faft ganze Lebens- 
seit weſentlich durch das Verhaltnis zu feinem geijtliden Ober- 
hirten bejtimmt wurde, der Wechſel eines ſolchen — und Wlbredt 
erlebte einen Bijdofswedjel fiinfmal — etwas fehr widtiges, 
fo fonnte der Abſtand zwiſchen dem Verhältniſſe gu Biſchof 
Albrecht ILL, in weldem er ein Vierteljahrhundert fein geijt- 
liches Oberhaupt verehrte, geftanden hatte, und dem, in weldes 
er notwendig mit deffen Nadfolger Ernjt, geborenem Grafen von 
Honjtein, treten mute, faum groper gedadt werden. Der ver: 
ftorbene Biſchof teilte mit dem Dompropſt unter anderm feine 
wiſſenſchaftliche Richtung, beide nahmen fich ihres geijtliden 
Berufes ernjtlid) an. Dadurd hatte fic) ein Verhaltnis perſön— 
lider Liebe und Wertſchätzung zwiſchen dem Biſchof und dem 
nächſten Kleriker im Stifte nad) ihm herausgebildet und dDauernd 
erhalten. Nun folgte in Biſchof Ernjt eine fiir fein Amt ganj 
unwiirdige PBerjinlicfeit, ein Harter roher Mann, ein Freund 
des Krieges und der Fehde, ein echter Reprajentant der unjeligen 
Fehdezeit. Wohl befdhwor er gleich beim Antritt feines Amtes, 
am 28. Quli 1390 dem Dompropft und Rapitel eine Wahl: 

1 1387, 25. Oftober (ipso die bb. Crispini et Crispiniani). Urfun: 
denbuch des Hodjtifts Halberftadt 4. 3004. 

45* 


704 Albrecht IV., Biſchof von Halberjtadt. 


fapitulation und gelobte, die Privilegien des Domfapitels und 
des fibrigen Rlerus aufredt gu erhalten.’ Aber ſolche Schwüre 
fonnten ibn nidt binden. Durch feine ſchlechte Wirtſchaft und 
ſeine Fehden war es ſchon im zweiten Sabre feines Regiments 
dahin gefommen, daß er eine Geiftlicfeit und Laien ſchwer 
driidende allgemeine Landbede mit Ermadtigung des Domfapitels 
auflegen mute, wie er in dem Reverje gegen dasfelbe vom 
10. November 1391 fagt: ,dorch nod unde schulde willen, 
dar unse gotshus to desser tid grofliken mede besweret is.“ 
Wir haben mun einen dronifalifdhen Bericht, worin aus- 
gefiihrt ijt, wie der Dompropft fic) dem mutwilligen und pflidt- 
widrigen Gebahren des Biſchofs mit der Ritterfchaft entgegengefest 
und auf deſſen Abfesung gedrungen habe, damit das Stift nidt 
vollftandig zu Grunde gebe. Biſchof Albrecht habe aber den 
Dompropft bei einer fanonifden Feier im Kreuzgange des Domes 
ergreifen, auf cin Rok gebunden nad) Schloß Groningen ſchaffen 
und dort auf eine ſcheußliche Weife ermorden laſſen.“ Das ijt 
nun freilich nicht ridtig, vielmehr hat Graf Albrecht fid) vor 
wie nad in feiner dompropftliden Wiirde behauptet. Aber es 
handelt fid) dod) nur um eine Verwedfelung; nidt der Dom- 
propft, fondern der Domfdolajter Heinrid von Reden wurde 
von Biſchof Ernſt gefangen genommen und umgebradt. Die 
Art und Weife, wie die dariiber lautenden Urfunden von einem 
Ueberfall und dem infolge der Gefangenfegung erfolgten Tode 
des verftorbenen Scholajters ſprechen,“ [apt die Annahme febr 
wohl zu, dak die Erzählung der Chronif aud) hinſichtlich der 
ſcheußlichen Weife der Ermordung im Wefentliden recht hat. 
Aber auch hinfichtlidh der Perjon des Dompropſts fann die 
Chroni€ nicht ganz im Unredte fein. Wohl mag diefer nit 
unmittelbar das Wort wider feinen unwürdigen Vetter gefiihrt 
und dieſes dem Scholajtifer überlaſſen haben, auf defjen mit der 
feinigen übereinſtimmende ernfte wiffenjcdhaftlide Richtung ſchon 
der Charafter feiner Pralatur und die Zeit, — unter Biſchof 
Albrecht von Rifmersdorf — in der er gewählt wurde, ſchließen 
läßt, aber an dem Dompropft lag es dod) zuerſt, dak er dem 
gewaltjamen unwiirdigen Bifdof entgegentrat, und faum fonnte 
der Scholaſter im Widerſpruch mit dem Haupte des RKapitels 


1 Urtundenbud des Hodjtifts Halberftadt 4, 3040. 

£ Urkunde vom 10. November 1391, dafelbft Nr. 3058. 

§ Winnigftedts Chron. Halberst. bei Abel, Chronifen S. 349 ff. 

4 Februar 11. 1398: ex facto captivationis et invasionis domini 
Hinrici de Reden, quondam giusd. eccl. canonici et scolastici bone 
memorie et mortis exinde secute. Urfundenbud bes Hodftifts Halber- 
ftadt 4, 3077. 
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wider den Biſchof vorgehen. Der Legtere aber fonnte es eber 
wagen, fid) an einem Heinrid) von Reden, dem Sproffen eines 
niedern Adelsgeidhledts, als an feinem wernigerddifden Vetter 
zu vergreifen. 

Sehen wir nun aber auf die gleidseitigen Quellen, fo maden 
wit die bemerfenswerte Beobadtung, dak fic) yur Beit Bifdof 
Ernjts der Dompropſt Wlbredjt vielfach von den Gefdaften, und 
gerade aud) von allgemeineren, zurückhält, während natiirlid) da, 
wo über feine Vefigungen und Cinfiinfte Veftimmungen getroffen 
werden, er und jein Name nicht feblen fann.? Gelbft da, wo 
eS ſich um geridtlide Verhandlungen über die erwähnte Ge- 
waltthat handelt — der Bifdof gab die Entſcheidung feinem 
Vetter, Erzbiſchosf AWlbredjt von Magdeburg, geb. Cdlen von 
Querfurt, anbeim — feblt er an der Spibe des Rapitels und 
ift ftatt feiner nur der Domdechant Albrecht Gotgemaf genannt. 
Obwohl wir bei dem am 11. Februar 1393 geftifteten Vergleid 
durdaus feinen Beridjt über den nächſten Anlaß zu der Klage 
des Domfapitels erhalten, fo zeugten dod) die gehäuften Aus— 
driide von den singulis controversiis, dissidiis, contentioni- 
bus, rancoribus et displicenciis, Die wiſchen dem Biſchof 
und der Stiftsgeiſtlichkeit ſtatthatten, von der Heftigkeit und der 
Zahl von Beſchwerden, welche letztere wider ihren Biſchof zu 
erheben hatten. Es wird geſagt, der Biſchof müſſe den Klerus 
wohlwollend behandeln und gnädig leiten und regieren, er dürfe 
keinen Stiftsherrn gefangen nehmen und in Feſſeln legen.“ Bei 
ſeinem erneuten Gelöbnis zur Beobachtung der Privilegien des 
Domkapitels und des übrigen Klerus iſt dann in gebührender 
Weiſe ber Dompropſt an erſter Stelle genannt.® 

Ram es aud) zu feiner neuen Greuelthat, wie es bie wider 
ben ermordeten Domfdolafter war, fo fiillten dod) Kämpfe und 
Kriegsbündniſſe mit Grafen und Herren die ganze Zeit von 
Crnjts Bistumsverwaltung aus und der Dompropſt mugte auf: 
atmen, als derjelbe am 6. Dezember 1400 durch den Tod ab- 
qerufen wurde und mit ſeinem Nadfolger, dem Anhaltiniſchen 
Wiirften Rudolf, ein friedliches geiſtliches Haupt an die Spige 
des Vistums trat. Freilid) war es dem Nachfolger nidt möglich, 
all der Schulden und Unordnungen, die fein Vorgänger an- 
grichtet hatie, Herr zu werden. Nachdem Biſchof Ernſt dem 


1 Bal. lUrfundenb. d. Hochſtifts Halberftadt 4, 3049 (v. 22. Sunt 1391), 
3090 v. 30. Sept. 1392, 3128 v. 27. Oft. 1397, 3133 v. 25. April 1398, 
3147 v. 30. April 1399 und 3150 v. 12. Auguſt 1399, 

£ Urfundenbud des Hochſtifts Halberftadt 4, 3077. 

3 Urkundenbuch des Hochſtifts Halberftadt 4, Nr. 3077a, Magdeburg, 
11. Februar 1393. 
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Domfapitel wegen Löſung des Schloſſes Afchersleben und fonft 
gemadter Schulden jehr war verpflichtet worden,' entſchädigte 
zwei Jahre nad) deffen Tode Bijdof Rudolf das Rapitel wegen 
der Bezahlung der von dem Vorgänger gemadten Sdulden.? 
Da iibrigens der neue Biſchof durdh päpſtliche Provijion zu 
feiner Wiirde war erhoben worden, fo erteilte der Papft beim 
Antritt von deffen Regiment verfchiedene vorteilhafte Bullen.* 
Nachdem Biſchof Rudolf ſchon am 28. November 1406 ge- 
ftorben war, hatte Albrecht nod die Freude, einen miitterlider- 
feits verwandten Domberrn, der feit 1401 als der Aeltefte unter 
denfelben bezeichnet wird, in Heinrid) von Warberg oder War- 
berge auf den Biſchofsſtuhl befördert zu fehen, der aber nad 
nur drei Jahren friedliden Regiments am 24. Dez. dahinſchied.“ 
Wir haben aufer den eben beriihrten Streitiqfeiten mit der 
Stadt Halberftadt und dem Konflift mit Biſchof Ernjt nur Weniges 
aus Albrechts dompropfteilider Beit nachzutragen. Wiederholt 
wird feine amtlidhe Wohnung, fein Hof in der Burg erwähnt. 
Als er am 27. März 1387 eine Anleihe auf diefen Hof nimmt, 
heißt es, derfelbe fei gelegen an deme dore by unser Frowen.° 
Als er aber am 30, Marz 1392 den Remtermeiftern 1'l2 Hufen 
in Wegeleben, die von den Schenfen ihm aufgelaffen waren, 
iibereiqnete, wird des Hofes Lage als bei S. Materns Thore 
auf der Burg befindlich angegeben.® 
Als erfter nach dem Biſchof hatte er denfelben zur eit der 
Erlediqung des Bifdhofsftuhls zu vertreten. Daher fudt denn 
bald nad dem Wbleben Bilchor Albrechts von Rifmersdorf bei 
ifm und dem Domfapitel am 27. November 1390 das Rapitel 
zu S. Nifolai in Stendal um Beſtätigung der Wahl Dietrid 
von Angerns ju feinem Dedhanten nad, was denn auch gefdieht.? 
Sonjt mag unter Albrechts Amtshandlungen nod) hervor— 
gehoben werden, daß er am 16. Februar 1406 im hohen Chor 
der Kirche zu S. Servatii in Quebdlinburg gemäß einer Bulle 
Papft Innocenz VII. die Aebtiffin Ermgard Poietlidh beftatigte.® 
Endlich ift als eine Verdnderung in feinen amtliden und 
außerlichen Verhaltniſſen noch zu erwähnen, daß wir Albrecht 


1 Bergl. Revers Dompr, Albredhts und des Domfapitels yu Halberftadt 

vom 29. April 1392 a a. O. 3065. 

211 Oftober 1402 a. a. O. 3195. 

3a. a. O. Nr. 8166—3171. 

VBgl. G Schmidt in der Harzzeitſchrift 16 (1883) S. 250. 

5 hese ber Stadt Halberfiadt 1, 624. 

s Urkundenbuch des Hodftifts Dalberftadt 4, 3064. 

7 Riedel, cod. d. Brandenb. A, 5, 141; ‘Urtundenbud des Hodftifts 
Halberftadt 4, 8042. 

8 Urkundenbuch des Hodftifts Halberftadt 4, 3327. 
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ſpäter im Befibe des Archidiafonats von Usleben finden. Wie 
wir fehen, war er 1387 Ardhidiafon des Banns Cisleben geworden. 
Dies war er jedenfalls nod 1394, da wir am 25. Mai jenes 
Jahres nod) Dietrid) RNabiel als Archidiafonen von Ubleben 
antreffen.' Ym Jahre 1403 handelt aber Albrecht als Archidiakon 
zu Ubleben.? Die Verleihung diefes WArchidiafonats ftand der 
Dompropftet zu.“ 

Albrechts Vetter, Heinrid) von Warberg, der zwiſchen 1401 
und 1406 als Meltefter an der Spite der Domberren erfdien,* 
gelangte erft in bdheren Jahren gum Krummſtab. Zu diefer Zeit 
ging mut aud das Seniorat an den Dompropſt Albrecht iiber, er 
fteht im Jahre 1406 an der Spige der vier Weltejten im Rapitel.* 
So lag eS denn feines Alters wie feiner Stellung wegen durd- 
aus nahe, dak, naddem fein Better Heinrid) am Weihnadts- 
abend 1410 das Zeitliche gefeqnet hatte, die Wahl gu deffen 
Nachfolger auf ihn fiel. Wenn geſagt wird, dak er durch gemeine 
Bitte und Wahl von Ritter: und Mannſchaft zum Biſchof geforen 
jei, fo liegen dafür allerdings nur jiingere chronologiſche Zeugniſſe 
vor.© Dag es aber wirflich fo gefdehen fei, haben wir guten 
Grund anzunehmen. Schien doch Albredhts Nachfolge fo feſt— 
sufteben, dak ibn ſchon ein par Monate vor erfolgter Wahl der 
Rat ju Braunſchweig am 1. Februar 1411 Biſchof nennt.? Er 
ſelbſt urkundet noch ein par Woden ſpäter als Dompropft.® 
Auch am 20. März war die Biſchofswahl nod nicht erfolgt, 
denn der Weihbiſchof Heinrich von Salona urkundet an jenem 
Tage noch bei erledigtem Biſchofsſtuhl.“ Gleich darauf wird 
die Wahl erfolgt ſein, jedenfalls wird Albrecht am 19. April 
alg gekoren to eynem bischoppe be3eidnet.!° 

So rubte denn die Biirde des geiſtlichen Fiirftentums auf 
den Sdhultern des Fiinfundfedhsigiahrigen. Er hat die ungefahr 





1 Urfundenbud) des Hodftifts Halberftadt 4, 3090. 

2 Urfundenbud) der Stadt Wernigerode 217. Bei Schmidt, Urfunden: 
bud) des Hochſtifts Halberftadt 4, S. 655 im Regifter wird Albredht nod 
jum Jahre 1395 als Ardhidiafon von Cisleben angefiihrt. In der angezogenen 
Urfunde in Nr. 3094 vom 20. Auguft 1395 ift aber nur vom Ardhidiafonat 
in der Altmark (Balfamgau) die Rede. 

3 Seitidrift des Hiftorifden Vereins fiir Niederfacdfen 1862, S. 13. 

* Harjjeitidrift 16, 1883, S. 250. 

5 Urfunde vom 22. Juli 1406, Sdmidt, Urfundenbud) des Hodftifts 
Halberftadt 4, 3233. 

s Winnigftedt bei Abel. Chronifen, S. 356, S. Lens, Diplom. Stifts: 
und Yandeshift. von Halberftadt, S. 271. 

7 Urfundenbud) des Hochſtifts Halberftadt 4, 3181. 

5 Urfundenbud) des Hodjtifts Halberftadt 4, 3282. 

® Urfundenbud) ber Stadt Halberftadt 2, 738. 

10 Urfundenbud) des Hodftifts Halberftadt 4, 3283. 
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neun Jahre, in denen er dieſe Würde verfah, in viel Kampf 
und Unrube bingebradt, denn es war eine Zeit unaufhörlicher 
Gahrung und Fehde.  Begleiten wir ibn zunächſt auf einem 
Waffengange nad dem Weften feiner Didzefe. Unter den edlen 
Gefdlecdtern, die gu jener Zeit durd) Wegelagern, Raub und 
Totidlag den Frieden des Landes ſtörten, thaten fid die 
v. Sdhwidelt vor andern hervor. Sie hatten feit den letzten 
Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts die Hargburg nad und nach 
in ihren Pfandbefig gebradt, im Jahre 1407 auch den bedeu— 
tenden Anteil der Grafen von Wernigerode. Indem nun die 
einft gum Schutze von Raifer und Reich erbaute Vefte ale Raub- 
neft und Schlupfwinkel fiir geraubtes Gut gemifbraudt wurde, 
ſah fich der fleißige Bürger und Landmann fortwahrend in feiner 
Rube geftért. Unter anderen unternahmen die v. Schwidelt 
von bier aus aud) einen gréferen Raubjug durd das Stift 
Halberftadt bis ins Magdeburgijde, wo fie am 24. Juli db. J. 
1411 bei Hafeborn Vieh wegnahmen. Als ihnen nun die Cdel- 
herren Ludolf v. Hadmersleben gu Egeln und Otto, der Sohn 
Ludolfs von Warberg, nadfesten, fam es bei Derenburg ju 
einem Handgemenge, in weldem Ottto v. Warberg erfdlagen 
wurde. Einer folden Störung des Landfriedens gegeniiber jaben 
fid) die benachbarten geiftliden und weltliden Fürſten yu einem 
Biindnis wider die Friedensbredher veranlaft. Die Verbiindeten 
waren der Erzbiſchof Giinther von Magdeburg, Biſchof Johann 
von Hildesheim, Biſchof Albrecht von Halberftadt, die Herzöge 
Bernhard, Heinrid) und Otto von Braunjdweig und die Stadte 
Goslar, Magdeburg, Braunjdweig, Halberftadt und Ojterwied, 
fowie die Grafen und Edeln der Harjgegend. Reiner war bei 
jenem Fall fo nabe beteiligt, wie Biſchof Albrecht von Halberftadt, 
denn der Totfdlag war in feinem Stiftsgebiet erfolgt und der 
Erjdhlagene war fein Vetter. So zog denn der greife Bijdof 
mit einer anfehnliden Mannfdaft ins Feld, wenn aud nidt, 
wie einft der einundzwanzigjährige Propſt au S. Bonifatii, un- 
mittelbar als Kämpe. Vom 14. September bis 25. Dezember 
1412 wurde die Bergfefte belagert. Ganz in der Nahe der 
Burg bauten die Belagerer einen Turm aus Balfenwerf, die 
Steuerburg genannt. Der Uebermadt der Belagerer vermodten 
die v. Schwidelt nicht zu wibderftehen; fie faben fid) yu einem 
Vertrage gendtigt, worin fie fic) verpflicjteten, zur Sithne fiir 
den erfdlagenen Otto v. Warberg an der Stelle, wo er den 
Tod gefunden, eine Rapelle gu erridten und die Verbiindeten 
nicht mehr gu befehden. Da fie aber ihr Wort nidt Hielten 
und ihre Beuteziige gegen friedlide Leute, befonders wider Goslar, 
wieder aufnabmen, fo faben die Verbiindeten fid) aud) im Friih- 
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jabr 1413 gu einer nenen Velagerung gendtigt. Um die Mitte 
bes Jahres ftanden fie wieder vor der Burg. Cs wurde jetzt 
swifden der Harz- und Stenerburg nod) ein weiter Holzturm, 
der Altona, gebaut und von Hier anus ,,Bombarden” in die 
alte Reichsburg geworfen,. die deren Mauern brachen, ſodaß die 
v. Schwidelt diejelbe, doc) mit dem Zugeftandnis freien bewaff- 
neten Abzugs, iibergeben muften. Das fefte Schloß wurde, 
einer vorber getroffenen Vereinbarung gemäß, bis zur Ent: 
ſcheidung iiber die Verteilung der Beute, dem Rate von Braun— 
ſchweig iibergeben.' 

In der äußeren Fehde war Albrecht zu feinem Ziele gelangt ; 
am 1. Mai des nächſten Jahres verbiindete er fic) zunächſt auf 
drei Jahre mit Goslar und den Hergdgen Bernhard und Otto 
von Braunfdhweig sur Aufrechterhaltung des Friedens und ju 
gegenfeitigem Sdug.? 

Aber wenn vorlaufig die dupere Fehde rubte, fo gelang es 
ihm nicht, der inneren Fehde in der Stadt Halberftadt Herr gu 
werden. Wie die meiften Biſchöfe, war aud Albrecht den Bürgern 
wobhlgefinnt. Su feinen erften Handlungen als Biſchof gehörte 
es, daß er am 9. Juni 1411 die Privilegien von Halberjtadt 
beſtätigte, wie aud) gu derjelben eit die von Quedlinburg und 
Aſchersleben.“ Inhaltlich find dieje Privilegien nicht verſchieden 
von den vier Jahre vorher ſeitens ſeines Vorgängers erteilten. 
Am 13. Juni verſpricht er auch den Bürgern der drei anderen 
Stift-Halberſtädtiſchen Städte, fie bet Ladungen vor auswärtige 
Gerichte zu ſchützen.“ 

Die Unruhe und Gährung aber, die ihm beſonders yu ſchaffen 
madte, hatte ihren Urfprung vor der Zeit feines bifdhifliden 
Regiments und ihren tieferen Grund in geſellſchaftlichen Miß— 
ftinden. Das eigentlide Stadtregiment befand fid) in Den Handen 
alter Gefdledter, die gumveilen durch einen ihrer Stellung ent: 
fprechenden auswärtigen Zuzug verftirft oder ergänzt wurden. 
Mit diefem Regiment waren auc) ſehr greifbare Vorteile ver- 
Eniipft, die Pact der Stadtgiiter, die ſtädtiſche Münze u. a. m. 
Dazu fam der Drud, den Zehnten und Frohndienfte, die geift- 
lide Geridtsbarfeit, der Geijtliden Eremtionen von Marft und 
Boll, und die Mehrung des in geiftliden Handen angefammelten 
Landes zur toten Hand ausiibten. So feblte es nidt an Grund 

Bgl. den Bundesvertrag vom Ottober 1412. Urkundenbuch des Hod: 
ſtift⸗ Halberſtadt 4, 3306. 

2 1414, donnersd. neist na d. sond. Invocavit a.a. D. Rr. 3314. 

4 Urfundenbud der Stadt Halberftadt 2, 739, val. daſelbſt Rr. 725 und 
Urfundenbud des Hodftifts Halberftadt 4, 3288, 4289, 3290 


4 Urlundendud der Stadt Halberftadt 2, 740; Usfunbdenbud der Stadt 
Quedlinburg 1, 264. 
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zur Unzufriedenheit, und entidlofienen Volksführern ſchien es nidt 
ſchwer ju fallen, ihre auf Umanderung des Beſtehenden geridteten 
Plaine zur Ausfiihrung au bringen. 

Bei folder Lage der Dinge madjte der Biirger Mathias 
von Hadeber oder von Heudeber d. J. ein par Jahre vor 
Albrechts Regierungsantritt den Verſuch, gewaltjame Aenderungen 
im Rate vorzunehmen. Cin Teil ber Jnnungen, befonders die 
Schmiede, war auf feiner Seite, aber die Mehrzahl war gegen 
ihn; feine Plaine wurden vereitelt, der Schmiedeinnung wurde 
Sit und Stimme im Rat entzogen: die v. Heudeber flohen aus 
der Stadt. Aber während man fic) an ihren juriidgelafjenen 
Giitern fchadlos hielt, beunrubigten die Geflohenen die Stadt 
nicht nur mit wilden Fehdebriefen, fie wußten der Stadt and 
auswürtige Feinde zu erregen; endlich erhoben fie beim weſtfäliſchen 
Geridte Klage gegen diefelbe.! 

Die erfte Angelegenheit, in der Albrecht, obwohl nod nicht 
zum Biſchof gewahlt, an Biſchofs Statt in Anfprud genommen 
wurde, betrifft diefen biirgerliden Streit feiner Hauptitadt: der 
Rat zu Braunfdweig bezeugt, dah} Mathias und Kord Heudeber 
Gebritder ihre Anfpritdhe an den Biſchof wegen Gefangennahme 
von Mathias’ Bruder Hans auf dem S. Yohanneshofe wollen 
fallen laſſen, wenn man den Lebteren feiner Haft erledigen und 
fider nad Braunfdweig gelangen laffe.? 

Aber Biſchof Wlbrecht, der mit den meiften feiner Mannen 
auf Seiten der Stadt ftand, es aud nidt fiir geraten halter 
modte, den Gefangenen, den er als Pfand und Geijel in Handen 
hatte, auf freien Fup au fegen, entſprach diefen Wünſchen nicht, 
und fo gefdah es, dak bei der fraufen Berteilung der Herr- 
ſchaften und der Riihe frembdberrlider Landesgrenzen das Stifts- 
gebiet empfindlid) gefdadigt wurde. 

Da vermittelte um die Zeit, als der erjte Zug gegen die 
Harzburg eben beendet war, am 31. Oftober 1412 der Rat ju 
Braunfdweig eine giitlide Bereinbarung. Der Halberftddter 
Rat will die Befdhlagnahmung der Heudeberjden Güter, die 
Heudeber wollen die bei dem weſtfäliſchen Gericht anhängige 
Klage und die Befehdung ibrer Vaterftadt fallen laffen. Die 
Verfaufsjumme fiir das Heudeberfde Haus foll bis gum gänz— 
liden Austrag der Sade beim Rat yu Braunſchweig bhinterlegt 
werden? Dod) damit waren die fiir die Rube von Stift und 
Stadt fo gefahrlichen Heudeber noch nicht geſtillt, und faſt ein 


1 Bol. 6. Schmidt, Die Halberftadter — — 1880, S. 4—10. 

2 Urfundenbud des Hochſtifts Halberftadt 4, 

3% In alle goddes hilgen avende 1412, — des Stadt 
Halberſtadt 2, 742. 
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Jahr ſpäter verftand fic) ber Rat dazu, der Familie bis Oftern 
1414 in drei Friften bie Summe von 830 Goldqulden ju zablen, 
als Entſchädigung fiir erlittenen Verluft. Bis dahin follen die 
@lieder der Familie die Stadt nod) meiden.' Etliche Woden 
darnach zieht der weftfalifde Freigraf des Erzbiſchofs von Kiln 
die Vorladung an den Rat zurück.“ 

Aber der Friede wurde hierdurdh nicht hergeftellt. Schon vor 
Abſchluß des oben erwahnten Vertrages war wieder ein Aufruhr 
in der Stadt ausgebroden. Cine Anzahl Geſchlechter, die von 
ber Riidfehr ber Heudeber nichts Gutes erwarteten, wollten von 
der ihnen geftatteten Wiederfehr nichts wiffen und wollten 
nidt, daf der Braunſchweiger Vertrag zur Ausfithrung gelange. 
Der größte Teil der Biirgerfdaft, und mit ibnen der Stadt- 
Hauptmann Hermann Windolt, febte ſich gegen diefe Wibder- 
fpenftigen, und da gütlich nichts zu erreiden war, fo murbden 
die fiinf hartnäckigſten mit Suftimmung von Bauermeiftern, 
Annungsmeiftern und Ridtern als Feinde der Stadt betrachtet. 
Am Laurentiustage 1413 fam es gu einem Mufftande, der jene 
fiinf Ratsherren sur Flucht aus der Stadt nötigte. Ws die 
unter dem GStadthauptmann vereinigte Vürgerſchaft diefelben 
gefangen nehmen wollte, aber die Häuſer leer fand, wurde in 
diefen arg gewüſtet und gepliindert. Die Ammendorf, die An- 
gehörigen des Hauptwiderſachers, wurden vertrieben, das Haus 
—— v. Ammendorfs ſamt ſeiner Habe wurde mit Beſchlag 
elegt. 

Durch dieſe gewaltſamen Vorgänge kam Biſchof Albrecht, als 
Landesherr, in eine ſchwierige Lage. Er ſtand mitſamt dem 
Kapitel auf Seiten der entwichenen Ratsherren und der alt— 
bürgerlichen Partei. Er beklagte ſich über die Gewaltthätigkeiten 
und ſagte, die Ammendorf und die auf ihrer Seite ſtehenden 
Ratsherren ſeien ungerecht vertrieben.“ Er verlangte eine Sühne 
wegen ſeiner verletzten landesherrlichen Gewalt, wobei auch wohl 
anderer Eingriffe, die von dem Stadtregimente in die Privilegien 
des Bistums und des Stiftsherren geſchahen, gedacht wurde.“ 

Da mittlerweile die Heudeber dem — Abkommen 
gemäß wieder in die Stadt eingezogen ſein werden, ſo wurden die 
unruhigen Bewegungen der Bürgerſchaft in ihrem Sinne wieder 
erneuert. Auch nad) auswärts fpann ſich dieſe Fehde fort: Wm 


1 Das geloben fie am 16. Sept. 1413, Urkundenb. d. Stadt Halb., 2, 746. 

2 9. Okt., 141, 8, a. a. ©. 747. 

3 Halberftadter Schicht, S. 11 f. 

4 8. März 1415, Urkundenb. bd. Stadt Halb. 2, 

5 Regen Tötung des Domberrn Nifol. v. —2 Urkundenb. d. 
Hochſtifts Halb. 4, 3022, 8028, 3377 u. A. 8378. 
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19. April 1415 fdreibt der Rat yu Hildesheim an den langen 
Mathias (Langemag) von Heudeber, dak er um jeiner, feines 
Bruders und des (1413 abgefegten) Propftes (Dietrid) Rabil) 
von Halberftadt willen dem Erich von Ejebed oder Csbede vom 
nächſten Conntage an bis Cantate Geleit gebe, um vor die 
Stadt nad dem J. Johannisitift behufs Büßung feines Frevels 
yu fommen.' Grid) von Glebe war Domberr zu Halberjtadt 
und Hildesheim? Aus einem Sehreiben des Rats yu Hildesheim 
an Biſchof Albrecht von Halberjtadt am 4. April 1414 erſehen 
wit, dak der Domberr Eric) von Clebe den Kord Mathias, 
der offenbar von Halberjtadt ber fein Gegner war, in Hildes- 
heim, wohin derjelbe fic) gefliichtet hatte, auf offener Strafe 
hatte gefangen genommen. Da dies den Rechten der Stadt und 
dem vertragsmafigen Verhalinis zwiſchen Rat und Rapitel zu- 
wider war, fo hatte der Rat den Kurt Mathias in feine eigene 
Haft und Gefangnis genommen. Als nun Bifdof Albrecht um 
Kords MAuslieferung an den Rat von Hildesheim fchrieb, weil 
diefer Dem Biſchof ein Gefangnis gelobt habe, fo leugnet Kord, 
einen dahin gehenden Cid befdworen zu haben; der Rat aber 
bittet den Bifdof, den Erich von Eſebeck gu verantlaffen, den 
Mann wieder Lloszugeben.? 

Ihrerſeits ſuchten mittlerweile aud die v. Ammendorf und 
ihre Mitverwandten von augerhalb ihre perſönlichen Intereſſen 
yu verfechten. Sie flagten beim weſtfäliſchen Gerict, beim könig— 
liden Hofgeridht und beim geiſtlichen Gericht des Konſtanzer 
Konzils; der gewiß nicht mangelnden zeitüblichen Fehden nicht 
zu gedenfen. 

Da auch Biſchof Wlbrecht auf Seiten der Vertriebenen ftand, 
jo fuchte fic) die Stadt durch Bündniſſe, die fie am 17. November 
1414 mit den Schweſterſtädten Magdeburg, Braunſchweig, Quedlin- 
burg und Aſchersleben erneuerte und worin man fich bet Auflauf 
und Zwietracht fofortiqe Hiilfe gufagte,* einen feften Wnbhalt ju 
ſichern. Schon follte infolqedeifen, da die eben genannten Geridts- 
höfe im vorliegenden Fall das der Stadt im Jahre 1399 ver- 


1 Döbner, Urfundenb. d. Stadt Hildesheim, 3, 689 m. Anim. 

2 Domberr su Halberft., 1588, Urfundenb. db. Hodftifts Halb. 4, 3007 ; 
zu Hildesheim. Urfundenb. d. Stadt Hildesheim 3, 651 (1414), 689 u. 
A. (1415). 

¥ lUrfundenb. d. Stadt Hildesheim 3, 651; val. daſ. 247 v. 13. Suni 
1406: dec Rat gu Hildesheim an Nave von dem Ralenberge und Johann 
“rope: bittet unter Ueberjendung der Briefe des Biſchofs und des Rates 
von Halberitadt, die Rlage Rords Mathias gegen die Bürgerſchaft abzulehnen 
und an die zuſtändigen Richter yu verweifen. des sondages neist na 
des hilgen lychamen daghe. 

4 Urfundenb, d. Stadt Halb. 2, 753, 
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liehene ius non evocandi nidt anerfannten, am 22. April 
1417 das Urteil in der Klage gegen Rat und Stadthauptmann 
geſprochen werden; da aber der von dem Rate darum angegangene, 
auf dem Konzil zu Konſtanz anwefende Halberftidter Dompropſt 
Friedrich Hake einen Aufſchub des Urteils behufs friedlicher Aus— 
einanderſetzung der Parteien feitens des finigliden Hofgerichts 
erlangt hatte,’ fo gelang es acht Tage ſpäter dem Grafen Heinrich 
von Wernigerode, des Biſchofs Bruder, eine vorläufige Cinigung 
zu erzielen. Dieſes Friedenswerf war nicht leidt, weil es fid 
nidt nur um den vorliegenden Fall, fondern um verjdiedene 
Pringipfragen handelte. Der Biſchof erhob feinerfeits Klage 
wider die Stadt, die Stadt aber flagte fiber Beeintradtiqung 
ibrer Rechte durd) die Geiſtlichkeit. Es wurden adt Perfonen 
gewablt, denen die Schlichtung der ftreitigen Fragen im Einzelnen 
anbeimgeftellt wurde. Sum Teil waren Domberren und Stifis- 
mannen vom Biſchof ernannt, zur anderen Halfte aber Rats- 
mittglieder von OQuedlinburg und Afchersleben, die der Rat ju 
Halberftadt zu wählen batte.? 

Wenn es fdheint, dak diefer Vergleich den Frieden zwiſchen 
bem Biſchof und der Stadt und ihrer Partei in den pringipiellen 
Fragen hergeſtellt hat — denn Albredhts Nachfolger auf dem 
Biſchofsſtuhl, Johann v. Hoym, fonnte am 10. April 1420 die 
Geredhtjame der Stadt obne Einſchränkung beftitigen — fo ift 
nod) weniger sweifelbaft, dak Biſchof Albrecdhts Bruder auch die 
Ausſöhnung der Stadt mit den vertriebenen Ratsherren zu 
Stande bradte.* Zwar ift dies nur bei zwei von den fiinfen 
aus uns erbhaltenen urfundlicben Ueberlieferungen wunmittelbar zu 
erweijen,? aber da unter den Ausgeſöhnten die verbittertiten und 
hartnäckigſten Vertreter der altbiirgerlicen Partei, die Ammendorf, 
fic) befanden und wir von weiterer Befehdung yu Biſchof Albrechts 
Zeit nichts mehr hören, fo diirfen wir annehmen, daß aud) die 
andern Ratsherren ihren Frieden mit der Stadt madten. Freilid 
glommen die Gluten der perſönlichen und biirgerliden Gegenfage, 
aus denen diejer Streit hervorgegangen war, unter der Aſche fort, 


' 199. April 1417, a a. O. 759, val. Nr. 760, Rat des Dompropfts 
Sriedr. Hate, daß Rat und Bürgerſchaft fide) mit den Ammendorf ausſöhnen 
möchten, ehe die Klage beim Hofgeridht ihren Fortgang nehme. 

2 30. April 1417, Urfundenb. d. Stadt albert. 2, 761. 

s Die Bedingungen ſ. G. Schmidt, die Halberft. Schicht, S. 15 f. 

4 Die Ausfihnung der Ammendorfs und Heinrids v. Ströbeck mit der 
Stadt v. 21. Mai und 27. Juli 1417, Urfundenb. d. Stadt Halberft. 2, 
762, 763. : ‘ 
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feines Vorgängers tiberfommen hatte, fo überließ er fie als Erbe 
feinem Nachfolger. 

Neben dieſem inneren Streit, der den Biſchof die ganze Zeit 
feines priefterlicen und fiirftliden Waltens in Spanning bpielt, 
feblte es aud) nad) Besgwingung der Harzburg und der v. Schwichelt! 
nidt an anderweitigen Fehden, über deren Verlauf wir freilic 
beim Mangel geniigender Aufzeichnungen feine Kenntnis haben. 
So wifjen wir aus dem vom Grafen Heinrid) von Honjtein- 
Heldrungen am 20. April 1419 gefdlofjenen Frieden, dah diefer 
mit Biſchof Albrecht langere Beit in Fehde gejtanden hatte. 
Gebhard und Friedrid) v. Hoym, der Ritter Friedrid) v. Hoym, 
Gerhard Marjdalf von Gofferjtedt, Wlbredjt von Hobe werden 
unter feinen Helfern genannt.? Ueber den Verlauf im Einzelnen 
erfabren wir nidts, aber über den Grund zu diefer Fehde iſt 
es doch wohl zuläſſig, eine Vermutung zu äußern. 

Der Letzte des Geſchlechts der thüringiſchen Edelherren von 
Heldrungen, Heinrich, Sohn des 1413 bei Mackenrode erſtochenen 
Fleglerhauptmanns gleichen Namens und der Burggräfin Agnes 
von Kirchberg, hatte durch Eroberung der Burg und Herrſchaft 
Heldrungen jeitens der Land: und Marfgrafen von Thitringen 
und Meifen fein vaterlices Erbe verloren und es war diejes 
an den Grafen Heinrich von Honftein, Herrn yu Kelbra, dann 
zu Heringen, übergegangen. Junker Heinrid) von Heldrungen 
jand nun aber eine Stiibe und Rückhalt bei den Grafen von 
Wernigerode, die mit ihm in einer nidt hinreichend aufgeflarten 
verwandtfdaftliden BVerbindung ftanden. Des Biſchofs Bruder 
Heinrich erfceint im Jahre 1417 als Vormund der edlen Frau 
Agnes von Heldrungen und ihrer Sohne Friedrich) und Heinrid.* 
Der Biſchof felbjt nennt den Junker Heinrich von Heldrungen 
jeinen lieben Oheim, vermadte ibm Panzer, Harnifd) und Streit- 
roffe; er fceint an der Spite feiner Hofdienerſchaft geftanden 
zu haben.“ So war es denn ſehr erflarlic), wenn fic) zwiſchen 





1 Mittelbar wurden der Bifdof und fein Land aud) von einer Fehde 
betroffen, bie die Stadt Halberftadt mit den v. Schwichelt austampfte und 
worin Heinrid) v. Schwichelt gefanger wurde. B. Wlbredhts Bruder, Gr. 
Heiner. v. Wernigerode, gelobte mit den v. Schwichelt u Albert v. Burgdorf 
fiir den gefangenen Heinrid) v. Schwichelt Urfehde, 17. Febr. (Frid. n. 
Valentini) 1419, Urfundenb. d. Stadt Halberft. 2, 761. 

2 Ausſöhnung Gr Heinrichs qu Honitein-Heldrungen donnerst. in der 
heil, osterwochen 141, Urfundenb d. Hochſtifts Halberft. 4, 3364. 

3 Val. Quellenſammlung jur Geſch. des Hauſes Stolberg. Urtunde 776 
vy. 18. Nov. 1417. Byl. aud) Urkundenb. der Stadt Wernigerode 376, 
Quittung des Edlen Heinrid) v. Heldrungen und feiner Mutter Agnes vom 
28. 4. 1430. 

4 Yegtwill, Verfügungen Biſchof WAlbredts v. 1. Sept. 1419, Harz— 
seitidr. 16 (1883), S. 260, 261. 
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dem Beſchützer des feiner Herrſchaft entjesten Heldrungers und 
dem nachmaligen Befiger jenes Erbes, Graf Heinrid) von Honſtein— 
Relbra-Heringen, Mißverſtändniſſe herausftellten. Mit  diefer 
Honſtein'ſchen Fehde fteht es denn wohl auch im Sujammenbange, 
wenn Biſchof Albrecht fic am 11. Januar 1414 mit den 
Landgrafen Friedrich Wilhelm und Friedrid) von Thiiringen auf 
drei Jahre verbiindet.’ Auch fonjt gab es alten und neuen 
Anlaß gu Reibungen zwiſchen dem Honjteiner und dem Stift 
Halberftadt.? 


Dak gu einer Zeit unaufhirliden Kampfs und Streits, in 
ber grofe und fleine Stände im Reid) den Landfrieden und eine 
gedeihliche Entwidelung des geiſtlichen und biirgerliden Lebens 
ftirten, mandes Creignis diefer Art unaufgezeichnet blieb, oder 
bak die etwa vorhandenen Aufzeichnungen verloren gingen, fann 
nidt winder nehmen. Aber merfwiirdig ijt es dod, dak wir 
iiber einen Streit, der fic) Sabre lang zwiſchen Biſchof Albrecht 
von Halberftadt und dem Hodhftift Hildesheim Hingog, aud) nidt 
eine eingige unmittelbare Nadridt haben, wahrend Angaben in 
Rechnungen und eine gelegentlide urfundlide Bemerfung von 
ber Fortdauer dieſer Fehde ungweifelhaftes Reugnis geben. 

Raum waren die Ziige gegen bie Harzburg, wobei 1412 u. 1413 
Biſchof Albrecht und fein fiirftlider Nachbar Biſchof Yohann IIT. 
von Hildesheim aur Herftellung des Landfriedens Hand in Hand 
qingen, beendet, als in dem legteren Jahre Biſchof Albrecht feinem 
Nachbar abjagte und des Stifts Hildesheim Feind wurde.* Was 
Albrecht 3u diefem Schritte vermodte, vermögen wir nidt yu fagen. 
Dah er den Frieden nicht leidtfinnig aufs Spiel ſetzte, daß der 
Anlaß vielmehr beim Gegner zu fuchen fei, haben wir dod) guten 
Grund angunehmen. Denn wenn auch Albrecht in jungen Jahren 
trop ſeiner geiftliden Wiirden das Schwert gefithrt und die 
angeborene Freude am Waffenhandwerk nidt verleugnet bat, 


1 Soh. Gottl. Horn, Friedrich der Streitbare, S. 793 f. 

£ Winnigftedt bei Abel, Chronifen S 353 erinnert bei Biſchof Ernft 
bem Honfteiner (13890-—1400) daran, dak der Widerftand, der diefem ungeijt: 
lichen Oberhirten geleijtet wurde, immer wieder yu Kämpfen gefiihrt babe, 
wie die Geſchichte der nächſten Biſchöſe zeigte und viel Lieder, fo davon 
gemadt u. gejungen worden. — Aud fann daran erinnert werden, dab, 
alg Gr. Heinrich gu Honftein-Heldrurigen fein Teil an Burg u. Amt Heringen 
an die Grafen von Stolberg u. Schwarzburg verfaufte, der Domberr Ulric 
ju Halberftadt, Bruder des verftorbenen br. Dietrich TX. von Honftein: 
Heringen, auf diefes Amt Anfpriide erhob, worauf er erft in der Wode 
nad) Jubilate 1422 vergichtete. Stolb. Reg. 827. 

3 Hildesh. Stadtredn. v. 1413: Heneman Aschwins vordan, alse 
he dat land warnede, do de bysscop van Halberstad des stichtes 
vigend ward 10 den. Dibner, Urkundenb. der Stadt Hildedheim 5, S. 493. 
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fo wird dod das Urteil der Chronijten durch feine Thatſache 
widerlegt, dak er alljeit guten Frieden gehalten und den Krieg 
nicht gefucht babe. Am wenigſten war eine beſondere Streitluit 
bei dem Siebenundſechzigjährigen zu erwarten. Ganz anders 
verhielt fic) das mit feinem Widerpart, dem als fehdeluſtig 
befannten, ftets ftreitharen Bifdof Johann von Hildesheim aus 
dem kriegeriſchen Gefdledht der Grafen von Hoya, von dem es 
heißt, daß er wegen feiner unablajfigen Kämpfe das Hildesheimifde 
Land als wüſte Brand: und Tritmmerftitte hinterlaffen habe.? 
Dah es wirklich) yu Unternehmungen mit gewappneter Hand fam, 
ift ungweifelhaft: Am 9. Februar (die sabbato prdximo ante 
Estomichi) 1415 bejeugt der Rat zu Hildesheim dem Bijdof 
Wlbrecht auf feinen Cid, daß der von den GSeinigen in der 
Fehde mit dem Biſchof von Hildesheim anfgeqriffene Landfabrer 
Rolof von dem Buſche nicht ibr dingpſtichtiger Bürger fei.* 
Vom Mai 1415 an bis zum Yabre 1418 haben wir nur Nach: 
ridten von Tagfabhrten, die wegen und während diefer Fehde 
gebalten wurden. Co ift im Mai 1415 der Biirgermeijter von 
Hildesheim, Ludolf von Harlejjen (Herljem), mit feinem Diener 
in Ringelheim, ,do he mit unsem hern van Hildensem 
(Biſchof Johann) tighen den bisschop van Halverstat to 
daghe was“.“ Wenn wir nod) von einer Tagfahrt hören, die 
wegen diefer Fehde vom 20. bis 22. Mai desfelben Jahres bei 
ber Scharenburg jtattfand, und auf welder der genaunte Biirger- 
meifter ant der Seite des Biſchofs zugegen war,> fo finnte man 
geneigt fein, muir an eine einzige Sujammenfunft zu denfen, 
wenn mir die geographijde Lage beider Dertlichfeiten eine folche 
Annahme zuließe. Da aber die jest wüſte Scharenburg öſtlich 
von Yengede an der Ofer lag,“ fo läßt fic) dads einigermafen 
dDehubare ,bei der Sdarenburg” dod) faum auf eine Tagfabrt 
nad) Ringelbeim, das ein par Stunden weſtlich davon Liegt, 
besiehen. 


1 Winnightedt bet Abel, Chronifen S. 356; vgl. Leng, Halberft. Stifts: 
hiſt. S. 271. 

£ Mal. Liingel, Gefd. der Diözeſe und Stadt Hildesheim 2, 370 —402, 

§ Dobner, Urtundenb. der Stadt Hildesheim 3, Nr. 683. 

4 Daf. Bo. 5, S. 563. 
8 dem borgermester Ludeleve van Harlsem, do he to daghe 
wesen hadde mit unsem heren tigen den bisscop van Halberstad, 
des midwekens in dem pinxten '/p st. Débner a. a. O. S. 582 und 
S. 584, Feria 3a p. pentecostes, do de borgermester Ludelef van 
Harlsem mit unsem heren up den dach reit bi de Scharenborch 
tighen den bisscop van Halberstad. 2 st. 

® Nad) Lüntzel, Berycidnis der im Hildesheimfden untergegangenen™ 
Ortſchaſten, S. 19, bei Dobner, Urkundenb. d. Stadt Hildesheim 5, S. 695. 








Yon Ed. Jacobs. 717 


Rod) drei Jahre darnacd wird wieder in der zweiten Hälfte 
des Juni bei der Scharenburg gegen Biſchof Albrecht getaat, 
und ift dabei wieder der Hildesheimer Nat durd) den Bürger— 
meijter Ludolf von Harleſſen, außerdem durd Hans Luceke und 
des Mats Diener vertreten.’ 


Unter den Seugnifjen über Albrechts oberhirtliche und kirchliche 
Thätigkeit findet ſich wenig, woraus fic) eine befondere individuelle 
Tendenz erfennen liebe. Cr beſtätigt wiederholt Brüderſchaften 
oder Einrichtungen derjelben, wie jie dem Geift der damaligen 
Beit entipreden, wobei namentlich an das allmablicde Hervor: 
treten des Laienelements in befonderen Brüderſchaften zu erinnern 
ijt. Am 28. Mary 1412 bheftatigt er die Teilnahme von Frauen 
am St. Stephansfaland und erteilt demfelben Wblaf.? Yn 
gleicher Weiſe beſtätigt er drei Jahre ſpäter den Kaland gu 
Afchersleben, ebenfalls mit Gewahrung von Ablaf.? 

Die S. Stephansbriiderfchaft im Dom, der die Domberren 
am 1. März 1417 im Geueralfapitel eine Kapelle im Kreuzgang 
bes Doms gejchenft Hatten, vereinigte er am 24. Juni d. J. 
mit der Brüderſchaft der Domvifare und erteilte dabei Ablaf.> 
Mit feinen Anſchauungen vom Heiligtiimerwefen und Bilderdient 
ſteht Albrecht ganz auf dem Boden der rdmifden Kirche. Am 
7. November 1415 erteilt er einen Ablaß zu Gunften eines dem 
Predigerflofter yu Halberftadt gefdhentten Marienbildes.© Und 
wenn er verhaltnismafiq zahlreiche Altäre mit zuweilen vielen 
Heiligen zu bejtitigen und yu weihen und dabei immer Ablaf 
3 fpenden hatte, fo entfprach das der damaligen firdliden 
Entwidelung. Cin Freund des Prunks und des edlen Gefdmeides 
beſaß er unter feinen Prachtgeräten and fein hochgehaltenes 
„hillichdom“ oder Reliquienfajten. Dieſen ſchenkte er lebtwillig 
jeiner befonders bevorjugten Nichte Rarde oder Cordula, Witwe 
Graf Giinthers von Nuppin.? 

Dagegen widerjeste er fid) als chrijtlidher Oberhirt einem 
die Beit beherrſchenden Aberglauben, indem er Rat und Biirger- 
ſchaft au Helmitedt ftrafte, als diefe im Jahre 1417, da ihneu 
Geld vom Rathauje geftohlen war, zur Emittelung des Thaters 
in aberglaubiſcher Weiſe das Los geworfen hatten, was er als 


1 — d. St. Hildesheim 6, S. 85 u. S. 105. 

2 Urkundenb. d. Stadt Halberft. 2, 741. 

8 Urfundend. d. Hodftifts Halberft. 4, 3327, Urtunde v. 30. Mai 1415. 

+ Daj. 4, 3341. 

5 Daj. 4, 3349. 

6 Daj. Nr. 3331. 

7 Gargzeitichr. 16 (1883), S. 258, 259. Urtundenbud) des Hodftifts 
Halberftadt 4, 3369. 
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crimen sortilegii bezeichnet. Es war bierbei allerdings aud 
ein Totſchlag begangen worbden.! 

Standen ſolche Erſcheinungen im engften Zuſammenhange 
mit den die Zeit beberrjdenden Gedanfen, fo erinnert uns eine 
andere Art der Thatigfeit, der wir in den nicht zahlreichen 
Jahren feines Bistums verhaltnismapig oft begegnen, an die 
äußeren, fajt troftlojen Zuſtände der Zeit: Auf die furchtbarjten 
Heimjuchungen durch verheerende Seudhen feit Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts folgten die Zeiten der wildeften, unabläſſigen Fehden 
su Ende des vierzehnten und in den erjten Jahrzehnten des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Unter jolder doppelten Not ver- 
modjten fic) die kleinen Orte des platten Landes nicht gu alten, 
und fo zogen fic) die Bewohner der Dörfer, foweit Krieg und 
Seuche davon übrig gelajjen hatte, in gréfere Ortſchaften, und 
die Dérfer wurden, wenn auch teilweife erft nad und nad, 
vollſtändig wüſt. Wir haben aus des Biſchofs Zeit und dem 
Halberjtadter Sprengel einige recht merfwiirdige Beiſpiele dieſer 
Erſcheinung yu erwähnen. Cin folder alter Ort mit einer dem 
fränkiſchen Bijdof Remigius geweihten Pfarrkirche war Groß— 
Sallersleben bei Aſchersleben. Er war zu Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts eingegangen. Am 13. April 1412 wurde nun 
von Biſchof Albrecht die wüſte Pfarrkirche mit ihren Gütern 
dem Kloſter Mtidchaelftein einverleibt. Damit aber der alte Heilige an 
jeinen Chren nicht verfiir3t werde, iibernahbm das Klofter das 
Gedenkfeſt desfelben an einem Altar, fodann ein Seelgedidtnis 
der anf dem Gallersleber Kirchhof begrabenen. Auch wird der 
Vorbehalt gemadt, dak, wenn der Ort wieder bewohnt und 
deffen Kirche wieder eingeridtet wiirde, das Kloſter fiir einen 
Yriefter zu jorgen habe.“ Cin par Sabre ſpäter geftattet der 
Biſchof dem Klofter Hedersleben, fiir fiinf Maré eine Glode von 
dem Turme des wiiften Dorfes Brunsdorf bei Nadhterftedt herab— 
zunehmen und auf den Turm in Hedersleben zu hängen. Auch 
hier wird bei einer Wiedereinridtung des Dorfes ausbedungen, 
daß alsdann das Klojter gegen Riicempfang der fiinf Maré die 
Glocke wieder nad) Brunsdorf geben miiffe.* Ohne allen Vorbehalt 
bis auf die Gerechtfame des Biſchofs und Archidiafons, hebt 
Biſchof Albrecht wieder drei Jahre darnad die Kirche von wüſt 
Sulza zwiſchen Sdinwerde und Siegelrode auf. Dieſes Gottes- 
haus, das einft feinen befonderen Pfarrgeiſtlichen hatte, war 
ſchon ſeit längerer Seit fo bherabgefommen, dak eS webder einen 
Pfarrer noch eine für den Gottesdienſt geeignete Baſilika beſaß, 


1 urtundenbuch d. Hochſtifts Halberſtadt, 4, 3353 
2 Urkundenbuch des Hochſtifts Halberftadt 4, 3304 
3 1415, 4. Dezember 1415, Urfundenb. d. Hodhftifts Halberftadt 4, 3333. 
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und daß an eine Wiederherjtellung des Gotteshaujes nidt zu 
denfen war. Damit nun aber der einft mit diejer Kirche verknüpfte 
Gottesdienjt nidt ganz in Bergeffenheit gerate, fieht fic) der 
Biſchof veranlaft, diefen Kultus nad der S. Stephansfapelle 
im Stift Raltenborn gu verlegen, wo der betreffende Prieſter 
widentlich zwei Meffen wegen der ehemaligen Sulzer Kirche 
leſen foll.' 

Cine fur; vor AUAlbrechts Ableben in Bezug auf eine wüſt 
gewordene Kirche getroffene Beſtimmung hatte es wieder mit einer 
Glode zu thin. Am 1. Mai 1419 gejftattete er feinen Unter- 
jajjen im Flecken Groningen, die größte Glode des alten Dorfes 
Eilwards- oder Ilversdorf an das Stift U. L. Frauen in 
Halberjtadt ju veräußern und den Erlös für die im Bau be— 
griffene neue Kirche in Mittelgröningen zu verwenden.? 

Aus Albrechts kirchlicher Richtung läßt ſich wohl ſchließen, 
daß er mit Rom und dem Papſte im beſten Einvernehmen ſtand. 
Bezeichnet er ſich doch gern bis an ſein Ende „van goddes 
unde des stoles to Rome gnaden . . biscop.? Es iſt aber 
zu bemerfen, dak er den Anmaßungen der Kurie durd) unmittel— 
bare Befesung von Prälaturen und durch Cremtion einjzelner 
Teile und Kirden des Sprengels von der ordentliden biſchöf— 
liden Gewalt mit der durd ganz; Deutſchland herrſchenden 
erreqten Stimmung entjdieden entgegentrat. Wir erwahnten 
jdon, daß Papſt Bonifatins IX., ohne das Wabhlrecht des 
Rapitels zu beriidfidtigen, im Jahre 1400 den Fiirften Rudolf 
von Anhalt mit dem Bistum providiert hatte. Als Rudolf am 
28. November 1406 ftarb, wählte das Rapitel Albrechts Better, 
Heinrich von Warberg, trogdem der Papſt fich die Beſetzung des 
Bistums vorbehalten hatte. Aber Papſt Gregor XII. madte 
zu diejer Wahl gute Miene und beftitigte den Gewählten.“ Cin 
halbes Jahr vor dem Ableben feines Vorgängers trat min 
Albrecht als Dompropft mit dem RKapitel einem Bündniſſe bei, 
das Biſchof Heinrich mit dem Crzbijchof von Magdeburg und 
den Biſchöfen von Hildesheim, Merjeburg, Naumburg, Branden- 
burg und Havelberg ſchloß, worin man fic den Anmafungen 
Der Päpſte entgegenſetzte und dahin einigte, dak Biſchöſe und 
Rapitel die geijtlicen Stellen vergeben follen und wollen, obne 
auf päpſtliche Gnadenverleihungen Riidjidht ju nehmen.“ Als 

1 Schlof Groningen, den 38. Quni 1418. Urkundenb. des Hochſtifts 
Halberftadt 4, 3360. 

© Urtundenb. d. Hodftifts Halberftadt 4, 3368. 

3 So nod) am 7. Sept. 1419. Urfundenb. der Stadt Wernigerobe Nr. 305. 

4 Daf. 4, 3238. 

5 16. Juni 1410. Urkundenb. d. Hoftifts Halberftadt 4, 3279; Chron. 
Lerbecii bei Yeibni; SS. R. R. Br. IT, 206 ; Lüntzel, Geſch. v. Hildesheim 2,375. 
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dann nach Biſchof Heinrichs Ableben Albrecht ſelbſt zum Biſchof 
gewählt wurde, iſt von päpſtlichen Anſprüchen überhaupt nicht 
mehr die Rede, und die Zuſtände der Kurie waren nicht dazu 
angethan, um an beſondere Uebergriffe denken zu können. 

Albrecht fand aber dann dod als Biſchof Gelegenheit, päpſt— 
lidhen Exemtionen von der ordentlichen Didzefengewalt fic) zu wider- 
ſetzen. Er hatte fich veranlaft gejehen, die PBfarrer zu S. Katharinen 
und S. Magni in Braunſchweig zu exkommunizieren. Dawider 
leqte min Heinrid) Dringenberg am 29. April 1415 Verwahrung 
ein, indem er darauf hinwies, dah die Geijtlicdfeit von Braun- 
ſchweig feit weit iiber Menſchengedenken der biſchöflichen Gerichts— 
barfeit entnommen und dem papjtlicden Stubble wnmittelbar 
unterworfen ſei.!“ Yn der That war dies der Fall, da ſchon 
im Jahre 1255 Papſt AWlerander TV. alle Klojter-, Stifts- und 
Pjarrfirden aus dem Rechtsverbande mit den Diözeſanbiſchöfen 
von Halberjtadt und Hildesheim geldjt hatte.“ Cin par Jahre 
vorber, im Juli 1413, waren die Herzöge Bernhard, Otto fein 
Sohn und Otto, Herzog Friedrichs Sohn, der Propſt von Ebſtorf 
und Burdard von dem Berge wegen Herzog Heinrichs von Liine- 
burg, Yan von Scheden und Herm. von Oldershaujen, Herzog 
Otto Cocles von Géttingen, Hildebrand von Lindau, Herzog 
Eris von Grubenhagen auf der Burg yu Braunſchweig ver- 
jammelt. Gie liefen den Rat dajelbjt wifjen, es Hatten ,,forti- 
janen ut deme hove to Rome” das Domeapitel zu S. Blaſii 
unredtmapiger Weiſe der Kirche zu S. Ulric) beraubt. Das 
Domfapitel, Dechant und die Herren von der Burg fandten an 
Biſchof Albrecht von Halberjtadt und an den Biſchof von Hildes- 
heim, um ihr Recht zu behaupten.* 

Biſchof Albrecht wurde, wie wir jahen, von friiher Jugend 
auf fiir den geiſtlichen Beruf beſtimmt, und diefem galt bis ans 
Ende fein Wirfen. Zur Kennzeichnung feiner Perſönlichkeit haben 
wit aber auc feine Beziehungen zur Familie und der engeren 
Geburtsheimat yu priifen, die fo innige als méglich waren. In 
zarten Rnabenjahren foll er ja ſchon bei den Auguſtinereinſiedler— 
briidern zur Himmelpforte bei Wernigerode die erjte Erziehung 
genojjen haben. Und wenn wir den Sechszehnjährigen am 
10. März 1362 zu Halberftadt antrejfen, fo finden wir cinen 


1 Lirfundenb. des Hodftifts Halberftadt 4, 3328. 

2 Diirre, Geſch. d. Stadt Braunſchweig, S. 1045 und 370. 

3 Chronifen v. Braunſchweig 2, S. 82 u. S. 49. — Es mag nod daran 
erinnert werden, daß yu feiner Zeit auch dad Rollegiatftift gu St. Johann 
und die St. Stevhansfirde yu Tangermiinde von der biſchöfl. Gewalt geloft 
wurden. Urkundenbuch des Hodftifts Halberftadt 4, 3314. Urfunde vom 
5. Januar 1414. 
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jugendlicen Chorſchüler Gebhard von Wernigerode, offenbar 
einen Altersgenoſſen aus Der Vaterftadt, wm ihn.’ Als Geiſt— 
lider, als Propſt zu S. Bonifatii, dann feit 1383/84 als Dom: 
propſt zu Halberftadt, war er wenigſtens zeitweiſe an die Refidens 
in Halberjtadt gebunden. Aber wie ſehr man ihn in der Vater- 
jtadt fuchte, geht davaus hervor, dah, als im Jahre 1403 der 
Rat ju Hildesheim etwas bei ihm auszurichten hat, der zu diefem 
Swed entjandte Vote zunächſt nad) Wernigerode geht und fid 
erft von da nad) Halberjtadt begibt.? 

Wie gelegentlich der junge Geijtlide als Gewappneter in den 
Kampf hinein sieht und dabei der weltliche Charakter, der Graf 
von Wernigerode, dem Propſt von S. Bonifatii voraufgebht, fo 
urfundet er aud) nod) über ein par Jahrzehnte ſpäter als ,We 
greve Albrecht von Wernigerode, domprovest to Halber- 
stad*.3 Aud am 5. Suni 1388 ift au Wernigerode Zeuge de 
eddele greve Albertus van Wernigerode, domprovest to 
Halb. Yon thm heißt es, dak er einen Vertrag mit dem Stift 
zu Wernigerode gedegedinget heft. Golde Beijpiele find 
nicht vereinjzelt.° 

Sm Juni 1386 urkundet er mit einem rautenformigen Siegel, 
das ibn mir als geborenen Grafen von Wernigerode und feine 
Spur feines geiſtlichen Charafters erfernnen läßt: in der Mitte 
ein ftehender Schild mit den Forellen. Umſchrift: 

S’ ALBORTI GQOMITIS 1 W'RIGRODG.® 

Albrecht war damals bereits Dompropjt. Jn feiner lesteren 
Cigenjdaft liek er fic) zwei runde Siegel ftechen, die ibn aller: 
dings als Geijtlicen und als Dompropſt kennzeichnen, aber ftets 
mit dem Beichen jeiner Herkunft als Graf von Wernigerode. 
Das Siegel, deſſen er fish 3. B. am 14. April 1391 bedient, 
zeigt Den fnivenden Stiftsheiligen S. Stephanus awifdhen dem 
Wernigerddijden Forellenfdilde und dem Dompropſtlichen Adler— 
ſchilde. Umſchrift: 

+ S’ ALBERTI - DA - WRIGARODA - GAGALIEC - 
RAL - PR. 

4 Urfundenbud der Stadt Werniqerode 127. 

2 Tilen Boden vor gand to ‘Wernigherode an den domprovest 
van Halverstad unde to Halberstad (vor Michaelis 1403) 4 s. 4 4 
Dibner, Urfundenb. d. Stadt Hildesheim, Stadtrednungen I, S. 219, 

813. März 1488, Urfundenb. d. Hodhftifts Halberftadt 4, 3011. 

45. Suni 1388, Urfundenb. d. Stadt Wernigerode Mr. 165. 

5 So. 27. März 1385. We greve Albrecht van der gnade goddis, 
dompr. to Halb. Urkundenb. d. Stadt Halberftadt 1, 624. 

* Urfundenb. d. Stadt Wernigerode 174. Urfunde v. 14. April 1391 
m. MbbICD. 62 auf Taf. VI. 
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Schon am 30. März des nächſten Jahres gebraucdhte der 
Dompropit ein nad Größe und Darjtellung im Wefentlicden 
gleiches Siegel, auf weldem jedoch der Stiftsheilige über einem 
gothijd) ornamentierten Sims oder Lettner fniet. Umſchrift: 
+ 8S’ ALBARTI- DA- W’RIGARODE - PPTL. RALBGR.' 

Auch auf dem grofen parabolijden Biſchofsſiegel Albrechts 
fehlt, nad) damaliqem Braue, das Geburtswappen nidt. Es 
zeigt in einem fapellenartigen Aufbau oder Portal S. Stephanus, 
einen Stein in der Rechten, die Palme in der Linken Haltend, 
darunter die knieend betende Figur des Biſchofs in einer Niſche, 
zu beiden Seiten die gelehnten Schilbe des Stifts und der 
Forellenſchild. Umſchrift: 

+ sigillvm -}+ alberti + — elti halberftadenfis +? 

In einem fleineren runden Seeretſiegel des Biſchofs ftehen die 
Wappenſchilde des Stifts und der Wernigerddijde Forellenidild 
unter gotifden Phialen zur Seite des Stiftsheiligen. Umſchrift: 

s * alberti * electi « — halberitadeli — s$ 

So führte er dent wohl einmal als geiſtlicher Herr ein 
Sieqel ohne eine Andeutung feines qeijtliden Charafters, nie 
aber umgekehrt. Ebenſo ſchmückte fein Geburtswappen die Brun: 
geräte, die filbernen und vergoldeten Löffel, Schalen und Humpen 
ſeiner Tafel.“ Dementfpredend fiihlte er fic) Denn and) gan; 
als Graf von Wernigerode ind teilte nit feinen leiblichen An— 
gehörigen Luſt und eid. Auch hatte er an den Geredtfamen 
und Gütern des qrafliden Hauſes feinen Wnteil. Cs möge 
Dies an einigen Beiſpielen gezeigt werden. 

Am 5. November 1375 verkaufen die Grafen Konrad, Dietrid 
Und Heinrich vow Wernigerode mit Zuſtimmung ihres Bruders, 
des Halberſtädter Domberrn Albrecht, vier Hufen bei Wernigerode, 
die Der Knappe Joh. Witte aufgelaſſen hat, an den Schagmeifter 
zu S. Bonifatii it Halberftadt, Joh. v. Strobe. 

Am 11. November 1379 geloben bei der Verpfandung der 
Stapelburg feitens der Grafen von Wernigerode an die Grafen 


1 Urkunde v. 3. Sunt 1386. Urkundenb. d. Hochſtifts Oalberft. 4, 2995 
mit Wobild. 1459 auf Taf. NIX. Gin fpipovales Domberrnfiegel AWloredts 
dai. Nr. 157 an einer Urkunde v. 1. 4. 1880 zeigt den Forellenſchild unter 
dem knieend betenden Stiftohetliqen. Umſchrift: « S ALBERTI - PRE - 
H: IN DERDESEM. 

2 Unter der Beſtätigung mehrever Kommiſſionen zu U. L. Fr. in Halber: 
fladt v. 25. Juli 1411. Urkundenbuch des Hodftifts Halberjtadt 4, 3294. 
Abbild. 176 auf Taf. XXI. 

Urkunde v. 23, Januar 1416 m. Abbild. 177 auf Tafel XXI. 

4 Dargyeitidrift 16 (1888), S. 258, 259. 
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von Woldenberg lebtere die Innehaltung der Pfandbeſtimmungen 
den Grajen Kurt und Dietrich und yu getreuer Hand den Grafen 
Albrecht und Heinrid) von Wernigerode, aud) dem Grafen Heinrich 
zu Stolberg, ihrem Bruder.' 

Als die Grafen von Wernigerode mit dem Erzbiſchof Ludwig 
von Magdeburg eine fiir fie unglückliche Fehde gefiihrt Hatten, 
ſtifteten zu Ralbe a. S. die Grafen Ronrad, Dietrich, Albrecht 
und Heinrid) v. Wernigerode Gebriider am 24. November 1381 
eine Sühne und erfannten den Erzbiſchof wegen Schloß und 
Stadt Wernigerode als ihren Lehnsherrn an.? Im Jahre 1386 
iibereiqnen Konrad, Dietrich, Albrecht und Heinvid) Gebriider, 
Grafen von Wernigerode, dem Hochſtift Hildesheim dat dorp 
to Everen.® 

Am 25. Juli 1369 ſchließen Konrad und Albrecht Gebriider, 
Grafen von Wernigerode, einen Waffenftillftand mit dem Biſchof 
und der Stadt Halberftadt und den Städten Quedlinburg und 
Aſchersleben.“ 

Und als nicht lange darnach Graf Ulrich von Regenſtein die 
Grafen von Wernigerode befriegte und deren Lande und geiſtliche 
Stiftungen ſchädigte und verwwiijtete,> galt diefe Fehde in gleicher 
Weije ihrem Bruder, dem geijtliden Herrn Dompropſt WAlbredt, 
Defjen Dompropfteilider Hof yu Dardesheim ſchwere Pliinderung 
erlitt. Gr erklärte felbjt, dak dies gefdah, do de von Reyn- 
stein uns unde unser brodere vyant warth.° 

Beſonders nahm er fich in geiftliden Sachen der Rirden 
und Stifter in der Graffdaft Wernigerode an, und es finden 
jid) bei den meijten Spuren feiner Fiirjorge. Bei Beſtätigung 
der Entſchädigung Himmelpfortens fiir die durch Graf Ulrid 
von Regenjtein erfabrenen Unbilden war er mit thatig.? Und 
als im Jahre 1391 Graf Konrad von Wernigerode das Klofter 
Abbenrode mit dem Kloſter Ilſenburg wegen einer Getreide- 
forderung verglich, gefdal dies mit Beihiilfe des als Beuge 
gegenwärtigen Bruders, des Dompropſts Albrecht.“ Ebenſo war 

1Harzzeitſchrift 12 (1879), S. 113-1417. 

—— d. Stadt Wernigerode 153; Riedel, cod. d. Br. B. 3, 

3 Harzzeitſchrift 4, S. 36. 

* Urfundenbud) d. Hochſtifts Halberftadt 4, 3024. 

5 Urt. v. Himmelpforten Nr. 68, vgl. Urfundenb. d. Hodftifts Halber- 
ftadt 4, 3089. 

6 18. Oft. 1392, Dompropft Albredjt quittiert dem Domkapitel gu Halber- 
ftadt iiber 12 Marf Entſchädigung fiir die Verlufte am Hofe gu Dardesheim 
(koy, swin buholt u. huszgerede, do se sick des underwunden 
(bie Regenfteiner). Urkundenb. d. Hodftifts Halberftadt 4, 3071, 

7 Bgl. Anmerk. 5. 

8 Ilſenb. Urfundenb. 264. 
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der Dompropit Graf Albrecht als Zeuge gegenwartig, als am 
12. Rovember 1406 dem Rlofter Waſſerler (Wafferleben) der 
Korn: und Fruchtzehnte zu Hausler itbereiqnet wurde.' 

Yn redt merfwiirdiger Weije macht fic) Albrechts heimatlides 
und Fantilieninterefje fiir die eigene Stiftung des graflichen Haujes, 
das Stift S. Georgii und Cilveftri zu Wernigerode, bemerfbar. 
Am 10. November 1387 entideidet er, damals Dompropit, jamt 
jeinem Bruder Konrad einen Streit swifden den Stiftsherren 
und Vifaren zu Wernigerode iiber die Chorpfenniqe, was dann 
drei Woden ſpäter vom Biſchof von Halberjtadt beftatigt wurde.” 
Cin Jahr darauf, am 5. Juni 1388, ijt er es, der die Ueber- 
weijung eines Haujes am Klint und eine dafiir gemadte Seel- 
geratsjtiftung vermittelt und die Verhandlung perſönlich leitet.* 

Am 14. April 1391 genehmigt er den Verkauf einer von 
ihm gu Lehn rithrenden Hufe und eines Hofes zu Minsleben feitens 
Hans von Minslebens an den Bifar Peter zu S. Silveftri.* 
Am 28. September 1416 befundet er die Verſchreibung des 
Rehnten zu Rimbeke bei Wernigerode an die Stiftsvifare zu S. Georgii 
und Silveftri dafelbjt.? Und während wir font Glieder des 
Wernigerdder Stifts kaum außerhalb der Grafſchaft thatiq und 
in Urfunden erwähnt finden, feben wir am 3. Suni 1418 zwei 
Wernigerdder Stiftsherren bei Biſchof Albrecht in Groningen 
als Zeugen bei einem bereits erwähnten kirchlichen Rechtsgeſchäfte 
mitthätig.“ 

Wie wir ſehen, war Albrecht als Dompropſt von ſeinem 
Biſchofe zuerſt mit dem Archidiakonat von Eisleben begabt worden. 
Später iſt er, wie wir auch ſchon erwähnten, im Beſitze des 
Archidiakonats von Utzleben, deſſen Bann Stadt und Schloß 
Wernigerode und den größten Teil der heimiſchen Graffdaft 
einſchloß. Da dieſes Archidiafonat dompropfteiliden Batronats 
war, fo dürfen wir annehmen, daß es aus befonderer Liebe zu 
jeinen Landsleuten geſchah, wenn er nach Refiqnation des Eis— 
lebijcen das Ubleber Archidiafonat iibernahm. Als Trager diefes 
neuen Amts ſetzte er am 9. Juli 1403 Dedant und Kapitel ju 
S. Silveftri in. den Befig der von jeinen Briidern Konrad und 


1 Gefd. Quellen der Prov. Sadien 15, S. 318 f. 

£ Urfundenbud der Stadt Wernigerode 163, 164. 

3 a. a. O. Rr. 165, Lucke, ichteswanne grevinne to Wunstorp, 
— feine Schweſter — ijt Zeugin. 

* Urfundenbud) ber Stadt Wernigerode Nr. 174. 

5 Daf. Nr. 284. 

6 Urfundenb. d. Hodjtifts Halberftadt 4, 83360. — Cs geſchah wohl aud 
mit aus Rückſicht auf die heimiſche Grafſchaft, wenn er ſich 6. Mai 1401 
von feinem Bruder Heinrich geloben fief, dah er den Sebnten yu Schmatz— 
feld binnen drei Jahren vom Stift Simonis et Judae einlöſen wolle. 
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Heinrich geftifteten S. Theobaldifapelle.'’ Auch das letzte amt: 
liche Geſchäft feines Lebens, von dem wir wiffen, und das er 
nod) nad) Abfaſſung feines Teftaments erledigte, galt feiner 
Geburtsheimat und dem Familienftifte: Wm 7. September (in 
unser leven Vrowen avende der lateren, de me nomet in 
latine nativitatis Marie) 1419 bejtitiqt er die mit Wiſſen 
jeines Vetters, des Grafen Botho yu Stolberq, von feinem 
Bruder Graf Heinrich qemadte Schenfung der S. Theobalbdi- 
fapelle vor Wernigerode an das dortige S. Silvefteritijt.? 

Gs ift wohl yu erklären, daß die Chroniften, indem fie von 
Biſchof Albrecht handel, and) des inte zehnten Jahre nad) feinem 
Ableben erfolgqten Leberganas der Grafjchaft Wernigerde an die 
Grafen zu Stolberg gedenken, den er beftimmt und mit innerer 
und äußerer Zuſtimmung vorausjah. Winnigſtedt berictet: „Die 
Herrſchaft Wernigerode kam an die von Stolberg, denn die Aelteſten 
des Kapitels wollten zu ſeinem Vater in ſeiner Krankheit nicht 
kommen, daß ers ihnen hätte aufgetragen, weil er an der Peſtilenz 
ſtarb.““ In ſeiner handſchriftlichen Genealogie der Grafen vor 
Wernigerode verwirft Chr. Heinr. Delius dieſe Angaben voll: 
ſtändig, indem er betont, dak beim Ableben Graf Konrads LV. 
nod) niemand an das Ausſterben des wernigerddifden Geſchlechts 
gedacht babe. Die Unzuverläſſigkeit Winnigſtedts werde ſchon 
dadurch gekennzeichnet, daß er Biſchof Albrecht als den letzten 
Herrn vom Geſchlechte der Grafen zu Wernigerode bezeichne;“ 
Winnightedt überliefere lediglich eine an Halberſtadt lebhaft ge— 
hegte Hoffnung, in den Beſitz der Grafſchaft zu gelangen. Man 
habe es nicht wider ſein Gewiſſen gehalten, um zu ſolchem Ziele 
zu gelangen, falſche Urkunden zu ſchmieden. 

Delius dürfte hier dem Chroniſten zu nabe treten. Daf 
Winnigſtedt unſern Albrecht den letzten der Grafen von Wernige— 
rode nennt, iſt unerheblich, S. Lentz verbeſſert ſtillſchweigend: 
„einer von den letzten“.“ Aber der Haupteinwand, dak bei Graf 
Ronrads IV. Ableben das Ausſterben feines Haujes nod nicht 
vorauszufeben war, kömmt gar nicht in Betracdt: handelte es 
ſich doch lediglich um eine Yehnsauftragung, bei der die in un- 
bejtimmter Seit etwa cintretende Erbfolge in das erledigte Lehn 
bedungen war. Bei Lebzeiten des genannten Grafen beftand 


' Urfundenb. d. Stadt Werniqerode Mr. 217. 

2 Urfundenb. bd. Stadt Wernigerode 305. 

3 Winnigftedt bei Abel, S. 3456, 357. 

+ Yeudfeld, Ant. Groning. S. 51, ſagt vorfidjtiger: „faſt der letzte.“ 

5 Diplomat. Stifts: u. Landes-Hift. v. Halberftadt, S. 271. Reimmann, 
Grundriß zum Jahr 1419, bezeichnet A. ebenfalls ungenau als den lepten 
Grafen von Wernigerode. 
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nur das ziemlich in Vergeſſenheit geratene Lehnsverhaltnis zu 
Brandenburg. CErft nad) ſeinem Tode wurden jeine Sohne ge- 
nötigt, Wernigerode ohne Berückſichtigung des Brandenburgifden 
Lehnrechts vom Erzbiſchof von Magdeburg zu Lehn zu nehmen. 
Wenn min Delius von „geſchmiedeten“ falſchen Urkunden ſpricht, 
jo fann er mur die unter Nr. 3153, 3154 und 3155 im vierten 
Bande des Urkundenbuchs des Hodftifts Halberftadt abgedrudten 
meinen. 

Nach der erſten vom 25. Mai 1400 übereignet Graf Heinrich 
von Wernigerode dem Biſchof Ernſt, geborenem Grafen von Hon— 
ſtein, die Herrſchaft Wernigerode, hus und stad fiir den Fall, 
daß er ohne Sohne ftirbt und nimmt fie von ihm ju Lehn. 
Nach der zweiten verfpridt am 5. Quni 1400 derjelbe Graf 
Heinrich), daß der, dem er das Schloß Wernigerode befieblt, 
geloben joll, es nur dem Grafen Heinrid) zu Stolberg (unsem 
brodere) nad) feinem Lode zu iibergeben. Acht Tage ſpäter 
aber gelobt Graf Heinrid) zu Stolberg dem Biſchof Ernſt, falls 
raf Heinvid) von Wernigerode ftirbt, ohne Sohne zu hinter- 
lafjen, die Herrichaft Wernigerode gegen Zahlung von taujend 
Mart, die er davon zu fordern hat, abzutreten. 

Dieſe drei Urfunden, die in unbeanjtandeten Originalen mit 
ihren Giegeln auf uns gefommen find, fannte Delius nicht im 
Original. Hatte man die Abſicht gehabt, Urkunden zu ſchmieden, 
das heißt Schriftſtücke hinter Dem Rücken und ohne den Willen 
der als Ausfteller Genannten auszufertigen, fo ware ihnen jeden- 
falls nidt diefe Geftalt gegeben. Insbeſondere wire von den 
Drei im Jahre 1400 noch lebenden Briidern nicht nur der eine, 
der jüngſte, genannt. Wir miiffen alfo annehmen, daß muir 
Graf Heinric) von Wernigerode gewillt war, Schloß und Stadt 
Wernigerode nad) feinem mannserbelofen Abhgange an Halber- 
jtadt fommen zu laſſen. 

Wenn Graf Heinrich, von feinem Honfteinfden Vetter auf 
Dem Halberſtädter Biſchofsſtuhle dazu vermodt, die Biſchöfe und 
bas Stift Halberitadt als Lehnsfolger und Erben von Wernige- 
rode in Ausſicht nahin, jo lief er die erzwungene Lehnsauftragung 
an Magdeburg im Jahre 1381 auger acht oder nahm an, dah 
Halberftadt fic) dem entfernter figenden Lehnsherrn gegeniiber 
behaupten werde. Es feblte ja auch nidt an halberſtädtiſchen 
Lehen in der Graffdhaft Wernigerode, fie bezogen fid) aber nur 
auf die im Jahre 1343 an Wernigerode gelangten Regenſtein— 
ſchen Vehnsftiide, nicht aber auf Schloß und Stadt Wernigerode. 

Aber der im Jahre 1400 gehegte Blan wurde dadurd durd- 
freuzt, dak Magdeburg feine Lehnsredte geltend madte: Am 
30. Suni 1414 belehnt Erzbiſchof Giinther zu Magdeburg die 
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Grafen Heinrich und Botho zu Stolberg mit Haus und Stadt 
Wernigerode nebſt allem Zubehör mit der Verpflidtung, 
jie gegen Jedermauns Anſprüche an Wernigerode ju 
ſchützen und zu ſchirmen.! Cs ift hierbei zu bemerfen, dak, 
als dieſer Lehnbrief ausgeftellt wurde, weder in Magdeburg, 
nod) in Wernigerode oder Stolberq durd) einen Todesfall eine 
unmittelbare Veranlaſſung ju einem ſolchen Schriftſtück vorlag: 
eS handelte fich alfo darum, in einem nenen feierlichen Inſtrument 
ftreitige Geredtiame zu bebaupten. 

Ob Biſchof Albrechts Bruder in feinem Entgegenfommen 
gegen den ungeiftliden Vorgdnger, der ihm manche Sorge be: 
reitete, mit diefem im Cinverftandnis handelte, wiffen wir nidt; 
wir möchten es entidicden bezweifeln. Sider aber ijt, daß er 
als Biſchof mit dev Crbfolge feiner Ctolbergijden Vettern in 
der Grafſchaft Wernigerode einverſtanden war: 

Am 7. September 1419 befennt er, daß fein lieber Bruder, 
Graf Heinrich) von Wernigerode gu Gottes Ehre, um ihrer Eltern, 
une feiner und aller aus dem Wernigerddifden Geſchlecht ver- 
ftorbenen Seligkeit willeu, mit ſeinem und jeines Betters Graf 
VBotho Willen, Wiſſen und Ermächtigung dem Stift zu S. Georgii 
und Silveftri die S. Theobaldsfapelle vor der Stadt Wernige- 
rode fiber Dem Nöſcheurode geſchenkt und darin jährliche Vigilien 
und Seelmeffen zu ibrer Eltern, ihrem und aller Gefreundeten 
(Blutsverwandten und Verſchwägerten) Seelenheil gejtiftet habe.* 
Daß Graf Votho zu Stolberg als Erbe in Wernigerode in Aus— 
ſicht genommen war, liegt bei diefer Beurkundung als Voraus- 
fesung au Grunde. Neben Biſchof WAlbrecht und ſeinem Bruder 
Heinrich lie ihr ,, Vetter” Graf Botho jein Siegel an dieje die 
intimften Haus: und perſönlichen Verhältniſſe betreffende Urkunde 
Hangen. Und da mut die Yntereffen Graf Bothes und des Hauſes 
Stolberg mit denen des fid) zum Ausgang neigenden Stammes 
Wernigerode ganz zuſammenfielen, fo fehen wir den Grajen Botho 
aud) etlicke Jahre vor Graf Heinrichs und feines Bruders, Biſchof 
Albrechts Ableben deren Befig und Recht vertreten: Cr ridtet 
an das Halberjtidter Doméapitel ein Schreiben, worin er fagt, 
jein Vetter, Graf Heinrich von Wernigerode, habe ihm geflagt, 
dah eS ihm und feinem Bruder — Biſchof Albrecht — den 
Zehnten zu Hoppenjtedt, ihr viterlides Erbe, vorenthalte, und 
bittet um Rückgabe.“ Das Sehreiben ijt ohne Jahr- und Tag: 


1Urſchrift im Fürſtl. Haupt Archiv gu BWernigerode. Bergl. Urfunden: 
bud) der Stadt Wernigerode Nr. 270. 

2 in Unser Leven Vrowen avende der lateren, de me nennet 
in latine Nativitatis Marie. Urkundenb. d. Stadt Wernigerode Rr. 305. 

3 Urfundenb. d. Hodft. Halberftadt 4, 3371. 
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zeichnung, muß aber zwiſchen 1416 und 1419 abgefaft fein, 
da erft feit dem erfteren Jahre Graf Botho nad) Ableben ſeines 
älteren Bruders Heinrich ſolche Schriftſtücke im Intereſſe des 
Hauſes ausfertigte. 

Bei der kräftigen Zuneigung, die den Biſchof an ſeine engere 
Geburtsheimat band, mußte der 10. November des Jahres 1417 
ein bedeutſamer Tag fein, an welchem der Uebergaug von Wernige— 
rode an das Haus Stolberg feierlid) befieqelt wurde. Damals 
wurde nämlich zunächſt durd die Stadt dem Grafen Botho und 
jeinem Hauſe fiir den Fall des mannserbelofen Abfterbens des 
lesten weltliden Mannsſproſſen des wernigerddijden Geſchlechts 
die Erbhuldigung geleiftet. 

Wie wir bereite erwahnten, fuchte man in fritherer Zeit den 
Stifts- und Dompropſt Albrecht wohl in Wernigerode, wo wir 
ihn auch teidingen und als Zeugen auftreten ſahen. Das änderte 
fich, feitdem er Bijchof wurde. Zwar weilte er auch mim fiir 
gewöhnlich, wie jo mander andere deutſche Biſchof, zumal wenn 
jeine Hauptſtadt eine größere, biirgerlid) aufftrebende war, nicht 
an dem eigentliden Biſchofsſitze, ſondern auf dem bifddflichen 
Schloſſe zu Groningen an der Bode. Nachdem bis über die 
Witte des vierzehnten Jahrhunderts Langenjtein der Regierungsſitz 
der Halberjtidter Biſchöfe geweſen war, trat feit 1368 Groningen 
an Ddefjen Stelle, nachdem Biſchof Albrecht von Rikmersdorf das- 
jelbe ans Stift gebradt hatte. Hier fuchen ibn denn and bei- 
fpielsweife im Oftober 1414 Boten aus Braunſchweig auf.! 
Beſonders im Frühjahr und Sommer, iiberhaupt in der günſtigeren 
Jahreszeit, begegnen wir ihm Hier, aber auch im Winter, zumal 
in feinen letzten Lebensjahren. Nach Halberftadt Fam ev mur zu 
befonderen Gelegenheiten, etwa zum Generalfapitel. Auf feinem 
Gröninger Schloſſe war es denn auch wohl, wo er ant 11. Sep— 
tember 1419 aus der Zeitlidfeit fchied.* Unmittelbar bezeugt 
ift das nicht, aber da er elf Tage vor feinem Tode hier bei 
jeinem Bette einen großen Teil feiner Barſchaft und Kleinodien 
in Verſchluß hat,“ jo läßt dies doch einigermafen auf feinen 
Mufenthalt dafelbft ſchließen. 

Seiner Vorliebe und Zuneigung zu dem Ort, an welchem er 
die Jahre feines Greifenalters verlebt hatte, qab er nod) in feinen 
letzten Lebenstagen durd die Förderung des von ihm am 25. April 


1 Braunfdweiger Chronifen 2, S. 71, Aum. 1, 

2 Da im Tejtamente von ibm gefagt ijt, er Habe diefe Wertfaden in 
jeiner Kammer ,to Groninge“, fo fdeint es, man könne aud den umge— 
fehrten Schluß ziehen, dah das Teftament außerhalb aufgelest fei. Aber da 
das Schriftſtück feinen Ausftelungsort angibt, fo diirfte diejer Schluß dow 
nicht gu ziehen fein. 

3 Harzzeitſchrift 16 (1883) S. 259. 
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(die Marci) 1418 begonnenen Neubaus der Pfarrfirdhe S. Martini 
in Dem zwiſchen dem Norden- und Süddorfe gelegenen Mitteldorfe 
(middeldorp) Griningen einen ent}chiedenen Ausdruck. Am 
1. Mai 1419 gejtattete er, wie wir bereits erwähnten, zum 
Bejten des damals bereits begonnenen Baues feinen Unterſaſſen 
zu Groningen, die Glode im Turm des eingehenden Dorſs Cil: 
wardsdorf (Ilverstorpe) fiir dreifig lötige Halberſtädtiſche Mark 
an das Stift zu U. & Frauen in Halberjtadt zu verfaufen.' 
Und in feinen legtwilligen Beſtimmungen übergab er fiir diejen 
Bau auc) verſchiedene Gewandjtiide, andere ftiftete er gu Meß— 
gewandern.? Der Ban wurde von feinem Nadfolger Johann 
von Hoym ſchnell zu Ende gefsrdert und geweiht.“ Obwohl 
mannigfad verandert und im Innern ftarf verbaut, ift fie dod 
nod) ein Zeugnis von Albrechts Sorge fiir die kirchlichen Be— 
dürfniſſe feiner Unterſaſſen. 

Während er ſich aber ſo eifrig um den Bau des Gottes— 
hauſes an ſeinem Hofhaltsſitze bemühte, vergaß er es auch nicht, 
rechtzeitig ſein eigenes Haus zu beſtellen. Wm 17. Januar 
1419 ernannte er den Magdeburger Domdechanten Johann von 
Redekin, den Scholaſtikus zu U. L. Frauen, Heiſe Funke und den 
Domvikar Johann Leynemann zu ſeinen Teſtamentsvollſtreckern. 
Es geſchah dies auf Schloß Gröningen in der heizbaren Türnitz 
oder Winterſtube.“ Noch war der Frühling nicht angebrochen, 
als er am 6. Mai ſich nach Halberſtadt begab und hier auf 
einem Generalkapitel die Stiftsherren zu getreuer und ſorgfältiger 
Ausführung ſeines letzten Willens aufforderte. 

Er ſtellte ihnen vor, wie unſer diesſeitiges Leben unſtät ſei, 
wie er daher erwäge und beachte, daß jedes Lebensalter dem 
Tode unterworfen, wie nichts gewiſſer als der Tod, nichts un— 
gewiſſer als die Todesſtunde ſei. Daher wolle er dem letzten 
Tage ſeiner Wallfahrt durch letztwillige Anordnung zuvorkommen 
und verlange ſehnlich, daß er hinſichtlich der durch ihn erworbenen 
Barſchaft, ſeines geſammelten und mitgebrachten väterlichen Erbes, 
der durch ihn erworbenen und eingelöſten goldenen und ſilbernen 
Kleinodien und hinſichtlich der Belohnung ſeiner Heimlichen, die 
ihm in dieſem Leben dienten und ſeiner Geliebten, denen er am 
liebſten nach ihren Verdienſten und Tugenden vergelten möchte, 
zu ſeiner Seelen Arznei und Heile ſorgen und milde Gaben 





1 Urfundenbud) des Hochſtifts Halberſtadt 4, 3368. 

© Harazeitfehrift 16 (1883) S. 259. 

3 Vergl. G. Sdmidt, Bau und Kunſtdenkmäler des Kreijes Ojdersleben, 
S. 79 f. Leuckfeld, Antiqq. Groningenses S. 41 und 121 läßt die Weihe 
der Rirdhe nocd von B. Albrecht vollgogen werden. 

4 in estuario hiema'i, Urhindenbudh des Hochſtiſts Halberftadt 4, 3365, 
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jpenden finne. Daher bittet er das Kapitel inſtändigſt, zu diefen 
Anordnungen ſeine Zuſtimmung zu erteilen. Dieſen frommen 
Wunſch und Bitte gewährt das Kapitel einmütig und gelobt, für 
die Ausführung des Teſtaments Sorge zu tragen.! 

Sowie aus dieſer Anſprache des Biſchofs fromme und dank— 
bare Geſinnung hervorgeht, ſo wird dieſe auch durch das Teſta— 
ment ſelbſt beſtätigt, das dabei auch manche nähere Beziehung 
zu Verwandten und Vertrauten kennen lehrt. 

Unter den oben genannten vertrauten Salleuten bemerken 
wir gleich in dem Domvikar Johann Leynemann einen wernige— 
rödiſchen Landsmann des Biſchofs. Derſelbe führte im Jahre 
1409 die wernigerödiſche Stiftskellerei-Rechnung.“ Siebenzehn 
Jahre ſpäter iſt er Domherr im wernigerödiſchen Silveſterſtift.* 

Gleich die erſten Beſtimmungen des Teſtaments betreffen 
Angelegenheiten, die ſich eben ſo ſehr auf ſein Haus und Ver— 
wandtſchaft, als auf das Stift Halberſtadt beziehen. Albrecht 
ſagt, er habe zweitauſend rheiniſche Gulden an die Halberſtädter 
Kirche gebracht und dafür die Burg Elbingerode ſeinen Vettern 
von Stolberg verpfändet. Die Thatſache dieſer Verpfändung, 
von der wir bis dahin nichts wußten, iſt eine recht merkwürdige. 
Daß die Grafen von Wernigerode Elbingerode zu jener Zeit 
inne Hatten, war allerdings bekannt. Man leitete dieſen Beſitz 
wohl von der Gefangennahme Graf Heinrichs von Regenſtein 
durch den Grafen Konrad von Wernigerode im Yahre 1343 und 
von der infolgedefien am 26. Suni d. J. erfolgten Wbtretung 
Negenfteiner Geredhtjame zu Clbingerode und Nachbarfdaft an 
die Grafen von Wernigerode her.“ Aber wie an andern Orten, 
erlangten fie dDadurd, entfpredend dem Inhalt der betreffenden 
Urfunde, zu Elbingerode mir Geridts: und Grafſchaftsrechte, 
im Beſitz von Elbingerode befanden fie fid) ſchon. Bereits ein 
par Sabre frither nennt Graf Konrad von Wernigerode den 
Knappen Willifo von Yerrheim feinen derzeitigen Vogt in 
Elbingerode.5 Wenn nun Biſchof Wlbredht die Grafen zu Stol- 
berg in den Pfandbeſitz des mit der Grafſchaft Wernigerode enge 
zuſammenhangenden Amts Clbingerode bradte, fo handelte er 
dadurch ganz im Sinne feiner Familie, die um diefe Zeit jenes 
enge verbundene thüringiſche Geſchlecht als Nadfolger in feinen 
Befibungen anſah. Bt unfere Vermutung richtig, dak der bisher 








1 Urfundenbud ded Hochftifts Halbecftadt 4, 3366. 
2 Urfundenbud) der Stadt Wernigerode S. 369, val. S. 393. 
® Vergl. Urtundenbud der Stadt Wernigerode, Nr. 343. 
4 Hargzeitidrift 4, 381; 6, 96. 
pro nunc nostrum advocatum in Elbelingerode, Urkundenbuch 
der Stadt Wernigerode 96. 
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im wernigerddifdhen Stamme nist gehörte echt Stolbergifde 
Rufname Heinvid) durch Taufzeugenſchaft eines Stolbergers an 
den letzten des Haujes Wernigerode gelangte, fo haben wir cine 
engere perfonlide Verbindung beider Häuſer bis in die Nitte 
des vierzehnten Jahrh. zu verfolgen, da Graf Heinrich kaum 
nad) dem Jahre 1350 geboren wurde. Ergänzend ift dazu zu 
nehmen, daß der graflid) Wernigerddifdhe Stamm- Rufname 
Albrecht zum erftenmale dem Sohne des gleichzeitigen Grafen 
Heinrid) XVI. zu Stolberg etwa 1370 beigelegt wurde. Ym 
Sabre 1379 heißt jener Graf Heinrid) yu Stolberg bereits 
Bruder der Grafen Cord. Dietrich, Wlbredht und Heinrich von 
Wernigerode.' 

In feinem Teftamente fagt Biſchof Albrecht weiter, dah feine 
Vettern zu Stolberg ihm während der Beit feines Bistums 
jährlich gweihundert, zuſammen ſechzehnhundert Gulden als väter— 
lichen Zins gezahlt hätten. Außer dieſem Gelde habe er Kühe, 
Schafe, Schweine, Pferde, Korn und andere Güter, taufend 
Gulden an Wert, aus Elbingerode, Wernigerode und Dardes— 
Heim (ſeinem dompropſteilichen Amt) zu des Stifts Halberftadt 
Nutzen aufgewandt, um die Burg Schlanſtedt für 600 Braun— 
ſchweigiſche Mark von den v. Spiegel zu löſen. Noch 270 Braun— 
ſchweigiſche Mark brachte er auf, um Friedrich v. Sebexen und 
Albrecht von Bodendiek wegen ihnen zuſtehender Einnahmen aus 
der Viſitation von Stiftern und Kirchen zu befriedigen. Aber 
aud andere auf 1500 rhein. Gulden geſchätzte Schulden ſeines 
Amtsvorgängers, Biſchof Heinrich, hat er abgetragen.? 

Die von ihm aufgeführte Barſchaft läßt neben andern Zeug— 
niſſen den Biſchof als guten Wirtſchafter erkennen, während die 
17 goldenen Ringe, der Reliquienſchrein, die 27 ſilbernen Löffel, 
die verſchiedenen buntverzierten ſilbernen und vergoldeten Schalen, 
Becher, Humpen, Trinkhorn, ſilberne Ketten, ſilberner Gürtel 
mit Glocke, ſilberner Jackengürtel, eine vergoldete Kanne mit 
Ausgußröhre, an die ſtattliche Ausſtattung ſeiner Gemächer er— 
innern und für ſeinen Sinn für dieſe Art Prunkſtücke zeugen. 


gorweuchit 12 (1879) S. 101 f. und S. 116. 

2 Bon bemerfenswerten Verleihungen aus feiner Biſchofszeit mag nod 
Einzelnes erwähnt werden: Am 25. Februar 1412 thut er den v. d. Aſſe— 
burg, v. Heimburg, v. Hoym und v. Veltheim fiir 200 Mark Silbers auf 
30 Jahr Wiilperode mit Subehir ein, am 14. September 1416 belehnt er 
die v. Honlage aufs Neue mit Schloß Weferlingen; am 12. März 1417 
verpfändet er die Hälfte des Schloſſes Hornburg ans Domfapitel; am 
25. Januar 1418 verpfiindet er den v. d. Affeburg das Schloß Hornburg; 
am 22. Februar 1418 gibt er mit Suftimmung des Domtapitels Schloß 
Schneidlingen fiir 613'', Brandenb. Mark auf drei Jahre in Pfandbefis. 
Urfundenbud des Hochſtůts Halberſtadt 4, 3301, 3340, 3342, 3354, 3356. 
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Hud an bunten Gewandftiicen fehlte es nicht.’ Bemerfenswert 
ijt, Dak eine Reihe von dieſen Kleinodien fein Wernigerddijdes, 
andere Die Wappen feiner Mutter, einer Cdeln von Warberg, 
oder das Honſteinſche trugen. 

Von den Wertſtücken bejtimmte er alle fiebenzehn goldenen 
Ringe, einen Löffel mit einem Gerpentinjtein, und ſonſt alle 
Löffel in Cdelmetall, die vergoldeten Kännchen mit Ausgußröhren, 
die jeiner Mutter Heilwig gehirt Hatten, ferner feinen Neliquien- 
ſchrein, alle eingeln aufgefiihrten Humpen und Sdalen — erjtere 
bis auf einen — feiner Nichte Karde oder Kordula, feines 
Bruders Konrad Todjter, Witwe Graf Giinthers von Ruppin. 

Einzelne Stücke iiberwies er den ihm offenbar auch befreun- 
deten Tejtamentsvolljtredern, fo einen Humpen mit jeinem Wappen 
Dem Dombdechanten zu Magdeburg, Johann von Redefin, zehn 
jilberne Becher an Heiſe Funke, Schulmeijter zu U. L. Franen 
in Halberftadt, die mit feinem Wappen verjehenen hunt verzierten 
Schalen aber jeinem Landsmann und Kammermeijter Johann 
Leynemann. 

Von ſeiner Hinterlaſſenſchaft ſoll ſodann ein jährliches Seel— 
gedächtnis im Dom beſtellt werden, wozu ſich alle Stiftskollegien 
ſamt den Vikaren vom Dom, U. L. Frauen, S. Johann, S. Boni— 
fatii und S. Pauli zuſammenfinden ſollen zu Vigilien, Meſſen 
und Fürbitte. Man ſoll dabei ſeiner Eltern, ſeines Bruders 
Konrad und der Gemahlin desſelben gedenken. Sein Bruder 
Heinrich lebte noch; dagegen iſt es bemerkenswert, daß ſeines 
durch die Veme gerichteten Bruders Dietrich nicht gedacht wird. 
Beſeitigt wird das Auffallende dieſer Erſcheinung nicht, wenn 
wir annehmen, was indes nirgendwo unmittelbar geſagt ijt, daß 
die Kapelle S. Theobaldi von den Grafen Konrad und Heinrich 
zu einer Art Sühne mit Bezug auf den gerichteten Bruder 
geſtiftet wurde. 

Aber nicht nur im Dom, ſondern auch im Familienſtift zu 
S. Silveſtri in Wernigerode ordnete er die Feier ſeines Seel— 
gedächtniſſes an mit einer halben Mark, zugleich für ſeinen 
Bruder und ſeine Schwägerin Heilwig.? 

1 Hargzeitidrift 16 (1883) S. 258 f. 

2 Sdon im Jahre 1419, alfo unmittelbar nach feinem Wbleben, gefdieht 
der Gedenffeier auf B. Albrecht Erwähnung. Urfundenb. der Stadt Wernigerode 
S, 396, Anm. 3. Bei Ulbredhts Seelgedicdtnis finden wir beim Jahr 1453/54 
den Gorgonientag (9. September) als eit diefer Feier verzeichnet. Am 
14. März 1426 befdeinigt das Ray. zu Wernigerode die von Heije Funke 
und ihrem Witfanonifus Jan Leynemann gejdehene Ueberweifung der 12 
(6th. Mark Halb., wovon der jahrl. Rins von Vy Mark gur Feier von 


YB. Albredhts Seelgedächtnis gegefen werden foll. Urfundenbud) der Stadt 
Wernigerode 343. Aud) der memoria Heylewigis comitisse gejdieht 


Von Sd. Jacobs. 733 


Xe fünf Mark follen auc) der Zwerg Markus und der Zwerg 
Hans in Muppin bekommen. Es ift micht gefagt, ob der erftere 
etwa in Wernigerode oder am Hofe des Biſchofs zu fuchen ijt. 
Anzunehmen ijt lebteres. Es handelt fich hier offenbar um eine 
Art vow Hofnarren. 

Wenn der VBifchof zwanzig yu Rente gu madende Maré fiir 
die Klofterjungfrauen zu Egeln ſeiner „vedderke“ von Wernige- 
rode und feiner ,modderen* (Mutterſchweſter) von Warberg 
ausjept, die nach deren Ableben an die Kloſterjungfrauen zu 
Egeln heimfallen follen, jo ift wohl mit Recht an eine Sdhwefter 
der Grafin von Ruppin, aljo an eine Todter Graf Konrads, 
qedadt worden. Gine foldhe war vorhanden in Margareta, 
Gemahlin des Cdeln Johann von Salja, die bereits im Jahre 
1406 Witwe war. Sit diefe Nichte des Biſchofs gemeint, fo 
lebte diejelbe aljo nod) im Jahre 1419. 

Von den weiteren Legaten find noch die fiir zwei Verwandte 
au erwähnen. Der eine ijt fein „Oheim“ Junker Heinrich, Edler 
von Heldrungen. Cr erhält ein par Roſſe, einen Stahlpanjer 
und des Biſchofs ganze Wajfenriijtung (,,all myn harnſch“). Cine 
Forderung von 150 rbheinijden Gulden iiberwies er feinem 
Bruder, dem Grafen Geinrid. Für ein Pferd des Kord Overbed, 
der wahrfdeinlich in dienſtlichen Verhältniſſen gum Biſchof ftand, 
jollen einem Bürger von Halberjtadt achtzehn Gulden gezablt 
werden. Overbeck war wohl cin Wernigerdder; wenigitens finden 
wir in jener Stadt zwölf Sabre jpater einen Bürger des gleiden 
Bors und Sunamens.! 

Seinem Nachfolger als Biſchof vermadt er bejonders Bett: 
und Küchengerät, anderes feinem Hofgefinde, dem Hauptmann 
Henning Wolters, dem Edeln Heinrich von Heldrungen, Arnd vor 
Krummenſee, Hans von VBurgdorf und einem Diener Gerlach. 

Die hinterlaffenen Vorräte an Vieh und Korn auf dem von 
ihm gelöſten Schloſſe Schlanftedt und auf Groningen geben eine 
befriedigende Vorftellung von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
auf dieſen biſchöflichen Hauptgütern; es waren an erjterem Orte 
bei ſechshundert Schock von allen Getreidearten (alles korns), 
hundert Walter Hafer, 52 Kuhhäupter, zwölf Kalber, vier Schock 
Schweine, die vom Hirten auf die Mast getrieben werden, zehn 
Mutterpferde, fünf Wagenpferde; in Groningen fünfhundert 
Schock Gerfte, fünfhundert Scod Hafer, fünfhundert Schock 
Weizen, ſechshundert Schafe jeder Art (aller schap), viertehalb 
ſchon ſeit 1412 Erwähnung. Daſelbſt. S. 396. Vgl. S. 391 Recepta 
de censu, quem dedit dom. episc. ad mem. comitisse Heylewigis 
de Wern. 1412. 

1 Urfundenbducd) der Stadt Wernigerode GS. 402. 
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Schock Schweine, fünfzig Stück Kühe, dreiundzwanzig Diutter- 
ſtuten, die frei mit den Füllen weiden, fünf Stuten im Wagen, 
fünf Wagenpferde. 

Wir ſchalten hier ein, daß wir gelegentlich auch von Albrechts 
bergmänniſchen Unternehmungen auf dem Harze in ſeinem an— 
ererbten Amt Elbingerode hören. Ein alter Wernigeröder ſagt 
64 Jahre nach Albrechts Ableben, daß Biſchof Albrecht mit 
ſeinem Bruder, dem Grafen Heinrich, die Neue Hütte bei Elbinge— 
rode erbaute und daß beide die „Erdfeldiſche Gemeinde“, die 
Flur des wüſten Dorfs Erdfelde, dazu legten.!“ Zwiſchen 1411 
und 1419 belehnte er aber als Biſchof den Bürger Klaus Iſen— 
blas zu Wernigerode mit der Hiitte zum Gilberfolf und mit 
verjdiedenen Holgbergen bei Clbingerode.? 

Kehren wir zu des Biſchofs Teftamente zurück, fo bejtimmt 
er darin, dag fein Leidenbegdngnis „herrlich“, d. 6. wie es 
einem Fürſten und Herrn geziemt, mit den Ddamals üblichen 
firchlich-weltliden Feiern begangen werden foll, und ift dabei 
Brot, Sped und anderes Fleijd an die armen Leute zu fpenden. 
Soweit der Vorrat reict, foll diefes von den Häuſern Sdlan- 
ftedt und Groningen geliefert, was etwa mehr nötig ift, von 
jeiner Hinterlafjenen Barjdaft gefauft werden. 


Seiner Anordnung gemäß wurde der Biſchof in der Dom- 
firde beftattet, wo jein Leichenftein noch im vorigen Jahrhundert 
linfs vom Gingang in die biſchöfliche Kapelle hinter dem Chor 
zu fehen war. Er trug die Inſchrift: 

Anno domini M. CCCC.XIX. mensis Semptembris 
undecima obiit reverendus pater dominus Albertus comes 
de Wernigerode, huius ecclesie episcopus. Cuius anima 
requiescat in pace.* 


1 Herm. Ruchus fagt 1483 aus: quod quondam dom. Hinricus 
comes in Wernigerode et dom. Albertus, eius frater, qui fuisset 
factus Episcopus Halberstadensis, illi duo applicaverunt illud Ert- 
feldesche gemeyne ad novam casam, que decitur de Nije hutte, 
quam edificaverunt. Delius, Elbingerode, Urk. S. 33. 

£ Urfundenbud der Stadt Wernigerode Nr. 257. 

3 3m Necrol. 8S. Bonif. yu Halberftadt heißt es aud) gum 11. Sept.: 
Hic peragetur memoria dom. Alberti episc. Halberst. etc... . 
ita fuit servatum anno 1503, Am 12. März 1426 iiberweift das Dom: 
fapitel Den andern Stiftern eine Breite von 60 Morgen bei der Mordmühle 
oberhalb der Stadt Halberftadt jur — des Seelgedächtniſſes, seliger 

edechtnisse ern Albrechtes van Werningerode, ichteswanne ok 

iscop to Halb,, mit der Beftimmung, dab bie Memorie gefeiert werden 
folle am funte Prothi et Sacimti dage, idte de tid bat leyden mad. Diefer 
Zag ift denn aud im Cod. 63 der Domgym. Bibl. gu Halb. von gleid- 
geitiger Hand eingefdrieben. Vergl. Harzzeitſchrift 16 (1883) S 251. 
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Wir haben den Lebensgang Biſchof Albredhts, fein Thun 
und ſeine Geſchicke bis zu ſeinem Ableben verfolgt und ſtellen 
nun die Frage, ob wir bei dem faſt vollſtändigen Mangel dar- 
ſtellender und beurteilender Quellen in der Lage ſind, ein Bild 
ſeiner Perſönlichkeit, ſeines inneren Weſens zu zeichnen. Und 
wir glauben einen ſolchen Verſuch wagen und aus gelegentlichen 
meiſt kürzeren Andeutungen aus gleichzeitigen Quellen, die an 
und für ſich nicht beweiskräftigen Urteile neuerer Chroniſten 
im Weſentlichen beſtätigen zu können. 

Winnigſtedt ſagt von ibm, ,(er) hielt allezeit guten Friede 
und ließ ſich nicht zu Kriege bringen, denn allein für der Harz— 
burg wider die Straßenräuber“;! nod) kürzer S. Lentz: „er 
war ein Mann, der den Frieden liebte.” ? 

Dag Albrecht fic) nur einmal zu einem friegerifden Unter: 
nehmen habe bringen lafjen, ijt infofern nicht ridtig, als wir 
jahen, wie er dem Stift Hildesheim abjagte und Jahre lang 
mit demfelben in Fehde war und wie erſt furz vor feinem Ende 
eine Ausſöhnung zwiſchen ihm und Graf Heinrich von Honjftein 
nad) laingerer Befehoung ftattfand. Auch ſcheint es nicht fiir 
einen Mann des Friedens gu zeugen, wenn wir WAlbredht als jugend- 
lidhen Prälaten an der Seite feines Biſchofs kämpfen, Streit- 
roffe, Panzer und Harniſch auf der biſchöflichen Reſidenz unter- 
halten und aufbewahrt feben. Wls Kampen mit dem Schwert 
von Eiſen begegnen wir aber dem geijtliden Herrn in gereiften 
Yahren nicht mehr. Geriijtet und fampfbereit mußte er aber 
aud) als Biſchof in jener unjeligen Fehdezeit fein, um den Frieden 
zu bewahren und das Recht gu ſchützen. Den wahren Zweck 
jeiner Schutz- und Trugbiindniffe drückt er flar und deutlid) ans, 
als er fid) am 1. März 1414 mit den Herzögen Bernhard und 
Otto von Braunſchweig auf drei Jahre verbindet; es geſchehe, 
jagt er: dem hilgen rike to eren unde unser aller lande 
unde lude to nod unde to vromen.* Geine Gorge um die 
Erhaltung des Friedens und fein ftarfer Widerwille gegen die 
Raubritter und Landfriedensftirer lebte ſprüchwörtlich im Bewuft- 
fein des Volks. Man fjagte, er Habe folche Leute ftets „Kakes— 
raven” — Schandpfablsraben oder Galgenvigel — genannt.‘ 

Den beſten Beweis, dak er den Wohlſtand und Leben ver- 
xehrenden Krieg möglichſt vermied und das friedlide Gedeihen 
von Land und Leuten nach Krajten forderte, erbradte er dadurch, 
Dak ev trotz der unvermeidliden Kriegszüge in der unrubigen 


1 Winnightedt bei Abel, Chronifen S. 356. 

“ Diplom. Stifts: und Lanbdeshift. von Halberftadt S. 271. 
3 Urfundenbud des Hochſtifts Halberftadt 4, 3314, 

* Abel, Chronifen, S. 357. 
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Beit des Stifts Gut mehrte und die bifdsfliden Aemter in 
quter wirtidaftlider Verfaſſung hinterließ. Hatte fein gleid- 
gefinnter Vorgänger Heinrid) von Warberg des Stifts fchwere, 
meift nod) von dem Honfteiner Ernft herriihrende Schuldentaft 
nod) nidt bewaltigen können, jo trug er den ihm iiberlajjenen 
Reft von anderthalb taufend Marf und einige fleine Schuld- 
poften nicht nur ab, er führte dem Stift auch nod anſehnliche 
Summen Geldes, fowie Getreide und Vieh aus feinen vaterlicen 
Erbgiitern und aus dem dompropiteiliden Hofe Dardesheim ju. 

Wenn ihn der Chronift einen frommen, gottesfiirdtigen, geift- 
liden und gelehrten Mann nennt, fo laſſen fich auch diefe Urteile 
aus Albrechts Wirkfamfeit und gleichzeitigen Reugniffen erhirten. 
Freilid) von jener Frommigfeit, die ihr Jdeal in asfetifden 
Uebungen und in der Löſung des Herzens und Gemiits von 
Vaterland und Heimat, von der angeborenen Verwandtfdhaft und 
von treuen Freunden und Dienern fucht, war die feinige das 
gerade Widerjpiel. Sein Hans: und Hofhalt und das ihm 
entſprechende tägliche Leben entbehrte nicht der feineren weltliden 
Geftalt und äußerer Zier, wie feine Zeit und Herfunft es fo mit 
fid) bradjte. Selbſt als er mit allem Ernſt feines nahen Scheidens 
gedadte, beftimmt er, daß er in fürſtlicher, aud) äußerlich präch— 
tiger und ebrenvoller Weiſe beftattet werde. Sein dem Ausfterben 
fic) guneigendes Haus, Eltern, Briider, Nichten und fonftige Ver- 
wandte liebte er warm und treu, und fein Sebnen und Verlangen 
ftand dabin, denen, die ihm treu gedient, ihre Liebe und Dienfte 
voll und entſprechend gu vergelten. Cr bedadhte fie in feinem 
letzten Willen, fo viel er es vermodte. Seiner Geburtsheimat, 
befonders der Stadt und dem Stift Wernigerode, Hing er mit 
trenuer Yiebe an. Auch dem ihm noc) im Greijenalter heimiſch 
gewordenen Groningen diente er nod) in feinen lesten anderthalb 
Jahren, indem er ihm mit allem Gifer ein neues Gotteshaus zu 
bauen fic) bemithte. 

Dabei vergaß er aber nicht die allgemeinen Aufgaben feines 
geiſtlichen oberhirtlichen Amts, wovon die erhaltenen Urkunden 
hinlänglich Zeugnis geben. Aich von allgemeineren Einrichtungen 
und Anordnungen im Stift und Kapitel iſt innerhalb der kurzen 
Zeit ſeines Waltens mehrfach die Rede. Ums Jahr 1413 wurden 
unter ifm neue Sagungen des Domkapitels beraten oder dod 
eingefiihrt.' Gleid im erjten Sabre feines Bistums wurde be- 
ftimmt, dak bei Verhandlungen über Streitigfeiten des Kapitels. 
mit Verwandten eines Domberrn der betroffene Domberr abtreten 
jolle,? und dak der Dombdedant bei vorzunehmenden Veranderungen 


' Urlundenbud) des Hodftifts Halberftadt 4, 3311 mit Anm. 
2 Urfundenbud des Hodftifts Halberftadt 4, 3296. 
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und Befjerungen das Domfapitel zuſammenberufen, die Sade 
genau Ddarlegen und die Veranderung alsdann nad) Stimmen- 
mehrheit vornehmen laſſen folle.? 

Wir erfennen in ihm auch einen Firderer der feine reform: 
bediirftige Zeit mächtig bewegenden fonjiliaren Beftrebungen. 
Seit der jweiten Halfte des April 1417 ijt der Dompropit 
Friedrich Hake auf dem Konzil anwefend.2 Sonſt wird aber 
Johann Bruns als Biſchof Albrechts Abgefandter in Konſtanz 
genannt.? Derjelbe war Propſt des Jungfrauenflofters MAders- 
leben und fcheint vor bem Dompropft in Konſtanz gewefen zu fein.* 

Wenn WAlbrecht papjtlide Provijion und die Durdbrecdung 
der ordentliden biſchöflichen Gewalt durd papjtlide Eremtionen 
unangenehm zu empfinden hatte, jo vermied er feinerfeits die 
Verlegung der kanoniſchen Beſtimmungen durd BWereinigung 
mebrerer Pralaturen in feiner Hand. Ws er Propſt zu S. Blafien 
in Braunſchweig wurde, trat er von der Propftei zu S. Vonifatii 
in Halberjtadt zurück, und erjt naddem er die Braunſchweiger 
Propftei den Herzögen von Braunſchweig wieder aufgelafjen hatte, 
ließ er fic) zum Halberſtädter Dompropſt wählen. Wenn er als 
Propft ju S. Blafien in Braunfdhweig Domberr in Halberjtadt 
blieb, fo lag darin feine Haufung von Pralaturen, ebenjowenig, 
wenn er fid) als Dompropft vom Biſchof das Archidiafonat von 
Cisleben zuweiſen fief. Dagegen vernehmen wir nit, dab er 
das Gislebener Archidiafonat behalten habe, als er ſpäter den 
Vann von Upgleben, dompropfteiliden Patronats, verwaltete. 

Kaum etwas jzeugt aber fraftiger fiir das liebenswiirdige 
Weſen und den edeln Charakfter Albredhts, als die Liebe und 
Hodadtung, die er bei Biſchof Albrecht ILL, geb. v. Rifmers- 
Dorf, genof, der, felbjt einer der tüchtigſten und gelebrteften 
Rirdhenfiirjten, die auf dem Halberjtidter Biſchofsſtuhle ſaßen, ein 


1 Urfundenbud) des Hochftifts Oalberftadt Nr. 4, 3297. 

2 Urfundenbud der Stadt Halberftadt 2,760. Hiernad) wäre der Dom: 
propft am 22. April 1417 in Konſtanz gemefen, was einigermafen auffallend 
ift, Da er nod acht Tage vorher in der Heimat urfundet. Urkundenbuch des 
Hodftifts Halberftadt 4, 3344. Späterhin fommt er allerdings in uns be: 
fannten Urfunden erft wieder am 1. April 1418 vor, a. a. O. 3355. 

3 Winnighedt bei Abel a. a. O. S. 357. Reimmann, Grundr. d. Halb. 
Hift. hat Joh. Brauns als BVertreter B. Albrechts yu Konftang gum J. 1414 
nad Job. Drude. Chron. Halb. manuscr. n. Bzovius Ann. Ecel. XV, 364. 

4 Bei Retmmann a. a. O. ijt er 1414 in Konſtanz. Nach Urfunden v. 
12. u. 19. Februar d. J. ift er aber nod) dDaheim. Bal. Urtundenbud) des 
Hodjtifts Halberftadt 4, 3315 m. Anm. Unter den bei v. d. Hardt Rer. 
magni Concil. Const. tom. V, p. 12—50 als auf dem Sonjil anwejend 
aufgefithrten Perfonen finden wir weder den Halberftidter Dompropft nod 
Johann Bruns genannt. 
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Oberherr war. Mit Rückſicht auf den wiirdigen Propſt Albrecht 
und durd die zu ihm genahrte Liebe und Zuneigung bewogen 
(promoti affectu), geftattet diejer im Sabre 1369, dak aus- 
nahmsweiſe drei Kanonifer aus Minderpräbenden und cin Cleft 
ohne die mittlere befeffen 3u haben zu den Prabenden im Stift 
zu S. Bonifatii gelangen können.!“ Und als derfelbe Biſchof 
aus gleidher Neigung adjtzehn Sabre fpater dem damaligen Dom- 
propft Albrecht von Wernigerode das Archidiafonat von Cisleben 
iibertragt und es offen ausſpricht, daß er ihm feine gan; befondere 
Gunſt zuwende, da begriindet er dies mit des Propſts edeln 
Charaktereigenſchaften, feiner Rechtichatfenheit, ſeinem aufricdtigen 
Wejen.? Chendiefelben Charaktereigenſchaften — die probitas und 
fides — werden auch in einem Dijtidon des Chroniften betont.* 

Da des Rifmersdorfers, jenes graduirten, alg Albertus 
de Saxonia in der Gefdidte der Wiſſenſchaft nambaften Scho— 
laftifers, Gegners des Thomas von Aquino, Vorliebe fiir den 
Wernigerdder Grafenſohn aud) durch deffen wiſſenſchaftlichen 
Cifer und Ausbildung mitbedingt wurde, haben wir guten Grund 
anjunehmen. Sahen wir dod, wie er nad feiner erften Vor— 
bildung in der Geburtsheimat jeine weitere Ausbildung erft als 
junger Prälat durd einen befonderen Lehrmeijter fortfeste, wie 
ev aber dann als Zwanzigjähriger eine berühmte Hochſchule in 
Frankreich auffudte, um fic) die feinem Berufe gemafe Aus— 
bilbung yu erwerben. Cine afademifde Wiirde erlangte er nit, 
aud) hören wir von feiner Schrift, die er verfagt hatte. Aber 
ſchon fein Teftament, das er nicht nur abfafte, fondern and 
jelbjt niederſchrieb, zeugt davon, daß er die Feder wohl zu führen 
wufte.* Dap er es, während felbjt nod) ſpäter Schriftſtücke 
dieſer Art in der herrſchenden lateinifden Kirchenſprache auf- 
geſetzt wurden,“ in feiner niederdeutſchen Mutterſprache abfafte, 
iſt immerhin bemerkenswert. 

Biſchof Albrecht iſt keine Größe erſten Ranges, aber er iſt 
ein wackerer echter deutſcher Mann, der die geiſtigen und geiſtlichen 


119. Mai 1369, Urfundenbud von S. Bonifatii 189. 

* Virtutum merita probitatis vestre nos inducunt, ut vos fa- 
vors prosequamur singulari. Urkundenb. d. Hochſt. Halberft. 4, 3004. 

3 Bon ihm heißt es barin: septem probitate fideque Annis per- 
pores curat ovile dei. Gr war aber ctwa neuntehalb Jahr Biſchof. 

4 Gr fagt felbft: testament unde leste wille, also ek Albrecht b. 
to Halb. geschreven unde gedan hebbe. Das Schriftſtück findet ſich 
nach zwei gleichlautenden, nur wenig in der Rechtſchreibung verſchiedenen 
Eremplaren gedruckt Harzzeitſchr. 16, S. 257—261, und Urkundenbuch des 
Hodfiifts Halberftadt 4, Nr. 3369. 

5 BVergl. 3. B. die beiden Snventarien v. J. 1442 und 1506. Harzzeit⸗ 
{drift 24, S. 531—543. 
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Intereſſen hochbhielt, im einer wilden verworrenen Zeit Recht und 
Gerechtigkeit übte, ben Frieden liebte und nach Kraften den Auf— 
gaben feines Berufs gerecht gu werden ſuchte. Die Angelegen- 
heiten jeiner engeren Geburtsheimat Wernigerode trug er bis an 
jein Ende treu auf dem Herzen und fah ihren Uebergang an das 
befreundete Haus Stolberg fejt geordnet. Go ficert fein Wirfen 
und Streben als Haupt eines angefehenen geiftliden Fürſtentums 
dem Namen des fic) ſchnell gum Ende neigenden wernigerddijden 
Grafenhauſes eine ehrenvolle Crinnerung in dev deutſchen Landes: 


geſchichte. 


Der Hofhalt des Biſchofs Heinrid) Suling von Halberftadt, 
Herjoqs ju Braunſchweig und Jünchurg. 


Bon Dr. Liebe in Magdeburg. 


Bu ausfdlieblid) als das der Reformation hat bisher das 
jechszehute Jahrhundert gegolten. Seine entidheidende Bedeutung 
fiir Die Cntwidlung des modernen Staates liegt in dem Siege 
deS territorialen Clements iiber dads ftandijde. Die Helfer 
der Fiirften in diefem fiegreichen Kampfe find die Zentralbehirden, 
die jetzt an Stelle der vereinzelten Amtleute und Rate von Haus 
aus treten. Cie charafterifjieren fic) durch kollegialiſche Organi- 
fation und gelehrte Bildung, berubend auf afademijden Studien. 
Mit der wadhjenden Feftiqung ihrer Macht waren es vor allem 
wirtidaftlide Verbefferungen, auf die die Fürſten ibr Wugenmerf 
ridjteten; die bisher iiberwiegend den Stadten überlaſſene Geld- 
wirtſchaft riidte in den Mittelpunkt aud der territorialen Finanz— 
politif. Es galt, die Forderungen einer neuen Zeit, bejonders 
auf militäriſchem Gebiete, mit den Cinfiinften in Cinflang ju 
bringen und groß ift die Zahl der Fiirften, die fich als ſorgſame 
Haushalter einen Namen gemadt haben. 

Biſchof Heinrich Julius von Halberftadt, der nad jeines 
Vaters, Herzog Julius von Braunſchweig, Tode diefe weltlice 
Wiirde mit feiner geijtliden vereinigte, ijt in feiner Bedeutung 
fiir die Reformation gewiirdigt worden. Ihr hat er in einer 
Beit gewaltiger Crfolge des erftarfenden RKatholizismus 1591 
sum Siege in feinem Stift verholfen.? Wenig befannt ijt bis 
jebt feine Landesverwaltung, zu der die folgende Darjtellung 
einen Beitrag liefern fol. 

1566 als zweijähriges Rind poftuliert übernahm Heinrid 
Julius, auf Schloß Groningen forgfaltig ergogen, 1578 nominell 
Die Regierung. Hatte das Domfapitel trog des Vaters evange— 
lijdher Geſinnung den erjteren Schritt gethan, um die Borteile 
einer [angen Swifcenregierung und den Verzicht auf die biſchöf— 
liden Einkünfte braunſchweigiſcherſeits zu erlangen, fo leiftete es 


1 Wegen des verwandten Stoffs möge hier an Gd. Bodemanns Aufſatz 
iiber Herzog Julius von Braunfdweig in Miillers Seitidr. fiir Kulturgeſch. 
1875, S. 193—239 und 311—348 erinnert werden. A. d. Red. 

2 W. Langenbed, Gejdicte der Reformation des Stiftes Halberftadt. 
Göttingen 1886. 
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aud) jeBt feinen Widerftand, trogbem die päpſtliche Konfirmation 
fiir den protejtantifd erzogenen Prinzen ausblieb. Der that- 
ſächliche Untritt des Regiments erfolgte 1584, in weldem Jahre 
jid) der zwanzigjährige Fürſt mit Dorothea, Todhter des Kurfürſten 
von Sachjen, vermablte. Die innere Verwaltung rubte auch 
fernerhin in den Handen des Rapitels.* 

Wie fic) Herzog Julius bemiiht hatte, ſeinen Sohn durd 
eine forgfaltige Erziehung witrdig vorjzubereiten, fo ftand er ihm 
auch bei Uebernahme der Regierung biilfreich zur Seite, um die 
Unjutraglicfeiten zu befeitigen, die bei der Hofhaltung eines fo 
jungen Fürſten und nach fo langer Zwiſchenregierung zumal in 
ökonomiſcher Hinſicht hervorzutreten drohten. Die entſcheidenden 
Punkte erſcheinen bereits feftgelegt in der Inſtruktion vom 
18. Mai 1584. Danad) fol Heinrid) Sulius: 1. Gottes Wort 
beférdern. 2. Mit Rat des Domfapitels, Hofmeijters, Stifts- 
hauptmanns und anderer Rate auf alle Rammer: und Kanzlei— 
ſachen Bejdeid geben und von Tag ju Tage lernen, wie ab- 
wefens jener gu verfabren. 3. Seine Einnahme und Ausgabe 
nebjt Redhmungen fic) ſelbſt angelegen fein laſſen. 4. Aus Küche 
und Keller jedem das feine durch den Hofmarfdall entricdten, 
nad) der Mahlzeit aber beide wieder verſchließen laffen. 5. Den 
Hof foviel fic) fchicen will einziehen und das unnötige Volk ab- 
ſchaffen, das Erfparte fet dem Stift gum Beſten. „Wofern fid 
Seine Liebden in unjern Kopf ſohnlich fchiden, follen fie fid 
defen zu erfreuen haben, daß Seine Liebden nad) unferem töt— 
lidhen Abgang vor andern unfern Söhnen gu unjeres Fitrftentums 
Regierung befirdert-werden follen. Wo nidt, jo wird der unter 
jeiner Liebden Briidern, der fid) am beften dazu ſchickt, den 
Vorzug haben“? 

Die weitere Ausfiihrung diefer Gedanfen iibertrug Herzog 
Julius einent Manne, in den er großes Vertrauen geſetzt haben 
mug, Chriftoph von Bovir. Er redtfertigte die Meinung ſeines 
Herrn; das von ihm eingereidhte „Bedenken“ ijt von mufter- 
giltiger Umficht und Rlarheit. Seine Vorſchläge geben dabin: 
1. Gin Verzeichnis derer zu machen, jo zu Regierung, Hof und 
Heiishaltung vonniten, die itbrigen abzuſchaffen. 2 Die Haus- 
haltung vom Hoflager gu ſondern dergeftalt, dah ein Hofmeiſter 
auf's Vorwerk angenommen werde, der BVorwerfsleute und 
Fröhner um cin bejtimmtes Deputat fpeije. 3. Es follen fortan 
drei Klaſſen von Befoldung eingefiihrt werden, indem die einen 
Lohn, Kleidung und Koſt am Hofe erhalten, die am Orte an— 

1 Ral. v. (. v. Miilverftedt, Das Tagebuch des Domdedanten Matthias von 


Oppen (1596—1608). Magdeburg 1894. 
2 Staatsardiv Magdeburg A. Bistum Halberftadt, Nr. 344. Ropie. 
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geſeſſenen neben Lohn und Kleidung ein Koſtgeld, cin Teil endlid 
ein Jahrgeld für alle drei Poſten der Erjparnis halber, da an 
Speijen wie Kleidung zu viel verbraucht worden fei. 4. Wie 
die Haushaltung follen aud) die Bauſachen vom Hoflager ge: 
fondert, den Bauleuten entweder die Arbeit wm eine Summe 
verdungen oder Tagelohn gereicht werden. Die Unterthanen, 
welde bisher bei Lieferung von Getreide und Vitalien Futter 
und Mahl erhielten, follen, um Unordning am Hoflager 3u 
vermeiden, das Futter von den Wmtleuten in den Aemtern und 
fiir die Koſt Geld empfangen, denn der Armut etwas abzubrechen, 
fonne er gewiffenshalber nidjt raten. 5. Soll man, wenn die 
mit Roft- oder Jahrgeld angeftellten von Küche und Keller ab- 
gewiejen find, die Zahl der hierbei Beſchäftigten feftfepen, damit 
nist jedem freiftebe, einen Rnedht oder Jungen angunehmen, 
„der nur müßig geht und des Bierfaufens wartet’, denn übrig 
Gefinde bringt mehr Schaden als Frommen, weil ſich immer 
einer auf den andern verläßt. Wlfo ftelle man nicht mehr an 
als ndtig, fo wiirde „die Bierfanne defto baß ruben.” 6. Soll 
man eine Hofordnung madden, in der Hofftube anſchlagen und 
alle Bierteljahr vorlejen, „darin Gottſeligkeit, Burgfrieden, Ehr— 
barfeit und andere Difciplin vorgefehen”. 7. Es ſoll beftimmt 
werden, wieviel jedem zur Mabhlzeit zu verabreicen fei, ferner 
Eßzeit und Tiſchordnung; nachher fei Küche und Keller zu ver- 
ſchließen. Der Hausmarſchall ſoll die Mahlzeiten beaufſichtigen, 
und nur auf ſeine Anordnung dürfen Fremde als Gäſte geſpeiſt 
werden. 8. Nach dem über den Verbrauch gemachten Ueber— 
ſchlag ſeien die Aemter mit Lieferungen zu belegen; an jedem 
Abend ſoll der Hausmarſchall einen „Spezialzettel“ machen zur 
Vergleichung des Aufgegangenen. 9. Man berechne den Bedarf 
an Würze und Faſtelſpeiſe, Bier und Wein, der vechtzeitig auf 
den Leipziger Marten eingufaufen fei, ebenfo den fiir die Hof: 
kleidung. 10. Es fei Difciplin mit den Sungen balten. 
11. Für frembe Gäſte oder gu Reifen feien etlide von Adel 
angunehmen, die bei Gelegenheit aufwarten und Hofkleidung 
empfangen bei Erjparung des Unterhalts.“ 

Der leitende Gedante des Ganjen ijt Einführung ome 


ftrengeren Rontrolle der verbraudten Naturalien. Dabei tritix 


das Beſtreben hervor, dieſe bei der Beſoldung, wie im Entgelt 
für Hand- und Spanndienſte durch Geld zu erfetzen. Wir ſehen 
eine Tendenz zum Durchbruch gelangt, die 1491 eine Hauptrolle 
bei den Maßregeln ſpielte, durch die der in arge finanzielle 
Bedrängnis geratene Hofhalt Graf Heinrichs zu Stolberg geſtützt 


1Staats⸗Archiv Magdeburg Or. 
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werden follte.' Den Vorſchlägen Chriftophs von Bovir ent- 
fpredjend wurden alsbald genaue Verzeichniſſe aufgeſtellt über 
die Bahl der zum Hofhalt nötigen Perfonen und Pferde, über 
die Beſoldung der Hofdiener wie den Lohn des Gefindes auf 
den Aemtern — ein Unterfchied, auf den bereits Sacobs sum 
Jahre 1584 aufmerffam macht —, endlich iiber die zum Empfang 
der WinterFleidung Beredhtigten, ‘weld legtere aus den Sabrent 
1585/86 im Original vorliegen.? Nach diefen Verzeichniſſen, 
Die nicht völlig übereinſtimmen, belief ſich die Bahl der Hofdiener 
auf etwa 160, von denen einige neunzig mit Nennung ibrer 
Aemter namentlich aufgefiihrt werden, die übrigen den einzelnen 
alg Knedhte und Jungen beigegeben find. An der Spige ftehen 
die Kammerräte: Domdedhant und Statthalter Ludwig von Brigfe, 
Stiftshauptmann Heinrich von der Lühe, Hofmeifter Wiepredt 
von Tresfau, Hofmarjdall Hans von Bülau, Vizehofmeifter 
Levin von Borftel, Mathias Bottiger. Es folgen die von Haus 
aus beftellten und Kanzleiräte: D. Peter von Weyhe RKansler, 
D. Johann Bordolt, Domberr Johann von Bribfe, Dom- 
herr Kaſpar von Kannenberg, Heinrich Biegenmeyer, D. Heinrid 
(runfelder, D. Balthajar Beer. Abgeſehen von den eigentlicen 
Hofbeamten und den Mitgliedern des Kapitels, dem ein Anteil 
am Regiment zugefagt war, iiberwiegen alfo die ftudierten Biirger- 
licen. Als Kämmerlinge, Hof- und Landjuuferwerden aufgefiihrt : 
Ludolf von Alvensleben, Valtin von Bornjtedt Jagermeifter, Georg 
Engelhard Lohneifer Stallmeifter, Heinrid) von Wiedenfehe, Asmus 
von Jagow, BVenedir von Kannenberg, Albrecht von der Schulen- 
burg, Friedrich von Amelunren, Ernjt Hopfforf, Hermann Stahl, 
Joachim von Veltheim. Die Abteilung Sefretarien und Kanglei- 
verwandte zählt 5 biirgerlide Mitglieder: Cinen ,,Gelahrten”, 
einen Sefretiar, einen Rammer-, zwei Rangleifdreiber, dazu kommen 
2 Kopiften, 1 RKangleijunge. Hofprediger find M. Oppicin, der 
frühere Lehrer des Biſchofs und M. Riemfdhneider, zur Kantorei 
gehiren 2 Leiter, davon einer als Kapellmeiſter bezeichnet, 7 Ran- 
tores und „der fleine Junge mit der Poſaune“. Sieben Edel— 
fnaben madden den Beſchluß der höheren Hofdienerfdaft. Zu 
ihr gehören nod) die perſönlichen Diener, deren Sahl bei den 
Räten 2A—6 beträgt, bei den KRammerjunfern und den beiden 
erften Gefretiren zwei. An der Spite der niederen Hofdiener 
ſtehen 3 Bedienjtete der Silberkammer, Apothefer und Balbierer. 
Der Marſtall hat das zahlreichſte Perjonal, 10 Mann mit 
5 Stalljungen und 2 Kutſchern; enthielt er doch 24 Pferde, 

1 Jacobs, — und Urſprung der gräflichen Dienerſchaft zu Wernigerode 
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nebjt 6 Kutfcdhpferden. Von den beiden Einſpännigern führt einer 
den Titel Futtermarfdall. Bur Küche gebiren 1 Küchenmeiſter, 
1 Küchenſchreiber, 2 Mundköche, 1 Hauskoch, 1 Potſcheurer, 
4 Knedhte und 2 Sungen, jum Weinfeller 1 Kellermeifter mit 
2 Knedhten, zum Vierfeller 1 Braumeijter, 3 Schleußer, 1 Böttcher, 
sum Bachaus 1 Weißbecker nebjt Knecht. Die gemeine Hofdiener- 
ſchaft umfaßt Hofſchneider, Biichfenidiike, Hausmann, Kammer- 
knecht, Sahlherr, Pförtner, Fifer, Gartner, Kanzleiheizer, Kanglei- 
bote, zwei Jägerknechte, zwei Jägerjungen. Die Leibwache bilden 
7 Trabanten; von den Kunſtneigungen des Fürſten zeugen ein 
Goldſchmied und ein Gipsgießer, die wohl nur in loſerem Ver— 
hältnis zur Hofhaltung ſtanden. Die Dienerſchaft der Fürſtin 
Dorothea zählte einen Hofmeiſter, einen Mundſchenk, drei Edel— 
knaben, einen Hofſchneider, zwei Kutſcher, zwei Wagenknechte, 
einen Heizer, einen Jungfrauenknecht; der weibliche Hofſtaat 
beſtand aus einer Hofmeiſterin, vier edlen Jungfrauen, einer 
Kammerfrau, zwei Kammermägden, einer Köchin, einer Wäſcherin. 
Die Anzahl der Pferde, deren die Rate 3—6, die Junker und 
Einſpänniger je 2 bhielten, belief fic) mit den fürſtlichen anf 99. 

Es folgt jest das Gejinde der Wemter, als welche Gatters- 
leben, Schlanftedt, Schneidlingen, Hornburg, Groningen, Ojders- 
leben, Rrottorf aufgeführt werden. Wn feiner Spige fteht der 
Oberamtmann Tobias Sdhonemeier; jedes Amt hat neben dem 
in Der Regel Amtmann genannten Vorjteher einen Kornſchreiber, 
Niichenfdreiber, Vogt, das Perſonal ſchwankt zwiſchen 26 Perjonen 
(Krottorf) und 41 (Ofdersleben). Dazu gehören regelmabig 
Scheunenvogt, Kod, Schleußer, Schirrmeifter, Rinder-, Kuh, 
Fohlenhirten, Schaf- und Schweinemeijter, Pförtner, Pflugknechte, 
eine Meierin und vier Mägde, bei einzelnen noch ein Pflug— 
meiſter, Hopfner, Fiſcher, Holzförſter und eine Altfrau. Endlich 
werden noch als gemeine Diener außerhalb der Hofhaltung 
erwähnt: der Vogt zu Oſterwieck, der Oberförſter am Harz, der 
Unterförſter, der Hauptmann zu Kroppenſtedt, der Haushalter 
auf dem Petershof, zwei Wildſchützen, ein Landknecht. 

Was die Beſoldung dieſes verſchiedenartigen Perſonals an— 
geht, ſo bildet einen ſtändigen Poſten derſelben die Winter— 
kleidung, welche alle am Hofe ſelbſt Bedienſteten ſowie die 
eben genannten gemeinen Hofdiener außerhalb desſelben erhielten, 
auf den Aemtern dagegen nur eine Anzahl der oberen, die von 
4—-8 ſchwankt. Co belief ſich die Bahl der zum Empfang der 
Kleidung Beredtiqten auf 225. Von ſonſtigen Naturalien er- 
ſcheinen Getreidegefälle nur bei den höheren Hofbeamten und 
einigen, deren Beruf einen Wirtidaftsbetrich bedingte; im ganzen 
erſcheinen alle Gehalte von den höchſten bis zu den geringſten 
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auf Geldfummen firiert. Das höchſte erhalt der Stiftshauptmann 
mit 300 .Thlr., 3 Wifpel Weizen, 3 Wijpel RNoggen, 6 Wiſpel 
Gerſte, 20 Wifpel GHafer. 200 ThHlr. erhalten der Statthalter, 
der Hofmarſchall und D. Bordolt, der sweite außerdem 2 Wifpel 
Roggen, 2 Wijpel 18 Scheffel Gerfte. Die übrigen Nate erhalten 
150—80 Thlr., der Stallmeifter 100 Thlr., 2 Wifpel 18 Scheffel 
Roggen und ebenfoviel Gerfte, der Jagermeifter 29 Thlr., 1 Wiſpel 
Rogagen, 4 Wijpel Hafer, die Junker haben fic, wie es Chriftoph 
von Bovir vorgefdlagen, mit der Hoffleidung zu begniigen. 
Exrjdeinen ſchon die bisher genannten Gebhalter hod genng, fo 
ijt dies nod) mehr der Fall bei den in friiheren Zeiten anf die 
Sporteln angewiefenen Kangleibeamten; der erfte erhalt 100 Thlr., 
18 Scheffel Weizen, 12 Wijpel Roggen, 2 Wifpel Gerjte, der 
sweite 60 Thlr., der dritte 40 Thlr., beide je 18 Scheffel Noggen. 
Der Kapellmeijter empfingt wie der erſte Hofprediger 50 ThHlr. 
und dazu nod 1 Wifpel Moggen, 1 Wifpel Gerjte. Unter dent 
niedern Hofgefinde find am beſten gejtellt der WApothefer mit 
30 Thlr., der Balbier und der Hoffdneider mit 20 Thlr., der 
Riichenmeifter mit 23 Thr. 12 Gr. Das Mearjtallperfonal 
erhält 12—20 Thlr., die beiden Cinfpanniger je 8 Thr. 6 Gr., 
der Futtermarjdall augerdem 1 Wifpel Moggen. Der Mund— 
fod) hat neben 17 Thr. 18 Gr. noch 24 Scheffel Moggen und 
ebenjoviel Gerfte, der Hausfod) nur 13 Thlr. 4 Gr. Berhaltnis- 
mäßig hod) erfdeint der Gartner mit 16 Thlr. befoldet. Die 
Knechte Haben mit Ausnahme der bis zu 9 Thlr. fteiqenden 
Küchenknechte durdjdhnittlid) 1 Thlr. Lohn. Die Gejamtfumme 
der Gehälter der Hofdienerſchaft betragt 3542 Thlr. 26 Gr. 
Der auf den Aemtern ausgezahlte Lohn ſchwankt zwiſchen 209 Thr. 
8 Gr. (Krottorf), und 325 Thlr. 6 Pfg. (Ofchersleben). Der 
Oberamtmann erhalt 55 Thlr., 3 Thlr. VBergiitung fiir Heu 
und Stroh, ebenjoviel fiir Stiefel umd Hufichlag, 1 Wiſpel 
18 Scheffel Roggen, ebenjoviel Gerfte, 4 Wifpel 18 Scheffel 
Hafer. Der Lohn dev eingelnen Wmtleute ijt 34 Gd. 6 Gr., 
des Nornjdreibers 14 Gld., des Küchenſchreibers 8 Gld., des 
Vogts S—18 Gld., Kod), Schleußer und Schirrmeijter haben 10 
bis 20 Gld., Meierin, Altfrau und Hopfner 6—12 Gld., die Knechte, 
Mägde und Hirvten 4—6 Gd. Die Geſamtſumme beträgt 
1158 Thlr. 3 Pfg., die aller Beſoldungen und Löhne 4750 Thlr. 
13 Gr. 3 Pfg. Die Korndeputate der Amtsdiener ſchwanken 
zwiſchen 3 Wijpel wand 6 Schetfel Nogqgen, die Gumme aller 
beläuft fid) auf 234 Wiſpel 23'/e Scheffel. 

Die Krönung aller zur Ordnung des fiiritliden Hofhalts 
erqriffenen Maßregeln war der Erlaß einer ausführlichen Hof- 
ordnung, welde nad) dem von Chrijtoph von Bovir gegebenen 
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Rat „Gottſeligkeit, Burgfrieden, Ehrbarkeit und andere Diſziplin“ 
nach einander abhandelt. Sie war der Erfolg langer Beratungen 
aud) mit dem Domkapitel, noch 24. Januar 1586 vertröſtet 
Heinrich Sulius feinen Vater mit Berufung auf folde. Endlich 
unter dem 20. April befahl ein Erlaß Herzogs Julius an jeine 
Hofrate und Kammerjdreiber, feines Sohnes Hofordming und 
Bejoldungsiiberjdlag gu priifen. Ihr Bericht vom 18, Mai ging 
dahin, die herzoglichen und biſchöflichen Mate jollten unter Zu— 
ziehung etlider des Rapitels mit denen, welde noch nidt unter: 
ſchriebene Beftallung Hatten, wegen der Beſoldung handeln; die 
Hofordnung billigen fie durdaus, was deren Inhalt und Form 
ſehr begreiflid) erſcheinen läßt. 


Hofordnung.' 


Erſtlich das Göttlich wort und predigt Hiren. 

In unferm wefentliden Hofflager foll das Predigampt alle 
Sontag und Mittwochen qebhalten werden. 

Darzu foll fid all unjer Hofagefinde finden, folden Gottes- 
dienft nicht verſeumen, ihr diener aud mit vleis darzu anbalten. 

Do aber Yemandts Gottes wort veradten, Gotteslefterung 
und offentlicde untugent begehen und mit ſolchem andere ergern 
wurde, So foll unfer Marſchalch diefelben davon abbalten oder 
da feine befferung volget, mit unferm vorwiffen in gebithrlide 
jtraffe genommen werden. 

Vom Fried und Einigkeit des Hoffgefindes. 

Unfer fiirftlidher Burgfrieden in der hoffhaltung allbie aufm 
Schloß bib fiir die Pforten oder wo wir fonft weſentlich fein 
werden, den Reiſen und uff den Jagden foll ſtreng und ernftlid 
gehalten werden und feiner den andern von unjern Schlöſſern 
nod) Heuſſern auffordern nocd) einige buchfen uns yu tro’ lof 
jchieffen. 

Do unſer Marſchalch deffen auch beridtet wurde, foll er von 
den verbredern, woferne die vom adel oder fonjten anſehenliche 
benambte hoffediener feind, zu unſer handt beftriden und handt— 
fefte machen, die von gemeinem hoffgeſinde aber alsbalt zu 
hafften und gefengnus bringen laſſen und fic) unfers befdeits 
daruber erholen. 

Es foll aud an unferm hoff das auffordern genzlich ver- 
botten fein. Do ſolches aber geſchehe, fo foll der fo die auf: 
forderung thut, die ftraff was fic) dariiber jutragen mochte 
qewertig fein, 


1 Ropie. 
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Und was fich in dergleiden fellen underm Hoffgefinde zutregt 
in unſers Marſchalchs entjceidt gebhoren. 

Kein todtſchleger foll wieder die Gerichte 'geſchutzt werden 
nod) jemandt anders zu thun nachgehengt. 

Do aber folden perjonen durd einerley furfdube davon 
geholfen, demfelben foll unjer hoffmeiſter oder hoffmarſchalch die 
jtraff, welche die theter verdienet, mit unjerm Vorwiffen unnach— 
* pati lajjen, dafür menniglich biermit verwarnet 
ein foll. 

Es ſoll fic) auc ein jedes in der Herberg, wegen und ftegen 
fegen den wirtten und weibsperjonen erbare Zucht, quets wandels 
und redeligfeit befleiffigen und fic) feiner an orte, dabin er nidt 
gehort, erfordert nocd) geladen worden, eindringen. 

Wir wollen auch, das alles unſer Hoffgefinde Sic) furder 
allerhand ſcherz, verdrieplider und unniiger Speywort, Stadel- 
reden, unzucht und anders, fo unwillen gu verurſachen pflegt, 
in unfer Hofflager und Hoffeftube genzlich enthalten bey ftraff 
des ubertreters enturlaubung von unferm Hoff. 

Dienft und auffwartung. 

Weil einem jedern feine beftallung flar maf giebt, waß er 
thun und laſſen joll, wollen wir uns biermit auf diefelben ge- 
zogen und einen iglichen dahin geweijt haben. Do fic) aber 
einer oder mehr dawieder feben und dem, fo in unjerm nahmen 
in dienft, warttung oder ſonſten bevoblen, verweigerte, den oder 
dieſelbigen ſoll der Marſchalch jo woll aud) der Hoffmeiſter ins 
bei höchſter ungnad uf friſchem fuß neben allen umbjtenden an: 
zuzeigen verpflicht fein und fic) in deme feiner auf den andern 
verlajjen, einige Reputation oarinnen anſehen, nod die verridtung 
uff einen andern ſchieben, jondern es ſoll Ihme ein jeder fein 
ampt und dienjt wie fid) ſolchs dem herrn zu Ehren gebiiret, 
dermaſſen angelegen fein laſſen, als wolte er daſſelbige allein 
verridten und alles wag dem herrn gu Schimpff und Spvtt bey 
frembbden [euthen gereichen mochte, treulich und willigk vorfommen. 
Es ſoll fi aber niemandts aufjerbalb derer, fo uff unjern leib 
zu wartten befdeiden, in unjer gemach dringen oder einiger 
bejtallung oder beveblicd)s darin anmafjen, Er fey dan von uns 
erfordert oder habe uns notwendiger geſcheffte halben anzuſprechen; 
uff ſolche felle foll er fic) guvorn durch unfern Thürknecht an- 
geben laſſen. 

Wan wir aber Taffel halten und frembde herſchafften bey 
uns haben, foll ein jeder feines dienftes doruff er befdeiden 
abwarten und je fleijjiger folds alsdan gefdiebet, je Lieber uns 
dajjelbe fein joll, wie dan die Dienftwarttung nach underſcheidt 
der herrn ftattlid) und erlich durch unfern Hoffmeijter und 
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Marſchalch befiellt werden foll. Deſſen fie von uns fonderlicen 
zu jeder Zeit bevehlicht werden follen. 

Abreitten von Hoff. 

Ohne unjer vorwifjen und erlaubnus foll niemandt von 
unjerm off abreitten, welche aber in iren gefdhefften zu ver- 
reitten erbeblide urſach haben, die follen bey unſerm Hoffmeijter 
und Hoffmarfdhald und fonjten niemandt anders folds forder 
an uns bringen, anſuchung thun und die wie lange wir ihnen 
erlauben fleijjig aufgezeichnet werden. 

Auffnehmung neuen Hoffgefindes. 

Want auch funftigf Hoffgefinde foll angenommen werden, 
jol foldes von uns und unferm Hoffmeifter beſchehen und ſonſt 
niemandt damit zu ſchaffen haben. Es foll fic) anch feiner mit 
Bernheuttern nod Leichtfertigem gefinde nicht behengen nod abn 
unjern hoff fiibren, fondern alle Knecht und Jungen, fo ange- 
nommen werden, foll mit auffridjtigem befdeide oder Paßbort 
verfehen fein. 

Feldt-Reitten. 

Wan auch unſer Hoffgeſinde hohes oder niedern Standes 
ihre Pferde ins feldt reitten laſſen, ſo ſoll ihr keiner in unſern 
heiden, Gehölzen, Puſchen, Feldern und gehegen noch wildt— 
phone (jo!), wie das nahmen haben magk, einige Buchſſe nicht 
loß ſchieſſen, das wiltpret nicht ſcheuchen noch demſelben ſchaden 
zufügen, auch keine hunde mitlaufen laſſen, kein weidewerg in 
unſern gehegen üben noch einigerley fiſcherey in unſern oder 
anderer leuthe waſſern ſich underfangen, die Obſt- noch andere 
Gerten nicht erſteigen noch einigen ſchaden den leuthen zufügen, 
ihre Getreide und Saath im felde nicht zertreten, noch benach— 
teiligen, alles bey vermeidung unſer ungnade und ernſten Leibsſtraff. 

Es ſoll auch Feiner ſeine Knechte nod) Jungen im felde voran 
oder hernach hudeln laſſen. 

Welch auch auff unſern leib nicht ſonderlich beſcheiden ſein 
noch ihnen angezeiget wirdet, mit uns uff die Jagten zu reitten 
oder uff uns zu wartten, die ſollen ſich an irm ortte, dahin ſie 
beſcheiden, enthalten und ſich unerfoddert zu uns nicht dringen, 
ſondern dho ihnen au harren und zu halten angemeldet unſers 
beſcheits gewartten. 

Enteuſerung Küchen und Kellers. 

Als auch befunden, das ſich bißhero ezlich Hoffdiener vor ſich 
ſelbſt ungeſcheut zu Küch und Keller eingedrungen, zu Zeitten 
auch wol frembde hinein gefurt und nicht allein die Kuchen- und 
Keller-⸗Perſonen an verrichtung ihrer Empter verhindert, ſondern 
auch ſonſten große unordnung verurſachen, Ingleichens ſich under— 
ſtanden vor und nach gebaltener Mahlzeit auf unſerm Keller 


Bon Dr. Liebe. 749 


bier und wein ibres gefallend zu fordern oder darin windel- 
gelage au halten und der ordentlicden Mahlzeiten nicht zu erwarten, 

So iſt unſer ernſter will und meinung, daß ſich hinfurt des 
niemandts underſtehen viel weniger jemandts wer der auch ſey 
in Kuch und Keller ohn ſonderlich unſere oder unſers Hoff— 
meiſters oder Marſchalcks verordnung Mahlzeit halten ſoll bey 
vermeidung unſer ſtraff und ungnadt. 

Welche aber auff unſern Leib zu warten beſcheiden und der 
ordentlichen Mahlzeitten nicht erwarten können, denen ſoll unſer 
Marſchalch ein Par eſſen und darzu trincken uff ihre anſuchen 
volgen laſſen, außerhalb deſſen aber zwiſchen den Mahlzeitten 
Kuch und Keller ſtets verſchloſſen gehalten und niemandts nichts 
daraus gereicht werden. 

Es ſoll aud unſer Marſchalch uber keinen Tiſch mehr ahn 
Getrencke auß unſerm Keller anordnen, dan was der Deputat 
ijt, (NB. Darauff zu dencken wieviel.) Bom Hoff weder abn 
Eſſen oder Trinden nichts heimlichs abtragen laſſen, dem Pfortner 
auch macht geben, die verdechtige Perſonen zu beſuchen und do 
bey jemandt etwes befunden nach gelegenheit ihn gebührliche 
ſtraff nehmen. Ihngleichens der Junckern jungen noch jemandt 
anders nicht geſtatten, ſich gum eſſen und trincken in der hoffe— 
ſtuben, wen fie uff ihre Junckern warten, zu dringen. Auſf unfer 
Hoffeſtuben ſoll auch kein frembder ohne unſern bevelch geſpeiſet 
werden. 

In auffleufften und Feuers nöthen. 

In ſolchen fellen ſollen ſich alle unſere Hoffdiener zu Roß 
und zu fuß vor unſere Schlöſſer und Heuſſer wolbewert beſtellen 
und ſich unſers beſcheits verhalten. 

Futterung. 

N. Hierauff zu gedenken wan es geſchehen und wie viel und 
das man ſich beſcheidentlich dabey verhalte. 

Was ſich der Hoffmeiſter undt Marſchalch kegen dem hoff— 
geſinde verhalten ſollen. 

Ein jeder ſoll diejenigen ſo under ſeinem bevehlich gehören 
zu guthem vleis vermahnen und anhalten, ihrer Empter treulich 
und vleiſſig abzuwarten, aud) mit deme fo fie under banden 
haben, treulich umbzugehen. 

Do fich aber einige Mengel, unvleis, verſeumnus oder wieder- 
ſetzung gutragen wurde, foldes uns berichten, einjeben darinnen 
zu haben, damit geborjam erhalten. Was fich vor gebreden, 
irrung und Zwieſpalt yutragen werden, diejelben weld) das 
gemein hoffgeſinde belangen, ſoll unſer Marſchalch feqen ein— 
ander verhören und vleis haben, die in der güthe zu entſcheiden 
und zu vergleichen, do dieſelben aber entſtehen wurden, uns der 
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qelegenheit berichten, auch in feiner weigerung ſtehen, wan bey 
ihnen umb erlaubnus au nehmen oder abreiten von boff an: 
ſuchung geſchiet, 

Solches forder an uns zu bringen und einem jedern die 
Billigkeit mitteilen, unſer Hoffgeſinde auch dahin halten, das alle 
wirthe und handtwercksleuthe auch unſere amptsdiener bezablet 
werden. 

Beſchluß. 

Und weil wir hieruber einem jedern unſerm Hoffgeſinde 
ſchrifftliche beſtallungen zu ſtellen, uns hierüber auch Revers 
übergeben haben laſſen, So wollen wir uns gnediglich verſehen, 
auch hiemit ingeſampt und beſonder einen jedern ernſtlich be— 
vohlen haben, ein jeder werde und wolle deme allen was dieſe 
unſere ordnung und ſeine beſtallung vermag underthenige gehor— 
ſame volge thun, fic) ſeiner dokegen ubergebenen verpflichtung 
und revers treulich erinnern und darwieder nicht handlen, domit 
wir nicht verurſachet, die verwirckte ſtraff wieder die verbrecher 
ergehen zu laſſen. 

Auff das ſich auch niemandts der unwiſſenheit halben zu 
entſchuldigen, ſo ſolche unſere verneuerte hoffordnung uff den 
reiſen ſtets mitgenommen, uff unſern heuſern in der hoffeſtube 
angehangen und alle viertelsjhar einmhal dem ganzen hoffgeſinde 
furgeleſen, 

Auch ders begert einem jedern inſonderheit Graffen, herrn 2c. 
abſchrifft davon zugeſtellt werden ſonder gepherde. 

Des zu Urkhunde haben wir dieſe unſere gefaſte ordnung 
mit aignen handen underſchrieben und unſer Seeret hierauff 
drucken laſſen. 


Permifdtes. 


J. Schwerttan; zu Hildesheim 1604. 


Nachfolgendes Bittidhreiben der Grobjdmiede Hildesheims an 
ihren Magiftrat diirfte wegen des darin erwahnten Schwerttanzes 
nicht ohne Intereſſe fein, weil daraus hervorgeht, daß dieſe 
Uebung noch gu Anfang des 17. Jahrhunderts im Gebrauche war.' 

Das Schriftſtück befindet fic) im Hildesheimer Stadtardive 
LXYI, 466.? 


Erenueſte, Erbare, Hod: vnd Wolweiſe. 

E. Erb. W. frundt, vnſere ganz willige gehorjame vndt vn- 
uerdrofene Dienjte mit Wunſchunge Alles guten Zuuor, groß— 
gunſtige Liebe Herrn, ©: Erb: YW: fonnen wir bhiemitt nicht 
vorhalten, Daf wir vn |: ſintemahl der vajtelabendt vorhanden : | 
eslidhe woden nadeinander Zu behuiff deh Schwerdtanzens, 
weldes dann fonderlich ein fein Lujtiges Spiel, darin wir vnß, 
gleich An Anderen ordten vndt Stedten, Auch vormalß Wlhie Jn 
HildeBheimb gebreuchlich gewejen, exerciret vnd geſchickt gemacht 
auc) deßwegen viel muibe vnd vnfoftunge Aufgewandt haben, 
weil wir den nicht gemeindt, Auch unß feines weges gebuhren 
will, daßelbe Spiel ohne ©. Erb: W: Consens vnd vergunſtigunge 
Hin vnd wider fur den Jennigen, jo etwa Luft vnd Lieb dafelbe 
anzuſchauwen darzu müchten habenn, Alhie Yn diejer Stadt zu— 
gebrauchen oder defwegen vid dabei Leichtfertiqheit mit ſchu— 
teuffeln oder Anderen vermummungen Zuhaben, fondern bedadht 
nubr 4 Drabanten vnd 2 Narren fo feimandt Zu wider nod 
Leidt thun follen, daneben Sugebrauden, Alßo gelangdt demnach 
hiemitt Un E. Erb. W: vnſere vnterthenige vnd ganz fleifige 
Vitte, diefelben wollen ung gonſtiglichenn concediren vnd erlauben, 
dak wir Yn Izfurſtehendem Vajtelabendt vorberurten Schwerd- 
tanz, welches dann ein jonderlic) exercitium vnd gebrauch vnter 
vnß Knechten vnſers Handtwercks iſt, vndt vnſer ezliche daßelbe 








1 Ueber die Aufführung des Schwerttanzes durch die Schmiede auf 
Schloß Wernigerode zu Ende d. J 1605 wurde in diefer Zeitſchrift Jahr— 
ganq 19 (1886) S. 490 ein urfundlides Seugnis beigebracht 

£ Am Rande von moderner Hand: nad) dem Rathsſchlußbuche von 1604 
ijt denfelben ein abſchläglicher Beſcheid ertheilt. Unterjdr.” Das betr. 
Ratsſchlußbuch ijt auf dem Ardive nidjt mehr vorhanden! 
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An Anderen ordten bereidts gebraucht Auch ſolches vnjeren mit- 
gefellen ond Burgers Sohnen WAlhie, fo darzu fonderlide Luſt vndt 
Liebe gehabt, Angewifen vndt gelehrett haben, vf dem wandthauf, 
aud) bin vnd wider Jn Cloftern vnd Pfaffenhouenn fur der 
Jennigen jo darzu ein gefallen haben muchtenn, gebrauchen vndt 
Spielen, Auch deßwegen vnß des vbermeßigen ſauffens, ſo ſonſten 
Leider zugeſchehen pflegt, enthalten Auch Andere Leutte Jungk 
vndt Alt In der Vaſtelabendts Zeit etwas Anzuſchauwen haben 
mugen, daß thun Su E. Erb: W: wir vnß genzlichen vorſehen 
vndt ſeindt es vmb dieſelbe euſerſtes fleiß vndt vermugens her— 
wider Zuuordienenn bereitwillige. 

Datum Hildeßheimb den 17ten Febru: Ao 1604. 

E: Erb: W: 
dienſtwillige. 
Meiſterman, Meiſterknaben 
vnd Sembtliche Huef- oder 
grobſchmide Knechte Izo 
Alhie In Hildeßheimb. 
Adreſſe auf der Außenſeite des 2. Blatts: 

„Den Ernueften, CErbaren, Hod: vndt Wolweijen Herrn 
Burgermeiftern vndt Rath Dieſer Loblichen Stadt Hildeßheimb, 
vnſeren großgunſtigen gepietenden Lieben Herrn dienjtlicen” 

Hildesheim. Bubhlers, Major a. D. 


2. Wachricht von einem Regifter Ser Hirche zu Daſſel 
aus Sem Jahre 1556. 


Die Pyarr-Regiftratur zu Daſſel bewahrt ein altes Kirchen— 
regijter, Das bei Wiedereinridtung der römiſchen Ceremonien in 
Dafjel, wahrſcheinlich im Jahre 1536, angelegt ijt. Wllerdings 
lafjen einige RNandbemerfungen' fdon auf das Jahr 1526 
ſchließen, doch find Ddiefe von jiingerer Hand und geben uns dabher 
die Möglichkeit, einen Grrtum oder Schreibfehler zu vermuten, 
während eine andere Bemerfung, die eben das Jahr 1536 nennt,? 
von derjelben Hand ftammt, die den Haupfachliditen und älteſten 
Teil des Regijters gefdrieben hat. Außerdem ſpricht fiir das 
ahr 1536, dak die gleid) yu nennenden, den erjten Teil des 
Regifters bildenden Zinsbriefe bis auf das Jahr 1536 offenbar 
in derjelben ſorgfältigen Weiſe gefdrieben find, während ſchon 

Siehe unten S. al Anm. 1 und S. 748, Ann. 1. 

2 Siehe unten S. 


3 Gegen 1526 sb ap auch bie Benennung „Erich der Ältere“ (S. 757). 
Dieſe war dod) erſt möglich nad 1528, dem Geburtsjahre Erichs d. Jüngeren. 
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mit dem Jahre 1537 eine weniger forgfaltige Schrift einfest. 
Unbejtreithare Sicherheit könnten wir wabhrideinlic) aus dem 
leider verlorenen Titelblatt des Regifters gewinnen. 

Ich beſchreibe nachfolgend das Regijter und gebe zunächſt 
nur die Stellen wieder, die auch fiir weitere Rreife Intereſſe 
haben dürften. 

Das Hegijter ijt cin defefter Lederband in Grof-oftav; der 
vordere Dedel des Umſchlages feblt; der bintere ijt noc) vor- 
handen und läßt nod) Refte von Metallbeſchlägen und Leder: 
prefjung erkennen. Das Papier zeigt ein nicht gleich zu deutendes 
Waſſerzeichen, vielleicht ein Fleines gotiſches „w“, oben und unten 
mit einem Kreuz. 

Chenjo wie der obere Deel und das Titelblatt feblt auch 
der ganze Anfang des Regiſters, namlic) Blatt 1—13. Auf 
Bl. 14 beginnen dann die von mir ,Rinsbriefe” genannten 
Schuldverſchreibungen, die fic) in ziemlich gleicher Weiſe bis auf 
Bl. 59a fortfeben. Als Probe dieſer Zinsbriefe fei der erfte 
erhaltene bier wiedergegeben:' 

Ick peter von kollene borger tho daffell bekenne 
openlick vor meck vnd myne eriien dat jck der kerken 
tho daffell rechter vnd plichtiger schiilt schiildich byn vnd 
medde gekofft hebbe an mynen hiifze hoiie vnd stedde 
stande jn der wyſchken straten twylchken frederick kortte 
hennyges vnd hermen hilken hüſen dre marck geldes 
embkfcher werynge de dar tho vorn henrick wegeners 
vp geborget hadde anno xv* vnd v® vp fodane dre marck 
wyl vnd schall jck edder des hiifes befitter alle jar der 
kerken tho tynfe geffen vj [Gdilling] vp michelis dach 
wen wy fodane dre marck willen wedder aff lofen dat 
schille wy den olderluden erft vorkiindygen vp johrs 
tho mydden sommer vnd dan vp erft kommende michelis 
dach myt vor feten tynfzen de houet siimmen vth geffen 
actum anno xv° vnd xxviij am dage Cineriim [26. — 

Gleich dieſer Verſchreibung lauten auch die nächſt folgenden au 
shiilze hoiie vnd stedde“ der Schuldner; auf Bl. 304 jedoch 
ſteht folgende neue, mit roter Tuſche geſchriebene Ueberſchrift: 


1 Bei der Behandlung des Tertes beachtete ich folgende Regeln: Alles 
aus dem Original Wiedergegebene ijt in Antiqua gejest. Der Abdruck 
ſchließt fic) möglichſt an das Original an, nur find die Abkürzungen, foweit fie 
mir feftftanden, aufgelsft. Da häufig nicht zu erfennen war, ob der Schreiber 
einen grofen oder kleinen Anfangsbudftaben beabſichtigt hatte, fo habe id 
nur die Anfangsbuchftaben als große wiedergegeben, bie im Original rot 
icdattiert find. Alles im Abdruck fett Gedructe ift im Original mit roter 
Tuſche geſchrieben; alles gefperrt Gedructe im Original rot unterftriden. 
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Diisse hyr nabescreiien hebben von der kercken vppe 
wyschen gelt gheborghet vnd vor satt tho vnderpanden 


und es find nun Schuldverfdreibungen, nad) denen auf Wiefen 
Geld geborgt ijt, bis Bl. 33b verzeichnet. Auf Bl. 34 be- 
ginnen jedoch, ohne dak eine neue Ueberſchrift gemacht wire, 
wieder Berfdreibungen auf Haus und Hof. 


Bis Bl. 37b oben find diefe Cintragungen mur in derfelben 
Weife geſchehen: immer die den Namen des Schuldners an— 
gebende Ueberjchrift, die entliehene Cumme gen der feſtgeſetzte 
Bins rot unterftriden; die Anfangsbuchſtaben 3. T. rot ſchattiert. 
Dieſe Sorgfalt hört auf Bl. 37b auf, woraus wit — wie oben 
bemerft — glauben ſchließen zu diirfen, daß Hier Nachträge 
beginnen. Die urſprünglichen Eintragungen datieren aus den 
Jahren 1501 (1 Eintragung), 1505 (1), 1512 (1), 1515 (1), 
1518 (3), 1519 (3), 1521 (1), 1522 (1), 1523 (1), 1524 (2), 
1526 (6), 1527 (6), 1528 (5), 1529 (1), 1530 (7), 1531 (1), 
1633 (8). 1533 (3), 1534 (1), 1535 (3), 1536 (5 Gintraqungen). 
Sie find nidt in chronologijder Folge verzeichnet, vielmehr 
jtammt die erjte erbaltene, oben wiedergegebene Cintragung ans 
Dem Jahre 1528, die lebte der urfpriingliden Cintragungen aus 
Dem Sabre 1522. 

Schwierig ijt mum, dak auc unter den nachgetragenen Sins: 
briefen noch einer aus dem Sabre 1536 ſich findet, und zwar 
an dritter Stelle, naddem zwei aus dem Sabre 1537 vorber- 
qegangen. Aber auf den erften Blic ijt die äußere Verfdieden- 
Heit der Cintragungen ju groß, als dah diefe Sdhwierigfeit unjere 
Vermutung widerlegen finnte. Vielmehr ijt offenbar diefer Zins- 
brief aus dem Jahre 1536 feiner Beit bei Wufftellung des Re— 
gijters vergeffen und ſpäter nadgebolt. 

Diefelbe Hand (A), die urſprünglich das Regiſter angefertigt, 
bleibt bis Bl. 41a, nadweisbar bis ins Jahr 1539; dann folgen 
Cintragungen von einer zweiten Hand (B) auf Bi. 41b—44a, 
aus den Jahren 1544 und 1549; auf Bl. 44b erſcheint eine 
dritte Hand (C) aus dem Jahre 1558; nocd einmal fehrt B 
wieder auf 45a; C auf Bl. 45b aus 1559; dann zeigt fic 
eine vierte Hand (D) anf Bl. 46a aus dem Jahre 1556, was 
ſich vielleicht daraus erflart, daß urſprünglich vor diefer Cin- 
tragung einige Blatter frei geblieben waren, die man nadber 
beſchrieb. Auf BL. 46b und 47 fehrt C wieder in Eintragungen 
aus Den Jahren 1561 bis 1563; endlich erſcheinen nod) 3— 
verjchiedene Handfdhriften aus den Qahren 1571—1601 anf 
Bl. 48—59a. Manche Cintragungen find durdftricen oder 
mit Randbemerfungen verfehen, die die Tilgung der betreffenden 
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Schuld anzeigen, worauf mir hier nicht eingugehen brauchen. 
Dod) wiirde eine genaue Unterjuchung diefer Zinsbriefe fiir die 
Lokalgeſchichte der Stadt Daffel jedenfalls reiches Material liefern 
und vielleicht auch fiir weitere Kreiſe Intereſſe haben. 

Bl. 59b—99b des Regijters find, foweit fie erhalten find, 
unbeſchrieben; Bl. 65—67, 72, 73, 76, 81, 82, 94—96 find 
Herausgeriffen, dod) ſcheint auf denjelben aud) nichts geftanden 
3u haben. 

Auf Bl. 100 beginnt ein neuer Teil des Regifters unter 
folgender Ueberſchrift: 


Hyr fyndet mhen alle de memorien so by de kercken 
tho dassell ghe fiinderth vnde perpetiiert synth von jnnigen: 
frommen mynschen tho ohrer zelen salicheit ewichlick dorch 
den pernher vnde sine mhedde preftere dar tho holdende 
vnd jo tho einer memorien jn siindern mitt an reitziinghe 
des folecks ffletlicken vor de armen zele vnder demme 
ampthe der hilligen miffe bidden: dat ohne alle godt 
von hymmel wille gnedich vnd barmhertich fyn 


Es find im ganjen 51 Memorien (Meffen zum Gedächtnis 
Verjtorbener) — die nachher noch bejonders zu erwahnende große 
Wein-Memoria eingeſchloſſen —, die nad alter Obſervanz jährlich 
bei der Kirche zu Daſſel erfiillt werden mupten. Außerdem findet 
fid) unter diefen alten Memorien (auf Bl. 105a) ein Abſchnitt, 
der feine eigentlide Memorien, fondern andere in der Wore 
nach Rogate (= Dominica vocem jucunditatis) feitens der 
Daſſeler Geiftlichfeit su erfiillende Pflichten betrifft, der aber 
hiſtoriſch beſonders intereffant ijt, und den wir deshalb wörtlich 
mitteilen : 

Dominica vocem jociinditatis 

Des mandages geyth mhe mytt den hilligen tho mack- 
kenfzen' Dar schal de paftoer einen sermoen vnde mille 
beltiihren vnde wen de vthe den preftern eine reffectien 


dohen 

Des dinxftages geyth mhe mytt den hilligen nha 
ellenfzen*? Dar schall de paltoer von ellenfzen gelick 
wii vor berorth miffe sermon vnde menfzam den preftern 
beltiiren 

Am myddeweckken Drecht mhe de hilligen nha 
marcktolden dorp*® Dar schall me eine herlicke mille 





} Dori nordweſtlich von Daſſel. 
£ Dorf öſtlich von Daſſel. : 
3 Fleden Martoldendorf öſtlich von Daſſel. 
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singen vnde circtiern' solemnitter jn afperfione vidi aqiiam :* 
in ceteris vth jn die pafche vnde gaen nha der miffe alle 
preltere dar siiliieft ad menlzam 


Wie’s mit diefen alten Memorien mun gegangen und wo- 
durch fie erjebt find, das mag das Regifter felbjt erzählen. Wir 
druden Bl. 110a—112a wörtlich ab: 

[Cx] Alle disse vorbescreuen Memorien synth von am- 
begynne der nygen kercken dat de ge biighet wordt flit- 
licken geholden worden wenthen an der Stiffts feyde 
Do mhe screff xv hiindert vnde negenteynde Jn der verden 
weckken na pafchen [11.—18, Mai] Do wordt vnfe ſtadt 
daffell thon griinde vth ge brandt von den vygenden ge 
spolierth vnd pliindert dat dar nichts ohtier bleff dan 
allene kercke vnde Radt hij Dar ohiier vor bifterden 
do de prelter vnde termienarien de dar wonden de eine 
hyr de ander dar Dat desfals do Jn vnlem godes hig 
alle godes denft vnde Memorien machtelos vnde...... 
worden Dar na aber jm xxiiij Jare alfe daſſell jchts 
wes wedder be biighet vnd ein erfam Radt dar siiliielt 
Jm synne dat mhen de memorien vnde anderen godes 
denft erlicken vnd godtlicken wii tho vorn wedder holden 
scholde vnde Jathen an gahn Do‘ gynck de litterfche 
geloiie fo hyfftigen an dat syck dar jnne vor ergerden 
beyde geiltlicke “vnde wertlicken By fiinmdern jn vnſer 
nhaberfcopp [L10b] Tho Fimbcke Reyth de fo harde jn 
dat me dar alle ceremonien vnde gots denft aff dede vnde 
bracken nedder ynde genflicken vmme alle altaria Jn 
allen kerken beftinder vth genomen tho Siinthe alxander 
vnde tho vnier Jeuen Ffriiwen > Extra miiros bleffen mytt 
groter swarheyt lalterden vnde hoenfprackeden oitiher- 
tflodygen vp vigilia vnde zele mille wur der geholden 
wordt Der haliie worden Nicht allene by yn) siinder jn 
allen vmme lyggenden orden de memorien krencklicken 
geholden alle tydt jn anxite dat fe genflicken worden 


1 » Das Wort ift nicht anders zu leſen; vielleicht verderbt aus circuire ? 
»Vidi aquam egredientem de templo, a latere dextro, alleluia: 

et omnes ad quos pervenit aqua ista, salvi facti — et dicent: 
alleluia, alleluia.* Antiphone bet Austeilung des Weihwaſſers (in 
aspersione“) im romiiden Gottesdienft, während der cit von Oſtern bis 
Trinitatis. 

3 Cin Wort nicht gu entziffern: sgekrenckt* (°). 

# Bon fpaterer Hand acicrieben am Mande: NB. NB. NB. Zu 
welcher Zeith der Lutherifche glaube zu Einbeck ley eingerifzen.* 

Von {paterer Hand, wie auf Bl. 1 10a, geſchrieben, am Nande: .Diefe 
Kirche itt Anno 1631 gentzlich ecingerilzen yndt zeritéhrth worden.“ 
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aff kommen Thom lateften aber do de dtirchliichteden 
hoch geborn ffiirften vnde hern Erick de Elder vnde 
hinrick de jiingher beide ge veddern tho Brinfwygk 
vnde liinebiirgk hertogen vnfe gnedigen fiirften Ein 
gemeyne Edict jn beyden fiirften domhen leten vthgan 
Dat fyck jder menlick nicht anderft dan nach older erift- 
licken gewonthe vnde herkommen jm gelouen vnde gots 
denfte holden vnde hebben fcholde so lange ein criftlick 
concillium anderft dar slothe vnde gebode [Cxj] Sodans 
hebbe wy alse de ghehorsamen angenommen vnde dar be- 
neffen ock tho herten gethogen vnd jnnichlicken bedacht 
Dat mhen jo vorgebriickther woldaet nicht vor gethen 
{chal vnde keyn groter [chande Dan vn danckbarheit 
mach befiinden werden Hebben dem na vor alle de 
joonhe de vnfe goddeshus angelecht ge Stifftet vnde 
fiindert hebben Sampt alle den jonnen de dar jnne jar 
tydt, Mandtfelt, edder andere Ewyge gedechtniffe be- 
gifftiget vnde ge funderth hebben Ock allen den De unfer 
stadt vnde gemeynen beften forderlick gewelt vnde jw 
werlde wes tho gewandt edder gegeffen hebben Tho 
Salicheit ohren zelen mytt wetten vnde fulbordt vnfes 
perners do her johan wyper’ sampt den andern preftern 
Alle Hyr vor befereuen memorien vmme den willen 
dat der ein partt alto geringe begifftigt woren vor myd- 
delt vnde gedeylet jn xiiij Memorien de tho Eren gode 
Jn Ewicheit vnde ock* |111b] Tho falicheit der vor- 
benompten sampt allen Crift gelouigen zelen Dorch vnfen 
Pernher vnde sine medde preftere Jn vnfem godeshuf 
Vp dage vnde tydt Wii fe vor ordenth vnde hir na be- 
screiien {tan Mitt andacht vnde jnnicheit Ock in der miffe 
fampt demme folcke vor de leuen zele flitlicken tho bid- 
dende vniiorbrocken stedde vnde vafte ewich fchiillen 
ge holden werden Vnde schal von jo einer demme pern- 
her ij § vnde den andern preftern ij) @ demme opper- 
manne xviij f von den olderluden tho prefencien gegeffen 
werden Welker prefter aber Sunder Echte noith de vigilie 
vorfiimede demme Schal me An der prefencien vj J aff- 
theyn So he ock tho der miffe vthe bleffe scholde me 
demme nichts geffen Siinder de prefencien Jn der kercken 





1 Mon fpadterer Hand — und yw. einer anderen, alS auf Bl. 110 — 
geidrieben, am Nande: Parner huius temporis Anno 1526 |1536 ?] 
Herr Johan Wyper.* 

£ Das im Orginal aus Verfehen doppelt gejdriebene ,tho* ift hier fort: 
gelajjen. 


758 Dajjeler Kirdenregifter aus dem Jahre 1536. 


Niitt vnde frommen keren Dar [chullen de olderlude ein 
flitlick vp feynth jnne dragen Diille vorgescreuen xiiij 
Memorien Schullen de [Cxij| olderliide vor lonhen vn- 
iiorhindert den 4% Temper Memorien Twey der brawen 
Memorien vnde der wyn memorien der siinderlicken be- 
gyfftigt fynth vnde hyr nha jn differ nygen ordi- 
nantz ock befcreuen ftan vnde synth ock alle de nhamen 
fo jn den olden Memorien des Erften regifters Hir be- 
fcreuen vp demme hiinderlten blade vnde finen na fol- 
genden bladen belcreuen [yuth Jn diffe Nygen nha fol- 
gende Memorien vor deilt vnde ge fatt worden vp dat 
jn jderer memorien vor de leuen zele truwelicken gebeden 
werde Vorhandelt vp vnfem Radthiis jm jare vnde dage 
wii bouen' vor teckenth Do Biirgermeilter gerdt Brechts 
Radtlude Tile heineman, vith ftiimpels ludeke lüleues 
hans reyndes cordt roiier, hans girlwolt, hans rouer, 
cordt oleman, hans reynolt, joft heineman, oldt Biirger- 
meilter Nolte Tymmersman Scriba arnoldus kuleman. 

Auf Bl. 112b folgt als neue Ueberſchrift: 

Hyr nha fynth mhen de xiiij memorien de vth allen 
anderen vorygen memorien vppe dat nyghe vor ordenth 
vnde nii henforder to holden synt jn gesatt wu vorn be 

screuen 
und Daneben jteht, von gleicer Hand qeichrieben, am Mande die 
Bemerkung: 

Anno 15386 die lamperti 17. September] a nouo con- 
firmatum et jnnceptum 

Mit unſeren ans den Eintragungen der Zinsbriefe geſchloſſenen 
Folgerungen zuſammen führt dieſe Randbemerkung wohl unzweifel— 
haft auf das Jahr 1536, als auf die Zeit, da das Regiſter ver— 
faßt wurde und da die hier erzählte Reſtaurierung der römiſch— 
kirchlichen Verhältniſſe im Daſſel ſtattfand. 

Aus den oben genannten 51 alten Memorien find zunächſt 
14 neue geworden, die, während die alten offenbar im An— 
ſchluß an die wirklichen Gedächtnistage ſich ſehr ungleich 
verteilten, nun mit möglichſter Regelmäßigkeit über das ganze 
Jahr verteilt ſind. In die Mitte etwa jeden Monats iſt eine 
Memorie gelegt; die beiden überſchießenden fallen mit im die 
Monate März und April, alſo in die Faſtenzeit, die auch bei 

Von derſelben ſpäleren Hand, wie aur Bl. 1114, geſchrieben, am 
Rande: „Anno 1526 1536 27], vide tol. loin fine. Von derſelben Hand, 


wie auf Bl. 1104 u. b: „Burgerméilter yndt Radtsleute nahmen 
der Stadt Dafzel Zur Zeit da diele Memorien verendert.* 
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den alten Memorien beſonders belajtet war, indem im 5 Faſten— 
woden fait der vierte Teil famtlider Memorien fiel. Die newen 
Memorien fallen auf folgende Tage:' 1. am Tage des Antonius 
(17. Jamar); 2. am Tage nach Balentini (15. Februar); 3. am 
Tage nach Gertrudis (18. März); 4. am Tage nad) Benedicti 
(22. Marz); 5. am Tage nad) Tiburtii (15. April); 6. am 
Tage nach Laetare; 7. am Tage nah Servatii (14. Mai); 
8. am Tage des Vitus und Modeſtus (15. Juni); 9. am Tage 
nad) Margareta (14. Quli); 10. am Tage nach Laurentii 
(11. Auguſt); 11. am Tage nach Lamperti (18. September) ; 
12. am Tage nad Galli (17. Oftober); 13. am Tage nad Briccit 
(14. November}; 14. am Tage nach Luciae virg. (14. De: 
zember). — Die erjte Memorie, die beſonders interefjant ift, mag 
hier wörtlich folgen: 
Anthonij 

An siinthe anthonies auende [chal mhen den aiiendt 
mytt vigilien vnde den morgen mytt sele miffen herlicken 
began De ffiindatore? vnfer kercken vnde bidden jn der 
milfe jnnichlicken vor de leuen zele der eddelen vnde 
wolgeborn Reynoldj? ertzbilcops jtwan tho Collen, Syf- 
fridj, Simonis Adolffj, Conradj, Johannis vnde her- 
mannj, Der Riigrauen von Daffele de alle brodere ge- 
welt® vnde orer leuen eldern hiiffrowen vnde kinder zele 
Ock vor ein genompth her hildebrandt de |Cxiij] jtwan 
tho Sidagefhiifen* pernher geweft vnde vnfem godel- 
hiife gudt gedan vnde vor alle crift geloiiigen zele Dat 
ohne godt all jn ghemeine wille gnedich vnde barm- 
hertich [yn vnde de olderlude Schullen prefencien geffen 
Demme paftorj iij § den andern preftern malck ij § vnde 
demme oppermanne xviij 4 jn fodaner mathe Schullen fe 
alle Duffe xiiij memorien vor lonhen den preftern 


Die lebte Memorie hat, um ja nidts zu verſäumen, folgende 
Schlußworte (auf Bl. 116b): Ock fchal me jn differ 
leften Memorien gedencken alle der jonnen de biithen 


1 Sn Klammern fteht der Taq der gen. Heiligen, nidt der Tag nadber, 
wie man erwarten könnte. 

2 Rainald von Kiln, Kangler des Reichs, geft. Mug. 1167, der berithmtefte 
der Grafen von Dajjel. 

3 Sedenfalls ein Irrtum; vielmehr lebten die eben genannten Cdlen von 
Daſſel yu verſchiedenen Seiten. Simon, Graf von Daijjel, wird der lebte 
feines Stammes gewefen fein, der die Grafidaft an den Biſchof von Hildesheim 
verfaufte, geft. 1325. 

4+ Wohl verfdjrieben aus Ridageshusen, Riddagshaufen bet Braun: 
ſchweig. 
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diiffen memorien mochten vor geten syn vnde jdoch an 
dat godefzhug wef gewant vnde gegeffen hedden 


Bu diefen 14 Memorien fommen nun bei der neuen Ord: 
nung aber nod: 


1. De qitatiior temper memorien — die Quatember— 
Memorien —, auf Bl. 117a--118a befdrieben, von der Qua: 
tember Bruder: und Schweſterſchaft qeitiftet, die je am D Donnerstag 
und Freitag im der Weihnachtsquatember, in der Quatember 
Cinerum, in der Quatember Trinitatis nnd in Der Quatember 
vor — gefeiert werden ſollen; 

2. Der Brawen Memorien, beſchrieben auf Bl. 118b bis 
120a oben, geftiftet von dem ‘werdygen hern Ern johan 
Brawen jtwan Canonicus tho halberftadt jn vnfer leuen 
ffrowen kercken, der, wie es fdeint, tm Jahre 1497 vor 
hiindert vnd twyntich gude fiilwerige gheneme Rvyniche 
gilden der Stadt Ginbecf um einen jabrliden Zins von 5 Gulden 
gleidher Währung geliehen hatte und diefe Mente nach ſeinem Tode 
der Pfarrkirche zu Dajfel vermadte mit der Bedingung, dah 
jährlich für ibn und die Seinen 4 Wentorien (je am Montag 
und Dienstag in den Cuatembern) follten qehalten werden; 

3. Die Wein-Memorie, die hier, auf Bl. 120a -12ta oben, 
mit denfelben Worten beldjrieber wird, wie oben unter den alten 
Memorien, und die am Donnerstag und Freitag nad) Quaſimodo— 
geniti zum Gedächtnis derer foll qefeiert werden, de dat godes 
hug tho daffell dat gantze jar ohiier mytt wyne begyfl- 
tiget hebben; 

4, drei von her johan Roiiers mit twyntich golt gülden 
jo einen tho iij piinden int Sabre 1518 gejtifteten Memorien, 
tercla polt agnetis: tercia polt letare: tercia pole cantate 
zu fetern, befdrieben auf Bl. 12la wnten bis 122a oben; 

5. eine WMemorie altera die anthony fitr die Gefdlechter 
der Clawes und koneken, bejdrieben anf Bl. 122a unten; und 

6. endlid) Heylen Holtegels memorien, vow einem Cine 
beer Biirger dieles Mamens im Jahre 1505 geſtiftet, 4 mal 
im Jahre je am Aten und Sten Tage nach Pfingſten, nad) 
Exaltationis, nad) Luciae und nad) Invocavit zu feiern, be— 
ſchrieben auf Bl. 122b. 

Aus den 51 alten ſind alſo SL neue Memorien geworden. 

Bl. 123 des Regiſters iſt leer; Bl. 124 135 ſind heraus— 
lai i und es tft nicht zu ſagen, ob tie beſchrieben geweſen 
find; BL 138 140 pind leer. 

a mH 1414 ftebt eine neue Ueberſchrift: 
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Dit lanth hir nabescreuen hebben na tiden fromme 
innige herten demme godes husz vnde parrkercken vt 
millder gedechtnisse ock to frommen vnde salicheit ohrer 
vnde aller crist geloiigen selen ewichlick dar by to bliüende 
vnde jn betternisse dar von to holdende erfflicken to ge- 

want vnde gegeffen wor dat belegen folget hir na 


und es folgen Verzeichniſſe der Kirchenländerei mit Wngabe des 
auf Dderjelben rubenden Sinfes, bis auf 145b oben von der 
Hand A gefdrieben, dann von denjelben Handen, wie oben das 
Schuldregijter, bis auf Bl. 149a fortgefest. Bl. 150 ift leer. 

Bl. 1510 finden wir einen neuen Abſchnitt mit folgender 
Ueberſchrift: 


Diisse hyr vnder bescreiien synt de garden dar medde 
de kercke: nha tyden ys begyfftigeth worden von ffrommen 
ynnigen mynschen: dar ewych by tho blyiiende vnde den 

godes denst dar von tho holdende 

Synth ock alle de ffrommen liide de diffe obgemelten 
garden nha tyden gegeffen hebben by nhamen gefcreiien 
welt vnde jn watt jare fe de der kercken ghe geffen 
hebben sodane boek jſt jn der stiffts ffeyde wii vor- 
gefcreiien der kercken affhendich vnde vor loren worden 


und auf Bl. 153a ſchließt fic) unmittelbar folgender Abſchnitt an: 


Hyr folgen nii nha der kercken: erff wyschken de ohr 
von fromen luden tho gewant vnde ge geffen synth 


Wieder ift bei den einzelnen Gartenjtiicen und Wieſen der 
von den Inhabern zu entridtende Zins angegeben. Fortſetzungen 
von jiingerer Hand find hier nidt vorhanden. 

Auf Bl. 155 findet fic) eine Schuldverfdreibung aus dem 
Jahre 1537; auf Bl. 156a folgende Bemerkung aus weit ſpäterer 
Beit: Zugedenken das der Ehrwiirdiger vndt wolgelarter 
Khr Magilter Thomas Sluterus den 27 Januarij anno 1616, 
zwilchen 9 vndt 10 vhren vormittags von dem lieben 
Gott durch den zeitlichen todt von diefer betrubten vndt 
muhefeligen welt abgefordert, dem Er eine fréliche auff- 
erftehung verleihen wolle. Er ift aber anno 1594 alhie 
zii Daffel zum Predigampt beférdert worden. 


Dann folgen auf Bl. 156b ff. wieder verfdhiedene Schuld— 
eintragungen, die bis ing Jahr 1647 reichen. Die frither im 
Bude inne gebhaltene Ordnung Hirt hier auf; mit Bl. 160 
jdlieBt auch die Numerierung der Blatter. Aber unter diefen 
lebten 3. T. recht unordentlicen Cintragungen finden wir nod 
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ein interefjantes Stück von der Gand A, eine bei Reſtaurierung 
der kirchlichen Verhältniſſe in Daſſel aufgeſtellte MAlderleute- 
Ordnung, die wir zum Schluß wörtlich mitteilen:! 


Wu syck de olderliide der kercken Tho Dassell Holden 
vnd Egeren schiillen 


Eyn Erfam Radt sampt demme pernher schullen de 
olderlude erwelen vnd fetten Twey fromme erlicke Crift- 
licke mhenne nicht dorch giinft, wrych, edder frunfceopp 
siinder nha wytthe vnd fynnen by obrer zelen falicheit 
Twey gudt rochtige borgere De nicht eigen Niitt Stinder 
den denft godes vnd de hilligen Criften kercken alfe Eine 
brudt Crifti beleuen vnd mytt triiwen meinen dartho 
vorordenen Den siilfiten schal Ein E Radt tho thalen 
vnd oüher antworden wes in ohr ampth behorich Szeggell 
vnd breiie der kerken gülden, siiliiern, perlin, vnd kralen 
gefmyde der hilligen T'welen, alterdoeke, vnd lechte, 
Regilter, vnd wes ohne siilt tho vorwarende gebordt 


Alse dan 
Schiillen de gemelten olderliide nicht anderft den eff 
jdt ohne siiluen gelde {2} von der kercken ween triiwe- 
licken vpnommen vth geflen vnd Jn mhanen vnde wor 
ohne dar wes anne enthiteyt Kdder hinderniffe jnne ge- 
fehudt Schillen se Demme Rade an (ze ‘ygen vnd de fchall 
ohne Dar jnne behulplick fyn 


Them andern 


Schullen de bemelten olderliide Eyn ftlitlick vpfeyn 
by der kercken giideren hebben Dat fe nicht na wryge 
edder friinfeop auth, wylchen, edder garden vth doen 
stinder wat. dat thor tydt gelick anderen giidern Renthen 
kan Ock nicht den Rycken stinder aa armen vmme 
Ohren tyns ghe daen werde fo forder de dar von watt 
jrlick vnd Recht fy doen willen 


Thom dridden 


Schitllen de olderlude jn gedach a nder kerken giidern 
nicht ohren Eigen Niitt Soken dat fe der kercken, lauth, 
garden Edder wyichen vor fyck Sane n gebriicken 
Edder fo fe jo Einen garden Edder wvfi hen 13] von der 
kercken nhemen dat Siilffte nower dan Kvn ander vor 


1 Da dieſe Blatter hier nicht mehr numeriert find, numeriere id die 
Seiten nad cigener Zählung. 
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tyn{zen sodans j{t ohme vor dechtlick vor den mynfchen 
vude Sundtlick vor gode 


Thom verdden 


Schiillen De olderlude alle wes tho der ehre godes 
vnde godes denlte wyn, walfz, liicht, vnd ander nottrofft 
Jn der kercken flitlik vor forgen vnd beftiren dat nicht 
ohrent haluen de dein{t godes vor mynnerth dorffe werden 
Ock anhan vnd Roiiefaeth Jn de kercken vor ſchaffen dat 
jo thor melten tydt olygh vnd vor demme hilligen 
sacramenthe liicht moghe befunden werden 


Thom vyfften 


Thom vyfften wen alle dinck Jn der kercken vor 
ordenth vnd beltiirdt v3 Dat mhen dar tho biighende 
Edder siift nicht bedarff vnd de olderlude wes jn Redefcop 
hedden mogen fe wol armen borgern de dat der kerken 
genochfam konden vorwyffen Eine marck ij iij Edder 
1iij vor [treckken vnde lenhen Jdoch des vorfichtich tho 
finde wen fe dat vp hiifze vor lenhen wolden Dat [4] 
vp dat hus nicht Rede tho vele geborget fy vnd ock 
an fodanen orden [ta fo vnheyl gefchege dat de kerke 
des geldes nicht bifter werde vnd dat ock fo vaken wes 
vor lenth werdt Demme Rade angelecht vnd Jn diitt 
kerken boek allo fordt gefcreuen werde 


Thom sesten 


Schiillen de olderliide demme erfamen rade nicht 
tho willich [yn Dar jnne dat se gelt yon Syck don Eff 
fe jenniighe siimmen Jn der kerken lyggende hedden 
vnd demme rade nodich wore Dan tho wertliker noittrofith 
jſt fodans von frommen luden nicht gegeffen Siinder Jn 
geiltlicken gebriick vnd tho der ere godes gewandt we 
demme de dat siinder temelicke orfake an grypt, vor 
anderth, vnd my [{gebriickt Jn wat ffallen otter Ein Radt Edder 
gemeynheyt kercken giider mogen angrypen vnd Siinder 
Siinde gebriicken leren de Rechte oiierflodigen vnd ge- 
nochfam Dar vmme Schal Ein E Radt gelick andern 
borgern der kercken vor wyffynge [5] Don wen fe dar vth 
wes tho borgende benodygt werden Vnd nicht allegeren 
fe {yn der kercken ohiierften olderlude Dar vmme mogen 
fe de guder wol wenden na ohrem gefallen Dat jſt nicht 
Recht Wiir der kercken en jegen [chiidt dar jft Ein E 
Radt de ofierlten olderlnde Tho befchiitten vnde scher- 
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mende: Ohre giidere, Erhe, vnd godes deinft altydt tho 
vor mhernde vnde nicht tho vor mynnernde 


Thom seiieden 


Schiillen de olderlude ock Neyne giidere von der 
kerken vor kopen tho linen wylchen garden Edder 
landt jdt gefche Denne myt des Rades willen Schall 
ock fiinder Alle myddel von der kercken keyn giidt Erff- 
lick vorkofft werden Sunder alle watt tho litte vorkofft 
werdt alle jerlicks mytt einer orkiinde vororkiindet vnd 
vnfiimych Jn dat kerken boek vor theckendt werden 


Thom achteden 


Schullen de olderliide mytt gantzem vnde siinderen 
flithe an Den felthdagen alfe to |6| Den vehr hogen 
feften vnd allen andern feften dorch dat gantze jar wen 
de groten klockken geliitth werden Jn Metten vnd mille 
warden vp de kercken dat de lechte so ohne behoren 
tho warende vnfimych werden entflendet vnd gedragen 
Schillen ock vp de gemelten ffeftdage ftlitliken de 
knechte bydden vnd beltiiren dat tho demme stilniffe 
wen mhe dat hillige sacramenthe vp heiiet tho der Erhe 
godes mytt den groten klockken dat Stilniffe geliitth werde 


Thom negeden 

Schullen de bemelten olderliide tho allen vehr hoghen 
feften, patronorum vnd dedicacionis mytt der thaf- 
felen vmme gan vnd bidden tho demme ghebiigthe der 
kercken Wenner mhe dat Sanctus an heiiet Schall ein 
der olderlude de di 
aa gan by den hoemilfen althar dar Schall de perner 

1p Jn de tatielen gefien So geyth he Denne vordan 
manck demme folcke vmme vind watt he denne gekregen 
Schiillen fe Jn by |7} welende des perners edder sift 
Eins from manns thalen vid dar von demme paltorj vnde 
eultod) Jo Einem vj 4d geffen dat Ander schiillen se jn 
ohr Regifter lathen Scrinen Vide tho alle diiffen vor- 
gefcreuen felten behordt den olderluden nha der milfe 
mytt demme pernher thor maltvdt tho fynde 


Thom teynden 
Schiillen de olderlude Tho allen vher gqiiatiior tem- 
pern Jn der kerken Syn Edder Thom geringelten ohrer jo 
ein alfe am frvgdage morgen Jn der zelemifle vnd handt- 
recken demme perner Edder (vnem cappelano dat Boek 
dar siilter vide broder der 4°" temper Inne vor- 
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teckent [tan vor Stifter vnd broder vorftoruen dar vht 
to bydden dar von hefft ohrer jo Ein vj Jo 


Thom elfften 

Schullen de genanten olderlude alle jar vp pafchen 
alfe an demme palmdage eine herlicke Nyge osfter kerffzen 
macken lathen [8] vnd de andern lechte vornygen wen 
dat. gefcheyn dat de orfte kerflze rede yf so doen fe vp 
de aiiendt Den preftern eine Collacien vnd den frowen 
de dat wa? hebben hiilpen weken watt dar denne vor 
therdt werdt an coft vnd bere bethalen De olderliide 
Vnde de genanten ofter kerff{zen drecht an allen feftagen 
wen mhe Sollemniter vmme hoff geyt der older mhenne 
Eyn vnd vorfchaffen dat alle bomhe mytt den lechten 
werden gedragen vnd handtrecken de twelen dar tho 
vor ordenth einem jdrm de einen boem drecht 


Thom xij 

Schiillen de obgenanten olderliide alle jar demme 
Erfamen Rade Eine Reckkenfcop doen diffe Reckken- 
fcop schal ghefcheyn vppe der pahrre dar schullen beyde 
Rede by fyn So mogen de olderlude von der kerken wegen 
demme E Rade tho willen vor ein pt Edder des gelicken 
ber geffen Don ock gemelten olderlude giide {9] Reckken- 
{cop vnd fyn demme godefhuf drechlick so mach fe ein 
e Radt bydden noch Ein jar tho bliüende dar des aber 
nicht mach me vmme friinfcop vnd anwyfynghe willen 
Einen der olden lathen blitien vnd einen nygen dar 
tho bequeme vorordenen Vnd lathen alle tydt den Nygen 
diffe artickkel vor lefzen dar na fe fick tho Richten vnd 
heben Dorch den e Radt alfo vor ordendt Anno 1536 
Am dagge JnnoncenfiJum [28. Dezember] jn domo dotum 

Dieſe Mitteilungen mögen zunächſt geniigen. Vielleicht nützen 
ſie manchem als Hinweis auf eine Quelle, die gerade ſeinen 
Studien nützlich ſein kann. Die Nachricht aber, daß Luther ſchon 
1524 in unſerer Gegend zahlreiche eifrige Anhänger hatte, ver— 
dient weiter unterſucht zu werden. 

Markoldendorf. Ferdinand Cohrs, Paſtor. 


5. Bemerkungen zu dieſer Zeitſchrift. 


Jahrg. 27, S. 105, XXV, 3. 4. Statt so moste se ome 
volgen ijt zu leſen mosten se ome volgen. 

S. 106, XXX. We eynen knecht gemedet hedde 
unde de knecht deme heren, also he ome gelovet hedde, 
darumme mach de here den kneecht beschuldigen. inter 

Reithdor. bes Harvwereins XXVIII. 44 
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deme here ijt offenbar eine Lücke und etwa nicht helde ju 
ergänzen. 

S. 106, XXXI. dar de vorstere mode bisyn. Statt 
mode ijt wabrideinlid moge ju leſen, vergl. S. 110, LIX, 
wo jadede jtatt jagede jteht. Ueber den Wedjel von d und g 
j. übrigens unten. 

S. 110, LXI ijt dem om auffällig und wahrſcheinlich nur 
deme 3u lefen. 

S. 110, LXII, 3. 4. Statt de geschrey leſe id) he 
geschrey. Cin fem. geschrey ift nicht belegt. Außerdem 
erfordert der Ginn he. 6 ijt offenbar das Gejchrei gemeint, 
weldes erhoben wurde, wenn jemand im Hauſe oder auf der 
Strape, hier im Walde, angefallen oder ermordet wurde. 

S. 553, 3. 13 v. oben. Statt entsengett ijt entfengett 
zu leſen. entfengen — anjiinden, mud. Wtb. 1, 699. — 
3. 10 v. unten: ohn eynen orde (?) heißt „an einer Ede, 
Stelle.” 

S. 593, 8. 20 v. oben. Item wu etwas van dem Fiier 
gerade stole etc. Statt wu iff we = wer ju [efen; wu in 
diefer Bedeutung ijt nicht belegt. 

S. 421, 3. 3 v. oben: „Im Jahre 1046 lautet der Name 
Hajelfelt, im Jahre 1052 geben die Urfunden teils Haselveldo, 
teils Hasselovelde. Die letztere Form ijt der am Harze üb— 
lichen Geftalt des Namens der Staude: Hafjel oder Haſſelſtrauch 
entipredend.” Dies ift nidt ganz zutreffend, um Blanfenhurg 
ſpricht man, hochdeutſch wie niederdeutſch, Haſel mit einfachem 
weichem ſ. Der Name Haſſelfelde lautet in der Kattenſtedter 
Mundart und vermutlich auch noch anderwärts Haſenfelle mit 
kurzem a. 

Jahrg. 23, S. 399. Rinwade. Dieſen Namen, der nicht 
etwa eine Entſtellung aus Reinwald oder Reinward ijt, erklärt 
Herr Ardivrat Dr. Jacobs als Befehlsform ,,wade, lat. vade 
= jtiirme an, ftiirme cin; rin wire dann etwa die Befebhls- 
form von rinnen. Freilid) hatte man dant zwei Smperative 
nebeneinander: renne, ftiirme an!” Daf rin nicht als „hinein“ 
zu fajjen fei, da es dann waderin ftatt rinwade beifen müßte, 
hat Seelmann hervorgehoben. Der Name Rinwade ſcheint mit 
geringer Abweichung fic) nod heute in der Geftalt Reinwage 
ju finden. Gin Trager dieſes Namens wohnt im Blanfen- 
burg, ftammt aber aus Giijten im mitteldeutiden Sprach— 
gebiete. Wedfel von d und g fommt im Mitteldeutſchen und im 
Niederdeutfden vor. d fiir g findet fich im Holfteinijden, 3. B. 
gordel = Gurgel, ördel — Orgel; Klaus Groth hat buden 
= bngen; nad) Schroders Topographie des Herzogtums Schles— 


Schreib. d. Aebt. Sophia v. Gandersh. an Johann, Markgr. v. Brandenb. 767 


wig (Oldenburg i. Holjtein, 1854) hie} kneden früher knegene, 
Eidelstede früher Kigelstede; j. Nd. Korrejpondenzblatt 15, 92. 
Ym Mittelniederdeutſchen findet fich ein durch den Reim qelidjertes 
bede jtatt bege. Wergl. oben yu J. 27, S. 106 mode und 
jadede. Umgekehrt findet ſich g fiir d. Im Mittelniederdeutſchen 
ijt ge für de häufig, ſ. mnd. Gr. S. 56. Jn oder bei Ham- 
burg wird nocd slegen neben sleden gehört. Ueber diejen 
Vautiibergang ſ. 3. Bolte und W. Seelmann, Niederdeutiche 
Schaujpiele dlterer eit. 1895. S. 161 ff., wo nod) weitere 
Beläge angefiihrt find. Ueberfehen ijt das von mir fiir Helm: 
jtedt und Umgegend angefiibrte spagen — Spaten, ſ. Md. 
Korreſpondenzblatt 10, 60. ng fiir nd in ungene und hingene 
bietet aud) die nd. Mundart des Ortes Hüttenrode. 

Auch im Mitteldeutſchen findet fic) g jtatt d. Weinholds 
mbhd. Gr. § 174 fiibrt lége = liden aus dem Achenſchen an. 
golgis itatt goldis findet fic) in der mitteldeutſchen Proſa— 
bearbeitung des Valentin und Namelos, herausgeg. von Seel- 
mann, S. 85, 36. Die heutige Naumburger Mundart hat 
eigel = eitel. Schöppe, Naumburgs Mundart. 1893. S. 23. 
Hiernadh hat — wage = — wade nidts Anjtipiges. Iſt 
Reinwage — Ninwade, jo mug Rin — Rin fein. Rin findet 
jid) Heute noch in Dem Namen Rienäcker, gefproden Rinecker, 
Der Perjonenname Rinus fommt ſchon im 10. Jahrhundert vor. 
Ob Rinwade urfpriinglich nd oder md ijt, bleibt unſicher. Wenn 
id) hiernacd die von Herrn Archivrat Jacobs geqebene Deutung 
nicht fiir sutreffend halten fan, fo vermag id) dod) auc) Rin- 
wade oder -wage nicht zu deuten. Gd. Damtshler. 


4. Schreiben ser Aebtiſſin Sophia von Gandsersheim 
an Johann (Cicero), Marfgrafen von Srandsenburag, 
um Aufſchub von Veſchlüſſen acacn Sic Grafen von 
Reinftein bis zur Rückkehr des wegen Ser Peft ents 
flohenen Hapitels. 
Gandsersheim, 1485 September 25. 


Unse fruntlike denste myt vormoge leves unde gudes 
voran. Irluchtige hochgeboren forste unde here. Juwer 
leve scriffte uns togewant hebben wii ingenomen unde 
wol vorstanden. So denne juwe leve beghert, wii den 
van Reinstein sodane eyde upschriven, so se uns unde 
unsem stichte gedan hebben, dar don wii juwer leve 
goitlich wetten, dat wii des myt wettende unses cappit- 
tels don moten. So is id leider itzunt myt uns der 

49* 


768 Rum hundertjährigen Gedächtnis eines Braunſchweigers. 


pestilencien halven gewant, dat unse fruwen unde heren 
unses cappittels syn uth gevlogent alze dat wi des 
idzunt myt one neyne rad noch sproke hebben mogen. 
Wur umme is unse fruntliche bede, juwe leve en weynich 
dulden, went dusse sterve over ist, dat unse cappittel weder 
tosammende komet. Denne werden wii uns in allen saken 
geborlich holden. Ock denne juwer leve an de van Reyn- 
stin unde den administrator unde cappittel to Halberstad 
overgeven, so vele wii mogen, des juwer leve in den dingen 
noit unde behoiff is. Hiir umme bidden juwe leve gar 
fruntlich, uns nicht vordencken. Wes wii juwer vil- 
gedachten vele mochten to willen unde gedenste sin, don 
wii willich gerne. Gegeven to Gandersem amme donners- 
tage negest Mauricil under unsem secrete anno domini etc. 


LXXXIII. 


Van gots gnaden Sophia geboren to Brunswigk herto- 
gynne, des frigen wertliken stifftes to Ganderszem abtissche. 
Adresse: Deme irluchtigen hochgeboren hern hern Jo- 
hanne margraven tho Brandenburch, to Stettin, Pomern 
hertogen, burchgraven' to Nuremberge und tursten to 
Ruggen etc., unsem fruntliken leven heren unde ohmen. 
Nad dem Original auf Papier im Kal. Gebheimen Staats- 
ardhiv yu Berlin (R. 33. 165) mit Oblatenſiegel. In dorso 
gleichzeitig: Ebtissin von Ganderszheim der von Regenstein 
halben am donerstag noch Remigii? im LX XXIII einkomen. 
R. Doebner. 


5. Bum hundertjdhrigen Gedachtnis cines 
Braunfchweigers. 


Von dem Verfajjer der ,Nomina Geographica“. 


„Als Forſcher in den Altertiimern, der alten Geſchichte und 
Sprache feines Vaterlandes hat ſich zu Ende des vorigen Jahr— 
hunderts Joh. Heinridh Neh rühmlichſt bekannt gemadt.” 
Geboren tm Jahre 1732, wurde er Propſt, Superintendent und 
eriter ‘Lrediqer der Haruptfirde yu Wolfenbiittel und ftarb da- 
jelbjt 1803, Von ihm erſchien poſthum 1806 — eine 
Schrift, betitelt, ,lleber Benennung und Urſprung aller Certer 
des Herzogtums Braunſchweig-Wolfenbüttel“, 210 Seiten ſtark. 


Or. bruchvraven. 
Ottober 2. 


id 
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Jedermann weif, dak auf dem Gebiet der geographijden 
Namenfunde lange ein unficheres Taſten gewaltet hat. Der 
frühern Seit fehlte es an Mitteln, methodijd dem Biele jolder 
Unternehmungen zuzuſteuern, vor allem an den Mitteln einer 
gelduterten Sprachwiſſenſchaft, aber aud) an den Ergebnifjen der 
heutigen Gefchichtsforjdung, an Urkundenbüchern, welde die 
alteften Namenformen enthalten, an ausreidenden Ortsverzeich— 
nifjen und andren Hiilfsmittelu der modernen Namenfunde. Mander 
Autor war iiberdies in einer befonderen Schrulle befangen, die ihn 
auf Abwege fiihrte; er ſah überall lateiniſche und griechiſche oder 
keltiſche Ortsnamen oder fand aller Orten die Spuren heidniſchen 
Götzendienſtes und fam dann zu Ergebniſſen, welche bei nüchternen 
Veuten RKopfidiitteln erregen mupten. Die ungliidliden Verſuche 
muften die Namenfunde in Mißachtung bringen, und diefe bat 
jich noc) lange behauptet, als fiir jene fdon eine beffere Zeit 
angebroden war. 

Aus ſchwachen Anfangen ijt die geographijdhe Namenfunde 
fangjam und mithjam, unter manden langen, bangen Paufen, 
wie unter allerlei Berirrungen und Rückfällen, endlich zu gedeih— 
lider Entfaltung durdgedrungen. Der Gang ihrer Entwidelung 
bietet ein eigentiimlich anjiehendes und [ehrreides Bild. Um 
diefes Bild aus den Schriften ſelbſt hersujtellen, hat der Schreiber 
diefer Notiz eine Reihe von Jahren auf Sammlung und Priifung 
dieſer Litteratur, wohl bis jetzt über 3000 Nummern ſtark, ver- 
wendet, und dabei hat ibn die Schrift des Braunfdweigers Rep 
immer in befonderer Weije angemutet. Bon ihr habe ich das 
Urteil in folgende Worte! gefaft: 

Gine merfwiirdige fleine Schrift, eine Art Vorläufer Arnolds. 
Der Verf. ſchreibt den verfdiedenen Volksſtämmen, die hier 
aufeinander folgten, den Cherusfern, Foſen, Longobarden, 
Chatten, Thiiringern, Sachſen, Wenden, je beftimmte daraf: 
teriftijdhe Cndungen gu, wie - heim, -leben,-biittel,-rode.. 


In dieje Worte darf man natiirlich nicht mehr hHineinlegen, 
als fie ſagen — nicht mehr als fie jagen finnen. Die Schrift 
enthalt vielleicht mehr Mangel als Vorzüge. Mit jedem Schritt 
ſtößt man auf unbaltbare, hiſtoriſche oder fpradhlide Behauptungen, 
Annabmen und Vermutungen, und es fpiegelt fic) insbefondere 
die untichere und lückenhafte Renntnis, welche man vor Hundert 
Jahren nod) von Deutfdlands Urzeit beſaß, in der Sebrift 
dDeutlic) ab. Zwiſchen den Mitteln, welche damals dem Propſt Ref 
und 1875 dem berithmten Berfafjer der ,,Anfiedelungen und 


1J. J. Egli, Gefdichte der geographijdhen Namenfunde, Leipzig 1886, 
Seite 39. 
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Wanderungen” zu Gebote ftanden, liegt ein himmelweiter Unter: 
idied. Es fann bei obigem Bergleid) nur von dem Grund— 
qedanfen, den beide Autoren verfolgten, die Rede fein. Wir 
wollen fofort einzelne Schwächen der alten Schrift berausheben. 

Sanz ridjtiq verlangt der Autor, daß die Deutung der Orts- 
namen nicht nach den heutigen abgegriffenen Gejtalten, fondern 
von der alteften erreichbaren Form auszugehen habe, und er 
zieht denn aud) gern alturfundlide Zeugniſſe berbei. Aber in 
dieſes Licht fallt fofort ein Schatten, indem er meint, diefe dltere 
Form finde fic) nicht in den Urkunden, fondern ,im Munde der 
Landleute“. Er meint, bei diefen laſſe fid ein Grund, den 
Namen zu ändern, nicht denfen, während die Urkundenſchreiber, 
inSbefondere die alteften unter den fränkiſchen Kaiſern, lateinifd 
ſchrieben und „zu verlateinifden pflegten, was ihnen unter die 
Neder fam”. Es liegt hier eine merfwiirdige Uebereinftimmung 
mit dem Calsburger A. Prinzinger, der zwar ausgiebigen Gebraud 
von urfundlidhen Formen macht, aber nidtsdeftoweniger gleid- 
zeitig und beharrlich die im Volke lebenden Namenfjormen fiir 
maßgebend bezeidnet.? 

Da wo Reß von der fprachliden Form der Dorfnamen redet, 
unterfdeidet er ſchon ridtiq die beiden Beftandteile, die man 
heute — und zwar nicht erjt, wie etwa bebhauptet wird, feit 
Noritemann — als Grund: und Beſtimmungswort zu beseidnen 
pfleqt. Jenes, das Grundwort, als zweiter Teil der Zuſammen— 
ſetzung, enthalte das gebrauchliche Wort fiir Wohnung oder Rieder- 
laſſung, und im Bejtimmungswort, dem vordern Teil des Namens, 
liege Der Mame des erften Anbauers. Das alte Bruneswic 
founte Ddiejer Unterſcheidung als Vorbild dienen. Man ſieht 
jedoch fofort, dak die Angabe nur auf einen Teil jener Orts- 
namen verwendbar ijt, und wenn der Verf. fie als „die alteften 
Dorfnamen” bezeichnet, fo befindet er ſich nochmals im Irrtum. 

Um einen Cingelfall zu beleuchten, wablen wir den Har}. 
Der Verf. fchreibt dieſen Ortsnamen fonfequent Hards und 
erwedt damit die Vernutung, als fei ibm die Etymologie vom 
althodjdeuticen hart, hard — Wald, Waldgebirge, befannt 
gewejen und als habe er das frith fdon, den Lautgeſetzen zu— 
wider, eingedrungene 3 vermeiden wollen. Und wenn er die 
in den Qabren 1065 ff. von Heinrid) IV. gegriindete Harz— 
burg entipredend Hardsburg ſchreibt, jo fragt man fic, ob 
thm wohl die alturfundlide Form Hartesburg vorgeſchwebt 


1 Die Grundsiige der altdeutſchen Schriftſprache — Gegenfas zur Lehre 
J. Grimms und ſeiner Schule, Salzb. 1860. — Die Höhennamen in der 
Umgebung von Saljburg, cin Beitrag yur Orts-, Sprad: und Voltsfunde, 
Salzb. 1861. — Yur Namens- und Volfstunde der Alpen, Miinden 1891. 
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habe. Allein diefe Fragen löſen ſich auf feltfame Weiſe: Die 
Hardsburg ijt thm (pag. 131) eine uralte „Ard- oder Erd- 
burg”, und fie ijt ihm nicht nach dem Gebirge, fondern der 
Hards ijt nah der Hardsburg benannt — gan; wie der 
Urner Kaplan mir den Dorfnamen Briften als von dem nabhen 
Briftenftod abgeleitet ausgab. 

Es mag an dieſen Beifpielen geniigen, um die Mangel- 
haftigkeit der alten Namenfchrift au belegen. Ihren Wert haben 
wir eben nicht in den einjelnen Wufftellungen zu fuchen, fie 
ijt vielmehbr merkwürdig dDurd den Grundgedanten, den wir oben 
ſchon dargelegt haben. Jahrzehnte hindurd hat jie feinen Nach— 
gänger gefunden, und erjt dem mit reiden fpracdliden, archi— 
valijden, geſchichtlichen und volfswirtidhaftliden Renntniffen aus— 
gerüſteten geijtreidhen Heffen Wilh. Arnold ijt ein groper Wurf 
in Diejer Rictung gelungen. Wber der Braunfdweiger Ref 
ijt, jo viel die toponymifde Litteratur bezeugt, der 
erjte, welder in der Verwendung der Grundwörter 
eine gewijfe pſychologiſche Geſetzmäßigkeit erfannt hat. 

Er findet, daß nach der Cigenart der deutſchen Volfsftamme 
auc) die Grundworter verfdieden feien, die jeder Stamm mit 
Vorliebe verwende. Bei dem einen Volksſtamm fagt er, fei 
mehr das eine, bet dem andern mehr das andere Grundwort 
gebraudlich. Aus diefer Faſſung erfennt man, dah er an eine 
ausſchließliche Zuteilung nidt denft, wie ja aud Arnold, — 
ganz im Gegenjag zu manchem jeiner Nadbeter — ausdriidlid 
und wiederholt ausſpricht, daß bei folchen Unterſcheidungen nicht 
eine „Regel ohne Ausnahme“ anzunehmen fei. 

Freilich, da wo dann Ref feinen Grundgedanfen praktiſch 
im Ginjelnen durdfiihren ſoll, da hapert es: fofort zeigt fic) die 
Unzulänglichkeik der Mittel feiner Zeit. Ihm ijt das Grundwort 
heim, niederdeutid bem, bum, em, en, um, m, n, angel: 
ſächſiſch ham, cherustifden Uriprungs, von ſehr hohem Alter, 
da bei Ptolemaus unter den 48 Ortsnamen des nördlichen 
Deutſchlands fich 26 ſolche befinden. Da nad) Tacitus die alten 
Deutſchen ſich gern an einer Quelle anbauten, fo feien die Orts- 
namen auf -beck und -born ebenfalls cherusfijden Urjprungs, 
aud an Stellen, die ibren Bach oder ihre Quelle durch die fort: 
jchreitende Kultur eingebüßt haben. Ortsnamen mit -feld finnen 
die Cherusfer, die vor allem Jagd und Viehzucht liebten, nicht 
viele hinterlajjen haben, aud) vom Walde nicht, weil der grofe 
Wald nicht Privatqut und diefer mehr an fleinere Waldftiice, 
(ah und hoörſt, gebunden war. 

Cin merfiwiirdiger Abſchnitt beſchäftigt ſich mit den Fofen. 
Dieje find dem Verf. ein fleiner Volfsftamm zwiſchen Cherusfern 
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und Cimbern, wo die meiften Ortsnamen auf -biittel endigen. 
Diefe Häufigkeit in einem fleinen Gebiet, zuſammen mit dem 
Fehlen auferhalb, deute auf ein fleines, friih verfdollenes Volf 
hin. In der That, fagt er, haben fic, nach dem Siege der 
Chatten, die Fojen zurückgezogen, wahrſcheinlich nad) Holſtein, 
wo es nod einige Ortsnamen auf -biittel giebt. 

Den Longobarden wird die Endung - leben, den Chatten 
-ingen und -ftett, den Thiiringern -rode und -haus zu— 
geſchrieben u. f. w. 

Es zeigt ſich ſofort, daß die Zuteilung, wie ſie hier verſucht 
iſt, keineswegs mit derjenigen Arnolds ſich deckt. Das iſt aber 
aud) nicht zu verlangen, nicht einmal zu erwarten. Angeſichts 
der Unzulänglichkeit der Mittel jener Zeit darf den einzelnen 
Aufſtellungen des braunſchweigiſchen Autors kein Gewicht bei— 
gelegt werden. Das Eigenartige ſeiner Leiſtung iſt das 
Verdienſt einer Anregung, ſei es nun, daß auch Arnold von 
ihr Kenntnis gehabt habe oder nicht. 

Es ſchien mir eine Sache der Pietät, daß des geiſtvollen 
Mannes heutige Landsleute wieder des Verſtorbenen gedenken. 

Zurich. E. 


6. Die Tötung Ses Wernigeröders Cudeke Gilde 
surch Sen Geiftlichen Dietrich Pril ums Jahr 1425. 


Rom, S. Peter, 15. Mai 1431. 


Papft Cugen IV. erneuert und beftatigt nad dem Regijter 
jeines Vorgängers, Martins V., deffen Bulle vom 14. Mai 1425 
fiir den Kleriker Dietrich Pril, fraft welder eine von demfelben 
dem Ludefe Gilde in Wernigerode beigebradhte titlide Verwundung 
nist alg Mord, jondern als Notwehr und als eine fiir feine 
bisher beſeſſenen und nocd) gu erlangenden geiftliden Geredtfame 
und Stellungen nicht nadhteilige Handlung anerfannt wird. 


Die unten abgedructe päpſtliche Bulle verdanfen wir dem 
feit fiirzerer eit gu Rom eingeridteten deutſchen hiſtoriſchen 
Ynjftitut und insbefondere den auferordentlid) liebenswiirdigen 
Bemiihungen des an demfelben thatigen Herrn Ardchivars 
Dr. KR. Arnold, der uns nicht nur unterm 25. Juni 1895 eine forg- 
faltig gepriifte WUbjdrift, fondern unterm 20. Sept. d. J. aud 
nod verfdiedene Nachridjten iiber Dietrich Pril mitteilte. 

Diefer war offenbar von Geburt ein Wernigerdder, denn 
nicht nur war er dort gegen Ende 1424 oder anfangs 1425 in 
der Stadt anwefend, fondern auch ein Jahrzehnt fpater. Be— 
zeichnet wird er als Kleriker der Halberſtädter Diözeſe, wozu ja 
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Wernigerode gehörte. Ju den zahlreiden uns vorliegenden Halber- 
jtddter Urfunden fanden wir feinen Namen nidt. 

Pril gebirte zu den zaählreichen Deutſchen, welde, zumal zur 
Zeit unabläſſiger Fehden, durch ihren Wandertrieb und die Sehn— 
ſucht nach dem ſchönen Italien über die Alpen gezogen wurden 
und in der päpſtlichen Kanzlei eine Anſtellung ſuchten. Er 
erreichte auch dieſen Zweck, trat in den Dienſt des am 11. Nov. 
1417 gewählten Papſtes Martin V., worin er eine Reihe von 
Jahren ſtand und zu deſſen näherer Umgebung, zur familia des 
Papſtes, gehörte. Als ſolcher wird er, wie allgemein üblich, 
„familiaris noster continuus commensalis“ genannt. Näheres 
über ſeine Stellung dürfte ſich bei der Durcharbeitung der Re— 
giſter Papſt Martins ergeben.! 

Von Prils Widerpart, dem nichtgeiſtlichen Wernigeröder Ludeke 
Gilde, haben wir zwar außer durch die päpſtliche Bulle keine 
weitere Nachricht, wohl aber ſeit 1403 von Tile Gilde d. Aelt. 
und d. J. und von Heinrich Gilde. Letzterer wohnte wenigſtens 
um 1454 in Nöſchenrode. 

Sehen wir mim den Inhalt der päpſtlichen Bulle an, fo 
jagt dieſe, wie jede UUrfunde, nur was fie jagen will. Dar- 
nad wurden alfo nicht lange vor Ausfertigung der Bulle vom 
14. Mai 1425 (nuper), als der Kleriker Dietrich Pril mit 
einem andern Geiſtlichen friedlid) ihren Geſchäften nadgehend 
durch die Strafen von Wernigerode ſchritten, beide in der 
Dämmerung von dem Groll und Hak eines Wernigerdders, den 
diefer ohne Urjade und Beweggrund (absque causa) gegen fie 
gefaßt hatte, wiitend verfolqt und angelaufen und auf verfdiedene 
Weiſe beleidiqt. Pril vertragt diefe Unbill ſchweigend und begiebt 
fic) von Gilde hinweg in ſeine Wohnung. Tags darauf trifft 
er, mit demſelben geiftliden Bruder aus der Kirche tretend, dort 
Den Ludefe Gilde wieder; und als er auf ibn zugeht, um ihn ju 
beſänftigen und ihn bittet, falls er etwas widerwartiges oder einen 
(roll wider ibn und feinen Mitflerifer® im Gemiite hege, wovon 
ihm (Bril) nichts bewußt fei, diefen Groll fahren gu laſſen 
(remittere), dba gerät der Laie in noch größeren Zorn, ſtürzt 
mit einem aus der Scheide gezogenen langen Meffer auf die 
Geijtlidhen los, bedroht fie mit dem Tode und verwundet Pril 
am redten Arm und durch einen bheftigen Stich in die Bruft. 
Aus Notwebhr, weil er fein Leben anders nicht zu retten weif, 
nimmt nun Bril eine Hellebarte oder Barte (dolabrum) und 





1 Herr Dr. R. Arnold 20. Sept. 1895. 

2 S. Urkdb. der Stadt Wernigerode. Der Name wird manigfad Gilde, 
Ghilde, Gilden, Gilten gefdrieben. 

8 Irrtümlich hat unjere Vorlage seu dictum laicum ftatt clericum. 
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ſchlägt damit feinen Feind tötlich zu Boden, jo dah er in ein 
par Tagen feinen Geift aufgiebt. 

Mögen wir uns mun in Gilde immerhin einen rachſüchtigen 
Böſewicht voritellen, jo tit dock) undenfbar, daß derjelbe obne 
jeden — wenn aud nod fo verwerflicken — Beweggrund einen 
tiefen Grol und Hak wider Pril und jfeinen Wmtsbruder — 
offenbar gegen erfteren zumeiſt — in fic) genährt habe. Da— 
gegen ſcheint Pril ſelbſt zu zeugen, wenn er tags darauf jeinen 
Widerjacher auffordert, er möge den etwa gegen ibn gehegten 
Groll in Liebe fabren lajjen. Auffallend muß es aud erjcheinen, 
daß ber aus der Kirche tretende clericus eine Barte zur Hand 
hat, mit der er feinen Angreifer niederitredt. 

Auf jolche Fragen giebt uns die Bulle feine Antwort. Cie 
bezeichnet fic) felbjt als Gunft- und Gnadenbrief fiir Pril wegen 
feines Gehorjams und jeiner Verdienſte. Dieje befteben darin, 
dak ihm diefe Tötung ſehr leid thut, daß er mit feuriger Andacht 
und Devotion Geijtlider fein und in allen geiftliden Stufen, 
zu denen er befirdert wird, immer dem Herrn dienen und die 
jeiner Schuld gemäße Buße auf ſich nehmen will. Daher wird er 
von der ibn von priefterliden Aemtern ausſchließenden Schuld 
des Totſchlags freigeſprochen, alle geiftliden Benefisien mit und 
ohne Seelforge, die ihm bereits früher durch päpſtliche Briefe und 
jonft verliehen wurden, werden beftatigt und er zum Empfang und 
Behalten derjelben fiir berechtigt erflart. Päpſtliche und anderweitige 
Beſtimmungen jollen fraft päpſtlicher Machtvollfommenheit diejer 
Gunſt- und Gnadenerweifung durchaus nidt hinderlich fein. 

Kraft diejes papftlidhen Gnadenbriefs blieh denn Dietrich 
Pril aud in ſeiner geiftliden Stellung und in päpſtlicher Gunſt. 
Wenn ſpäter ein Papft Alerander VI. einen beriihmteren Lands- 
mann, den Wernigerdder Jakob Queftenberg, der ebenfalls in 
der päpſtlichen Kanzlei diente, mit der Dechantenwiirde in feiner 
Vaterftadt, das heift mit den daraus fliehenden Einkünften, pro- 
vidierte,’ jo dürfte es ebenfo durch papftlide Gunſt au erflaren 
jein, wenn Dietrid) Pril eine Vifarie su Bardowik bei Liineburg 
erbielt, die er 1431 beſaß. Jn den erften Jahren Papſt Sugens IV. 
(1431 ff.) wird ibm auc ſein rückſtändiges, allerdings geringes 
salarium ausgesablt.? 

Dieje Abfindung feeint im Zuſammenhang zu fteben mit 
einer um jene Zeit ftattfindenden Rückkehr Prils an den Harz. 
Als nämlich am 20. Juli 1436 Tile Kortenade und Henning 
Michels fic) in ihrem und ihrer Familien Namen nad langem 
beim heimlichen weſtfäliſchen Gericht verfolgten Streite ver— 


vgl. Allgem. D. Biogr. 27, 46. 
2 Git. Mitteil. von Dr. R. Arnold. 
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gleichen, erfdeinen dabei als Zeugen her Albrecht Koyvot, 
Diderik Pril, Hinr. Tutensot, Freder, Stacius, Baltazar 
Schutte, Hinr. van Argen und Hans Schonenberch. Yon 
den fiinf letztgenannten wiffen wir, daß fie Nichtgeiftlide waren, 
von dem an der Spite ftehenden Albrecht Royvot aber, dah er 
ein Geiſtlicher und Stiftsvifar zu S. Georg und Silveſter in 
Wernigerode war.' Während nun aber in der Urkunde vom 
20, Sulit 1436 Ronyvot (ſonſt Kovoit) durch das ſeinem Namen 
vorgeleste „her“ als Geiſtlicher gekennzeichnet ijt, feblt diefes 
bei Prils Namen. Cntweder ijt mum diefes her auch anf 
Dietrid) Pril gu besiehen oder auzunehmen, daw diejer damals 
nicht mehr dem geiſtlichen Stande angehörte. Daß es ein anderer 
und jiingerer Dietrid) Pril war, ift immerhin möglich, obwohl 
wir uns in den geridtlichen Zeugen Männer in vorgeldrittenem 
Alter zu dDenfen haben. 


Eugenius etc. dilecto filio Theoderico Pril, clerico 
Halberstadensis diocesis, salutem ete. 

Prouisionis nostre etc. Hine est quod nos tenore quarun- 
dam litterarum felicis recordacionis Martini pape V., prede- 
cessoris nostri, in registro ipsius predecessoris repertarum 
pro eo, quod, sicut tua peticio nuper exhibita continebat, 
predicte originales littere casualiter sunt amisse, de registro 
ipso de uerbo ad uerbum transcribi et ad tue supplicacionis 
instanciam presentibus annotari fecimus, que tales sunt. 

Martinus episcopus, seruus seruorum dei, dilecto filio 
Theoderico Pril, clerico Halberstadensis diocesis, familiari 
nostro, Salutem et apostolicam benedictionem. 

Grata familiaritatis obsequia, que nobis hactenus im- 
pendisti et adhue solicitis studiis impendere non desistis, 
necnon uite ac morum honestas aliaque laudabilia pro- 
bitatis et uirtutum merita, quibus personam tuam eciam 
fide dignorum testimoniis iunari perecepimus, nos inducunt, 
ut te specialibus favoribus et graciis prosequamur. Exhi- 
bita siquidem nobis nuper? pro parte tua peticio con- 
tinebat, quod olim cum tu cum aliquo alio quondam clerico 
associatus in plateis Opidi Wernningerode, Halberstadensis 
diocesis, in crepuscnlo pro certis expediendis negociis 
honeste transires, quondam Ludeke Gilde laicus absque 
causa rancore concepto tibi et eidem clerico furiose oc- 


1 So erideint ev zwiſchen 1435 und 1456 im Urkdb. der Stadt Wern. 

393 Nr. 416, 438, 482. 

2 Das Req. hat ftatt nobis nuper zweimal nuper, indem dad erite 
nuper irrtümlich aus nobis verandert it, 
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currens diuersas iniurias proferre presumpsit, quas tacendo 
et hospicium tuum ab ipso laico recedens intrando paci- 
enter supportasti, et licet die sequenti cum prefato clerico 
ecclesiam exiens dictum laicum tune repertum beniuole 
accedens animo et intencione furiam ipsius mitigandi et 
temperandi, causam sue commocionis mansuete petiueris 
ab eodem, et si aliquod sinistri seu rancoris contra te 
seu dictum laicum (') mente conceperit, quod ignorares, 
caritatiue remittere postulaueris, ipse tamen laicus maiori 
furore succensus tibi et dicto clerico acrius mortem com- 
minans temere non cessabat, et longo cultello euaginato 
animo te dictumque clericum, quos inuasit, interficiendi 
teque in brachio sinistro uulnerauit et in pectore enormiter 
percussit. Et cum maligno spiritu ductus in te furiosus 
irrueret animo te interficiendi continuato, prout hoe fac- 
turum se dixit, tu mortis periculum tibi imminere uidens 
timensque illud et considerans, nisi te defenderes absque 
defensione euadere non posse, non interficiendi sed defen- 
dendi animo prefatum laicum cum quodam dolabro lesisti 
et uulnerasti adeo, quod infra paucos dies postmodum 
expirauit, Cum autem, sicut eadem peticio subiungebat, 
tu in morte dicti laici alias machinatus seu culpabilis non 
fueris, ymo de hoc summe dolueris, prout doles de presenti, 
cupiasque ex maguo deuocionis feruore clericali caractere 
uti et ad omnes ordines promoueri et in ipsis perpetuo 
domino famulari tibique pro modo culpe penitenciam salu- 
tarem iniungi feceris, pro parte tua nobis fut humiliter 
supplicatum, ut prouidere tibi super hoc de benignitate 
apostolica dignaremur. Nos igitur uolentes te premissorum 
obsequiorum et meritorum tuorum intuitu fauore prosequi, 
gracioso tuis in hac parte supplicacionibus inclinati te a 
reatu homicidii huiusmodi ad cautelam absoluimus ac te- 
cum super irregularitate ex premissis forte contracta et ut 
quecunque beneficia ecclesiastica cum cura et sine cura 
se inuicem compaciencia, si tibi alias canonice seu uigore 
litterarum nostrarum dudum tibi convessarum, quas adhoc 
ualidas esse decernimus, conferantur, recipere et retinere 
libere et licite ualeas, constitucionibus et ordinaciomibus 
apostolicis ceterisque contrariis nequaquam obstantibus 
auctoritate apostolica tenore presencium de specials dono 
gracie dispensamus. Nulli ergo etc. nostre absolucionis, 
constitucionis et dispensacionis infringere etc, Siquis etc, 

Datum Rome apud Sanctus apostolos, Quartodecimo kl. 
maij, anne octauo. 
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Ceterum, ut earundem litterarum tenores predicti sic 
inserti omnimodam rei seu facti certitudinem faciant, apo- 
stolica auctoritate decernimus, ut illud idem robur ean- 
demque uim eundemque uigorem dicti tenores per omnia 
habeant, que haberent originales littere supradicte, et 
eadem prorsus eisden tenoribus fides adhibeatur quando- 
eumque et ubicunque in iudicio uel alibi, ubi fuerint 
exhibiti uel ostensi, ac eisdem stetur firmiter in omnibus 
sicut eisdem originalibus litteris staretur, si forent exhibite 
uel ostense. Per hoc autem nullum ius de nouo tibi 
acquiri uolumus, sed antiquum. si quod habes, tantummodo 
conseruari, Nulli ergo etc. nostre constitucionis et uolun- 
tatis infringere etc. Si quis ete. 

Datum Rome apud Sanctum Petrum, anno incarna- 
cionis dominice millesimo quadringentesimo tricesimo 
primo, idus maij, anno primo, 

An — Gratis pro deo propter infortunium — de Adria.' 

Rom. Arch. Vatic. Reg. Lateran, Eugen. IV. ann. I, 
tom. 1 f. 242 b. Gd. Jacobs. 


7. Die Abgrenzung Ser Gemeindse Wollingerode. 
Mit einer Kartenffigze. 


In dem Ilſenburger Urkundenbuch bat Herr Archivrat 
Dr. Jacobs zwei Urkunden vom 9. Mai 1510 und vom 8. Suni 
1526 verdffentlict, welde Auskunft itber die Begrengung der 
Gemeinde Wollingerode bei Ilſenburg geben. 

Einen weſentlichen Anhalt sur heutigen Feftftellung der da- 
maligen Grenze gewährt der Lauf des Suenbadhs, eines Fleinen 
Nebenflüßchens der Sie. Das nocd) vor ywei Jahrzehnten fait 
unwegſame, in ſeiner ftillen Waldeinjamfeit hochromantiſche Thal 
des fFleinen Vachs hat durch jtarfe Abholzung viel von feinem 
urſprünglichen Charafter verloren, und die im neuefter Zeit fort: 
gefiihrte Anlage eines großen Holjabfubrweges droht die lesten 
Kennzeichen zu verwiiden, welche es qejtatten, die alten Grenzen 
von Wollingerode zu verfolqen. 

Es dürfte daber nicht überflüſſig erfebeinen, an der Hand 
Des nod) Beſtehenden feſtzuſtellen, welches Gebiet der Gemeinde 
Wollingerode angehörte. 


1 Alle in die Regifter eingetragenen Abſchriften wurden von dem 
Collationator, meift cinem höheren Kleriker, verglicen und dabei die Tare 
der betr. Bille angemerft, und zwar fo, dak der Schriftzug des Collatio: 
nators die Tare umſchließt Hier heißt derſelbe Anjtonius] de Adria. 
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Die Urfunde beginnt mit der Grenzbeſchreibung wie folgt: 
„Die Grenze zieht ſich vom Huppelteich an den Bad hinan, der 
durch den Teich hart überm Huppelteich gelegen, fließt, der Suden— 
bid) genannt, rechts Wollingerode, linfs Kloſter Ilſenburg zu— 
jtindig, bis an den Mittelberg.” 

Der Huppelteich ijt, wie fic) nach fpateren Angaben unzweifel— 
Haft fejtitellen läßt, der jebtige Ziegelhüttenteich, welder, gegen— 
liber meinem Landhausden gelegen, alljahrlid) im Schmucke der 
herrlichſten Seerofen prangt und in jfeinem flaren Waſſer den 
am Bergabhange dabinter liegenden Beſtand alter Eichen und 
Buchen wiederfpiegelt. 

Durch diejen Teich floß unmittelbar nidt der Sudenbich, 
der jebige Suen;! vielmehr erbielt der offenbar zur Fiſchzucht an- 
gelegte Huppelteid) fein Wafjer mur von dem oberhalb gelegenen 
Teiche, während die Hauptmajje des Wafjers, künſtlich abgeleitet 
— wie jebt —, wahrſcheinlich den Lauf verfolgte, der jegt nocd als 
Suen bach bezeichnet den Garten des Verfaſſers durchſtrömt, den 
Anger entlang fließt, den Grothey'ſchen Garten bewäſſert und dann 
zwiſchen den Grundſtücken Ilſenburgs ſich verzweigt, der aber in 
Wirklichkeit, wenigſtens im oberen Laufe, nur ein künſtlich angelegter 
Kanal iſt, denn er liegt nicht im Tiefſten der Bodenſenkung. 

Der Teich hart überm Huppelteich aber lag da, wo ſich jest 
jene berrlide jftille Waldwiefe zwiſchen den Fabhritrafen ins 
Suenthal und auf den Rienberg jtrect, auf die das Wild nod 
gern im Hellen Mondſchein tritt. Diefe Wiefe füllt jewt den 
damaligen Teid) aus, wie noch deutlid) Rejte der Damm) diittung 
und ein Vergleich mit den alten Teichanlagen von Himmelpforte 
erfennen laſſen. 

Die Grenjze, welche vermutlich der Wbfluk des oberen Teiches 
sum Huppelteich bildete, lag wohl näher am Bergabhange als 
bie jebige Verbindung des Wafferlaufs mit dem Biegelbhiitten- 
teiche und modjte dem urjpriingliden Bette des Suenbachs folgen. 

Vom oberen Teiche folate die Grenze dem Bachlaufe bis 
sum Sufammenfluije des Waſſers der fogenannten Förſtertränke 
mit dem Suenbade, am Fuge des ,,Mittelberges”, jenes fic 
jdhroff aus dem Thale hebenden Berges, der weſentlich dazu 
beitragt, der Gegend ein darafterijtifdes Gepräge zu geben durd 
feine kegelförmige Geftalt und die Mittellage swifden den beiden 
Seitenbergziigen, welde ihm feinen Namen bis zum heutigen 
Tage bewabhrt hat. 


1 Urtundlid) 1274 bei Wollingerode area lignorum in loco, qui 
vulgariter Sudhenein vocatur, 1320 und 1496 silva dat Suden, 
1526 Sudenborn, Sudenbich, 1558 Sudenteich, 1567 drei 
Saudenteiche, 
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Die Quelle fährt fort: ,Dann auf der linfen Seite um den 
Mittelberg, welder Wollingerode gehört, herum bis unter den 
Rudolfftein und vont Rudolfſtein den Bad) hinab, bis wieder 
vor den Mittelberq bei dem Sudenborn.” 

Die Grenze 30g fic) — thalaufwairts geſehen — linfer Hand 
dem Bachlaufe der Förſtertränke folgend auf die Hohe hinauf. 

Hier oben zeigen ſich auf dem grofen Gebirgsteile, der einer: 
jeits vom Ilſethal, andererfeits vom Cderthale begrenzt wird, 
drei deutlid) ausgepragte Bergriiden, ziemlich parallel in das 
Hochgebirge ziehend. Der eine derjelben fallt ſchroff gum Ilſe— 
thal ab und tragt die Baumlers-, Ilſenburger⸗ und Weſtern— 
klippen; der andere, mehr nur auj eg ing Gderthal vor- 
ragenden Ausſprüngen mit Klippen, z. B. den Taubenklippen, 
gekrönt, wird in ſeinem Abfall zur Ebene hin noch durch ein 
kleines Thal, in welchem der Kienbach fließt, gewiſſ ermaßen ein⸗ 
gekerbt und erreicht am rechten Ufer dieſes Baches im Zwiſſel— 
kopf ſeine größte Höhe. 

Zwiſchen beiden läuft der den Mittelberg fortſetzende Rücken, 
geziert durch eine große Zahl herrlich geſtalteter und maleriſch 
mit Farren und Kräutern bewachſener Klippen. Dieſer Mittelzug 
ſenkt ſich in ſeinem ſüdweſtlichen Verlaufe etwas ein, um im 
Wolfshäu wieder anzuſteigen. Durch dieſe Senkung führt ein 
ſeit uralten Zeiten beſtehender Querverbindungsweg, der jetzt zum 
Teil durch eine neue Holzabfuhrſtraße erſetzt iſt. Zwiſchen dem 
Mittelbergzuge und dem jum Zwiſſelkopf anffteigenden Suge 
iiberjdreitet diefer Weg zwei Cingelthiler, die das aus vielen 
Mooren entfpringende Quellwajjer des Suenbads liefern. Beide 
vereinigen fic) und fiihren das Waſſer zu einem ſchroffen Felfen, 
auf defen einer, Dem Nittelberge sugefehrten Seite, es in zahlreichen 
Wajferfallen aus dem Hodthale in das untere Suenthal abjtiirst. 

Die Grenjze ijt offenbar um die Erhebung des Mittelberges 
herum gegangen, etwa dem ietzigen Querwege folgend, dann dem 
oberen Waſſerlaufe entlang zu dem Felſen und hinab an den lieb— 
lichen Fällen, welche im Sommer ſprudelnd und ſchäumend ſich 
oft unter Steinen, Farren und Huflattig verſtecken, im Winter 
ein prächtiges Bild in Cis erſtarrten Lebens zeigen. 

Der Fels beſteht aus Granit. Cr bildet hier den Eckpfeiler 
Diejes das ganze Brodengebiet einnehmenden Gefteins gegen die 
lic) anlebnende fteil aufgeridtet ftehende Zone des Quarzits, ein 
ebenjo geologiſch interejjanter, wie maleriſch ſchöner Puntt. 

Diefer Feljen hieß damals Rudolfſtein, jest nennt man ibn 
gewöhnlich mit recht ſchlechtem Namen Roggenftein. 

Unter Roggenjtein wird nämlich richtiger mir eine Gejteinsart 
verftanden, welche als Baujtein vielfac Verwendung findet, aber 
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nicht bier, jondern in der abmwarts liegenden Zone des Bunt- 
jandfteins, 3. B. am Kalfberge, gebroden wird. Beſſer ijt daber 
der Name Rocenjtein, der an den von den meijten Karten qegebenen 
Namen Recfen- oder Röckenſtein anſchließt, doch ſchöner ware es, 
den alten Namen Rudolfftein wieder aufzunehmen. 

Daf in der Urkunde der Fuh des Felsabjturzes am MNittel- 
berge gemeint fei und nicht etwa ein weiter abwärts liegender 
Punt, geht aus der gewabhlten Bezeichnung Sudenborn, d. h. 
Subdenquelle, im Gegenſatz zu der vorher angewendeten Bezeich— 
nung Subdenbid, d. h. Sudenbach, hervor. Sudenbich wird das 
Wafjer erft vom Zuſammenfluß mit der nächſten Quelle, dem 
„folgenden Borne” genannt. Denn unjere Urfunde fagt weiter: 
„Den Sudenborn hinab bis auf den nadjtfolgenden bis da, wo 
der Sudenbach zur rechten Hand abjflieft.” 

Hinter dem Worte „nächſtfolgenden“ ijt jedenfalls ,,Born” zu 
ergänzen. Diefer nächſtfolgende Born, welder ein linker Zufluß 
des Suenbaches fein muß, ift auf allen Karten falich gezeichnet, 
auf manden Haſſelbach genannt. Der Bach entjteht zwar aus 
dem Quarzite des Breitenberges, am Abhange des Zwiſſelkopfes, 
aber, abgejehen von Regengiifien, bricht fein Waſſer erft in der 
Thaljohle hervor. Cr entquillt aus mebhreren Briichen und ver- 
dankt dem aweiten Cinfdnitt des Gebirgsabhanges, nidt dem an 
der Granitgrenje liegenden erſten, dDurd) welden in nafjen Zeiten 
ber „Haſſelbach“ ftrimt, feine Entftehung. 

Daf diejer Bach, deffen bisherigen Cinfluk in den Suenbach 
die neue Strafe bereits verlegt bat und der bald faum nod 
von dem Wanderer wird beadtet werden, gemeint jei, unterliegt 
feinem Sweifel, da gleid) nad) dem alten Cinfluije der Suenbach 
jelbjt jene Wendung nach redhts macht, die ihn um den Mittel- 
bergfuß berum bis zum Einfluß des Förſtertränkenwaſſers führt. 

Weiter folgte indefjen bie Grenze nicht dem Badhlaufe, jondern 
ließ dieſen rechts fliegen und ging anf dem nod) beutigentags 
zum Teil erfennbaren Wege am linfen Berggehänge entlang, 
und awar bis yu einer „großen Cide bei den Kohlſtätten“. Die 
Eiche beſteht nidjt mehr, wohl aber darf angenommen werden, 
daß die Kohlſtätte fic) oberhalb des anfangs erwähnten Teids, 
der jest Wieſe ijt, befunden habe, etwa da, wo nunmehr 
Buchen auf Wurzelſchutzhügeln in regelmafigen Reihen ftehen, 
nabe den Erdſenkungen, welde wohl alten Gypsbriicen ihre 
Entftehung zu verdanfen haben. Hier hatte das Wollingeroder 
Gebiet feine geringſte Breite, gewijjermafen eine Einſchnürung. 
Weiter abwarts erweiterte es fic) wieder; denn die Grenze ging 
nun ,bart unter dem Breitenberge bis auf den Breitenbergsweg, 
der zwiſchen Sotberg (dem heutigen Saatberg) und Breitenberg 
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hinaufgeht.” Die Grenze fam alfo auf den jegigen Fahrweg zum 
Rienbergsfteinbruc) (innerhalb des Wildgatters), folgte ibm bis auf 
Die fehr niedrige Waſſerſcheide zwiſchen Suen- und Kienbach und 
lief dann hinab in das Thal des lebtern, wo fie auf den Fußweg 
traf, der damals der „Goslarer Stieg” hieß und, vom ſogenannten 
Bejenbinderftieg auf der Höhe der Saatbergswieſe absweigend, lange 
als Fupweg jum Eckernkrug benugt wurde und jest eingegangen ijt. 

Das VBedauern, dak diefer uralte Verbindungsweg nicht mehr 
benubt werden fann, wird einigermafen gemildert, weil jene 
Wiejen am Saatberge, das weit ins Land hin fidtbare Wabhr- 
zeichen der Gegend, viel durd das Niederhauen der berrlichen 
uralten Buden an Reiz verloren haben. Diejen Stieg über— 
ſchreitend mag die Grenze den jebigen fiirftlichen Eckernkrugfahr— 
weg geſchnitten haben, ijt vielleicht dem Rienbache, der hier jebt 
Tuchtfeldsthalwaffer genannt 3u werden pflegt und im Sommer 
ber Regel nad) nur unterirdijd fließt, nadgeqangen, jedenfalls 
aber endlid) an den niedrigen Vorhöhen, den jebigen Mains— 
hörnern, damals Meynhartshorn genannt, ju einer Wendung 
nad) redts gefommen und, ohne die jegige Ilſenburg-Stapel— 
burger Heerftrage zu erreiden oder au ſchneiden, wieder über 
den jebt Suenbach genannten Graben zurückgegangen und im 
Bogen, etwa mein Grindftid am Suenbadh umſchließend, und 
die jebige fürſtliche Holzſcheune (die Riegelhiitte) beriihrend, zum 
Huppel= oder Ziegelteiche zurückgekehrt. 

Die öſtliche Grenze ftieh am Huppelteich und aufwärts im 
Gebirge an das Gebiet des Klofters Ilſenburg, abwarts in der 
Chene an die Gemeinde Badenrode. 

Die Gemeinde Wollingerode umfafte ein verhailtnismapig 
jebr fleines Gebiet, aber Feld, Wald, Geftein und fijdreides 
Wafer, namentlid) das der beiden Teiche, mochten geniigen, um 
Die wenigen Cinwohner ju befriedigen. Vielleicht lag dort mur 
ein eingiges Gehöft, welches etwa die Stelle meines jebigen 
Yandhaujes einnehmen mochte, und gu deffen Berforgung mit 
Wajfer wohl der jest Suenbach genannte Graben angelegt war. 

Reine Spur ift indeffen von den einftigen Baulicdhfeiten brig 
geblieben und aud) forgfaltige Nachgrabungen auf meinem Grunbd- 
ftiidde haben fein Ergebnis geliefert. Die Haujer mögen aus 
Holz und Lehm gebaut und mit Stroh gededt gewefen fein, ſodaß 
nad) einer Feuersbrunjt nidts übrig blieb, dagegen hat das Feld 
am Abhange des Wienberges mancherlei Funde geliefert, welde 
in der Sammlung des Slfenburger Schloffes aufbewahrt find. 

Das beigefiigte Kärtchen wird die nad der Quelle im Ilſen— 
burger Urkundenbuche foweit als möglich verfolqten Angaben nod 
mehr verdeutlicen. 
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— _ Grenije. 
------ Jetzige Fahritraken und zwar: 
1. Senburg-Stapelburg, 
2. Fürſtliche Privatſtraße zum Eckernkrug. 
3. Holzabfuhrſtraße im Suenthal. 
4. Fahrſtraße am Buchberge. 
5. Steinbruchsweg zum Kienberge. 
— Waſſerläufe und zwar: 
a) Suenbach (früher Sudenbichu. bei a’ Sudenborn.) 
b) Suengraben, ebenfalls Suenbach genannt. 
c) Förſtertränke. 
d) Kienbach (bei d, Tuchtfeldsthalwaſſer genannt). 
e) Eckerfluß. 
f) Zweiter Born. 
g) Erſter Born (Hafjelbad). 
— ———— Fußwege ins Eckerthal und zwar: 
a) Eingegangener Fußweg. 
8) Beſenbinderſtieg. 
(=>) Teiche und zwar rechts Huppel- (Riegelhiitten-) Teich, 
— links der obere Teich, jest Wieſe. 
+ Wienberg. — Saatberg. O Landhaus am Suen. 
A. Gebiet des Rlofters Ilſenburg. 
B. Gebiet der Gemeinde Badenrode. 


Berlin, Mary 1894. Dr. Hermann Wedding. 


Shriftenanjeige. 


Heinridh Fund, Die Wanderjahre der Frau von Brancont. 
Illuſtrierte Deutidhe Monatshefte LA XTX. 470. November 
1885. S. 172—184. 


Es ift fehr erflarlich, dab gerade bei geiftig und leiblid) bewegten merk— 
wiirdigen Perfinlicdfeiten, die ihrer Herfunft oder langerm Wo hnfis nad 
unjerer engeren Heimat angehiren, aber durd) ihre Reijfen und Gefcice 
gu weiter abgelegenen Gegenden in Bejiehung traten, die Nadridten über 
diefe Wanderungen und Erlebnifje vielfad nidt in unfern heimiſchen Ardiven 
und Sammlungen, fondern oft weit draußen und oft genug im Privatbefit 
zu ſuchen find. Dies gilt aud) von jenem „glänzenden Meteor’, der ,,braun: 
ſchweigiſchen Aſpaſia“, der ,, Fee von Langenjtein’, Frau von Branconi, geb. 
v. Elsner, die, zeitweiſe Geliebte des Erbprinzen, fpateren Herzogs Rarl 
Wilh. Ferdinand von Braunfdweig, längere Zeit auf dem ihr 1776 ge: 
identten Gute Langenftein wohnte, wo fie aud als „Frau von Hoppel: 
berg” ihre letzten Tage verlebte und am 7. Juli 1793 ftarb. Aus ihrer 
langen Wanderzeit wußte man bisher ſehr wenig, fo daß nod im neueften 
Githe-Jahrbude, Bd. XV, S. 236, geſagt werden fonnte: „Die Wander: 
jabre der Branconi im eingelnen gu verfolgen, ift bet dem iiberaus diirftigen 
Material, das uns iiber fie vorliegt, nidjt mehr angingig.” In unerwarteter, 
ausgiebiger Weiſe ift diefe Lücke alsbald durd einen umfangreiden Brief: 
wedjel ausgefiillt, ben Herr Profefjor Fund yu Gernsbad in Baden in 
dem bezeichneten Auffase verwerten fonnte. ,,Die ihm zu Grunde liegenden 
handſchriftlichen Quellen werden gum griften Teil von Lavaters Urenkel 
und von der Witwe des Urenfels Sarafins befejjen und find heute um fo 
wertvoller, als die Brieffchaften des Herjogs K. W. Ferd. in den unglück— 
lidhen Schloßbränden ju Braunſchweig fait gänzlich verloren gegangen find.” 


In den Fund jdhen Mitteilungen fpielt naturgemäß eine große Rolle 
der v. Branconi Sefretiir, Reifemarfdall und Rat fiir alles, der Heffifche 
Yegationsrat Karl Matthii, oder, wie er fic) mit Borliebe ſchreibt, Matter. 
Aud auf diefen geiftiq regſamen bewegliden Mann hat erft im fiinfzehnten 
Bande des Githe-Jahrbuds Herr Dr. Karl Sderer in Kaſſel auf S. 216 
bis 244 hingewieſen und fein Thun und Wefen ins Licht gu ftellen gejudt, 
und zwar aus den Materialien des Schiller-Githe-Ardhivs in Weimar. 
Herrn Dr. Scherers Arbeit wire ſehr gefirdert worden, wenn ifm der von 
Prof. Fund benugte Briefwechſel zur Verfiigung geftanden hätte, aber es 
ergänzen fid) nun beide Aufſätze in willfommener Weife. Bei den Langeren 
Beziehungen der Branconi und Matthais yu Langenftein, Halberftadt, aud 
ju Wernigerode, wird wohl nod) Einzelnes zur Vervollftindigung des in den 
angezeigten Aufſätzen dargebotenen beigebradt werden finnen, aber beide 
find aud) obnedies als rect dankenswerte Beiträge zur Aufklärung über rect 
charalteriſtiſche Erideinungen der Genieseit mit Dank aufzunehmen. 


E. J. 
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Diimling, Heinr., Paftor, Gejdhicdtlide Nachridten iiber das 
Kloſter und die Gemeinde Hedersleben (Kreis Ajdersleben). 
Hedersleben 1895, auger dem Regijter 145 Seiten 8°. — 


Herr Paftor D. hat in diejer Schrift mit grofer Liebe, Fleiß und 
Sorgfalt alle erreidbaren Nadridten fiber Kloſter und Gemeinde Heders- 
leben an der Selfe gufammengeftellt und dadurd eine Aufgabe erfiillt, welche 
von der geiftliden Oberbehirde allen evangelifden Pfarrern unjerer Proving, 
wie aud in anderen, geftellt ift. Freilich ift die Erreichung eines ſolchen fiir 
die Gemeinden, aber auch fiir die gefamte Landesfunde durdaus zu er- 
ftrebenden Zieles nicht leicht und auf dem gewöhnlichen Verordnungswege 
taum ju erreichen. Denn eine foldje gu erhebliden Opfern bereite Liebe zur 
Sache und ju den allgemeinen ntereten der Gemeinde, wie fie bei diefer 
Arbeit fic) bethitigt hat, läßt fic) nicht iiberall vorausſetzen. Durd das 
Bemiihen des Herrn Verfaſſers find übrigens verjdhiedene Quellen gur 
Gemeinde: und Kloftergefdichte erft wieder aufgefpiirt und verwertet worden. 
Dies gilt befonders aud) von den am Orte nod aufbewahrten Urfunden, 
die vielleicht ſpäter auch nod) die gewünſchte neue Bearbeitung finden. 


E. 3. 


Pereiusberigt 
von Dezember 1894 bis dahin 1895. 


Das erfte Ereignis, dejjen wir hier gu gedenfen haben, ift eine am 9. März 
auf dem Bahnhofe gu Hildesheim abgehaltene Vorftandsfigung. Die Ber: 
handlungen bezogen fid) zunächſt auf zwei der Sellerfelder Chronif und den 
„Beiträgen zur geſchichtl. Ortskunde des Brodengebiets” beigugebende Kärtchen, 
auf die Nadbeftellung von zehn Abzügen der Protofolle des Gefamtvereins 
ju Eiſenach fiir die Pfleger des Hargvereins, auf die Wahl eines neuen 
Priifers der Vereinsrednungen an Stelle des verftorbenen Buchhändlers 
F. Germer in Halberftadt und eine demnächſt zu veranftaltende auferordent: 
liche Verſammlung der Vereinspfleger, auf die regelmafige Zuſendung der 
Vereinsfdriften an die Provingialbibliothef yu Merjeburg und auf die Er: 
werbung der Steine, mit benen die Mitgliedjdaftstarten hergeftellt wurden. 
Der Gedanfe der Griindung eines Zweigvereins in Hildedheim und jede 
unmittelbare Cinwirfung in dieſer Richtung wurde aufgegeben, wenn aud) 
die freie Bildung eines folden mit Freude begrüßt werden würde. 

Nad Erlediqung diefer befonderen Bereinsangelegenheiten wurde die 
Hauptaufgabe dieſer Sifung, die Ordnung der bevorftehenden Hauptver— 
ſammlung in Hildesheim, ins Auge gefaßt, wobei die Herren Oberbiirgermeifter 
Strudmann, Stadtiyndifus Gitting, Major a. D. Bublers und Apotheter 
Amme aus Hildbesheim mit ihrem Rate gu dienen die Giite Hatten. Die 
Vereinbarung erfolgte ohne alle Schwierigteiten, da die Hildesheimer Herren 
eine fo erwünſchte und reide Tagesordnung vorfiihrten, dak der Borftand 
diefe Lediglid) mit freudigem Dante entgegennehmen fonnte. Man wor 
darin einig, dah, weil Hildesheim des Sehenswerten fo iiberaus viel ‘bicte, 
der Montag Radmittag und der Mittwod) Morgen fiir die Beſichtigungen 
an Ort und Stelle mit in Anſpruch gu nehmen feien. Als Beit der Ber: 
jammiung wurden der 29. bis 31. Juli feftgejest. Fiir ben Montag wurde 
die Vefichtiqung bes Domſchatzes beftimmt, fiir ben Mittwod) nad Vefidtiqung 
des Rathaufes ein Ausflug nad) Marienrode und juriid nad dem Berg: 
hölzchen. Auf den fehr empfehlenswerten BVorjdlag des Herrn Oberbiirger: 
meifters Strudmann hin wurde beſchloſſen, die Hauptſitzung auf die Morgen: 
ftunden von act bis zehn Uhr zu verlegen, dann gu friibftiiden, von zwölf 
bis vier Uhr VBefidtigungen vorjunehmen, dann das Feftejjen zu halten. 
Wie bei manden friiheren Gelegenbeiten follen zwei Vorträge gebhalten 
werden, einer vom Archivrat Dr. Doebner yur mittelalterlicdhen Geſchichte 
Hilbesheims, der andere vom Oberlehrer Prof. Dr. Köcher in Hannover zur 
Geſchichte der Grafſchaft Regenftein. 

Die auf Anregung des Vereinsſchatzmeiſters auf der Hildesheimer Sigung 
in Ausfidht genommene Pflegerverfammlung fand am 27. Mai nadmittags 
in Beierftedt ftatt. Dak dies Hier geſchehen fonnte, verdankte der Verein 
der Gaftlichfeit und dem lebhaften altertumsfundliden Intereſſe des dortigen 
Gutsbefigers Herrn Basel, der, felbft ein Mitglied und Pfleger des Vereins, 
den Borftand und die Pfleqer auf feinem ſchönen Landfige aufnahm und 
bewirtete. Da die Altertumsjammlungen in BWernigerode gegenwartig nur 
notdiirftig untergebradt find und der bis suri nächſten Frithjahre zu bewerk— 
ftelligenden Aufftellung in neuen Räumen harren, fo eigneten fid) im gangen 
Harggebiete nur wenige Orte gu einer folden Vereinigung fo wie Veierftedt, wo 
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Gelegenheit geboten wurde, fic) durch den Augenfdein davon gu überzeugen, 
in welder Weife durch lebhaftes Intereſſe und Sadverftindnis eine anſehn— 
lide Sammlung Heimifder Grabaltertiimer jufammengebradt werden könne. 
Vom Vorftande fehlte nur der gweite Vorfigende; von den Pflegern waren 
aufer Herrn Vaſel felbft die Herren Oberlehrer Dr. Hölſcher aus Goslar, 
Dr. Strafburger aus Aſchersleben, Dr. Reifdel aus Ofdersleben, Senator 
Domeier aus Cinbed, Paftor Reinede aus Schauen, Herr Rektor Vilter aus 
Lautenthal, Herr v. Rider aus Hoym und Herr Lehrer Fr. Sdmidt aus 
Sangerhaujen erfdienen. Nach einer genauen Befichtigung der in ihrer 
ſachlichen Beſchränkung reichhaltigen ſchönen Sammlung, wurden unter An- 
leitung des Herrn Bereinsfonfervators Prof. Dr. Hofer und des erften 
Schriftführers am Nachmittage die verſchiedenen Aufgaben befproden, welde 
bie Pfleger im Sinne des Bereins fiir die vordrijtlide wie aud) fiir die 
mittelalterlice Seit gu löſen oder gu fordern in der Lage feien. 

Die 28. Hauptoerjammlung ju Hildesheim nahm ihren Anfang am 
29. Juli, nadmittags um feds Uhr, mit der Befidhtiqung des Domſchatzes, 
ber, feitbem der Verein ifn vor 19 Jahren in Augenſchein nahm, in einer 
bejonderen Schatzkammer aufgeftellt und dadurd leichter zugänglich gemacht 
ift. Herr Paftor Graén diente hierbei als fachfundiger, freundlider Erflarer. 
Wir miiffen es uns verjagen, hier auch nur die hervorragendften Stiice 
dieſes archäologiſch und künſtleriſch hochmerkwürdigen Schatzes zu nennen, 
aber dankend müſſen wir es erwähnen, daß, weil immer nur eine kleinere 
Sahl der Gäſte den Domſchatz in Augenſchein nehmen konnte, ein par geiſt— 
liche Herren ſich ſofort freundlichſt bereit fanden, den müßig harrenden zahl— 
reichen übrigen Feſtteilnehmern die verſchiedenen Teile des Doms, die Unter: 
kirche, den Roſenſtock, die S. Annenkapelle und den merkwürdigen Kreuzgang 
mit ſeinen zwei Geſchoſſen zu zeigen. 

Nicht die volle Erledigung der Beſichtigung, aber die vorgerückte Tageszeit 
und die in der Feſtordnung vorgeſehene geſellige Vereinigung um acht Uhr 
im Knaupſchen Garten zog die Feſtteilnehmer von dem Dom mit ſeinen 
Kunſtſchätzen fort. Die abendliche Kühle lenkte bald in den großen Saal, 
wo Herr Oberbiirgermeifter Strucdmann die Feſtteilnehmer herzlich namens 
der ſtädtiſchen Rollegien und der Bevdlferung willfommen hieß und den 
Wunſch ausfprad, daß die Erfdienenen aus den Berhandlungen mande 
nützliche Anregungen mitnehmen, dah fie folde aber aud) nicht weniger der 
Stadt und ihrer Bevdlferung darbieten midten. An Stelle des wegen 
äuslicher Trauer yu erſcheinen verhinderten erften Vorfigenden, Herrn Prof. 

r. v. Heinemann, erwiderte deſſen Stellvertreter, Oberlandesgerid.srat Bode 
aus Braunfdweig, namens ber Gajte. Diefelben feien gliidlid, auf dem 
Boden der alten Stadt Hildesheim ju tagen, wo jeder Stein ſeine Geſchichte 
rede. Gr fordert die Gafte auf, die freundlide Begritfhung mit einem fraftigen 
Salamander auf das gaftlide Hildesheim zu erwidern, welder Aufforderung 
allerfeits freudig entiproden wurde. Herr Senator Domeier bradte fodann 
freundliche Griife aus Cinbed, dem Orte der vorjährigen Verſammlung, der 
ju Hildesheim in fo mander alten freundliden Bejiehung ftebhe. 

Unter folden gefelligen Anregungen fand der Vorftand des Vereins faum 
Reit, einige notmendige Bereinbarungen, befonders betreffs der Gefdafts- 
ordnung des nächſten Tages, au treffen. 

Die cigentlide Hauptverjammiung begann am Dienstag den 30. Juli, 
morgens act Uhr, in dem feſtlich geſchmückten grofen Saale der Union. Jn 
ber erften Begriifung, welche der Ronigl Geh. Ober-Regierungsrat Herr 
Mejer namens der Kinigliden Regierung an die Verfammlung ridtete, 
wurde es in freunbdlicher Weife danfend hervorgehoben, daß der Verein aud) 
weitere Kreife an den Früchten feiner Arbeit teilnehmen lajje. Herr Ober: 
biirgermeifter Strudmann, der darnach die Griife der ſtädtiſchen Rollegien 


Vercinsberidft. 787 


darbrachte, wies darauf hin, wie in einer Zeit, wo die materiellen Intereſſen 
dburdaus als Stidwort in den Vordergrund geftellt wiirden, ein Verein froh 
zu begriifen fei, der die idealen geiftigen Giiter und Beftrebungen des 
Menſchen und der Gefdichte im Auge habe. Gerade fo betradtet biete die 
Vergangenheit einen Spiegel und geftatte Nuganwendungen fiir die Gegen- 
wart. Der BVorfigende danfte beiden Rednern fiir ihre anerfennenden freund- 
lien Worte und erteilte dann als erftem Feftredner Herrn Ardivrat 
Dr. Dibner das Wort yu einem Vortrage iiber „Hildesheim im Mittel: 
alter“. Der Bortragende, der als Bearbeiter des treffliden Urkundenbuchs 
den überreichen Stoff durdaus beberridte, erntete reiden Beifall, ebenjo 
fein Nadfolger, H. Prof. Dr. Rider aus Hannover, mit feinen Mitteilungen 
über den preußiſch-welfiſchen Hoheitsftreit um die Harzgrafſchaft Regenftein. 
Es wiéiire nicht leicht, dieſe inhaltreichen Beiträge gu unferer heimiſchen 
Geſchichtskunde kennzeichnend auszuziehen, aber wir diirfen uns als dieſer 
Miihe iiberhoben betrachten, da beide Vortriige fiir diefe Zeitſchrift beftimmt 
wurden und der [eftere in dieſem Bande bereits gedruckt vorlieat. 

Wahrend einer Reihe von Jahren war ein Bericht und Rückblick auf das 
verflofjene Vereinsjahr von der Tagesordnung unferer Hauptverjammlungen 
abgejest worden. Da aber in der Bejpredung am vorhergehenden Abende 
der Borftand einen folden fiir die Sufunft wieder fiir wiinfdenswert er— 
adtete, fo erklärte fic) der erfte Schriftfiibrer bereit, ſchon bet der jegigen 
Hauptverfammlung diefem Wunſche gu entipreden, allerdings mit der Be- 
ſchränkung, wie fie beim Mangel einer Vorbereitungsfrift geboten erfdien. 
So fonnte denn wenigftens dreien nad verſchiedenen Ridtungen hin 
thatigen Bereinsmitgliedern, weldje uns im Laufe des legten Jahres durch 
den Tod entrijfjen wurden, ein Wort des Nachrufs gewidmet werden, dem 
Profefjor L. Weiland in Gsttingen, J. Opel in Halle und G. A. Rat 
Dr. Janice in Hannover, die alle, obwohl in verfdiedener Berufsftellung 
und auf bejondere Weije, aber ein jeder in reichem Mase an den Auf: 
gaben gearbeitet haben, die unſer Berein fic) geftellt hat. Auch eines 
nicht fachmänniſchen eifrigen Firderers altertumsfundlider Hülfswiſſenſchaften, 
des in Wiesbaden verftorbenen Kgl. Hauptmanns Cordt v. Brandis, war 
um fo mehr an diejer Stelle gu gedenfen, als feine ——— 
Studien ſich allermeiſt mit Hildesheim beſchäftigten, wo auch er und eine 
Reihe namhafter Vorfahren vor ihm gelebt haben und wo er ſeine letzte 
Ruheſtätte gefunden hat. Die Verſammlung ehrte das Andenken dieſer 
Männer durch Erheben von den Sitzen. 

Der Bericht des Schatzmeiſters Herrn H. C. Huch d. A. über die wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe des Vereins war, wie fdon ſeit einer längeren Reihe 
von Jahren, ein recht erfreulicher. Darnach betrug 1894 die Zahl der Mit— 
glieder 948 gegen 878 im Vorjahre, in 239 Ortſchaften (gegen 222). Die 
Gefamteinnahme nebft Beſtand belief fic) auf 22733,97 Mark (gegen 
23 816,05), die Ausgabe 7823,86 Mark (gegen 7760,19), der Borrat in der 
Kaſſe 15939,11 Mark (gegen 16055,86), davon 15,653,45 ME. in Papieren 
belegt. In Sehriftenaustaufd fteht der Hargverein mit 112 Bereinen. 

Naddem dem Schatzmeiſter Cntlaftung erteilt war, wurde an Stelle des 
verftorbenen Vorgängers Herr Budhandler Sadheim in Halberftadt jum 
Raffenrevifor erwählt. 

Bei der nunmehr ſatzungsmäßig vorjunehmenden Neuwahl des Vorftandes 
wurde der alte Borftand durd Akklamation wiedergewihlt. Die anwefenden 
Mitglieder nahmen die auf fie gefallene Wiederwahl an, was nadtraglid 
aud) feitens bes abweſenden erften Borfisenden Herren Dr. v. Heinemann 
geſchah. 

— ſchließlich auf eine von Herrn Oberbürgermeiſter Pietſcher ein— 
gegangene freundliche Einladung hin die Stadt 
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RBernburg als Ort der naidftjahrigen 29. Hauptverfammlung 
des Harjzvereins — Juli 1896 — 

gewablt worden war, ſchloß der Vorfitende mit einem herglichen: „auf Wieder: 

fehen in Bernburg!“ die 28. Hauptfipung. 

Nad diejen Vortragen und Verhandlungen wurde zuerſt in der ,,Union” ein 
Frühſtück eingenommen, dann folgte die Beſichtigung der Stadt in gwei Gruppen, 
von denen die eine von Herrn Profejjor Küſthardt, die andere von Herrn 
Paftor Graén gefiihrt wurde. Die erſte Abteilung wanderte von der Union 
durch das Hückedahl und Pfaffenftieg zur Micaelifirde, Bernwardsfrypta 
und Magdalenenfirde gum Muſeum — über den Domhof, Kreuzſtraße und 
Brühl zurück zur Union. Mittlerweile hatte die andere Abteilung den Weg 
in umgekehrter Richtung gemacht. 

Um ein Uhr nahm das Feſteſſen in der „Union“ ſeinen Anfang. Die 
Tafel war von gegen zweihundert Teilnehmern beſetzt. Bon den mannig: 
faltigen reiden geiftigen Anregungen hod) befriedigt, genojjen die Géfte nun 
aud) ein materiell erquidendes trefflides Mahl. Das erfte Hod bradte der 
Proteltor des Vereins, Se. Durchlaucht Fiirft Otto zu Stolberg-Wernigerode 
auf Se. Majeftit Raijer Wilhelm IL. aus: Wie der Hargverein eS immer 
thue, wolle er auch an diefem Bereinstage einen Rückblick werfen auf die 
Vergangenheit. Da fehen wir juerft des Reides Pract und Herrlichkeit fid 
entfalten. Es folgte dann cin Niedergang diefer Pract, endlich die Auf— 
löſung des deutſchen Reiches. Das jegige Reich, dejien wir uns freuen, ift 
nicht die Fortſetung des alten; es ift die Schöpfung grofer Manner, eine 
Schöpfung des Friedens und der Wohlfahrt. Auf dem Throne fist unfer 
Raijer, der alle Cigenfdaften in fid) birgt, die und beredtigen, hoffnungsvoll 
in die Zukunft gu bliden, die uns den Frieden und ein weiteres Gedeihen 
unſeres BVaterlandes ſichern. Auf diefes Hoch, in welded allgemein begeiftert 
eingeftimmt wurde, folgte ein gweites, bas ber Borfitende Herr Oberlandes- 
gerichtsrat Bode ausbradjte. Derjelbe wies auf gwei Griinde hin, aus denen 
fid) dad ftetige kräftige Emporblühen unferes nun faft Wjahrigen Vereins 
erfldren laſſe. Suerft habe der im Sabre 1881 heimgegangene Borfigende 
Graf Botho gu Stolberg:Wernigerode dem Verein viele Freunde zugeführt, 
dann aber fei dieſes Gedeihen weſentlich der Fürſorge feines erlaudten 
Proteftors, des Fiirften su Stolberg-Wernigerode, zuzuſchreiben. Die Vereins- 
mitglieder fdjuldeten dafür innigen Dank. Sein alljeitiq mit Wärme auf: 
genommenes Hoch galt dem erlauchten Protettor. Der Trinlſpruch, den der 
erſte Schriftführer bes Vereins auf die Stadt Hildedheim und den Feftausidub 
ausbracte, wies auf die mächtige Angiehungstraft hin, welde das ſchöne 
alte Hildesheim, jene unerſchöpfliche Fundgrube und ein wahres Mufeum 
vaterldndifder Kunſt und Altertiimer, auf jeden Gefdhidtsfreund ausiibe und 
eine zahlreiche Beteiligung an einer dort tagenden Verſammlung von vorn- 
herein als ungweifelhaft erfdeinen ließ. Und wie fic) die Biirger der Stadt, 
die ſtädtiſchen Rollegien und das verehrte Haupt an der Spige, dazu ein 
bejonderer Verein (vulgo ,,Pinfelverein’) als eifrige, Hingebende Pfleger 
und Erhalter diejer Schähe erwiefen, fo hitte auc der Ausſchuüß diefe Haupt: 
verjammlung unjeres Bereins, der fich foldjen Aufgaben widme, aufs ſchönſte 
und reicfte geordnet und vorberecitet. So ſchulde der Verein diefer gaftliden, 
heimiſche Kunſt und Allertum pflegenden Stadt, ihren Kollegien und befonders 
aud) dem Feftausfdujje die vollfte Anerfennung, den innigften Dank. Als 
diefer durch hellen Zuruf und fraftiges Glaferflingen einen Ausdrud gefunden 
hatte, brachte Herr Oberbiirgermeijter Strudmann namens der Stadt und 
des Feftausfdujjes dankend ein Hod auf den Hargverein, dem er weiteres 
Bliihen und Gedeihen wünſchte. Herr Geh. Ober-Reg.-Rat Mejer gedachte 
dann nod in liebenswiirdiger Weife insbefondere des Harzvereins-Vorſtandes: 
Ueber die von Herrn A.Rat Döbner aus fo reidem Quellenmaterial auf- 
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gewiejene Seit mittelalterliden Aufſchwungs, bejonders aud) in wirtſchaft— 
lidjer Beziehung, wie er felbft Heute nod) nicht wieder erreicht fei, habe er 
jeine Gedanfen. Ueberall habe Kampf und Swietradt geherrſcht. Tro der 
zwei Fleiſchgänge, welche 3 koſteten, ſeien die Zeiten dod) nicht fo erfreulich 
geweſen. Er meine, die Zeiten ſeien nicht ſchlechter, ſondern beſſer geworden. 
Er geht dann auf die Verdienſte des Harzvereins und ſeines Vorſtandes ein, 
der es verftebe, auch bei denen, die fich nicht mit eigentliden Geidichtsftudien 
beſchäftigen, Liebe und Ynterejje fiir die vaterländiſche Geſchichte wachzurufen. 
Und das fei ein großes Verdienft des Vorftandes, der noch Lange an der Spige 
des Vereins erhalten werden mitije. In gebundener Rede feierte Herr Konſer— 
vator Tewes aus Hannover die ziemlich zahlreich an der Fefttafel erfdienenen 
Frauen. Anſchließend an einen fdon auf der 1892er Verſammlung in 
Wernigerode gemadten Vorſchlag empfahl als treuer Berater Herr A.Rat 
Döbner dem Hargverein, er möge feine verfiigbaren reichen Mittel sur Ge: 
winnung junger Hiftorijter verwenden, welde die benacbarten Archive nad 
widtigen Urfunden und Schriften yur geſchichtlichen Kunde des Harggebiets 
zu durdforiden hätten. Herr Vereinsicdatmeifter Huch meinte, daran an: 
tniipfend, es fei zwar aud) die Verfolqung dieſer Angelegenheit dem Bor: 
ftande anbeimpugeben, der Verein habe auch nod) andere Aufgaben, welde 
die Mittel des Vereins in Anſpruch nähmen. Herr Brauereidirettor Ludwig 
aus Ilfeld gedadte darnad in empfindungsvollen Worten des deutiden 
Vaterlandes, endlid) Herr Stadtiyndifus Götting der beiden Feftredner 
Dibner und Kroder. Rad) einem Hod auf diejelben Hob der Vorfigende 
die Tafel auf. 

Nad einem Spaziergang über die Walle der Stadt wurde die unter 
der Michaclistirde geleqene Bernwardsfapeile bei mittlerweile eingetretener 
Daimmerung abermals aufgefudt. Sur Erregung einer feierlichen Stimmung 
war dieſelbe Hell erleuchte? und wurde in eingehendfter danfendfter Weife in 
geſchichtlicher und künſtleriſcher Weiſe erliutert. 


Die eigentlichen Abendſtunden verbrachten die Feſtteilnehmer in der in 
weiteren Kreijen befannten und beriifmten Domfdenfe. Bei diefem qemiit: 
lichen Beifammenfein, wobei fic) die zahlreiche Verfammlung in verfdiedene 
Räumlichkeiten verteilen mute, fand dadurch ein Unterfdied von der ſonſt 
ganz gleidartigen Bereiniqung an derjelben Stelle im Sabre 1876 ftatt, als 
diesmal die Fille des in den unterirdijden Gewslben lagernden Rebenſaftes 
den BVerjammelten nicht geftattete, dieſe von gewaltiqen Fäſſerreihen ftatt 
der Häuſer bejeiteten Gajjen yu durchwandern, hier im feierliden Halbduntel 
im RKoftiim das alte Spiel von den ,,heiligen drei Königen“ aufgefithrt ju 
fehen und ju hören und fic) dann durd) den Heber wunmittelbar aus dem 
Faß eine Probe deo ftets verjiingten Dattenbermers vom Jahre 1684 reiden 
zu laſſen (val. Ergänzungsheſt zum 9. Jahrg. S. 40). Dagegen wurde auch 
diesmal das alte Spiel in den oberen —* an verſchiedenen Stellen vom 
erſten bis zum letzten Verſe aufgeführt, auch wurde in anerkennendſter, dankens— 
werteſter Weiſe von dem Herrn Wirte den Gäſten ein Ehrentrunk edeln 
jüngeren Weines dargeboten. 


Obwohl ſich die gemütlichen Abendſtunden in der Domſchenke für manche 
etwas lange hinzogen, fo erſchien doch die größte Zahl der Gäſte tags darauf 
pünktlich acht Uhr auf dem Marktplatze, um von hier aus, wieder in zwei 
Abteilungen, die Beſichtigung der Stadt fortzuſetzen. Der Weg führte über 
den Andreasplatz, an welchem das reformationsgeſchichtlich merkwürdige erſte 
evangeliſche Gotteshaus, die Andreaskirche, eine Gründung Biſchofs Gode— 
hards, liegt, nach der an alten Holzbauten reichen Eckemeckerſtraße, Langer— 
hagen, Poſtſtraße zum Dom, wo beſonders Profeſſor Küſthardt den Erklärer 
machte. Nach dem Dom wurde die gründlich wiederhergeſtellte S. Godehardi— 
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lirche beſichtigt, dann der Weg über Den Neuſtädter Markt genommen. Endlich 
nahm man die ſchönen Schulbauten am Paradeplatz in Augenſchein. 

Die Fülle des Geſehenen an und in den verſchiedenen geiſtlichen und 
weltlichen, öffentlichen und privaten Baulichkeiten war eine zu große, um 
aud nur die Hauptſachen in der Erinnerung bewahren gu können; aud) 
wiirde eine Hinweifung auf Cingelheiten gu viel Raum in Anſpruch nehmen. 

Einen harmonijden Abſchluß fanden die Beſichtigungen, als ſich bald 
nad) 10'|, Uhr beide Abteilungen der Feſtteilnehmer auf dem Rathauje ver- 
einigten, um Ddiefes gemeinſchaftlich in Augenfdein gu nehmen. Harmonijd und 
in gewiffem Sinne der Gipfelpuntt der Verſammlung war dieje Beſichtigung 
nidt nur wegen der Wiedervereinigung aller Feftgenofjen, fondern weil hier, 
im Mittelpuntt des ftddtifden Wefens, ein Gejamtbild ber geſchichtlichen Ent: 
widelung Hildesheims dargeboten und gewonnen wurde. Bisher war man 
durch bewanbderte, liebenswürdige Führer mit firdliden und meltliden Ge— 
biuden, Werfen alter Keinfunft und einzelnen Geſchichtsdenkmälern aller 
Art bekannt gemacht worden, der Beſuch des reidjen und mannigfaltigen 
Stadtmufeums hatte fogar den Blic in die Reide der Natur und in die Kunft 
verfdiedener Volker thun fajjen: Hier gewann man durd die meifterhaften 
Wandgemalde des Malers Prell in dem grofen Saale einen Ueberblic iiber 
die verfdiedenen Perioden und Beftrebungen der Hildesheimfden Geſchichte, 
wobei eine jede gu ihrer Darftellung und gu ihrem Redte fam: die ger: 
maniſche Vorzeit, die Pflangung des Chriftentums, Legende und Sage, wie 
fie Glauben und Sinnen der Vorzeit umrantten, die an künſtleriſchen und 
geiftigen Beftrebungen reide Periode eines Godehard und Bernward (Beſuch 
R. Heinrichs I]. bei Biſchoff Bernward am Dom 1003), das mannbafte, 
fehdereiche, farbenreidje ſpätere Mittelalter mit feiner Bliite felbftbewufter 
ſtädtiſcher Cntwidelung (Cingug des Biirgermeifters Henning Brandis in 
Hildesheim nad) dem fiegreichen Kampfe bei Bledenftedt 1493), die Erneuerung 
ber Rirde im 16. Jahrhundert (Biirgermeifter Sprenger, Rat und Gemeinde 
qeleiten Luthers Freunde und Mitarbeiter Dr Bugenhagen und M. Winkel 
zur erſten evangelifden Predigt in der Andreasfirde), endlid) die Erfiillung 
lange gebegter Hoffnungen in der Einigung der Stämme und der Crridtung 
deS deutiden Reides. Herr Oberbiirgermeifter Strudmann gab ſelbſt mit 
mächtiger Stimme und fpiirbarer freudiger Bewegung die Erflarung diefes 
Bilderfreifes und der mannigfaden RNebenbilder und erntete den verdienten 
Dank in dem freudigen Suruf der Verfammelten. 

Unfere jiingfte Zeit hat im Norden und Silden, Often und Weften des 
Reiches mande priidtige reid) vergierte Säle in Rat- und Ständehäuſern 
entftehen fehen, aber der gu Hildesheim ringt mit ifnen um die Palme. 
Yener bildlide Wandſchmuck war aber nist das eingige, was den Gaften 
zur Betradhtung dbargeboten wurde. Abgefehen von dem einen malerifden 
Anblick gewahrenden, mehreren Yahrhunderten angehörigen Baue felbft und 
bem Blid von hier auf den Markt mit bem fogen. Templer: und Gewand- 
ſchneiderinnungshauſe fowie dem mitten auf dem Markt ftehenden Rolands- 
brunnen, bot das Rathaus aud in einer fleinen Ausftellung merfwiirdige 
ardivijde und heraldijde Cegenftinde zur Anfdauung, eine Stegelfammlung 
mit 68 Siegen ber Stadt, ehemaliger Gilden, von Familien u. a, wovon 
mande durd Größe, Schönheit und Cigenart der Darftellung fehr be- 
merfenswert waren. Achtzehn vom Herrn Photographen Bödeker ausgefiihrte 
GSiegeltafeln, die ebenfalls vorlagen, werden demnächſt durd Lidtorud ver: 
vielfdltigt und bem vom Ardivrat Dr. Dibner bearbeiteten Hildesheimer 
Urtundenbud) einverleibt werden. Aud eine Anzahl ſachlich und techniſch 
merkwürdiger Urfunden und Briefe, das älteſte Briefbud) der Stadt (von 
1368), die Gltefte ſtädtiſche Kämmereirechnung (1872), das älteſte Sdof- 
regifter der Altftadt vom Jahre 1404 und das gefdidtlic) und fulturell 
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bedeutfame dice Tagebud des Biirgermeifters Henning Brandis, von 1454 
bls 1553 reidend, waren zur Anfidt ausgelegt. 

Rad einem fo überaus reiden geiftigen Schmauſe wurde nun den Gaften 
aud) in bem unter dem Rathaufe befindliden Keller ein von der Stadt 
Hildesheim gelpendetes Friihftiid dargeboten. Ueber die dufere gur Gelegen: 
heit bes Harjvereinstages veranftaltete Ausidmiidung des Ratefellers bemerkt 
die Allgemeine Hildesheimer Zeitung vom 1. Auguft: ,. Wohl Jeder mufte 
iiberrajdt fein von der iiberaus freundliden Ummandlung, die diejer Raum 
erfabren atte. Cine grofe Anzahl aus Tannenreifen hergeftellter Rronen 
war mit einer Menge Lichte beftect, bie eine ftrahlende Helle verbreiteten. 
Zwifden den aufgetiirmten und mit frifdem Griin und buntfarbigen Rofetten 
geſchmückten vielen Fafjern, die mand) guten Tropfen bargen, waren Tafeln 
aufgeftellt, bie Speijen aller Act in reichem Make und dazwiſchen lang: und 
furghalfige Flafden trugen. Cs war ein herjerfreuender Anblid, und nidt 
allein die Herren, fondern aud) die erfdienenen Damen gaben ihrer Be: 
— lauten Ausdruck und beredt ſprachen aller Augen: „Hier iſt gut 
ein. — 

Es könnte doch vielleicht — unbeſchadet der herzlichen Dankbarkeit gegen die 
gaſtliche Stadt — die Frage aufgeworfen werden, ob bei den ſo reichlich 
aufgetragenen Speiſen und Getränken nicht etwas gu hohe Zumutungen an 
Kehle und Magen gemacht worden ſeien. Wenn nun aber trotzdem ein un— 
geteiltes Gefühl der Dankbarkeit und frohen Erhebung dieſe „unterirdiſche“ 
Verſammlung durchwaltete, ſo iſt das wohl nicht zuletzt der geiſtigen An— 
regung und Auffriſchung zu verdanken, welche das Mahl würzte und nicht 
zu ſehr an den leiblichen Genüſſen haften ließ. Dieſe Würze beſtand in dem 
lebhaften Gedankenaustauſch und in den das Gefühl der Dankbarkeit sum 
Ausdrud bringenden Anfpraden und Hods. 

Mit mächtiger durddringender Stimme hieß Herr Stadtfyndifus Gotting 
die Verſammlung im Ramen der ftadtijden Kollegien auf eigenem Grund 
und Boden willfonmen, fprad den Wunſch aus, dah diefelbe die Stadt 
Hildesheim in quter Crinnerung behalten möchte und widmete fein Hod 
dem Harjzverein, defien ideale Beftrebungen allfeitiqe Unterftiigung verdienten. 
Namens des Vereins erwiderte darauf als Vorſitzender Herr O.VL.Ger. 
Rat Bode, die Gäſte hätten in Hildesheim inhaltreiche herrliche Tage verlebt 
und vom Anfang ihres Erideinens in der Stadt an cin fo liebenswiirdiges 
Entgegenfommen gefunden, dak er fic) qedrungen fiihle, namens der Ver: 
fammelten der Stadt, und befonders den verdienten Mannern, Herrn Ober: 
biirgermeifter Strudmann, Herrn Stadtiyndifus Gotting, fowie den ftadtijden 
Kollegien den herzlichſten Dank darjzubringen. Wis auf das Haupt der Stadt 
wurde dicjes Hoch auf den Herrn Oberbiirgermeifter ausgebradt. Yauter Suruf 
und Glaferflang gab Zeugnis von dem fraftiqen Wiederhall, den diefe Dankes— 
worte in aller Herjen fanden. Insbeſondere wurde dann nod mit Worten 
hergliden Dantes der verdienten freundliden Führer, der Herren Profeſſor 
Küſthardt, Domfapitular Dr. Bertram und YLaftor Graén gedadt. 

Da die Verteilung der Gäſte in den verfciedenen Abteilungen des Kellers 
zwar nicht der feftliden und gemütlichen Stimmung, wohl aber der Ber: 
nehmbarfeit der qehaltenen Anſprachen Schranken ſetzte, fo vermodgen wir 
iiber deren Anhalt im Cinjelnen feine weitere Ausfunft gu geben. Debden: 
falls fudte man von allen Seiten der freudigen Befriediqung und dem 
herzlichſten Danke Ausdruck zu qeben. 

Nach ſolchen reichen geiſtigen und leiblichen Genüſſen innerhalb der Stadt 
und zuletzt im Keller mußte es als eine beſonders löbliche und zweckmäßige 
Einrichtung des weiſe waltenden Feſtausſchuſſes begrüßt werden, daß die 
Gäſte nunmehr zu einer letzten Beſichtigung ins Freie geführt wurden. In 
einem langen, etwa dreißig Wagen ftarfen Suge fuhr man im muntern 
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Trabe durch die Kaiſerſtraße, Schützenallee und durch die ſich anſchließenden 
Straßen, bis kurz vor der Waldquelle nach dem Steinberg eingebogen wurde. 
Dann gings durch die ſchönſten bewaldeten Wandelgänge der Hildesheimer 
Umgebung dem Ziele gu. Faſt über Wünſchen nnd Verhoffen ſchnell wurde 
Marienrode erreicht. Der merkwürdige alte Bau der Kloſterkirche wurde von 
dem freundlichen Herrn Ortsgeiſtlichen ſorgfältig erklärt und wurden dabei 
die hauptſächlichſten bau: und kunſtgeſchichtlichen Nachrichten gegeben. Darnach 
ging's in der Richtung auf Hildesheim zurück nach dem S. Moritzberge, wo 
ſich die Gäſte die baugeſchichtlich ſehr merkwürdige S Mauritiuskirche zeigen 
ließen. 

Es folgte dann das Schluß- und Abſchiedsmahl auf dem Berghölzchen, 
das noch bei hinreichend günſtiger Witterung erreicht wurde, um von hier 
aus die ſchöne Ausſicht auf die Stadt und das Innerſtethal geniefen zu 
finnen. Nach der Feftordnung war hier ein ,,cinfades Mittagsmahl“ vor: 
geſehen, das fic) jedod) gu einem grofartigen Feftidqmaufe von fiinf Gangen 
qeftaltete. Wir wollen nichts von dem Lobe abjiehen, das dieſes Mahl in 
ver Feſtbeſchreibung des Hildesheimer Rurier vom 1 Auguft gefunden hat. 
Nur ging dasfelbe nad) den Geniijjen, welde das überreiche Rellerfriihftiid 
dargeboten hatte, iiber das gewöhnliche leibliche „Faſſungsvermögen“ hinaus. 
Allerdings jogen aud bier ſchöne Sprüche und ,,fromme Reden“, welde 
dieje Schlubjigung begleiteten, von den Allguviel des ftofflichen Genuſſes ab. 
Denn in reidem Dante regte die frohe Feftitimmung ihre Schwingen. Herr 
Lewes aus Hannover erwarb fic) allgemeinen Dank und freudige Zuſtimmung, 
als er in gelungenen Berjen die Stadt Hildesheim feierte, nicht weniger 
Herr Dr. Ellijjen aus Einbeck, der als Unbeweibter in feiner launiger Weije 
die Frauen und Sungfrauen hod) leben lief. 

Der Schluß dcx Verfammlung war erreidt, als ein feit Stunden drohen: 
des Gewitter losbrad) und ftrémender Regen bei dunflem Himmel mande 
Gäſte, die von Dem theuren Kreife und der werten Stitte nidt ſchnell genug 
weggecilt waren, nidt nur an die Rützlichkeit, aber aud) Unzulänglichkeit 
der Hegenfdirme, fondern mit herglidhem Dankgefühl daran erinnert wurden, 
wie ſehr die drei feftlicden Tage von der anhaltend fdinen Witterung be: 
giinftigt worden waren. 

Die 28. Hildesheimer Hauptverjammlung muß ohne Sweifel als eine der 
jdonften in der nun fdon fo langen Reihe unjerer Bereinstage begeichnet 
werden, Obne Zweifel trug dazu bie verhaltnismapig grofe Anzahl von 
Gafien bei, welche von der an Runft- und Gefdidtsdentmialern fo iiberaus 
reiden Stadt madtig angesogen wurden. Die beim Feftmahle verteilten 
Verzeichniſſe weiſen iiber zweihundert Teilnehmer nad. Aber diefe Sahl 
allein fonnte doch nicht fiir den fo erwiinidten Berlauf des Vereinstags 
entideidend fein, fondern neben dem überaus gaftliden Entgegenfommen der 
Stadt aud befonders der Geift und die Zuſammenſetzung der Feſtgenoſſen— 
fchaft. Das Verzeichnis weift hier, in der norddeutiden Stadt, cine zahl— 
reichere Veteiliqung von Frauen nad, als bei einer friiheren Verſammlung, 
wenn aud) gerade bier nidt alle Namen verjeichnet fein dürften. Dieſe 
Erſcheinung mag teilweijfe aus einer allgemeineren gefellfdaftliden Ent: 
widelung ju erklären fein. Sie giebt aber aud) Seugnis von der allgemeinen 
Anerfennung und dem Bertrauen, das fic) unjer Verein nad längerem 
Beftehen behauptet und erworben hat. Und gewif wird aud dem weiblichen 
Teile der Verfammlung in den Befidtiqungen von Kirden, Burgen, Haufern 
und Kunftwerfen — gumal der Kleinkunſt — und in den Vortragen und Ver- 
hanbdlungen iiber die heimiſche Gefchidte cine gejunde nnd angemejjene Nahrung 
fiir Geift und Gemiit geboten. Dazu kommt die Mannigfaltigkeit der Rictungen, 
Geſellſchafts- und Berufstreife, wie fie ſchon ein flüchtiger Blid auf die Ver: 
zeichniſſe als bet unferen Verſammlungen vereinigt findet. Und dabei fehren, 
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foweit es nur die Umſtände und dad körperliche Befinden geftatten, im BVereine 
ergraute Mitglieder immer bei unferen Vereinstagen wieder oder fenden im 
Verhinderungsfalle ſchriftlich oder durch den eleftrijden Draht aus der Ferne 
ihre Griige. Dies geſchah 3. B. diesmal durch den greiſen Paftor Heine 
— friher in Erdeborn — der, ein treuer Mitarbeiter und regelmiifiger 
Beſucher unferer Verfammlungen, diesmal von feiner Kur in Kiffingen aus 
Hildesheims herzlich gedadte und feinen Drahtgruß fandte. Das gleiche 
that ein eifriges Mitglied aus Northeim von Rajjel aus, wo offenbar Ge: 
ſchäfte den zur Fahrt Bereiten gebunden hielten. Andere, teilweife ftetige 
Beſucher, famen nist aus dein Harggebiet, fondern aus Hannover, der Alt: 
mart, Magdeburg, dem iiberelbijden Anhalt, Leipzig, Berlin, Sclejien. In 
treuer Anhänglichkeit hatte fid ein altes eifriges Mitglied, der ehemalige 
Landdroſt aus Hildesheim, nunmebhrige Regierungspriifident a. D. v. Pilgrim, 
von Minden aus aufgemadt, um die Genojjen friiherer Vereinstage wieder: 
gujeben und an der Verfammlung teiljunehmen. Den alten Freunden war 
diefes Wiederjehen wert und teuer, und mit freudig bewegtem Herzen wurde 
auf den verehrten ergrauten Herrn in der Domidente ein friftiges Hod 
ausgebradt. 

In allen Beridten, welde uns iiber die Verfammlung vor Augen tamen, 
wird nun aber ferner mit gleidem Naddrud und freudiger Anerfennung der 
hingebenden Teilnahme gedadt, welde der erlaudte Proteftor des Vereins, 
der Fiirft gu Stolberg-Wernigerode, der Verfammlung guwandte. Bon An: 
fang an bis jum Salus nahm Se. Durdhlaudt an den Vortriigen, Be: 
fichtiqungen, Verhandlungen und Feiern teil. Erſt beim Austritt auf die 
nad Ochterſum und Heidefrug fiihrende Chaujjee verabfdiedete ſich der 
Protektor des Vereins von den Feftteilnehmern, um abjureifen, da neue 
Aufgaben in der heimijden Grafſchaft auf den Beſuch von Marienrode ver: 
zichten ließen. 

Wohl findet der Harzverein ſeinen Beruf und ſeine Würde in ſeinen 
daheim und im Stillen zu erfüllenden Arbeiten und Bemühungen zur Er— 
forſchung und Pflege der heimiſchen Geſchichte und ihrer Denkmäler, aber 
einesteils erfüllt er dieſen an dem Geſchlecht der Gegenwart aud mit und 
bei ſeinen Verſammlungen; andernteils aber kann er nur dadurch als ein 
ſeinem Zwecke entſprechender Verein eine hingebende Vereinigung aller be— 
rufenen Kräfte erſcheinen, daß er eine anziehende und einigende Macht auf 
die Gemüter ausübt und ſo zur freudigen gemeinſamen Arbeit an der ge— 
ſchichtlichen Heimatkunde anregt. 


Da die Menge des während der Verſammlungstage Aufgeſuchten und 
Beſichtigten eine zu grofe ijt, als dak des eingelnen in diefem Berichte ge: 
dacht werden könnte, dann aber um den Teilnehmern an der Verſammlung 
die Erinnerung an das gefehene gu erleidhtern, hat der Verein denfelben 
einen furjen, mit einem Stadtpfan und zahlreichen Abbilbungen verfehenen 
„Führer durch Hildesheim” in die Hand gegeben, der trog fener Gedrängt— 
heit dod als ein willfommener und geniigender Anhalt gelten darf. 

Vgl. Hildesheimer Allgemeine Seitung und Angeigen Nr. 176—178, 
Hildesheimer RNourier, ebenfalls Nr. 176—178 vom 30. und 31. Juli und 
1. Auguft, Hildesheimfide Zeitung Nr. 175 und 176 vom 30. u. 31. Suli 
nebft Feſtnummer gu Nr. 175. 


Die regelmafige Herbftvorftandsfigung fand diesmal am 31. Oftober gu 
Hargburg ftatt. iefes Mal waren alle Vorftandsmitglieder anwefend; aud 
nahm Herr Paftor Cyme aus Harzburg an den BVerhandlungen teil. Bor 
dem Cintritt in die Tagesordnung gedadte der Borfigende mit ehrenden 
Worten des verftorbenen RKonfijtorialprafidenten v. Schmidt-Phiſeldeck und des 
großen Berluftes, den fein Dahinideiden fiir den Verein bedeute. 
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Indem dann der zweite Vorſitzende von der in jeder Beziehung ſchön 
verlaufenen Hildesheimer Verſammlung ſprach, hob er mit allgemeiner Zu— 
ſtimmung hervor, daß hierbei auch die Verlegung der Vorträge und ge— 
ſchäftlichen Angelegenheiten in den Anfang des Tages von weſentlichem Nutzen 
geweſen fei. Es wurde ein von dem expedierenden Schriftführer Dr. Zimmer: 
mann namens ded Borftands ausguridtender Dank an den Stadtmagiftrat 
fiir die vorzügliche Feftordnuug, Fiihrung und Bewirtung befdlojjen, der 
mittlermeile dargebracht worden ijt. 

Was ſchon gelegentlich in Hildesheim angeregt war, wurde jest in voll: 
zähliger Borftandsfigung wieder aufgenommen, dah nämlich, wie in der 
frithern Zeit des Vereins, von dem erften Schriftführer ein turger all: 
gemeiner Beridt über die Thatigteit und Hauptvorfomm: 
niffe innerhalb des Bereins waihrend des letzten Jahres 
gegeben werden folle, wogu feitens der Sweigvereine und 
ber Pfleger die fiir diefen Swed gu verarbeitenden Berichte 
eingufenden feien. Se nad der Sadlage foll aber aud Ver: 
tretern dDereinge(nen OrtdSvereine oder Pflegern Gelegenheit 
geboten werden, befondere Angelegenheiten felbft vorzu— 
tragen. Anregungen Einzelner finnen mit Rückſicht auf die 
beſchränkte Seit nur geſchehen, naddem zuvor mit dem Vor: 
ftande Riidfprade genommenwurde. Wir wollennidt unter: 
laffen, bierauf an diefer Stelle hinzuweiſen. 

Es wurde dann eingebend iiber die Unterftiigung eines unmittelbar nur 
fiir die Siidhdlfte bes Harzvereins in Betradt fommenden Unternehmens, 
einer vorgeſchichtlichen, bis in die flavijde Zeit herabzuführenden Karte von 
Thiiringen verhandelt. Auf den Antrag des bei den Bejpredungen iiber 
dieſe Rarte in Erfurt gegenwärtig und beteiligt geweſenen Bereinsfonfer: 
vators Prof. Dr. Hofer wurde eine Unterftiigung diefer Urbeit mit 250 auf 
vier Jahre gu verteilenden Mark befdlofjen. Das erfte Viertel (62 ML. 50 Pfg.) 
foll fogleid) gezahlt, die Fortſetzung der Zahlungen foll durd den Fortgang 
des Werkes bedingt fein und fiir die Harjvereinsmitglieder ein Vorzugspreis 
ley werden. Ueber den Fortgang der Arbeit wird Prof. Hofer berichten 

iefer fprad aud) itber eine unter feiner Beteiligung vorgenommene Aus: 
grabung bei Thale, über welche Herr Nolte Naheres verdffentliden will. 

Da derfelbe Konjervator aud daran erinnerte, daß es im Intereſſe der 
Sade fehr wünſchenswert fei, dah die bisher wenig jahlreiden Stiide der 
Hargvereins-Altertiimer der in der Mufftellung nnd Neuordnung begriffenen 
Fiirftliden Altertumsfammiung ju Wernigerode eingereiht witrden, fo er: 
flirte man fic) damit einverftanden, wenn iiber die Sammlung ein Ber: 
zeichnis aufgeftellt und an allen eingelnen Stiiden das Cigentum des Vereins 
bezeichnet würde. 

Auf die weitere Anfrage ebendesſelben, ob Vereinen, von denen ſeit etwa 
fünf Jahren keine eigentlichen wiſſenſchaftlichen Mitteilungen eingegangen 
ſeien, die Zeitſchrift noch ferner zu liefern ſei, wurde beſchloſſen, ſolche Vereine 
erft dann wieder gu beſchicken, wenn Schriften von ihnen eingelaufen feien. 
Der Sdriftenaustaufd mit dem Meininger Gefdhidteverein und dem Muſeum 
ſchleſiſcher Altertiimer in Breslau wird genehmigt, ebenſo auf Dr. P. Zimmer— 
manns Antrag mit dem Braunjdweig-Wolfenbiitteler Ortsvereine, der das 
Braunſchweigiſche Magazin liefern werde. Auch wurde Dr. Hodfers Antrag 
angenommen, Siegelmarken fiir den Verein angufdajfen. Da dieſem Antrage 

emäß bereits vom erften Schriftführer und Schatzmeiſter mit Herrn Profeſſor 

Sildebrandt verhandelt wurde, fo werden dieje Marfen alsbald hergeftellt 
werden und gur Berteilung gelangen. Für die Vereinsjammlung wird auf 
Dr. Höfers Antrag das Drudwerl Vorgeſchichtliche Altertiimer der Proving 
Brandenburg von Vok und Stimming angefdafft. 
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Während man die Bildung eines in ſachlichem Intereſſe wiinfdenswerten 
befonderen geſchichtlichen Ortsvereins in HildeSheim einer etwa von dort 
jelbft ausgehenden Anregung anbheimgab, erklärte man ſich mit bem Gedanten 
des H. Vereinsfdasmeifters Hud) einverftanden, daß Sangerhaufen, weldes 
durch Perfonenwedfel feit längerer Zeit dem Hargverein ferner geriidt fei, 
wieder fefter mit demſelben verbunden werden müſſe, und daf fiir bas Jahr 
1897 dort in allgemeinem Intereſſe ebenfo, wie dem von Sangerbaujen und 
Umgegend, eine Hauptverjammlung in Ausfidt gu nehmen fei. 

Der erfte Schriftfiihrer teilt mit, daf das Regijter über die Jahrgänge 
13 bis 24 (1880—1891) der Harzzeitſchrift, deſſen Borarbeiten ſchon feit 
Jahr und Tag abgeſchloſſen vorlagen, nunmehr fowert gefdrdert fei, dak die 
Halfte der Arbeit (Ortsregifter und die erfte Hälfte des Perfonenregifters) 
drudreif fei. Er gab anheim, nad vorbheriger Priifung der Arbeit mit 
dem Dru gu beginnen und diefes fo dringend nötige Hiilfsmittel in zwei 
Halften auszugeben. Auf dieſe Weife werde die finangielle Laft fiir den 
Verein auf zwei Jahre verteilt und es demfelben leichter gemadt, die 
nächſten Jahresbände der Zeitſchrift nidt fo fehr gu beſchränken, was bei 
den reichlich fliefenden wertvollen Beiträgen fehr gu bedauern wire. Aud 
werbde fid) fdjon die eine Hälfte des Regifters, wenn fie gedrudt vorliege, 
als ein nützliches Hulfsmittel erweiſen. Diefer Vorſchlag wurde angenommen 
und Daraufhin die erfte fertiqgeftellte Halfte der Regifter-Handfdrift abgefandt. 
Nod) wurde es vom Referenten als wünſchenswert begeichnet, fic) ſchon jest 
nad einer geeiqneten Rraft fiir einen dritten, ebenfalls auf zwölf Jahrgänge 
beredneten Regifterband umzuſehen, da man dann nidt gu lange auf diefes 
ſchwer ju mijjende Hiilfsmittel yu warten braude. Lägen dod jest bereits 
wieder fiinf Bände fiir diefes dritte Regifter vor, nämlich die Jahrgänge 
1892—1895 und die Feftidrift yur 25. Hauptverfammlung des Vereins. 
Gs fanden dann auch vorbereitende Befpredungen, betreffend die Vorträge 
und auswärtigen Beſichtigungen bet Gelegenheit der nächſtjährigen 29. Haupt: 
verfammlung in Bernburg ftatt, doc) wurde die Entideidung darüber fpateren 
Vereinbarungen und der nächſten Friihjahrsjigung anheimgegeben. 


Ferner wurde vom erften Schriftführer die Mitteilung gemadt, daß Mitte 
September f. 3. die Generalverſammlung des Gejamtvereins der deutfden Ge— 
ſchichts- und WAltertumsvereine in Wernigerode ju tagen beabfidtige. CEs 
werde fehr gewiinjdt und dürfte fic) empfehlen, daß der Vorftand des Harz— 
vereins bier an feinem Sie fid) bet der Leitung der Fefteinridhtungen be: 
teilige und bejonders an div Gewinnung geeiqneter Vortrage und die Stellung 
von Thejen dente. 


Der ftellvertretende Vorjigende, Herr O.-¥..GerR. Bode, ijt in der Lage 
mitguteilen, Daf der zweite Vand feines Goslarjden Urfundenbuds im Januar 
jur Ausgabe gelangen werde und dah der Dru des dritten im Wpril be: 
ginnen könne. Cs wird iiber die Gewinnung von weiteren Mitteln fiir 
denfelben verhandelt. Dem 3. Bande foll ein Stadtplan und eine Rarte 
ber Umgegend von Goslar beigeqeben werden. Auch erfdeine es dem Be: 
arbeiter, qeqeniiber dem früheren Gedanten, einen bejonderen Band mit Briefen 
herauszugeben, nunmebr bejjer, diefelben an betreffender Stelle der Reitfolge 
nad eingureifen. Diejen Gedanfen und Planen wurde beigepflidtet. 

Der Vorfikende Dr. v. Heinemann teilte ſchließlich mit, dak der Biblio: 
thefar der Oberberqamtsbibliothet in Rlausthal, Herr Schweiker, darauf hin: 
gewieſen habe, wie wiinfdenswert es jet, Daf Die Harziſche Chronif des Hardan 
Dade durch den Harzverein in ähnlicher Weife wie die Sellerfeldifde von 
Cuppius Herausgeqeben werde. Sie fei weit bedeutender als legtere und 
bie Quelle für alle fpateren Harziſchen Chroniften. Dr. Jacobs wies auf 
Herrn Geh. Verqrat Dr. Wedding im Berlin als auf eine bejonders geeignete 
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Perſönlichkeit für dieſes ſehr zu empfehlende Unternehmen hin und trat 
alsbald mit dieſem thätigen Mitarbeiter und Förderer des Harzvereins in 
Verbindung. Wir freuen uns ſchon mitteilen zu können, daß derſelbe ſich 
bereits freundlichſt bereit erklärt hat, dieſe Aufgabe zu erfüllen. 


In keinem Jahre ſeit der Gründung des Vereins galt es ſo zahlreiche 
Kränze der Erinnerung auf das Grab dabhingefdiedener hervorragender Mit: 
glieder gu legen, als im legtverflofjenen. Allein der Monat Februar raffte 
drei unjerer dlteften forrefpondierenden Mitglieder dahin. 

Am 5. Februar verftarb zu Gottingen der Profejjor der Geſchichte Ludwig 
Weiland. Am 16. November 1842 zu Frankfurt a. M. geboren, wurde 
der Verewigte bereits in feinem 54. Yebensjahre von hinnen gerufen. Als 
der Sohn eines Lehrers erhielt er eine forgfaltigqe erfte Erziehung, und wurde 
damit wohl der Grund ju feiner padagogijden und kritiſchen Befahiqung 
gelegt. Die tnappen Verhiltnijje, in denen er erft ut der Vaterftadt, dann 
gwifden 1861 und 1864 in Gottingen und Berlin feiner wijjenfdaftliden 
Borbereitung oblag, nodtigten ibn zur duferften Anjpannung feiner Kräfte, 
die Dann aud) von reidem Erfolge gefrént wurde. Der Germanift W. Miiller, 
ber Nationaldfonom Helfferidh in Gottingen, dann in Berlin Karl Müllenhoff 
waren fiir feine Entwidelung von nadbaltigem Einfluß,; in erfter Reihe ift 
er aber als ein Schüler von Georg Waifs, und als einer der bedeutendften 
derfelben gu betradten. Nachdem er 1864 promoviert hatte und eine kurze 
Beit Gebiilfe J. M. Lappenbergs gewefen war, fehrte er nad Gottingen 
zurück und war bis 1876 ein ſehr thatiger Mitarbeiter an den Monumenta 
Germaniae. Darnach war er bis 1879 auferordentlider Profejjor der 
Geſchichte in Gottingen und wurde im l[egteren Jahre an die Stelle des 
am 30. Suni 1873 verftorbenen Germaniften Weigand als ordentlider Pro: 
fefjor nad) Gießen berufen, endlich aber gang den gefdhidtliden Studien 
quriidgegeben, als er zwei Sabre ſpäter als Nachfolger Weizſäckers wieder nad 
Gottingen fam, wo er bis an fein Ende als Profefjor der Geſchichte wirfte. 

Weiland veroffentlidte im 8. Jahrgange der Harzzeitſchrift S. 475--488 
eine , Chronologie der dlteren Aebtijfinnen von Quedlinburg und Gandersheim.” 
Aber weit mehr als durd einen folden unmittelbaren Beitrag diente er den 
von unjerem Vereine verfolgten Sweden durd) feine fritifde Arbeit an den 
älteren Geſchichtsquellen, die allermeift die Niederſächſiſch-Harziſchen Gegenden 
betrafen. Wn erfter Stelle ift hier feine vortrefflide Ausgabe der Sächſiſchen 
Weltdronif neben Auffiiken yur Verfaſſungsgeſchichte Goslars im Mittelalter 
qu nennen. Gin groferes darftellendes Geſchichtswerk auszuarbeiten war 
ihm bei feiner fur; bemejjenen Lebenszeit nicht verginnt. (Göttinger Beit. 
v. 17. Febr. 1895; v. Sybels Zeitſchr, Bd. 74.) 

Nur zehn Tage fpdter, am 15. Februar, verftarb in Hannover in dem 
dortiqen Staatsardivar Geh. Archivrat Dr. Karl Eduard Guftav Janice 
ein Mann, der unferen Bereinsbeftrebungen nod unmittelbarer verwandt 
war. Er wurde am 1. Januar 1829 yu Magdeburg geboren und fand im 
Direftor des dortigen Domgymnafiums, Friedrid) Wiggert, einen eifrigen 
Freund und ein Vorbild geſchichtlich-altertumskundlicher Cingelforfdung. Seit 
1850 lag er in Berlin bei den Gebriidern Grimm, Ranfe, Karl Ritter, 
Haupt und Miillenhoff geſchichtlichen, erdfundliden und deutſch⸗ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien ob und promovierte im Sabre 1856 mit einer Abhand- 
{ung über Yeben und Schriften des Hugo von Trimberg. Nachdem er 
darnad) bis ins zehnte Jahr, ohne feine Vorliebe fiir die heimiſche 
Altertumsfunde yu verleugnen, dem Lehrfad) obgelegen hatte, wurde er im 
Januar 1866 als Nachfolger des Sehreibers dieſer Seilen gum Archivſekretär 
am Rénigliden Staatsardiv in jeiner Baterftadt Magdeburg befdrdert. 
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Zwar war fdon im Jahre 1865 durch den qreijen Dir. BWiggert, Geh. R. 
v. Miilverftedt, Paftor Dr. Danneil, den Gejdicdtsidreiber von Magdeburg 
Hoffmann, den Referenten u. a. der Magdeburgijdhe Geſchichtsverein be— 
qriindDet worden, aber da der Letztgenannte bereits zu Anfang d. J. 1866 
nad) Wernigqerode verfest wurde, jo iibernahm J. das Sehriftfiihreramt des 
Vereins. Während feiner Magdeburger Amtszeit lieferte er die bedeutende 
fdjon lange vorher von anderer Seite vorbereitete Bearbeitung der Magde— 
burger Schöppenchronik (Leipziq 1869). Im Jahre 1870 wurde er als 
Ardhivar nad) Hannover verjest nnd iibernahm nad) Subdendorfs Ableben 
die Yeitung des dortigen Staatsardivs. 

Janice, der fid) gern an den Hauptverjanmmlungen unferes Vereins be: 
teiligte, hat gelegentlic) kleine Mitteilungen fiir defjen Seitidrift geliefert 
(Jahrg. 5, 517 f.; 6, 218 f.). Aber nicht darin liegt feine Bedeutung fiir 
ung, fondern in jeiner Bearbeitung des Urfundenbucds der Stadt Quedlin: 
burg, Ddefjen erfter Band 1873 erjdien, wihrend der zweite erft 1882 folate. 
Eben war er damit beſchäftigt, in dem Urkundenbuche des Hochſtifts Hildes— 
heim noc) eine weit umfangreidere diplomatijde Grundlage fiir die nord: 
weftliden BVorlande des Harzes yu liefern, und fdon war das Werk fo weit 
qediehen, daß ihm die erſten Rorrefturbogen vorlagen, als der Tod feinem 
Wirfen ein Siel ſetzte. (Hannov. Kourier, 18. Febr. abends, zweites Blatt.) 

Nur zwei Tage nad) Janice verſchied in dem Oberlehrer a. D. am Stadt: 
gymnaſium gu Halle a. S. Prof. Dr. Julius Otto Opel am 17. Februar 
das dritte der obengenannten forrefpondierenden Mitglieder. Als Sohn des 
RKantors Opel gu Loitzſchütz bei eis am 17. Juli 1829 geboren, hatte der 
Verewigte fid) von Jugend auf aus engen Verhaltnijjen mühſam durchzu— 
tingen. Geit 1841 bejudte er das Stijtsqymnafium ju Seis, von 1849 
bis 1853 die Univerfitit Halle. Shon bier verfabte er eine Sdrift De 
Thoringis“, die am 15. Oftofer 1852 mit einem akademiſchen Preiſe gekrönt 
wurde und feine Ridtung auf die heimiſche Geſchichte erfennen (apt. Am 
30. Juli 1853 erlangte er fein Seugnis als Sdulamtstandidat, war von 
1854—1856 Lehrer an der höheren Biirgerfdule gu Liibben, dann feit 
Michaelis des lesteren Jahres Collaborator an der lateinifdhen Schule der 
Francke'ſchen Stiftungen ju Halle. Qn diefer Stadt ijt er von da ab als 
Yehrer im Schulfad und daneben im Dienfte der Geſchichtswiſſenſchaft bis 
an fein Ende thatiq geweſen. Ym Jahre 1867 verlieh ihm die Univerfitit 
bei der Feier der SHOjahrigen Vereiniqung Wittenbergs mit Halle die pbhilo- 
fophijche Doftorwiirde. Oftern 1864 wurde O. Reftor der ftadtijden Vor— 
bereitungsfdule gu Gymnafium und Realfdule und trat ein Jahr {pater 
alg Oberlehrer an dem Stadtqymnafium ein, wobei ihm bald der deutſche 
Unterricht in der Prima und der gefdichtliche in Den Heiden Sefunden über— 
wiefen wurde. Wir haben Hier nicht feiner Leiftungen als Sdulmann ju 
qedenfen und der Berdienfte, die er fic) von 1874—1885 als Mitglied, 
längere Seit aud) als Schriftführer, in feinem Stadtverordnetenamt erwarb. 
Rur auf feine geſchichts- und altertumstundlide Thatigteit wollen wir mit 
einigen Worten hinweiſen. 

Seit dem Jahre 1858 Mitglied des Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichts— 
vereind zu Halle, wurde er im Herbft 1862 dejjen Schriftführer, war als 
folder bis yu Anfang des Jahres 1893 thitiq und hat fic um den Verein 
und deſſen von ihm geleitete Seitidrift, die „Neuen Mitteilungen”, große 
Berdienfte erworben. Bon der eben erwähnten Schrift iiber die Thiiringer 
abgejehen, ift bie erfte Urbeit, durch welde O. fic) den Ruf als acdhtungs: 
werter Forjder erwarb, die hiſtoriſch-kritiſche Unterfudung über dads 
Chronicon Montis Sereni, Halle 1859. Yn den Neuen Mitteilungen ver: 
Offentlicjte er neben zahlreichen fleineren Stücken mehrere Beitrage zur 
Naumburg-Zeitziſchen und Halliſchen Geſchichte. Selbftindig erſchien im 
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Jahre 1864 feine Schrift iiber den Muftifer Valentin Weigel. Sonſt be: 
jchaftigte er fid) mit der Musbildung des deutſchen Seitungswejens (Archiv 
f. Gefdjichte d. deutichen Buchbandels III, 1—268), der Gejchidte der Mujit 
und des Theaters in Leipzig, Weifenfels und Halle und fammelte mit 
A. Cohn Hhijtorijde Gedichte und Projadarjtellungen aus dem dreißigjährigen 
Rriege (Halle 1862). 

Seine Arbeiten zur Geſchichte des grofen deutiden Rrieges, und zwar 
befonders der Abſchnitte desjelben, die vorzugsweiſe Niederfacfen und die 
Harzlande jum Schauplatz batten, find eS aber vorjugsweife, durd welche 
O. fiir unjern Hargverein eine hervorragende Bedeutung hat. Im Jahre 
1866 veriffentlidjte er juerft eine Eleine Schrift: Wallenftein im Stift Halber- 
jtadt. 1625—1626 (99 S. 8°). 1872 begann dann fein groferes und be- 
deutendſtes Werk: Der niederfichjijd-danijde Krieg, 1. Band Der nieder: 
ſächſiſche Krieg 1621—1623 (Halle, Waifenhaus, 694 S.), 2. Band Der 
niederſächſiſch-däniſche Kriege 1624—1626 (Magdeb. 1878, 616 S.), 3. Band 
Der niederſächſiſch-däniſche Krieg von 1627 bis gum Frieden von Lübeck (1629). 

Mehrere Arbeiten lieferte O. fiir die Hijtorifde Kommiſſion der Proving 
Sachſen, der er von ihrer Begriindung im Jahre 1876 an als fehr thatiges 
Mitglied angehirte, juerft 1877 das Neujahrsblatt: Wallenjtein und die 
Stadt Halle, im Jahre 1880 die Gedentidhrift zur Feier der zweihundert— 
jahrigen Vereinigung des Herzogtums Magdeburg mit Brandenburg, in dem: 
jelben Sabre als Bd. XI der „Geſchichtsquellen“ der Proving Sadjen dic 
Denkwiirdigfeiten des Hallijden Ratsmeijters Spittendorf und zuletzt 1894 
Chriftian Thomas’ Kleine Deutſche Schriften. Feſtſchrift der hiſt. Rommiffion 
d. Proving Gadjen gur 200jähr. Subelfeier der Univerſität Halle vom 1. 
bis 4. Auguft 1894. 

Cin par kleine Beitrage von ibm: Moratorium der Rim. K. May. dem 
Rat gu Goslar erteilet und Generalordnung des Herz. Qulius von Braun: 
jhweig-Wolfenbiittel, nad) welder Frembde in Wolfenbiittel herumgeführt 
werden follen, 1578, brachte aud) dieſe Beitidrift im Jahrg. 2 (1869) 2, 
44--53 und 22 (1889) 246 f. 

Bei feiner ſchriftſtelleriſchen Thatigteit war O. nicht bloß Gelehrter, die- 
jelbe war vielmehr aud) von wirmerem religids-ethijden Intereſſe beſeelt. 
Die legten aus feiner Feder gefloffenen Seilen, die Crinnerung an Guftav 
Adolf gu defjen dreihundertjähriger Geburtstagsfeier, waren Dem Evangeliſchen 
Bunde gewidmet und erfdienen in Nr. 98, 99 von dejjen Flugſchriften. 

Snfolge eines gefahrliden Sturjes war O. feit mehreren Qahren vor 
feinem Wbleben am Rückenmark leidend und verfchied am 17. Februar 1895 
infolge eines Sdlaganfalls, der ihn fur; vorher betroffen hatte. 

Vergl. den von E. Dümmler, O. Najemann und G. Hertzberg unter: 
zeichneten Nachruf namens des Sächſ.Thüring. Geſch.Vereins gu Halle, 
17 S. 8°, wo fid) von S. 10—17 das Verzeichnis der Opeliden Schriften 
von A. Hacradt befindet. 

Wenden wir uns von den forrejpondierenden gu den im Laufe des Gahres 
1895 abgefdiedenen ordentliden Mitgliedern, fo find hier der mitarbeitenden 
oder durch beſonders eifrige Pflege unſerer Vereinsaufgabe Hervorragenden 
Perfonlidfeiten nod mehr gu nennen. Der Zeit des Ablebens nad der erjte 
ift hier der weiland Dr. theol., Profejjor und Paſtor Nebe gu Roßleben. 
Joh. Auguſt N., am 14. Marg 1826 yu Koblenz als Sohn des damaligen 
Garnijonpredigers Joh. Friedr. N. geboren, alſo der Geburt nach ein Rhein: 
lander, gehörte im Uebrigen jeiner Herfunft und feiner Neigung nad dem 
thiiringijden eile der Proving Sachſen an. Da es feinen von Halle 
ftammenden, bereits 1827 als Oberpfarrer nach Wetzlar verjegten Vater nad 
feiner Geburtsheimat jog, jo folgte der Knabe dem yum Pfarrer in Roß— 
(eben befirderten fdjon 1832 dahin. Wom Rheine ftammte aber feine gemüt— 
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volle Mutter, die Tochter des Kirchenrats Wilhelmi zu S. Goarshauſen. 
Der junge N., der von 1838 an die berühmte Kloſterſchule gu Roßleben 
befudjte, war ein ſehr fleifiqer, beqabter und dabei von einem ungemein 
treuen Gedächtnis geforderter Schüler. Cr erwarb ſich eine gediegene 
tlajfijde Bildung, dod) war ifm daneben ſchon vom Bater her eine ent: 
ſchiedene Neigung yur Geſchichte feiner Heimat eingepflanjt. Im Oftober 
1844 bezog er die Univerfitit Halle, um Theologie ju ftudieren. Tholud 
und Sulius Miller wurden hier bejonders feine Führer. Als er im Frith: 
jahr 1847 von Halle nach Berlin 30g, ſchloß er fich bejonders an Neander 
und Imm. Nitzſch an, dod) hörte er aud) Henagftenberg. Die ftiirmifden 
Tage des März 1848 verlebte er in Berlin, machte aber im Dezember d. J. 
fein erftes theolog. Cramen, das er mit Auszeichnung beftand, in Halle. 
Sum jweiten Cramen meldete er fic) im nächſten Jahre in Koblenz, trat im 
November in ein englijdes Anftitut gu Neuwied, beftand aber trok feiner 
durch ndtig gewordene Vertretung gehauften Arbeit Mitte April 1850 aud 
das zweite Cramen mit qutem Erfolg. Durd Beſuch der Clberfelder Feft- 
wode im Oftober 1851 that er einen Blid in das Leben der Niederrheinijden 
evangelijden Kirche. Bejonders madte Widern Cindrud auf ifn. Sein 
Wunſch, amt RiederrHein eine Stelle als Pfarrer gu gewinnen, ging nidt in 
Erfüllung, und fo wurde er im Juli 1852 orbdiniert als Hiilfoprediger yur 
Unterftiipung des erfranften Defans Vogel yu Kirberg im Najjauifden. 
Durd) Vogel, einen nambaften Kenner der najjauijden Geſchichte, wurden 
feine Intereſſen fiir die gefdichtlide Heimatfunde neu belebt und des Defans 
Bücherſchätze boten ihm fiir landesfundlide Forfdungen reichen Stojj. Ende 
Mai 1853 übernahm er vertretend die zweite Pfarrftelle in Herborn und 
fand bier in dem erſten Pfarrer, Brofejjor Bauer und in dem Direftor des 
Predigerjeminars RKirdenrat Dr. Otto wobhlwollende Berufsgenofjen. In 
Herborn wirfte er fiir bas Werf der duperen Mijfion, die nun auc eine 
fefte Stellung in der najjauijden Rirdhe erbhielt. Am Seminar lehrte er 
aud) najjauijde Kirchengeſchichte; 1855 wurde er endgiiltiq gweiter Prediger 
und Leftor am Seminar. Im Jahre 1859 iibernahm er die Vorlefungen des 
erfrantten Dr. Bauer iiber Glaubens- und GSittenlehre, rückte 1861 nad 
defjen Wbleben in die mit der Schulinfpeftion verbunbdene erfte Pfarritelle 
und in die erfte Profejjur ein. Die von ihm hingugenommene Vorlejung 
iiber die Geſchichte der evangelijden Kirche in Najjau war mit eingehenden 
Studien und daraus Hhervorgehenden Sdriften verbunden. Als der Kirchen— 
rat Otto ftarb, fielen ifm auc) die Vorlefungen über prattijde Theologie 
ju und er gab nod ein bejonderes Rolleg iiber die Gefdicte der Predigt. 
Wis er 1868 Defan der Bezirfe Dillenburg und Herborn wurde, legte er 
die bis dahin aud gefiihrte Leitung der Realſchule in legterer Stadt nieder. 
Sm Winter wurde er Mitglied der theologijden Priifnngsfommiffion in 
Wiesbaden. 

Bur Anerfennung ſeiner auferordentliden Leiftungen erhielt er 1868 
den Noten Adlerorden 4. Kl., die theologiſche Fatultit yu Marburg aber 
ernannte ifn jum Doftor der Theologie. 

Als nad der Cinverleibung Najjaus in den preußiſchen Staat mande 
Veränderungen eintraten, wurde ihm 1867 einftweilig die Leitung des 
Seminars zu Herborn iibertragen. Cr blieb aber nur nod ein par Jahre 
in Najjau, dann erbhielt aud) er im heimiſchen Thiiringen eine Anftellung, 
und gwar als Pfarrer ju Roßleben und zweiter Nachfolger feines am 
27. Oftober 1859 verftorbenen Baters. Nachdem er am 8. Mai 1870 zu 
Herborn ſeine Abſchiedspredigt gehalten, fiedelte er nad) dem Unftrutthale 
über und wirfte bier ein ganzes Bierteljahrhunbdert bis an fein Ende, ohne 
vorher in den Rubheftand getreten gu fein. Und als er — ſchon feit 1886 
durch einen Luftrdhrenfatarrh angegriffen — in der Friihe deo 10. Wpril 1895 
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infolge eines Anfalls der Influenza ſanft zu ſeiner Ruhe einging, betrauerten 
ihn ſieben aus ſeiner Ehe mit Lina Keßler, der Tochter des Profeſſors K. 
in Roßleben, geborene Kinder, zwei Töchter und fünf Söhne ſowie drei 
Schwiegertöchter. 

Nebes Wirken war zunächſt und allermeiſt das des Hirten und Lehrers 
ſeiner Gemeinde. Auch durch Reden auf Synoden, Paſtoral- und Lehrer— 
konferenzen hat er eine nachhaltige Thätigkeit entfaltet. Außerdem iſt er 
aber auch ſchriftſtelleriſch bis an ſein Ende überaus thätig geweſen durch 
manche Aufſätze in theologiſchen Zeitſchriften, indem er öfter als warmer 
Bekenner und Freund der poſitiven Union auftrat. Aber auch größere 
Werke hat er geſchaffen, fo ein größeres in ſechs Banden: Die evangeliſchen 
und epiftolijden Perifopen des Rirdenjahrs, in zwei Banden die Leidens: 
gefdidte, in je einem Bande die Auferftehungsgejdhidte Chriſti, das erfte 
Hauptwerk gwijden 1869 und 1887 in zwei bezw. drei Wuflagen. In drei 
—— erſchien von ihm im Jahre 1879 zu Wiesbaden eine Geſchichte der 
Predigt. 

Während wir eine Reihe von Abhandlungen und Druchkſchriften theolo— 
giſchen Inhalts übergehen, iſt nur noch ſeiner geſchichtlichen Arbeiten zu 
gedenken. Beiträge zur Kirchengeſchichte enthalten die Annalen des Naſſauiſchen 
Altertumsvereins und die Denkſchriften des Seminars zu Herborn. Hand— 
ſchriftlich abgeſchloſſen liegt eine Biographie Graf Johanns von Naſſau— 
Dillenburg vor. Biographiſche Skizzen lieferte er über Albertini, F. W. 
Krummacher, Imm. Nitzſch und Wilh. Hoffmann. 

Wie er während ſeiner Amtsführung in Herborn dem naſſauiſchen Alter— 
tumsverein angehört hatte, fo wurde er in Roßleben ein treues, thätiges 
Mitglied unferes Hargvereins. Mehrmals erſchien er auf unjeren Haupt: 
verfammlungen; auf der gu Ofterode am 20. Juli 1880 hat er in einem 
längeren Bortrage auf angiehende Weije eine Fubwanderung mehrerer Ge: 
nojjen durd) das Harjgebiet von Kloſter ju NKlofter beim Ausgange des 
zwölften Jahrhunderts gefcildert. 

Aber auch fiir diefe Zeitſchrift hat er eine Reihe ſchätzbarer, die thiirinigijde 
Siidhalfte unjeres Gebiets betreffender Arbeiten geliefert; iiber die Pfalz— 
rafen von ButelendDorp und Sommerfenburf (12, 398 —443), die Drang: 
Fate des mittleren Unftrutthales während des dreißigjährigen Rrieges (18, 
LLO—160), tiber die Geſchichte der Stadt Freiburg und des Schlofjes Neuen: 
burg (19, 178—223), die Geſchichte bes Schlojjes und der Stadt Wllftedt 
(20, 18—93) und die Gefdidte des Kloſters Oldisleben (20, 383—440). 

Nod zahlreichere Aufſätze iiber die Vergangenheit der Unftrutgegend, 
thüringiſchen Klöſter, ben Untergang deS thüringiſchen Königreichs und die 
heilige Radegunde veriffentlidte er fpater im Sonntagsblatt des Nordhäuſer 
Rouriers, als Feftidrift gur Eröffnung der Unftrutthalbahn, in der Saale: 
Seitung und als einzelner Vortrag (Wendelftein 1876). Er fammelte aud 
Regeften zur Gefdidte des mittleren Unjftrutthals, ein Unternehmen, das 
vielleidt von cinem anderen UArbeiter auf diejem Gebiete gum Abſchluß ge: 
bradt wird. (Vergl. die Druckſchrift: Dem Andenten des in Gott ruhenden 
ag i theol. Auguſt Nebe, Paftor in Nofleben a. U. Clberfeld 1895. 
29 ©. 8°.) 

Ginen Monat darnad ftarb in dem Profeffor Dr. Pröhle abermals 
woblbetagt ein Mann dahin, dejjen wir als eines eifrigen Mitglieds gedenken 
miijjen, menn auch feine Lebensarbeit fic) mit den Beftrebungen unjeres 
Vereins mehr beriihrte als in deren Mittelpuntt ftand. 

Heinrid Pröhle wurde am 4. Juni 1822 zu Satuelle bei Neuhaldens: 
leben geboren. Lag nun gleich diejer Geburtsort im ebenen Magdeburger 
Lande, fo gehirte P. dod feiner viiterliden Herfunft, fener Jugendentwicke— 
(ung und bejonders feinem Herz und Gemiite nad ganz dem Harje an. Sein 
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patriotiſch und poetiſch gerichteter, 1797 zu Gunsleben geborner Vater war 
nicht nur ein Harzer Kind, er wirkte auch nur vorübergehend als Paſtor in 
dem außerhalb der Harzlande gelegenen Satuelle. Vorher Paſtor zu Molmers— 
wende in der Grafſchaft Falkenſtein, wurde Heinr. Andreas P. nicht lange 
darnach als Paſtor nach Rocklum, nördlich von Oſterwieck, dann nach Horn— 
hauſen im Kreiſe Oſchersleben verſetzt. Bon dort fam der Sohn 1835 auf 
die Domjdule nach Halberftadt. Nachdem er fic) auf dem Gymnajium ju 
Merjeburg das Reifeyeuqnis erworben hatte, bezog er Michaelis 1843 die 
Univerfitit Halle, um Philologie su ftudieren, aber mit einer entidhiedenen 
Neigung zur Geſchichte und yur deutiden Litteratur und Altertumsfunde. 
Jn Halle 30g ihn bejonders Mar Dunder an; in Berlin, wohin er Midaelis 
1845 fic) beqab, gab ihm bejonders Jacob Grimm feine Ridtung; aud 
Böckh gehörte yu den von ihm gefeierten Lehrern. Als Student in Halle 
ein eifriger Burſchenſchafter offenbarte er bereits feine befondere, ſpäter fid 
in ihm weiter entfaltende Cigenart. Nad) Abjolvierung der Univerſität 
unternahm er umfjangreide, mit Borliebe gu Fuh zurückgelegte Reifen durd 
Süddeutſchland und Oeſterreich-Ungarn, wo er dem Bolfsleben ſeine befondere 
Aufmerkſamkeit guwandte. Ym Jahre 1848 ging er im Auftrage der Wugsb. 
Allg. Zeitung nodmals nad Wien und lieferte der Zeitung von dort aus 
Berichte. Seit dem Frühjahr 1849 war er in Berlin als Feuilletonift und 
Seitungsidjreiber thatiq. Seine Beobadtungen und Cindriide in der Haupt: 
jtadt Oeſterreichs gab er in den Schriften: „Aus der RKaijerftadt” und ,, Wien 
und Berlin’ wieder. 

Von der politijden Thatiqteit jog ſich PB. feit dem Jahre 1850 zurück; 
aber zunächſt gewillt, fic) gang der freien Schriftſtellerei ju widmen, begab 
er fich nach feiner Heimat wieder, um hier des Volkes Art und Weiſe gu 
erforjden, dod) arbeitete er aud) nod) etlide Monate in Leipzig fiir die 
Buchhandlung von Avenarius und Mendelsfohn und durch kurze RKritifen 
fiir dad deutſche Muſeum. Im Jahre 1861 ging er nad dem Oberharje, 
befonders Zellerfeld und Lerbad, um Marden und Gagen gu ſammeln, von 
1854 bis 1857 wohnte er ju Nöſchenrode bet Wernigerode. Mit Ddiejer 
Brodenftadt ijt er bis an fein Ende in um fo lebhafterer geiftiger Begiehung 
qeblieben, als er von bier feine Gattin, die Todjter des grafliden Ober: 
beamten, Reg.-Rat Stiehler, heimfiihrte. 

Wenn er fic) ingwifden gu Bonn mit der Abhandlung De Bructeri 
nominibus et de fabulis, quae ad eum montem pertinent, Werniger. 
1855, die philofophijde Dottorwiirde erwarb, fo verjegt der Gegenftand der: 
jelben uns in den Mittelpuntt feiner litterarijden Beftrebungen, die Sagen: 
forſchung des Harjgebirges. Schon im Jahre 1851 hatte er Sfiggen und 
Sagen aus dem Harze erſcheinen lajjen; zwei Jahre fpater waren Kinder: 
und Bolfsmiirden gefolgt, 1854 feine Hargfagen, gejammelt auf dem Ober: 
harg bis Nordhaujen, daneben Marden fiir die Jugend, 1855 Hargbilder. 
Sitten und Gebräuche aus dem Harggebirge; 1856 folgten jeine Unter- 
harziſchen Sagen, 1862 Erzählungen aus dem Harjgebirge. Wir fonnen 
nicht alle dieſe teilweife mehrfach aufgelegten Schriften anführen. Sie fanden 
meift einen größeren Yeferfreis. Weſentlich wurde die qute Aufnahme, welde 
Pröhle's Sagen und Marden fanden, durch die Anerfennung, welde fein 
Yehrer Jafob Grimm ihnen jollte, gefdrdert. 

Marden und Sage waren jedoch keineswegs allein der Gegenftand jeiner 
Seriftitellerei, fondern bei dex in ſeinem Geifte vertirperten, vom Stand: 
punft der Kritik betradtet nicht iiberall vorteilhaften engen Verbindung von 
didjterifdem und wijjenfdaftlidem Streben, wurde er von den echten iiber: 
lieferten Gagen und Marden aud) auf freiere dichteriſche Schöpfungen ge: 
fiihrt. Auch fonftige Gedidjte hat er herausgegeben. Dann fammelte er 
geiftliche und weltlide Bolfolieder und Volksſchauſpiele (Widersleben 1855), 
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auch Novellen und Romane hat er geſchrieben. Skizzen aus dem Volls— 
leben, Schilderungen von Volksgebräuchen und Sitten behandelte er mit 
befonderer Vorliebe. 

Offenbarte er hierbei einen liebe: und verftindnisvollen Blic fiir das 
Individuelle, fo hat er diefe Art und Ridjtung aud) bei verſchiedenen bio: 
qraphijden Mitteilungen iiber Biirger, Edelmann, Göckingk, Korner, Weg: 
ſcheider und mebreren Beitrigen zur A. D. Biographie befundet. Als 
einjige Viographie in größerem Maßſtabe ift nur Friedr. Ludw. Jahns 
Leben gu erwähnen. 

Vorzugsweiſe haben es feine biographijden Beiträge mit deutſchen Litte— 
raten zu thun; und hierfür bot ifm die Gleimſche Familienftiftung in Halber- 
fladt einen reiden Ouellenftoff. Ueberhaupt war es in feinem ſpäteren 
Lebensalter vorjugsweije die deutſch-ſchönwiſſenſchaftliche Litteratur, der er 
jeine Thatigheit zuwandte. Jn Kürſchners Sammlung der Deutiden National: 
litteratur gab er Wielands Werfe heraus. Su erwähnen find feine Krieqs- 
gedichte bes fiebenjihrigen Krieges und der Freiheilstriege, Leipzig 1857; 
Friedrich der Grofe und die deutſche Litteratur, Berlin 1872; Leffing, 
Wieland, Heinfe, Berlin 1879. 

Man wiirde Pr. Unredht thun, wollte man mit ihn dem Maßſtabe cines 
eigentliden Hiftorifers mefjen. Was er nad) dieſer Richtung ſchuf, find meift 
ſtizzenhafte Cingelbilder. Schon 1858 erſchien von ihm: Die Fremdherridaft, 
Mitteilungen aus der Geſchichte des ehemaligen Kiniqreids Weftfalen, 1859 
Feldgarben, Beiträge zur Kirchengeſchichte u. ſ. f., Patriotiſche Crinnerungen. 
Erzählungen aus den Zeiten der Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich, 
Berlin 1873. 

Für unſere Zeitſchrift hat Pr. ſich lebhaft intereſſiert und die Begründung 
des Harzvereins als eine ſehr willkommene Erſcheinung begrüßt. Einzelne 
meiſt der Sagenkunde angehörige Anmerkungen in den Jahrgängen 4, 
6—8, 12—14, 16 und 20 geben Zeugnis von ſeiner Beſchäftigung mit 
unferen Verdffentlidungen. Der Auszug aus dem Tagebud) feines Baters 
im Jahrg. 18, S. 339—348 ift die einzige etwas größere Mitteilung. Keine 
feiner Schriften ift aber öfter aufgelegt, ald fein praftijdes Handbud fiir 
Reifende: „Der Harz”. Der qripere Auszug erlebte die 23. Auflage. 

Nadhdem Br. bis 18457 bei Wernigerode fchriftftellerifch thatiq qelebt hatte, 
jah er fid) veranlaft, entgegen feiner urfpriingliden Abſicht, eine amtlide 
Anftelung zu fuden. Er ging zunächſt als interimiftifder Lehrer an die 
Realfdhule ju Mühlheim an der Ruhr, dann 1859 als ordentlicer Lehrer 
an die Luilenfiddtifde Realſchule zu Berlin, wo er zuletzt Oberlehrer und 
Profefjfor war. Seine amtliche Thatiqteit dauerte bis 1890; dann trat er 
feinen Rubeftand an, den er gu Steglis bei Berlin verlebte. Vorher hatte 
ec am Michaliskirchplatz in Berlin gewohnt. Kurz vor feinem Tode fic 
er fic) nod) veranlaft geſehen, nad) Berlin (Slumenthalftr. 1) zu ziehen. 
Nod bis kurz vor ſeinem Tode, bis in den Mai dv. J., ftand er mit 
der Fürſtl. Stolb. Verwaltung zu Wernigerode wegen Ueberqangs eines 
Teiles feines Nachlajjes an die Fürſtl. Bibliothe® dafelbft in Berhandlung, 
bie aud) nod gum Abſchluß gelangte. Wm 28. Mai idied er, faft 73 Jahre 
alt, aus Der Zeitlichkeit. 

So manniagfaltig die fdriftitelleriide Thätigkeit Proehles aud) war, er 
ift Dod) in erfter Reihe als Harzſchriftſteller zu begeidnen, und es hat faum 
ein fdjriftftellerifdes Leben gegeben, das fo ganz aus innerftem Gemiite 
dieſem Gebirge geweiht war. Zwiſchen Didtung und Wiſſenſchaft ſchwebend, 
hat es feine Sehrifftelleret weder mit der Gefdichte, noc) mit der Erd- und 
Raturfunde des Harzes in ftrengem Sinne ju thun, fondern mit feinen 
Sagen und Marden, feinen Sitten und Gebriuden, feinen Naturſchönheiten. 
ee nicht unfer Mitarbeiter im engeren Sinne, fteht er uns dod nahen 
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und wir glauben uns verfidert balten ju diirfen, durd diefes Wort des 
Gedentens den Wünſchen unferer Mitglieder entiproden zu haben. 

Gin lebenswahres Bild von Pröhles äußerer Crideinung aus jfeinem 
70. Lebensjahre findet fic) im VI. Jahrgange (1892) der „vurſchenſchaft⸗ 
lichen Blatter” S. 147, die auch im laufenden Jahrgange (9, 1895, S. 149) 
jein Bild als Hallenjer Student bringen. Den Anlaß gu einer wiederholten 
Beſchäftigung mit P. qab hier das ſehr lebhafte Intereſſe, das derjelbe bis 
in fein Alter an der deutſchen Burſchenſchaft nahm. Sonſt finden ſich u. A. 
Nachrichten iiber P. bei Keßlin, Schriftſteller und NKiinftler der Grafidaft 
Wernigerode, S. 252—258. Berliniſche Voſſ. Beit. (deren fleifiger Mit: 
arbeiter P. war) 1895, Mittwod, 29. Mai, Morgen: Ausaqabe. 

Der ſchwerſte aller Verlufte, den unjer Verein innerhalb des uns be: 
ſchäftigenden Zeitabſchnitts erlitt, ift das Dabhinfcheiden des Ronfiftorial: 
prafidenten v. Schmidt: Bhijelde in Wolfenbiittel. 

Die Familie, der der früh Bollendete entftammte, war mehrere Geſchlechter 
hindurd) hervorragend durch geiſtige Regſamkeit, auc) durch ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit. Der im Jahre 1740 zu Northeim geborene Chriſtoph Schmidt, 
genannt Phiſeldeck, der im Jahre 1789 vom Kaiſer Joſeph II. in den Adels— 
ſtand erhoben wurde, fam 1765 als Profeſſor des Staatsrechts und der 
Gefdidte an das Karolinum nad) Braunjdweig und wurde 1779 Archivar ju 
Wolfenbiittel, wo er 1801 als Borftand des Herzogliden Landesardivs 
verftarb. Unter feinen Söhnen find Juſtus (geb. Braunjdhweig 1769, 
if Wolfenbiittel 1851) und Konrad Friedrid (geb. 1770 gu Braunfdweig, 

+ 1832 in däãniſchen agai die nambafteften, erfterer mehr durch fojial: 
und ſchönwiſſenſchaftliche Schriften, lesterer durch feine Thätigkeit im heimiſchen 
Staatsdienft — von 1802—1806 war er aud Archivar in Wolfenbiittel — 
aud) wohl durch geſchichtliche, rechtswiſſenſchaftliche und polemiſch-apologetiſche 
Arbeiten und Schriften bemerkenswert. Seine Vertheidigungsſchriften wurden 
durch den Undank veranlaft, mit welchen der Landesfiirft Herzog Karl ſeine 
Verdienſte lohnte. Juſtus ſtarb 1851 zu Wolfenbüttel; ſein gleichnamiger 
Sohn, der ſeine Beamtenlaufbahn in hannöverſchen Dienſien begann, kehrte 
ind Braunſchweigiſche zurück, wo ihm als Landgerichtsaſſeſſor in Wolfenbüttel, 
Karl Juſtus Wilhelm am 4. Wpril 1835 geboren wurde, der einzige Sohn 
neben ſechs Töchtern. Nachdem K. erft die Biirgerjdule, dann zehn Jahre 
fang das Gymnaſium feiner Baterftadt beſucht hatte, war er von Oftern 
1853 bis zum Herbit des Jahres 1856 Hirer der Rechte gu Gottingen. Die 
erfte juriſtiſche Prüfung beftand er am 1. November mit Auszeichnung, aber 
jdon vier Tage darnad) traf ihn der ſchwere Schlag, daß fein damals als 
erfter Staatsanwalt angeftellter Vater, erft 58 Sabre alt, dahinftarb und 
ihm mit der tiefinnerliden frommen Mutter, der Tochter des Suftizamtmanns 
Jacobi in Reinhaujen, die Mitforge fiir die teilweife nod fehr jungen 
Schweſtern jufiel, cine Mufqabe, der er fic) in treuefter liebevollfter Weiſe 
qewidmet hat. Seit 1861 hatte er diefe Pflicht allein gu erfiillen, da am 
11. November d. J. auch die Mutter aus der Seitlidfeit ſchied. Da eine 
fo ſchwere Aufgabe ihn notigte, den gemeinfamen Haushalt am Wohnorte 
fortzufiibren, fo wurde des BVerwaiften Beamtentaufbahn dadurd) weſentlich 
bejtimmt, und fo ift v. S.“„Ph. bis an fein Ende in Wolfenbiittel angeſeſſen 
und thatiq qeblieben. Nachdem er 1861 wieder mit dem beften Zeugnis die 
zweite juriſtiſche Prüfung beftanden hatte, wurde er feit Muguft 1861 als 
Hiiljsarbeiter beim Herjogliden Landeshatiptardive beftellt. Obwohl mehr 
ju einer juriftifden und Verwaltungsthatigteit veranlagt, nahm er fic feines 
archiviſchen Berufes dod) mit ganzer Hingebung an und gewann eine qriind: 
fiche Renntnis des Ardivs, feiner Aufgaben als Archivar, cine große Uebung 
im efen von Urfunden und Siegelaufidriften, auch Fertigfeit im Zeichnen 
von Siegeln. Seit Anfang 1865 jum Archivſekretär ernannt, griindete er 
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fon am 2. Mai d. J. durd) Vermählung mit Helene Gok, der Todter des 
Staatsanwalts Wilh. Götz in Wolfendiittel, einen eigenen Hausftand. 

Sein wohlwollender Vorgefester, Ardivrat Dr. Schmidt, hielt gwar Durd 
feine Auffajjung vom archiviſchen Berufe die wiſſenſchaftliche und amtlide 
Thitigteit des ftrebjamen Mannes in etwas driidenden und engen Sdranten, 
aber das verhinderte nidt, daß S.-Bh. fic) eine griindlide Kenntnis der 
braunfdweigifden Geſchichte und der Sffentliden geſellſchaftlichen Cinridtungen 
bes Landes aneignete, die er fpdter nod) au verwerten Gelegerbeit fand. 
Zwar verweigerte ihm fein Vorgefester die Annahme der auf ibn gefallenen 
Wahl gum Stadtverordneten, dagegen hatte er bereits im Jahre 1867 die 
Stelle des Syndifus beim ritterfchaftliden Kreditverein des Herzogtums 
Braunſchweig annehmen diirfen, da die Negierung die Erlaubnis hierzu erteilte. 

Durd diefes mit grofem Fleiß und Treue verfehene Amt wuds thm 
eine anſehnliche Arbeit gu. Dennod blieb ihm Beit gu mehrfader ander- 
weitiger Befdhiftiqung, die dem regjamen, fiir fo mandes warm interejfierten 
Manne teilweife zur Erholung diente. So war er ein eifriger und geſchickter 
Turner, und als Vorfisender des Mannerturnvereins in Wolfenbittel war 
er eS befonders, der dafelbft cine Turnerfenerwehr begriinden half und als 
deren Hauptmann, was er bis Mitte bd. J. 1868 war, gelegentlic) bei Feuers: 
briinften weſentliche Dienjte leiſtete. Ebenſo war er lange Jahre Vorjigender 
bes Stenographenvereins in Wolfenbdiittel. Ohne Nennung jeines Namens 
hat er im Sahrgang 1867 des Braunjdw. Magazins St. 4, S. 290—42 
iiber die Syfteme der Stolzeſchen und Gabelsbergerfden Kurzſchrift einen 
Aufſatz gefdrieben. 

Cine wefentlide Aenderung in feiner VBerufsthatigteit trat ein, als er gu 
Anfang dv. J. 1875 durch Betreiben des Gebheimrats Trieps jum RKonjijtorial: 
rat befordert wurde. Wegen des ausgedehnien, feinen Studien und Neigungen 
jo fehr entfprecdenden, Wirkungskreiſes mupte er fein Amt als Gyndifus des 
ritterſchaftlichen Kreditvereins, über deſſen Weſen, Swed und Cinridtung er 
ſchon im Herbſt 1867 eine ohne ſeinen Namen gedruckte Schrift verfaßt 
hatte, bereits Ende 1874 niederlegen. Dagegen behielt er die Thätigkeit 
beim Landesarchive bei. Dieſelbe mehrte ſich ſogar noch weſentlich, ſeitdem 
er nach der am 1. November 1879 erfolgten Amtsniederlegung des Geh. 
Ardivrats Sdmidt aud) gum Borftand bes Herjogl. Landesardivs war 
befirdert worden. Und gerade ju jener Beit erfubr das Yandesardiv 
eine ſehr bedeutjame Umgeftaltung und Erweiterung, indem durd Verlequng 
des Obergeridjts nad) Braunfdjweig die Räumlichkeiten fiir das Ardiv be- 
deutendD erweitert und nun die reiden ardivifden Schätze nicht nur zweck— 
mäßiger untergebracht, jondern aud überſichtlicher und beſſer geordnet wurden. 
Auch inbaltlic) wurde das Archiv wefentlid) bereidert, indem S.Ph. die 
Ueberrefte bedeutſamer Regiftraturen im Herjogtum dem Hauptardive ein: 
zuverleiben fic) angelegen fein lies. Auch die Arbeitsräume und litterarifden 
Hiilfsmittel des Archivs wurden gemehrt und gebefjert, fo dab das Ardiv 
ein gang neues Anjehen gewann. 

Trogdem war feine Arbeitsfraft der Hauptiade nad) durd feine fon: 
fiftorialen Aufgaben in Anfprud) genommen, zumal feit er am 1. April 1885, 
nad Rhamms Riictritt, Prafident bes Ronfijtoriums qeworden war. Wir 
fonnen hier nicht des Näheren darauf eingehen, wie er fic) durch feine 
fleißigen Borarbeiten, feine reichen Kenntniſſe und feine Gewandtheit in der 
orm fiir die Gefebgebung auf fitdlidem Gebiet verdient gemadt und durd 
feinen Scharfblicf, jeine Geredtigfeit und Billiqfeit fowie durch feinen warmen 
firdliden Sinn in jablreiden Fallen fiir firdlide Perſonen und Inſtitute 
verdient gemacht hat. In einem von berufener Seite ibm gewidmeten Nadruf 
wird hervorgehoben, wie bei Predigern und Yehrern des Landes der Ver: 
flirte ſich Hochadtung und Vertrauen erworben, Als ein befonderes Verdienft 
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ijt es aud anerfannt, daß er nod im Sabre 1894, ſchon in einer Bor: 
abnung feiner nicht lange nachher erfolgten Aufldjung, ein widtiqes Buch, 
das evangelifde Rirdenredt des Herjogtums Braunidweig”, zum Abſchluß 
bradte. Yn Betreff des Bolfsidulwejens, das ihm auch fehr am Herzen lag, 
wird ihm vorzugsweiſe die Erhaltung eines zweiten Lehrerjeminars in der 
Stadt Braunjdweig verdant. 

Der durch den Einſpruch feines ebemaligen Chefs früher verhinderte 
Cintritt in den Kreis der Stadtverordneten fand im uli 1884 ftatt, als 
er abermals ju einem Gliede desielben war gewabhlt worden. Im juni 1894 
wurde er aud) jum Borfikenden dieſes Rollegiums gewählt, eine Stellung, 
die er ju allgemeinem Bedauern im juni 1895 aufgeben mußte. Schon im 
Mai 1890 hatte er fic) von den Vorftandsgejdiaften des Yandeshauptardiws 
müſſen entbinden [ajjen. 

Aud als Mitglied der Landesverfammlung, wozu er fiir den Winter 
1878 yu 79 von ben der Grund: und Gewerbefteuer nidt unterworfenen 
Berujsftinden der Kreiſe Wolfenbiittel und Helmftedt war gewählt worden, 
hat er durch Reden und Referate einen nacdhbhaltigen Einfluß geübt. 

Bei aller Mannigfaltiqteit feiner geiftiqen und gemiitliden Ridtungen, 
wobei Dod aud) nod) feiner Vorliebe und ſeines Verſtändniſſes fiir die Muſik zu 
gedenten ift, war dod) feine Grundridtung eine geſchichtliche. Seine Archiv: 
arbeit mufte dieſe unmittelbar firdern; auch die juriftijde fonnte diejelbe 
nur ſtärken. Seine geſchichtlichen Urbeiten erinnern wohl an die Ausfiihrungen 
eines qriindliden Juriſten, der feinen Gegenjtand vom friiheften Urjprung 
bis jum letzten Ziele verfolgt. Go muften denn die Arbeiten, die er fiir 
unfere Seitfchrift lieferte, bejonders willfonmmen erfdjeinen. Es find: 

1. Die Urfunden des Klofters Stitterlingenburg. Halle 1874, val. 

Selbſtanzeige diejer Schrift in der Harzzeitſchr. 6 (1873) S. 540-—547. 

2. Der Kampf um die Herrſchaft im Harzgau während der erften Halfte 

des 14. Jahrh. 8, (1874) S. 297-319. 
3. Geſchichte der Edlen von Biewende und ihrer Herrſchaft im 13. Jahr: 
hundert 8 (1875) S. 1—79. 

4. Gunjelin von Wolfenbiittel. 16 (1883) S. 209—230. 

Grofere Arbeiten uber die Grafen von Regenftein und Gunjelin von 
Wolfenbiittel blieben ungedrudt. Dagegen erſchien nocd zur Gelegenheit der 
Heraldijden Ausftellungen in Berlin die Schrift: „Die Siegel des Herjogl. 
Hauſes Braunſchweig und Lüneburg.“ Wolfenbiittel, Swifler 1882. 

S.«“Ph. war eines der urfpriingliden Mitglieder und Mitbegründer 
unjeres DHarjvereins, einer feiner treueften Berater. war war er nidt 
Mitglied des engeren Vorftands, aber er befonders war es, der im Jahre 
1873 den Braunſchweig-Wolfenbüttelſchen Zweigverein begriindete und bis 
1877 als Schriftfiibrer, von da ab als Borfisender desjelben, jum weiteren 
Gejamtvorftande unſeres Bereins gehörte. Nie fehlte er bei unferen Haupt: 
verſammlungen, wenn nicht Krankheit ihn daran binderte, wie im Jahre 
1884, wo er aud weiter Ferne den Vereinsgenojjen feine telegraphiidhen Griife 
jandte. Sein Name wird mit der Geſchichte des Vereins alljeit verbunden 
bleiben. Nachdem ihn am 11. Oftober 1891 durd) den Tod feines Hoffnungs: 
vollen, dicht vor der Anjtellung ftehenden, glücklich verlobten älteſten Sohnes 
Juftus cin ſchwerer Schlag getroffen, Erantelte er mehrfach, und rechte 
Yebensjuverfidt fiir bas Diedfeits wollte nicht mehr einfehren, doc) erſchien 
er nod) herglid) teilnehmend und anſcheinend riiftiq Ende Suli bei der Haupt: 
verſammlung unferes Bereind in Hildesherm. Wenige Woden darnad ftellte 
fid ein Uebel cin, dejjen die Runft der Aerzte nicht Herr yu werden ver: 
modte. Am 11. Oftober, dem Todestage feines Sohnes, ſchied er im 
61. Yebensjahre dahin, tief betrauert von Angehdrigen und Freunden, von 
der Kirche und Sdule des braunfdweigijden Landes und von den Gliedern 
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und Freunden unſeres Vereins. Bal. (Dr. Zimmermann) Braunſchweiger 
Magazin 1895, S. 383—36; (Joh. Beſte) bet Schwartz, Cvangel. luther. 
Monatshlatter 1895, 24. Oftober, S. 95—97. 

Wir folgqen einem unter uns hergebradten und anerfannten Braude, 
wenn wir an diefer Stelle nidjt nur der Manner gedenken, welde durd eine 
befondere Stellung im Bereine und durd) felbftindige litterarifde Arbeiten 
fic) auszeichneten, ſondern aud) denjenigen Worte der Erinnerung weibhen, 
die in engerem raumliden und fadliden Kreiſe befonders nadbaltig die 
Riele und Aufgaben unferer Vereiniqung verfolgten. Bu diejen Mannern 
gehörte der am 30. März 1895 yu Artern verftorbene Stadtfimmerer und 
Senator Ridard Hiilfen. Am 7. Februar 1837 daſelbſt qeboren, wid: 
mete er den dffentliden Angeleqenheiten feiner Baterftadt cin lebhaftes 
Intereſſe. Es war ihm dabei nicht allein um die materiellen, fondern aud 
um die idealen Giiter gu thun, und befonders fuchte er die geſchichtlichen 
Sujammenbhinge bei den Cinridjtungen, Redten und Befigungen der Stadt 
zu erfunden. Eifrig und erfolgreicd) bemühte er fic) um Die notbdiirftige 
baulide Herftellung der alten S. BVeitsfirdhe in Artern, als eines Wahr— 
zeichens ber Stadt. Nod) feit November 1894 verdffentlidjte er in Der Arterner 
Zeitung einen „Abriß einer Gefdhidte der Stadt Artern’ nad) den lange 
von ifm eifrig angeſtellten Sammlungen. Auch die Mitteilungen über Arterns 
Drangſal im dreißigjährigen Kriege im Jahrg. 16, 183—189 d. 3. beruhen auf 
Schriftſtücken, die H. uns zum Zwecke der ——— mitgeteilt hatte. 

Fünf Tage vor dem letztgenannten, am 25. Mar; d. J., ſchied infolge 
dreier Schlaganfälle, von denen ihn der erſte am 29. April 1888, der dritte 
am 9. März 1895 traf, in Wiesbaden der Königl. Preuß. Hauptmann a. D. 
Cordt von Brandis von Hinnen. Als Sohn des Majors, fpateren 
Generalpoftdireftors v. Br., am 4. Juni 1835 in Hannover geboren, war 
ex doch feiner Herfunft und Neigung nad ein Sohn Hildesheims, wo die 
Brandis zu den älteſten Wltbiirgerfamilien gqehirten. Der Verftorbene hatte 
nad) dem Adelsbrief das Recht, fich als von dort abgeftammet gu betradten. 
Verfdiedene Häuſer weiſen noc) heute durd an ihnen befindlide Brandisſche 
Wappen (geteilter Sdhild, oben wachſender natiirl. Hirſch in g., unten drei 
ſchwarze Sehriigbalfen in weif. Helm: Wulft von fw. u. g., zwei aus: 
warts qelegte Stabe mit je drei ſchwarzen Schrägbalken beleqt) auf die ebe: 
malige Berbreitung und den Beſitz der Familie in der alten Stadt. Unter 
feinen wiederholt ſtädtiſche Aemter befleidenden Vorfahren ift befonders am 
Ende des 15. Jahrh. jener Biirgermeifter Henning Br. zu nennen, dejjen 
Erinnerung durd dads oben erwihnte Bild des Malers Prell im Hildesh. 
Rathausfaale, den Empfang des im J. 1493 ſiegreich von Blecenftedt in 
feine Stadt Suriidfehrenden darftellend, aufgefriſcht ift. 

Su Hildesheim trat denn aud C. v. Br. am 26. Oft 1854 in das dort 
lieqende zweite Sagerbataillon ein, nahm als Premierleutnant an der Schlacht 
bei Langenfalja teil und trat 1867 als Offijier in das yu Erfurt ftehende 
1. Thiiring. Fubregiment Nr. 31 ein. Nachdem ex 187071 den Krieg gegen 
Frankreich mitgemacht hatte, nahm er im Jahre 1872 ſeinen Abſchied und 
ging nach Leipzig, 1874 nach Göttingen, um dort Vorleſungen zu hören. 
Ym Jahre 1893 kehrte er nad dem Stammort feiner Familie, nad Hildes— 
heim juriid. Bon 1892 ab brachte er feine letzten Lebensjahre zur Sommer: 
zeit auf dem Landfike Rimmerode bet Gandersheim, den Winter uber in 
Wiesbaden ju. 

Schon vor dem Antritt feiner Ruhezeit befaßte er fic) eifriq mit den 
geididtliden Hiilfswijjenidaften der Wappen: und Familienfunde, wobei 
die Altertiimer der eigenen Familie ganz befonders erforfdt wurden. Dod 
widmete er fic) auch der Geſchlechts- und Wappenfunde der Hildesheimiden 
Familien. Seine hierauf bezüglichen Arbeiten blieben bisher unverdffentlidt, 
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dod fteht yu erwarten, daf fie Durd) die Witwe Emma v. Br., geb. Gerjting, 
in Drud gegeben werden. Bis yum Jahre 1893 mit der Bearbeitung der 
an Offentliden und Privatgebäuden Hildesheims noch zahlreich befindlichen 
Wappen beſchäftigt, wurde er durd den erften Schlaganfall an einer Fort: 
ſetzung Ddiefer Arbeit qehindert. Im Dru von ihm erfdien im Jahre 1893 
ein Aufſatz: ,Heraldiides in der Stiftsfirce yu Gandersheim” in den Heral: 
diſchen Mitteilungen’ des Bereins „Zum Kleeblatt“ in Hannover. Diefem 
und ähnlichen Bereinen, wie dem ,Herold” in Berlin, fiibrten ihn jeine 
altertumdfunbliden Intereſſen qu. Raum einem dieſer Bereine ijt er aber 
mit folder Hingabe zugethan gewefen, als unferem Harzverein. Schon im 
Herbit des Stiftungsjahres 1868 trat er demfelben bet und nahm von da 
av teil an allen Hauptverfammiungen, fomweit es ihm die Umſtände nur 
qeftatteten. Bei Anfragen, die fein Forſchungsgebiet betrafen, hat ev ftets 
aufs entgegenfommendite Ausfunft erteilt. Teilweife geſchah dies aud) aus 
deri tiberaus ſchätzbaren Brandisſchen Familienbiidern, aus denen fleine Aus: 
züge in Sabra. 2, 4, 186-192 abgdedrudt find. Gin Berdienft fiir unfere 
Altertumswiſſenſchaft erwarb fic) der Verewigte nod dadurd, dah er dieje 
beſonders kulturgeſchichtlich wichtige Quelle Herrn Stadtarcivar Profefjor 
Dr. Hänſelmann in Braunſchweig behufs der Herausgabe anvertraute, die 
in Balde yu erwarten ftebt. 

(Sal. Gandersheimer Kreisbl. vom 13. April 1895 und giitige Mit: 
tetlungen der Witwe v. Brandis vom 3. April 1895.) 

Schon war diefer Vereinsbericht im Sage abgeſchloſſen, als uns nod 
eine weitere Todesnadridt zuging, die wir nod an diejer Stelle yur Kenntnis 
der Mitglieder unferes Vereins bringen möchten. Abermals ift nämlich in 
dem fritheren Wpothefer und 2. Biirgermeifter a. D. Theodor Sedlin 
in Salzwedel cins ‘unferer alteften forrefpondierenden Mitglieder aus der 
Zeitlichkeit geſchieden. Nachdem der Altmärkiſche Verein fiir altmärkiſche 
Geſchichte und Induſtrie nach längerem Beſtande ums Jahr 1847 48 ſeine 
Thätigkeit eingeſtellt hatte, war es Zechlin, der zehn Jahre ſpäter bei deſſen 
Neubegründung als eins ſeiner eifrigſten und thätigſten Mitglieder bis an 
ſein Ende thätig war. Seine Wirkſamkeit beſtand nicht in litterariſchen 
Arbeiten, ſondern in treuer Sorge für die Sammlungen und für die Aus— 
breitung des Vereins, deſſen Zeitſchrift er ſeit 1859 vom zwölften Jahres— 
berichte ab bis jum 24. (1) im Jahre 1894 leitete. Dem Harzvereine hat 
er Durd) mande Ruwendungen aus jeiner Münzſammlung und durd Teil: 
najme an feinen Hauptverfammlungen, fo flange feine Kräfte es geftatteten, 
feine [ebhafte Teilnahme befundet. Nad) längerer Kränklichkeit verſtarb er 
am 19. November d. J. ſehr ſanft im 78. Lebensjahre. Das Andenken an 
dieſen werten Freund, deſſen freundliches, hülfsbereites Weſen die Herzen 
zahlreicher Freunde gewann, wird bei allen, die ihn kannten, dauernd in 
Ehren bleiben. 


An neueren Mitgliedern hat der Verein feit dem lejten Bericht in den 
folgenden Herren cinen anfehnliden Zuwachs erhalten: 


Altenroda bei Bibra. Ballenſtedt. 
Nebe, Paſtor. Schubart, F. W., Hofprediger. 
—— Serlin. 
. Aubreasbery, Hildebrandt, Ad. M., profeſſor. 
Voigt, W., Fabrifant. 
| Slankenburg. 
Artera. Lippelt, Stabsaryt. 


Hiilfen, Paul, Bergbaubeflijjener. Mundt, Referendar. 
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Schreiber, Oberfirfter. 
Ware, Leutnant a. D. 
Wüſten, Rittmetfter a. D. 
Eroppentedt. 
Schmidt, VBiirgermeifter. 
Weftphal, Friedr., Rentner. 
Danzig. 
Büchting, Regierungs-Afjejjor. 
Dedeleben, Kreis Oſchersleben. 
Polland, C. Rittergutspächter. 


Derenburg. 
Begrid, Biirgermeifter. 


Vippoldiswalde. 
Büchting, Ernſt, Diafonus. 


Erzleben. 
von Alvensleben-Sdhinborn, 
Graf. 
Falkenberg bei Briefen in der Mart. 
vp. Alvensleben, J. 


Goslar. 
Peter, Fabrikant. 
Ruſſel, Rechtsanwalt und Notar. 


Halberſtadi. 
Gothe, Fabrikbeſitzer. 
Sackheim, Buchhändler. 
vp, Strombeck, Freiherr, Landge— 
richtsrat a. D. 


Halle a. S. 


Harztlub, Zweigverein (Arthur 
Schlemm, Schriftführer) 
Hannover, 
Nöldeke, Arnold. 
Har burg. 
Zachariae, Landfdafts-Maler. 
haſſerode. 
Bertheau, Dr. med. 
Hildesheim. 


Ahlborn, Kommerzienrat. 
Amme, Apotheler. 


Bertram, A., Dr., Domkapitular. 


Betzhold, Regier.- und Forftrat. 
Braun, Auguſt, Kaufmann. 
Braun, W., Groſſiſt. 
Collmann, Landgerihts:-Prafident. 
Dur, William, Banquier. 
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Gerſtenberg, Mlb, Dr. phil. 
Witting, Stadtiyndifus. 
Heyer, Zeichenlehrer. 

v. Kemnitz, Reg «Rat. 
Martin, Dr., Landgerichtsrat. 
Mejer, Geh. Regier.-Rat, 
Niemann, Oberft a. D. 
Schmidt, Apotheker. 
Sdhwemann, Ad., Kaufmann, 
Snell, Dr, med. 

Völker, Franz, Dr. med, 
Wiegmann, Dr., Senator. 


Goym, 
Ehlers, Adolf. 


{afferde, Groß-, bei Hildesheim. 
ude, Fabrifdirettor. 


Lidterfelte, Groß-L. bei Berlin. 
Elfter, Premierfeutnant a. D. 


Magdeburg. 
Kretſchmann, Juſtizrat. 
Menzel, Paul, Fabrikant. 


Marburg in Heſſen. 
v. Wurm, Dr. 


Markelbendorf bei Cinbed. 
Cohrs, Ferd., Paftor. 


Morikberg bei Hildeshein. 
v. Cafimir, Arthur, Oberftleutn. 


Hordhanfen. 
Bloedau, Dr. med. 
BundesSmann, Fran, Gärtnereibeſ. 
Emmermann, Fabrifant. 
v. Eye, Dr. 
Hoppe, Karl, Kaufmann. 
Kune, Karl, Brennereibefiger. 
Raat, Paftor. 
Riemann, Fabrifant. 
Rofenthal, C., Bäckereibeſitzer. 
Sdinbed, Wilh., Kaufmann. 
S huftehrus, evfter Bürgermeiſter. 
Schulze, Rich, Brennereibefiter. 
Siemon, Geridtsrat 
Teichmann, Selinar, Fabrifant. 
Wagner, Rob., Brennereibefiter. 
Weber, Poftdireftor. 
Weber, Herm, Brennereibefiger. 
Wuthenow, Staatsamvalt. 


Ouedlinburg. 
Banfi, erſter Biirgermeifter. 


Vereinsbericht. 809 


Rehrsheim. Kuntze, Amtsrichter. 
Mansfeld, Organiſt. Meyer, Ad., Kaufmann. 
Thale Querner, Dr. med. 
‘ Rohrig, Fabrifant. 
Hagemann, Rektor. Spengler, G., Fürſtl. Geometer. 
Vienert, H. 
Führmann, Dr. phil. Wittenmosr bei Vingelberg (Altmark). 


Wegener, Hotelier. 
Weruigerode. 
Koopmann, Fürſtl. Garteninipeft. 


v. AlLvensleben, Rittmeijter. 


Von unferen Bweigvereinen find uns die folgenden Mitteilungen aus 
Blanfenburg, Nordhaujen, Thale u. Wolfenbüttel zugegangen: 


1. Zweigverein Blankenburg. 


Der Zweigverein Blankenburg hat im Vereinsjahre 1894'95 zwei Aus— 
jliige unternommen und feds BVerfammiungen gehabt. Wm 1. Sept. 1894 
ward ber Regenftein beſucht und befidtigqt, wobei Oberprediger Moldenhauer 
aus Derenburg nad den dortigen Kirchenbüchern ſchätzenswerte Mittei{nngen 
iiber die Derenburger Geiftliden machte, die als folde aud) auf dem Regen: 
ftein zu amtieren hatten, und die der Beſichtigung folgende Sisung im Saale 
des Gafthofes, in der Oberlehrer Steinhoff eine Regenfteiner Geſchichte im 
Ueberblick gab, geftaltete fic) aus Anlaß des Tages au einer fleinen patrio- 
tijden Feier, Am 17. Oft. fand in Halberftadi die Einweihung der Gedenk— 
tafel fiir Herzog Friedrid) Wilhelm von Braunfdweig ſtatt; vgl. Hargeitidr. 
1894, S. 684. — Jn der Verfammlung vom 16. November fprad Lehrer 
Handler iiber die Cntwidelung des braunſchweigiſchen Schulweſens bis auf 
Herzog Auguſt d. J., und madte Oberlehrer Kliigel Mitteilungen über in 
der Nahe von Blanfenburg gefundene ate Fifdereigerite ; in der vom 30. Nov. 
berichtete Oberlehrer Steinhoff nad einer in Heyſes Sammlungen in der 
fürſtlichen Bibliothef yu Wernigerode aubewahrten Handjdrift von der Cin: 
führung der Quedlinburger Aebtiffin Maria Clijabeth von Holftein-Gottorp, 
teilte Hauptmann a. D. Bodemann nad Handfdriften der königl. Bibliothek 
zu Hannover eine Ordnung der Grafen von Regenftein wegen der Schule 
ju Midaelftein und einige Briefe braunſchweigiſcher Herzöge mit. Qn der 
1. Verjammlung waren aud ältere Harzbilder, in der 2. altere Hargtarten 
ausgeftellt. Wm 7. Dezember erfreute uns Herr Ardivrat Dr. Jacobs aus 
Wernigerode durd einen Vortrag iiber Andreas Shoppe, einen vergefjenen 
Sohn des braunfdweiger Landes. Am 25. Januar 1895 gab Oberlehrer 
Steinhoff einige Bilder aus der Geſchichte der Univerſität Helmftedt; am 
22. Februar fprad Kreisbauinfpeftor Spehr iiber: „Aus vorgeſchichtlicher 
Seit”, und am 22. Mara teilte Oberlehrer Haſſebrauk Ciniges — bejonders 
Volslieder — zur braunfdhweigijden Revolution von 1830 mit. (Berichte 
iiber die Verfammlungen ftehen im Blanfenburger RKreisblatt und in der 
Blantenburger Harazeitung 1894, Nr. 271, 282, 288; 1895, Mr. 23, 47, 
71 bezw. 22, 46, 70.) Die Mitgliedersahl beträgt 86; der Borftand blieb 
derjelbe. Durd den Tod wurden uns entrifjen der Paftor Dr. phil. Aug. 
Hoffmeijter in Wienrode, dem unfer Sweigverein einige wertvolle Bilder 
verdantt, und der Förſter Ferd. Wegener in Michaelftein, ein fehr eifriger 
Befucher unferer Verfammiungen, dem fein langer Aufenthalt in Heimburg, 
dem alten und neuen braunfdweigifden Forfthauje und Midaelftein eine 
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genaue Kenntnis unjerer Gegend verfdafft hatte, mit der er gern und 
freudiq mandem Mitgliede des Hargvereins ausgeholfen hat. 

Zugleich benuse ic) dieſe Gelegenheit, das im vorigen Vereinsberidte 
S. 648 gegebene Verjpreden gu erfiillen, einige Worte des Nachrufs ju 
widmen dem Patent-Anwalt Carl Theodor BVurdardt aus Berlin. 
Geboren am 1. April 1828 zu Naugard in Pommern, wählte er das 
Mafdhinenbau: und Ingenieurweſen als Studium und ging, nachdem er feine 
Fabrif aufgegeben, 1860 nach Amerika. Er blieb in New-York, bis ifn 1874 
häusliches Ungliic und die Sehnſucht nad den Seinen bewog, nad Deutſch— 
land zurückzukehren. on Berlin verſchafften ihm feine Kenntnijje, Erfahrungen 
und Thitigfeit bald eine geachtete Stellung, fodak er 1876 der Führer der 
zur Weltausftellung nad Philadelphia gejandten Abordnung deutider Indu— 
ftrieller wurde. Mit bejonderem Cifer wandte er fic u. a. Der Photographie 
su und benutte diefelbe, um feine Liebe fiir unſern Har; zu bethitiqen. Er 
hat auf feiner der letzten Hauptverfjammlungen des Harzvereins gefeblt, er 
ftellte mit groper Freundlidfeit Mittel gu Ausgrabungen jur Verfügung, 
er ftand mit Rat und That gern yur Seite (vgl. meine Blantenburger 
Gejdidte S. VIII). Ganj befonders ſchwärmte er fiir den Regenftein, von 
dem er eine große Menge, nad) dem Urteil von Kennern trefflich gelungene, 
photographijde Aufnahmen gefertigt hat. Das Vollbild im Saale des Regen: 
jteins, drei umfangreide Wlben, die gern geseigt werden, find fein Werf; 
aud) der Unterzeichnete beſitzt dieſe Bilder, und hat gleid) dem Schatzmeiſter 
des Hargvereins mandes andere wertvolle Harzandenfen ſeiner Freundlichkeit 
zu verdanfen. Wn feinent Lieblingsaufenthalte, wo er Heilung ju finden 
hojjte, ereilte ihn die Todestrantheit, der er nad) einem arbeitsvollen aber 
hoffnungsfrohen Leben Hodgeadtet und geliebt von allen, die ihm nabe 
jtanden, am 7. Sulit 1894 in Berlin erlag. (Nad) Mitteilungen der Sdwefter 
des Berjtorbenen.) 


Blanfenburg, 1. Aug. 1895. Steinhoff. 


2. Zweigverein Llordhaufen, 


Das fünfundzwanzigjährige Qubilaium des Nordhaufer 
Geſchichts- und Wltertums-BVereins. 


Ueber ein ſchönes Feft können wir heute beridten, dejjen Verlauf aud 
die weitgehendjten Crwartungen iibertrojfen hat. Day wir den Tag des 
25 jährigen Beſtehens unjeres Vereines als Rweigverein des Hargvereins fiir 
Geſchichte und Altertumskunde feftlidc) begehen mußten, fonnte feinem Sweifel 
unterliegen; iiber das „wie“ aber fdwantten die Meinungen im Verein Hin 
und ber, bis fic) endlid) der Gedanke durchbrach, ftatt einer Feftfigung einen 
Feſtabend gu veranftalten, gu welchem neben den Angehodrigen der Mitglieder 
aud) fonftige Freunde unjerer Beftrebungen eingeladen wurden. Und ein 
qliiclider Gedanfe ward damit zur Ausfiihrung gebradt. Als am 26. April 
der Abend Herannahte, begann eine kleine Volferwanderung nad dem Feſt— 
lofal, dem Reftaurant „Zur Hoffnung”, und nod Hatten die Turmuhren der 
Stadt die achte Stunde nicht verfiindet da war der grofe Feftjaal bis auf 
den letzten Blak gefiillt und die ſpäter Rommenden muften fid) mit dem 
Aufenthalt in den Nebenradumen begniigen. Man hatte die Gefellidaft an 
fleinen gededten Tafeln placiert, fo daß fic) befreundete Familien u. ſ. w. 
nad) Gutdiinfen gruppieren fonnten;, an refervierter Tafel nahmen die Ver: 
treter Der Stadt Plak und gwar waren erfdienen die Herren Erſter Viirger: 
meifter Sduftehrus, Stadtrite Sdmidt, Jordan und Kune fowwie 
eine Angahl von Stadtverordneten. Dortſelbſt fanden ſich aud die Herren 
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Geiſtlichen der Stadt vollzählig ein. Einen beſonders lieblichen Anblick bot 
die kopfreiche Verſammlung durch den ſchönen Damenkranz von Nordhäuſer 
Frauen und Jungfrauen, die in ſtattlicher Anzahl vertreten waren. Hatte 
man auch davon abſehen müſſen, dem Saale an ſich irgendwelchen Schmuck 
zu geben, fo hatte es ſich das Feſtkomitee dod) nicht nehmen laſſen, wenigſtens 
bie Rednertribüne in einen prächtigen Lorberhain ju ſtellen, von welder 
der derjeitiqe Borjikende unferes Bereins, Herr Prof. Dr. Krenzlin, 
folgende Fejtanfprade an die Verſammlung riddtete: 


„Hochgeehrte Feftgenojjen! 

Herzlichen Gruß und Dank zuvor allen werten Gäſten, welche unferer 
Einladung freundlidjt gefolgt und bier fo zahlreich verjammelt find. — 
Die heutige Feier, welche wir beim Abſchluß einer 25jährigen Vereins— 
thatigfeit begehen, möchte id) mit einem Marfiteine vergleichen, der uns auf: 
fordert zu finnigem Berweilen, um riidwarts ju fdauen auf die Entftehung 
unferes Vereins und dann vorwärts in die Sutunft, auf jeinen ferneren 
Veftand und die Aufgaben, deren Löſung man nod von ihm erwartet. 
Diefer Rückblick und Ausblick werden, wie ich hoffe, Zweck und Bedeutung 
deSjelben Elar erfennen und ihn erſcheinen laſſen als ein notwendiges Glied 
in den Rulturbeftrebungen unjerer Stadt, weldes Anſpruch hat auf die 
freundlide Teilnahme und bereitwillige Mitarbeit ihrer Bewohner. Die 
Entftehung und Entwickelung der deutiden Geſchichts- und Altertumsvereine 
ift innig verwoben mit dem Aufſchwunge unferes nationalen 
Yebens und dem Cindringen der Bildung und Gefittung in immer weitere 
Volfstreije. Cs hat lange gewährt, ehe wir Deutiden unſer Deutidtum 
wiirdigen lernten und in Kunſt und Wiſſenſchaft, wie in der BPolitif das 
ſtolze Wort jur Geltung bradten: „Deutſchland, Deutidland über Alles, 
liber Wiles in der Welt”; denn die ftaatlide Zerfplitterung und die politijde 
Ohnmacht unſeres Vaterlandes, an der wir die letzten Sahrhunderte trantten, 
verfinderten das CEmporfommen des Nationalgefiihls und verwifdten in 
der Volksſeele fogar die Crinnerung an die Seiten, welde das gemaltige 
Nibelungenlied und die Himmelanftrebenden Dome Hervorbradten, wo die 
Flagge der Hanja ftol; und gebietend auf dem Meere flatterte und halb 
Europa dem Madtgebot Deutider Kaiſer gehordte und deutſche Art und 
Sitte, deutſcher Gewerbefleif und deutſche Runft famen im eigenen Lande 
auger Kurs, und an die Stelle ſelbſtändigen Denfens und Schaffens trat 
die Bewunderung und Nachahmung fremder Nationen. — Aber das deutfche 
Volk und der deutide Geift follten nicht untergehen. Die Thaten Friedrich’s 
des Grofen, die erhabenen Didtungen unjerer deutiden Klaſſiker, die Be— 
qeifterung dev Freiheitsfriege wurden die Hebel, die unfer geijtig und phyſiſch 
qetnedjtetes Volt emporboben, ihm das Gefiihl feines Wertes, wie jeiner 
Kraft zurückgaben und es veranlaßten, ſich auf ſeine große Vergangenheit 
zu beſinnen. Das erſtarkte Nationalgefühl und die Arbeiten großer Hiſtoriker 
— ic) erinnere nur an die Monumenta Germaniae historica — wandten 
das Intereſſe der gebildeten Kreiſe im 19. Jahrhundert in hohem Maße der 
Geſchichte und der Erſchließung und Sammlung der Geſchichtsquellen ju, 
fo daß wohl in allen deutſchen Gauen nach und nad Gefdidjts: und Alter: 
tumsvereine entftanden, welde die Pflege der Gefdidte und geſchichtlichen 
Denkmäler des Gefamtvaterlandes oder der engeren Heimat unternahmen. 
Wir finden in den erften Degennien des Jahrhunderts die Griindung folder 
Vereine in Rheinland und Najjau, in Ober: und Unterfranten, Ober: und 
Niederbayern, Heſſen-Kaſſel, für Hejjen-Darmftadt und Wiirttemberg und 
nad dieſen entitanden in neuerer und neuefter Zeit nod mehr als hundert 
andere, deren Mitglieder nach Taujenden zählen und welde in dem Gefamt: 
verein der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine einen Mittelpuntt 
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gewonnen haben. Spät erſt ſchloß ſich ber Norden und Often unſeres Vater— 
landes dieſen Beſtrebungen an. Merkwürdigerweiſe zögerte der Harz am 
längſten, und man muß in der That fragen, ob die Harzgrafſchaften, Harz— 
ftifter, Harzſtädte und Harjgebiete feinen hinreichenden Stoff darboten fiir 
einen eigenen Berein oder ob am Harje die Liebe fehlte gur Heimat und 
ihrer Gejcichte. Beide Fragen find gu verneinen, denn den reichen Schätzen, 
welche der Harg in feinen Herrliden Wiildern, feinen unergriindliden Metall: 
adern und raujcenden Gewäſſern befigt, entipreden aud) die Schage, welche 
durd) die Geſchichtsforſchung qehoben werden können, wie der 1868 zu Wernige: 
rode gegriindete DHargverein fiir Geſchichte und Altertumsfunde mit feiner 
auf 27 Bande angewadfenen, eine fleine Bibliothet darftellenden Zeitſchrift 
uns beweijt. Und die Liebe zur Heimat! Wie ergreifend ſpricht fie in dem 
alten Harzſpruche fic) aus: „Es qriine die Tanne, es wachſe das Erz, Gott 
idenfe uns Allen ein frohlides Herz!“ CEs war einesteils die ftaatlice 
Seriplitterung, welde die Griindung des Harjvereins verjigerte, andernteils 
der Mangel an ausreidenden Verbindungsmegen fiir den nadbarliden Ver: 
fehr. Jest übertrifft diefer Verein viele feiner Briider durch Bliite und 
Mitgliederzahl; denn lestere betrug 1893 nicht weniger als 878, welche fid 
auf 223 verfdiedene Ortjchaften verteilten, unter denen alle Stidte und 
Flecen auf dem Harze und in der Umgebung dedjelben fich befinden. 

Die Stadt Nordhaujen fiihrte dem Hargverein fogleic bei jeiner Griindung 
die ftattlide Bahl von dreißig Mitgliedern gu, und dieje waren der Grund: 
ftod fiir ben Nordhäuſer Sweigverein, der am 26. April 1870 geftiftet 
wurde und einen Borftand erbhielt, welchem auger meiner Perfon der 
Gyninafialdirettor Schmidt, Profeſſor Perſchmann und Fabrifant Zacharias 
angehörten. Den Anſtoß zur Stiftung des Rweigvereins gab der Umitand, 
dap der Hauptverein am dritten PBfingfttage 1870 in unjerer alten Reids: 
ftadt eine Tagung abbalten wollte und wir Nordhiujer vor der Aufgabe 
ftanden, viele werte Gajte, unter denen fic) Leuchten der Wijjenfdaft und 
Manner von hoher Wbtunft befanden, wiirdig gu empfangen. Cs follte aber 
aud) das warme Intereſſe fiir die Altertumsſache, welches die feftliden Tage 
und der Verfehr mit jo vielen bedeutenden Männern bei unjeren Mitbiirgern 
erweden mufte, feftgebalten werden; Darum wurden die vorbandenen Kräfte 
jujammengefaft gu einem Verein, der fid) im Anſchluß an die Veftrebungen 
des Hauptvereins die Erforjdung der Gejdichte und die Erhaltung der 
Dentmaler in Rordhaujen und Umgegend gum Biel fegte. Indem unfer 
Verein auf die Arbeiten verdienftvoller Manner, wie Kindervater, Frommann, 
Leſſer und Förſtemann fic ftiiste, welche teils als Chronifenjdreiber die 
Geſchichte ihrer Reit und iiberlieferten, teils mit Riefenfleif das vorhandene 
urfundlide Material fammelten und vor der Vernicdtung retteten, ſuchte er 
mit vereinter Kraft das zu bewirfen, was dieſe Manner in ihrer Verein: 
famung und obne die fympathifde Unterſtützung ihrer Mitbiirger nidt gu 
leiften vermodten. Cr bemiihte fic) daher, die Mitbiirger fiir eine pietät— 
vollere Pflege gejdhicdtlider Crinnerungen und Denkmäler zu gewinnen und 
dahin gu vermdgen, dap alte Schriften, Geräte, Miingen, Monumente jeg: 
lider Art, alle Sagen und Gebräuche nidt als Plunder und Rarrethei ver: 
worfen, fondern verftindnisvoll bebiitet und alles Geeignete Dem von dem 
verewigten Herrn Prof. Perfdmann gegriindeten Museum anvertraut wurden. 
Bum Sduge diejer Denfmaler der Vergangenheit ruft uns, meine verehrten 
Feſtgenoſſen, die Alles umgeftaltende Gegenwart gebieterijd auf; denn das 
gefteigerte Crwerbs: und Vertehrsleben bedroht die Schöpfungen der Vorzeit, 
wie nie juvor. Unſere Stidte und Dirfer verwandeln ihr Ausſehen faft 
vor unfjeren Mugen; Thore und Tiirme, alte Haujer mit ihren Erfern und 
finnvollen Inſchriften ſchwinden und mit ihnen ſchwindet der alte edle Haus: 
rat, Der fie fiillte. Sa, fogar die Feldjlur leidet unter dem Nivellierungs: 
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trieb der eit, indem alte, beriifmte Landftrafen, bedeutungsvolle Grenz⸗ 
wille, Graben und Hiigel fchonungslos hinweggeräumt werden. Wohl ſagt 
der große Schiller mit Recht: „Das Alte ftiirzt, es ändert fic) die Zeit und 
neues Leben blüht aus den Ruinen,” aber dejjen ungeadtet diirfen wir nicht 
teilnahmslos und mit haſtendem Schritt hinweggehen über die Werke, in 
denen der Charafter, die Arbeit und Denkweije der Vorfahren fic) bezeugt 
und die vielfad) als Borbilder dienen finnen fiir unfer eigenes Schaffen. 
Es liegt mir nun nod ob, Ihnen, verehrte Feftqenojjen, einen wenn aud 
nur gang kurzen Ueberblick über das ju geben, was der Verein in den ver: 
jlojjenen 25 Jahren fiir die Altertumsfunde geleijtet hat. Sider darf er 
fid) das Berdienft zuſchreiben, durd) die Vorträge und Befpredungen in 
ſeinen Verfammlungen, durch feine Mitteilungen in Sffentliden Blattern, 
durch befondere Schriften und Karten, fowie durch Musfliige nad hiftorijden 
Punften der Umgegend das Intereſſe und Berftindnis fiir die Heimats: 
geſchichte in vielen Kreifen angereqt und gefirdert yu haben. Er bat 
ferner cine nambafte Sahl von Mannern um jeine Fahne verjammelt, welde 
fic) mit regſtem Gifer, foqar mit Uufopferung, dem Dienft der Altertums— 
jade widmen und fic) yur Renneridjaft, ja gu anerfannten Forſchern empor: 
geſchwungen haben. Bon dieſen ift die Geſchichte der umliegenden Burgen, 
befonders des Hobhnfteins und der Ebersburg, aufgebhellt und vervollftindigt, 
eS find die Urfunden der Klöſter Nordhaujens und der Umgegend bearbeitet. 
Es ift der Dom mit feinen Altertumsſchätzen befdrieben und das Verhiltnis 
des Domftifts aur Stadt Nordhaujen beleuchtet, aud) ift die aus dem Kloſter 
Himmelgarten ſtammende Blafiibibliothet fatalogifiert und zugänglich gemacht. 
Auf cigene Koſten hat ber Verein das dem Verfalle preisgeqebene Wart: 
türmchen an Wilde's Holy bedaden und erneuern lajjen, fodak es nod 
mandes Jahrhundert iiberdDauern wird. Er hat die Hünengräber der Um— 
gegend, insbefondere das beriihmte Gritberfeld bei Muleben, unterjudt und 
reiche prähiſtoriſche Funde aus Stein und Bronze ans Lidt gebradt. Er 
hat das in ſtädtiſche Verwaltung übergegangene und mit bem Ardiv ver: 
bundene Altertumsmufeum nad) Kräften unterſtützt, fowie aud die alljährlich 
erfcheinende Reitidrift des Hauptvereins. Er Hat ferner eherne Gedenttafeln 
qeftiftet, welde den Chroniften Leffler verherrliden, und die Anwefenheit 
Goethes in Ilfeld verfiinden. Dod) eS fei genug mit dem Rückblick, geftatten 
Sie nod einen Ausblick in die Rufunft. Der Verein tritt in das zweite 
Vierteljahrhundert mit der Rahl von 74 Mitgliedern, der höchſten, die er 
jeit feiner Griindung beſaß und in welder ſich fo viele junge Nordhäuſer 
befinden, daß ein WUbfterben durch Altersſchwäche nicht zu befiirdten ſteht. 
Aud wird es ihm nicht an Stoff zur Arbeit mangein; nod immer feblt 
unjerer Stadt eine Suiammenftellung der auf fie Bezug habenden sabhlreiden 
lirfunden gu einem Urkundenbuche. Vornehmlich feblt aber nod eine voll: 
ſtändige, auf feften geſchichtlichen Grundlagen rubende und gefdmadvoll ver: 
faßte Gejdidte von Nordhaujen; denn webder die Leſſer'ſche, nod) die Förſte— 
mann’ fe und Hormuth fhe Chronif geniigen den gegenwartigen Anforderungen. 
Die Ramen der Manner ſchließlich gu nennen, welche direft oder indireft 
die Swede unſeres Vereins hervorragend forderten, und ibre Verdienfte qu 
preifen, bleibt mir verfagt, da ein qrofer Teil derfelben hier anwefend ift. 
Verſchweigen darf ic) aber am hHeutigen Tage nicht die Namen der edein 
Toten, deren Wirfen ein bleibendes Gedächtnis gefunden hat in den Annalen 
unferes Bereing: Gymnaſialdirektor Sdmidt, Brof. Perſchmann, Dr. Rad: 
wit, Staatsanwalt v. Wille, Paul Ofwald. Mit bewegtem Herzen rufen 
wir ihnen heute nad: Requiescant in pace! und geloben an dem heutigen 
Gedenttage, die von ihnen begonnenen Werke nicht ruben gu laſſen, fondern 
in ihrem Geifte fortyufiihren ju Nuk und Frommen der Wijjenfdaft und 
sum Beſten unjerer Baterftadt. Unſerem Berein aber, der mit BVertrauen 
geitſchr. bes Haryvereins XXVIII. 52 
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auf ſeine gute Sache und mit rüſtiger Kraft dem zweiten Vierteljahrhundert 
entgegengeht, wollen wir widmen ein fröhliches Glückauf!“ 

Lebhafter, anhaltender Beifall der Verſammlung lohnte dem Redner. 
Gin Méannerquartett füllte die folgende Pauſe durch den Vortrag eines 
wirkſamen Liedes aus. Nunmehr beſtieg Herr Vollsſchullehrer Karl Meyer 
die Rednertribüne und hielt ſeinen angekündigten Vortrag: „Die Reichs— 
ſtadt Nordhauſen am Ausgange des Mittelalters“, den wir 
hier folgen laſſen. 

„Wir verſetzen uns im Geiſte in die Zeit ums Jahr 1500 und unter— 
nehmen eine Wanderung nad und durd die alte Reidsftadt Nordhaujen. 
Wir wandern von Hejjerode auf der alten von Heiligenftadt fommenden 
Heerftragke iiber den „Holdesbühl“, einen zwiſchen Hejjerode und Nordhaufer 
liegenden fagenreiden Hiigel oder Bühl (der Frau Holde?). Dort fteht ein 
runder Wartturm, auf dem ein Turmwächter wohnt. Derjelbe hat die 
Strafe yu bewaden und zu beobadten. Kommen etwa auf ihr Feinde 
daher, fo ſchließt er fie eiligft durd ein aus ftarfen Yatten und Bohlen 
gefertigtes Gatterthor und jieht ſodann cinen an einer Stange befeftigten 
Rorb empor, um durch diefes Signal dem auf einem der beiden Tiirme der 
Martttirde haulenden Tiirmer das Seiden jum Anfdlagen der Sturmglode 
zu geben, damit fic) die webrhaften Biirger auf den beftimmten Gamnrel- 
plätzen ſammeln und dann geriiftet gegen die in das Stadtgebiet eindringen: 
den Feinde ausgiehen. Uns friedlice Wanderer lift der Wartewarter un- 
qehindert pajfieren. Wir verweilen etwas bet ihm und lajjen uns von ihm, 
indem wir einen Blid anf das vor uns liegende Bild der turmreiden Stadt 
und ihre Flur werfen, dies und jenes erzählen und erflaren. 

Von dem Wartturm jzieht fic) zur linfen Hand der Heerftrafe ein aus 
Dornenwellen beftehender Saun hinüber gum nahen Waldden des Lindeys 
und zur Grenze der Flur des Nachbardorfes Salja. Auf der Flurgrenje 
entlang läuft ,,der lange Graben”, eine aus Graben und einem mit Dorn: 
geftriipp bewachſenen Walle beftehende Landwehr, vom Culenberge hinunter 
jum Saljaflujje und jenfeits desjelben weiter bis gum Feldwajjer des Borge: 
flujjes beim Wltendorfsthore der Stadt. Einen ganz ähnlichen Landgraben 
ſehen wir von der Zorge beim Siechenthore hiniiber zur Helme laufen und 
an ihm einen zweiten Wartturm jtehen, der ebenfalls mit einem Wartewarter 
bejest ijt. Cinen Ddritten Wartturm fehen wir auf einem Vorfprunge des 
nordwirts iiber der Stadt fich erhebenden Geiersberges, auf dejjen Gipfel 
cinfam die midtige „Märchenslinde“ fteht, die der Sage nad) der Thiiringer: 
könig Merwiq, ein Schuftersjohn aus Nordhaujen, in altersqrauer Vorzeit 
gepflangt haben foll, wabhrideinlich aber eine Méarjenslinde (Marienlinde) 
des Kirchhofes der längſtverſchwundenen Marienfirde des wiiften Dörfleins 
Hohenrode ijt. Cine vierte Warte, ,,die weite Warte’, erbliden wir weiter 
nördlich fiber einem Eleinen Gehölze (Wilde's Hölzchen). Bom Wartewärter 
erfahren wir, daf eine fiinfte Warte hinten vor der ſüdöſtlich vom Nachbar- 
dorfe Petersdorf belegenen Windliice fteht und von ihr und vom Halbade 
(Roßmannsbache) ein mächtiger Landgraben, „Nordſchlag“ genannt, fid) am 
Kirchhofsholze (vor Petersdorf) entlang über den Heidelberg (Kuhberg) bis 
gum Ronnenteide, dejjen hellglänzender Wajjerfpiegel yu uns heriiberblintt, 
zieht und dah ein vierter Yandgraben, ,der neue Graben”, auf der Grenze 
der Stadtflur und der Fluren der Machbardérfer Vielen und Sundhaufjen 
entlang von der Zorge bis yur Helme hinüberläuft. Hinter (Hftlich) der 
Stadt ftehen nod) im Tipferfelde (,,die Baumnwarte’) und auf dem Galgen: 
berge 2 Warttiirme. Auf dieſe Weiſe haben fic) die Biirger der Reichsſtadt 
ringsum vor bem Andringen unliebjamer Feinde geſchützt. 

Vor uns an der wajjerreiden Salja liegen eine ganze WAngahl Miihlen, 
welde teils Getreide mablen, teils Del ſchlagen, teils auch Mal; ſchroten; 
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eine iſt der Tuchmachergilde Walkmühle; die letzte und unterſte Mühle heißt 
„die Werthermühle“, weil fie den Mahlzwang über die beiden Dörfer Groß— 
und Klein-Werther beſitzt, deren ſämtliche Bauern in ihr mahlen laſſen müſſen. 
Sie iſt eine Lehnsmühle der Grafen von Honſtein-Lohra-Klettenberg. Die 
über ihr liegende „Kuttelmühle“ iſt Eigentum des Kloſters Ilfeld. Die 
übrigen Mühlen gehören wohlhabenden Bürgern Nordhauſens. In der am 
langen Graben liegenden Mühle werden Harniſche und Panzerſtücke geſchliffen 
und poliert, fie heißt deshalb „die Poliermühle“. 

Wir wandern nun die Heerſtraße fürbaß, gehen über den Steg, neben 
dem die Heerſtraße durch die Furth der Salza führt, (die anliegende Mühle 
heißt deshalb die „Furthmühle“) und gelangen nach halbſtündiger Wanderung 
an den „Siechhof“, ein um 1280 von dem Nordhäuſer Patrizier und Rats— 
herrn Hartwig von Ellrich gegriindetes Hofpital fiir Ausfagige und Siedje 
mit einer Dem S. Cyriafus, dem gegen Beſeſſenheit und Fallfuct ange: 
rufenen Heiligen, geweihten Rapelle. Neben dem „Siechhofe“ liegt ein weiter 
mit Bobhlenplanten eingefapter Blak, der den Biirgern als Viehmarttplas 
und den Grafen von Honftein als Gerichtsplatz dient, auf dem fie auf An: 
fuden der Nordhäuſer Biirger über ihre Bauern Gericht halten, wenn diefe 
von Grfteren wegen Sduldforderungen verflagt worden find. Der Siedbhof 
und der Viehmarftplay find ftadtijder Grund und Boden, aber der zwiſchen 
dem Holdesbiihle und der Borge liegende Teil der Stadtflur wird unter 
dem Widerfprude der Nordhäuſer von den Grafen von Honfjtein ais Teil 
ihrer Halberſtädter Lehnsqrafidaft Klettenberg angejprodden. 

Bon der Weftjeite aus betrachtet, bietet Nordhaujen das Bild einer wohl: 
befeftiqten Reichsftadt dar. Rings um die von Pfahlbürgern bewohnten 
Vorftiidte des AWAltendorfs, des Grimmels, des Sandes, der Neuftadt und 
bes Frauenberges, sieht fid) ein Kranz tiefer Teide, die sum Schutze der— 
felben angelegt find und den drei Ratsregimentern als Fiſchteiche dienen, in 
denen fette Rarpfen und Hechte gegiichtet und gemäſtet werden. Hinter den 
Teichen zieht fic) um dieſe Vorftidte eine fefte, mit runden Mauertiirmen 
befeste Mauer. 2S folcher Titrme zählen wir in der Mauer und die Aus: 
gänge dieſer Vorſtädte, Wltenthor, Grimmelthor, Siedhenthor und Sund— 
häuſerthor, find durch je zwei oder drei Thortitrme verwahrt. Die Vorftadt 
„Frauenberg“ (dads ehemalige Dorf „Altnordhauſen“) ift im Often durd) das 
innere und äußere Bielenthor und durch einen doppelten Wallgraben geſchützt. 

Nod ungleich fefter und ſtärker ijt die eigentlide Stadt verwahrt: ein 
meift Doppelter tiefer Wallgraben läuft im Norden, Often und Silden um 
diefelbe, und 2 Stadtmauern, eine äußere und innere, letztere mit 49 Feftungs: 
tiirmen befest, ziehen fic) um die Stadt. Während das Neuewegsthor nur 
mit einem Thorturm iiberbaut ift, haben das Barfüßer- und Rautenthor 
doppelte Thortiirme und das Topferthor, das Hauptthor der Stadt, ift 
fogar durd drei Thortiirme und mit einem midtigen Feftungsturm (,,dem 
Zwinger“) geſchützt. 

Wir treten durch das Siechenthor ein in die alte Reichsſtadt und wandern 
durch die Sandſtraße über den (beim Nachbardorfe Crimderode aus der Zorge 
ab: und durch die Stadt geleiteten) Mühlgraben, der feinen Namen von den 
vielen an ihm fiegenden Mühlen (Rothleimenmiihle, Scherfmiihle, Rofen: 
miible, Kaiſermühle, Lohmarftmiible, drei Mühlen des Frauenbergsflofters, 
deren [este ,,die Miihle gu Wltnordhaujen” heift) trägt, nad dem Lohmartte, 
der, wie fein Name verriit, von den Lohgerbern bewohnt wird. Nördlich 
neben ihnen wohnen die Fleijdher und Knodenhauer, welde an der Rottel- 
treppe Drei Häuſer beſitzen, welche als Schlacht- und Kottelhäuſer dienen, in 
denen das Vieh geſchlachtet und die Kotteln (Raldaunen) au Würſten gefiillt 
werden. Rod weiter ndrdlid an der Johannisbriide wohnt ,, Meifter Hans”, 
der ſtädtiſche Henfer, unter dejjen Aufſicht das nahe ,unter den Weiden“ 
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belegene „Haus der gemeinen Frauen“ ſteht. Wir wandern weiter durch 
die Neuſtadt, die einen dörflichen Charafter trägt, denn Ackerbau und 
Viehzucht ſind die Hauptnahrungszweige ihrer Bewohner, die ſich hier zu 
beiden Seiten einer alten Heerſtraße ums Jahr 1250 angeſiedelt und eine 
dem S. Jakobus, dem Schutzheiligen der Pilger, geweihte Pfarrkirche erbaut 
haben. Verſtärkt wurde die Sahl dieſer Anſiedler der Neuſtadt und des 
Sandes durd) die Bewohner der durd) die Raubfdarcn König Adolfs zwiſchen 
Weihnadten 1294 und Neujahr 1295 verwiifteten Nachbardörfer Nieder- oder 
Gerbidsrode und Niederſalza. Auf unſerem Gange durch die Neuftadt be- 
gegnen uns Bettelmonde des nahen Wuguftinerflofters, die ihren Terminier— 
gang zur Einſammlung von allerlet Almoſen abhalten, fowie eine große Anzahl 
qrofer und fleiner Biirgerfnaben, welde jur Lateinſchule (binter der Jakobi— 
firde belegen) eilan. Wm Oftende der Südzeile der Neuftadtitrape liegt das 
ſtädtiſche „Wachthaus“ (friiher bis zur Bereinigung der Neuftadt mit der 
Altftadt 1365 ,,das Rathaus der Neuftadt”), welches dem ſtädtiſchen Büchſen— 
oder Gejdiigmeifter als Wohnung und als Seug: und Vorratshaus fiir die 
Befeftigungen der Neuſtadt dient, und daneben das ums Jahr 1300 ge: 
griindete Auguftiner Cremitenflofter. Auf dem davorliegenden freien Plage 
ſteht auf einer Säule ,,der Mar", entweder dad Seiden der Vereinigung der 
Neuftadt mit der Altftadt oder das Reicen, dak die Neuftadt ebenfalls auf 
dem Grunde und Boden des heiligen römiſchen Reides deutſcher Nation liegt. 
Weiter öſtlich liegt die Frauenbergsvorftadt mit dem kurz nad 1220 vom 
alten Reicdsvogte Ruprecht geftifteten Cijterzienjernonnentlofter S. Mariae 
und dem 1389 von den Gebriidern Segemund gegriindeten Martinsftijte. 

Wir wandern in der Strafe „vor dem Aaren” in nördlicher Richtung 
aufmarts, bemerfen, daß aus einem an der Of_tfeite der Straße, dict unter 
dem Eingange der ‘Hiitersqajje belegenen Gehöfte das Wajjerlein ,,des Rum: 
baches“ jlieBt und dem Miihlgraben jueilt, und gelangen, nachdem wir das 
Doppelthor des Rutenthores (oder Teufelsthores, ,porta diabolorum* ) 
pajfiert haben, in die Altftadt und gwar in ,,die Rutengajje’. Ruten: 
thor und Rutengajje haben ihre Namen davon erhalten, dak von ihnen der 
Weg nad) den einft (bis 1295) an beiden Seiten ber Helme neben der Rode: 
briide liegendDen Dorfern Rode oder Rute (Nieder- oder Gerbicsrode nörd— 
lid) und Ober: oder Barbararobe fiidlic) der Helme) hinaus fiihrte. Yn der 
unteren Rutengafje liegt vor dem Cingange der Giekersgaſſe ,,der Ruten— 
born”, ein mit Retteneimern verfehener Siehbrunnen. Jn der Mitte der 
Rutengajje miindet unter einem Hauje der Oftgeile ein Kanal, welder das 
Regen: und Schmutzwaſſer des Petersberges und der Weberftrafe in die 
Rutengajje leitet. Diefe ijt wie die iibrigen Strafen der Stadt ungepflaftert ; 
an ihren beiden Seiten fliegen lings der Häuſerreihen breite Steinplatten, 
welde bet Schmutz- und HRegenwetter dem Wanderer als ,,Schrittiteine” 
dienen. Aus der Rutengajje biegen wir in die enge Jüdengaſſe ein. 
Oben in derfelben befindet fic) auf dem vor dem Gaſthauſe „zur roten Thür“ 
belegenen fleinen Plage ein zweiter Siehbrunnen, ,,der Jüdenborn“, und 
diefem öſtlich gegeniiber liegt „Jaas Judenhaus“, weldes dem Rate ge: 
hort und dem Ratsjuden als Wohnung dient. Wir gehen weiter aufwärts 
und gelangen auf den „Holzmarkt“, dejjen weftlide Fortſetzung der „Salz— 
markt“ hei t. Un der Siidfeite des Holzmarktes liegt ,, das Rieſenhaus“, 
ein mit einer gebarnijdten Ritterfiqur (,,dem Rieſen“) geſchmücktes altes 
Patrigierhaus, in weldem am 13. Februar 1375 bei dem grofen Aufſtande 
der Handwerfsziinfte die bier verjammelten Patrijier gefangen genommen 
wurden. Rad erfolgter Berbannung der Patrizier wurde ein plebejijder 
Rat eingefegt. Etwas weftlid vom Riejenhauje liegt des Rates Apothete, 
in welder der fromme, fdjriftenfundige Blafius Michel feines Wmtes wartet. 
Schräg gegeniiber liegt das ftattlide Wohnhaus deo VBiirgermeifters Jonas 
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Rod. Auf dem nahen „Königshofe“, ein rings mit Bürgerhäuſern 
befester freier Plas (auf dem bis gu der 1180 erfolgten Einäſcherung der 
Stadt durd) den Herzog Heinrich den Lowen ein königlicher Wirtſchaftshof 
faq), Halten die Fleiſcher Köpfe, Gehange und Rotteln (Kaldaunen) feil. 
Neben der zum Lohmarkte hinunterfiihrenden ,,Rottelpforte’ erhebt ſich das 
1286 gegriindete Predigertlofter und hinter diefem , der Marterturm”, 
in dem mit Ketzern und Verbredern peinlides Verhdr abgehalten wird, fo 
es erforderlich ift. 

Wir fehren über den Holgmartt zurück und gelangen auf den redt be: 
ſchränkten Marktplatz, an dem auf ſeiner Nordjeite das 1360 erbaute ftatt: 
lide Rathaus und hinter diejem, auf cinem mit einer niedrigen Mauer um: 
ſchloſſenen Gottesader, die Marktkirche fteht. Auf dem Marktplatze herrſcht, 
da es heute Marftag ift, reqes Leben und Treiben, denn aus der Umgegend 
find viele Bauern zum Verkauf ihrer ländlichen Erzeugniſſe und zum Cin: 
fauf nötiger Gegenjtinde zur Stadt qefommen. Die Stadt hat drei Woden: 
miirfte: am Gonnabend jeit der alteften Seit, am Dienstage feit 1850 und 
am DonnerStage feit dem Anfange des 15. Jahrhunderts. Yn zwei langen 
Reihen ftehen die Buden oder ,, Scharrn” der einheimijden Fleiſcher oder Knochen⸗ 
hauer vor dem Rathaufe. An einem folden Fleiſchſcharren befindet ſich ein 
auf einem Mejjer aufgehingtes Tuc, gum Seiden, daß hier fiir billiges 
Geld finniges Fleiſch zum Roden gu verfaufen ijt. Der Obermeifter der 
Fleiſchergilde geht von Scharren yu Scharren, um nachzuſehen, dab feine 
Innungsgenoffen gute Ware verfaufen, befonders aud, dah fein Fleijd von 
mit Leinfuden gemajteten Schweinen verfauft wird. Cin langer Wagenzug 
bewegt fid) durch die enge Gajje: es find Wagen, hod) und ſchwer mit Ge- 
treide beladen, weldje von des Klofters Walfenried Klofterhifen Numburg, 
Beringen, Othftedt, Berbisleben, Mönchpfüffel in der goldenen Aue den 
Erntefegen nach dem bei dem Neuewegsthore beleqenen und mit weiten Sdhiitt: 
böden verfehenen Walfenrieder RKlofterhofe fiihren. Yn dieſem Hofe waltet 
ein Walfenrieder Rlofterbruder als „Kornmeiſter“ und verfauft je nad Zeit 
und Gelegenheit von den Getreidevorridten an die Bürger ju Brot und zum 
Vierbrauen. Südlich neben dem Rlofterhofe wohnt Dietrich Pampelun, defjen 
Vorfahren aus der im fernen Silden in Spanien gelegenen Stadt Pampelona 
nad hier gefommen find. Die Strafe, welde vom Markte nordwiirts führt, ift 
mit geſchlagenen Steinen bedeckt und heift deshalb „der Steinweg“; auf ihm 
ftehen in Langer Reihe auswärtige Fleiſcher und hiefige Garbriter mit lieblich 
duftenden Bratwürſten. Wm Steinwege liegt auf der Kirchhofsmauer eine 
mächtige Steinplatte, welche „der Fiſchſtein“ heißt, weil auf ihm die Fiſcher 
ihren Fang feil halten. In dem Menſchengewühl bemerken wir auch einige 
Juden, kenntlich an dem großen gelben Ringe, den ſie zum Zeichen ihrer 
Abſtammung nach des Rates Gebot offen und Jedem ſichtbar tragen müſſen. 
Sie preiſen den Bauern ihre Waren an und ſehen dabei auch wohl zu, ob 
ſie einem Geldbedürftigen Geld gegen Zins borgen können, was den Chriſten 
zu thun verboten iſt. Ferner ſehen wir Barfüßermönche (aus dem am Bar— 
füßerthore belegenen Franzistanerflofter) und Marienknechtsmönche (des im 
Often ber Stadt belegenen Klofters Himmelgarten), weldhe von Biirgern und 
Bauern milde Gaben erbitten und dafiir den Schus und die Fiirbitte der 
Heiligen als Lohn wiinfden und verheifen. Dort fehen wir auch des Reichs: 
ſchulzen Knechte einherfdreiten, welche von den gu Markt gqebradten Waren 
und landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen den Marktzoll fordern und die Mart: 
polizet ausiiben. Vom Rathauje herab weht wahrend der Dauer des Marktes 
die rote Marktfahne. Driiben an der Südweſtecke bes Rathauſes fteht ,,der 
Roland“, das ſichtbare Seiden, daß der hiefige Markt unter befonderem 
Königsfrieden und Königsſchutze ſteht. Wud) im Hallengange des Rathaujes 
herrſcht reger Verkehr, denn die Kaufleute (,,Gewandfdnitter”) haben in den 
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„Gewandkammern“ einheimiſches und fremdes Tuch ausgeleqt und verfdneiden 
eS 3u allerlei Gewand. Wir fuden „des Rates Weinfeller” auf, der dem 
Rathauje gegeniiber liegt. Der Schenk fragt uns, ob wir Franken: oder 
Rheinwein wiinfden, oder ob wir mit einheimifdem Landwein, den wir aud 
als heißen „Würzewein“ haben fonnen, fiirlieb nehmen wollen; auch fet ein 
quter Trunf Ginbeder Bier oder ein Glas „Bornewein“, der feit Kurzem 
in hieſiger Stadt gebrannt werbde, fiir Geld und ein gutes Wort bei ihm 
au haben. Nachdem wir uns hier geſtärkt und auf unjer Befragen von dem 
Schenken erfahren haben, da die vor der Thiir ftehenden Wagen allzeit dort 
ftehen, um jum Transport des ſchweren Gejdiikes, fo es die Not erfordere, 
verwendet werden zu fdnnen, und daß zwiſchen dem Weinfeller und dem 
Rathauje auf der Strafe iiber Miffethater „das hodnotpeinlide Hals- 
gericht“ von dem Bogte des Grafen v. Honftein mit des Rates Schöffen 
qehalten werbde, fo oft es die Not erfordere, treten wir unfere Weiter: 
wanderung an und begeben uns durch die von den „Ruzen und Holzſchuchern“ 
(Erftere diirfen nur mit Ruf gefärbte Lederſchuhe und Stiefeln, Letztere nur 
Holzſchuhe fertigen) bewohnte „Schuhgaſſe“ nad dem ,, Rornmar tte” (forum 
granorum oder forum bladorum). Witten auf diefem geräumigen Markt— 
plage fteht ,,das Wagehaus”, weldes in ſeinem Unterſtocke die ſtädtiſche 
Wage und in feinem Obergeſchoſſe den ftadtifden Tangiaal oder „Tanzboden“ 
enthalt. Auf der Nordoftede des Kornmarttes liegt am Eingange der Töpfer— 
ftrafe das Georgshojpital mit einer Rapelle, welche gum Teil als ſtädtiſches 
Zeughaus zur Aufbewahrung der ſchweren Gefdiige (deren größte bejondere 
Ramen tragen: ,,der Adelar, der Schnelundbaldedavon, der Lindwurm”) 
und einer grofen Menge Steinfugeln dient. Wn der Oftede der Siidjeile 
der Strafe „in den Krämern“ liegt ,,die Brotlaube’, das Verfaufshaus der 
Baderinnung, und zwiſchen den Cingiingen der Kramer: und Kranichgaſſe 
liegt bas Gilbehaus der Schuſterzunft. 

Wir wandern durd) die Kramergajje, in welder nod des Rates Ber: 
ordnung die Kramer wohnen miifjen. In zwei langen Reihen ftehen hier 
bie Berfaufsladen der Kramer oder Kaufleute, in denen allerlei Gegenftinde 
su des Leibes Kieidung und Schmuck, fowie Teppice aus dem Morgenlande 
und allerhand Spejereien gum Berfauf ausgelegt find. Die nidt durch 
Buden verdedten Häuſer haben in ihren Untergefdojjen Klapptiſche, auf 
denen ebenfalls mandjerlei Waren zur Schau und jum Raufe ausgelegt find. 
Neben der Gajje „in den Krämern“ erhebt fic) die dem heiliqen Biſchof 
Nifolaus (bem Schutzpatrone der Kaufleute) geweihte Marktkirche mit ihren 
zwei gum Himmel emporragenden Tiirmen. Durd „das Schmeergäßchen“, 
weldes ſeinen Namen davon tragt, dah friiher in ihm die Fleijder ihre 
Scharren gum Verkauf von Fleiſch, Schmeer und Unſchlitt (Tala) feil ge: 
halten haben, gelangen wir in die meift von den Gliedern der Bacergilde 
bewohnte „Bäckergaſſe.“ Ueberall fehen wir, dak in den Straßen die Schweine 
der Biirger fret umberlaufen oder fid) behaglic) grunzend im Straßenſchmutze 
waljen; aber fie tragen ſämtlich Ringe im Rüſſel, da der Rat angeordnet 
hat, daf die Schweine nidt „ungerinket“ auf der Strafe fein diirfen, weil 
fte vor unlängſt verwidener Seit foqar den Steinweg umgewühlt haben. 
Die Sdweine fuchen in den Strafen der Stadt allerlei aus den Häuſern 
herausgeworfenes Frefbares auf und durdfucen aud die vor den Häuſern 
liegenden Mifthaufen, die jeder Biirger das Recht hat, dort 8 Tage lang 
liegen gu laſſen. 

Auf unſerer Weiterwanderung durch die Straßen und Gaſſen der Stadt 
fällt es uns auf, daß die Kellerhälſe der Häuſer weit herausragen; nicht 
wenige Häuſer haben einen maſſiv ſteinernen Unterſtock und einen Thor: 
eingang, binter welden abends der Sicherheit halber ,,der Thorbaum” vor: 
geidoben wird. Die Häuſer find alte Patrizierhäuſer. Ferner fallt es auf, 
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daß an manden Häuſern neben der Hausthür ein Beſen oder ein grüner 
Buſch ausgeſteckt iſt. Die Marktleute gehen hier fleißig ein und aus, denn 
in dieſen Häuſern wird friſch angeſtecktes Bier verzapft. Jeder brauberechtigte 
Bürger darf jährlich in ſeinem Hauſe 20 Fuder Bier brauen; überſchreitet 
ex jedoch dieſen Sag, fo giebt er fiir jedes Fuder über Sak 4 Mark Strafe 
dem Rate. 

Bon der Bäckerſtraße läuft nordwärts die Gumpertsgaſſe, die einſt wahr— 
ſcheinlich zur Aufnahme der Einwohner des am Ende des Jahres 1294 durch 
Kaiſer Adolfs Raubſcharen zerſtörten, im Töpferfelde belegenen Dörfleins 
Gumprechtrode angelegt worden iſt. Am Weſtende der Bäckerſtraße liegt 
an Der Nordſeite der Waſſertreppe „die Finkenburg“, die mit 3 Bürger— 
hiujern bebaute Stitte der vom Konig Heinrich im Anfange des 10. Jahr: 
hunderts erbauten, 1180 durch Herjoq Heinrid) den Lowen verbrannten, 
Dann wieder aufgebauten und 1277 durd die Nordhäuſer Bürger zerſtörten 
„Königsburg“ (urbs Northusen, castrum Northusen). Das eine 
dDiejer 3 Haujer ijt das Gafthaus „jum Wdelar.” Unter der Finfenburg 
breitet fic) die Vorftadt ,im Grimmel” aus, die ihren Namen von der in 
ihr am Mühlgraben (situm retro curia Cisaris) belegenen „Kaiſermühle“ 
(Burg oder „Grimmule“) erhalten hat. Nördlich neben der Finkenburg liegt 
„der Dom, die Hirde des 962 von der Kinigin Mathilde erbauten Kloſters, 
welches 1220 durd) Raijer Friedrid) LL. in ein Mannsftift verwandelt worden 
ijt. Sm Dome wird als größtes Heiligtum ein Stiidlein vom Holze des 
Kreuzes Chrifti in der Kapfel eines großen filbernen Kreuzes den Glaubigen 
yur Berehrung gejeiqt. Diele Kreugpartifel ijt höchſtwahrſcheinlich von der 
Marfgrafin Hidda, die im Dome begraben liegt, von einer Reiſe nad Jeru— 
jalem mitgebract und hierher geidenft worden (um 1040). Wegen dieſes 
Heiligtums ift der Dom dem ,,heiliqen Kreuze“ geweiht. Su diefer Kreuz— 
reliquie haben feit jener seit zahlreiche und große Wallfahrten ftattgefunden, 
und aus dieſem Grunde werden die Jahrmärkte der Stadt an den beiden 
Kreugfeften (Kreugerfindung und Kreujerhihung) abgebalten. Sn der Dom: 
ſtraße, hinter Dem Dome und in der nahen Barfüßerſtraße liegen die Stifts- 
herrenhife, welche faft alle mit Bildwerk geziert find, nad dem fie ihre 
Namen tragen: „zum roten Kreuz, zum Simjon, zum Bärenkopfe, jum Engels: 
fopfe, zum Marienbilde, jum Lowen, yum großen und fleinen Chriftoffel, 
yur weifen Roſe, yur ſchwarzen Thiir. Dom und Stiftsherrenhdfe find 
von der Gewalt des Rates befreit und es bildet „die Domfreiheit” einen 
Staat im Staate. Aud in der Stadt tragen mehrere Bürgerhäuſer ähn— 
lichen Bildſchmuck: die bereits erwahnten Häuſer zum ſchwarzen Adler, zur 
roten Thiir, das Riefenhaus, ferner in den Kramern „das Fegefeuer“, in 
der Rranidgafje das Haus „zu den 8 Königen“ und unten in der Barfüßer— 
ftrabe „das gemalte Haus.” Aus der Strafe ,im Dome” gelangen wir 
in die Barfiiherftrafe, an deren Nordweftende „das Barfüßerthor“ die Alt: 
ftadt abſchließt. Vor dem Barfiikerthore liegt die Borftadt „Altendorf“, 
zwiſchen 1220 und 1280 entftanden und gwar waährſcheinlich dadurd, dab 
die ECinwohner des am NRordweftabhange des Geiersberges (1310 ,mons 
vulturis“) beleqenen Dörfleins Hohenrode ihr Dörflein verliefen und fid 
unter den ſchützenden Mauern der Stadt anjiedelten. Neben der Pfarrlirde 
S. Mariae liegt jeit 1294 ein von Biſchofrode S. Nicolai (bei Woffleben) 
nach hier verlegtes Ciftercienjernonnenflofter. Die Barfüßerſtraße hat ihren 
Namen von dem im ihr (neben dem Barfiiherthore) belegenen Barfüßer— 
oder Franjistanerflofter, weldes 1230 gegründet worden ift. Hinter diejem 
Rlofter ragt aus der Stadtmauer „der Schützenturm“ empor, welder mit 
Yindenfohlen gefiillt ift, aus welden hier mit Schwefel und Salpeter (welde 
Stoffe im Rathauſe aufbewahrt werden) das Pulver bereitet und gefdrnt 
wird. Als Pulvermagajin fiir das reichsſtädtiſche Kriegsweſen dienen der 
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unweit bes Schützenturmes belegene Wiilfingsturm und das turmahnlide 
Bollwert am Armbruftgraben neben dem Nachtigallenpförtchen Hinter dem 
Hagen. Der Armboftgraben ijt der jwifden dem Topferthore und dem 
Radhtigallenpfortdhen belegene Teil des Stadtgrabens, welder den , Armboft- 
ſchützenbrüdern“ als Schiefftand dient. „Auf dem Hagen” liegt neben der 
Pforte Gftlid) ber Rornhof des Ciftercienfermindhsflofters Sittichenbach (bei 
Gisleben) und weftlid) von diefem „der ftadtijdhe Marſtall“, in weldem die 
Pferde des Rates gepfleqt werden. Zwiſchen beiden liegt das Haus, in dem 
der Stadthauptmann, der gejtrenge und ebrenfejte Herr Hans von Sund- 
haujen, der Anführer der Stadtjoldaten und der geſamten ſtädtiſchen Kriegs— 
madt, wohnt. Gegeniiber liegt an der Siidweftede des Hagenplases der 
grofe Rornhof des benadbarten Primonftratenferftifts Ilfeld, einft ein Hof 
der Tempelherren. Hier wie faft in allen Strafen feben wir an den Eck— 
häuſern ſchwere eiferne Retten bHefeftiqt, mit melden die Strafeneinginge 
geſchloſſen werden finnen. Mehrere Strafeneinginge find auch mit eiſernen 
oder hölzernen Gittern verjehen, welde ebenfallé zur Sperrung und jum 
Abſchluß dienen. Bom Hagen gelangen wir durd die Hagenftrafe, in welder 
jeit alter Seit die Wagner und Bottider wohnen, zum „Töpferthore“. Bor 
bemfelben liegen auferbalb der Stadt bis gum „Schlammthore“ mehrere von 
Topfern bewohnte Haufer. Bor dem Schlammthore breitet fic) ein großer 
Teich aus, der mit triibem, ſchlammigem, im heißen Gommer ftinfendem 
Schmutzwaſſer gefiillte „Töpferteich“. Noch weiter fteht draußen im Felde 
auf bem „Galgenberge“ der Galgen (genannt ,,Gevatter Dreibein“) und 
neben ifm „das Had’. Hier werden Verbreder gehängt oder geradert. 

Dod) wir fehren durch das Töpferthor in die Stadt zurück. Didt vor 
bem Topferthore erhebt fic) ein neues, gewaltiges Bollwerf, cin breiter, runder 
Turm, welder ,der Swinger” Heist. Wn diejem befinden ſich zwei Bild: 
werke, ein hölzernes, weldes die Kreuztragung Chrifti, und cin fteinernes, 
weldes bas Wappen der Reidsftadt Nordhaujen (Schild mit dem Reichsadler 
und darüber Der Helm mit zwei mit Lindenblittern beftedten Biiffelhornern) 
und eine lateinijde Inſchrift zeigt, welche in deutſcher Ueberſetzung lautet: 
„Im Jahre 410 hat der römiſche Raijer Theodofius I1., der ſehr edle 
Spanier, im vierten Jahre feiner Regierung diefe Stadt geqriindet und mit 
faijerlider Freiheit und Wappen ausgeftattet”. Wappen und Qnjdrift find 
reid) vergoldet. Dieſer Denfkftein ſoll dem Frembdlinge melden, dak er in 
eine kaiſerliche Reichsſtadt eintritt. (Freilich ift dieſe Nachricht von der 
Gründung der Stadt durch den Kaiſer Theodoſius II. nicht richtig, da Nord— 
hauſen von dem deutſchen Könige Heinrich I. im Anfange des 10. Jahr— 
hunderts neben dem damals ſchon vorhandenen, auf und am Frauenberge 
belegenen Dörfchen Nordhauſen — nach Gründung der Stadt „Altnord— 
hauſen“ genannt — gegründet worden iſt.) 

Nachdem wir das innerſte Töpferthor paſſiert haben, ſehen wir vorn in 
der Töpferſtraße, in der Südzeile der Häuſerreihe, den großen Hof des 
nahen Kloſters Himmelgarten. Von dieſem Hofe führt nach dem Kloſter ein 
mit Stationſteinen (welche die einzelnen Epiſoden der Leidensgeſchichte Chriſti 
darſtellen) beſetzter „Schmerzensweg (via dolorosa)“. Wir geben links in 
der engen Mauergaſſe hinauf und wandern durch „die Webergaſſe“, in 
welcher ſeit alter Zeit „die Leinen- und Wollenweber“ wohnen. Ueber ihr 
liegt auf dem Petersberge, bem höchſten Punkte der Stadt, die St. Peters— 
firde und auf ihrer Siidjeite ber alte Grafenbof der langft ausgeftorbenen 
Grafen von Klettenberg, deren lester 1266 dieſen Hof dem Klofter Ilfeld 
gejdentt bat. Derjelbe ift vom Kloſter vermietet und dient feit langer Zeit 
den Witwen verfdiedener Ritterfamilien der Umgegend als Witwenfis. Jest 
wohnt eine Witwe von Tiitdherode darin. Diejer Hof war ehemals das 
Ubfteigequartier der Grafen von RKlettenberg, wenn fie nad Nordhaujen 
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famen, um auf dem Hiitersberge, der friiher „der Löſeberg“ hieß, das Land: 
gericht abjubalten. Bor der Stadtmauer erhebt fic) hinter dem alten 
Grafenhofe „der Jüdenturm“, ein Bollwerk, vor dem der Judengottesacker 
liegt, auf dem 1349 die Nordhdufer Yuden den Feuertod erlitten, weil fie 
in den Verdadt geraten waren, durch BVergiftung der Brunnen die damals 
herrfdende Seuche „des ſchwarzen Todes“ verurjadht zu haben, und weiter 
nad) Silden in ber Hiiterdgafje „das alte Jüdenhaus“. Wn der Nordoftede 
der nordlid) der Petrifirde liegenden Häuſerreihe fteht „das Bliedenhaus”, 
einft das Magazin, in weldhem die Belagerungsmajdinen der Reicsftadt 
(die Blyden, Sturmbide, Widder, Tarante oder Mauerbrecer, die Spann: 
wagen, Tribdde und Wurffdleudern) aufbewahrt wurden. Nach Cinfiihrung 
der Feuerwaffen find diefe alten Mafdinen langft als überflüſſig abgejdhafft 
worden. 

Wir wandern weiter an der engen Hundgaſſe voriiber, iiberfdreiten die 
obere Rautengajje und fehren durch den zwiſchen den beiden Schuhgaſſen 
befindliden Durchgang (an deſſen Stelle fic) in Gltefter Zeit wahrideinlid 
das einzige Thor der Altftadt befunden hat) auf den Markt juriid. Hier 
jehen wir, daß Der Stadtinedt die Marktfahne eingieht und die Hidenfahne 
aushingt, jum Zkichen, daß nunmehr die Hiden den Ueberreft der Markt: 
waren an Getreide und Gemiife auffaufen diirfen. Vorher ift ihnen der 
Auffauf verboten, wie es ihnen aud verboten ijt, vor den Thoren der 
Stadt den zum Marte fommenden Bauern ihre Erzeugniſſe abjufaufen. 
Alles muß auf den Markt gebradt werden. Cs ijt Nachmittag geworden. 
Da erſchallt auf einmal auf dem Rathausturme die Biirgerglode. Wir 
fragen einen Biirgersmann, was das Glodengeliiut gu bedeuten Habe und 
erhalten zur Wntwort, die Glode läute: „Zieh's Hemd aus und traq’s auf's 
Rathaus!” Die Herren Kammerer des Rates ſäßen auf dem Rathauje und 
nähmen die Eteuern von den Biirgern ein. 

Das Rathaus ift das wichtigſte weltlide Gebäude der Stadt. Auf ihm 
hilt der Rat feine Sigungen ab. Der Rat wird alljahrlid) in der Nacht 
vor dem heiligen Dreifdnigstage auf dem Rathaufe gewählt und in der 
Marftfirde in einem friih 4 Uhr beginnenden Gottesdienfte der Gemeinde 
der Biirger verfiindigt. Das neugewählte Hatsregiment heift „der fikende 
Rat“, von feinen vier Ratsmeiftern regieren zwei vom Dreifdnigstage bis 
ju Sohanni und zwei von Johanni bis zum Dreifinigstage; von den zwei 
reqierenden RatSmeiftern ift einer um den andern eine Woe fang ,,der 
worthaltende”. Sedes Ratsregiment befteht aus adtzyehn von den neun 
Handwerfssiinften und neun von den vier Vierteln der Stadt und von der 
Neuftadt gewahlten Räten; aus diefen 27 Ratsherren wahlen die Handwerfs: 
meifter mit den alten Bier-Herren die neuen von der Gemeinde wegen als 
Volfstribunen iiber den Rat gefesten „Vierherren“. Wm Tage nach der 
Ratswahl huldigt die Biirgerjdaft dem neuen Rate in der Marftfirde und 
leiftet ihm den Gid der Treue. Der fitende Rat bildet mit den Rats: 
reqimentern der beiden letzten Jahre die Obrigkeit der Reidsftadt. Das 
Amt des Reidjsvogts in der Stadt befigt der Graf von Honſtein-Lohra— 
Rlettenberg durd) faijerliche Verleihung und läßt es in vorfommenden pein- 
lichen Gerichtsfällen durd feinen Vogt ausiiben. Das Amt des Reidsiduljen, 
au dem aud) bas Markt: und Münzrecht gehört, befist ebenfalls durch faifer- 
lide Verleihung Herzog Georg von Sachfen, hat es aber an die Pfand- 
befiger feiner Burg Gropfura geqeben, die es nach altem Herfommen durd 
einen Nordhäuſer Biirger verwalten lafjen. 

Wir fuden nun die Taverna „zur roten Thür“ auf, welche in der Jüden— 
gaſſe am Gingange der Predigerftrake liegt, und beftellen uns Speiſe und 
Trank und’ Nadtherberge, was uns bereitwilliq vom Wirte gewährt wird. 
Dod fordert er uns nach des Rates Vorſchrift auf, Mejjer, Spieß, 
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Barte (Handbeil) oder fonftige Wehr und Waffe, fo wir folde bet uns 
fiihren, abjulegen und ihm in Verwahrung ju geben, aud ihm anzuzeigen, 
ob wir mit Sehrgeld verfehen find. 

Gegen Abend fiillt fic) die geradumige Gaftftube mit Biirgern, alten und 
jungen, die fid) teils über Die Zeitläufte unterhalten, teils mit Rarten: oder 
Wiirfelfpiel die Seit vertreiben und fich dabei an dem verjzapften Biere 
lesen. Ginem Siinglinge verſagt der Wirt bei Beftellung einer neuen Kanne 
Bieres die VBerabfolgung ves Trunfes, weil er bereits fiinf Scillinge 
(45 Pfennige) Trinffdulden bet thm Habe; mehr diirfe er ifm nad) des Rates 
Gebot nicht auf Borg verabreiden. Da tritt cin Stadtfnedht in die Galt: 
ftube; fein Erſcheinen ift, wie wir bemerfen, fiir die Gäſte fein erfreuliches, 
weshalb, follen wir bald erfahren. Er lugt nad einem Spieltifde hinitber, 
an bem eS laut hergeht. Es ijt Streit swifden den Spielern entftanden, 
aus bem der Stadttnedt entnimmt, dak der cine Spieler verforen, bereits 
einen Schilling verfpiclt Hat und weiter auf Borg fpielen will, was die Mit: 
fpieler nicht jugeben wollen. Der Stadttnecht tritt hinzu und fprict des 
Rates Gebot: ,Rein Biirger foll im Wiirfel- oder Toppelfpiel mehr ver: 
tippeln oder Forgen als einen Schilling.” Beſchämt verläßt der Spieler die 
Stube. Da erfcallt vom Turme der Petrifirde abends 8 Uhr Glodengelaut, 
was der Stadttnedt den Gaften fundthut. Der Wirt darf nunmehr fein 
Bier mehr an die Gafte „verſellen“; nur wenn ein Birger fic einen Nacht: 
oder Schlaftrunk ins Haus holen läßt, darf er diejen nocd verabreiden. Die 
Gäſte trinfen gemächlich ihre Rannen aus, erheben fid) Dann von ihren 
Siten, zünden ihre mitgebradten Laternen an, denn nad Verordnung des 
Rates darf fic) fein Biirger nad der Bierglocen , ohne Licht oder Blas” 
auf ber Strafe treffen lafjen, und begeben fic) nad) „ihren vier Pfählen“. 
Bald liegt tiefe Rube und Stille iiber der Stadt. 


Indem aud wir uns befleifigen, unfere Trinffannen ju leeren, um fo- 
dann das Nadtlager aufjufuden, erzählt uns der Wirt nod) über die Cnt: 
ftehung des Achtuhrläutens „der Bierglode”, dah einft vor vielen Jahren 
das Ave Maria-Lauten um act Uhr abends zwei in der abendliden Finfternis 
verirrte Nordhdujer Patrizierfraiulein nad der Stadt juriidgeleitet und aus 
Angſt und Not errettet habe. Bum Danfe dafür Hatten fie cine reichbemeſſene 
Sdenfung an die Kirche des St. Peter gemacht mit der Beftimmung, daß 
fortan auf ewige Seiten der Türmer allabendlich act Uhr die Glode läuten 
follte, um verirrte Wanderer nad der Stadt ju [eiten. 

„Später ſei's wohl vorgefonunen, 
Wenn der Tiirmer traumverloren 
Hatt’ die rechte Seit verjdumet 

Und des Uhridlags nicht geachtet, 
Dah dem pflidtvergeffnen Träumer 
Sit ein fteinesharter Handjdlag 
Auf die Wangen dann gefallen, 
Daß ihm Hor'n und Seh'n vergangen 
lind im Grabston cine Stimme 
Diejes Wort hat sugerufen: 

„Wär es fdon ein halb auf Neune, 
Braid ich Dir fo Hals wie Beine!” 

Auch diefer Bortrag bes verdienten Foriders unferer Heimatliden Ge- 
fchidhte wurde lebhaft applaudiert. Der Herr Vorfigende teilte fodann mit, 
daß der Herr Mittelidullehrer Hermann Heine gur Jubiläumsfeier cine 
Arbeit verdffentlidt hat; ,, Nor dhaujen 1559, eine topographiſche Studie” 
— fo fautet der Titel der den Mitgliedern unferes Bereins vom Verfajjer 
gratis yur Verfiigung geftellten Feitidhrift, die als ein ungemein wertvoller 


Vereinsberidt. 823 


Beitrag zur Schaffung einer leider nod) fehlenden, wirklich hiftorifden Karte 
von Nordhauſen von allen Freunden der heimatliden Gefdhidte begrüßt 
werden dürfte. Derr Heine ift durch fein ſtädtiſches Amt in der beneidens: 
werten Lage, jederjeit Die Schätze des Nordhäuſer Stadtardivs, deren Be: 
nugung den anderen Mitgliedern des Geſchichts- und Altertumsvereins bisher 
leider fo gut wie verjagt ijt, nad) Gutdiinfen ausbeuten gu fonnen und da 
ift nun fein Blid neuerdings auf einen ftattliden Folioband von 377 Blattern 
qefallen, ber fic) als das älteſte „Erbbuch“ prajentiert. Diejer Band ift 
vomt Jahre 1559 bis gum Anfang des 17. Jahrhunderts in Gebraud) ge— 
wejen und verdankt feine Entſtehung der fleifigen Hand des — —— 
Matthias Luder, der, ein Sohn des Bürgermeiſters Hans Luder, 1520 ge— 
boren war und am 12. Februar 1572 ftarb. Die vorliegende Publifation, 
beginnend mit einer Cinleitung, zählt dann in 9 Kapiteln die im Jahre 1559 
vorhanden gewejenen Gebäude Nordhaujens auf, wobei freilich alle diejenigen 
jehlen, die einen Schoß begahlten. Da ift zunächſt das Crftviertel, die innerfte 
Stadt mit dem Königshofe u. ſ. w., im Ganjen 94 Gebäude umfajjend; 
dann das Altendorf-Viertel, die Haujer von Nr. 95—205 bergend; das 
Topfer-Viertel mit den Häuſern Nr. 2O6—-349; das Rauten:Biertel mit den 
Häuſern Rr. 350—573; die Voritadt (Frauenberg u. ſ. w.) mit den Haufern 
Nr. 574—661; die Neuftadt, Nr. 662—801; auf dem Sande, Nr. 80 bis 
957; der Grimmel, Nr. 958—1033 und endlich nodmals das Altendorf, 
Rr. '1034—1118. — — 

Jest wurde die Rednertribiine von ihrem Plage vor dem Vorhange ent: 
fernt und erwartungsvoll [enften fic) die Blide der Anwefenden nad der 
Bühne, auf welder Bilder aus der Vergangenheit unferer guten 
alten Stadt zur Darftellung gelangen follten. Jn dem ja allen Nordhaufern 
wobhlvertrauten Gewande erfdien der ,, Noland”, der, um aud Teil gu 
nehmen an der Feier des Geſchichts- und AltertumSvereins, feinen alten 
Plag vor dem Rathauſe verlafjen hatte und fic, vor dem Vorhange Auf: 
ftellung nehmend, nin mit folgenden Worten an die Feftverfjammiung wandte : 


„Gott grüß Cud Alle, die Ahr heut' erſchienen, 
Um hier gu feiern frohes Stiftungsfeft, 

Und die Shr mit erwartungsvollen Mienen 
Zum Vorhang blicdt, der Vieles ahnen lapt! 
Der Manches birgt von längſt vergang’nen Seiten, 
Was die Gefdhidte diefer Stadt Euch lehrt: 
Mand’ Bild wird heut’ an Euch voriibergleiten, 
Von dem Ihr im Vereine fon gehört. 

Ihr forſcht und grübelt in den alten Sdhriften, 
Ihr wollt der Heimatftadt Vergangenheit 
Ergriinden, wollt den dichten Schleier lüften, 
Den vorgejogen hat die allgewalt’ge eit. 

Ihr fest aus alten Büchern Euch zuſammen, 
Wie dies und jenes einmal wohl geſcheh'n, 

Und ſucht mit heiliger Begeiſt'rung Flammen 
Der Heimat Urzeit ſicher zu erſpäh'n. 

Doch — wenn Ihr auch aus alten Schriften findet, 
Wann und an welchem Ort etwas geſchah: 

Ihr habt doch niemals ganz genau ergründet, 
Wie man es in der Wirklichkeit einſt ſah. 
D'rum bin ich heute ſelbſt zu Euch gekommen, 
Weil ich die alten Zeiten jelbft erlebt, 

Hab’ der Geſchichte Ciniges entnommen, 

Das hell und flar vor meinem Auge ſchwebt. 
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Herr Heinrid) war's vom alten Sadfenlande, 
Aud) wohl der „Finkler“ von dem Volk genannt, 
(Weil ev als Herzog an des Waldes Rande 
Beim Finfenfang jum Konig ward ernannt) 
Der einft vor beinah’ taufend Jahren 

Die alte Stadt Nordhaufen angelegt, 

Die oftmals feine große Huld erfahren, 

In der er gerne aud) zu weilen pflegt’. 

Swe Kinder wurden ihm allhier geboren, 

Und als vollendet feiner Jahre Sabl, 

Da ward die Stadt zum Witwenſitz erforen 
Mathilden’s, Heinrid’s frommem Eh'gemahl. 
Sie ließ dann fpater unfern Dom erbauen 

Und ward des edlen Wohlthuns nimmer jatt, 
She Bid in Stein ift heute nod zu fchauen, 
Im Domes Hoddor feinen Plas es hat. 
Dann zogen oftmals in den ſpätern Zeiten 

Die deuticben Könige zum Zorgeftrand, 

Und bei Turnier und andern Luftbarfeiten, 
Ward mande Sorge kurze Zeit verbannt. 

Da tinte Lauter Heilruf durd die Straten, 

Es 30g der Bürger buntgefdmiidte Scar 

Sum Thor hinaus, wo auf dem grünen Rajen 
Der weite Feftplas hergeridtet war. 

Und froher Jubel ſcholl aus aller Munde, 
Wenn Heller Schwerterſchlag jum Ohre drang, 
Und wenn der Ritter, oft mit blut'ger Wunde, 
Nach ſchwerem Rampfe dod den Sieg errang. 
Da blist mand’ Frauenauge ihm entgegen, 
Mand’ fehnfudtsvoller Blick folgt ſtill ihm nad, 
Som, der mit feinem alljeit ſcharfen Degen 
Auf's Neue hatte einen Chrentag. 

Mus jener Zeit will heute ic) erfiiren 

Cin Freudenfeft, wie einft es Hier gefdeh'n, 

Ich will’s im Bilbe Euch vor Augen fiihren 
Und dennod ſollt Shr es voll Leben feh'n. 
Des Kaiſers Rotbart Sohn war fdnell geſtorben, 
ern von der Heimat, an Sijiliens Strano, 
Die deutſche Zucht und Sitte war verdorben, 
Es tobt des Krieges wilder Feuerbrand: 

„Hie Welf, hie Waibling“ hört man nur nod rufen, 
Der alte Hader fteiqt auf's Neue auf, 

Nicht einmal vor des Raiferthrones Stufen 
Hemmt er den unbeilvollen Lauf. 

Zwei Kaiſer ftanden jest fic) gegenüber, 
Bekämpften fic) in jahrelangem Streit; 

Es bradt’ das wilde blut'ge Kriegesfieber 

Dem deutiden Lande grofes Hergeleid, 

Der RKaifer Philipp fallt von Mörderhänden 
Und Otto herrſcht allein im deutiden Gau; 
Und — um den fangen Krieg ganz gu beenden, 
Wählt des Erſchlag'nen Tocter er zur Frau. 
Für kurze Seit befreit von aller Sorge, 

Holt er die Lieblide aus Schwabentand, 

Führt fie sum Norden hin, gum Strand der Zorge, 
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Bis ihm in hieſ'ger Stadt durch Biſchof's Hand 
Dieſelbe wird vermählt vor allem Volke, 

Das jubelnd und frohlodend ibn umringt, 

Froh, daß der alten Zwietracht dunfle Wolke 
Anſcheinend nun auf immerdar verfinft. 

Seht jest nun felbft das Paar auf feinem Gange, 
Den es in hieſ'ger Stadt zum Dome nahm, 
Umbrauft von Bolfes Jubel und Geſange, 

Das zu dem Feft von allen Seiten fam.” 


Hier hob fic) nun der Vorhang und jeigte das erfte Bild: Raijer 
Otto IV. mit feiner Braut Beatrix, der Todter des Herzogs Philipp von 
Schwaben, sieht in feftlidem Suge, gefolgt von Coelfnaben, Hofdamen und 
Nittern, durd) die Strafen von Nordhaujen; feierlich naht fic) der Sug dem 
Dome, auf dejjen Stufen die hohe Geiſtlichkeit, davor Chorfnaben, erjdeint, 
den Kommenden Segen fpendend. Das Volk ift bei ſolch' feierlidem Er— 
eiqnis betend in die Knie geſunken. Ergreifende Orgelflinge trugen zur 
Erhihung des Cffeftes diejes Bildes nidt wenig bei. Nachdem is der 
Rorhang gejdlofjen hatte, hub „Roland“ wieder an: 


„Nur wen'ge Rubejahre dann vergingen, 
Entbrannt auf’s Neu der Krieg um Deutſchlands Thron; 
Nad hartem Streiten, mandem blut'gen Ningen, 
Sekt Notbart’s Cnfel fic) auf's Haupt die Kron’. 
Umwallt das Haupt von langen, blonden Locken, 
Im blauen Aug’ den Hellen Feuerblic, 

So fithrt er yu des deutiden Boll's Frohloden 
Den Glanz der Hobhenftaufen bald zurück. 

Er ſchafft dem Deutiden Reich nach Außen Frieden, 
Im frembden Land er jeden Aufruf dämpft; 

Dod war ihm leider Rube nicht beſchieben, 

Weil er vom Papfte heftiq ward befimpft. 

Jedoch im Innern hat er viel geſchaffen, 

Das aud) in diefer Stadt gar wohl befannt; 
Wenn er zur Seite leqt die Rrieqeswaffen 

Dann widmet er fich ganz dem deutiden Land. 
Vor bald ſechshundertfünfundſiebzig Jahren 

Hat er zu Augsburg dieſer Stadt gedadt, 

Da hat fie jeine große Huld erfahren: 

Sie wurde ,,reidsunmittelbar” gemadt! 

Swar war fie nod nicht frei von Reidsabgaben, 
Für's Reid) war Soll und Miinge nod) bereit, 

Und aud) ein Reichsvogt und Reichsſchultheiß gaben 
Shr Urteil ab in der Geridtsbarteit. 

Sedod der Biirger Wohl im Innern war vertreten 
Durd Meifter und durch Manner in dem Rat, 
Sie halfen felbft fich ftets in allen Noten, 
Bemiihten fic) allein um’s Wohl der Stadt. 

Und aus den ritterbiirtigen Gefchledtern 

Ging lange Beit der hohe Rat hervor, 

Den gu des Städtiſchen Geſetzes Wächtern 
Alljährlich fic) die Bürgerſchaft erfor. 

Und alle Fiirften, die nad Friedrich) famen, 
Beſtätigten der Stadt das alte Recht, 

Bor Allen fehn wir Raifer Rudolf’s Namen 

Aus Habsburg’s altem herrlichen Geſchlecht. 
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So bliiht die alte Stadt in ruh’gen Seiten, 
Beherridt von ritterbiirt’gem Regiment, 
Bis nad und nad hier unter Biirgersleuten 
Gin langer und fehr heft'ger Streit entbrennt. 
Night wollten mehr die Zünfte hinten ftehen, 
Sie wollten aud) mit fiken Drin im Rat, 
Mit auf der Stadt Gedeih'n und Wobhlfahrt feben, 
Die fic) nad allen Seiten groß entwidelt hat. 
Dod nicht im Frieden war es gu erreiden, 
Es wich) der alte Rat nur der Gewalt: 
Cin Aufftand der Gewerfe fonder Gleichen 
Durd die ſonſt friedlid) ftille Stadt erſchallt. 
— — Jahre ſind vergangen 

eit jenem Sturm auf unſer Rieſenhaus, 
Seitdem der Zünfte mächtiges Verlangen 
Um's Regiment der Stadt brach plötzlich aus. 
Es wuchs des Bürgers Macht in jenen Zeiten 
Und durch den „Wahlbrief“ ward der Streit gebannt. 
Nun will mit einem Bilde ich begleiten 
Die Zeit, da freies Bürgertum erſtand.“ 


Das zweite Bild bot eine Epiſode aus dem Sturme der Gewerke und 
Zünfte auf das Rieſenhaus; die adligen Geſchlechter ſind beſiegt und ge— 
bunden werden ihre Reprajentanten ſoeben hinweggeführt, während die Volks— 
menge in lauten Jubel ausbricht über das erſtrittene Regiment. Der Vor— 
hang ſenkt ſich über dieſe wenig erquickliche Epiſode aus Nordhauſens Ge— 
ſchichte und „Roland“ fährt fort: 


„Der Frieden folgt dem Sturm, die Stadt gedeiht, 
Gut Regiment läßt frei fie jetzt entfalten, 

Indes im Reid) der alte Kaiſerſtreit 

Und der Parteien Hader ftets auf's Neue walten. 
Und Reid und Swietradt herridt’ im ganzen Reide, 
Die Kaijerfrone ging von Yand zu Land, 

Bis endlid) fie bet Habsburg-Oefterreice 

Auf Hunderte von Jahren Rube fand. 

Da hallt gar plötlich her von Sadfen’s Landen 
Gin neuer Ruf durd) alle Deutſchen Gau'n: 

Gin Glaubensheld ift unferm Reid) erftanden, 

Auf den die Deutiden Voller bange jdau'n. 

In Wittenberg hat er ohn’ Furdt und Bangen 
Gin neu’ Befenntnis unſerm Reich gebradt, 

Das bald darauf mit briinftigem Berlangen 

Gin Teil von Deutidland yu dem feinen madt. 
Und Luther’s Wort und Luther's Deutide Lehren, 
Sie fanden Herzen aud) in diejfer Stadt, 

Richt fonnte Papftes Bann und Flud ihm webren, 
Es wuchs gar berrlid) neue Glaubensfaat. 

„„Hier fteh’ id und id fann nidt anders! Amen!” 
Das war das Wort des Rufers in dem Streit, 
Und feines neuen Evangeliums Samen 

Streut er in viele Herzen weit und breit. 

Selbft yoq er aus, ju lehren und gu preijen 

Das Wort, das ihm der Herr gegeben hat, 

Und fam dabei auf feinen vielen Reijen 

Uud eines Tages her in dieje Stadt. 
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Sdon Abend war's und wenig Lidter fdienen, 
Nur eines ftrahlt entgeqen ihm gar hell; 
Drauf geht er yu und fieht mit frohen Mienen 
Zum Mahl’ fic riiften Meifter und Geſell. 

Er tritt in’s Haus und giebt fic) gu erfennen 
Und herslich Willkomm' biet't der Meifter hier, 
Dann iſt's fogleich ein Laufen und etn Rennen, 
Daß er verpfleqt wird, wie es ihm gebiihr’. 
Raſch wird ein Fiſchlein in den Topf geſtecket, 
Der Fefttagsbraten bleibt einftweilen fteh'n. 
Und bald gar mander durch die Fenfter redet 
Den Kopf, den Glaubenshelden auc) gu ſeh'n. 
Die Kunde dringt gar ſchnell durd) alle Strafen, 
Es hort fie aud) der Hohe, weiſe Rat; 

Der fann die große Nachridt faum erfajjen, 
Daf folcher Gaft heut' weilt in feiner Stadt. 
Und während Martin Luther ftill gufrieden 
Mit Meifter und Gefellen fit gu Tiſch, 

Gelabt den Körper hat, den reifemiiden, 

Am ſchnell bereiteten und ledern Fiſch, 

Aud ſchon dem Fefttags:-Gansden alle Ehre 
Anthut, das Inusprig vor ihm fteht, 

Damit fein Gajtfreund ja nicht fic) beſchwere, 
Daf hungrig er etwa vom Tiſche geht — 

Da öffnet plötzlich fic) die Stubenthiire, 

Gin Bote tritt herein vom hohen Rat, 

Daß den verehrten Gaſt er dabhin fiihre, 

Wo fic) der hohe Rat verfammelt hat. 

Zum Rathaus er den Doktor Luther leitet 
lind vieles Volk folgt unjerm Gafte nad, 

Mit lautem Hodruf feinen Weg begleitet, 

Gin Seder gern den Helden fehen mag. 

Und, als er nähert fic) Der Rathausthiire, 
Tritt ihm entgegen feierlid) der Rat, 

Der VBiirgermeifter und der Herren viere, 

Bon jedem Biertel einer aus der Stadt, 

Und bietet auf metall’nem blanfen Teller 

Den Chrentrunf dem grofen Gafte dar, 

Vom beften Wein, der in dem Städt'ſchen Keller 
Seit vielen Jahren aufgefpeidert war. 

Wie es geſchah, das will id) heut’ Euch zeigen 
Ym Bilde, das Yhr jeso werdet ſeh'n, 

Es war ein Ebhrentag, der ohne Gleicen 

In der Geſchichte diejer Stadt wird fteh'n.” 


Hierauf bot das dritte Bild eine gerade uns Nordhäuſern fo ungemein 
fympathifde Epijode: Dr. Martin Luther, dem ein Bote des Rates vorauf- 
elt, wird von dem biederen Schuhmacher-Ehepaar, bei weldem er eingefehrt 
war, zum Rathauſe geleitet, während grofe Volksſcharen hinterherdréingen. 
Bor dem Rathaufe ftehen Biirgermeifter und Quatuorvirn und bieten dem 
@ottesmanne in edlem Geſchirr einen Ehrentrunf. RNeben dem hohen Rate 
hat fic) der Ratsfellermeifter aufgeftellt, gar widtig fein ftattlides Bäuchlein 
zur Sdau tragend. In mächtigen Atforden erbrauft das Lutherlied: „Ein 
fefte Burg ift unjer Gott’ und langſam fenft fic) der Vorhang.  ,, Roland” 
fährt fort: 
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„Seit jenem Tag, den Ihr zuletzt geſehen, 

Rog Mancherlei vorbei an dieſer Stadt, 

Und leider iſt auch Vieles hier geſchehen, 

Das großen Schaden ihr bereitet hat. 

Der lange, böſe Krieg von dreißig Jahren, 

Der ein Jahrhundert ſpäter zu uns kam, 

Konnt' dieſe Stadt vor Plünd'rung nicht bewabhren, 
Und der Soldat gar manche Schätze nahm. 

Auch Feuersbrünſte mußten oft wir tragen, 
Sogar das alte Rathaus ſank in Staub; 

Mir felber ging das Feuer an den Kragen: 
Mein alt’ Gewand, es ward der Flammen Raub! 
Dod) ob auch nod fo ſcharf die Wetter lohten, 
Der alte Geift, er wurde nidt verbrannt; 

Ob Nachbargrafen oft mit Fehde drohten: 

Feſt ftand die alte Stadt am SZorgeftrand. 

Ob Kriegesftiirme auch das Reich durchziehen, 
Ob wan fie aud nicht ungefdoren läßt, 
Vergeblich ijt der Feinde hart’ Bemiihen, 

Sie Halt an ihren alten Redten feft. 

Wenn aud mit ſchwerem Herzen, dod) mit Freuden, 
Bradt’ fie an Preuken große Gummen dar, 
Damit jie von des Reichsidultheifen- Leiden 

Auf einmal gang und gar befreiet war. 
Cinhundertadtzig Jahre find vergangen, 

Seit dieje Stadt das größte Opfer bracht', 

Seit fie das höchſte fonnt’ im Reid erlangen, 
Als fie gur , freien Reichsſtadt“ ward gemadt, 
Und ſtolz cinher fieht man die Biirger fdreiten, 
Sie nehmen es mit jedem Fiirften auf, 

Denn — in dent ,,cig’nen Heer” fann Heder ftreiten, 
Sollt’ e3 zu Felde müſſen in der Seiten Lauf. 
Cin ,,Stadthauptmann’ fiihrt jeso die Soldaten, 
Die „Bürgermeiſter“ herrſchen in der Stadt, 
Die ,,Senatoren” helfen wohl beraten, 

Daf Recht und Ordnung allezeit hat ftatt. 

Doc wieder miifjen wir gar viel ertragen, 

Als Pring Soubife mit dem franzöſ'ſchen Heer 
Vom großen Friedrid) auf das Haupt gefdlagen, 
Von Roßbach fam in wilder Fludt hierher. 
Sechstaufend waren übrig nur geblieben, 

Die eiliq hin gum fernen Rheine floh'n, 

Sie haben toll genug eS hier getrieben 

Und fpraden aller Menſchheit bitter Hohn. 

Dod als dann wieder Frieden war geworden, 
Erholt die Stadt fic) aud) vom ſchweren Schlag, 
Wie ja in Deutſchland damals aller Orten 

Gin neues Leben im Gewerb’ anbracd. 

Aud) hier erftarfte bald der alte Handel, 

Der von der Aue und vom Harze fam, 

Es bradt’ die Friedenszeit gar guten Wandel, 
Die Stadt die alte Stellung wieder nahm. 

Dod) enger 30g um unſ're Stadt die Kreife 

Der Preupenftaat in Oft und Süd und Weft, 
So daß der alten freien Reichsſtadt Weise 
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Sid) nidt mehr lange jo behaupten läßt. 

Nur einmal nod an des Sahrhunderts Wenden 
Erſcheint fie uns im alten ſchönen Glanz, 

Ais, Das Rommando in ,,von Meyern's“ Händen, 
Sie ihre Truppen ſchickt zum Wajfentanj. 

Als dann die Mächte ihren Frieden ſchloſſen 

Bu Luneville im fernen Franfenland, 

Da ward die Stadt von ihrer Höh' verftofen, 
Der Name ,,freie Reidsftadt” ward verbannt. 

Es ſinkt der Reidsftadt Banner jekt gu Boden, 
Es nimmt von thr Befig der Preupenaar; 
Aus Konigsberg Hat feinen Grup entboten 

Shr Konig Friedrich Wilhelm, ſchlicht und klar. 
sn jeinem Auftrag nahm Graf Wartensleben 
Die Stadt darauj fiir Preufen in BVefig ; 

Sie hat fid) willig in ihr Los ergeben, 

Befam fie dod dadurd gar ſich're Stütz'! 

Die Biirgermeifter und die Senatoren 

Erfdeinen mit gar groper Biirgerjdar 

Und geben von der alten Reidsjtadt feften Thoren 
Die alten Schlüſſel Preupen’s Kommijjar.” 


» Drei Jahre ſpäter herrſcht hier große Freude: 
Der Konig naht mit feiner Königin, 
Umbrauft von Bolles Qubel fieht man Beide 
Bon Ellrich nad dem Grimmel zieh'n; 

Nur furze Zeit wird Wufenthalt genommen, 
(Es werden frijde Pferde vorgejpannt) 

Dod Aller Herzen hat das Paar gewonnen, 
Feft fteht die Stadt hinfort zum Preufentand. 
Dod) ſchwere eit ijt bald darauj — 
Der Corſiſche Erob'rer brach in's 

Hat auch von dieſer Stadt Beſitz genommen 
Und ſie zur Hauptſtadt des Diſtrikts gemacht, 
Der heute die drei nachbarlichen Kreiſe 


Nordhaufen, Ilfeld, Grafidaft Hohenftein umfagt, 


Die Damals eins, bedauerlider Weife 

Sid ſpäter manchmal haben faſt gehaßt! 

Sechs lange Jahre mußt' die Stadt ertragen 
Das aufgedrungene Franzöſ'ſche Joch, 

Bis der Befreiung Stund' auch ihr geſchlagen: 
Major von Hellwig in die Stadt einzog. 

Auf's Neue fommt die Stadt gum Preufenlande, 
Dem fie bis heute treulid one hort, 
Alljährlich enger ſchloſſen fic) die Bande 

Und werden, will es Gott, niemals geftirt! 
Es lebt die alte Stadt in Nuh und Frieden, 
Der Handel blüht und dehnt fic) mächtig aus, 


Reitidr. bed Hargvereind X XVI, 
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Das nun enthiillte vierte Bild geigte, wie Biirgermeifter und Senat 
auf einem Kiſſen die Schlüſſel der Stadt dem von Offizieren aller Waffen: 
gattungen umgebdenen Vectreter des Königs von Preugen, dem Grafen von 
Wartensleben, überreichen; links weht nod) das gelbe, mit dem ſchwarzen 
Reichsadler gejdmiidte Stadtbanner, wahrend auf der anderen Seite der 


Preußiſche Wdler ſtolz erhoben erjdeint. Nod einmal nahm ,,Roland“ 


830 Vereinsbericht. 


Und reicher Wohlſtand wird ihr auch beſchieden, 
Zufriedenheit beherrſchet Hof und Haus. 

Und als dann Preußen's Aar mit mächt'gen Schwingen 
Zur Königsau, zur fernen Donau fliegt, 

Als er in langem, heißem, blut'gem Ringen 
Den alten welſchen Erbfeind hat beſiegt, 

Da jubelt dieſe Stadt auch voller Freuden 
Dem neuerſtand'nen Deutſchen Reiche zu, 
Vergeſſen ſind gar bald der Kriege Leiden, 
Auf's Neue kehrt in's Reich des Friedens Ruh! 
Die Kaiſer aus dem Hohenzollernſtamme 
Geloben vor dem Volke feierlich, 

Bu halten ferne ftets des Rrieges Flamme; 
Bu balten feft und unabanderlid 

Des Reiches Wohlfahrt und des Reiches Segen 
Als ihrer Herrſchaft herrlichſtes Panier, 

Den Frieden feſtzuhalten und zu pflegen, 

In ihm für's Reich zu wirken für und für. 
Vor jener großen Zeit ward nun begründet 
In hieſ'ger Stadt der „Altertumsverein“ 
Der heut' ſich hier im Saal zuſammenfindet, 
Um ſich von ganzem Herzen des zu freu'n, 
Daf fünfundzwanzig Jahrf er vollendet 

Und eifrig allezeit bemüht ſich hat, 

Daß manches Duntle ward jum Licht gewendet 
Aus ſeiner alten, lieben Vaterſtadt. 

Ich wünſche dem Verein, bevor ich gehe, 

Um einzunehmen meinen alten Stand, 

Daß ich auch fernerhin ihn allzeit ſehe 

Mit Eifer ſchaffen, und mit fleiß'ger Hand 
Der Heimat alte Zeiten zu ergründen, 

Ihn finde lange Jahre noch bereit, 

Um auch bisher Verborgenes zu finden 

Aus dieſer alten Stadt Vergangenheit. 

Daß ihm zu ſeinem Thun auch ſtets der Frieden 
Nad außen und im Innern fei gewahrt; 

Dak unferm BVaterlande find befdieden 

Stets Fiirften, die nad) Raifer Wilhelm’s Art 
Sid und aud ihrem Volfe treu geloben: 

Sm Frieden nur gu fdaffen voll und gan; ; 
Daf ftets aud) hier yum beften fet erhoben 
Das alte Lied: Heil Dir im Siegerkranz!“ 


Der jum lesten Male fic) hebende Vorhang jeigte nun als letztes 
Bild die Büſte Sr. Majeſtät des Raijers, über weldje eine holde, lieb— 
lide Frauengefialt den Lorbeerkranz Hilt; umgeben ijt die Biifte von Genien 
des Friedens, des Handels und der Qnduftrie, der Landwirtidaft und der 
Runft. Bon einem Bläſerchor erflang hierzu die Nationalhymne. 


Reichfter Beifall wurde nad jedem Bilde gefpendet und wieder und 
wieder mußte der Vorhang in die Hohe gehen; nad dem letzten Bilde erhob 
fid) ungeftiim der Ruf: „Roland“ und als fic) darauf nodmals der Vorhang 
hob, erblidten wir unfern Roland vor der Raiferbiifte, ihm zu Füßen zwei 
Benien mit Palmzweigen. Dieſe finnige Huldigung fiir Herrn Direftor 
Ludwig-Ilfeld, den Didter wie Sprecher des Tertes gu den Bildern, 
entfefjelte einen ftiirmifden Applaus und gern befunden wir aud an diefer 
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Stelle die grofen Berdienfte, die fic) Herr Direftor Ludwig durd fein fon 
jo oft erprobteS Talent um das Gelingen der fdinen Feier erworben; 
herglichft fet ihm aud) bier fiir feine Mithilfe gedankt. Nachdem der eigent- 
fiche offisielle Teil der Feier nun voritber war, trat die Verſammlung in 
den vierten Teil bes Programmes cin, der der Gemiitlicfeit galt. 

Su warm empfundenen Worten toajtete Herr Stadtrat Schmidt auf 
das Feſtkind, unfern Sweigverein, worauf Herr Prof. Dr. Rrenglin fo: 
gleich) antwortete und dabei bes Hauptvereins gedachte, der feinem Kinde 
in Nordhaufen immer mit vaterlider Liebe gngethan geweſen und Blüte und 
Gedeifen desjelben gern durd) Rat und That gefdrdert habe. Für den 
heutiqen Feſt- und Chrentag fet als Seiden befonderen Wohlwollens eine 
Adreſſe eingelaufen, weldhe das 25 Jahre hindurch ungetrübt beftandenc, 
idine Verhaltnis gwifden Vater und Kind in tiefempfundenen Worten zum 
Ausdrud bringt und aljo lautet: 

, dent Ortsvereine fiir Geididte und Wltertumsfunde in Nordhaufen 
bringt gu der Feier feines 25jährigen Beftehens der unterjeidnete Vorftand 
des Harzvereins feinen herzlichſten Glückwunſch war. 

In der Ueberzeugung, daß unſer Hauptverein in ſeinen Zweigvereinen 
die kräftigſten Stützen bei ſeiner Wirkſamkeit beſitzt, treibt ihn ſchon das 
Gefühl der Dankbarkeit dazu an, dem Nordhäuſer Ortsvereine, dem treuen 
Gehülfen des Harzvereins, bei dieſer Gelegenheit für die erfolgreiche Thätig— 
keit, die er durch ein Vierteljahrhundert auf dem Gebiete der alten Reichs— 
ſtadt Nordhauſen und ihrer Umgebung in fleißiger Arbeit entfaltet hat, ſeine 
aufrichtige Anerkennung auszuſprechen. Er ſchließt daran den innigen Wunſch, 
daß es dem Vereine vergönnt ſein möge, in Verbindung mit dem Harzvereine 
in demſelben Sinne und mit demſelben Segen wie bisher zu Nutz und 
Frommen der Wiſſenſchaft und des Vaterlandes noch lange Jahre weiter 
zu wirken. 


Wolfenbüttel, Braunſchweig, Wernigerode und Quedlinburg, 
den 26. April 1895. 
Der Vorſtand 
bes Harzvereins fiir Geſchichte und Altertumsfunde. 


Vorſitzende: 

Dr. O. v. Heinemann, Georg Bode, 
Oberbibliothekar in Wolfenbüttel. Oberlandesgerichtsrat in Braunſchweig. 
Schriftführer: 

Dr. E. Jacobs, Dr. P. Zimmermann. 
Archivrat in Wernigerode. Archivar in Wolfenbüttel. 
Konſervator: 

Dr. P. Hoefer, Profeſſor in Wernigerode. 
Schatzmeiſter: 


H. C. Huch der Aeltere in Quedlinburg.“ 


Sunt Trinkſpruch auf die Stadt Nordhauſen ergriff ſodann Herr Dechant 
Hellwig das Wort und redete alſo zu der Verſammlung: 


„Verehrte Anweſende! 

Am 2. Auguſt 1852 waren es 50 Jahre, daß die Stadt Nordhauſen 
mit der preußiſchen Monarchie vereinigt war. Die ſtädtiſchen Behörden 
erkannten es als ihre Pflicht, dieſen Tag feſtlich zu begehen, und veranlaßten 
den um die Geſchichte Nordhauſens jo hochverdienten Profeſſor Foerſtemann, 
eine Feſtſchrift zu verfaſſen, um eine angemeſſene Stimmung für die Feier des 
Tages bei den Bürgern Nordhauſens zu fördern. Mit einer wahren Be— 
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geifterung entledigte fid) Prof. Foerftemann diefer ehrenvollen Wufgabe. 
„Nordhauſen ift des Königs,“ jo beginnt er, „königlich war dieje Stadt von 
Anbeginn an; lange war das Königliche gleichſam ihr Charafter, es war ihr 
Stolz und ihr Glück, Königs-Nordhauſen, des Königs Hof, die königliche 
Stadt und Befte nennen alte Chroniften die Stadt in Thiiringen vor dem 
Harze, damit fie nidjt mit anderen Orten gleidhen Namens verwedfelt werde. 
Durdh Kinige und Koniginnen wurde unfere Stadt, wenn nidt gegriindet, 
jo dod) erweitert, befeftiqt und mit groferen geiftliden und weltliden 
Stiftungen und Bauwerken verjehen, aud mit Redten und Freibheiten 
ausgeftattet. Darum fiihrte die Stadt ein thronendes Königspaar als 
Wappen in ihrem Siegel und auf ihren Münzen. Faft alle alteren 
Könige Deutidlands und rimifden Kaiſer bewohnten kürzere oder längere 
Beit die hiefige tiniglhide Burg. Widtige Handlungen deutſcher Herrider 
gejdaben hier. Jn der Gefdhichte dieſer Herrfder und ihrer Familien: 
mitglieder glänzt Nordhaujen vor vielen Stidten Deutfdlands. Danfbar 
fiir die finigliden Wohlthaten haben die Viirger diefer Stadt ihren Regenten 
Treue bewiejen, mit Ausdauer und Aufopferung haben fie fiir diefelben ge: 
timpft” (Bravo.) Godanfehnlide Verjammlung! Wir Nordhäufer diirfen 
ftoly darauf fein, daß wir uns im Weichbilde unferer Stadt fo viele alt: 
ebrwiirdige Ortsbezeichnungen bis auf den heutigen Tag gerettet haben. 
Wir haben nod) unfere „Finkenburg“, unfere „Ritterſtraße“, unfere „Kaiſer— 
mühle“ am Fuße der Finkenburg, wir haben nod unferen altehrmiirdigen 
„Königshof“. Aber als nod) größeren Schatz bewahren wir in den Mauern 
unfjerer Stadt eine iiberaus große Anzahl von kaiſerlichen, päpſtlichen, ſtädti— 
fen und Privat-Urfunden. Unſer ſtädtiſches Archiv enthält Keinodien und 
Quellen fiir ben Gefdidtsforider, um die uns viele andere gripere Städte 
Deutſchlands beneiden diirfen. Wir bewahren in unſerem Ratsardiv ſogar 
eine Originalurfunde von dem Deutideften aller Kaiſer, von Friedrid) Bar: 
barojja aus bem Jahre 1158, und von diefer Beit an folgen Urkunden auf 
Urfunden der mannigfaltigften Art. Meine Herren vom Magiftrat, Sie find 
jum Hiiter und Wächter diejes reichen Urkundenſchatzes gejest, bewahren Sie 
treu, was Sie von unfern Vätern empfangen haben. Bleiben Sie fid 
bewuft, daß es nod) unendlid) viele Schätze im Ratsardive auszugraben 
giebt; eS ift Shre Pflicht und Schuldigkeit, dak Sie dieje theuren hiftorijden 
Urfunden nidt in unberufene Hinde fommen lajjen. Aber, meine Herren, 
wenn Sie ju der Ueberzeugung gefommen find, dak Sie es mit Mannern 
gu thun haben, die mit Ernft und wiijenfdaftlider Befihiqung aus dem 
Borne des ſtädtiſchen Archivs ſchöpfen wollen, dann, meine Herren, legen 
Sie diefen Mannern keine Sdhwierigfeiten in den Weg (anhaltende lebhafte 
Bravorufe), ungeftirt und ungehindert Ihren Dokumentenſchatz in die Hand 
ju nehmen. Geien Sie in diefer Beziehung möglichſt liberal (Bravo) und 
gwar aus Liebe gu unjerer Baterftadt ((ebhaftes Bravo). Meine Herren! 
Unfere Vorfahren haben uns gejeigt, mit welder Tinte und auf weldes 
Material man Urfunden verfajjen fol. „Iſt manches anders worden in 
biefer neueren Zeit’. Wir haben fein Pergament mehr, wir haben Papier 
und Gott weif, was fiir welches (Heiterkeit). Unſere Tinte verbdient eben: 
falls von fompetentefter Seite auf ihren Danergehalt gepriift gu werden. 
Wer weif, ob in zwei: oder dreihundert Jahren dem Geſchichtsforſcher die 
Attenftiide unferer Tage nicht wie ein Hauflein Aſche in der Hand zuſammen— 
fallen werden. Dem jei nun, wie ibm wolle, wir finnen an dieſen Ber: 
hältniſſen unferer ſchnell lebenden Seit nicht viel ändern; aber der Hiftorifer, 
der aud in die Qufunft einen Blic gu werfen geneigt ijt, hat wohl das 
Redt, fic) klagend über dads Material unferer Handfdriften und Urfunden 
ausjufpreden. Dod genug; unfer Magiftrat ift Mitglied unjeres Vereins 
und bat fdon in wiederholten Fallen gezeigt, dab er fiir bie Wünſche und 
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Bitten unſeres Vereins ein wobhlthuendes Verftindnis hat. Es ift ja wahr, 
dab wir Freunde des Altertums jedesmal erfdreden, wenn an einem alten 
Bau oder aud nur an einer alten Mauer geriittelt wird; wir wollen gern 
jugeben, daf eine Stadtverwaltung oft nicht anders fann, als Altes gu jer: 
triimimern, um befjeres Neues daraus gu ſchaffen. Wir find aber aud fdon 
jufrieden, wenn das Alte wenigftens infoweit gefdont wird, als es beſſerem 
Neuen fein Hindernis bereitet. So ſchütze denn der liebe Gott unfer liebes 
Nordhaufen und alle Diejenigen, die dazu berufen find, die Geſchicke unferer 
Vaterftadt ju lenken. Heil ihm, Heil ihnen! Wir erheben uns und bringen 
der Stadt Nordhaujen und ihrem Magiftrate aus voller deutider Bruit 
unfere Gliid: und Segenswünſche. Die Stadt Nordhaujen und der Magiftrat 
von Nordhaufen, fie follen leben! 

Hierauf entgegnete Herr Stadtrat Sd midt als berufener Vertreter des 
Magiftrats : 

„Für den fo freundliden und erfreuenden Trinkfprud des Herrn Dechant 
Hellwig auf die Stadt Nordhaufjen und den Magiftrat gu danfen, ift eine 
mir jufallende Chrenpflidt, nachdem der dazu berufene Herr Erfter Biirger: 
meifter leider geswungen war, die Feſtverſammlung fdon frither zu elite 
Diefer Pflicht nachzukommen aber ijt eine angenehme und danfbare Aufgabe, 
weil id) mic) eins weif mit dem Magiftrat und der gefamten Biirgeridaft 
in der Anerfennung der Swede und ber Thitigfeit des Vereins. — 

Giebt eS aud) in unferm deutſchen Vaterlande eine Anzahl von Stidten, 
weldje größere, reichere und ſchönere Gebäude und Baudenkmäler des Mittel- 
alters beſitzen und fich erhalten haben, fo fehlt es doch in faft feinem eile 
der unfriqen an woblerhaltenen und fprechenden Zeugen der Vergangenheit. 
— Rod finnen wir uns in faft jeder Strafe, namentlid) aber an Den Ueber: 
gangen der alten in die neueren Stadtteile, an den gur Unterftadt führenden 
Zreppen, an den reidlid) vorhandenen Stadtmauern, Warttiirmen und 
Briiftungen ein flares Bild madden von dem Umfang und der Geftaltung 
der alten Königsſtadt Nordhaufen und als wir vorhin durd den Herrn 
Lehrer Meyer durd) diefe hindurchgefiihrt wurden, fehlte und feinen Augenblick 
der Sufammenhang aud mit der Jetztzeit, waren wir niemals dariiber im 
Bweifel, wo wir uns befanden und hörten wir faum auc nur andere Namen 
und Straßenbezeichnungen, wie wir fie heute nod) haben. Diefer fo ſichtbare 
Zuſammenhang mit den altvergangenen Seiten, dad Leben unferer Vorväter 
und Gejdledter auf demfelben Boden und innerhalb ber Mauern der alt: 
ehrwiirdigen Stadt übt einen wunbderbaren Sauber aud auf diejenigen aus, 
weldhe weniger wijjenfdaftlid und aus fulturbiftorifdem Intereſſe Studien 
treiben und wie viel Sinn und Berftindnis dafiir vorhanden, beweift die 
Sorgfalt und der rege Gifer, alle aufgefundenen, aus der Vergangenheit 
ftammenden Gegenftinde unjerm Mufeum einguverleiben und zuzutragen. 

Bedarf es da wohl einer Verfiderung, dak der Magiftrat den Beftrebungen 
und Sweden des Vereins nist hinderlich fein, fondern fie fordern und unter: 
ftiigen wird, fo weit es in feinen Kräften fteht? — Sollten nicht die ſtädtiſchen 
Behörden, tros des Dichterwortes: „das Alte fallt und neues Leben wächſt 
aus den Ruinen,” dod das au erhalten und gu bewahren fuden, was nidt 
aus dringendfter Notwendigkeit dem allerunerbiitlidften öffentlichen Verkehrs— 
interejje weiden musk? — Wie anmutend und ecindrudsvoll ift es, wenn 
man inmitten der Berfdinerungen und Anlagen der Neuzeit ein Stück 
Vergangenheit bewahrt und pfleqt und wie wiirde mit Redt eine nidt durd 
die Notwendigkeit begriindete Cntfernung bedauert werden miiffen. Wenn 
der Herr VBorredner ferner den Wunſch an den Magiftrat ricdtete, die 
hiftorijden Urfunden und Dofumente gu behiiten und ju bewahren, aber 
anderjeits aud denen, welche fie wifjenfdaftlid) benutzen wollen, feine 
Schwier igkeiten in den Weg gu legen, fo fann ic verfidern, daß das Lewtere 
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gang gewiß geſchehen wird und aud ftets geſchehen ift, fomeit fid) das mit 
der erftern von dem Herrn Vorredner bezeichneten Aufgabe irgend verein: 
baren aft. Ich fann auc) nicht annehmen, daß der legtere Wunſch aus 
nad der Ridtung hin gemadten anderen Erfahrungen entfpringt. — 

Auch fiir gutes Papier und gute Tinte wird Sorge getragen, damit 
nidts der Nadwelt entgeht, was jetzt gedacht, geplant, befdjlojjen und aus: 
geführt wird. Wir maden eS unjeren Nadfommen und den jpateren Alter: 
tumsvereinen in unferer fdreib: und verhandlungsluftigen Seit leidter, wie 
es unſern jesigen Gefchichtsfdreibern vermöge der ſpärlicheren Cuellen wird, 
die diefen yu Gebote ftehen; laſſen allerdings aber aud) dabingeftellt fein, ob 
nicht Manches, was gefdrieben, verhandelt und gejagt wird, lieber auf ver: 
qingliderem Papiere ftinde und mit verblaffenderer Tinte geſchrieben wiirde. 
Möchten fpatere Geſchichtsſchreiber und alle diejenigen unjerer Nadfommen, 
welde die Wften unjerer Seit ftudieren, es auch verftehen, fic) wieder in 
den Geift der Zeit hinein yu verfegen. Könnten wir ſchon geneigt fein, über 
fo Mandes ju lächeln und können wir fo Mandes nicht begreifen, was 
faum ein halbes Qahrhundert hinter uns liegt, um wie viel mehr wird ed 
nad einer weiteren Spanne unferer fo fdjnelllebigen, gewaltig fortidreitenden 
und in immer fdnellerem Tempo fid) entwidelnden Beit der Fall fein. — 

Uns aber lajjen Sie als gute Mitglieder des Vereins fagen: 

Und halte feft, was von den Vätern Du ererbt! 
Der Verein mit feinen Sweden und Beftrebungen lebe hod! —“ 


Herr Profeſſor Dr. Krenglin gedadte dann nod befonders des Herrn 
Direftor Ludwig und feiner Didjtung, ſowie ber Herren Otto Herger 
und Hermann Reddberfen, welche beiden Lesteren fic) um die Aufſtellung 
der Lebenden Bilder fowie um alle die mannigfaltigen damit verfniipften 
Arbeiten ungemein verdient gemadt haben und denen auch an diejer Stelle 
befondere Anerfennung gebiihrt. Nod fei erwähnt, daß neben weiterem 
Quartettgefange aud) Herr Opernſänger Gröbke aus Sondershaujen die 
Anwefenden durd ein Lied erfreute. Der den Altertiimlern fo ungewohnten 
Anwejenheit von Damen wurde Herr Heined geredt, indem er in ge: 
bundener Humoriftijher Rede ein Wohl auf RNordhaujens Frauen und 
Sungfrauen ausbradte, welded begeifierte Mufnahme fand. Mitternadt war 
langft voriiber, als der Saal fic) gu leeren begann; die Heimfehrenden 
trugen das ſchöne Gefiihl eines prächtig verlaufenen Feftes mit fid) nad 
Hauſe. Möchte es den Damen wie auch den iibrigen Gaften bei den Alter— 
tiimlern gefallen haben, dann auf Wiederfehen iiber 25 Jahre, fo Gott will! 


Paul v. Petrovics. 


8. Zweigverein Thale. 


Unjer im Februar 1893 mit 52 Mitgliedern gegriindeter Zweigverein hielt 
ſeit ſeinem Beftehen 10 Sigkungen ab und unternajm einen Musflug. Am 
9. April 1894 fpracd) Herr Th. Nolte über: ,,Cin Gang durchs Bodethal 
vor hundert Jahren.“ — Am 28. April wurde in Gemeinfchaft mit den 
Nachbarvereinen Blanfenburg und Quedlinburg ein Wusflug nad der Roß— 
stappe unternommen, wo unter Fiihrung des Herrn Nolte die vorgeſchicht— 
lien Wille des Roftrappenberges, fowie die ehemaligen Befeſtigungen des 
Roftrappenfelfens bejichtigt und das AUltertumsmufeum des Herrn Sonntag 
in Augenfdein genommen wurden. — Win 4. Suni ſprach Herr Oberlehrer 
R. Steinhoff aus Blantenburg iiber die Teufelsmauern bei Blanfenburg 
und Thale, am 8. Oftober Herr Dr. Lahmann iiber die „Urgeſchichte und 
Cutwidelung des Menſchengeſchlechts und indsbefondere der Deutſchland— 
bewohner bis zur Bronzezeit.“ Der Vortrag wurde in der Sigung am 
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4. Marz; 1895 weiter, und bis zur Jetztzeit gu Ende gefiihrt. — Wm 5. Nov. 
jprad Herr Th. Nolte über ,,Thonlampen des Altertums” unter Vor— 
zeigung von Fundjtiiden aus der Sammlung des Herrn Sonntag, am 
3. Dezember Herr Oberlehrer KR. Steinhoff aus Blanfenburg iiber ,,Sophia 
von Brena, Aebtiffin von Quedlinburg 1203--1224", am 7. Januar 1895 
Herr F. Meier iiber ,Nagelfteine der Umgegend” und am 4. Febr. Herr 
Th. Nolte iiber das Provingial-Mufeum yu Halle a. S., nad eigener An— 
jhauung und Mitteilung des Mujeumsdireftors Herrn Schmidt. Cin fiir 
den April geplanter Ausflug mufte eingetretener Hindernijje wegen aus: 
fallen. — Verſchiedene feitens des Vereins unternommene Schritte aweds ju 
veranftaltender Wusgrabungen blieben leider erfolglos, da die Erlaubnis 
hierzu ſeitens der Bejiser des Bodens verjagt wurde. — 

Der Grundftein zu einer Sammlung von Altertiimern ijt, wenn aud 
nod) in befdeidenem Maße, gelegt worden. 

Chale, im Mat 1895. Theodor Nolte, 


4. Bericht iiber die Thatigkeit dea Ortsvereins fiir 
Geſchichte u. Altertumskunde put raunſchweig umd 
Uolfernbittel vor Auli 1894 bia Auli 1895. 


Im verflojjenen Jahre hielt der Verein adt Verjammlungen ab, vier ju 
Wolfenbiittel und vier zu Braunfdweig. Qn ihnen fprad Dr. Rid. Wndree 
iiber Die Spuren der Slaven in Braunſchweig, insbefondere die Wenden- 
dirfer im Werder bei Vorsfelde (vgl. Globus, Bd. 66, Nr. 7), und iiber 
die Hille-Bille, ein altes Signalinftrument der Kohler (vgl. Zeitſchrift fiir 
Volfstunde 1895), Baurat Brindmann iiber feine Ausgrabungen des alten 
Jagdhauſes bet Heimburg uno der Elendsfapelle am Kaiſerwege, Muſeums— 
ajjiftent Grabowsky iiber den Eveſſer Tumulus (Globus, Bd. 67, Nr. 1) 
und iiber feine Feuerftcinfunde bei Braunſchweig, Oberbibliothefar Dr. von 
Heinemann itber J. A. Cherts erfte Liebe (Geibl. d. Magqdeb. Reit. 1894) 
und iiber eine Reiſebeſchreibung zweier Merjeburger Pringen vom J. 1674, die 
ſich zumeiſt auf Braunſchweig und Wolfenbiittel bezog (Vr. Anz. 1894, Rr. 276), 
Prof. Dr. P. J. Meter iiber eine farolingijde Miffionstapelle in Helm: 
ftedt, die Doppelfapelle zu St. Ludgeri dajelbjt, und über die mittelalterlide 
Befeftigung der Stadt Helmftedt, Oberftleutnant Meier über die Geididte 
Der Haujer der Breitenftrake in Braunfdweig, Lehrer Voges über die vor: 
geſchichtlichen Befeſtigungen zwiſchen Ofer und Bode, Dr. P. Simmer: 
mann iiber Fr. W. Zachariä als Direftor des Intelligenzweſens, der Waiſen— 
hausbudhandlung, Redafteur r., iiber die Sitte des Hodjeitstanges unter 
der Linde in Grok Twiilpftedt (Br. Any. 1894, Mr. 283 -284) und über 
ein ſchwarzes Bud) der Polizei aus weſtfäliſcher Beit. 

Die Unterjuchung mehrerer vorgeidhidtlider Stitten wurde in Ausſicht 
genommen, wegen der Erhaltung und wiirdigen Inſtandſetzung der Lübben— 
jteine, fowie der Umagebungen der fogen. Ludgerifapelle und des Ludgeri- 
freuzes bet Helmftedt wurde eine Cingabe an herzogl. Rammer geridtet. 
Für Die Erhaltung der Lippoldshihle bei Brunkenſen verwandte fic) der Verein 
bet ihrem Befiger, Frbr. v. Löhneyſen. Jn Betreff der Anftellung eines 
Ronfervators fiir das Herzoqtum, um die im vorigen Jahre nachgeſucht 
worden war, ijt an maßgebender Stelle cine Entſcheidung nod nicht erfolat. 

Das vaterländiſche Museum in Braunſchweig erfreute fic) aud im ver: 
qanqenen Jahre mannigfaden Zuwachſes; die neuen Räume, die das Herzog: 
lide Staatominijterium ihm iiberwiefen hatte, fonnten tm Herbft 1894 be: 
zogen werden. Am Juli d. J. veranftaltete der Borftand zur Feier des 
150jähr. VBeftehens der techniiden Hochſchule Carola-Wilhelmina eine auf 
ihre Geſchichte bezügliche Ausſtellung. 
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jm Laufe des Sommers 1895 veranftaltete der Berein einen Ausflug 
nad) Ronigslutter, wo insbefondere die Stadt: und die Stiftskirche beſichtigt 
— und dem Elme, wo man die Reitlingsburg und das Tezeldenlmal 

eſuchte. 

Sn Verbindung mit einer größeren Anzahl anderer Vereine in Stadt 
und Land Braunſchweig richtete unſer Verein ein Geſuch an herzogl. Staats: 
minifterium, in bem um Wiedererridtung des Braunſchw. Magazins, eines 
periodiſchen Beiblatts der Braunſchw. Angeigen, das 1869 einging, gebeten 
wurde. Es ift ihm Folge gegeben worden; vont 1. Sept. diefes Jahres ab 
joll ein neues Braunfdw. Magazin alle 14 Tage in Geftalt eines Quart: 
bogens erfdeinen. 

Der Verein zählte im verflojjenen Jahre ca. 240 Mitglieder; er erlitt 
moe Tod des VBaurats E. Wiehe (+ 1. Aug. 1894) einen ſchmerzlichen 

erluft. 

Der Vorftand blieb der alte: Borfigender Oberbibliothefar Dr. v. Heine: 
mann, defjen Stellvertreter Ronfiftorialprafident v. Schmidt-Phiſedeck und 
Oberlandesgeridtsrat Haberlin (in Braunſchweig), Schrift- und Kaſſenführer 
Der Unterzeichnete. Dr. P. Zimmermann. 


Vermehrung der Sammlungen. 


A) Durch Schriftenaustaufe). 


Reitidrift des Aachener Geſchichtsvereins. Bd. 16. Aachen 1894. 

Argovia, Jahresſchrift der hiſtoriſchen Gefellfcdhaft des Kantons Aargau. 
Bp. 24. Aarau 1894. 

Mitteilungen der Geſchichts- und Altertumsforfdenden Geſellſchaft des 
Ofterlandes. H. 4. Altenburg 1895, 

Verslag van het Museum von Oudheden in Drenthe over 1894, 
Assen 1895. 

Zeitſchrift des hiftorifden Vereins fiir Sdhwaben und Neuburg. Yabhrg. 21. 
Augsburg 1894. 

Beiträge zur vaterl. Gefdh., herausg. von der Hiftor. Gej. gu Basel. Bd. 5: 
Bafeler Chronifen. Leipzig 1895. Dazu 19. Jahresberidt und Mit: 
teilungen IV: Faciimile des Stadtplans von Merian und CEntwidelung 
des Baſeler Stadtbildes. 1894. 

Archiv fiir Geſchichte und Wltertumsfunde von Oberfranfen. Bd. 19, H. 2. 
Bayreut 1894. 

RKorrefpondengblatt des Gejamtvereins der deutiden Gejdhidtsvereine. Jahr— 
gang 42, Nr. 10-—-12, Bahra. 43, Nr. 1—10. Berlin 1894, 1895. 

Mitteilungen des BVereins für die Geſchichte Berlins, 1894, Nr. 11 und 12, 
1895, Nr. 1—11. Berlin. Dazu Sehriften des Bereins, H. 29—82. 
Berlin 1892—1895. 

Nachrichten iiber deutſche AWltertumsfunde von Virdow und Voß. Jahrg. 5, 
H. 4—6, Jahrg. 6, H. 1—4. Berlin 1894. 1895. 

Der deutidhe Herold. Jahrg. 25. Berlin 1894. Auf unfere Bitte: Jahr: 
gang 23. Berlin 182. 

Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande. H. 96 und 
97, Bonn 1895. 

Forfdungen sur Brandenburgifdhen und Preußiſchen Gefdidte. B. 7, H. 2; 
Bd. 8 H. L Leipzig 1894, 1895. 

Schleſiens VBorjeit in Bild und Schrift, Seitidrift des Vereins fiir das 
Muſeum ſchleſiſcher Wltertiimer. Bd. 6, H. 8. Breslau 1895. 

Zeitſchrift des Bereins fiir Geſchichte und Altertum Sehlefiens. Bd. 29. 
Breslau 1895. Dazu: Scriptores rerum Silesiacarum. Wb. 15. 

Zentralblatt fiir die Mahrifden Landwirte. Jahrg. 74. Brünn 1894. 

Annales la société d'archéologie de Bruxelles. Tome VIII und 
IX. Daju: Annuaire. Tome V und VI. Bruxelles 1894. 1895. 

Mitteilungen des Vereins fiir Chemniger Gefdidte. H. 8. Chemis 1895. 

Quartalblatter des hiſtoriſchen Bereins fiir das Grofherjzogtum Hejjen. 
Jahrg. 1894, Bo. L Nr. 13—16. Darmftadt. 

Mitteilungen des BVereins fiir Anhaltiſche Geſchichte und Altertumsfunde. 
Vd. 7, Teil 2 und 3B. Defjau 1895. 

Situngsbheridte der gelehrten Eſtniſchen Gefellfdaft 1894. Dorpat 1895. 

Neues Archiv fiir Sächſiſche Geſchichte und Wltertumsfunde. Bd. 16, und 
Jahresbericht des Königl. Sächſ. Altertuntsvereines. Dresden 1895. 
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Beitrige sur Gefdhidte bes Niederrheins. Bb. 9. Düſſeldorf 1895. Dayu: 
Joſt, die Schnitwerte am Marjtall des Jägerhofs. Ebenda. 

Mansfelder Blatter. Jahrg. 8 und 9 Cisleben 1894. 1895. 

Mitteilungen des Geſchichts- und Altertumsforfdenden Vereins zu Cifenberg. 
Eiſenberg 1895. 

Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins. Bd. 20. Clberfeld 1894. 

Jahrbuch der Gefellichaft fiir bilbende Runft und vaterländiſche Altertums— 
funde 3u Emden. Bd. 11, H. 1—2. 1895. 

Mitteilungen des Vereins fiir Geſchichte und Altertumsfunde von Crfurt. 
H. 16. 1994. Dazu: Ocergel, das Collegium majus ju Erfurt. 1894. 

Mittetlungen des Freiberger Witertumsvereins. H. BO. Freiberg i. S. 1894. 

Zeitſchrift ber Gelellfchaft fiir Beforderung der Geſchichts-, Altertums- und 
Volfstunde von Freiburg, dem Breisqau u. angrenjenden Bezirken. Bd. 11. 
Freiburg & Br. 1894. 

Vom hiſtoriſchen Verein in St. Gallen: Arbenz, die Vadianifde Briefſammlung. 
1894. Wiitler, Wht Berdtold von Falfenftein. 1894. Arbenz, Joachim 
Vadian. 1895. Hine, der Klofterbrud) in Rorſchach und der St. Galler 
Rrieq. 1895. 

Mitteilungen bes Oberheſſiſchen Geſchichtsvereins, Bd. 4. Giehen 1895. 

Neues Laufigildes Magazin. Bd. 70, H. 2 Girlig 1894. 

Maandblad van het genealogisch-heraldiek Genootschap. Jaarg. XIJ, 
Nr. 11 en 12, XIII, Nr. 1—11. ‘s Gravenhage 1895, 

Algemeen Nederlandsch Familieblad, Tijdschrift voor Geschiedenis, 
reslacht -Wapen-Zegelkunde. XI ds Jaarg. 1894, Nr. 9—12: 
> e Jaarg. 1805. Nr. 1—6. 

Mitteilungen des hiſtoriſchen Vereins fiir Steiermarf. H. 42. Beiträge zur 
Runde ſteiermärkiſcher Geſchichtsquellen. Graz 1894. 

Pommerſche Gefchidtsdentmaler: Pyl, Pommerſche Genealogieen. Bd. 5. 
Gretfswald 186. 

Niederlaufiber Mitteilungen. Bd. 8, H. 8. Guben 1895. 

Neue Mittetlungen des Thüringiſch-Sächſiſchen Vereins fiir Erforſchung wu. f. w. 
B. 19, & L Halle a. S. 1895. 

Mitteilungen des Vereins fiir CErdfunde. Bo. 1894. Halle a. S. Auf 
unfere Bitte: Bd. 1892 und Bo. 1893. 

Zeitſchrift des Vereins für Hamburaiide Gefchichte. Bd. 9, H. 3. Hamburg 
1894. Mitteilungen dedsielben Vereins. Jahrq. L& 1894. 

Seiticbrift bes hiſtoriſchen Bereins fiir Niederiadien, Jahrg. 1894. Bon 
demielben Verein: v. Oppermann, Atlas vorgeſchichtlicher Befeſtigungen in 
MNiederfadien. H. 3 Hannover 1890. H. 4 von Sdhuchhardt. Hannover 1894. 

Archiv des Vereins fir fiebenbiirgiidhe Landesfunde. Bod. 25, H. 2 und 3B; 
Ud. 26, H. 1 und 2 Dazu Aahresberidte. Hermannitadt 1894. 1895. 

Werken van het Provinciaal-Genotschap van Kunsten en Weten- 
schapen in Nord-Brabant: De St. Jans-Kerk te 's Hertogenbosch 
(Tert und dritte Lteferung der Abbildungen val. 1882 und 1892) 1895. 
Werken Nr. 5. 's Hertogenbosch 1895. 

Schriften des Vereins fiir Meiningifche Geſchichte und Yandesfunde. H. 1 
bis 17, Meiningen TS85—-1895; H LS und 19, Hildburghaufen 1894. 

Seitidrift des Ferdinandeums fiir Tirol und Borariberq. 6. BR und 28 
Innsbruck 1824. 1895. 

Jeitſchrift des Vereins für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Yo. 9, . Let Jena 1893. 

Mittetlungqen deo Bereins fiir Gercichte und Altertumskunde zu Kahla und 
Hoda, Yd. 5, H. Lo Rahla 1845 

Jeitſchrift Des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. Bd. LA and LY. 
Manel 1843. 1844. Mitteilungen desſ. Vereins. Jabra. 1892 und 1893. 
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Mitteilungen der Gejellidaft fiir Rieler Stadtgeſchichte. H. 18. Riel 1895. 

Zeitſchrift der Geſellſchaſt für Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geidhidte. 
Bd. 24. Riel 1894. 

Aarboger for nordisk Oldkyndighet og Historie, Kjobenhavn 1894: 
II Raekke 9. Bind, 2. 3. 4. Hefte; 1895: 10. Bind, 1. 2. 3. Hefte. 
Dazu: Mémoires de la société royale des Antiquaires du Nord. 
Copenhague 1883. 

Altpreußiſche Monatsſchrift. Bd. 31, H. 5—8;, Bd. 32, H. 1—6. Ronigs: 
berg 1894. 1895. 

Veitrage gur Lahnfteiner Geſchichte II. Oberlahnftein 1895. 

Handelingen van het Friesch Genootschap van Geschied- Oudheid- 
en Taalkunde te Leeuwarden, 65 Verslag over het jaar 1893—1894. 
De Vrije Fries, Deel 18, Afl. 4: Deel 19. Afl. 1. Leeuwarden 1895. 

Mitteilungen der deutſchen Gefellfdaft in Leipzig. Bd. 9, H. L Leipzig 1894. 

Bulletin de Linstitut archéologique Liégeois, Tome XXIV, 2, livr. 
Liége 1895. Dazu: Rapport sur les travaux de linstitut. 1894. 

Eriften des Vereins fiir Seidichte des Bodenfees und feiner Umgebung. 
H. 22 und 23. Lindau iL. B. 1893. 1894. 

Mitteilungen ded Vereins fiir Lübeckiſche Geſchichte und Wltertumsfunde. el 
Mr. U und 12, H. 6, Nr. 1—10. Beitidrift des Vereins. Bd. 7, O. 1 
und 2. Liibed 1895. Bericht des Vereins iiber 1892 und 1893. 

Publications de la Section historique de l'Institut Grand-Ducal 
de Luxembourg. Vol. 42, 43, 44. Luxembourg 1895, 

Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg. Jahrg. 29, H. 1 und 2; 
Jahrg. 30, H. 1. Magdeburg 1894. 1895. 

Jahrbud) fiir Genealogic, Heraldif und Sphragiftit. Jahrgänge 1893 und 
1894. Mietau. 

Revue Bénédictine, XIme annéc, Nr. 11, 12; XIIme année, Nr. 1—11. 
Maredsous 1895. 

Zeitſchrift des hiſtoriſchen Bereins fiir den Reg.Bez. Marienwerder. H. 33. 
Marienwerder 1895. Auf unfere Bitte: H. 30. 

Mitteilungen des Vereins fiir Gefchichte der Stadt Meifen. Bd. 3, H. 4; 
Bd. 4, L. Meifen 1894. 1895. 

Jahrbud) der Geſellſchaft fiir lothringiſche Geſchichte und AWltertumsfunde. 
Sahrg. 6. Mek 1894. 

Abhandlungen der hiſtoriſchen Klaſſe der Königl. Bayrifden Wlademie der 
Wiſſenſchaften. Bd. 21, Abt. L. Miinden 1895. 

Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und Ultertumsfunde. Bd. 52. Miinfter 
1894. Dazu Ergänzungsheft: liber dissencionum etc. Zweite Lief. 

Jahresbericht des Weſtfäl. Provinzial-Vereins fiir Wiſſenſchaft u. Kunſt, 22. 
Münſter 1894. 

Annales de la société archéologique de Namur. Tome XX, livr. 4; 
Tome XXI, livr. 1; Tome XXII, livr. 1. Namur 1894, 1895. 
Rapport sur la gs. en 1893. 

Annalen van den Oudheitskundigen Kring van het Land van Waas. 
Deel 15, Afl. 1 u. 2. St. Nicolas 1894, 1895, 

Mitteilungen des Vereins fiir Gefdichte der Stadt Niirnberg. H. L1. 1895. 
Jahresbericht über 1894 und 1895. 

Mitteilungen aus dem germanifden National-Mufeum, Anzeiger und Katalog. 
Niirnberg 1894. 

VBeridt iiber die Thitigfeit des Oldenburger Yandesvereins fiir Wltertums: 
und Landesgefdidte. H. 8. Jahrbuch desfelben Vereins. Bo. 4. Olden: 
burg 1895. 

Mitteilungen des Vereins fiir Gefdidte und Landesfunde von Osnabriid. 
Bd. 19 und Yubhaltsverjeihnis ju Bod. 1—16. Osnabrii 1894. 
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— fiir Geſchichte und AWltertumsfunde Weſtfalens, Abt. Paderborn. 
52. Münſter 1894. 

— der Königl. böhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Jahr— 
gang 1894. Jahresbericht derſelben Geſellſchaft. Brag 1895. 

Mitteilungen des Vereins fiir Gejdhichte der Deutiden in Böhmen. Jahr— 
gang 33, Nr. 1—4. hk 1895. 

Archiv fiir D die Geididjte Liv:, Eſt- und RKurlands IIT. F. Bo. 4. Reval 1894. 

Verhandlungen des biftorifden Vereins von Obervialy und Regensburg. 
Bd. 47, Regensburg 1895. 

Beiträge yur Gefchichte der Stadt Roftod. Heft 4. Roftod 1895, 

Mitteilungen der Gefellfchaft fiir Galjburger Landestunde. Bd. 44. Sal}: 
burg 1894. 

Jahresbericht des ſtädtiſchen Muſeums Carolino-Augusteum ju Salzburg 
fiir 1893. 

Zeitſchrift des Vereins fiir Hennebergifche Gefchidte und Landesfunde gu 
Schmalkalden. H. 12. Schmalkalden und Leipzig 1894. 

Wiirttembergifeh Franten. H. 5. Schwäbiſch Hall 1894. 

Mitteilungen des Hiftorifden Vereins der Pfalz. Bd. 18 und LY, Speier 
1894, 1895. 

Der Gefdhichtsfreund, Mitteilungen des hiſtoriſchen Vereins fiir Lugern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug. Bd. 49. Stans 1894. 

Baltiſche Studien der Gefellichaft fiir Pommeride Geſchichte und Alter: 
tumsfunde. Sahrq. 44. Stettin 1894. Monatsblitter 1894, 1—12. 
Die Bau: und Kunftdenfmiiler des Reg.Bez. Köslin. Bo. I, H. 1 (Stolp). 
Stettin 1894. 

Antiquarisk Tidskrift fér Sverige. Ud, 2—15 (36 Hefte); Bo. 16, 
H. L Stodholm 1895. 

Rahrbud fiir Geſchichte, Sprache und Litteratur Elſaß-Lothringens. abr: 
gang 10 und 1L Straßburg 1894, 1895, 

Wiirttembergifche Bierteljahrshette für Vandesqeichidhte, Herausqeqeben von 
der Wiirttemberqifden Rommiffion fiir Landesgeſchichte. Jahrgang 4. 
H. 1—4. Stuttgart 1894 und 1895. 

Mitteilungen des Ropernifus:Vereins fiir Wiſſenſchaft und Kunſt. H. 5—68. 
Thorn 1886—1894. Jahresberichte 18—35 und 4 Broſchüren. 

Bijdragen en Mededeelingen van het Historisch Genootschap te 
Utrecht. Deel LS. 's Gravenhage 1894. Deel 16, 1895. Werken, 
Derde Serie No.fu.L 1894, 1895. Verslag van de Allgemeen 
Vergadering 1895. 

Smithsonian Institution in Washington: Annual report of the Board 
of Regents of the Smiths Inst. for 1892, Wash 1893: for 1893. 
Wash. 1894. Powell X, XI, XII annual report of the Bureau 
of Ethnology. Wash. 1893, 1894. Contributions to North American 
Ethnology, Vol. IX: Riggs. Dakota Grammar, Texts and Ethno- 
graphy, Wash. 1893. Daju: Pollard. The Pamunkey Indians 
ot Virginia. Wash. 1894. Pilling, Bibliography of the Waka- 
shan languages. 1894. Thomas, The Mava vear. 1894. Holmes, 
An ancien Quarry in Indian Territory. 1895. Boas. Chinook 
Texts. 1894. Mooney, The Siouan tribes of the East. 184. 
fowke, Arecheologie investigations in James and Potomac 
valleys. 1844. 

Blätter deo Vereins für Landeskunde von Niederöſterreich. Jahrg. Mu. 
Dazu: Topographie von Niederöſterreich. Bd. 4 Wien 1894, 1895. 
Urkundenbuch von Riederöſterreich. Ud. 2 (St. Polten, Von. 1414)., 

Annalen des Berets fur Raſſauiſche Wltertumotimde up Geſchichtsforſchung. 
Bo. 27, Wiesbaden 1895. 
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Archiv des hiſtoriſchen Vereins fiir Unterfranfen u. Aſchaffenburg. Bd. 36. 
Würzburg 1843. Ergänzungsheft, Jabresberidte fiir 1892 und 1893 und 
Anſicht von Würzburg i. J. 1648, Kupferjftid) aus Merians Topographia 
Franconiae 1650. 

Mitteilungen der antiquarijden Geſellſchaft in Zürich LIX. (Siircherifde 
Burger 11.) Zürich 1895. 

Jahrbuch fiir Schweizeriſche Geſchichte, herausgegeben von der allgemeinen 
geſchichtsforſchenden Gefellfdaft der Schweiz. Bd. 20. Zürich 1895. 
Mitteilungen des Altertumsvereins fiir Swidau und Umgegend. H. 4. 

swidau 1894. 


B) Durch Ankauf. 


Bos und Stimming, Vorgefdidtlide Wltertiimer aus der Marf Branden: 
burg. 1887. 

280 Stendaler Hobhlpfenniqe nebft 4 Braunſchweigiſchen Bralteaten und 
einem heſſiſchen Grojden von Landgraf Ludwig I., 15. Jahrh. 

Cine bei Wernigerode gefundene gehenfelte Bronjemedaille mit Attila rex 
und Aquileja, wahrſcheinlich 17. Jahrhundert. 


C) Durch Gefchenke. 


Vom Herrn Verfajjer F. Senf: Kopfknochenfund in germaniſchem Brandgrabe. 

Vom afademifden Verein deutider Hijtorifer in Wien: Bericht über das 
fiinfte Bereinsjahr 1893—1894. 

Vom Verfajfer, Herrn Landgeridtsrat H. Dannenberg: 1. Unedierte Mittel: 
altermiinjen meiner Sammlung, S. A. aus der Zeitſchrift für Numis- 
matif. Ud. 19. Berlin 1893. 2. Zwei Funde Morigpfennige, S. A. 
aus dem 3 Bande des Ardhivs fiir Brafteatenfunde. Wien 1895. 3. Les 
appellations monétaires sur les monnaies du moyen age. Berlin 
1894. 

Vom Minifterium fiir Landwirtidaft der Bereinigten Staaten: Merriam, 
North American Fauna, Nr. 8. Washington 1895. Barrows, 
The common crow of the United States. Washington 1895. 

Vom BVerfajjer, Freiberrn v. Wstar-Gleiden: Udo Graf von Reinhaufen, 
Bijdhof von Hildesheim 1074—1114 Hannover 1895. 

Vom Minifterium des Innern der Vereinigten Staaten: Powell, Four- 
teenth annual report of the United States Geological Survey 
1893-1894. Part. I. Washington 1893. Part. II. 1894. 

Vom Herrn Oefonom Schrader in ——— eine dort gefundene kleine 
terrinenförmige Urne mit ſenkrechten Kannelierungen am Band und 2 
kleinen Henfeln am Halsanfag, Laufiger Typus. 

Vom Unterzeichneten: ein neolithifdes Kugelgefäß feltener Art aus der Alt: 
mart mit abwedfelnd punttierter und gerister Ornamentierung um den 


Gefäßbauch. 
Prof. Dr. Höfer, 
Konſervator der Sammlungen. 


Ottovilla. 


Bu S. 697, eile 4 und 3 von unten. 


Als den Pfarrort, welchem jener Audebertus rector eccle- 
siae de O. angebirte, der am 15. Juli 1366 mit dem Dom- 
propjt Giinther von Naumburg in Avignon fiir den Grafen Albrecht 
von Wernigerode, Propſt yu S. Bonifatii, Bürgſchaft leiſtete, 
batten wir a. a. O. Uttwyl am Bodenſee angejprodhen, während 
an ein Ottweiler, fiir weldes der Ort im Regijter yu Schmidt 
Päpſtliche Urkunden und Regeften von 1353—1376 ausgegeben 
wird, nicht wohl gedacht werden fann, da die Orte diejes Namens, 
von denen O. im Reg.Bezirk Trier der befanntefte und größte 
ijt, nicht innerhalb der Diözeſe Konſtanz zu fuchen find. 

Aber auch an der Ridhtigfeit unjerer Deutung läßt fich sweifeln, 
und bei der Häufigkeit jener Benennung auf ſüddeutſch-ſchwäbiſchem 
Sebiete läßt fic) vorlaufiq noch feine gan; beftimmte Entſchei— 
Dung treffen. Soweit diejes durd) genaue Ortsfunde geſchehen 
fonnte, bat Herr Prof. Dr. Johannes Meyer zu Frauenfeld im 
Thurgau dieſe in einer giitigen Sufdrift vom 30. November 
uns gegeben. Cr ſagt darin: 

„Was den Stephan Wudebert, rector ecclesiae de Otto- 
villa betvifft, fo glaube ich, daß derſelbe ſchwerlich unjerem 
Thurgau angehiren wird. Unſer thurgauiſches Uttweil am 
Bodenjee hatte bis nach der Reformation feine eigentliche 
Rirde, fondern mur zwei Kapellen, eine St. Annakapelle und eine 
St. Adelheidsfapelle, an deren Stelle im Jahre 1644 eine Kirche 
erbaut ward. Allerdings verlangte und erbielt die Gemeinde 
jon am Ausgang des Mittelalters, zwiſchen 1461 und 1490, 
die Begünſtigung, dak der Kaplan die Stellung eines cigentl. 
Pfarrers (mit Befugnis zur Taufe, Seelforge und Gottesdienst) 
erlangte; allein aus früherer Beit ijt keineswegs erſichtlich, daß 
dort eine ecclesia baptismalis gewejen fei, und das fleine Cin- 
fommen der Rapelle war nidt der Art, dak es zwiſchen einem 
rector und dem capellanus geteilt werden fonnte. — Wir miiffen 
daher wohl das Ottovilla anderswo, immerhin im Konſtanzer— 
iprengel, fuden. Da ergeben ſich mehrere Möglichkeiten: 

1. Uttenweiler im wiirttemberg. OY. Niedlingen, ein 
Pfarrdorf feit alter Zeit, welches nach dem wiirttembergijden 
Urkundenbuch Utinwilare bie. 
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2. Huttwil im berniſchen Amt Trachfelwald, auc im Pfarr— 
Dorf, hieß -Utwile. 

3. Oetwil, Pfarrdorf im zürcheriſchen Bezirk Meilen, hieß 
Otineswilare, Otwile. Es ſcheint, daß Der letzte Ort das meiſte 
Anrecht darauf hat; doch möchte ich nicht entſcheiden.“ 

Wir können uns natürlich dieſer Annahme nur dankend an— 
ſchließen. Möglich bleibt es immerhin, daß noch durch eine 
anderweit beizubringende urkundliche Notiz eine jeden Zweifel aus— 


ſchließende Entſcheidung getroffen werden kann. 
E. J. 





| 
ina 


co 


| 
— 
v dip 
YJLNI 
F 


¢ = — 
— — 
oe a ee 
— — —— — 2 
te — — 
ae —— — 
7 2 
aon > 
| ee 
— — 
—ñ— — 
— —e — 
——— — 
| —ñ — — 
LD21A-6om.6° NE Barris: 
(J9096510)476. 4-39 u General Library 


‘MVErsity of Calif 2 
Berkeley as 






te een — ee —⸗ 


— aw eee a — — 


ee Ce ee en a 4 


YC 43608 








